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Vorwort  zur  erstea  Auflage. 


ßine  vor  rielen  Jahren  mit  leiclitereni  Hinn,  vielleicht  auch 
mit  Leichtniuii  geg:ebene  Zusage  die  ueue  Bearbeitung  de^  zwei- 
gten Bandes  des  BeckerBchen  Handbuch»,  wenn  sie  einmal  nöthig 
werden  Bullte,  zu  übemeUmeu  wird  durcU  das  Werk  gelöst,  von 
ideai  hier  dem  Publicum  der  erste  Band  vorgelegt  wird.  Obwohl 
daseelbe.  wie  andere  BUcher  auch,  sein  it«cht  zu  sein  durch  e|ich 
selbst  und  nicht  durch  die  Vorrede  »u  rechtfertigen  hat,  ii^t  es 
idoch  erforderlich  einige  Worte  über  die  Stellung  meiner  Arbeit 
XU  dem  Beckerschen  Handbuch  /.a  eageu. 

Das  vorliegende  Werk  ist  zwar  beetimnit  an  die  Stelle  des 

zweiten  die  römische  Staatsverfassung  umfaHsenden  Bandes  des 

Uandbnchs  der  römiHchen  AlterthUmer  zu  treten,   welcher  von 

W.  A.  Becker  begonnen    1844.  IS-IU,  und  nach  dessen  Tode  von 

J.  Man|uardt  ,1849.  abgeschlossen  worden  ist:  aber  es  ist  ein 

neue«  und  selbständiges,    das  mit  Jenem  nur  den  Gegenstand 

gemein   hat.     Die  VorzUglichkeit   des   Beckerschen   Werkes   ist 

«lerkannt  und  wird  am  wenigsten  von  denen  bestritten  werden, 

die.  wie  ich.  an  demselben  gclenit  haben;  aber  wir  würden 

fible  Schiller  sein,  wenn  wir  nicht  darüber  hinjius  gelernt  hätten. 

Handbücher  sind  nun  einmal  bestimmt  noch   kurzer  zu  dauern 

al»  andere  gelehrte  Arbeiten :  der  Verfasser  selbst,  wenn  er  noch 

lebte,  wUrde  ohne  Zweifel  an  die  Stelle  des  früheren  Werkes  ein 

.  Anderes  setzen,  und  um  so  weniger  konnte  ich  anders  verfahren. 

L  Jkuch  der  schuldigen  Hctät  entspricht  «s  besser  da«  alte  Hand- 

■üinidi  durch  ein  neuen  zu  ersetzen  als  uuter  stetigem  Meistern  und 

Aendem  ein  StUck-  und  FUckwerk  herzustellen,  das  weder  alt 

^,anch  Ben  ist.     Dass  dies  durch  mich  geschieht  und  nicht  durch 

den  zunik-hst  zu  dieser  Arbeit  Beratenen,  den  Volleudcr  de« 


I 


Beckersdien  Haiidbucbs ,  Herrn  Märi(uardt ,  kann  ich  nur  da-^ 
durch  rechtfertigeii.  dass  ich  dieser  Bearbeitung  mich  zunächst! 
auf  seinen  eigenen  Wnneeh  unterzogen  habe.  - —  Nur  insofent  f 
habe  ich  die  Beziehung  zu  dem  BeckerscLen  Handbuch  durch- 
gefllhrt,  als  dessen  gesammter  Lehrstoff,  so  weit  sich  dies  mit  \ 
meinem  Arbeitsplan  irgend  vertrag ,  auf  dies  Handbuch  Über-  I 
nommeu  worden  ist  und  über  dasjenige,  worüber  bei  Becker  | 
Belehrang  zn  finden  war,  man  sie  hier  nicht  vermiesen  wird. 
Die  Abgrenzung  zwischen  diesem  Staatsrecht  und  anderen  Ab-  I 
theünngen  des  Handbuchs,  insbesondere  derjenigen,  die  Italiec  1 
nnd  die  Provinzen,  und  derjenigen,  die  die  Kriegsaltertbttmer  | 
behandelt,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  keine  ganz  feste  sein ;  ( 
selbst  wenn  alle  ron  demselben  Verfasser  herrührten,  wären  ge-  j 
wisse  Wiederholungen  nnvenn eidlich.  Ich  bin  bestrebt  gewesen  ] 
diese  mfiglichst  zu  beschränken ,  namentlich  aber  nicht  den 
nmgekehrten  Fall  eintreten  zn  lassen,  dass  eine  Lehre  in  beiden  I 
Darstellungen  vergeblich  gesucht  wird. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  bin  ich  davon  ausgegangea,  ' 
dass,  wie  für  die  Geschichte  die  Zeitfolge,  so  für  das  Staatsrecht 
die  sachliche  Zusammengehörigkeit  die  Darstellung  bedingt  und  ' 
habe  darum  verzichtet  auf  das  nothwendig  vergebliche  und  nur  ' 
die  Orientirung  erschwerende  Bestreben  in  einer  Darstellung  die- 
ser Art  die  geschichtliche  Entwickelung  in  ihrem  Verlauf  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Man  wird  hier  also  die  Übliche  Ein- 
theilung  in  Königs-,  republikanische  und  Kaiserzeit  nicht,  son- 
dern jede  Institution  in  sich  abgeschlossen  finden,  wie  dies  seit 
langem  in  den  Handbllehem  des  Privatrechts  hergebracht  ist. 
Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Magistratur  überhaupt ;  der 
zweite  wird  die  einzelnen  Magistraturen,  der  dritte  die  .Abschnitte  I 
von  der  Bürgerschaft  und  dem  Senat  umfassen.  Dasp  der  allge- 
meinen Lehre  von  der  Magistratur  eine  weit  grössere  Ausdehnung 
gegeben  worden  ist  als  sie  bei  Becker  und  sonst  einnimmt  und  das» 
hier  vieles  vorgetragen  wird,  welches  in  den  bisherigen  Darstel- 
lungen sich  entweder  gar  nicht  oder  zerstückelt  findet,  wird  sich 
hoffentlich  im  Gehranch  als  zweckmUssig  erweisen.  Wie  in  der 
Behandlung  des  Privatrechts  der  rationelle  Fortschritt  sich  darin 
darstellt,  dass  neben  und  vor  den  einzelnen  Rechtsverhältnissen 
die  Grundbegriffe  sj'stematische  Darstellung  gefunden  haben,  so 
wird  anch  das  Staatsrecht  sich  erst  dann  einigennassen  eben- 


Wlrtlg  neben  das  ^  Jetzt  alleniiogs  in  der  Forschung:  nnd  der 
Darlegung  ihm  eben  so  weit  wie  iu  der  U^erliefernng  voran- 
ftehende  —  Privatrecht  stellen  dürfen,  wenn,  wie  dort  der  Be- 
'griff  der  Obligation  als  primärer  steht  tlher  Kauf  und  Miethe,  Hn 
'Wer  Coniiulat  und  Dietatur  erwogen  werden  sIb  Modificationeu 
ties  Grundbegriffs  der  Magistratur.  Beispielsweise  fdhre  ich  die 
Lehre  von  der  Cooperation  und  dem  Turnus  hei  den  Amtshand- 
langen und  die  von  der  Intercession  an:  eine  klare  Darstelinng 
der  en>teren  ISsst  eich  unmöglich  geben ,  wenn  die  einzelnen 
Notizen  bei  den  verBchiedenen  Magistraturen  untergebracht  wer^ 
den,  und  die  Übliche  Abhandlung  der  Intercession  bei  der 
tribanicischen  Gewalt  giebt  sogar  ein  durchaus  schiefes  Bild. 

Im  Einzelnen  ist  die  Behandlung  nicht  selten  durch  Zweck- 
mässigkeitsgründe bedingt  worden,  wenn  auch  dem  strengen 
Schematismus  dabei  Eintrag  geschah.  Die  Auspieien  hätten  von 
Rechts  wegen  an  der  l^pitze  der  allgemein  magistratischen  Rechte 
stehen  sollen ;  sie  sind  als  besonderer  Abschnitt  vorangestellt 
worden,  weil  diese  schwierige  Lehre  bloss  in  ihrer  unmittelbaren 
Beziehung  auf  die  Magistratur  darzulegen  mir  nicht  genUgte. 
Dass  der  Erörterung  Über  die  Magistratur  selbst  die  Wahlqualifi- 
Otionen  so  wie  Designation  und  Antritt  nachgestellt  worden  sind, 
\rar  gleichfalls  durch  die  Beschafienheit  des  ätoffes  geboten. 

Wohl  hätte  ich  gewünscht  die  schwierige  Arbeit  noch  länger 
CnrUckhalten,  insbesondere  die  vorhandene  Litteratur  vollständiger 
daf^r  ansantzen  zu  können.  Allerdings  gestattet  die  begrifflich 
geschlossene  und  auf  conseqneut  durchgcrithrten  Grundgedanken 
rWic  anf  festen  Pfeilern  ruhende  Darlegung,  die  das  Wesen  wie 
!des  Reeht8sj'8tem3  so  auch  des  Systems  des  römischen  Htaats- 
fechts,  wenn  auch  noch  nicht  ist.  doch  werden  mnss,  in  der 
Bystematischen  Entwickelung  selbst  keine  Polemik  gegen  princi- 
piell  entgegengesetzte  Auffassungen :  und  was  mir  von  derar- 
tigen bekannt  ist.  dürfte  auch  kaum  anf  Widerlegung  in  anderer 
Form  Anspruch  haben.  Aber  wenn  diese  Art  von  Litteratur  hei 
Seite  gelassen  werden  musste,  so  gilt  dies  nicht  von  den  Spceial- 
«chriften,  an  denen  es  nur  leider  weit  mehr  fehlt  als  es  dem- 
jenigen scheinen  mag.  der  das  Gettlmiiiel  auf  dem  antii|uarischeR 
Bauplatz  von  fern  betrachtet  und  nicht  weiss,  wie  viele  ge- 
ichftftige  Leute  bloss  die  Balken  und  Ziegel  durch  einander  wer- 
ftn.  aber  ireder  dsa  Baumaterial  zu  vermehren  noch  zu  bauen 


verstelieii.  IZ^e  nach  Becker  erschienenen  gr&Bfieren  wahrh^ 
fordernden  llnterBjicbnngen .  wie  die  von  F.  Hofmann  und 
Nipperdey,  wird  man  eingehend  berücksichtigt  finden :  Schriften, 
aus  denen  sieb  nichts  lernen  lässt,  habe  ich  nicht  anfuhren 
wollen.  Aber  allerdings  wird  mir  besonders  von  kleineren 
Arbeiten  mancherlei  entgangen  sein,  waß  wohl  der  Benutzung 
werth  gewesen  wäre.  Ich  darf  darauf  hinweisen,  das»  das 
Handblich  seit  Jahren  vergritfen  war  und  dies  mich  bewogen 
hat  die  Herausgabe  meiner  Arbeit  so  weit  zu  beschleunigen,  wie_ 
es  irgend  anging. 


Berlin,  im  October  Is7 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 
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Indem  ich  das  i-fimische  Staatsrecht  zum  zweiten  Mal  den 
auf  demselben  Gebiet  thätigen  Meistern  und  Gesellen  und  ja 
wohl  auch  manchem  nicht  eigentlich  zünftigen  Freunde  römi- 
scher Gesehichtsforschung  tibergebe,  seheint  es  angeinessMi  ge- 
nauer, als  es  in  der  Von-ede  der  ersten  Auflage  geschehen  ist, 
KU  bezeichnen,  welchen  Platz  diese  Arbeit,  wenigstens  nach 
der  Anschauung  ihres  Verfassers,  in  dem  Kreis  der  mit  der  Dar- 
legung des  rJfraischen  Altcrthums  sich  beschäftigenden  IJtteratur 
einnehmen  soll.  Es  ist  seit  langem  Üblich  die  staatlichen  Ord- 
nungen Roms  in  der  Weise  zu  behandeln,  dass  neben  den 
sogenannten  SfaatsalterthUmera  besondere  Darstellungen  des 
Criniinal-  und  des  Ci^ilrcchts  und  des  C'riminal-  und  CiWlpro- 
zesses,  des  Militär-  und  des  Finanzwesens,  der  Pro\inzial-  und 
der  Jlunicipalvenvaltung  gegeben  werden.  Man  hat  wohl  ge- 
fragt, ob  diese  Theilung  oder  vielmehr  diese  do]i]iclte  Behand- 
lung sachlich  gerechtfertigt  sei;  und  die  t'Vage  verlaugt  aller- 
dings eine  Antwort.  Es  muss  eingeräumt  werden ,  dass  die 
CompeW'nz  der  Magistrate  sowohl  wie  der  Volks-  nnd  der  Senats- 
versanimluug  in  beiden  Darlegungen  \orkommf.  zum  Beisijiel 
das  Hecht  der  l'rozessent)?cheidnng  in  dem  Civil-  nnd  Criuiii 
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prozess  nicht  minder  als  in  dem  Staatsrecht,  also  in  verschie- 
dener Anordnung  zweimal  erörtert  wird.  Wäre  es  nicht  sach- 
gemässer  sich  auf  eine  einzige  Darstellung  zu  beschränken? 

Ich  glaube,  dass  diese  Frage  zu  verneinen  ist  und  dass 
unsere  Vorgänger,  wenn  auch  vielleicht  ohne  sich  deutlich 
Bechenschaft  von  ihrem  Arbeitsplan  zu  geben  und  wesentlich 
dur^  den  darzustellenden  Stoff  geleitet,  doch  bei  jener  Doppel* 
behandlnng  den  richtigen  Weg  gegangen  sind.  Wir  können  in 
der  That  dieselbe  so  wenig  entbehren  wie  der  Architekt  neben 
dem  Orundriss  den  Durchschnitt.  Wenn  der  Staat  ein  organi- 
sches Ganze  ist,  so  müssen  wir,  um  ihn  zu  begreifen,  theils 
die  Organe  als  solche  in  ihrer  Besonderheit,  theils  die  aus  dem 
Znsammenwirken  mehrerer  Organe  hervorgehenden  Functionen 
verstehen ;  und  wenn  das  letztere  durch  die  materiell  geordnete 
Darlegung  geschieht,  so  ist  das  erstere  die  Aufgabe  des  Staats- 
rechts. Es  genügt  nicht,  dass  uns  der  Prätor  theils  im  Krieg 
commandirend,  theils  im  Civilprozess  rechtsprechend,  theils  bei 
den  Volksfesten  spielgebend  begegnet:  wir  müssen  das  Amt  als 
solches  in  seiner  Einheit  anschauen,  um  sein  Eingreifen  in  jede 
einzelne  Function  zu  verstehen.  Insbesondere  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  römischen  Gemeinwesens,  das  in  den  oberen  Sphären 
nicht  ein  einzelnes  Organ  für  eine  einzelne  Function  entwickelt 
hat,  sondern  dessen  Wesen  es  ist  die  höheren  Behörden  an  dem 
ganzen  Staatswesen  zu  betheiligen,  fordert  diese  Behandlung  mit 
zwingender  Nothwendigkeit.  Das  Wesen  des  Imperium  ist  so 
sehr  das  correlate  Eingreifen  in  verschiedene  Kreise,  dass  es 
weder  innerhalb  der  Militäridterthümer  noch  innerhalb  des  Civil- 
Prozesses  deutlich  gemacht  werden  kann,  obgleich  Krieg  wie 
Prozess  auf  ihm  beruhen.  Die  künstlich  verschlungene  Institu- 
tion der  Censur  ist  wohl  ein  integrirender  Theil  dei*  militärischen 
wie  der  finanziellen  Ordnungen :  aber  jede  Darstellung  der  einen 
wie  der  anderen  muss  sie  voraussetzen ,  da  sie  selber  weder 
eine  militärische  noch  eine  finanzielle  noch  überhaupt  eine  nach 
materiellen  Gesiehtspuncten  abgegrenzte  Magistratur  ist.  Darum 
findet  auch  das  Staatsrecht  naturgemäss  seine  Grenze  da ,  wo 
dieser  allgemein  politische  Charakter  der  einzelnen  Einrichtung 
aufhört.  Die  gesammte  Technik  des  Kriegswesens,  welche  dem 
staatlichen  Gedanken  nicht  uumittelbar  gehorcht,,  gehört  nicht 
in  das  Staatsrecht:  die  einzelnen  Kategorien  der  Civilklage  wie 


de»  CritninalproKesBes  kHBuen  darin  ihre  Erörterung  nicht  fimlen, 
»0  nothwendig  es  die  Fra^e  zu  beantworten  hat.  mit  welchen 
Organen  der  Staat  in  die  verschiedenen  Rechtahändel  ein^rreitl. 
Wenn  die  Stellunf^  de»  Magietrate  mit  Commando  oder  Jurisdiction 
mir  derjenige  begreifen  wird,  der  das  Staatswesen  in  seiner 
GeBammtheit  ins  Auge  fasst,  so  kann  die  Conipetenz  des  Kriegs- 
tribuns  niid  des  Centurionen  sehr  wotil  den  KriegsaltertbHmcm 
vorbehalten  werden,  ebenso  wie  der  Prozess  voIlHtandig  ausreicht, 
nm  das  Wesen  des  Geschwomen  deutlich  zu  machen.  Wenn 
daher  auch  bei  dieser  nothwendigen  Doppelbehandlung  Wieder- 
holungen unvermeidlich  sind  und  im  einzelnen  Fall  vielfach 
äussere  Ktlckeicbten  und  selbst  Zufälligkeiten  Ulier  die  (iremti 
hüben  nnd  drUhen  bestimmen,  so  bleibt  doch  jeder  Darstellung 
ihr  besonderer  nnd  wesentlich  ihr  eigener  Kreis.  Die  Institution 
des  römischen  Provinzialstatthalters  und  die  des  rSmiechen 
Municipiums,  wie  beide  in  der  späteren  Republik  und  unter 
dem  Prineipftt  sich  gestaltet  haben .  können  in  dem  römischen 
Htaatsrceht  nicht  fehlen :  die  Aufzählung  der  einzelnen  Pro\Tnzen 
oder  Ciemeinden  und  der  nicht  principiell  wesentlichen  Besonder- 
heiten einer  jeden  würde  in  diesem  i^usamnienhang  nur  ver- 
wirren. Wenn  es  also  wiasenschaftlich  gerechtfertigt  erscheint 
neben  dem  Staatsrecht  überhaupt  die  eineeinen  politischen  Func- 
tionen in  ihrer  Eigenartigkeit  zu  erörtern .  so  ist  dagegen  die 
Frage,  welche  dersellfcn  in  ein  'Handbuch  der  römischen  Alter- 
tbtimer'  gehören,  von  ganü  anderer  Art  und  in  der  That  mehr 
von  Äusseren  Momenten  abhängig  als  von  der  inneren  Noth- 
wendigkeit  der  Methode.  Das  Civil-  nnd  das  Criminalrecht 
so  wie  der  Civil-  nnd  der  Criminalproüess  gehören  durchaus 
in  diesen  Kreis ,  entziehen  sich  aber  nach  dem  Oang  unserer 
wissenschaftliehen  Entwickelung  der  Behandlung  in  einem  Hand- 
buch dieser  Art.  Aber  auch  sonst  wird  es  wesentlich  nach 
ZweckmässigkeitsrIIcksichten  zu  bestimmen  sein,  welche  Seiten 
des  öffentlichen  We.sens  neben  der  Sacralordnung  nnd  den  soge- 
nannten PrivataiterthUmern  fUr  die  .Sonderbehandlung  in  einem 
solchen  Gesammtwerk  sich  eignen  oder  nicht  eignen.  Das 
Kriegswesen  freilich  und  die  Staatsfinanzen  werden  unbedingt 
einer  solchen  bedllrt'en :  wie  weit  es  räthlioh  erscheint  darüber 
binanszugehen ,  ist  hier  und  von  mir  nicht  zn  erörtern.  Ich 
habe  innerhalb  des  llesaromtwerkes  denjenigen  Theil  zu  be- 
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«rbeitm  ttbemomaien ,  dessen  Grenzen  Beeker  in  seiner  'römi- 
soken  Steatsrerfsssiuig'  in  xweekniäaslger  Weise  festgestellt 
kfttte;  die  OekoMmie  des  Hsnilbneks  ttberbanpt  rührt  nioht  tsb 
mt  her ,  nnd  beschränke  ieh  daher  anch  hier  «ieh  darauf  im 
AUgemmen  die  SieUnng  zu  bezeiehnen,  welehe  ieh  fiir  meine 
Arbeit  inneAalb  desselben  in  Ansprach  nehme.  Es  ist  der 
lUgemeine  Theil  der  Darstellung  des  römisehen  Gemeinwesens, 
der  hier  im  Anschluss  an  die  hergebrachte  Beaeichnung  der 
^Staataalterthttmer'  als  'römisches  Staaterechf  gegdiien  wird,  der 
Veronrti  eine  jede  Institution  darzustellen  sowohl  als  GKed  des 
Ganzen  in  ihrer  Besonderheit  wie  in  ihrer  Beziehung  zu  dem 
Organismus  überhaupt.  Darin  liegt  allerdings  auch  die  eminente 
Schwierigkeit  dieser  Arbeit,  dass  dafthr  der  Darstellende  überall 
ebenso  der  Yollständigen  Kenntniss  auch  derjenigen  Einzelheiten 
bedarf,  die  er  nicht  erörtert,  wie  der  yollständigen  Einsicht  in 
das  Wesen  des  römischen  Organismus  überhaupt.  Indess  soll 
der  Mensch  sich  die  Aufgabe  nicht  desshalb  verkleinern,  um 
sich  seine  Unzulänglichkeit  dadurch  zu  verbergen. 

Mir  ist  das  Gefühl  dieser  Unzulänglichkeit  theils  der  uns 
gebliebenen  Ueberliefemng ,  theils  des  eigenen  Vermögens  im 
Verlauf  der  Arbeit  deutlicher  geworden,  als  ich  es  bei  dem 
Beginn  derselben  empfand.  Indess  es  mag  ja  nothwendig  sein 
das  Unmögliche  zu  versuchen,  damit  das  Mögliche  geleistet 
werde ;  ich  wenigstens  bin  mir  bewusst  alle  Arbeits-  und  Denk- 
kraft daran  gesetzt  zu  haben,  um  jedes  brauchbaren  Bausteins 
habhaft  zu  werden  und  jeden  Gedanken  zu  Ende  zu  denken. 
Wenn  sich  ftlr  diese  zweite  Auflage  zu  eigentlich  principiellen 
Umgestaltungen  des  Inhalts  wie  der  Form  mir  keine  Veran- 
lassung dargeboten  hat,  so  musste  doch  schon  die  Durcharbeitung 
der  einzelnen  Magistraturen,  wie  sie  im  zweiten  Band  zu  geben 
versucht  ist,  auf  diesen  allgemeinen  Theil  nothwendig  vielfach 
zurückwirken ;  und  auch  sonst  habe  ich  mancherlei  Lücken  und 
Mängel  selber  wahrgenommen  oder  bin  durch  öffentliche  Gegen- 
rede oder  briefliche  Mittheilung  auf  solche  aufmerksam  gemacht 
worden.  In  Folge  dessen  sind  die  Abschnitte  vom  Consilium 
und  vom  Interregnum  neu  hinzugefügt,  mehrere  andere  gänzlich 
umgestaltet  worden.  Auch  Umstellungen  haben  mehrfach  statt- 
gefunden; so  ist  dem  Auspicium  jetzt  der  Platz  angewiesen 
worden,   den  bereits  die  Vorrede  der  ersten  Ausgabe  als  den 
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eigentlich  angemessenen  bezeichnete;  ferner  wird  man  das 
Gnriatgesetz  zu  den  Antrittsacten  gestellt  und  die  Lehre  von 
der  Stellvertretung  in  den  hoffentlich  richtigen  Zusammenhang 
gebracht  finden.  Im  Uebrigen  bin  ich  überall  bemüht  gewesen 
das  Quellenmaterial  zu  ergänzen  und  der  Form  nachzuhelfen. 
Die  Arbeit  wird  ja  wohl  nicht  verloren  sein:  denn  zweierlei 
steht  nun  einmal  fest:  keine  politische  und  keine  historische 
Forschung  im  grossen  Stil  kann  absehen  von  Rom:  und  das 
Studium  nicht  der  pragmatischen  oder  der  dafür  sich  gebenden 
Tradition ,  sondern  das  der  politischen  Institutionen  ist  die 
Brücke  zur  Erkenntniss  der  r^^mischen  Geschichte. 

Berlin,  1.  April  1876. 
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Ylll.    Terhandlmigreii  mit  dem  und  Mlttheiliingren  an  den  Senat 

200-204. 

lu$  referendi  200—203.  Das  Recht  den  Senat  zu  befragen  200.  Die 
Rechte  der  Volks-  und  der  Senatsbeftagung  correlat.  Patricische  Magistrate  mit 
ius  referendi  201.     Jus  referendi  der  Volkstribune  202. 

Das  Beeht  im  Senat  in  reden  203 — 204.  Das  Recht  im  Senat  zu  sprechen 
ein  allgemein  magistratisches  203. 

IX.  Das  Emennungsrecht  des  Oberbeamten  204—227. 

1.  Ernennung  von  Kaehfolgem  204—207.  Ernennung  des  Nachfolgers 
Bestandtheil  der  höchsten  Amtsgewalt  204.  Bestellung  des  Königs  durch  den 
Zwischenkönig,  nicht  durch  den  König  205.  Bestellung  des  Consuls  durch  den 
Consnl.     Nachfolgerernennung  des  PontiflcalcoUegiums  und  der  Volkstribune  207. 

2.  Smennong  von  C^egen  207 — 212.  Ergänzung  des  Censorencollegiums 
unzulässig  207.  Ergänzung  anderer  Beamtencollegien.  Cooptation  der  Ober- 
beamten 208.  Cooptation  des  Dictators.  Ck)nsularische  Cooptation  209.  Tribnni- 
cische  CoopUtion  211.  ' 

3.  Emonnung  von  Oebftlfen  212 — 227.  Ernennung  der  Gehülfen  und 
Cnterbeamten  ein  Recht  der  Oberbeamten  212.  Hülfsthätigkeit  im  Gegensatz  zu 
der  Magistratur  und  der  Promagistratur.  Feste  Ordnung  der  H&lfsthätigkeit  213. 
Verschiedenheit  der  GehQlfenstellung  domi  und  miUUae  214.  Amtkreis  domi: 
Ausschlnss  der  freien  Mandirung.  Höhere  Gehülfen.  Verpflichtung  zur  Bestellung 
derselben  215.  Mandirung  der  Jurisdiction  in  Italien  216.  CoUegialische  Mandi- 
rung des  städtischen  Imperium  217.  Ausschluss  der  concurrirenden  eigenen  Thätig- 
keit  des  Mandanten.  Beschränkung  der  Gehulfenemennung  durch  die  Comitien  218. 
Die  niederen  Gehülfen  219.  Verpflichtung  zur  Bestellung  derselben.  Ausschluss 
der  concurrirenden  eigenen  Thätigkeit  des  Mandanten.  Beschränkung  des  Rechts 
die  Bestellung  der  niederen  Gehülfen  220.  Amtkreis  müiiiae:  freieres  Mandi- 
rungsrecht.  Höhere  Gehülfen.  Verpflichtung  zur  Bestellung  derselben.  Unter- 
ordnung der  Offiziere  unter  einander  221 .  Private  als  Offiziere  verwendet.  Man- 
dirung der  ausserstäd tischen  Jurisdiction  222.  Legati  für  die  Provinzia^jurisdic- 
tion  223.  Ausschluss  der  r^nrurrirenden  Thätigkeit  des  Mandanten  224.  Beschrän- 
kung der  Gehulfenemennung  durch  die  Comitien.  Niedere  Gehülfen.  Verpflichtung 
zur  Bestellung  derselben.  Ausschluss  der  concurrir^den  eigenen  des  Mandanten. 
Beschränkung  des  Bestellungsrechts  226. 

X.  RechtSTertretnng  der  Gemeinde  227—244. 

1.  Bechtigetchafte  swiachen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger  227—233. 
Laufende  Geschäfte  :  Verwaltungder  Kasse,  des  verpachtbaren  Vermögens.  Ausser- 
ordentliche Geschäfte.  Einfluss  des  Senats  228.  Contrahirung  der  Schulden  229. 
Kauf  und  Verkauf.    Verpachtung  über  das  Lustrum.    Annahme  der  Erbschaft  230 ; 
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der  SrliaDtfniiK.     LlberilllätsfainiUiiiigeu  2B1.     f 
•ler  Kriegabautc  232;  ie=.  PiozcMgewiaiu  2311 

2.  BeobUgaieh&Ite  avliehMi  dei  Oamainda  and  einer  OottlMit'i:l3—23ti. 
Dedlcsliti]!.  VntumIM.  Rerragiing  des  Sensts  mJer  dar  Oeiueinile  in  Rulrell  cl« 
Gelübde  235. 

3.  BHhUgMehUU  iviiehe«  in  OemaindB  und  einam  KaiWftrtiieD  UmM 
237—244,  Fixdui  und  iponnio  237.  Kachtakr.ft  des  Smtflvertr.gM  240.  D.* 
Kenhl  tiec  (Jemeinile  gegeinlber  ihrem  VertreUr.  llii  Kf.rhl  ilen  oliiie  llif«  .Mit- 
wirkung gesrhloiiäcneii  SlaiHvettriiB  ;:n  verwer^n  242.  Aiisllefetiiiia  ilur  Ver- 
Icigxchli^Bser  '24^. 

Hagistratiaobes  Terbietungsreoht  und  magistratische 
InterGessioD  ü.  245 — 279. 

Du  miglstnlifii  he  Ke«hl  inileTe  magislriCiarbe  Arte  zu  verbieten  245.  Ver- 
bat  eln»lner  Hmillungen  1i^.  Aintssiispeniilnn  '24S.  Juttitiuq  2iß.  Factiarbe 
ävbtinkeiJ  des  Verl>ietiingsrcehtex.  Folgen  des  Zuwlderhindeina  gingen  ein  «oli'heit 
Verbnt  2fil. 

Du  migiatratische  ItecUt  der  Intercesaioii  203.  Inteiceaiiuij,  krart  der  par 
poteibu  K5.  Iiiteri'eaelon  kralt  der  major  potatai  2&6,  IiiIercesBiun  im  Krieg«- 
geblelSüT.  Verhäilniai  der  Inleiceasinn  inr  Competenz  258.  InlerresEion  nliJil 
iiiläsalg  iwlsrben  aiigleicben  Gewalten  nnd  gegen  GeschKntneliaprücbe  2r)9.  fer- 
süiillche  Geltendmachung  der  Intercesslon.  Motlfirung  der  InteiresEloD  260. 
Gattungen  der  lliterreiifon.  Intercesulan  auf  Appellation  im  Tlriliiraiess  261  ; 
Im  Crimlnalproie^s  263;  im  AdminiBtratlvverfahren  264.  Intetceaalon  gegen 
Dccret  nur  auf  Anrufung  des  Verletzten  {^apptUatlo)  26!).  Frislen  und  Farmaiien 
der  Appellalioa  266.  Inten-^aaion  gegen  SenaltibunhlBsae  26T,  Senatui  auetori- 
Ihm  26t).  Intere«ailon  gegen  Rogationen  270.  Zeitpunlil  derselben  271 .  Be^crhran- 
kung  des  IntanteisionBrecbt«  *nf  die  Tribune  272.  Grenze  der  Interreaanin, 
Wirlfung  der  Inletcession.  Nichtigkeit  dei  davon  betrofTenen  Acts  274.  Coerrl- 
tion  27Ij.     Die  Interceaslon  In  Ihrer  geschichtlichen  Entwiche! iing  flberhtiipt  277. 

Die  rolleglil Ische  Cooperation  in  ibier  cassirenden  Anireodiing  278. 

Magiatratiscbe  Emolument«  H.  280—292. 

l'neutgeltlluhkeit  der  Gemeindeämter  2^0.  Ersatz  der  von  dem  Magistrat  be- 
tliiiteiien  Auslagen  2gl.  l'auschanmmen  anstatt  dieses  ErMtzcs.  .Spielgelder  2X2 
VViiurJuin.  Gehalte  der  < Iberheamten  der  Kilx^rzeit  2tt3.  Abechälziing  des  fru- 
merUion  in  Ktlam  2ä4.  DlüUn  nnd  Gratiflcstionen  der  Hnirsbesmlen  2^*6.  Vinll- 
cum  der  Gesandten  29(1.  Gehalte  der  kaiserlichen  Finanibeamten  291.  Hcamlen- 
gehalle  der  spatesten  Zeit  292. 

Die  Eathmänner  {misilium)  der  Beamten  S.  293—305. 

Einhaliiug  de»  Belritbs  im  Privatrechl  293;  im  äffeiiUicbea  Reoht  3tl4. 
Auigeschlosoen  bei  Uuoritateeutsebeldung  295 ;  bei  inlässjger  Provocition;  bei  lu- 
llsslger  Intercesslnu.  .Senat  ala  contiUwn  2t)6.  Cotisiliam  für  Verwaltungsfragen 
und  rnr  die  KrieKttühruog  297;  <n  religiösen  Kragen;  im  provocatlonirreleii 
l'rlminalprniess  der  Republik  203  nnd  der  Kaiseriett  299;  im  Clvllpioiesa :  Im 
Admlni^tratWpmze.HR.     ZiisamuienKeUiing  300,     Vertahreii  304. 

Die  DisnersohaDt  der  Beamten  H.  306 — 355. 


.Stadtbtblliithek.    Atdtttil3i5.    Andere  Gelinde.    Verneiidung  ai 


App€uri$ares  318—355.  Die  Apparitoren  iu  Rom  freie  Bürger.  Die 
Offlclalen  der  Provinzialbeamten  318.  Brumani  319.  Lohn  der  Apparitoren  320. 
Analoge  Behandlung  der  Subalternen  und  der  Magistrate  321;  Collegialltat ; 
Theaterplätze;  Verantwortlichkeit;  Immunität  von  Aushebung  und  Tutel.  Be- 
stellung der  Apparitoren  322.  Dauer  der  Apparition  324.  Ck>rporationen  der 
Apparitoren  325.  Decuriae  327.  Ordo  der  Apparitoren.  Zahl  der  corporirten 
Apparitoren  328.  Uebersicht  der  mit  ständigen  Apparltionen  ausgestatteten  Magi- 
straturen 329. 

ScHboe  33i—3dd.  Scribae  quaeatorü  ZSi  :  ffir  die  Rechnungsführung  332 ; 
für  die  Archivrerwaltung  333.  Verwendung  der  quästorischen  Schreiber  bei  den 
Oberbeamten  334.  Zahl  der  quästorischen  Schreiber.  Schreiber  der  curulischen 
Aedilen.  Schreiber  der  plebejischen  Magistrate  336.  Rinfluss  und  Stellung  der 
Schreiber  337.     Copisten.     Seribae  der  Priester  339. 

Iddores  339 — 341.  Stand  der  Llctoren  339.  Coiporationen  derselben. 
Sacerdotale  Lictoren  340. 

Aceenaim  Nofnenei€Uare8  341—344.  Entstehung  der  aceenai  341. 
Stellung  des  Accensus  zu  dem  Magistrat  342.  Novnenelator  eenBorku  343.  Sacer- 
dotale calaiores  344. 

Viaiares  344—347.     Corporationen  der  viatora  344.     Geschäfte. 

Praeconea  347 — 350.  Praeeones.  Corporationen  derselben  347.  Ge- 
Schafte  348. 

Die  ttbrigen  Appftritoren  350-355.  VietimarU.  Tibicina,  Haru- 
«picea  351.   Mtiici,   hüerpreUa,    Arehiteeti.   Scribae  armamentarii  imd  geruU  Sb2. 

Insignien  and  Ehrenrechte  der  fhngirenden  Magistrate 

S.  356—419. 

Das  äussere  Auftreten  des  Beamten  356. 

Fü6ce6  357—376.  Beschaffenheit  des  faaeU  357.  Auftreten  der  lictortB  358. 
Fasces  das  Zeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  361 ;  zunächst  der  richterlichen 
Gewalt  362.  Ihre  Verschiedenheit  Ausdruck  der  Verschiedenheit  der  richterlichen 
Gewalt  'dornt  und  militiae  363.  Lictoren  späterhin  beschränkt  auf  die  Goerci- 
tion  364.     Lictoren  der  Municipalmagistrate  365. 

I.  Lictoren  der  Beamten  366—373.  Des  Königs,  des  Consuls  und  der 
Beamten  consularischer  Gewalt  366,  des  Dictators  und  der  von  ihm  ernannten 
Beamten  367,  des  Prätors  und  der  Beamten  prätorischer  Gewalt  368,  der  Ge- 
sandten und  der  Senatoren  370,  des  Kaisers,  der  neuen  Magistraturen  des  Prin- 
cipats  371. 

U.  Lietoren  der  Prieiter  und  der  Spielgeber  373 — 376.  Lietores  euriatU 
der  Pontiflces  373,  des  Flamen  Dialis,  der  Vestalinnen  und  anderer  Prieste- 
rinnen 374,  der  Spielgeber  375. 

Fahren  und  Sitzen  der  Magistrate  376—391.    Fahrrecht  in  der  Sudt 

in  republikanischer  Zeit  377,  in  ältester  Zeit  379.  Sänften  und  Tragsessel.  Das 
Sitzen  der  Magistrate  380.  Beamtenstuhl.  Solhrni  382.  Sella  cunUia  383. 
Magiatratus  eurulcB  385.  Kaiscrsessel  386.  Priestersessel.  Sella  der  Quästoren  387. 
Subsellien  der  plebejischen  Magistrate  388.  Ehrensitz  der  Magistrate  bei  den 
Volksfesten  390. 

Traeht  der  Magistrate  391-419. 

1.  Friedenstracht  392—414.  Friedensgewand  die  Toga  392.  Purpur- 
farbe 393.  Purpurgewand  und  Purpursaum  394.  Purpurgewand  die  magistra- 
tische Festtracht  395 ;  des  Triumphators  396 ;  der  spielgebenden  Magistrate  397 ; 
bei  Opferhandlungen;  bei  dem  Amtsantritt  der  Consuln  der  Kaiserzeit  399. 
Triumphalgewand  der  Kaiser  401.  Die  Prätexta  gewöhnliche  Tracht  der  oberen 
Magistrate  402.  Die  PrätexU  in  der  Kaiserzeit  405.  PrätexU  der  Priester  406. 
PrätexU  der  Spielgeber.  Schuhe  407.  Fackel  408.  Scepter  410.  Kranz  411. 
Kaiserliche  Abzeichen;  Kranz  412;  Strahlenkranz  413;  Diadem  414. 


Lebenslängliche  magiatratische  Ehrenrochte  S.  420—450. 

I     Ebrenrecbte  der  geweicnen  Maststrat«  und  Ihrer  NachhAnnidii 

42LI— 439.  PulUiscba  iiuil  Ehri^Jiredite  i!or  gcweseuen  .UagistMtc  und  ihm 
NacbkDDinivii  J20.  WiederaiilogUDg  der  niagistritJEtheD  Ttaclil  und  der  Triam- 
ptuUiisiKiiien  4'2'J.  Migistralischej  Begcäbniss  424.  BeBtittung  der  triumphala 
Innerhalb  der  Stiidt  425,  Laudatio,  lui  imayinam  426.  Patridich-plebejibcho 
Nobililil  431.  IH»  Kecbt  öffantlichet  Bildnieaselznug  433.  Cmiitlscbe  risdäehi- 
nisjaestel  43B. 

II.  Ehrenreofat«  der  fletlven  HaKlstratur  nnd  des  RctlTeu  Triumphs 
(omatnenta)  439—450,  Eimoliie  ELrcureditP.  Omammla  uud  adltclio. 
Hepin  der  fmunntnla  440.  Ornamenla  geben  kein  Beweibungsrecht;  keinen  Site 
im  Senat  441.  Seoatoriache  Stlmmkluie  bcltimmt  nach  den  omaratnla  442. 
Der  weaentlicbe  Inhalt  der  omamenta  die  iusserlifhcn  Ebronrecilila  443.  Auf- 
kammon  der  omamenla  bei  Senatoren  445 ,  bei  Mahtaenitoren  446.  Die  drei 
Stillen  der  magislratiecheu  omaTnenla  (cotmilaria ,  jnatloria,  quaeitariä)  H8. 
Omamentrt   triumpltatia  449.     Veileihnng   der  □mommta  durch  den  Senat  4ä0. 

QnaMoaticm  fär  die  Magistratur  8.  451 — 558.        fl 

Begriff  der   IJualilltalion   rUr   die   Hagi^lratui   4r)l.     Dlnpenutlon   von   der^ 
selbpn  i!}%.     'Rpoche  der  ZiirSektreisune  der  Bewerber  vegen  niangelndei  Quall- 
(Icatlnn  453.      Uio  eiiitelnen  WahlbtndcrniBac.      (Jualltativo    VerBchiedenbalt  der- 
selben 454. 

Absolute  Hindernisse  der  VTählbRrkelt  455-471. 

1.  ttangel  oder  MiwseULaFtiKkait  das  Bfirgeneehti  455— 46B.  L'nUbig- 
koit  der  Hicblbürgcr  455.  Diitahigkoit  der  Plebejer  lilr  die  patrid sehen  Aom- 
ter,  der  Patrider  für  die  plebejischen  ibl;  der  Freigelassenen  und  Ihrer  Kinder 
nnd  Enkel  459;  der  riva  »int  luJfVopio  4ti2;  des  Opferkönlge  463,  Eiitil^ung 
der  Wählbarkeit  zur  Strafe  464. 

3.  Welbliohei  Qeaehleoht  und  k6rp«rliolie  oder  ^itige  Krankheit 
4Hi;— 467. 

3.  Maagttlnde  VnbeiEhalteahaft  467 — 170.  Zurüekneiinng  der  Boacbol- 
tonen  4BT.     KeBtilctluiig  de£  ncscboltenbeltägrnndes  4Ü8. 

4,  Sa wiTbebe trieb   und  Cenint  470-^71. 
Relative   HlDiIeriil>«se  der   Wiihlliarkclt   472—556,    ltetall< 

qiiatincstlonen  472. 

1.  Auuehliesanng  dei  wahlleiteitden  Beamtan  473 — 474. 

2.  Bewerbung  und  Meldung  der  CuididKten  474 — 187.  rniahtniSi«!^ 
febernabme  des  (ieineindeamtes  in  älterer  Zell.  Preiviltige  f  obernshi 
Republik  474.  Masaregetn  bei  Mangel  an  Candldaten  unter  der  Repoblik  476; 
unter  dem  Prinzipat  477.  Bewerbung  4f*l.  Profatio  als  Erfordeniia«  der  Wahl. 
Termin  der  profailo  484.     Ort  derselben.     Profcttio  peraSnIieh  495. 

3.  ErtUInaf  «er  IMenitpflioht  487-495.  Die  lOhn  Dienatjabre  der 
gracrhiicheii  Zeit  487.  Die  Dienstjahre  In  Caesars  Municipslgcieti  490.  Ver- 
hältniss  von  Kriegsdienst  und  Amt  in  der  Zelt  naeh  üuUa  492.  TeAUtniss  von 
Kriegsdienst  und  Amt  in  der  Kalaerzeit  4114. 

4.  Onmulirtmg  TanoUe daner  ÜBgistTataraQ  495 — 499.  (.'umulirung  pald- 
rlscbor  Jabrea&mter  uniulasslg;  patriciacber  Jahres-  und  anderer  patririsefaer 
.\omler  zuläsilg  495.  CDmnliniug  zweier  plubejisdier  Aemtei;  eine*  patrlciscben 
und  eines  plebeJUvhim ;  der  Magi)^tratur  und  der  PromagiatratKr  496. 

5.  Oantiiininuig  und  Itarimiig  damlben  ÜBgittratiir  499  —  505.  Cun- 
linuatlnn  derselben  Magiatradit  nnrinnlii^li  gestattet,  l'ntGfssgiing  der  Ounllnua* 
llun  490.     Iteration  iiifäugtlcb  unbcsehrankt t  2abiJ,iäliriees  Intervall  500;   allge- 


ll 


ttein  iinterM|;t  bei  der  Gensor  501 ;  Eettweiae  tei  dem  Oonsalat  d02 ;  oiigeiröhn- 
lieb  bei  den  niederen  Aemtem  503.     Iteration  der  plebejischen  Aemier  504. 

6.  Intenrallimng  der  irtrsehiedenen  MAgittratvreB  öOö — 518.  Gontinni- 
rang  ▼eneliiedener  pttrteisolier  Aemter  vor  ^em  kuuiiballBcbttn  Kriege  unter- 
sigt  506.  Dsner  des  Intervalls  anfangs  unbestimmt.  Spiter  ein  Biennium 
gefordert  508.  Das  villische  Annalgesetz  510.  Die  nicht  jährlichen  Aemter  von 
der  Intervallirung  frei  512.  Gontinniniug  plebejischer  Aemter  mit  patrieischen 
anfangs  gestattet  513;  im  J.  558  untersagt  514.  Die  plebejischen  Aemter 
nnterliegen  dem  Biemunm  nicht  515.  Die  Intervallirnng  der  Aemter  in  der 
Kaiserzeit  516.     Befreiungen  von  dem  Intervall  517. 

7.  Oeietiliehe  und  herkömmliohe  Folge  der  Amter  518— -544.  Aemter- 
folge  erst  durch  Gewohnheit  uormirt  518,  sodann  durdi  das  vlttlsohe  GesetE  519. 

a)  Patricische  Jahrmagistrate  519 — 530.  Pritnr  vor  dem  Oonsn- 
lat  519.  Cnmlisehe  AedUiUt  vor  derPr&tnr  521.  Qnistnr  vor  der  Pritmr  523. 
Qoistnr  vor  der  Aedilität.  Legieustribnnat  vor  der  Qoastnr  525.  Yigintivirat  vor 
der  Quästor  528. 

6)  Ordentliche  nicht  ständige  und  a«s8«rordeiitliehe  Ge- 
meindeämter 530—531 .  Yerhältniss  der  nicht  jährigen  Aemter  zn  der  Aemter- 
sUfTel  530. 

c)  Die  plebejischen  Aemter  531—536.  Reihenfolge  der  plebejischen 
Aemter  unter  einander  531.  Stellung  der  plebejischen  Aedilität  zn  der  patrid' 
sehen  Aemterfolge  532.  Stellang  des  Yolkstribnnats  zu  d»  patridschen  Aemter- 
folge  533.  Die  plebejischen  Aemter  faeoltativ.  Tribunat  nicht  bedingt  durch 
die  Qiiästur  534. 

Tribunat  und  Aedilität  von  Augustns  in  die  Aemterreihe  eingefugt.  Be- 
freiung der  Putrider  von  dieser  Stufb  536.  Die  Zahlenverliihniase  der  vier 
angustisehen  Beamtenklasseu  538.  Abkommen  der  ädilidseh-tribttnidschen  Rang- 
stufe im  3.  Jahrhundert  539.  Ueberspringung  einer  Aemterstufe  541.  Gesetz- 
liche Aemterfolge  542. 

Oesetllielie  Altersgr^S^^n  544—558.  Ausschliessung  des  hnpfibes  und 
des  praetextattu  544.  Weitere  Ausschliessung  wegen  mangelnder  Altersreifo. 
Consequenzen  der  Qualiücationsregeln  für  die  Altersgrenzen  545.  Sullanische 
Altersgrenze  der  Qnästur  548.  Augustische  Altersgrenzen  553.  Allgemeine  und 
individuelle  Altersbefreiungen  556. 

Designation.  Antritt  and  Büoktritt.  Amtsfiristen  S.  559 — 622. 

Designation  559 — 572.  Begriff  und  Aufkommen  der  Designation  559. 
Rdhenfolge  der  Designationen  561.  Designationstermine  der  patrieischen  Be- 
amten 563;  der  plebejischen  Beamten.  Anticipirte  Designationen  der  spätem 
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RÖMISCHES  STAATSRECHT 


DIE  MAGISTRATUR 


Rom.  Altertb.  I.  2.  Aafl.  1 


Amt  und  Amtsgewalt. 


Bömem. 


Es  liegt  im  Wesen  der  römischen  Gemeinde,   dass  die  Dar- Beh&ndiang 

<l68 

Stellung  ihrer  Rechtsordnung  den  Ausgang  nehmen  muss  von  den  römiaehen 
Beamten  derselben;  wie  denn  auch  ihre  in  Form] des  Gründungs-  bei  den 
berichts  uns  aufbehaltene  uralte  Selbstschilderung  den  König  älter 
macht  als  die  Stadt  und  das  Volk.  Die  Darstellung  des  Gemeinde- 
raths,  so  wie  die  der  Gemeindeversammlung  können  derjenigen  der 
Magistratur  schon  darum  nicht  voraufgehen,  weil  beide  nur  in 
Gemeinschaft  mit  der  Magistratur  befähigt  sind  zu  handeln  und 
jeder  Beschluss  des  versammelten  Raths  oder  der  versammelten 
Gemeinde^  zugleich  auch  ein  magistratischer  Act  ist.  Für  unseren 
Zweck  aber  kommt  vor  allem  noch  in  Betracht,  dass  die  römischen 
Juristen  zwar  den  Begriff  des  Staatsrechts  unter  der  Bezeichnung 
ius  pttblicum  gekannt  ^) ,  aber  ihren  wissenschaftlichen  Darstellungen 

1)  Jus  publicum  in  dem  Sinn,  dass  darunter  die  zunächst  die  Gemeinde 
betreffenden  Rechtsbestimmnngen  verstanden  werden  und  die  zunächst  den  Ein- 
zelnen betreffenden  als  ius  privatum  dazu  den  Gegensatz  bilden,  steht  namentlich 
bei  Ulpian  Dig.  1,  1,  1,  2  (daraus  Inst.  1,  1,  4  unij  Isidor  Orig.  5,  8):  (Juris) 
studii  duae  surU  positiones,  publicum  et  privatum :  publicum  ius  est  quod  ad  statum 
rei  Romanae  special  ^  privatum  quod  ad  singulorum  utilitatem  .  .  .  publicum  ius 
in  saeris  f  in  sacerdotibus ,  in  magistratibus  consisUt.  In  gleicher  Weise  lässt 
Cicero  pro  Balbo  15,  34  die  publiei  iuris  periti  Gaditani  auf  die  Abänderung 
eines  fehlerhaften  Staatsvertrags  dringen  und  sagt  er  Brut.  59,  214:  non  publi- 
cum  ius,  non  privatum  et  civile  cogru)verat.  Ebenso  heissen  bei  Livius  3,  34,  6 
die  zwölf  Tafeln  fons  omnis  publiei  privatique  iuris  (derselbe  Gegensatz  bei 
Plinius  ep.  1,  22,  2.  8,  14,  1,  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  46,  Gellius  10,  20,  2). 
Indess  gewöhnlich,  und  namentlich  im  Sprachgebrauch  der  Rechtsböcher ,  be- 
deutet ius  publicum  nicht  das  das  Volk  betreffende,  sondern  das  von  der  Ge- 
meinde ausgehende  Recht,  so  dass  zum  Beispiel  die  Bestimmungen  über  die 
l-sucapion  (^Dig.  39,  2,  18,  1),  über  das  Pfandrecht  (D»y.  24,  1,  7,  6),  über 
die  Nichtigkeit  oneroser  Verträge  bei  der  Freilassung  ^Dig.  38,  1,  42)  und  frau- 
duloser  Veräusserungen  des  insolventen  Schuldners  {Dig.  26,  1,  8),  über  die 
Excusationen  (^Dig.  26,  2,  29.  27,  1,  36,  1)  und  die  Verantwortung  und  Rech- 
nungslegung (^Dig.  26,  7,  5,  7.  27,  8,  1,  9)  der  Vormünder,  über  die  dem  Erben 
zustehende  falcidische  Quart  (/>/y.  35,  2,  15,  1),    über   die   von  dem  Erben  zu 
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nicht  als  solchen  zu  Grunde  gelegt  haben  ^) .  Diese  knüpfen  viel- 
mehr, ausgehend  von  der  Grundeintheilung  des  Gemeinwesens 
in  die  Beziehungen  zu  den  Göttern  und  die  Verhältnisse  der 
Menschen,  wie  für  jene  an  die  Priesterthümer^),  so  für  diese  an 
die  Aemter  in  der  Weise  an,  dass  eine  zusammenfassende  Be- 
handlung der  Magistratur  nur  ausnahmsweise  stattfindet^],  im 
Ganzen  vielmehr  diese  Litteratur  hervorgeht  aus  Instructionen, 
welche  für  die  einzelnen  Magistraturen^]  und  ähnlich  für  die  nicht 


leistende  oder  nicht  zu  leistende  Caution  (^Dig.  35,  1,  77,  3.  36,  3,  12),  über 
das  Begräbnissrecht  {Dig.  It,  7,  20  pr.)  als  hu  jmbUcum  bezeichnet  werden. 
Vorzugsweise  werden  solche  Bestimmungen  des  *  Privatrechts  als  ius  publicum 
bezeichnet,  welche  für  den  Privaten  nicht  bloss  präsumtiv,  sondern  schlechthin 
bindend  sind  (^Dig,  2,  14,  38:  ius  publicum  privatorum  paetis  mutari  non  polest, 
50,  17,  45,  1),  obwohl  auch  gestattende  Gesetze  (z.  B.  Dig.  35,  1,  77,  3.  36, 
3,  12.  Cod.  lust.  10,  43,  2)  dem  ius  publicum  zugerechnet  werden.  Jus  pu^ 
bUeum  in  diesem  Sinne  ist  wesentlich  dasselbe,  was  in  der  älteren  Rechtssprach» 
durch  lex  publica  bezeichnet  zu  werden  pflegt  (vgl.  Cicero  erat,  pari,  37,  130), 
wie  zum  Beispiel  in  der  Testamentsformel  bei  Gai.  2,  104  und  in  den  Gräbei- 
aufsohriften  (Orelli  4379). 

1}  Ich  wüsste  keine  Schrift  zu  nennen ,  die  man  als  Behandlung  des  ius 
publicum  in  diesem  Sinne  bezeichnen  dürfte ;  Varros  arUiquitates  verum  humana- 
rum  et  divinarum  gehen  weit  darüber  hinaus.  Auch  deutet  Ulpian ,  indem  er 
das  tu«  publicum  eintheilt  in  das  der  sacray  der  sacerdotes  und  der  magistratuSy 
beitimmt  genug  an,  dass  ihm  die  sogleich  näher  zu  erörternde  Kategorie  von 
Schriften  im  Sinne  liegt.  Die  saera  freilich  sind  wohl  nur  der  beliebten  Drei- 
tbeilung  wegen  zugesetzt;  wenigstens  scheint  die  Litteratur  des  Sacralrechts  einer. 
Haupttheilung  in  Sacral-  und  Priesterrecht  durchaus  sich  nicht  zu  fügen. 

2)  Diese  Ubri  de  saeerdoUbus  publieis  eomposüi,  wie  Gelliue  10,  15,  1  (vgl. 
13,  2o,  1)  sie  nennt,  insbesondere  die  eommenUxrii  pontificum  und  augurum^ 
bilden  bekanntlich  die  Grundlage  der  sacralen  Litteratur,  um  nicht  zu  sagen 
diese  Litteratur  selbst.  Aueh  diese  treten,  wie  die  correlaten  Schriften  über  die 
Magistrate,  zunächst  ohne  Autorennamen  auf  (vgl.  TeulTel  Gesch.  der  röm.  Litt. 
§  73.  77  3),  und  erst  später  werden  die  alten  commentarii  augurum  abgelöst  durch 
die  augures  populi  B.  qui  libros  de  autpiciis  scripserunt  (Gell.  13,  14,  1).  Die 
Pontiflcalbücber  spielen  auf  dem  sacerdotalen  Gebiet  eine  ähnliche  Rolle  wie  auf 
dem  magistrati sehen  das  prätorische  Recht. 

3)  Die  ältesten  derartigen  Schriften,  die  uns  unter  einem  bestimmten  Namen 
angeführt  werden,  scheinen  allerdings  die  Magistratur  überhaupt  behandelt  zo 
haben.  Es  sind  dies  die  libri  magistratuum  des  C.  Sempronius  Tuditanus  Consul 
625  (Peter  fr.  hUt.  1  p.  CCXl,  145;  "denn  Verzeichnisse  der  Magistrate,  wofür 
diese  Bezeichnung  auch  vorkommt,  können  hier  nicht  gemeint  sein)  und  die 
Schrift  des  Gracchaner^  Junius  de  j70te«ta({6iis ,  deren  siebentes  Buch  von  den 
Quästoren  handelte  (Dip.T^lS,  1  pr.). 

4)  Von  diesem  Gesichtspunct  aus  mu'ss  die  gesammte  das  römische  Staats- 
wesen im  Ganzen  oder  im  Einzelnen  behandelnde  römische  Litteratur  auf- 
gefasst  werden.  In  dem  uns  am  genauesten  bekannten  Theil  derselben,  der 
Litteratur  des  Privatrechts,  tritt  diese  Scheidung  nach  den  einzelnen  magistrati- 
schen Competenzen  auf  das  Deutlichste  hervor.  Wie  die  Schriften  über  das 
Civilrecht  nichts  sind  als  die  ältesten  Instructionen  für  den  Stadtprätor  und 
insofern  den  späteren  Edictcommentaren  gleichartig,  so  treten  auch  in  der  übrigen 
Litteratur  die  für  die  curulischen  Aedilen,  für  die  Vorsteher  der  Quästionen- 
gerichte  (Schriften  de  iudiciis  publieis"),  für  die  in  den  Flscalsachen  entscheiden- 
den Behörden  (Schriften  de  iure  fisci  et  populi  und  ad  legem  Jüliam  et  Papiam)^ 
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magistratiscbe  Geschäftsverwaltung  ^]  bestimmt  waren.  Zunächst 
sind  einzelne  magistratische  Acte  desshalb  aufgezeichnet  oder 
anfbewahrt  worden,  weil  sie  fClr  die  spateren  Träger  desselben 
Amtes  als  Pracedeütien  dienen  konnten^);  und  auch  die  älteste 
Iheoretische  Thätigkeit  hat  sich  noch  in  der  Form  bewegt ,  dass 
die  für  die  Magistrate  erforderlichen  Schemata  auf  den  Namen  be- 
liebig gewählter  Vorgänger  gestellt  wurden ') ;  bis  dann  die  auch 
formell  theoretische  Darstellung  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
allmählich  zu  ihrem  Recht  kam  ^) . 

für  die  FideicommisB-  und  Yormandsch&ftsbehörden  bestimmten  Hülfsbücher  aof  das 
Deatlicbste  hervor.  —  Weniger  entwickelt,  aber  im  Wesentlichen  gleichartig  sind 
die  für  die  Instruction  der  übiig^i  Magistrate  bestimmten  Schriften,  sowohl  die 
namenlosen  Commentare  der  Könige  (Teuffel  Gesch.  der  röm.  Litteratnr  §  72  3), 
der  Consnln,  der  Censoren,  der  Quästoren  u.  s.  w.  (Teuffel  a.  a.  0.  §  783),  wie 
ans  späterer  Zeit  die  unter  dem  Namen  bestimmter  Verfasser  auftretenden,  unter 
denen«  da  Hemlnas  Bücher  de  ctnsoribtu  wenigstens  zweifelhaft  sind  (Peter  fUst. 
Born,  I.  p.  CLXXVI),  die  Schrift  des  Gincius  cU  eonsulum  poUataU  aus  augusti- 
scher Zeit  wohl  die  Üteste  uns  bekannte  ist.  Die  Schriften  de  eomitiia  (zum 
Beispiel  von  Cindus ;  während  des  Veranius  Schrift  auspiciorum  de  comiUU  wohl 
ein  Theil  seiner  pontificalia  war)  und  de  aenatu  habendo  (zum  Beispiel  von 
Varro,  s.  S.  Ö  A.  4,  und  von  Nicostratus)  dürfen  als  einzelne  Abschnitte  dieser 
Instructionslitteratur  aufgefasst  werden.  —  Uebrigens  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden,  dass  diese  Schriften  wie  für  die  Instruction  der  Magistrate,  so  auch  für 
die  laformation  deijenigen  Privaten,  die  es  anging,  dienen  konnten  und  sollten, 
i)  Daraus  sind  hervorgegangen  die  Bücher  de  re  mUUariy  wo  Cato  an  der 
Spi^e  der  Reihe  steht,  die  de  officio  aenatoris,  worüber  Capito,  und  de  officio 
iuäieia,  worüber  Tubero  schrieb. 

2)  Die  bekannte  Sitte  der  vornehmen  Häuser  in  dem  Hausarchiv  (tablinum) 
namentlich  die  monumenta  rerum  in  magistratu  gestarum  (Plinius  A.  n.  35,  2,  7 ; 
Festus  tablimum  p.  356;  Dionys.  1,  74)  aufzubewahren  kam  dabei  zu  Statten, 
wenn  nicht,  was  sehr  möglich  ist,  die  Aufbewahrung  mit  in  diesem  praktischen 
Interesse  erfolgte,  so  dass,  wenn  der  Sohn  des  jetzigen  Consuls  seinerseits  zum 
Consniat  gelangte,  er  sich  aus  den  Amtspapieren  zunächst  eeines  Vaters  instruirte. 

3)  Der  Art  sind  zum  Beispiel  das  eommentarium  des  Königs  TuUus  (Cicero 
pro  Rab.  ad  pop.  5,  15)  Über  den  Horatierprozess  und  das  des  Servius  Tnllius, 
das  bei  der  Abhaltung  der  Centuriatcomitien  zu  Grunde  gelegt  wurde  (Liv.  1, 
fO;  bei  Festus  p.  246.  249  angeführt  als  discriptio  eUusium  oder  cerUuriarum 
des  Königs  Servius).  Bei  diesen  angeblich  königlichen  Aufzeichnungen  ist  übri- 
gens zu  beachten,  dass  die  pontiflcischen  Conunentarien  deren  ebenfalls  in  grosser 
Anzahl  enthielten.  Die  priesterlichen  und  die  magistratischen  Commentarien 
sind  ohne  Zweifel  von  Haus  aus  ebenso  verschieden  gewesen  wie  die  iocerdotes 
und  die  magistratuB  selbst;  und  so  charakteristisch  es  ist,  dass  die  eommentarii 
regum  in  beiden  Gattungen  an  der  Spitze  stehen,  so  gehen  doch  die  einen  die 
anderen  nichts  an. 

4)  Am  frühesten  ist  das  natürlich  auf  dem  Gebiet  des  Civilrechts  geschehen, 
wo  die  schematischen  legis  actiones  ja  uralt  sind.  Aber  auch  in  anderen  Kreisen 
hat  die  Abfassung  förmlicher  Schemata  wahrscheinlich  sehr  früh  begonnen.  Die 
von  Varro  6.  86  fg.  aus  den  Commentarien  der  Magistrate  mitgetheilten  für  die 
Berufung  der  Gemeinde  durch  die  Consuln  und  die  Censoren  und  selbst  das 
commentarhtm  vetus  für  die  Berufung  derselben  durch  den  Quästor  gehören 
schon  zu  der  auch  äusserlich  als  Instruction  gehaltenen  Litteratnr,  da  sie 
nicht  Geschehenes  berichten ,  sondern  auffordernd  und  vorschreibend  auftreten. 
Ebendahin  gehört  auch,   nach  Reifferscheids  (rhein.  Mus.  15,  627)  Bemerkung, 
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Die  Magi-  Wenn  die  Darstellung  der  römischen  Magistratur  in  keiner  Hin- 

üigemeiD  sicht  eine  leichte  Aufgabe  ist,  so  ist  vielleicht  deren  grösste  Schwie- 
iinen  Magi-  rigkcit  die  richtige^  den  juristischen  Grundgedanken  nicht  minder 
wie  der  unendlichen  Mannichfaltigkeit  und  Willkürlichkeit  der  poli- 
tischen Gestaltungen  Rechnung  tragende  Anordnung  des  Stoffes  und 
insbesondere  die  richtige  Abgrenzung  des  allgemeiaen  und  des  be- 
sonderen Theils.  Den  bisherigen  Darstellungen  gegenüber,  welche 
hauptsächlich  die  einzelnen  Magistraturen  der  späteren  Republik  ins 
Auge  fassen,  schien  es  erforderlich  der  allgemeinen  Entwickelung 
des  Wesens  und  der  Competenz  der  Magistratur  überhaupt  eine 
grössere  Ausdehnung  zu  geben.  Zwar  für  die  niederen  Magistrate,  zu 
deren  Charakter,  im  Gegensatz  zu  den  oberen,  die  Specialcompetenz 
gehört,  reicht  die  Sonderdarstellung  im  Ganzen  aus,  obwohl  es  auch 
Befugnisse  giebt,  die  an  den  Begriff  des  Magistrats  als  solchen  ge- 
knüpft sind,  beispielsweise  das  Recht  zur  Gemeinde  und  im  Senat 
zu  reden,  und  die  daher  nur  in  dem  aligemeinen  Theil  genügend 
entwickelt  werden  können.  Aber  vor  allem  die  Obermagistratur 
kommt  bei  der  jetzt  gangbaren  Behandlung  in  keiner  Weise  zu  ihrem 
Rechte.  Wir  werden  natürlich  eine  besondere  Darstellung  des  Con- 
sulats,  derDictatur  und  der  übrigen  Modalitäten  des  republikanischen 
Oberamts  niemals  entbehren  können;  aber  die  hier  waltenden 
Grundbegriffe  lassen  doch  in  diesem  Rahmen  sich  in  ihrer  Ganzheit 
nicht  darstellen.  Das  römische  Staatswesen  ist  ausgegangen  von  der 
Einheitlichkeit  der  Beamtengewalt  und  hat  diesen  seinen  Ursprung 
nie  verleugnet.  Es  ist  ein  Fundamentalsatz  des  römischen  Staats- 
rechts, dass  der  Begriff  des  Imperium  dem  Königthum  wie  dem 
früheren  Consulat  in  völliger  Gleichheit  zu  Grunde  liegt  ^j ;    und  da 

der  von  Velius  Longos  p.  2234  Putsch  angeführte  Spruch  oriena  constd  magi- 
itrum  poptüi  dieat.  Ob  daraus,  dass  derselbe  sich  als  Saturnier  messen  läs^t^ 
geschlossen  werden  darf,  dass  die  ältesten  Lehrschriften  dieser  Axt  metrisch  ab- 
gefasst  waren,  lasse  ich  dahingestellt;  unwahrscheinlich  ist  es  keineswegs.  Die 
theoretische  Form  entwickelt  dann  sich  mehr  und  mehr.  Von  den  bei  Varro> 
aufbehaltenen  Schematen  giebt  das  älteste,  das  des  Quästors,  dem  Magistrat  noch 
einen  Namen,  wogegen  dies  bei  dem  consularischen  und  dem  censorischen  nicht 
mehr  geschieht.  Aber  der  Zweck  dieser  Litteraturgattung  zunächst  dem  bei- 
kommenden Beamten  das  für  seine  Amtführong  Nothige  zu  suppeditiren  ändert 
sich  nicht ;  wie  denn  noch  Varro  eine  solche  Schrift  speciell  für  Pompeius  Ueber- 
nähme  des  Gonsulats  im  J.  684  verfasst  hat.  Gelliu»  14,  7 :  cum  magiatratum 
Pompeiua  cum  initums  foret^  quonlam  per  militiae  tempora  Btnatiu  habendi  con- 
suUndique  [reliquarumque]  rerum  txpert  utbanarum  fuitj  M.  Varronem  familiärem 
«tium  rogavity  uti  eommerUarium  faeeret  isagogicum  {sie  enim  Varro  ip$e  appellaQy 
tx  quo  diseerety  quid  faetre  dieereque  deberetj  cum  senatum  consuleret. 

1)  Vgl.  was  in    dem  Abschnitt   vom  Consulat   über  dessen   Competenz   ge- 
sagt  ist. 
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nach  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen  für  jenes  eine  positive  lieber- 
liefening  nicht  vorliegt,  so  sind  wir  schon  dadurch  genöthigt  die 
Entwickelung  des  über  den  Kategorien  der  Magistratur  stehenden 
Imperium  im  Allgemeinen  uns  zur  Aufgabe  zu  stellen,  diejenige  Ge- 
walt, die  ursprünglich  in  dem  einzigen  Oberbeamten  einheitlich  sich 
darstellte,  aus  den  historisch  bekannten  Institutionen  des  Consulats, 
der  Dictatur,  der  Prätur  zu  reconstruiren.  —  Was  von  dem  Imperium 
der  patncischen  Oberbeamten  gilt,  findet  grossentheils  ebenfalls  An- 
wendung auf  die  Oberbeamten  der  Plebs,  deren  Gonstruction  so 
wie  deren  positive  und  negative  Befugnisse,  so  weit  sie  reichen, 
lediglich  von  jenen  übertragen  sind  und  also  auch  nur  mit  und  neben 
denselben  deutlich  gemacht  werden  können. 

Darum  ist  zunächst  dieser  erste  Tbeil  des  römischen  Staats-    System»- 

tiscbc 

rechts  bestimmt  den  Begriff  des  Beamten  [magistraius]  und  der  Ordnung. 
Amtsgewalt  (imperium,  potestas)  zu  entwickeln ,  sodann  die  Lehre 
von  der  CoUision  der  Beamtengewalt  {par  maiorve  potestas)  und 
den  wichtigen  und  schwierigen  Begriß  der  CoUegialität  darzulegen. 
Die  folgenden  Abschnitte  des  allgemeinen  Theils  behandeln  die  ein- 
zelnen Befugnisse  der  Magistratur^  so  weit  sie  eine  allgemeine  Be- 
handlung zulassen  und  erheischen ;  zuerst  positiv  die  Auspicien,  das 
militärische* Imperium,  die  Coercition,  die  Griminai-,  Administrativ- 
und  Civiljurisdiction,  das  Recht  mit  der  Gemeinde  und  das  mit  dem 
Senat  zu  verhandeln ,  das  Recht  Nachfolger,  GoUegen  und  Gehülfen 
zu  ernennen ,  überhaupt  die  Gemeinde  staatlich  wie  ökonomisch  zu 
vertreten ;  weiter  das  negative  Recht  den  magistratischen  Act  eines 
andern  Beamten  zu  verbieten  oder  zu  cassiren.  Es  folgen  die 
Emolumente  der  Magistratur,  das  Gonsilium  derselben,  ihre  Diener- 
schaft und  ihre  Abzeichen,  endlich  die  Ehrenrechte  der  gewesenen 
und  der  fictiven  Magistrate.  Daran  schliesst  sich  die  Auseinander- 
setzung über  die  magistratische  Qualification  und  über  den  xVntritt 
und  den  Rücktritt  der  Beamten.  Den  Bescbluss  des  allgemeinen 
Theile  macht  die  Lehre  von  der  magislratischen  Verantwortlichkeit 
und  die  von  der  magistratischen  Stell vei*tretung. 

Magistratus.  Pro  niagistratu.  Imperium.  JPotestas. 

Während  magister,  das  ist  derjenige,  der  unter  den  von  Haus  Definition 
aus  gleichberechtigten  Genossen  einer  Bürger-  oder  Körperschaft  Magiatratur: 

,     ,  ,  ,    .  ,  .  .  ^  ,  Volkuwahl. 

der  höhere  und  mächtigere  geworden  ist,  \m  späteren  Spracbge- 


braucfa,  abgesehea  von  eiazeloeo  aus  allerer  Zeit  her  festgehaltenen 
Formela  'I,  oichl  anders  als  fUr  sacrale  UDd  private  Vorstand  schall 
verwendet  wird^) ,  bezeichnet  magistratus,  obwohl  etymologisch  da- 
mit zu&animeufallend^)  und  ursprUnglich  das  Abstractum  zu  dem 
coDcrel«n  mnifister.  späterhin  regelmässig  sowohl  in  abstracler  Be- 
deutung das  ordentliche  politische  Amt,  in  welcher  Bedeutung  es  mit 
AoHor  wechseil*!,  wie  In  concreler  den  ordenllichen  politischen  Be- 
amten, insorern  er  aus  der  Wahl  der  Bürgerschaft  hervorgeht^).  Dies 
Moment  der  Volkswahl  ist  das  specifische  Kril«rium  bei  magistratus 
wie  bei  h<mor,  wie  schon  die  Bedeutung  der  Wörter  zeigt;  denn 
nicht  der  Gebieter  schlechtbin,  sondern  der  unter  gletdi  berechtigten 
Genossen,  also  durch  freie  Wahl,  zur  Uacht  berufene  ist  der  , Mäch- 
tigere', und  auch  bei  der  ,Ehre'  liegt  die  gleiche  Anschauung  zu 
tiruode.  DiesbestütigtfernerderSprachgebrauch.  Einerseits  werden 
diese  Ausdrücke  wohl  für  die  Vorsteher  jeder  politischen  oder  quasi- 
poliliscben  Gemeinde,  aber  niemals  fUr  die  Vorsteher  solcher  Staaten 
gebraucht,  die  keine  Abstimmung  der  Genie  in  dego  nassen  kennen  und 
vielmehr  als  regna  organisirl  sind.  Andrerseils  isl  es  das  Homeot 
der  Volkswahl  einschliesslich  der  der  Volkswahl  gleichgeachleten 
Cooplalion  der  von  der  Gemeinde  Gewählten'),  wodurch  der  magi- 

1)  Inabeeaiidere  gehurt  bierliei  der  tnopMcr  eqtiitum,  v'iiiieaä  magiittr  popuii 
leraltat  üt.  Die«  AbkommeD  der  Bezeicbiiung  magi)Ur  geht  nubcscheiiilich 
ijutnf  Eutuck.  dut  du  Wort  In  Mlnei  ilteMen  und  aigentllchen  Vervendung 
den  EiitieWotaUnd  bezaichnel  und  daher  tue  die  nach  d^m  Grundsatz  der  Gvl- 
leglslilit  geordoeten  Aemter  veniger  p&sgend  erschien  als  das  abBtridere  magi- 
»Iratm,  E«  kommen  freilich  muirfflii  auch  in  der  Mehrzahl  vor,  nie  bei  den 
<Juindccim<iiii ,  deu  pagi  und  vlei  n.  t.  v,;  abei  dies  scheint  epäleis  Denatuil- 
rung  des  Auidiacks. 

'i)  Dahlu  gehören  der  magiilar  der  Aivalen,  der  Salier,  die  der  Qaindeciin- 
virn  und  lahlrelcbe  andre  magliM  der  CoUegien,  deren  Gegensatz  die  miniitri 
äind;  farner  der  magiittr  focittali).  magiiitr  navii ,  magiitn  bonorum,  Ivdi  ma- 
giiUr  u.  a.  m. 

3]  Sa  wird  du  Wort  noch  Im  Senatsconsnlt  dt  Baerh.  (C.  /.  L.  1  p.  43) 
neben  magitltr  veinandt:  magiittr  ncfue  vir  ntque  mulier  quiiquimi  tut  .  .  . 
nene  mayiilralum  neue  pm  magitlratuii  ■  neque  nirum  ntqut  imilierein  juiquam 
ftciit  vtUl. 

i\  Zuweilen  stellt  magutratw  und  honor  neben  einander;  so  bei  Bueton 
Aag.  JÖ,  Modestinut  Big.  50,  1*1,  11,  Die  44,  47  [xoi  rti«iv  ™i  dpxÄv  -filloHK) 
und  inibeaandere  bei  Oaiui  1,  96,  wonach  diejenigen  Latlui  daa  römische  Bürger- 
recht gevtlnnen,  die  honorem  aliguem  aut  mugislnilum  jierunl.  E>  hitc  achwer 
blMtii  iilcbtR  zu  aebeo  ala  eine  Tautolagie ,  aber  einen  Unlatsebled  anxugebeo 
»elM  ich  nicht.  Das»  die  Promigistratutou  nnd  gar  die  Priesterthümer  so  »enlg 
hiMOra  sind  «ie  magiittatia,  tat  gewiss ,  wie  denn  auch  durch  die  Uebätnahiae 
iOlcber  Stellen  der  Latlnne  keineswegi  das  Rürgerrecht  erhielt. 

5|  Cicero  de  t.  agr.  2,   7,    IT:    omnei  poUilaUi  imperia    ciiriil' 
vtrio  populo  Eomano  proßcliei  convenil.     Aehnlichea  findet  sich  of 

G)  Dieser  Zusalx  ist  nothwendlg,  achon  um  nicht  den  Uiciator  ai 


1 


—     9    — 

siratu9  abgegrenst  wird  theils  gegen  die  Priesterihümer^  bei  denen 
die  Volkswabl  principiell  ausgeschlossen  ist  ^) ,  theils  gegenüber  den 
xahlreichen  öffentlichen  Stellungen  und  Leistungen,  zu  denen  der 
Borger  durch  inagistratisdien  Befehl  oder  Turnus  oder  sonst  ^ie 
berufen  werden  kann  und  die  im  Allgemeinen  unter  der  Bezeich- 
nimg  der  rmmera  zusammengefasst  werden.  Demnach  ist  der  Begriff 
des  magistratus  oder  honor  weder  an  eine  qualitativ  bestimmbare 
Kategorie  Öffentlicher  Functionen  geknüpft  noch  überhaupt  zu  allen 
Zeiten  derselbe  geblieben^) .  Anfönglich  hat  man  darunter  allein  den 
Oberbeamten  verstanden,  so  lange  die  Oberbeamten  allein  aus  der 
Yolkswahl  oder  der  dieser  gleich  geachteten  Cooptation  hervorgingen ; 
wie  denn  in  der  That  auch  dem  Wortsinn  nach  die  Bezeichnung 
magister  und  magistratus  völlig  nur  auf  die  Oberbeamten  passt.  Da 
indess  die  Volkswahl  in  Bom  bereits  in  sehr  früher  Zeit,  wahrschein- 
lidi  sdion  im  J.  305,  auf  die  Quästur  erstreckt  worden  ist,  so  er- 
weitert sich  damit  auch  der  Kreis  der  Magistrate ;  unsere  Quellen 
kennen  das  Wort  natürlich  nicht  mehr  in  jener  ältesten  eng  be- 
schränkten Bedeutung.  In  gleicher  Weise  sind  im  Laufe  der  Zeit 
lahlreiche  andere  zum  Theil  noch  geringere  Aemter  unter  die  von 
der  Gemeinde  zu  verg^enden  aufgenommen  und  damit  unter  die 
Magistraturen  eingereiht  worden,  so  dass  sogar  bei  denjenigen  Kate- 
gorien, die  theils  vom  Volk  gewählt,  theils  von  Beamten  ernannt 
werden,  wie  die  Kriegstribune  und  die  praefecti  iure  dicundo,  aus- 
schliesslich die  ersteren  den  magistratus  zugezählt  werden ') .    Die 

Aber  nor  die  Cooptation  des  Tom  Volk  gewählten  Magistrats  gehört  hierher,  nicht 
die  Cooptation  schlechthin,  wie  sie  zum  Beispiel  in  den  Priestercollegien  im 
Gebranch  ist.  Anch  erscheint  dieses  Cooptationsprincip  immer  gewissermassen 
als  ein  Rest  der  nicht  republikanischen  Epoche  und  nicht  im  Einklang  mit  dem 
demokratischen  Grundprincip  der  Republik;  mit  dem  Verschwinden  der  Dictatur 
im  hannibalischen  Krieg  fiUt  dessen  letzte  Anwendung  und  beruht  also  seitdem 
die  Magistratur  lediglich  auf  der  unmittelbaren  Wahl  der  Comitien. 

1)  Darum  wird,  wo  sie  factisch  eintritt,  die  Wahlversammlung  als  minor 
pars  pofuli  so  geordnet,  dass  sie  formell  keine  Gemeindeyersammlung  ist.  Naher 
ansgefuhrt  ist  dieser  Gegensatz  in  dem  Abschnitt  von  den  magistratischen  Rechten 
des  Oberpontifex. 

2)  So  ist  die  Quastur  in  vielen  Gemeinden  nicht  unter  die  honores  auf- 
genommen worden,  sondern  wie  die  cura  cmnonae  und  Aehnliches  mumu  ge- 
blieben, was  sie  ursprünglich  fiberall  war.  Charisius  Dig.  50,  4,  18,  2:  et 
qua€siura  in  aliqua  eivUate  inter  h(more$  non  habetur  ^  aed  personale  munus  ett. 
Die  Fasten  von  Venusia  bemerken  zum  J.  720:  hoc  anno  quaestorea  creati  und 
fuhren  sie  seitdem  unter  den  Magistraten  auf. 

3)  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  in  der  Zusammenfassung  deijenigen,  qui 
magittraittm  habueruntj  bei  Cicero  pro  CluerU.  57,  156,  verglichen  mit  den  eben- 
daselbst c.  bA  beigebrachten  Worten  des  Gesetzes  selbst,    das  die  Kriegstribune 
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unterste  Grenze,  die  hier  erreicht  worden  ist,  bilden  diese  Kriegs- 
tribune  a  populo  und  die  sogenannten  Sechsundzwanzig-  oder  die 
späteren  Zwanzigmänner. 
Aufl  der  Um  iudcss  den  Begriff  der  Magistratur  erschöpfend   zu  de- 

überaom-  finircu ,  ist  noch  ein  Zusatz  erforderlich.  Die  Frage,  ob  schon 
M^^Stnu.  die  Königszeit  den  Begriff  der  Magistratur  aufgestellt  hat,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  beantworten  und  dttrfte  eher  zu  ver- 
neinen sein.  Sicher  aber  ist  es,  dass  die  Bömer  der  Republik, 
wahrscheinlich  ausgehend  von  dem  äusserlichen  Merkmal  der  be- 
rechtigten Führung  der  Amtszeichen  in  der  Stadt,  sowohl  den 
König  ^)  wie  den  Zwischenkönig  2)  als  Magistrate  betrachtet  und 
diejenigen  Institutionen  der  Königszeit,  welche  bei  Abschaffung  des 
Königthums  stehen  blieben,  in  die  Magistratur  eingerechnet  haben, 
obwohl  das  Kriterium  der  Volkswahl  bei  ihnen  nicht  zutraf.  Da 
femer  dem  König  das  Recht  zugestanden  hatte  seinen  Mandataren 
die  Fasces  in  der  Stadt  und  damit,  wenigstens  nach  der  späteren 
Auffassung,  die  Magistratur  beizulegen,  so  hat  man  weiter  auch 
die  während  der  Republik  von  dem  Dictator  nach  gleichem  Königs- 
recht Ernannten 3j,  den  Reiterführer*)  und  den  vom  Dictator  er- 
nannten Stadtpräfecten  zu  den  Magistraten  gezählt. 

Somit  ist  magistratus y  äusserlich  betrachtet,  wer  befugt  ist 
die  Fasces  oder  die  sonst  mit  der  betreffenden  Gewalt  verknüpften 
Amtszeichen  in  der  Stadt  Rom  zu  führen;  staatsrechtlich  gefasst, 
wer  die  Geschäfte  der  Gemeinde  entweder  auf  Grund  der  ältesten 
Verfassung,  so  weit  diese  noch  zu  Recht  besteht,  oder  auf  Grund 
der  Ordnungen  der  Republik  nach  unmittelbarer  Wahl  der  Bürger- 

der  vier  ersten  Legionen,  die  Qnistoren,  Volkstribone  und  deineepa  onme$ 
magUtratua  nennt.  Dasselbe  erhellt  ans  dem  bantinischen  Gesetz  Z.  15  mit 
der  dazu  im  C.  I.  L.  I  p.  47  gegebenen  Erläutemug.  Wegen  der  praefeeU  vgl. 
Festus  Y.  praefeeturae  p.  233,  wo  er  die  vier  ^populi  auffragio  creati\  die  wir 
unter  den  Vigintisexvirn  wiederfinden,  den  übrigen  vom  Prätor  ernannten  gegen- 
überstellt. ' 

1)  Pomponius  Dig.  i,  2,  2,  14:  quod  ad  magistrattu  attintty  mitio  eivitaUa 
huiua  eonstat  reges  omnem  potestatem  habxäue. 

2)  Diesen  nennt  Asconius  in  Mil.  p.  34  ausdrücklich  magisiTaitts  eundiB, 
Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Stellvertretung. 

3)  Das  Gesetz,  (i  ou  i:aot  toIc  itapd  SixTciTCDpoc  ^^yfy*  '^^'^^  Xaßouot  ^pijo^at 
a^ou  (der  Fasces)  iSiSoro,  erwähnt  Dio  43,  48.  Die  weitere  AusfQhning  ist  in 
den  Abschnitten  von  den  Fasces,  von  der  Stellvertretung  und  vom  Dictator  ge- 
geben. 

4)  Es  wird  in  dem  betreffenden  Abschnitt  gezeigt  werden,  dass  derselbe 
unzweifelhaft  Magistrat  ist;  aus  der  Yolkswahl  aber  geht  er  nicht  hervor,  und 
der  früher  von  mir  gemachte  Versuch  seine  Wahl  als  Cooptation  zu  fassen  ist 
verfehlt. 
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Schaft  oder  nach  Cooptation  durch  einen   also  Gewählten   in   der 
Stadt  Rom^)  verwaltet. 

An    die  Definition  des  römischen   magistratus   schliesst  sich  Definition 

der  Pro- 

die  correlate  Ergänzung  dieses  Begriffs  an,  die  Kategorie  j>ro magistntar: 
magistratu^).  Diese  Bezeichnung  kommt  in  ihrem  technischen  tretende^e- 
Werth^)    denjenigen  zu,   welche,   ohne  Magistrate   zu  sein,    be- 

1)  Dies  Merkmal ,  dass  Magistrat  nnr  ist ,  wesseu  Competenz  sich  auf  Rom 
erstreckt,  wird  sogleich  insofern  gerechtfertigt  werden,  als  die  gesetzlich  auf  den 
nicht  städtischen  Amtkreis  beschränkten  Amtfubrer  nach  römischer  Auffassung  ' 
nicht  Magistrate  sind,  sondern  Promagistrate.  Dazu  gehören  indess  nicht  die 
—  übrigens  nicht  zahlreichen  und  durchaus  erst  spät  eingesetzten  —  Beamten  rein 
militärischer  Competenz,  wie  die  comitialen  Kriegstribune  und  die  duoviri  riavaUi. 
Denn  die  qualitative  Beschränkung  fällt  mit  der  örtlichen  nicht  zusammen  und 
die  militärischen  Geschäfte  gehören  zum  Theil  in  den  stadtischen  Amtsbereich. 
So  leiten  die  Kriegstribune  den  Dilectus  in  Rom  und  vermuthlich  die  Ilviri 
navaUs  ebenso  die  Aushebung  der  Ruderer  daselbst,  so  weit  sie  dort  stattfand. 
Was  die  Provinzialprätoren  und  die  italischen  und  Provinzialquästoren  anlangt, 
so  schliesst  die  Magistratur,  wie  sie  aus  der  Wahl  hervorgeht,  die  städtische 
Competenz  ein;  dass  die  später  durch  das  Loos  eintretende  Geschäftstheiluug 
einzelnen  derselben  einen  nicht  städtischen  Amtkreis  zuscheidet,  änderten  der 
allgemeinen  Zweckbestimmung  des  Collegiums  nichts. 

2)  Der  Gegensatz  gehört  der  technischen  Sprache  an.  Rubrisches  Gesetz 
1,  50:  nei  quis  mag.  prove  mag,  neive  quis  pro  quo  impcrio  poiestateve  erit; 
ähnlich  Repetundengesetz  Z.  70  (vgl.  Z.  84):  nei  qiüs  magistratus  prove  magi- 
ettatu  prove  [quo  imperio  potestateve  erit].  Ackergesetz  Z.  67:  mag(i3tratu3)  prove 
mag.  queive  pro  eo  inperio  iudieio  [eurationeve  erit].  Z.  30.  72:  nei  qui  mag. 
ndve  pro  mag.  facito.  Ebenso  in  Sullas  Quästorengesetz  2,  32;  in  dem  über 
die  Thermenser  2,  2.  6.  14,  in  dem  rubrischen  1,  15.  Pro  magistratu  wird 
substantivisch  gesetzt  wie  pro  consule ;  aber  promagistrattis  sagt  man  nicht.  Auf 
dem  sacerdotalen  Gebiet  findet  sich  der  gleiche  Gegensatz  in  dem  alten  S.  8 
A.  3  angeführten  Senatsbeschluss. 

3j  Es  giebt  vielleicht  im  ganzen  Gebiet  des  römischen  Staatsrechts  keine 
Terminologie  von  solcher  Schwierigkeit,  wie  die  mit  der  Präposition  pro  verbundenen 
Amtsbezeichnungen;  es  ist  darum  nöthig  die  möglichen  Anwendungen  sich  im 
Zusammenhang  gegenwärtig  zu  halten.  Dabei  wird  aber  durchaus  festzuhalten 
sein,  dass  der  im  eminenten  Sinn_ technische^,  das  heisst  der  titulare  Sprach- 
gebrauch ein  durchaus  eng  begrenzteflit  und  itreng  geschieden  werden  muss  von 
anderen  sprachlich  nicht  minder  correcten,  aber  nicht  technischen  Verwendungen. 

i.  pro  magiitratUf  prcTSleiäiore  u.  s.  w.  heisst  nicht  selten  ^luAJOfiä-Aifitfi^'« 
Liv.  6,  38,  9:  ii  M.  Furiui  pro  dictatore  quid  egisaet.  8,  26,  1:  magistro 
tquüwn  vetito  quiequam  pro  magistratu  agere.  9,  7,  12:  consulee  in  privato  ab- 
diu  niha  pro  magistratu  agere.  9,  26,  15.  39,  5,  2.  C.  Gracchus  bei  Gellius 
10,  3,  5 :  misnu  est ...  pro  legato.  Selbst  in  der  A.  2  angeführten  Phrase  pro 
in^rio  potestateve  esse  ist  die  Partikel  in  diesem  Sinn  zu  fassen ,  während  sie 
in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  pro  magistratu  den  ganz  verschiedenen  tech- 
nischen Werth  hat;  wahrscheinlich  werden  in  dieser  Dreitheilung  die  benannten 
Magistraturen  als  magistratus^  die  benannten  Promagist raturen  als  pro  magistratu 
und  die  anbenannten  Stellungen  als  cum  imperio  oder  cum  potestate  mit  den  hier 
in  Rede  stehenden  Worten  bezeichnet.  —  Aehnlich  steht  pro  in  anderen  Ver- 
bindungen olt,  zum  Beispiel  in  pro  imperio  (Liv.  1,  51,  2);  pro  collegio,  pro 
cottsUio  (Sallust  lug.  29j,  d.  h.  de  consilii  sententia. 

2.  pro  magistratu^  pro  dictatore  u.  s.  w.  heisst  ferner  ^anstatt  des  Beamten', 
'anstatt  des  Dictators*,  so  dass  dem  BetreffeudQO^das  Amf^resp.  die  Dictatur 
a.  8.  w.  damit  abgesprochen  wird.     Dies  ist  der  gewöhnlFchste  Gebrauch;  gleich- 
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rechtigt  sind  magistralische  Function  zu  üben.  Der  Promagistrat  ist 
also  negativ  ein  Magistrat  nicht,  aber  zugleich  positiv  verfassungs- 
massig berechtigter  Inhaber  der  Beamtengevi'alt.  Dier  Rechtsgrundj 
durch. den  die  Promagistratur  im  strengen  Sinn  des  Worts  her- 
beigeführt wird,  ist  entweder  Fristerstreckung  oder  Stellvgrtretang. 

4 .  In  dem  nicht  städtischen  Amtkreis  ist  es  des  Beamten 
Recht  und  Pflicht  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  die  Geschäfte  mit 
unveränderter  Befugniss  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  fort- 
zuführen. Da  indess  sein  Mandat  der  Zeit  nach  begrenzt  war, 
so  ist  er  fortan,  als  nicht  mehr  kraft  Volkswahl  verwaltend,  nicht 
Magistrat,  sondern  pro  magistratu. 

i.  In  dem  nicht  städtischen  Amtkreis  ist  es  des  Oberbeamten 
Recht  und  f^flicht  für  den  Fall  und  auf  die  Dauer  seiner  Abwesen- 
heit einen  Stellvertreter  magtstratischen  Hechts  zu  bestellen.  Da 
dieser  Stellvertreter  nicht  aus  der  Wahl  des  Volks  hervorgeht, 
so  functionirt  er  nicht  als  Magistrat,  sondern  pro  magistratu,  — 
Insofern  für  den  nicht  städtischen  Amtkreis  die  Stellvertretung 
bei  erledigtem  Oberbefehl  in  der  Weise  zugelassen  wird,  dass  der 
an  die  Spitze  tretende  Bürger  durch  die  berechtigte  Usurpation 
feldherrlicher  Gewalt  gewissermassen  amtliche  Function  erlangt, 
ist  auch  er  nicht  Magistrat ,  sondern  pro  magistratu ;  und  diese 
Auffassung  ist  wenigstens  versucht  worden  ^) . 

artig  sind  zum  Beispiel  pro  milite  neben  miles  (Sallnst  bei  Servias  zar  Aen.  2, 
157j  für  den  Freiwilligen,  der  Soldatendienst  thut;  pro  eemore  (Cato  bei  Oell. 
10,  23)  von  dem  Qeschwornen,  der  im  iudicium  de  moribtu  gleich  dem  Censor 
über  sittliche  Fragen  nach  seinem  Gewissen  frei  entscheidet;  pro  legato  (Tacitus 
ann.  f^,  28;  C.  /.  L.  HI,  605)  von  dem  Offlzier,  der  die  Geschäfte  des  Legaten 
versieht,  ohne  den  dafür  erforderlichen  senatorischen  Rang  zu  besitzen.  Aber 
es  ist  wohl  zu  unterscheiden,  o^._difLN?K*tioa,  die  in  dieser  Wendung  liegt, 
sich  auf  die  Magistratur  überhaupt  bezieht,  wie  dies  bei  pro  magistratu  zweifellos 
ist,  oder  nur  auf  die  einzelne  genannte.  Wenn  Livius  4,  7,  1  sagt:  prhnum 
tribuni  militum  pro  coruulibus  magiatratum  ineurUj  oder  Yarro  (bei  Gelllus  14, 
7,  5):  tribunos  militares  qui  pro  consulibtu  fuissent,  so  liegt  hierin  wohl,  dass 
sie  nicht  Consuln,  aber  keineswegs,  dass  sie  nicht  Magistrate  sind.  In  demselben 
Sinn  wird  bei  Livius  22,  31,  10  creirt  qui  pro  dictatore  esset.  Diese  Creirung 
entfernte  sich  so  weit  von  dem  Schema  der  Dictatur,  dass  man  dem  Greirten 
allerdings  die  Eigenschaft  und  den  Namen  des  Dictators  bestreiten  konnte;  über 
die  magistratische  Eigenschaft  war  damit  nichts  ausgesagt  und  wenn  Magistratur 
und  Promagistratur  geschieden  werden ,  fällt  diese  Quasidictatur  ohne  Zweifel 
unter  die  erste  Kategorie.  Selbst  tltular  tritt  diese  Bezeichnung  auf  in  dem 
praetor  pro  cormde  der  späteren  Republik ;  es  ist  dies  ein  Prätor,  der  nicht  Gonsul, 
aber  den  Consuln  in  Rang  und  Macht  gleichgestellt  ist.  —  Dagegen  in  den  bei 
weitem  meisten  Fällen  bezeichnet  pro  eonsule  u.  s.  w.  denjenigen,  der  pro  ma- 
gistratu ist,  das  heisst  dem  nicht  elwa  bloss  das  Consulat,  sondern  überhaupt 
die  Magistratseigenschaft  abgesprochen  wird. 

1)   Es   ist  darüber  der   Abschnitt  von  der   Stellvertretung  zu  vergleichen. 
In  einzelnen  Fällen  hat  ein  Vertreter  dieser  Art  sich  pro  praetore  genannt  und 
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Die  Promagisiraiur  also  oder  die  stellvertretende  prorogirte  oder 
mandirte  Beamtengewalt  ist  einerseits  mit  der  Königsverfassung 
ebenso  unvereinbar  wie  nothwendig  für  die  Republik;  denn  die 
Prorogation  wird  durch  die  Lebenslänglichkeit  ausgeschlossen,  die 
stellvertretende  königliche  Gewalt  aber  erscheint,  wenigstens  in  der 
Anf&ssung  der  Republik,  vielmehr  als  Magistratur  (S.  10).  Andrer- 
seits ruht  der  Regriff  auf  dem  weiterhin  zu  erörternden  des  Amts- 
gebiets domi  und  des  Amtsgebiets  müitiaey  welcher  ebenfalls,  we- 
nigstens insofern  er  die  magistratischen  Rechte  beschränkt,  in  und 
mit  der  Republik  entstanden  ist. 

Aber  es  giebt  noch  eine  dritte  Kategorie,   die^   wenn  nicht      pro- 
im  strengsten  ij,  doch  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  der  Pro-i^^*^*2iSl^ 
magistratur  beigezählt  wird;  es  ist  dies  die  zwar  durch  Yolkswahl  ^ISuLtüeh«^ 
herbeigeführte,  aber  auf  den  nichtstädtischen  Amtkreis  beschränkte    ^^^^* 
amtliche  Function. 

Die  souveränen  Comitien  können  allerdings  in  Retreff  der 
Magistratur  beschliessen,  was  ihnen  beliebt,  und  somit  sich  auch 
über  diejenigen  Gesetze  hinwegsetzen,  welche  zum  Wesen  der 
republikanischen  Ordnung  gehören,  wohin  vor  allem  das  con- 
subrisch-dictatorische  Schema  für  das  Oberamt  und  die  Re- 
fristungen  der  Magistratur  zu  rechnen  sind.  Vorgekommen  ,ist 
dergleichen  auch  für  den  städtischen  Amtkreis,  zum  Reispiel  in 
der  Verleihung  des  Imperium  an  den  triumphirenden  Magistrat 
für  den  Tag  des  Triumphs,  wenn  derselbe  nach  Ablauf  der  Amts- 
zeit stattfindet,  und  in  einzelnen  wenigen  mit  Verletzung  des 
Ausschlusses  der  Prorogation  vom  städtischen  Amtsgebiet  erfolgten 
Ernennungen^);  in  der  Zulassung  des  Decemvirats  legibus  scri- 
bundis  und  des  Consulartribunats ;  in  der  suUanischen  und  cae- 
sarischen Dictatur;  in  Pompeius  Getreideamt  und  in  anderen 
Fällen  mehr.  Indess  sind  dergleichen  Anomalien  nicht  bloss, 
abgesehen  von  der  Agonie  der  Republik,  ausserordentlich  selten, 
sondern  es  zeigt  auch  die  Rehandlung  derselben  ihren  genau  ge- 

ab  solcher  geriit;  dDrcbgedrungen  abei  ist  diese  an  sich  folgerichtige  Auffassung 
praktisch  offenbar  nicht. 

1)  Anf  diesen  strengsten  Gebranch  von  pro  magistratu  ist  S.  11  A.  3  die 
in  den  Gesetzen  aufgestellte  Dreitheilung  magistraiut  —  pro  magistratu  —  pro 
(d.  h.  cum)  hnperio  bezogen  worden;  und  in  dem  Abschnitt  von  den  ausser- 
ordentlichen Gewalten  wird  gezeigt  werden,  dass  in  der  Triumphaltafel  unter  dem 
J.  558  einem  Amtsverwalter  der  dritten  Kategorie  die  Bezeichnung  pro  eonsule 
▼ersagt   und   dafür  eine  Umschreibung  gesetzt  wird. 

2)  Dieselben  sind  in  dem  Abschnitt  von  der  Prorogation  zusammengestellt. 
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nommen  verfassungswidrigen  Charakter.  Einmal  wird  im  städti- 
schen Regiment  die  Bezeichnung  pro  magistratu^  auch  wo  sie 
sachlich  zutrifft,  durchaus  und  vor  allem  in  der  Titulatur  ver- 
mieden 1) .  Femer  zeigt  sich  bei  diesen  Stellungen  in  der  alteren 
Zeit  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  die  also  Creirten,  ob- 
wohl auch  sie  aus  der  unmittelbaren  Volkswahl  hervorgegangen 
sind,  dennoch  nicht  als  vollberechtigte  Magistrate  gelten,  wie 
denn  namentlich  den  Consulartribunen  die  Praefectenbestellung 
und  der  Triumph  nicht  gestattet  worden  sind.  Die  Gomitien  also, 
die  diese  Einrichtung  gut  hiessen,  meinten  sich  diese  Abweichung 
von  dem  Schema  zwar  gestatten,  aber  doch  dann  nicht  das  volle 
Beamtenrecht  verleihen  zu  können.  Wie  schwer  man  daran  ging 
selbst  durch  Yolksschluss  irgend  eine  Massregel  zu  verfügen, 
wodurch  die  oberamtlichen  Rechte  innerhalb  der  Stadt  anders  als 
nach  dem  verfassungsmässigen   Schema  vergeben   wurden,    zeigt 

1)  Sehr  deutlich  tritt  dies  darin  hervor,  dass  rein  stadtische^Aemter',  wie 
Censur  and  Aediiität,  als  Promagistraturen  gar  nicht  sich  denken  lassen ;  eine 
Procensur  und  eine  Proädilität  hat  es  nie  geben  können.  Promagistratische 
Titulatur  eines  stadtischen  Amtes  linde  ich  in  einem  einzigen  Fall:  in  der  In- 
schrift aus  augustischer  Zeit  Hermes  4,  370  »  C.  /.  L.  VI,  1501:  lllvit 
cap.  et  insequerUi  anno  pro  IJlvir(o),  Vielleicht  ist  auch  dies  nichts  als  eine 
incorrecte  Bezeichnung  der  vom  Senat  wegen  Mangels  an  Candidaten  veranlassten 
Iteration,  wie  sie  deutlich  vorliegt  in  der  wenig  älteren  und  offenbar  in  den- 
selben Kreis  gehörigen  Inschrift  Henzen  6450:  deeemvir  süitibiu  iudieandia  ex 
8,  c.  posi  quaesturamf  quattuorvir  capitali»  ex  8.  e.  post  quaesturam  et  deeeni' 
viratum  stlitium  iudieandarum.  Da  die  factische  Prorogation  des  stadtischen  Amtes 
sonst  durchaus  in  der  Form  der  Iteration  auftritt,  bei  welcher  das  Princip  des 
Ausschlusses  der  Promagistratur  gewahrt  blieb ,  so  ist  es  wenig  glaublich ,  dass 
der  Senat  in  diesem  untergeordneten  Fall  anders  verfahren  sein  soll;  vielmehr 
wird  der  Concipient  ausnahmsweise  statt  des  formell  erforderlichen  IJlvir  eapüalU 
iterum  den  factischen  Thatbestand  vorgeführt  haben.  Alle  Ausnahmeämter  im 
städtischen  Amtsgebiet,  deren  Titulatur  feststeht,  vermeiden  die  promagistratische 
Benennung;  sollte  unter  denen,  deren  Titel  nicht  genau  überliefert  ist,  eine 
oder  die  andere  Ausnahme  sich  finden,  zum  Beispiel  den  Wahlherren  des  J.  711 
der  Proconsulartitel  beigelegt  worden  sein ,  so  würde  die  Norm  als  solche  darum 
nicht  minder  feststehen.  —  Bei  den  Schriftstellern  finden  sich  einzelne  derartige 
Wendungen.  So  bezeichnet  Varro  In  den  S.  11  A.  3  a.  £.  angeführten  Worten 
die  Consulartribune  als  pro  consiUibuiy  allem  Anschein  nach  nicht  in  dem  Sinn 
dass  sie  anstatt  der  Consuln  regiert  hätten,  sondern  um  ihnen  eine  der  consulari- 
schen  gleiche  Gewalt  beizulegen ;  ebenso  spricht  Livius  5,2,9  von  einer  pro- 
coruularis  imago  derselben  und  ähnlich  die  Griechen  Dionys.  11,  62  und  Zonar. 
7,  19.  Ferner  heissen  die  Duovirn  für  die  Consulwahl  von  711  in  der  einzigen 
Stelle,  die  ihrer  gedenkt,  bei  Dio  46,  35  dvri  OitdiToiv  und  nennt  derselbe  Dio 
39,  9  die  eura  annonae  des  Pomponius  vom  J.  697  eine  ^f^  dv^uirdTou.  Aber 
selbst  in  der  Litteratur  sind  solche  der  Sache  nach  durchaus  zutreffende  Bezeich- 
nungen ungemein  selten.  —  Dass  umgekehrt  wirkliche  Magistrate  promagistra- 
tische Benennung  führen,  kommt  nie  vor;  wenn  man  nicht  etwa  hieher  rechnen 
will,  dass  Sueton  Caes.  76,  um  den  prätorischen  Rang  der  dictatorischen  praefecti 
urbi  zu  bezeichnen,  sie  pro  praetoribus  nennt. 
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nichts  so  deutlich,  als  dass  die  Gemeinde  abgesehen  von  den 
Zeiten  des  hannibalischen  Krieges  und  des  langen  Todeskampfes 
der  Republik ,  nie  dazu  geschritten  ist  durch  besonderen  Schluss 
Feldherren  zu  ernennen;  ohne  Zweifel,  weil  das  feldberrliche 
Gommando  auf  den  städtischen  Auszugsauspicien  beruht,  also  jede 
solche  Ernennung  nothwendig  in  den  städtischen  Amtkreis  ein- 
griff, welches  eben  nach  römischer  Auffassung  Constitutionen  un- 
möglich ist^).  Freilich  hat  man  anderweitig  an  dem  alten  Schema 
oft  genug  geändert,  namentlich  neue  Stellen  in  dem  Oberbeamten- 
coUegium  mehrfach  geschaffen ;  ohne  Zweifel  war  in  Rom  wie 
überall  der  Begriff  der  republikanischen  Grundrechte,  welche 
auch  die  souveräne  Gemeindeversammlung  binden  sollten,  wie 
theoretisch  eigentlich  unlogisch,  so  praktisch  schwankend.  Aber 
diese  unlogischen  und  schwankenden  Begriffe  haben  hier,  wie  so 
oft,  die  Geschichte  gemacht  und  namentlich  dazu  geführt,  dass 
ausserordentliche  Verieihung  oberamtlicher  Befugnisse  und  Ab- 
weichung von  der  Annuität  der  Magistratur  —  diese  vermutblich 
ab  ein  Anfang  der  Rückkehr  zum  Königthum  gleich  diesem  be- 
sonders verfehmt  —  im  städtischen  Amtkreis  im  wesentlichen 
nicht  vorkommen.  —  Aber  wo  es  sich  um  eine  Beamtengewalt 
handelt ,  die  nicht  in  der  Stadt  wirksam  werden  soll ,  sind  jene 
consiiiutionellen  Bedenken  nicht  vorhanden.  Erstreckungen  der 
feldherrlichen  Gewalt,  welchen  das  Auspicienbedenken  nicht  wie 
den  analogen  Neuwahlen  entgegenstand,  sind  schon  früh  vom 
Yolk  beschlossen,  ebenso  gewisse  ziemlich  hoch  hinaufreichende 
Aemterverleihungen ,  zum  Beispiel  das  Gommissariat  für  Acker- 
vertheilung,  nicht  unter  die  Regel  der  Annuität  gezogen  worden. 
Hier  schalten  durchaus  die  Gomitien  mit  souveräner  Freiheit. 
Aber  dafür  erkennen  sie  das  Princip,  dass  diese  Creirungen  nicht 
eigentlich  Magistrate  schaffen,  auch  hier  ausdrücklich  an,  indem 
sie  die  auf  das  nichtstädtische  Gebiet  beschränkten  Amtsführer 
nicht  als  Magistrate  betrachten^),  sondern,  wenn  Magistratur  und 

1)  Natarlich  konnten  die  Gomitien  beschliessen,  dass  Scipio,  ohne  Magistrat 
tu  sein,  die  Auspicien  auf  dem  Capitol  einliolen  oder  auch  ohne  Auspicien  znm 
Heer  abgehen  soll;  eben  wie  sie  auch  die  Aospicien  ganz  hätten  abschaffen 
können.  Aber  dass  sie  von  diesem  Recht  Gebraoch  machten,  war  das  Ende  der 
Republik ;  wie  denn  immer  die  Demokratie  sich  dadurch  vernichtet  hat,  dass  sie 
die  Conseqoenzen  ihres  Prinzips  vollständig  durchführt. 

2)  In  dem  städtischen  Amtsgebiet  Ut  man  so  weit  nicht  gegangen.  Die 
hier  in  Abweichung  von  dem  Schema  Creirten,  zam  Beispiel  die  Decemvirn  legi- 
bu$  §crihtmdi$  und  die  Consulartribune,  bezeichnen  sich  wohl  durch  den  Beisatz 
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Promagislralur  unterschieden  wird,  sie  vielmehr  der  letzleren  zu- 
zählen. —  So  euUlebl  die  drille  Kategorie  der  PromagisU'atur,  die 
auf  besonderem  Vollissebluss  beruhende  nicht  verfassungsmUseig 
uormale^und  au7  das  hicbtstädtiscbe  Gebiet  beachränkte  Amt«- 
gewalU 

,  Combi  na  tionen  einer  Magistralur  und  einer  Promagislralur 
können  in  mehrfacber  Weise  vorkommen;    wie  zum  Beispiel  die- 

!  selbe  Person  zugleich  als  Magistrat  die  Quclstur  und  in  Folge  des 
Mandats  die  (ieschüfte  der  Priilur  verwallen  kann.  Ebenso  wird 
die  Promagistratur  der  drillen  Kategorie  nicbl  selten  in  der  Weise 
verlieben,  dass  die  Befugnisse  eines  böbt^ren  Aiules  durch  Volks- 
schluss  oder  was  dem  gleich  geachtet  wird,  mit  einem  niederen 
verknllpfl  werden.  So  zum  Beispiel  ist  in  der  späteren  Republik 
häufig  und  unter  dem  Principal  regelmässig  mit  dem  Amt  der 
Provinzialquäslur  propraiorische  Function  verknüpft  gewesen  und 
haben  in  gleicher  Weise  die  Slaltbalter  der  republikanischen  Zeit 
in  Spanien  regelmässig  und  sonst  häuüg  mit  dem  Amt  der  Prülur 
zugleich  consularische  Function  empfangen. 

Wenn  der  Gegensalz  der  magislra tischen  und  der  promagi- 
stratischen  Function  dem  Königlhum  gegenUbor  den  Eintritt  der 
Bepublik  bezeichnet,  so  bezeichnet  dessen  Wegfall  ebenso  ent- 
schieden das  Ende  derselben  und  den  Einiritt  des  Principats. 
Wir  werden  in  dem  Abschnitt  von  den  Ämtsfristen  und  der  Stell- 
vertretung es  darlegen,  dass  die  prorogirle  sowohl  wie  die  man— 
dirle  Promagistratur  bei  der  Bildunj^  des  Principats  abgeschaOl 
worden  sind;  was  jeUt  noch  so  heissl,  gehört  in  die  uneigentliche 
oben  als  dritte  Kategorie  aufgeführte  Promagistratur,  das  heisst  es 
sind  Beamte ,  die  lediglich  für  nicht  städtische  Functionen  ver- 
wendet und  darum  nicht  als  Hagistrate  im  strengen  Sinn  des 
Wortes  belTiichtel  werden. 

Die  gewählten  Beamten  der  eigenen  Gemeinde  heissen  bei  den 
Bümern  mugi&lrulus  papuli  oder  konnten  doch  von  Hechts  wegen 
also  genannt  werden  'j ;  und  diese  sind  es,  mit  denen  die  folgende 


eonfttlori  imptria  und  durch  elnietlie  ihnen  vetiigte  RecbM  all  den  eigenülcti«n 
MiglitiiUn  nichi  TÖtlig  gleicb;  aber  wo  Miglstmur  und  Prouiagistritnt  sich  enc- 
gegeagsielil  worden ,  gehären  sie  lu  der  eisten  Kutegorie  und  ei  wird,  wie  wi( 
fiiben.  Jeder  pronsigigtratlaclia  Titet  bei  ihnen  Tetnieden. 

1)  Die  Bämer  setzen  begreif llctier  Weite  Ihren  eigenen  HigisUiten  die  Be- 
teiebnung,  dass  sie  Kimleche  sind,  gewöltnUch  nirbl  bei.  oder  doch  nur  da.  wo 
der  öegensstz  (bcU.  Hup.  i'i  in  einer  Uede  an  die  £piiiier  :    mort  barbamnim 
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DaMelhmg  sich  hauptsXchlicb  beschäftigt.    Jedem  fremden  von  den  iianieip«i- 
Rllmem  anerkannten  Gemeinwesen  kommen  n^cfa  römischer  An-  "^ 
schammgy  insofism  die  Beamten  desselben  auch  aus  der  Volkswahl 
bervorgriieii  9.  ebenfalls  magistratus  zu,  mit  denen  indess  das  rö- 
miaehe  Staatsrecht  sich  nic£t  za  beschäftigen  hat.     Sogar  innen- 
haUbider  rijauscben. Gemeinde  giebt  es  wenigstens  in  späterer  Zeit 
Qooli  andera  enger  gezogene  Kreise,   die   nicht  wie  die  blossen 
Privatgonosaenachaften  unter  magistn,  sondern,  gewissermassen  als 
Staaten  im  Slaat,  unter  magistratus  stehen  :  es  sind  dies  die  Ma- 
gistrate der  Plebs  und  diejenigen  der  Muuicipien  und  Golonien.   — - 
Beide  beruhen  auf  exceptionellen,   zum  Theil  auf  revolutionären 
Zustttnden.    Die  Plebs  insbesondere  ist  eine  Association  der  ge- 
sammten  Bflrgersohaft  mit  Ausschluss  der  allen  Yollbttrgerfamilien, 
die  von  Haus  aus  mehr  ist  und  sein  will  als  eine  blosse  Genossen-  * 
Schaft  und  den  Anspruch  erhebt  und  schliesslich  durchselzt  ihre 
Associationsautonomie  der  Gemeindeautonomie  gleichzustellen  [lex 
sive  id  plebi  sätum  est) .   Umgekehrt  ist  die  Ordnung  der  Municipien 
dadurch  bedingt,  dass  sie  aus  souveränen  Staaten  durch  die  Mittel- 
stufen der  abhängigen  Föderation  zu  Theilea  der  römischen  Ge- 
meinde geworden  sind;  gewisse  Ueberreste  der  ehemaligen  poli- 

fopfiU  Bomani  magUtraiÜnu  .  .  mamu  .  .  fiUulistis;  Yalerius  Max.  8,  1,  amb.  2: 
fopmli  R,  magittratuM  ini  Gegensatz  zu  Areopagitae;  Oellias  10,  3,  2.  11,  1,  4; 
•bemo  steht  magitUatuf  Bomamu  im  Aekergesetz  Z.  47);  oder  doch  der  be> 
sondere  Nachdmek  (Cicero  Verr,  5,  31,  81 :  praetor  poptdi  Ramani  .  .  .  sie  vixit; 
Vell.  2,  42, 1  vgl.  Tadtns  ann,  12,  60)  den  Zusatz  nothwendig  oder  wänschens- 
werth  macht  In  der  späteren  Rechtssprache  wird  magUtraku  populi  Romani  in 
den  Rechtsbachem  hinflger  gesetzt  (Gai.  1,  6.  2,  24.  Dig.  4,  2,  3,  1.  42,  1,  15 
pr.  48,  4,  1,  1.  49,  3,  3),  vermutiüich  desshalb,  weil  in  derselben  mayistratua 
ohne  weiteren  Beisatz  nicht,  wie  frQher,  dieMa^strate  der  römischen  Gemeinde, 
soBdem  yielmehr  die  Municipdmagistrate  bezeichnet  (S.  18  A.  1).  ~  Ohne  Zweifel 
hat  es  eine  Epoche  gegeBen,  woBie^lTägistrate  der  Gesammtgemeinde  im  Gegen- 
sali  zu  denen  der  Bebe  sich  magUtratus  popuU  (Ronumi)  genannt  haben ;  es  folgt 
dies  nothwendig  einerseits  aus  dem  bekannten  Gegensatz  von  poptUus  Romanu$ 
DBd  ptdt»y  andrerseits  aus  der  Benennung  der  Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  als 
magUtraiuM  pUbeii;  wie  denn  auch  die  unabweisbaren  Belege  und  Zeugnisse  da- 
far,  dsss  die  Trihane  und  Aedilen  der  Plebs  in  älterer  Zeit  nicht  als  Magistrate 
angesehen  weiden  sind,  nor  insofern  einen  Sinn  haben,  als  sie  nicht  magi- 
thatuB  papuU  waren.  Aber  in  den  uns  vorliegenden  Quellen  wird  die  Bezeich-  — 
nvog  magiatrahu  populi  als  Gegensatz  zu  den  magUtratua  pUbeii  nicht  bloss 
nirgends  gefunden,  sondern  für  jene  sogar  eine  andere  Bezeichnung,  die  der 
magiBtrahMj^neU  (S.  18  A.  2)  gesetzt.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass  die 
Tribonen  nnd'llfö  Aedilen  der  Plebs  in  einer  Zeit,  die  weit  vor  der  Entstehung 
unserer  ältesten  Denkmäler  liegt ,  unter  die  Magistrate  der  Gemeinde  eingereiht 
wurden  und  nur  dem  Namen  nach  Magistrate  der  Plebs  blieben.  Dass  sie  so 
biessen,  ohne  es  lu  sein,  mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  man  die  Bezeichnung 
magi$traihi$  popuUy  um  die  Beamten  der  Plebs  weder  aus-  noch  einzuschliessen, 
flbeihsvpt  vermied. 

Bft».  Alterth.  1.  2.  Aufl.  2 
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a  GiBiohberechligUDg  besondere  in  Namen  und  Fonnea,  abM* 
nicbl  bloss  iD  diesen,  hab^n  ^ch  in  ihnen  erhalten  und  machea  das 
eigentliche  Weseo  der  dem  alt^isten  riimischen  ßeuhl  gänzlich  frem- 
den HuuicipalinstitulJon  aus'}.  Wenn  indess  die  Muni«paimagi- 
strste  in  der  Darsttillung  des  römischsn  Staalarechis  nur  analogiscbe 
ui  Berücksichtigung  Tinden  können,  so  sind  diu  der  Plebs  von  denen 
der  ganxen  Gemeinde  an  sich  nicht  zu  trennen  und  ülMrdies  frtlh 
im  wesenllicben  unter  die  Geineindemagislrale  eingereiht  wor- 
den; wie  denn  auch  das  rOniische  Staatsrecht  in  diesem  Sinne 
die  Magistraturen  eintbeilt  in  magisli-atus  patritii,  d.  h.  nicht  dem 
pstriciscben  Stande  vorbehaltene  Aemler,  aber  Aemter  der  palri- 
ci  seh -plebejischen  Gemeinde^,  und  magistralus  plcdeii^],  und  d 
Bezeichnung  mayistratus  schlechthin,  selbst  in  der  officioUen  Sprat 
wenigstens  der  sjiateren  Repuidik,  beide  Galtungen  umfass 

1)  Cbnrkkteristlscb  dafUt  Ist,  dus  die  mei  and  pagi  ebvaao  Dothviendlg 
iiDier  maj/Mri  stehen  wie  die  Colonien  und  Municipien  imtsT  majiiiiratut.  SchoD 
in  der  iltereu  Bechtispruhe  nltd  in  UrkundiiD  der  römiachen  Uemelnde  weolf- 
iteii»  In  Verbindung  mit  namicipium  u.  a.  •>.  (i.  B.  I.  lul.  mun.  Z.  &1.  SO.  UD. 
98.  100.  106.  133.  140.  113.),  >bei  auch  (ür  si<;h  ■Hein  (so  veimuthlii^h  in  dem 
Tubrischen  Oateti  1,  lüi  mag.  prove  mof.  Ihir  IJIIvIr  pfotfecve)  magUlratM 
potatanc  imbedenUicb  Toti  dem  Municlpslbeimten  geaetzt.  lo^^er  K>Ue£.zelt 
werden  die  MaDicipilbeuaten  sogar  tecbniach,  im  GegenMtz  lu  'Sen  Seicht- 
beünten,  magiultatm  eciilechtweg  ^emmit.    Vgl.  Big.  50,  16,  16  und  S.  16  A.  1. 

2)  MeBsalla  \k\  Gelliua  13,  15,  4:  potridonim  (nobel  magitttatmtm  hlniB' 
indenkeii  kt)  «lupicia  tn  dtua  nml  diviia  fOtataUt :  maxima  tant  eonmimn 
firaelonan  cauanun  ....  Ttliquontm  mafialraluam  minora  nml  awpieia.  Liviui 
3,  3H,  9;  fuuH  r<g0»it  txattii  paltieio4  ma[rii(raftM,  etealOM  pcilea  pott  »teemio- 
nem  ftüit  pltbtios,  4,  B,  5 :  fuo  plura  pairicil  maflilfi^ai  in  re  jnibiioa  tiitnt, 
6,  38,  7:  nihil  polrfeium  magiitralum  imcmm  eonrilio  pltbi».  9,  33,  3:  tnltr 
patrieiat  magiriralnu  Iributuitifvt  cerlamina.  6.  41,  b:  nobii  adto  propria  nml 
uiMpwIa,  ut .  .  .  juot  popuJiu  Brtal  palrieloi  magitlralui  non  alll«r  gwim  atapifato 
cTttt.  Vgl.  3,  m,  4.  4,  43,  10.  Clreco  de  Uge  agr.  2,  II,  26:  ewn  cmturiata 
ttx  etTuaribui  ferivr,  «uin  wriofa  ecitrU  patricii»  maglilratibu».  Deisetbe  d«  domo 
14,  38:  auipieia  poptdi  &onumi,  li  magittratui  patrieii  ertati  nun  afni.  iiütraml 
neeaie  tat.  tjdluat  hM.  3,  61,  lü  LMetscb:  nc  von  ad  ciri'Un  Uta  voran,  ftio 
IriAunoi  plth^  wodo,  paltitimn  mofUlniluiii  (d.  h.  die  Wablfäbigkolt  va  den  Ge- 
melodeimlecu) ,  Uhtru  ii(  oiiclDrJtK»  polniiu  tuffragia  malont  OMiri  paraeert. 
IJin  46,  45:  diuvoTm  ^v  |iEaoßa9i).4a  ■  .  ■  saTd  xd  lutTpia  fttiattai,  laiiXän 
dvipSiv  T^  tAi  e6itaTp(G-ic  °PX^'  f^dvrtm  ilcabrjiUi/mBii.  Paeudc-Cli'eta  ad  Brat. 
1 ,  0,  4 :  dum  untu  trit  patriciui  magUlratvi,  autpieia  nd  palra  redire  non  pot- 
•unl. —  In  andorem  Sinne  brauchen  LivluB  7,  1 ,  5  nnd  Twltui  aim.  11,  24 
patrUii  und  pltbtii  magiilratui  von  den  .Maglttttlen  patrlciscben  und  plnbi^iai^lieK 
Sundes. 

3J  FUbtii  magiilraiui  Ist  bäuflg  bei  LIrius,  xum  Beispiel  3„  3ü,  1 :  ul  fUbi 
mt  magtttralut  euenl  tacmancti;  2,  5C,  2:  rogatioaem  CuUl  ad  poputtua.  vt 
pUbti  magitlraOu  In6uli*  eamOiu  fleraU;  leinet,  2.  34,  9.  c,  44,  9,  3,  39,  9. 
6,   11,  7,  e.  35,  3  und  die  in  A.  2  aneeffibnen  SteUen. 

4)  So  bcdelien  die  Ausdrücke  magtilrattti  taperiinave  Im  bantliiie«faeii  Ueisti 
Z.  IT,  19  und  Im  ItepetundeDgeBeti  Z.  6.  9  lioh  lor  mmmtlicbe  lieamte  mit 
EinHibtnia  detjenigeii  der  Plebs )  ihnlieh  steht  magittralui  In  Ctettn  Muuioiptl' 
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Avfl^  dieser  EintfaeSung  der  rtfmisc^en  Gemeindebeamlen  curuiisehe 
hl  jrfebejisehe  und  petrioiscbe,  welche  historischer  Art  ist,  werden 
dieselben  ihrem  Range  nach  getheilt  in  cunilische  und  nicht  curu- 
lifldie  so  wie  in  höhere  (maiores)  und  niedere  {minores),  lieber  die 
errtere  EmlheiliHig,  welche  an  das  Merkmal  der  Jurisdiction ,  den 
curulisclien  Sessel  anknüpft  und  ausser  den  Beamten  mit  Imperium 
die  Aedilen  der  Gesammtgemeinde  und  wahrscheinlidi  auch  die 
Cenaoren  einscMiessi,  wird  passender  in  dem  Abschnitt  von  den 
Amtsabseichen  gehandelt.  —  Die  Rintheilung  der  Magistrate  in  Maguitaui* 
maiores  und  mthorf^,  insofern  sie  als  absolute  auftritt,  knüpft  an  ü!?»*^! 
die  Wahlform  an,  so  dass  die  Beamten  mit  Imperium  und  die  Gen- 
soren  als  von  den  Centurien  gewählt  maiores,  die  übrigen  dagegen 
minares  genannt  werden^).  Indess  ist  es  zweifelhaft,  ob  diese 
zunächst  in  Bezug  auf  die  Auspicien  auftretende  Unterscheidung 
mehr  ist  als  eine  relativ  spät  aufgestellte  Theorie ;  im  praktischen 
Gebrauch  wird  davon  nicht  bloss  keine  sicliere  Anwendung  ge- 
funden^, sondern  es  wird  vielmehr  jener  Gegensatz  vielfach  in 

oidnnDg  Z.  24.  25  in  Beziehung  auf  die  cnrnlischen  nnd  plebejischen  Aedilen. 
Damit  fltlmmt  in  den  uns  zugftn^iehen  Quellen  (z.  B.  Cicero  de  r.  p.  1,  31,  47 
numdani  imperta  magittratuB)  der  regelmissige  Sprachgebranch.  —  Es  giebt  frei- 
Bdi  Stellen,  wo  fna^fiffotti«  gleichbedeutend  steht  mit  magiahratjui  pqiricij:  so 
Cleere  de  leg.  3,  3,  9,  wo  als  Voraussetzung  des  Interregnum  aufgestellt  wird : 
ftUgni  magittrahtt  ne  «tmfo,  während  hiefür  in  der  Parallelstelle  de  domo  14,  38 
die  magUtratus  patrieii  genannt  werden  und  das  Interregnum  bekanntlich  die 
plebejischen  Magistrate  gar  nicht  berührt.  Auch  bei  Livius  3,  21,  2  (vgl.  meine 
Autgabe  des  Veroneser  Palimpsest  S.  186)  scheinen  magUtrattu  ^  das  ist  die 
Consuln,  und  triffuni  im  Gegensatz  zu  stehen.  Aber  es  ist  doch  sehr  die  Frage, 
ob  auf  diese  Zeugnisse  hin  angenommen  werden  darf,  dass  noch  in  ciceronischer 
und  angHstischer  Zeit  magistraius  in  einer  Weise  gebraucht  worden  ist,  die  frei- 
Hch  für  die  Zeit  der  Patricierherrschaft  die  allein  angemessene  und  nothwendig 
▼onuizasetzende  ist.  Vielmehr  wird  man  wohl  einräumen  müssen,  dass,  ebenso 
wie  naeh  dem  prinestinischen  Kalender  am  1.  Jan.  magistratua  ineutU,  während 
dies  doeh  nar  für  die  Consuln,  Prätoren  und  Aedilen  zutrifft,  magistratm  auch 
▼on  gewichtigen  Autoren  öfter  a  poüori  gesetzt  wird,  so  dass  das  von  ihnen 
Getagte  triebt  auf  alle,  aber  auf  die  meisten  Kategorien  zutrifft.    Vgl.  S.  16  A  1 . 

1)  Dies  spricht  in  positivster  Weise  Messalla  (bei  Gellius  13,  15)  aus,  indem 
er,  Daehdem  er  von  den  Consuln,  Pritoren  und  Censoren  gesprochen  hat,  also 
fortfährt:  reliquortBrn  magistraiuum  minora  iunt  auspicia:  ideo  Uli  minores ^  hi 
maiofU  magUtratu$  appeUantur:  minoribxt$  creatiB  magistratibua  tributis  eomitiis 
ma^ifffotfia  .  .  dahtr  .  .  .  maiores  centuriatis  comitiis  ftufU,  Ob  hlebei  mit  an 
die  antterordentlichen  Beamten  gedacht  ist,  kann  zweifelhaft  sein ;  diese  werden 
häufig  von  den  Tribus  gewählt  und  haben  doch  unzweifelhaft,  insoweit  sie  con- 
sularisehes  oder  prätorisches  Imperium  erhalten,  die  auspicia  maiora. 

2)  Et  stimmt  freilich  mit  Messallas  Definition,  wenn  Tacitus  arm.  4,  6  den 
Consuln  und  Prätoren  die  minores  magistratus,  Livius  3,  55,  9  den  Aedilen  die 
matores  magistratus  entgegenstellt  und  demselben  25,  1,  10,  11  die  Aedilen  und 
die  drei  Capitalherren  minores  magiitratus  heissen  im  Gegensatz  zu  dem  Prätor 
(äbnlieh  Liv.  32,  26,  17:   minores  magistratus  ei  Illviri  eareeris  lautumiarum 
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btoM  relctlivem  Werthe  angewandt'],  so  das»  je  nach  UmsUnden 
unter  den  maiores  und  den  minores  mugislratus  ganz  verschiedene 
Kategorien  verslandea  werden. 

Abgesehen  von  den  bisher  vorgetragenen  Eiiilh  ei  hingen  der 
Magistrate  erscheint  in  dem  römischen  Staatsrecht  keine  andere 
technisch  feste.  Der  schon  (S.  \\)  erörterte  Gegensalz  des  JHagi- 
stralUfl  und  des  PromagistraLus  liegt  ausserhalb  der  orsteren.  — 
'("und'  ^^"  formalen  Gegensatz  von  ordentlichen  und  ausserordenllicbeo 
^"1^^  Magistraturen  kennt  das  römische  Staatsrecht  nicht,  sondern  nur 
eine  ordentliche  Uebertragung  der  Gemeindeüuiter  so  wie  deren 
Uebertragung  extra  mdinem  ^) .  Allerdings  ist  das  Moment  der  Stetig- 


inUMiotem  curom  habat  tuiii  und  Salliist  Cat.  30:  Ron\nt  ftr  Islam  vtbtm 
vfgiliat  kahertnUiT  eiiquc  minorii  magiitratU)  praeesitnt) ;  fotnar  weiin  L'lpiaii 
(Dig.  47,  10,  32J  mmorei  magiitratu»  diejenigen  nennt,  qtü  itnr  imptrlo  out 
potiiiate  enenl.  wo  unter  poUila»  die  poleitat  gtadii  lersUnden  111  aein  acheinl 
(5,  23  A.  3).  Aliei  lue  diese  Stellen  lusen  bIiJi  >uch  mil  der  guwShnlirJieii 
relitivea  Verweadang  des  Anadrochs  in  Einklinit  bringen. 

1)  Wenn  Gellfus  Measiltu  Worte  beibringt  zur  EiUäriing  des  ilten  gm- 
aulBriarhen  Edirts  ne  quii  magMralui  minor  de  eatlo  lenaitt  vtlll,  so  irird  Ihoi 
niemand  glaohen,  diss  (li(j9Br  Befehl  slrh  nar  ui  die  in  Trlbnicomitien  gewühlten 
MagistcBte  gerichtet  hat.  Aehn)li;h  sagt  Ulplan  Dig.  i,  4,  IS  pr. :  minor  magi- 
ittaliu  ronira  imiatiiam  maionan  nan  ratiUut.  Auch  fehlt  ca  nicht  an  einielneu 
Anwendangeii  dea  OegeuMties ,  welche  mit  der  iod  Messalli  aurgeatelltea  Ab' 
grenzang  lich  nleht  tertrigen.  Die  minortu  ma^iitraliu  erscheinen  bei  Livio* 
(36,  3,3:  qltl  icnalore*  aittü  fUiAujfUc  in  lenatu  lenteatiam  dieert  Uctrrt  juiqut 
minorei  ntdifulralug  eucnl)  im  Gegenutz  zu  den  curulischen  AemieiD;  bei  Cicero 
(dt  itg.  3,  3,  äj,  wo  die  Qaistoren,  die  XXVIvitt  und  die  magiatratiachen 
Kiiegstrlbune  all  mirwTfi  magiilToliu  luiunmengefwst  o-erden,  im  Gegensatz  zu 
den  Aemlern  bis  zur  Aedilitit  einsohl ieiislich ;  ini  Oegenaatz  zo  Bünimtlichen 
dB[i  äiti  im  Senat  genshreodao  Magistraturen  hei  Suetan  Caei.  41 :  praetonim 
atdlUum  qunnlomm,  mMorian  eliam  magUtTatuum  numcrwn  ampUavit;  Tgl.  Ltviui 
39,  IG,  ]2,  wo  die  Illviri  capitata  und  andere  Sidierheitabeamte  im  tiegensatz 
zu  dem  Consul  minoro  mnj/JilTalui  beiasen ,  während  bei  LIt.  23,  23,  6  du 
äberlieftito  qai  magMralui  ctpimcnt  wdU  dikrch  Einsetzung  nicht  von  minore«, 
windein  von  non  in  beasem  i»t.  Auf  Grund  der  «uetoniacben  Sielle  hat  man 
sich  gewütuit  die  Vigintiaei-  oder  die  apiteren  VigintiTirl  minor«  magittratilt 
zu  nennen,  was  als  techniache  Bazelehnung  den  Quellen  nicht  entspricht.  Man 
wird  überhaupt  besaei  thnn  die  BeEBlchnung  der  mogistratui  maioret  und  minorti 

,  wenigstena  ausaerbalb   der   Auipicienlehre   nicht   als   allgemein    gültige    in   ler- 
«e:nden ,   da*>le  leicht  irre   führt  und   luum   als   quell enmäaaige  Benennung  be- 
.   trachtet  werden  kann. 

2)  Ordo  und  eilTa  ordintm  knüpft  in  Beziehung  auf  die  Magtitlatut  bei 
den  Römern  »n  den  «rttu  orda  der  Magistrate  (Cicero  dt  t.  agt.  2.  9,  24;  Calll- 
EtratDS  Dig.  60,  4,  14,  n)  und  den  geaelzlii'.h  geregelten  Aemterwech^el  an  (igl. 
den  Abichoilt  toii  der  Wihlqualiflcation).  Darum  ist  eomul  ordmarivM  schon 
nacb  republikaniachem  Sprachgebraoch  (Liv.  41,  lÖ,  I6j  derjenige,  der  sein  Amt 
In  Folge  des  gesetzlich  vorgeaolirl  ebenen  Wetbsels  antrilti  tittaordjf^tm.  ahijt 
heisat  jedes  Amt.  das  erlangt  ist  unter  Beiseiteselzuug  einer  geleljUcbbestehen- 
den-Tdruhrirt  (DI0  36,  39  [22]'),  eo<  e»  der  Reihenfolge  (Cicero  Brul,  63,  226; 
TadtiiE  om.  2,  32.  13,  29J,  sei  es  der  Intenallirung  [Caesar  b.  it.  ■[,  32J,  aul 
es  der  LDoaong  CCtcero  d«  domo  9,  23.  24;  Philipp-   K,  T,   \1).   oder   auch  gar 
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oder  ihres  Gegeniheils  ifttr  die  Magistratur  von  fio  durohsohla:^ 
gender  Wichtigkeit^  dass  dasselbe  bei  jeder  zusammeafassenden 
Betrachtung  politischer  Institutionen  sich  in  den  Vordergrund  stellt; 
und  auch  die  römischen  Juristen  haben  mit  darauf  beruhenden  Ka- 
tegorien man  möchte  sagen  instinctiv  operirt,  ohne  sie  doch  je  theo- 
reliaeh  abschliessend  hinzustellen.  In  der  That  lassen  die  römischen 
Aemter  sich  in  dieser  Hinsicht  scheiden  in  die  drei  Klassen  der 
Stehenden  und  benannten,  welche  von  Rechts  wegen  jährlich  be- 
mA  werden  1),  wie  das  Consulat,  die  Prätur,  die  Aedilitöt,  die 
QuXstur;  der  ebenfalls  durch  allgemeines  Gesetz  mit  fester  Compe- 
teuE  ausgestatteten  und  benannten,  aber  nicht  stehenden,  sondern 
immer  auf  Grund  eines  besonderen  Acts,  regelmässig  eines  Senats- 
Schlusses^),  ins  Leben  tretenden,  wie  die  Dictatur,  das  Kriegs- 
Iribunat  consularischer  Gewalt,  die  Censur^);  endlich  der  durch 
SpecialgesetJB  oder  was  dem  gleich  steht  ins  Leben  gerufenen  Aen^ 
(er,  welche  zum  Theil,  wie  das  Decemvirat  für  Gesetzgebung,  das 
Triumvirat  fiir  Ackeranweisung,  benannt  sind,  häufig  aber  auch 
einer  eigentlidien  Amtsbezeichnung  entbehren*^  und  nur  in  allge- 
meiner Weise ,  namentlich  durch  die  Formel  cum  impeno  oder  cum 
poUstate  esse  tu  bezeichnen  sind ,  ihre  Competenz  aber  immer  aus 

in  der  Verfassung  nicht  yorgesehen  ist,  wie  das  durch  Specialgesetz  übertragene 
mtHireonmundo  (Triomphaltafel  zum  J.  558;  Cicero  PhiUpp.  11,  8,  20;  Soeton 
Goci.  11).  Dieser  Gegensatz  ist  also  durchaus  ungeeignet  für  Eintheilung  der 
Magisiralur  abexhaupt  und  namentlich  auf  die  Epoche  vor  Einführung  des  eerttu 
erdo  magittraimim  gar  nicht  anwendbar.  In  der  That  wird  er  auch  als  Eiur 
theU««gtfundament  nirgends  verwendet;  nur  fügt  Varro,  wo  er  von  dem  magi- 
stratitefaen  Recht  der  Senatsberufung  spricht  (bei  Gellius  14,  7),  nachdem  er 
die  das«  befugten  zur  Zeit  zu  Recht  bestehenden  Magistrate,  darunter  auch  den 
Didator,  den  Interrex,  den  Stadtpräfecten  namhaft  gemacht  hat,  hinzu,  dass 
dieselte  Befugniss  txtraordinario  iure  auch  den  Kriegstribunen  consularischer 
Gewalt,  den  DeeeniTim  legÜnu  icribendii  und  den  Triumvirn  rti  .p.  ooMtituendae 
sigekoaimen  sei.  Diese  drei  Magistraturen  wird  Varro  gegenüber  den  vorher  ge- 
nannten insofern  als  ausserordentliche  betrachten,  als  er  sie  nicht  zu  den  orga- 
aisehen  und  dauernden  Staatsinstitutionen  zahlt,  wobei  er  freilich  in  Betreff  des 
Kriegstribunats  geirrt  haben  mag  (s.  diesen).  Auf  keinen  Fall  dürfte  es  rathsam 
sein  anf  diese  einzeln  stehende  und  vielleicht  auch  ungenau  exce^rpirte  Wendung 
eine  staatsrechtliche  Kategorie  zu  basiren. 

i)  Diese  pflegen  als  ,Jahresbeamte'  bezeichnet  zu  werden,  zum  Beispiel  von 
Appian  frotf.  6.  b,  e.  5,  132. 

2)  Natflilieh  ist  das  Senatusconsult  in  dem  Sinne  zu  fassen,  dass  dasselbe 
*fffffftnngT'T'y"ig  berechtigt  ist,  das  heisst  in  diesem  Fall  das  Eintreten  eines 
durch  Vo£sschittSS  creirten  Amtes  anordnet.  Die  Creation  auf  Grund  eines  an- 
statt des  Yolksschlusses  eintretenden  Senatusconsults  gehört  zu  der  dritten 
Kategorie. 

8)  Als  Kategorie  treten  diese  Aemter  auf  bei  Zonaras  7,  19,  wo  sogar  deren 
Rangfolge  angegeben  wird :  xwv  7cpo9xa(po9C  dpyisxms  irpcoßeia  fxev  dö(5oTo  toic 
dfttitopat,  Öcuxtpcta  li  ^s  toU  TifAT^xalc,  V)  hk  tpirr)  xd&c  xoic  InKdpx"^  v£v^f«.T)To. 


22 


Amo  jedesmalig««  SpecialgcseU  entnehmen  ■).    Wir  < 

drei  Kategorien  als  Jahres-,    ordentliche  nnsuindige   und   j 

ordentliche  Beamte  bezoichneti. 

Die  Amtsgewalt^)  beisal  bei  den  Höinern  imperinm  and  po- 
testas.  Imperium,  dessen  Ableitung  iinklnr  ist'),  bezeichnot  in 
seinem  allgemeinsten  lr«bnischen  Werth*)  die  oberst«  mit  Com- 
mando  und  Jurisdielion  ausgestiilt^lr  Amtsgewalt,  im  Gegensatz 
einerseits  zu  dem  iibKoluf<^n  Verbielungsrecht,  wie  es  den  Volks- 
tribunen zukommt,  andcrerseitK  zu  dem  untergeordneten  Ber^hls- 
rocht  der  niederen  Beamten  sowie  der  BeauArsglen  des  Ober- 
bcamten.  Jenes  unbedingt«  Befehlsrecht  ist  in  dem  kSnigtiehen 
Born  ohne  Unterschied  der  Kategorien  des  Befehlens  in  einer  Hand 
vereinigt;  und  auch  in  dem  republikanischen  Itom  fuhren  das- 
selbe, wohl  abgeschwächt,  aber  doch  auch  in  seiner  Tolalitüt, 
die  Consuln  und  wer  College  der  Consuln  oder  Inhaber  consulari- 
scher  Gewalt  ist'').     Zum  Beweise  dafUr  kann  in  diesem  Üusam- 


1]  Dleso  KitogüTii;  tuia  lusimaieugenlellt  weiden  mit  dau  mgeDiiuiten  In- 
aomimltontnuteti ,  de»  actione»  firiiticTipÜi  vabii  de»  Clvilrechts,  bo  gcnuiDt, 
«all  die  cufparid  atqut  atäata  aeUrmum  nomina  lilel  voreagen  (Dtg.  19,  0,  3). 
Anoh  daiutitet  glebt.  ea  hctUch  beuanntfl,  wie  die  TauscbkUge;  ibei  oi  fehll 
Iboeii  au  eluer  formell  restgeitellten  BeDeniiuiig.  Die  für  dleee  von  Fall  za  Fdl 
ibiufMseDde  Formel  entspricht  wesentlich  dem  stMl^recbttidien  das  einzelne 
Amt  begrOndenden  Spacialgeaeti , 

2)  Wenn  Spütcra  dar  Oemeinde  selbst  inKofern  itntwrniDi  et  poUitaUm  bot- 
le|en,  als  nie  dieselben  auf  den  Maglltrat  Obertrügl  (L'lpian  Dlg.  I,  4,  1  pr,), 
ao  Ist  dies  pollUacbe  ^^peunUtion ,  Hiebt  technUohe  Auftaxung.  Wo  Uem^dc  ' 
und  Magistrat  nteht  im  Uegensatz  gedacht  alud,  wird  dagegen  dem  Vcdii  uH' 
bwlenllicb  imperium  lu geschrieben,  wie  i.  U.  Auguslus  sagt ;  Atgypium  fmperio 
pojjuli  Rotnani  adifti.    Vom  Senat  aleht  ünperart  iint  abusi»  [LU.  43,  2»,  7). 

3)  Die  erste  Silbe  Ist  natürlich  die  Präposition,  wie  schon  auhiperator  zeigt; 
ob  aber  In  den  folgenden  wirklich  färare  •=  schaffen  steckt  COensen  Auaspr.  2, 
410.  411)  lal  zwelfflibalt,  um  so  mehr,  da  sich  kStzIkh  In  einer  Urkunde  des 
6.  Jahtb.  (C.  I.  L.  II,  Ö041)  die  Korn  (npeirafor  gol'andeo  hat.  Aueh  die  Ana- 
logie Ton  DifuperoTB,  aeqviptrart  rechtfertigt  den  UmIaQt  nicht  auarelchend  neben 
eomparan,  reparart  o.  a.  w.  Die  BedeaCung  de«  Bewirliem  durch  einen  Dritten 
(Tgl.  mdietn,  iniunjrirt)  wärde  »onsl  leidlich  pasaen,  obwohl  man  eine  prägnan- 
tere Bezeichnung  des  Beleblena  emartet. 

4)  Die  entere  ebenfalls  technische  und  viel  hänUeere  Anwendung  dea  Wortes 
für  das  raililärischo  Imperium  wird  be!  diesem  zur  Sprache  kommen ,  wo  über- 
haugit  die  Bähwletige  Terminologie  dee  Wurte»  bahandalt  iat,  Daaa  Imptrhim  neben 
diexer  engeren  aui^b  diu  oben  bezeii^biiete  weitere  hat,  zeigt  dai  Verhiltnlst,  ta 
das  die  Uecbtslehier  die  Ci«iljtirl«itieUoii  lU  dem  Imperium  bringen  und  das  bei 
dieser  erSrtcrl  Ut.  —  Du«  imptrlvm  nie  das  Obeninit,  ao  aneh  die  daflir  lau- 
fende Feist  bezeichnet  (Sallust  Cat.  G,  7;  IJaiua  4,  fOä;  TaciltiB  onn.  1,  Üt)), 
bedarf  kaum  der  Erwähn ang. 

6)  Vomulu  el  celiri  qui  habent  imptftwn  (Varro  bei  (iellius  13.  12,  6). 
Dia«  die  Verschiedenheit  zwischen  den  flattungen  der  Imperlenträger,  den  Dlcu- 
inren,  Cooanln,  Prbtoien  mehr  quantitativ,  an  tu  sagen,  als  qaalllattv  Ul.  zeigt 
besonder«  die  Llcterenordnang  sebr  donUloli. 
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BMühang  irar  im  AUgemeinen  darauf  hingewiesen  werden,  was 
im  Besonderen  späterhin  ausgeführt  werden  wird ,  dass  es  wohl 
ein  imperium  regiuniy  diclcUoris,  consulare,  praetorium  giebt^), 
aber  sowohl  den  Volkstribunen,  wie  auch  den  Censoren,  Aedilen, 
Quästoren  imd  so  weiter  das  Imperium  nicht  zusteht.  —  Gegen- 
über dem  imperium  ist  potestas  der  weitere  Begriff,  insofern  sie 
swar,  und  ebenfalls  technisch,  den  Imperiumträgem  beigelegt 
wird  —  man  sagt  consularis  potestas  wie  consulare  imperium^)  — 
und  hier  also  mit  dem  imperium  zusammenfällt,  aber  auch  den 
des  Imperium  ermangelnden  Beamten  die  tribunicia,  censoria^ 
aed^aa^yiiaesldriä potestas  zukommt  Streng^'genommen  Ist  also 
potestas  der  weitere^  imperium  der  engere  Begriff;  begreiflicher 
Weise  aber  wird  im  Sprachgebrauch  nicht  bloss  imperium  den 
Oberbeamten  vorbehalten,  sondern  auch  potestas  vorzugsweise  von 
den  des  Imperium  ermangelnden  Beamten  gebraucht,  so  dass  im- 
perium und  potestas  in  Gegensatz  zu  einander  treten  3).     Insbeson-  \ 

1)  Min  wild  sich  für  den  Begriff  des  ltD]^rinm  an  diese  festen  und  allgemein 
giUlig«Q  AJiwdndaiiseii  zu  halten  haben,  terbanden  mit  der  ebenso  charakte- 
itetUehen  NiehtTerwendung  des  Wortes  bei  den  übrigen  Beamtenkategorien  ;  es 
ksim  nicht  Zufall  #eiA,  dass  das  Wort  übe'ralTiyi  ätJItHltr^^g  raceaHK  die 
Lkloim  wahren ,  und  da  nicht  erscheint,  wo  diese  mangels^  Allerdings  bto^ 
boo  einige  äedenEeif|  nrcKr'tteer-tn"BOliÄwi--Ptl!eifi'7^o  die  Cumullrung  von 
meht  oder  minder  synonymen  Wörtern  die  Interpretation  erschwert,  sondern  auch 
ia  dir  im  AUfimeiiiea  weit  festeien  £inzelverwendung.  Den  Dreimännern  für 
CohMiiegrflndung  scheint  in  älterer  Zeit  nur  eine  der  censorischen  gleichartige 
Amtsgewalt  ^beigelegt  worden  tu  sein;  wenn  Livius  34,  öS,  1  dennoch  soleheh 
fctycrfifw  kk  trmmnium  beilegt  ^  so  ist  dies  wohl  nichts  als  eine  NachUssiglkeU 
des  Ausdrucks.  Von  einer  zweiten  noch  auffallenderen  Stelle  9,  30,  3  wird  bei 
dam  ttflttirfs^heii  Imperium  die  Rede  sein. 

2}  8t  wild  den  Gonsulartcibunen  wie  den  Decemvirn  bald  co^Mtifarts  pptcslos, 
bald  eonmiUtre  imperium  beigelegt  (die  Belege  s.  in  den  betreffenden  Abschnitten). 

3)  Imperium  poteataroe  im  rubrischen  Gesetz  über  das  dialplnlSche  Gallien 
(C,  /.  li.  I,  205)  1,  öl  und  in  dem  caesarischen  Stadtrecht  für  die  Colonie  Ge- 
Mti^  ^,  90.  6,  14.  16),  beide  in  Anwendung  auf  Municipalbeamte.  Das  ju- 
lifche  Ifmiielpalgesetz  (C.  /.  L.  I,  206)  sagt  dafür  In  gleichem  Fall  magi$traim 
poietkuve  (3.  84.  133.  140.  143),  vielleicht  um  die  vornehmere  Bezeichnung 
hHpmium'  den  Beamten  der  lihnischen  Gemeinde  tu.  reserviren.  Auch  in  den 
RoflktsMehem  werden  hnperiwn  und  poiesUu  hiufig  In  dieser  Weise  verbunden, 
f,  B.  IHg,  4»  6y  te,  2:  eohtulem  praetoremve  ceteroaque  qui  in^erium  pGtesta- 
Umoe  ^uam  haberU.  48,  4.  1,  1.  Ut.  6,  7.  10  pr.  Paulas  5,  ÖA,  1.  Es  liegt 
eil  aleMen  die  beiden  Wörter  In  dieser  Verbindung  so  aufzufassen,  dass  wie 
liiyüihwi  die  höhere,  so  potestas  vorzugsweise  die  niedere  Amtsgewalt  bezeichnet. 
ABeidlngs  'indet  sidh  'aäcF'ürhpmtim  et  pote$ia$  cumulatlv  gesetzt  von  den  In- 
heibem  dee  tollen  Imperium  (Cicero  Verr.  act.  1,  13,  37:  erit  Urne  eonsul  Hor^ 
ISMtes  eum  summo  hnpewio  et  poteataU.  Ders.  ad  Qu.  fr.  1,  1,  10,  31 :  in  iHia 
ufbäfUi  eum  eummo  iniperio  et  potestate  versaria.  Ulpian  Dig.  1,  4,  1  pr.  S.  22 
A.  2),  was  nur  als  pleenastische  Bedeweise  aufgefasst  werden  kann.  —  In  der 
ipitmo  Kaiserzeit  steht,  wahrscheinlich  durch  incorrecte  Verkürzung  der  Formel 
pottita»  gladü,  poteataa  zuweilen  (^Dig.  2,  1,  3  und  wohl  auch  47,  10,  32)  gleich- 
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dere  tritt  dies  darin  hervor,  dass  bei  den  unbenannten  Aemlera 
die  höheren  als  cum  imperio^  die  niederen  als  cum  potestcUe  b^ 
zeichnet  werden ') . 

Gleiche  and  angleiche  Beamtengewalt. 

verbäitni80  Die  Ursprüngliche   römische  Verfassung  geht  aus  von  einer 

Bu  einander.  SO  intensiven  Concentrirung  der  Beamtcngcwalt,  dass  die  Colli- 
sion  tlberhaupt  ausgeschlossen  ist ;  denn  die  neben  dem  einen 
König  von  Haus  aus  stehenden  GehUlfen  können  als  Beamte  im 
spateren  Sinn  insofern  nicht  betrachtet  werden,  als  sie  ihre  (Kom- 
petenz nicht  von  den  Gomitien,  sondern  von  dem  Oberbeamten 
selbst  herleiten  und  also  nur  dessen  Werk2euge  sind.  Völlig 
ist  diese  Grundanschauung  des  römischen  Staatsrechts,  dass  die 
Unterbeamten  den  Obcrbeamten  zu  gehorchen  bestimmt  und  also 
eigentlich  unselbsUtndig  sind,  niemals  verschwunden;  allein  wie 
die  ganze  innere  Verfassungsgeschichte  Roms  sich  zusammenfasst 
in  der  Abschwächung  des  Imperium,  so  ist  ein  wesentliches  Mo- 
ment dieser  Entwickelung  die  den  Oberbeamten  gegenüber  ge- 
steigerte Selbständigkeit  der  Unterbeamten.  Theils  dieser  Um- 
stand, Iheils  die  Einführung  der  sogleich  zu  erörternden  Golle- 
gialität,  theils  endlich  die  Aufnahme  der  Magistrate  der  Plebs 
unter  die  der  Gemeinde  haben  in  dem  entwickelten  repubUka* 
nischen  Staatsrecht  zur  Aufstellung  bestimmter  Regeln«  über  die 
Gollision  der  verschiedenen  magisU*atischen  Gewalten  geführt. 

Das  römische  Staatsrecht  theilt  in  dieser  Hinsicht  die  Beamtem 
überhaupt 2)  ,in  die  drei  Kategorien  höher©r^)j^j5leicher  und  un- 
gleicher Gewalt.  "^         ^  "■ 
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bedeutend  mit  der  vollen  Criminalgericbtobarkeit  und  insofern  «lio  stiiri^.aU 
jyr^Mrnim,  worüber  bei  der  Criminaljarisdiction  der  ProTinzialstotUiaitei  ge- 
sprocben  ist. 

1)  Festas  ep.  p.  50:  *cum  imperio  €tt*  diedtaUir  apud  anl^q^Q$f  cui  nomi- 
naUm  a  populo  dabatur  imperium ;  *eum  pote$taU  egf  diabatwr  dteo^  quia  jiopiiip 
neyotio  alicui  pr(»eficiebaUir.  Eingebender  ist  über  die  Beteicbnang  cum  4mperio 
in  dem  Abscbnitt  von  dem  miliUiriscben  Oommtudo  gebändelt« 

2)  Dabei  ist  zu  betcbten,  dass  die  nicbt  aus  Volks^gr^en  hervotgehendeii 
Offiziere,  die  Soldaten,  die  Diener  ^  Magistrate  uiemais  als  Beamte  antgelailt 
werden  und  überall  keine  selbständige  Gewalt  baben.  Man  kann  an  sieb  woil 
das  Yerbältniss  des  Kriegstribuns  zum  Centurio  mit  dem  des  Conauls  xuai 
Quaestor  auf  eine  Linie  stellen ;  aber  nur  dieses,  nicbt  Jenes  gebort  in  die  Lekie 
von  der  ma^stratiscben  Gewalt. 

3)  Ueber  die  Kategorien  der  magitiraiui  maiorei  und  mmor44i  insofern  sie 
als  absolute  Benennungen  auftreten,  ist  S.  19  gesprocben.  Hier  kommt  nur  du 
relative  Macbtverbaltniss  in  Frage. 
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I.  Beamte  h^enar  Gewalt  {maior  potestiis)  aind  zunächst  Motor 
alle  Beamte  mit  Imperium  gegenüber  den  Beamten  ohne  Imper 
rmm^  also  iosbesondere  der  Consu!  und  der  Prätor  gegenüber 
dem  Aedilis,  dem  Quästor,  dem  Gapitalherrn^).  Dagegen  ist  es 
sehr  iweifelhafty  ob  dies  auch  von  dem  Gensor  gilt;  dieser  scheioi 
vielmehr,  obwohl  des  Imperium  entbehrend,  doch  den  Trägern 
des  Imperium  gegenüber  nicht  als  mfnor  potestas  angesehen  wer- 
den SU  sein  2).  —  Unter  den  Trägem  des  Imperium  gilt  der 
Didaior  gegenüber  allen  andern,  der  Consul  gegenüber  dem  Pritor 
ab  meaior  patesUu,  ebenso  der  wirkliche  Magistrat  giegenüber  dem 
Promagistrat^.  —  Bis  gegen  dßs  Ende  der  Bopublik  tritt  die 
C!ollision  zwischen  den  verschiedenen  Imperientr^gcm  bei  gleichem 
Amtkreis  durchaus  in  der  Form  auf,  dass  der  Dictator  dem 
Consul,  der  Consul  dem  Prätor  oder  dem  Proconsul  gegenüber 
seine  höhere  Amtsgewalt  zur  Geltung  bringt.  Davon,  dass  von 
mehreren  dem  magistratischen  Schema  zufolge  gleichstehenden 
und  gleichmässig  competenten  Inhabern  des  Imperium  dem  einen 
dasselbe  ausdrücklich  als  mahis  Imperium  beigelegt  wird,  also 
die  anderen  diesem  zu  gehorchen   haben,    begegnen  die  ersten 

Anftinge  am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit*);   späterhin  ist 
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1)  Bm  y^rhältniss  erscheint  am  deutlichsten  in  der  Bestimmung  der  TUel 
von  Salpeiisa  über  die  Appellation  vom  Aedilis  oder  Qnastor  an  den  Duotir,  über 
welche  unten  bei  der  Intercession  ausfährlicher  gehandelt  wird. 

2)  Abgesehen  von  der  allgemeinen  Stellung  der  Censur,  die  für  das  ux- 
spifin^iche  ReehtsTerhiltniss  nicht  unbedingt  massgebend  ist,  möchte  da(ür  insr 
besondere  sprechen,  dass  den  Gensoren  gleich  den  Magistraten  mit  Imperiuip* 
moxima  oiMpioJa  beigelegt  werden  (a.  den  Abschnitt  von  den  Auspicienj.  Dies 
kann  doch,  ins  Praktische  übersetzt,  wohl  nur  bedeuten,  dass  der  Prator  den 
Gensor  nleht  vor  sieh  laden  durfte  und  vom  Spruch  des  Gensors  keine  AppeUation 
an  den  Contul  ging.  Dagegen  wird  mau  nicht  so  weit  gehen  dürfen  dem  Gensor 
auch  des  Intercesalonsiecht  gegen  Aedilen  und  Quästoren  zuzuschreiben.  Die 
nähere  Anafühping  In  dem  Abschnitt  von  der  Gensur. 

3}  Der  Gon^  kann  den  Proconsul  ausweisen  (Dionys.  17/8,  4  Kiessl.) 
und  Ter  jenem  s^igt  dieser  vom  Pferde  (Gellius  2,  2,  131.  Der  Prator  hä|t 
Gericht  über  den  (stellvertretenden)  Proprfttor  (Liv.  29,  20j.  Auch  dass  dem 
Proconsul  P.  Scipio  und  dem  Gohsul  Ti.  Claudius  dieselbe  Provinz  poxi  cum 
imp^ria  gegeben  wird  (Liv.  30,  27,  5),  spricht  mehr  dafür  als  dagegen  j  es 
seheint  eine  zu  Gunsten  Seipios  gemachte  Ausnahme.  Wenn  der  S^enat  dem 
zun  Entiatz  von  Bom  erscheinenden  Proconsul  par  cum  eonstüibus  impmum  ge- 
währt (Liv.  26,  9|  10)y  so  ist  damit  ebenfalls  sicher  nicht  bloss  gemeint,  was 
Livius  «ngiebt,  ne  minutretur  impcriwn^  ai  in  urbetn  venujet,  sondern  ausserdem 
noch,  was  zunächst  die  Worte  besagen,  dass  sein  Imperium  ausnahmsweise 
ebenso  ^ten  solle  wie  das  der  in  Rom  anwesenden  Gonsuln. 

4)  Gefordert  wurde  ein  solches  Imperium  maius  zuerst  für  Pompeius  und 
dessen  cura  annonme  im  J.  697  (Cicero  ad  AU,  4,  1,  7),  bewilligt  zuerst  für 
BnUof  und  Gasaius  im  J.  711  (Appian  b,  c.  4,  58.  Vellei.  2,  02).  Die  nähere 
AusfQhroiif  iit  in  dem  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Gewalten  gegeben. 
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Bif  Armendung  dieses  mnitis  impertum  auf  die  ProcmsHlarjiewaH 
piner  d?r  Hebet  dos  Principats  geworden.  Auch  die  quBsi- 
magistratificbR  Gewalt  des  Oberponlifex ')  und  die  Gewalt  der 
obersl^n  Beamten  der  Plebs  hat  den  Werlh  der  maior  poteslas^, 
und  iwar  wenigstens  die  letztere  gegenüber  allen  Boamlen  mit 
Imperium  mit  Ausnahme  des  Diclator^),  sowie  um  so  mehr  gegen 
alle  des  Imperium  ermangelnden  Beamten. 
'•.  S.  Beamte  gleicher  Gewalt  [par  poteslas]  sind  saramtliD 
CoUegen  gegen  einander,"  so  weit  sie  nicht  durch  die  eben  «i- 
wahnten  besonderen  Vorschriften  ül>er  die  Abstufung  des  Imperium 
in   ungleichen  Collegen   geworden  sind:   also  Consuln,  Praioren, 

1)  Deber  diese  iselbBt  ist  in  dem  |batte(tenden  Abschiiitt  gehindplt;  biet 
gcnOgt  et  h«rvDrEah«ben ,  dass,  ao  weit  dem  OberpontifeK  d»  Hut  drangt  rscjtt 
MiMeht,  et  dies  ancb  gegen  dsn  CdiuuI  laBQben  kiiiu,  wie  dies  die  dort  eröiteiteii 
Mulittungon  dei  Cansalu  A.  Albiuua  bl2  und  L.  FlaccuB  623  dutbun.  D&mlt 
tat  es  Kobl  vereinbar,  dui  aoch  der  Gonsul  nnd  der  Pritor  to  den  Fall  komiDCii 
kannte  über  den  OberpoHtire\  eins  Hult  zu  vethängeu,  norüi  der  glaichiTtiga 
Kechiah»udel  vom  J.  ößS  eluen  Belog  giebt.  —  Von  ShiUicbcn  ColUsionen  da» 
Oberpontirex  nnd  des  Volketribana  Ist  meines  Wissens  kein  Beispiel  Überliefert ; 
wenn  iadaat  Oioero  da  äcmo  46,  117  sagt,  dass  der  letitero  deik  PontUeK  zun 
Vulliug  einer  Dedlcstioualiuidlung  amtlich  auCtorilDrii ,  allcnfalla  auch  zwingen 
kann  (vet  demaüiare  vtl  etiimt  cogire),  so  müchte  durb  daraus  Talgen ,  dsas  «ohl 
der  Tribun  den  Foiitifei  uud  selbst  deu  OberpautiTei ,  uidil  abei  dieier  Jestu 
mnltiieii  nnd  aonat  coeTcircn  konnte, 

2J  Dies  tat  niber  dstgelogt  In  dem  Abschnitt  »on  dym  Volkstribun »t.  mite 
der  ToUtatriban  nnr  gleiche  Oeiralt  mit  dem  Gonsul  gebsbt,  so  wQrde  sich  dat- 
ans  weh]  die  tribunidsche  Inleroesalon  erklären ;  aber  die  ünzulaaslgkcit  doc 
coiisulari sehen  Intetccssion  gegen  den  Tribun  und  diu  trlbunipiaehe  Coerdtlon 
gegen  den  Conanl  fordern  Bcfaleohlerdlpgs  das  Wesen  der  malor  patttta».  Dasa  die 
triiuTilcla  polatai  gegenaber  der  eonsulailachen  aicb  malor  nennen  darf,  folgt 
daraua  aileidlngs  noch  nicht,  dat«  sie  sa  tat.  Man  kann  dafQi,  dass  bot  der 
Lehre  von  der  par  maloriie  poitilat  die  (ribaniciscbe  überhaupt  anaset  Ansatx 
bleibt,  geltend  machen,  dass  Cicero  neben  dem  Intetceasionirecbt  der  par  matervt 
poleila),  das  ei  in  seiner  Verfassung  de  Uff.  3,  3,  G  hinstellt,  noch  3,  3,  9  den 
besonderen  Satz  aufTBhrt :  ijfiod  ii  [(n'ftunl  p(.)  prohlbtitinl  .  .  .  nifuni  tito.  Aber 
dieser  Entirnrt  Ist  nicht  streng  dlsponirl;  und  wenn  Varro  bei  Gellins  U,  7,  G 
das  Intercessiorisrei^ht  bei  Senatnsconautteii  einfach  von  der  par  maioTVe  jioteilai 
abhängig  mu^bt,  lo  ist  ea  dnch  nndeukbar,  dass  er  den  bei  weitem  wichtigsten 
und  hlufigsten  Intercessionsfall  biet  auageschioisen  haben  soll.  Auch  beielämet 
Dlodor  1*2.  25  »usdrilckJlch  die  Tribüne  als  jitYlota^  Ivottac  iEwB(»4  t*'  y«td 
nAiv  df^6mni  und  ihnllcb  nennt  bei  IMonyelos  7,  ÜO  der  CoDsuI  das  Volks- 
trlhunat  ipiCrcni  tifi-'jv  i,i  tsic&xati  iiiuTt  -rtirc  li;idnte.  Im  AllgemelneR  Iw- 
ichilnken  dlft  Bchnttsteliec  steh  auf  die  Angabe,  dass  dem  Consul  ol  jp^ovnc 
oi  Xowto!  ;mIvtxs  (moTttTtovrai  äqi  itiiBapj;o3ot  zMit  täiv  Sijjwtfiyoiv,  wie  Polybioa 
sagt  (6,  11,  2).  oder,  nseh  Cltows  gleicli  lauten  den  Worten  (de  leg.  3,  7,  15): 
uf  d  reti^uf  maghlratui  omnei  partani  ereepto  (ribuno,  Dabei  fehlt,  waa  nicht 
minder  wahr  ibI,  »her  optimalisdien  Ohren  nnllebsam  liTang,  daas  nicht  bloss 
3yt  Tribun  dem  Conaul  nicht  gehorcht,  sondern  audi  der  Cmisal  dem  Tribun 
gehorcht. 

3)  Davon  im  AbactmKt  von  der  DIetitar.  Dass  die  Dictstnr  optima  Itgt 
der  IntBicessioii  nicht  unterlag,  ticbt  fest;  ob  der  gloldie  SatE  tacb  fSr  die 
apUere  abgeschwicfale  Utelalnr  beibehalten  ward,  ttt  eina  andsre  Fitga. 
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Censoräi,  Aedilen,  QuSstoreii,  Yolkstribune,  Kriegstribane  jede 
miler  eiiiaiider.  Die  nähere  Entwickelung  des  Begriflii  so  wl^ 
die  BeftDiworUmg  der  Frage,  inwiefem  im  Collisionsfatl  das  eine 
dieter  gleichen  Imperien  voi^geht,  also  der  Sache  nach  als  im- 
perium  mams  erscheint,   ist  im  folgenden  Abschnitt  gegeben. 

3.  Bndlich  die  übrigen  Beamten  werden  aufgefasst  als  Trttger  venchie- 
weder  höherer  noch  gleicher  Gewalt:    in  diesem  VerfaMtniss  be-  angieich« 
fiodan  sich  die  Censoren  gegenober  den  Magistraten  mit  Imperiutki, 
sodann  alle  Beamten  ohne  Imperium  nnter  einander,  so  weit  sie 
nicht  Gollegen  sind,   also  der  Censor  gegenüber  dem  Aedil,  der 
Aedil  gegenüber  dem  QuSstor  und  so  weiter. 

Die  Conseqnensen  dieser  wichtigen  Satze  kennen  hier  dess- 
wegen  nidit  gesogen  werden,  weil  das  ganze  römische  Staats* 
recht  auf  dieser  Organisation  der  Magistratur  sich  aufbaut.  In 
jedem  Abschnitt,  vor  allen  Dingen  wo  das  Recht  der  Magistrate 
die  Handlung  eines  andern  Magistrats  zu  hemmen  zur  Erörterung 
kommt,  werden  wir  auf  die  Lehre  von  der  par  maiorve  potestas 
zurttokkommen  mttssen. 


Die  CoUegialität. 

Wahrend  bei  den  Römern  fUr  beschliessende  wie  für  be- coueji^iautäi 
rathende  Versammlungen,  die  Gemeinde,  den  Senat,  die  Priester-  veHiMtaiic 
ooll^ien  das  Princip  der  Majorität  massgebend  ist,  haben  sie  im 
Gegentheil  die  Amtsgewalt  ursprünglich  geordnet  nach  dem  ent- 
gegengesetzten Grundsatz  der  Monarchie,  welche  in  ihrem  ein- 
fadisten  Ausdruck,  als  Ueberweisung  jeder  einzelnen  amtlichen 
Terricbtung  an  einen  einzelnen  Beamten  oder  Beauftragten,  durch- 
aus die  ursprüngliche  römische  Staatsordnung  beherrscht,  im  Krieg 
wie  im  Frieden,  im  Geschwornenwesen  sowohl^)  wie  in  der 
eigentlichen  Magistratur.  Hinsichtlich  dieser  ist  namentlich  die 
einheitliche  Spitze , '  das  Königthum  nebst  dessen  Vertretung ,  der 
Stadtprafectur,  auch  den  Späteren  in  lebendiger  Erinnerung  ge- 
blidt>eD ;  indess  ist  auch  unter  den  niederen  Aemtem  keines,  das 
mit  Sicherheit  bezeichnet  werden  könnte  als  bereits  vor  EinAlh- 

■— T  -| 1-    -  I  ■■■— — ■  ..  ... 

1)  Dies  Mfgt  sich  besonders  deatlich  in  dem  urma  Hidex  der  Oirlljnrfs^ 
dietion,  wenn  aoeli  tellon  in  früher  Zeit  hier  das  auf  dem  Majorititsprincip  be^ 
rtheada  BaettpentoreB^erfAhren  daneben  tritt,  das  dann  in  dem  Centuraviral- 
■Dd  d«a  QoftstlonMipioeessen  seine  weitere  Bntfriokehing  findet. 
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I  der  R«pubUk    coli figia lisch   or^nisirt'),    und   wahrsobeiotitÄ 
ist  die   ursprüngliche  SUtals^ewalt   io  allen    ihren  Organen   nion- 
arcbiftcb  geordnet,  somit  die  Collegialitäl  ihr  fremd  (gewesen. 
nuGcbi'i  Hit  dem  Stune   des  Köniclhums   ist  dies  anders  seworden; 

ttr  npub»- 

^<i>«|whai  an  die  Stelle  des  monarchischen  Princips  trat  dasjenige  der  Col- 
legialit^t.  Sanimllichc  Acnitcr  der  Gemeinde  wurden  in  der 
Weise  gestaltet,  dass  für  ein  jedes  gioicliKeitig  mehrere  Ti^gor 
tuncLionirtcn.  Ein  allgemeines  Geseti  hierüber  wird  nii^ends 
erwähnt  und  halle  auch  mit  rechtlich  bindender  Kraft  nicht  er- 
lassen werden  kennen,  da  es  ja  den  Oomiticn  darum  nicht  we- 
niger freigestanden  haben  würde,  in  jedem  einzelnen  Fall  der 
Einsetzung  ordentlicher  neuer  oder  auch  ausserordentlicher  Be- 
amlen  die  Magistratur  monarchisch  xu  organisiren.  Aber  wer 
die  städtischen  und  die  miliutiischen  Aenitcr  mit  Rücksicht  aul 
die  collegislischo  Organisation  eines  jeden  erwtjgt,  wird  mit  Be- 
M  underung  wabrnebmen,  mit  welcher  gewaltigen  Conscqucnz  die 
rümisohe  Gemeinde  diesen  Grundpfeiler  ihres  Systems  hingestellt 
lind  wie  streng  und  wie  lange  sie  an  diesem  antanglich  bei  allen 
Magistraturen  ohne  Ausnahme  durchizeführten  Princip  feslgehallen 
hat.  Gleich  hier  aber  mag  die  allgemeine  Einschrltnkung  erwähnt 
«-  werden,  der  dies  Princip  von  Haus  aus  unterworfen  gewesen  isl, 
dass  iwar  die  Aemter  auf  eine  Mehrheit  von  Personen  cingoriehUst 
wurden,  wenn  aber,  sei  es  durch  die  Zufälligkeiten  der  Wahl, 
sei  es  durch  den  Wegfall  eines  der  Gewühlten  vor  dem  Amtsantritt 
oder  wahrend  der  Amtsfllhrung,  die  Magistratur  unvollzühlig  ward, 
der  oder  die  vorhandenen  Magistrate  nicht  bloss  durch  diese  Lücke 
nicht  gehindert  waren  zu  functioniren,  sondern  auch  eine  directe 
Ncthiguug  zur  Herbeiführung  der  Ergänzung  durch  die  Vertissung 
nicht  gegeben  war.  Die  Fortfuhrung  der  Function  bei  CnvoU- 
st^ndigkeit  der  Magistratur  erschien  allerdings  als  unschicklich, 
namentlich  dann,  wenn  die  collegialische  Magistratur  dadurch 
factisch   zur  Einherrschaft  wurde  ^},  und  derjenige  Magistrat,  der 


I)  Dmi  din  Qni«toren  und  die  verwandten  diäa  virt  ptrdiuUionü  In  dlMer 
Doppelbelt  sabwetlich  In  dJe  Könlgsielt  zurQckreicbeu,  wird  in  den  betreSendsn 
Abschnitten  »»hrBchoinllrti  gemseht  werden.  Wm  die  Mbutil  celavm  nnd  müi- 
tum  iiiUnjil,  die  (ibriiiwiii  iilnbt  Beamte  sind,  sondeTii  OltlEiere.  ao  ist  es  schon 
n«ch  dar  Benennung  der  'TtisiiruhreT'  «cht  «aluacheinlicb ,  da&a  uriprUngllch 
Jeder  \oa  Uiaeo  nur  da»  Costingciit  telner  Tilbu«  befehligt  bat. 

2}  DIm  tritt  baionden  bei  dem  TadeJ  hervor,  der  gegen  Appiun  /iluQahrige 
Ceniur  erhoben  wird;   er   ttlOt  uicbt   ao  eabr  die  UebeTtchreltuug  des  Termin*, 
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benditigt  war  die  Ergäniung  su  bei^rken,  iwArd  wokl  auch 
im  AUgemeiiieD  logleioh  als  dasu  vmpflichtet  angesebco.  Aber  ea 
war  aeinem  Ermeaaen.  ttberiassen^  waon  ^)  und  unlar  Uaisttedefl 
selbai  ob  er  die  Ergänsung  heibeiführen  wellte;  wenn  die  Amtsiell 
ohnrittii  bald  ablief)  oder  wenn  religidse  oder  politische  Bedenken 
sich  erhoben ') ,  isl  sie  nicht  selten  ganz  unterblieben.  Gegen 
den  möglichen  Missbranch  dieses  Bechts  gab  es  kein  verfassunga** 
mSsaigea  Mittel  als  allenfalls  die  Absetzung^*).  In  ^der  späterao. 
Zeit  iat  es  daher  auch  vorgekommen,  dass  die  Wahl  absichtlich 
nur  Air  die  eine  Stelle  stattfand^),  wodurch  freilieb  das  Princip 
der  Coliegialitat  zu  einer  leeren  Fiction  wurde. 

Das  Princip  der  Coliegialitat,  wie  es  in  Born  zur  Anwendung  Becriir  der 
kam,  steht  dem  der  Majorität  nicht  minder  scharf  gegenüber  wie 
d^oa  der  Monarchie.  Kein  Magistrat  ist,  um  einen  Befehl  zu  er^ 
laasen,  gehalten  den  oder  die  Collegen  vorher  zu  befragen ;  jedes 
magistratische  Decret  bat  volle  Wirksamkeit,  auch  wenn  nur  ein 
einzelner  Magistrat  es  erlasst^).  Ist  also  .von  zwei  Collegen  der 
1^—»—    II    II  ■       I        .  >■       ■     ■■■       I       

alt  dus  er  luck  dem  Rflcktritt  des  Collegen  allein  amtirt  (Liv.  9,  29,  8.  c.  94, 
16:  9oUu  geram;  hoc  guidem  iam  regno  aimile  est,     Frontinos  de  aqu.  5). 

1)  So  wartet  der  Gonsol  Poplicola  mit  der  Erg&nzangswahl ,  bis  er  seine 
OeaetM  doiebg^racht  hat  (Plotarch  Popl.  121. 

2)  Dionys.  5,  57  znm  J.  254:   Maviou  oe  TuXXlou  ^aripou  t«v  (»ndtroiv  .  • 

TcXcoT^oorrcoc  t^  XctnöfACvov  y  pövov  ßpox^*^  ^^^  '^^  ^PX**^^  (aövoc  6  SoXicCxtoc 
vnkvjt^.  Die  consolariaelien'  Ergänznngswablen  unterblieben  auch  nach  dem 
Tode  des  Paolloa  538,  nach  dem  des  Marcellns  546,  nach  dem  des  Q.  Petillius 
578  und  öfter.  Eine  Wahl  wie  die  des  C.  Caninius  Rebilns  znm  Gonsul  anf 
die  lettten  Btnnden  des  J.  709  nnd  die  analogen  der  Folgezeit  (Taeitns  hUt» 
3y  37;  Dio  48,  32)  war  nicht  eine  Erfüllung,  sondern  eine  Verhöhnung  der 
republikanischen  Ordnung ;  insofern  hatte  Nero  Recht,  wenn  er  im  gleichen  Fall 
daa  Ceotulit  nicht  Tergab  (Sueton  iVer.  15). 

3)  Wegen  des  Ambitus,  der  sich  um  eine  durch  Tod  erledigte  Pritorenstelle 
im  J.  570  erhob,  untersagte  der  Senat  schliesslich  die  Nachwahl  überhaupt  (Liv. 
S8y  39:  mMs  praetonmi  cmc).  Als  im  J.  686  der  eine  der  Consuln  L.  MeteUns 
gleieh  sn  Anlang  des  Jahres  starb  und  der  an  seiner  Stelle  Gewählte  ihm  noch 
ehe  er  antrat  im  Tode  folgte ,  unterliess  man  die  zweite  Nachwahl,  und  der 
■Bdne  Connil  Q.  Ifndiis  verwaltete  das  Consulat  allein  (Dio  36,  6). 

4)  Ale  nach  dem  Tode  des  Consuls  Cinna  im  J.  670  Carbo  die  Nachwahl 
nnteiliess,  drohten  ihm  die  Tribüne  mit  der  Amtsentsetzung  (Appian  6.  c.  1, 
78),  nnd  er  setzte  in  der  Tbat  die  Wahlen  an,  wusste  sie  aber  doch  zn  ver* 
eitdn  und  führte»  wie  selbst  die  Fasten  anmerken,  das  Consulat  allein  (capitol. 
Fasten;  Livius  83;  Velleius  2,  24;  Appian  a.  a.  0.). 

5)  So  ist  Foxnpeius  für  702  und  Caesar  für  709  zum  contul  sku  conUga 
gewihlt  worden.     Vgl.  den  Abschnitt  -vom  ConsOlat. 

6)  Die  civibrechtliche  Correalitat,  das  Verhältniss  der  duo  rei  eredendi  oder 
dtbmai,  von  denen  auf  Jeden  der  Inhalt  einer  und  derselben  Obligation  activ 
oder  pasciv  Tollstandig  bezogen  wird,  bietet  zu  dieser  Coliegialitat  des  Staats- 
rechts die  Tollstandige  Analogie,  und  ist  denn  auch  unserem  heutigen  Privatrecht 
nicht  mliiier  abhanden  gekommen,  wie  jene  nnaeiem  öffenüicihen  Jiflchte. 
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otn*  ttoDdaB^unfniüg  oder  abnesend  oder  auch  nur  nicht  gtV 
ik»i^  tkh  waii  der  beireflenden  tiactie  zu  befassen,  so  gilt  der 
ktoMI  ÖM  wtdorD  eben  wie  der  des  Beamten  iu  der  oionar- 
9butch»n  Kpuohe;  es  war  darum  auch  nur  folgerichtig,  weoDf 
WM  «kMD  goxeigl  ward,  die  Magistratur  durch  Unvolle<lMigkeit 
Hwiu*l«,  «ilbst  dann  nicht,  weon  von  zwei  Mitgliedern  das  ein» 
(«hli»,  bewiblussunf^hig  wurde.  In  gewissem  Sinne  also  blieb 
MK^It  uat-h  KinfUhrung  dieses  Princips  der  Magistrat  eben  so 
uMcblid  wie  xuc  Zeil  der  Monarchie.  Aber  allei-dings  war  jetzt 
i4k<  HdgUohkeit  gegeben,  dass  von  den  zwei  oder  mehr  Beamten 
di-i  t'iiip  dem  andern  entgegentrat.  Wahrend  in  der  Monarchie 
Mui'  diu  liOhere  Gewalt  im  Stande  gewesen  sein  wUrde  die  mindere 
tu  hiuiimen,  stellt  sich  in  der  sogenannten  Republik  daneben  difl 
U«(|;ttclilieit ,  dass  die  Gewalt  auch  durch  die  gleiche  gehemnH 
w«i\li^n  kann,  wie  dies  spüter  in  dem  Abschnitt  von  der  Inter- 
otvvio«  weiter  darculegen  sein  wird. 

Die  Collegialit^l,  .wie  sie  hier  entwickelt  worden  ist,  settt 
voraus,  dass  die  VcrpHichtung  der  BUi^er  gegenüber  jedem  ein- 
Hilnen  Cliede  des  CoUegiums  vollsUindig  und  gleichartig  sei.  So 
wtil  die  VerpOichtung  durch  die  Vcrrassung  be^^ründel  ist,  kann 
hierüber  kein  Zweifel  bestehen.  Die  persönlichen  VerpBichtungeo, 
wlo  ile  die  auf  den  Amtsantritt  folgenden  und  bei  diesem  zu 
ni'Hrtsriulen  Besiatigungsacte,  das  Curiatgeselz  und  der  Soldati^ncid 
mit  .lii^h  fuhren,  können  allerdings  die  collegia tische  Gleichheil  ia 
Howiueo)  Sinn  alteriren;  es  kann  vorkommen,  dass  die  BUrgar 
und  dJo  Soldaten  dem  einen  Collegen  Treue  zugesagt  oder  ge- 
«rhworen  haben,  nicht  aber  dem  andern.  Eine  wirkliebe  Becfats- 
tinglolohhcil  der  Collegen  trat  aber  doch  üucb  in  diesem  Fall 
ItiHufKni  nicht  ein,  als  beide  Acte  die  besiebenden  Pflichten  Dicht 
fnX  l>cgrUnden,  sondern  nur  sittlich  steigern,  der  Beamte  also, 
fllr  d)>n  diese  Acte  nicht  ergangen  sind,  nichts  desto  weniger 
iH^fllgt  war  von  den  Bindern  und  den  Soldaten  den  verfassungs- 
Milli*id|tt<ii  Gehorsam  tu  fordern. 

Wie  die  Monarchie  die  Einzahl  fordert,  die  Hajonliil  in  der 
Uraiiatd  ihren  einfachsten  Ausdruck  findet,  so  ist  fUr  das  coUe- 
Itiidiwhv  System  der  natürlichste  Ausdruck  die  Zweizahl;   und  in 

'l'hal  ist  dies  diejenige  ZiiTei',  die  den  ordenlliclien  Magistra- 
turen de»  Volkes  wie  der  Hebs^  entweder  Utierhnupl  oder  wenig- 
sU-ns  uniprUnglich   zu   Grunde  gelegt  worden  ist,    den  Gonsnini 
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QMsloreD)  den  Volkslrfbunen,  den  plebejiidieii  ütid  ottruliBeben' 
Aedileo,  den  Censoren,  ebenso  den  filtesten  niehi  stetigen  M»* 
gisiraleii,  wie  die  duoviri  perdmUionis  und  aedi  dedkandae  d^f^ 
Unui.  Dietelbe  ist  massgebend  aiioh  für  den  Genturicnat  und 
Mr  den  Militlrtribttnat  wenigstens  insofern,  als  Ton  den  sedk» 
Triboaen  je  swei  das  GomDiando  führen.  Selbst  von  den  altestenf 
Gesandten,  den  Fetialen,  gih  dasselbe  Geseta^).  Daneben  IriU 
bei  den  Kriegsiribonen  die  Sechszahl ;  ferner  die  Zehnzahl  in  dem  zeimiAiii. 
qMeren  VolkstniMinencollegfam  und  denen  der  DecenTirn  hfämt 
Mcnbmdü  und  UUbus  iuduxmdis^  die  wahrsoheinlich  alle  ungeMbr 
gkidneitig  sind,  so  wie  mehrfach  bei  den  Landvertheilungs- 
ooHuniasionen^.  Nach  der  Dreizahl  ist  keine  Magistratur  einge-  i>r«iuhi. 
rioktet,  die  llber  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  suruokreiebt, 
and  überbaupi  fahlen  für  dieselbe  gesicherte  Belege  aus  der  alteren 
Zeii^.  Das  älteste  dreigliedrige  CoUegium  dauernden  Bestandes 
ist,  da  die  consularisch-pratorische  Magistratur,  wie  sie  im  J.  387 
•rganisirt  ward,  nicht  mit  Sicherheit  als  einheitliches  Collegium 
gefassi  werden  kann,  das  der  um  465  eingesetzten  treanri  capi^ 
indes,   SpttterhiD  Oberwiegt  diese  Zahl  4],  namentlich  in  den  ausser- 

1)  Wo  iSo  Zalil  dar  Feüalen  genannt  wird,  sind  es  twei  (Utins  1,  24,  6. 
9,  b,  4).  Noeh  bei  den  Jüngeren  Ugati  findet  sich  anfänglich  die  Vier-,  erst 
spitar  dto  Dieisahl  (s.  den  betcefTenden  Abschnitt).  -»  Auf  die  ZablenverhUtnisse 
im  eiasütitoben  Priestarsohaften  gehe  ich  hier  absichtlich  nicht  ein,  da  der  hier 
fa  Rede  stehende  €hrundbegriff  der  Eur  Intercession  berechtigenden  CoUegialitU 
aaf  sie  nieht  passt.  Es  herrscht  darin  wohl  in  alterer  Zeit  die  ParUitat,  aber 
nicht  gerade  die  Daalität. 

2)  Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt.  Auch  die  Decuiie  der  Interreges  kann 
hieher  getogen  weiden. 

3)  Die  drei  Kriegstribnne,  die  der  ältesten  Legion  vorgestanden  zu  haben 
■eheinen,  sind  wahrscheinlich,  wie  bemerlLt  (S.  28  A.  1),  als  Fahrer  der  drei 
Legionithefle  za  fassen;  auch  ist  die  DreizaU  hier  vermuthlich  schon  mit  Ein- 
fObrong  der  Republik  durch  die  Sechszahl  ersetzt  wordea  Die  bei  den  consu- 
laris^en  Kriegstrfbnnen  begegnende  Dreizahl  konunt  gar  nicht  in  Betracht,  da  sie 
nicht  die  YoU-,  sondern  nur  die  Minimalzahl  ist.  —  Mit  den  drei  Decurionen  der 
Tvrma  TeriiUt  es  sich  ihnlich  wie  mit  den  ursprünglichen  drei  Tribunen  der 
Legion;  de  führten  ursprün^ich  ohne  Zweifel  Jeder  nur  zehn  Mann.  —  Eher 
kannte  man  die  waiffeeU  $odum  hieher  ziehen,  wenn,  wie  es  mir  richtig  scheint 
(TgJ.  Handb;  3,  2,  302),  Jede  Ala  unter  drei  Prifecten  stand.  —  Treniri  agro 
dando  oder  cofonliie  dtdmcendat  begegnen  allerdings  in  unseren  Annalen  schon 
unter  den  J.  287  (Liv.  3,  1),  312  (Liv.  4,  11,  5),  359  (Liv.  5,  24,  4),  371 
(Ut.  6,  21,  4)  und  splter  oft  (s.  den  betr.  Abschnitt);  aber  wenigstens  auf  die 
beiden  ersten  Fälle  ist  kein  Yerlass. 

4)  TieHeieht  hat  dabei  die  Deisidimonie  der  spiteren  Römer  mitgewirkt, 
(He  die  aii|3e^^>^  Zahlen  als  glückbringend  ansah  (röm.  Ghronol.  S.  16).  Dooh 
msg  in  der  Heoptsache  wohl  die  praktische  Rücksicht  massgebend  gewesen  sein, 
(Isis  MeiiMBgeTefschiedenheiten  unter  drei  Personen  leichter  zu  schlichten  sind 
als  unter  swaieD. 


ordendicbea  Ma^traturen  fUr  AckerverthetlUDg,  Coloniegranding 
iiDd  ähnliche  Zwecke,  so  wie  in  den  senalorischeo  Commissiooen 
und  Legalionen,  während  Zweimanner  neueren  Ursprungs  so  put  ^J 
^L        wie  ger  nicht  begegnen ') .    Ausser  der  Zwei-,  Zehn- und  DreixaU^^^ 
^P        Iritt  in   der  rümiscben  Magistratur  keine  biisonders  hervor^.  — 4^^| 
■  findlicli  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  so  weil  hift-*  ^^ 

'^^M*""    "'^'^^  ^*^  Collegialilill  reicht,  iwnr  jeder  Mat;istral  den  in  diesein 
iiraKmm.   Verfaüitniss  au   ihm   stehenden   anderen  Miigislrst  »is  ivlJega,  \)e— 

teicbnel,   die  Benennung  colle^ium  aber,    wo  nur  iwei  Colleges  ^^ 
vorbanden   sind,    nicht  gebraucht  wird,    weil  lu  einem  soIctaen^^H 
wenigstens  drei  MiLglieder  errorderlich  sind'].     Ändrei'seiis  isi  bd^^^| 
don  PfiiUiren  und  den  Quüsloren  iwar  die  Wahl,  wie  sie  in  tW  ^^ 
spüieren   Republik    fesljicsetit   ist,   für  den  BegrilT  des  Collegium 
genügend;  aber  da  durch  die  CompetcnEcnlbeiJung  dieCollegialttät 
hier   im   Allgemeinen  beseitigt   ist,   so  \\ird   von   dem   catiegiu-m 
piaetntum    und   dem   coliegiuni   quaesloruin   nur  in   den  seltenen 
Füllen  gesprochen,  wo  die  Prüloren  und  QuHstorun  als  solche  und 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Special  com  petenien  in  Frage  kommen  *^j  ^^1 
So  it>l  CS  gekommen,   dass  die  BeEeiohnung  rnlUyium  unter  allem  ^^M 

V)  Uie  einzigen  AiisnahmeD  ciiiil  die  llvirl  riii  rziTa  arhein  jmrfimdir, 
■«nn  iilefai  dfue,  »u  mSglkb  l»t.  ebeiifiUii  mit  unij  nur  ersl  spät  nnler  die  vom 
Vnlii   gew&lilten  Mapstrate  eiiigPlrmen  »Iiiil;  die  im  J.  443  eingerlrbleten  ItvM 

niwaltt,    wobei   dat  Vurhiltnles  iv  den    beiden  C-ansutii  mis^gebciid  leueien   tat    

(*,  dieMti  Abicbnitl] ;  und  die  im  J.  71 1  alTenbar  tm  Aiisrhlu»'«  nn  das  V/aan  ' 
bsitellten   Zweimänner   fflr   die  Cnixiii-viblen   (k.    die   Aunhüirebeamten   tür 
Wablen]. 

^)  Die  VIerlabI  begeenel  bei  iyv\  tniCergeordnetpn  CoUegien  dm  Tigiuthl 
seivirala  {Il/Mri  viii  in  wbi  pursandu  und  Illhiri  f'iipüam  Camai),  TOS'! 
denen  senlgMenB  daü  zweite  nicht  alt  aein  bann.  Die  FfinruM  wird  Vit  dM'l 
VeltttHbnnennollKgiDm  lia  Mittelstufe  n>4acbeii  der  Zwei-  und  der  Zehnnbl  1 
augetetit,  ist  aber  «'hwarb  beglaubigt,  nage^en  tindel  sie  släi  eln/Bln  bn  j 
den  Magistrainren  fOr  AckeivertheilunR  (a.  diesen  Abschaltt]  und  lotiBtigen  lutaer^  1 
orietrtlichen  Cotutni«. Ionen  (Liv.  7,  21,  5-  2ö,  7.  5.  39.  U,   10).  ; 

3)  Dig.  50,  IS,  ä&.  Wo  das  Wart  eoUipium  uiclil  die  Oeiuomtheit  def  | 
Mitglieder  beieirhnet,  anndeni  das  Verhäitnia«  eines  Collegeii  la  dem  andern,  i 
wird  es  unbedenklich  aurb  auf  Conanln  und  Cenaoren  angewendet  (Lli.  10,  ^,  3b  V 
nihil  concoTdl  cotUgifi  fitmiw.  lU.  J3,  13.  c.  24,  Ü.  c.  2ü,  2;  Tacltus  ann.  3,  3lll 
Aiil,  I,  ü2)i  aber  eoHtDium  ronnitum,  rcnmum,  acdiliuni  nmiliuni  sagt  man  ^v^m 
genauen  Aaadtuck  Dicbt,  dagegen  wfÄl  ttiUtgium  tribiMorum  mit.  to:  pol.  (Llf^  ^ 
i,  17,  9>  Plinin»  freilich  h.  n.  7,  12,  54  ipilchl  toii  dem  eolUgnim  LnHufi  tt  ' 
UttelU  rQn.iulun>,'   vgl.   Minillus  2,   KU    und   überbaupt  Hercklin  Coapi.  S.   182. 

4)  ColUffium  prnrtofwn  braurht  tieero  dt  off.  3,  2U.  80,  wo  die  Volkitrlbune 
dwaelbe  aarfardern  mit  tbnen  über  die  Hünxwinpn  lu  beratlieii;  eotUsiunt  fWiM-  . 

Ilorum  SuflUn  (Clnod.  24).  wo  h  »leb  um  die  den  Quäaloren  al«  »olcben  nitr  ^^ 
■legenden  Gladlatorenspleie  handElt.  —  Rei  Liviiia  23,  10,  1  iat  eolUgimi  prat-;  ^^^ 
lonim  ralacbe  Lesung  li  ^^H 
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Magistraturen  nur  von  den  Volkslribunen  in  gewöhnlichem  Ge- 
brauch ist^). 

Wir  wenden  uns  jetzt  dazu  die  Collegialität  in  ihrer  Hand- 
habung und  nicht  minder  in  ihrer  Beschränkung  zunächst  in  dem 
sUldtischen,  sodann  in  dem  miliUirischen  Amtsgebiet  zu  entr- 
wickeln. 

Die  gesammte  städtische  Magistratur  der  römischen  Gemeinde,  ü^der^^liS«- 
der  auch  in  dieser  Hinsicht  die  plebejischen  Magistrale  nach- "^JJ^ J^*«*- 
gebildet  sind,  ist  geordnet  nach  dem  Princip  der  Collegialität. 
Insbesondere  gilt  dies  also  von  den  Consuln,  insofern  sie  in  Rom 
thätig  sind,  den  Censoren,  den  curulischen  Aedilen  und  den 
städtischen  Quästoren,  bei  welchen  letzteren  in  bemerkenswerther 
Weise  innerhalb  des  sonst  der  Collegialität  widerstreitenden  Com- 
petenzbegriffs  sich  dieselbe  für  die  vier  ältesten  Stellen,  vor  allem 
für  die  städtischen ,  einigermassen  aber  auch  für  die  Militärquä- 
storen,  behauptet  hat;  femer  von  den  Tribunen  und  den  Aedilen 
der  Plebs.  Selbst  bei  den  Appantoren,  insbesondere  den  wich- 
tigsten derselben,  den  quästorischen  Schrei bern,  werden  wir 
seiner  Zeit  dasselbe  Gesetz  wiederfinden.  Ah^  auch  die  ausser- 
ordentlichen Aemter,  so  weit  sie  städtische  sind,  stehen  unter 
dem  gleichen  Gesetz ;  man  braucht  dafür  nur  an  die  für  Tempel- 
dedication,  Mauerbau  ^  Schuldentilgung  und  dergleichen  Zwecke 
ernannten  Mßgistraturen  zu  erinnern.  Sieht  man  ab  von  der ^*J'*'J^^^^'"'- 
Jurisdiction,  bei  der,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  soll,  die 
Collegialität  früh  bei  Seite  gesetzt  worden  ist,  so  weisen  die  re- 
publikanischen Annalen  bis  hinab  zur  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts im  Kreise  der  städtischen  Gemeindeverwaltung  schwer- 
lich Beispiele  amtlicher  an  einzelne  Personen  gegebener  Aufträge 
auf.  Erst  die  Ueberweisung  der  Aufsicht  über  die  Kornzufuhr 
an  M.  Scaurus  im  J.  650  und  später  an  Pompeius  im  J.  697  2] 
und  die  Uebertragung   der  Wiederherstellung  des  Capitols  nach 

1)  Liv.  4,  26,  9.  c.  53,  7.  42,  32,  7.  Cicero  Verr.  2,  41,  100.  de  domo 
18,  47.  Val.  Max.  6,  3,  4.  Sneton  Caes.  23.  78  und  sonst.  In  ihren  Decreten 
indess  scheinen  die  Tribüne  nicht  die  von  Livins  4,  53,  7  gebrauchte  Formel 
ex  colUgii  aententia  angewendet  zu  haben ;  nach  der  Inschrift  C.  1,  L.  I,  593 
deremirt  der  Vorsitzende  dt  conU^tgarum)  sententia,  deren  Namen  dann  aufge- 
zählt werden. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Aushülfebeamten  für  das  Getreidewesen. 
Auch  der  wahrscheinlich  von  Macer  erfundene  praefectus  annonae  im  J.  315 
L.  Minucios  Augurinus  (Liv.  4,  12,  8.  c.  13,  7.  DIonys.  12,  1)  scheint  her- 
vorgegangen aus  dieser  Tendenz  (Hermes  5,  267  fg.). 

Rom.  Alt«rth.  I.  2.  Autl.  3 
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dem  Brande  vom  J.  671  an  Sulla  und  nach  dessen  Tode  an  Ca- 
tulus^j,  zeigen  das  Einlenken  in  die  neue  Bahn,  die  mit  der 
Rückkehr  zur  Monarchie  ihren  Abschluss  fand. 
'^^^,  Sollte  dieses  Princip  rein  und  vollständig  zur  Ausführung 
duKb i^ommen ,  ^q  leuchtet  ein,  dass  dasjenige  der  Competenz  nicht 
ät.  daneben  auf  das  VerhUltniss  der  einzelnen  Gollegen  zu  einander 
zur  Anwendung  kommen  konnte.  Wenn  man  die  der  Magistratur 
überhaupt  überwiesenen  Geschäfte  nach  gewissen  Kategorien  un- 
ter die  Gollegen  vertheilt^  beispielsweise  einem  der  Consuln  die 
Administrativ-,  dem  andern  die  Civiljurisdiction  überwiesen  hätte, 
so  war  die  Collegialität  in  dem  eben  bezeichneten  Sinn  zum  guten 
TheiP)  inhaltlos.  In  der  That  ist  in  dem  ursprunglichen  republi- 
kanischen Gemeinwesen,  insbesondere  wo  es  am  reinsten  zum 
Ausdruck  kam,  in  dem  eigentlich  städtischen  Regiment,  die  Regel 
.  mit  Strenge  durchgeführt  worden^  dass  fttr  jedes  in  Rom  zu  voll- 
ziehende Amtsgeschaft  zwei  Beamte,  und  zwar  jeder  für  sich 
allein,  competent  sind  und  bleiben  müssen.  Damit  soll  keines- 
wegs geleugnet  werden,  dass  eine  factische  Geschäftstheilung, 
selbst  mit  Anwendung  des  Looses,  unter  den  Consuln  vorgekom- 
men ist;  aber  es  war  dies  immer  eine  bloss  private  Vereinbarung 
der  Gollegen,  die  weder  dritte  Personen  noch  sie  selber  rechtlich 
band,  so  dass,  wer  etwa  auf  diesem  Wege  auf  die  Civiljoris- 
diction  verzichtet  haben  mochte,  doch  in  jedem  einzelnen  Fall 
gültig  einen  Geschwomen  bestellen  konnte.  —  Weiter  folgt  daraus, 
dass  auch  nicht  etwa  einer  der  beiden  Gollegen  die  städtischen, 
der  andere  die  auswärtigen  Geschäfte  übernehmen  kann,  da  ja 
auch  in  diesem  Fall  für  jene  nur  ein  einziger  berechtigter  Voll- 
zieher vorhanden  sein  würde.  Es  ist  natürlich  häufig  vorgekom- 
men, dass  der  eine  Gonsul  sich  in  Rom  befindet,  während  der 
andere  im  Felde  steht;  aber  immer  erscheint  dies  als  eine  Aus- 
nahme und  weder  giebt  es  eine  technische  Bezeichnung  für  die 
hieraus  resultirende  Theilung  der  Geschäfte^),  noch  ist  jemals  ein 
solcher  Zustand   als   dauernder   durch  einen   darauf   gerichteten 


n  Vgl.  den  Abschnitt  über  die  Aushülfebeamten  für  das  Bauwesen. 

2)  Das  Intercesslonsrecht  bleibt  rechtlich  allerdings  ausserhalb  der  Com- 
peteu7.schranken,  aber  wurde  doch  auch  hier  factisch  gelähmt. 

3)  Provincia  ist  dies  Commando  nicht,  denn  provineia ,  'Competenz*  kann 
nicht  von  einem  alleinigen  Commando  gesagt  werden  (S.  50  A.  2);  und  für  die 
Stellung  des  in  Korn  verweilenden  Consuls  giebt  es  gar  keinen  gegensitdichen 
Aasdruck,  weil  die  ^4ache,  ein  eonsul  donii  und  ein  conml  miUtiae^  nicht  eine 
Institution  ist,  sondern  eine  Anomalie. 
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öffentlichen  Act  herbeigeführt  worden^).  Vielmehr  erledigen  im 
regelmässigen  Lauf  der  Dinge  die  Consuln,  und  überhaupt  alle 
theils  in,  theils  ausser  Rom  beschäftigte  ordentliche  Beamte,  erst 
gemeinschaftlich  ihre  hauptstädtischen  Obliegenheiten,  um  dann 
gemeinschaftlich  Rom  zu  verlassen.  In  der  That  konnte  der 
praktische  Zweck,  für  den  man  die  consules  eiogesetzl  hatte, 
insbesondere  die  Möglichkeit  des  collegialischen  Äuxilium,  nur 
dadurch  erreicht  werden,  dass  als  Regel  beide  neben  einander 
fongirten. 

Indess  die   Durchführung  des  Systems   der  Coliegialität  traf  j^°^*{J^J* 
auf  grosse  Schwierigkeiten  in  einem  Gemeinwesen ,    weiches  wie 

1)  NiemAlg  wird  bei  Livius  das   consolarische  Regizoeiit  in   der  ÜAVptstadt 
und  das'^g^iisültrtscSe^Ütftomändolfm  Felcle  der 'Comparation  oder  Sortition  unter- 
Wolfen ;  und  dies  ist  entscheidend/  Von  den  Decemvirn  freilich  und  den  Kriegs- 
tiibaneii  kommt  derartiges  bei  ihm  Tor  (Liv.  3,  41,  10.  4,  45,  8);   aber  diese 
Ansnahme  wird  in  dem  Abschnitt  Ton  der  Stellvertretung  ihre  Erklärung  finden. 
Dagegen  IQr  die  Consnln  erscheint  es  von  Anfang  an  bis  hinab  in  die  Tullig 
hiitoriiche  Zeit  als  Norm,   dass  beide  das  Commando  im  Felde  gleichzeitig,   sei 
et  nnn  %emSDM^^Sl^'t^!SfWX~ff^lStffr%n&t  Obmpeienz,  nDeTnenmen7  'und  zwa? 
auch  dann,  wenn  inssere  Umstände  dazu  gar  nicht  drängen,  vielmehr  es  an  sich 
weit  iweckmiasiger  gewesen  sein  würde  den   einen   Gonsul  daheim   zu  lassen. 
Ausnahmen  linden  sich  freilich ,  nicht  bloss  scheinbare ,    wie  die  Fälle  sind ,   wo 
der  eine  Consnl  ins  Feld  zieht,   der  andere  ad  ur6em,   nicht  in  urbt  bleibt  (so 
im  J.  289  Liv.  3,  2  vgl.  mit  Dion.  9,  61;  im  J.  295  Liv.  3,  22;   im  J.  412 
Liv.  7,  38,  8),  sondern  auch  wirkliche.     So  muss  bei  Dionysios  5,  35  im  J.  247 
der  Consnl  Poplicola  allein  ins  Feld  ziehen,    damit  die   Weihe  des  capitolini- 
•cken  Tempels,    die   einmal   an   den    Namen    des    P.   Horatius    geknüpft    war, 
allein   durch  diesen   erfolgen   kann.     Auch  rückt  im  J.  259  der  populäre  Consul 
P.  Servilius  gegen  dep  Feind  aus,  während  der  College  Ap.  Claudius  von  Livius 
2,  24  dabei  nicht  genannt  wird,   Dionysios  sogar  (6,  24)  bei  dieser  Gelegenheit 
tiv  iv  Tj  i:6>»€i  (livovTa  twv   iitöfToov   als  Verwalter   der   Rechtspflege   erwähnt. 
Im  J.  261  lässt  Livius  2,  33  den   einen  Consul   im  Felde   stehen,    den  andern 
Sp.  Cassios  zu  Hause  bleiben  um   ein  Bündniss   zu   schliessen;    Dionysios   sagt 
hier  6;  91 :  twv  uirdtoov  (iaxXT|pa)aap.^va}v  :repi  ttjc  ^JouaCac,  6;  Iötiv  aOToT«  Ifto;, 
Sr^pto«  jiiv  Kdfoatoc,   6c   IXa^e  t9jv  täv   xard  t9)v  ttöXiv  ^TrifjiÖveiav ,    &7r^[Aeive 
pipoc  tJJ;  xaTfiX£Yf«ivY)c  6uveipi€o)<  t6  dpxoOv  Xaß(6v,    wonach   eine  Aufstellung 
ad  ufhem  gemeint  sein  müsste,   wenn  Dionysios  überhaupt  hier  eine  klare  Yor- 
stellnng  gehabt  hat.     Auch  im  J.  290  zieht  nur  ein  Consul   aus ,    während  den 
anderen   in   seltsamer  Weise  ein  Proconsul   vertritt  (Liv.  3,  4).     Ebenso  bleibt 
Appios  Claudios    als  Consul  447  zu   Hause,    ut  urbanis  ariibus  opea  atigeret, 
während  sein  College  gegen  die  Sallentiner   zieht  (Liv.  9,  42).     Aber  alle  diese 
Erzählungen,   in   denen  ein  Consul   zu  Hause  bleibt  und  der  andere  allein  ins 
Feld  zieht,  sind  nicht  bloss  relativ  sehr  sparsam,  sondern  auch  sämmtlich  höchst 
bedenklich,    zum  Theil  erweislich  Producte   spätester  annalistischer  Erfindung; 
die  Regel  wird  dadurch  nicht  erschüttert.    Vorübergehend  und  wegen  besonderer 
Anlasse  ist  es  natürlich  oft  genug  vorgekommen ,    dass  der  eine  Consul  in  Rom, 
der  andere  im  Felde  ist;  zum  Beispiel  wenn  von  den  zwei  im  Felde  stehenden 
Coosuln  der  eine  der  Wahlen  wegen  nach  Rom   zurückgeht.     Aber   dafür,    dass 
das  Regiment  in  der  Hauptstadt  und  das  im  Felde  der  Comparation  oder  Sortition 
unterworfen  worden  ist,   liefert  die   beglaubigte  Ueberliefemng  nicht  einen  ein- 
zigen Beleg. 

3* 
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das  römische  durchaus  von   dem  einheitlichen  Imperium  ausgiog. 
Die  meisten,  ja  man  i&ann  sagen  urspillnglich  alle  AmtshandluDgen 

/  sind  so  geordnet,  dass  sie  nur  von  einem  einzigen  Beamten  ver- 
richtet werden  können ;  und  insofern  bedurfte  es  seit  der  Ein- 
führung der  Collegialität  umfassender  Bestimmungen  für  den  hfiufig, 
ja  eigentlich  regelmässig  eintretenden  Fall,  dass  mehrere  CoUegen 
dieselbe  Amtshandlung  zu  vollziehen  fähig  und  geneigt  sind  und 
also,  da  doch  nur  einer  sie  vollziehen  kann ,  collidiren.  Diese 
Bestimmungen  lassen  sich  zurückführen  auf  drei  Kategorien:  Vor- 

I  rang   nach  Zeitwechsel;    Vorrang  nach  dem  Loos;    gemeinscbaft- 

'  liches  Handeln.  ^^ 

TurniM  der  \^  Djc  ursprüngliche  republikanische  Ordnung  geht  davon 
aus,  dass,  wo  Beaml«  von  gleicher  Competcnz  und  gleichem  Rang 
neben  einander  stehen,  die  dazu  geeigneten  Amtshandlungen 
nach  bestimmten  Zeilfristen  wechseln.  Dahin  gehört  unter  den  Ge- 
schäften der  Oberbeamten  vor  allen  Dingen  die  Civiljurisdiction  *) , 
wobei  eine  collegialische  Cooperation  den  Römern  immer  als  unmög- 
lich erschienen  und  das  dare  dicere  addicere  durchaus  von  einem 
Beamten  allein  beschafft  worden  ist.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von 
der  Berufung  des  Senats^)  und  sicher  von  manchen  anderen  Ge- 
schäften, insbesondere  solchen,  die  sich  durch  die  ganze  Amtszeit 
mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  erstreckten  3) .  Es  findet  dies 
bei  den  Oberbeamten  den  Ausdruck  in  dem  Wechsel  der  Lictoren 


1)  Paradigmatisch  dafür  ist  die  Schilderung  der  Civiljnrisdiction  der  De- 
ceiDTirn  bei  Llviiis  3,  33,  8:  decumo  die  ius  pojmlo  sinytUi  reddebant:  eo  die 
pene»  praefectum  iuris  fascen  duodecim  erant^  colleyia  noveni  8ingtdi  aeeensi  ap~ 
parebarU.  Wenn  Dionysios  10,  57  alle  Decemviru  sich  Tag  für  Tag  mit  den 
privaten  und  öffentlichen  Rechtssachen  beschäftigen  lässt,  so  kann  dabei  nur  ge- 
dacht sein  an  Assistenz  der  nicht  gerirenden,  etwa  zum  Zweck  der  Intercession. 
So  wird  auch  ursprilnglich  von  den  Consnln  jeden  Monat  einer  praefectu»  ivrie 
gewesen  sein,  obwohl  dies  nirgends  gesagt  wird. 

2)  Diese  legt  Dionysios  10,  57  dem  gerlrenden  Decemvir   bei:   el«  a^Twv 

Te  OüvcxaXei  xal  o^Yf^ata  i::ex6pou  xaX  xaXXa  lirparrev  8aa  tjfCfxövi  npoofjxev. 
Ebenso  giebt  Livius  9,  8,  1  dem  Consnl,  penes  quem  foBces  eranif  die  Leitung 
der  Senatsdebatten  und  l'asst  Dionysios  6,  57  den  'altern  Consiil',  das  heisst  den, 
der  zuerst  die  Fasces  überkam,  die  erste  Senatssitzung  des  Jahres  eröffnen. 

3)  Wenn  also  Livius  8,  12,  13  auch  die  Ernennung  des  Dictators  dem  Gonsul 
zuschreibt,  der  eben  die  Fasces  führt,  so  hat  diese  Angabe  weniger  für  sich  als 
die  andere  (S.  41  A.  2),  die  hierüber  das  Loos  entscheiden  lässt.  Noch  weniger 
hat  es  einen  Sinn,  wenn  Dionysios  9,  43  das  Zurückhalten  des  Consuls  Ap. 
Claudius  vom  Ausmarsch  gegen  den  Feind  dadurch  rootivirt:  f^v  h'  -f]  tou  fAT^vo; 
lxe(vou  f^Y^fjLovla  to)  KoivTttp  zpoaif;xo*jaa ,  Äate  dva^xaiov  r^v  tov  liepov  twv 
uTTaTojv  [».^As  (ixovTo;  £y.£ivou  Troieiv.  Das  letztere  gilt  entweilor  von  beiden  — 
kraft  des  Intercessionsrechts  —  oder  von  keinem. 
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und  der  Fasces,  die  immer  nur  bei  dem  gerirenden  Magistrat  sich 
befinden  ^).    Aber  auch  hinsichtlich  der  minderen  Beamten  müssen 
ähnliche  Regeln  bestanden  haben;    beispielsweise  ist  es  von  den 
Quästoren   gewiss,    dass  sie  die  Criminaljurisdiction  ursprünglich 
nicht  durch  collegialische  Cooperation  ausübten,  sondern  in  jedem 
Prozess  Ladung,  Verhaftung,  Strafbefehi  von  einem  einzigen  Be- 
amten ausging  ^j ,  und  am  natürlichsten  scheint  es  auch  hiefür  einen 
Turnus  anzunehmen.    Ebenso  mag  bei  der  Vorwaltung  des  Aerars, 
bei  der  ädilicischen  Jurisdiction  und  sonst  der  Turnus  als  nothwen- 
diges  Temperamentum   der  Collegialität  bestanden  haben.  —  Die 
Fristen  anlangend,  so  wissen  wir  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  unter  *^  Tumus*" 
den  Zwischenkönigen,  falls  man  diese  als  ein  Zehnercollegium  an- 
sehen darf,  ein  fünftägiger 3),  unter  den  Consuln  dagegen  und  wahr-, 
scheinlich  auch  unter  den  consularischen  Militärtribunen  ein  monat-  i 
lidier  Turnus  bestand  *) ;  der  hinsichtlich  der  Decemvirn  angenom-  ' 
mene  lässt  sich  in  unserer  Ueberlieferung  nicht  mit  Bestimmtheit 
erkennen^).    Ueber  die  niederen  hauptstädtischen  Beamten  wird  in 
dieser  Beziehung  gar  nichts  gemeidet.  —  Technisch  wird  der  gerirende 

1)  Cicero  dt  re  p.  %  31,  55  (daraus  Val.  Max.  4,  1,  1):  {Foplicola)  aibi 
eoiUgam  8p.  iMcretium  nUtrogavit  suosque  ad  euniy  quod  er<U  maior  naht,  lictores 
tranitre  Hu$il  insUtuitque  primum,  ut  singtdis  consulibtu  altemia  menaibus  lictores 
pratirenif  ne  plura  inaignia  eaaent  imperii  in  libero  populo  qtiom  in  regno  fmaaent. 
Aehnlieh  Livius  %  1  und  Dionysios  5,  2,  nnr  dass  bei  Livias  der  Wechsel  der 
Fiseef  nicht,  wie  nach  Ciceros  Erzählong,  erst  nach  Brutus  Tode,  sondern  mit 
dem  Anfang  des  Coiisulats  selber  eintritt.  Dionysios  lässt  dies  erste  Consulpaar 
beide  die  Ruthen  führen,  die  Beile  aber  wechseln,  wobei  das  valerische  Gesetz 
über  die  Beseitigung  der  Beile  in  der  Stadt  ungehörig  hineingezogen  ist.  Auch 
▼oci  den  Decemvirn  meldet  Livius  (S.  36  A.  1)  den  Wechsel  der  Fasces ,  womit 
Dionysios  10,  57  übereinstimmt. 

2)  Varro  6,  90;  Cicero  de  re  p.  2,  35,  60.  Vgl.  Hermes  5,  241.  AUerdings 
ist  die  collegialische  Cooperation  in  den  Criminalprozess  früh  eingedrungen,  weil 
das  Bogationsverfahren  in  denselben  eingreift,  und  hat  die  ursprüngliche  Ein- 
lieitlichJLeit  der  Judication  verdunkelt. 

3)  Darüber  bei  der  Stellvertretung  in  dem  Abschnitt  vom  Interregnum. 

4)  Wegen  der  Consuln  s.  A.  1.  Ueber  die  Militärtribune  ist  nichts  über- 
Uefert;  da  aber  alle  Zahlen  dieses  Collegiums  —  drei,  vier,  sechs  —  in  zwölf 
aufgehen,  wird  auch  hier  monatlicher  Wechsel  anzunehmen  sein.  Der  drei- 
zehnte oder  Schaltmonat  ist  hiebei  als  Theil  des  Februar  gerechnet. 

5)  Livius  (S.  36  A.  1)  und,  wahrscheinlich  aus  ihm,  Zonaras  7,  18  nehmen 
zunichst  für  die  Jurisdiction  einen  eintägigen  Turnus  an ;  Dionysios  10,  57  lässt 
jeden  geriren  c(c  oupielfuvöv  Tiva  Y)p.epd>v  dipiOfxöv,  scheint  also  den  täglichen 
Wechsel  als  unglaublich  verworfen,  aber  nichts  besseres  gefunden  zu  haben.  In 
der  That  ist  jene  Ueberlieferung  befremdlich,  zumal  bei  der  grossen  Anzahl  von 
Tagen ,  au  denen  nicht  Recht  gesprochen  werden  durfte.  Ueberhaupt  aber  ist 
nicht  recht  abzusehen ,  wie  man  das  römische  Jahr  von  12  Monaten  und  355  Tagen 
angemessen  unter  zehn  Oberbeamte  vertheilen  konnte,  was  vielleicht  eben  zu 
der  Aufstellung  des  eintägigen  Turnus  geführt  hat,  da  hiebei  die  Gleichmässig- 
keit  noch  am  wenigsten  verletzt  ward. 
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Beamte  b\s  maior,  der  nicht  gerironde  also  als  minnr  beieirfinet  i). 
^  Was  den  zur  Zeit  nicht  gerirenden  Beamlen  anlangt,  so  bleibt 
ihm  wübrend  dieser  Zeit  zunächst  das  Intercessions recht 
dessen  willen  ja  recht  eigentlich  die  Collegialilat  eingeführt 
Aber  auch  davon  abgesehen  ist  wohl  lu  beachten 
Hechl«  keineswegs  schlechthin  rubea,  sondern  nur  soweit  di 
Concurrenz  des  Coltegen  eintritt:  ist  also  dieser  todt  oder  krank 
oder  verhall  er  sich  auch  nur  passiv,  so  ist  die  Gcslion  des  zunücbst 

°,  nicht  berufenen  CoUegen  statthaft.  —  In  spaterer  Zeil  ist  der  Tun 
bei  den  Oberbeamten  so  gut  wie  verschwunden,     In  der  Civilji 

I  dictioD,  wo  er  ohne  Zweifel  von  jeher  am  bestimmtesten  hoi 
trat,  verlor  er  die  Anwendbarkeit,  als  im  J.  3R7  durch  Em- 
selzung  der  Prätur  die  Collegialilat  für  diese  Geschäfte  im  We- 
sentlichen aufgegeben  ward.  Bei  der  Berufung  dos  Senats  trat, 
wie  unten  zu  zeigen  sein  wird,  gemeinschaftliches  Handeln  dafUr 
ein.  In  der  Thal  können  wir  in  historischer  Zeil  keine  Nach- 
wirkung dieser  allen  Einrichtung  nachweisen.  Auch  das  Kenn- 
zeichen derselben,  der  Wechsel  der  Fasccs,  ist,  wie  es  scheint 
ziemlich  früh,  verschwunden  und  dafür  die  Sitte  eingetreten,  dass 
Jeder  der  Obcibeamtei)  die  ibui   zukoiiimcndon  Fasces  die  ganze 

'.Amiszeit  hindurch  führt ^}.  Caesar  indess  ging  in  seinem  Con- 
sulat  6'Jf),  in  dieser  Formalität  wenigstens,  auf  den  allen  Turnus 
zurück,  indem  er  als  nicht  gerirender  Consul  die  Lictoren  nichl 
vor,    aber   hinter   sich   her  gehen   liess,    wodurch  sie   als   nicht 

\)  Featus  p.  161:  maiorem  niruulfln  /..  ('arsar  pulst  dici  vtl  «um,  ptnit 
quem  fnteei  >inl,  vet  tum  qui  prior  faelui  >il.  Uass  die  Bezeichnung  »nf  aml- 
llrhen  Vnrraog  geht,  lito  nur  die  erste  Uefinltiuii  richtig  sein  kann,  iht  wshi- 
scbernlidb  nicli  der  AnalDgie  '>'<'u  prattor  maximuf,  tvrb  von  praelor  maior,  Becker« 
ADDfthme  (I,  Beaib.),  da«B  darnnter  der  in  Jabren  älleto  Consul  lu  verstehen  sei, 
b>t  ncdcr  ZougiiiesQ  nach  Analogien  für  ekb.  Audi  iui  der  Ausdinrk  eatuul 
Tnajor  spülci  TerscboUea  ist,  erklärt  sich,  irenii  niui  L.  Caesars  erster  Erklärung 
lalfrt,  da  der  Weebeel  der  Ftsces  ebcnlalls  ipatur  verechwand ,  nicht  aber  bei 
iten  (ndern  Interpretationen. 

'i)  Auch  diee  wird  in  der  parsdigoiatiecbcn  Ertililung  det  LIvIub  3,  34,  ^. 
u,  3ä,  B  bestimmt  hervorgeboben , 

3)  Nach  LlTius  3,  36  rehreii  die  ersten  Deeemvirn  ilie  Fasres  tiicb  dem 
TornuB,  die  zweiten  dagegen  roncurrirend .-  (um  IIa  priorei  deeemriri  itTvatutnl, 
ul  utHu  faicei  hubtrcl  et  hoe  iraigne  «piurn  in  or^em  raam  eviuiqjie  vietm  per 
emnei  frtl,  tubito  omnti  cum  duodenii  fatcibut  prcdieranl.  Üb  er  damit  sigeu 
will,  dass  die  später  übllcbe  Weite  damals  »ufgckomnien  ici,  itl  l'raglicb;  die 
2,  5Ö,  3  erwähnten  24  Llcturen  der  beiden  Consuln  würden  übrigens  dieaer  Anf- 
fatsung  nicht  «ideratrelten ,  da  es  sich  ja  nicht  darum  handelt ,  ob  Jeder  dci 
Coniulo  seine  eigenen  Licturen  bat.  sondern  ob  er  sie  in  Ihrer  offlclellen  Qua- 
llttt  vor  »leb  hergehen  lüsst.  —  Von  den  ZwUcbenliüiiigen  bat  stets  nur  der 
getlrende  die  Fasees  gofiihii. 
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hngirend  erschienen  ^) ;  und  vermuthlich  in  Folge  dessen  tritt  der 
monatliche  Wechsel  der  Fasces  unter  den  Consuln  in  augustischer 
Zeit  wieder  auf  ^] .  Ob  auch  materielle  Consequenzen  sich  in  dieser 
Zeit  an  den  Besitz  der  Fasces  knüpften,  ist  nicht  ausgemacht.  — 
Die  Entscheidung  schliesslich,  von  welchem  der  GoUegen  der  Turnus 
beginnt,  mochte  nach  strengem  Recht  wohl  dem  Loose  anheim 
gefeeben  sein.  Indess  findet  sich  von  wirklicher  Anwendung  der 
Loceung  kein  sicheres  Beispiel  3),  sondern  es  Hess  nach  Herkommen 
regelmässig  der  jüngere  College  dem  älteren  den  Vortritt^),  wofern 
nicht  aus  besonderen  Rücksichten  vielmehr  der  letztere  zurück- 

i)  Sueton  Caes,  20:  antiquum  rtUfdit  moremy  ut  quo  menu  fasces  non 
kabtrtt,  aeeennts  ante  eum  irety  lietores  pone  sequererUur.  Den  Accensns  nennt 
ähnlich  LiTias  (S.  36  A.  1)  in  Bezug  auf  die  ersten  Decemvlrn;  er  ist  nicht,  wie 
der  Lietor,  ein  stehender  öffentlicher  Apparitor,  sondern  in  gewissem  Sinne  ein 
Privatdiener  des  Consols ,  regelmässig  ein  Freigelassener  desselben.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  der  Dienerschaft  der  Beamten. 

2)  GelUos  2,  15,  4  fg. :  CapUt  VII  Ugis  luliae  (vom  J.  736)  priori  ex  con- 
«nZi^iM  fasces  nunendi  poiestas  fit ,  tum  qui  plures  annos  natüs  esty  sed  qui  plures 
IKcrof  quam  eoUega  aut  in  sua  potestate  habet  aut  hello  amisU.  Sed  si  par 
ttMque  mtmertu  liberorum  esty  maritus  aut  qui  in  numero  maritorum  est  prae- 
fertur,  Sed  si  ambo  et  mariti  et  patres  totidem  liberorum  sunt,  tum  ille  pristinus 
ktmor  instauratwr  et  qui  maior  natu  est  prior  fasces  sumit  ....  Solitos  tarnen 
audio  qui  lege  potiores  essent,  fasces  primi  mensis  coUegis  coneedere  aut  longe 
aetaie  prioribus  aut  nohilioribus  multo  aut  secundum  consulatum  inetmUbus.  Vgl. 
fr.  Vatic.  $  197—99. 

3)  Doch  möchte  hieher  gehören,  dass  nach  Varro  6,  87  der  Censor,  den 
das  Loos  getroffen  hat  zu  lustriren,  damit  auch  den  Vorsitz  hat  wenigstens  in 
der  ersten  von  den  Gensoren  abzahaltenden  Contio  (post  tum  eonventionem  habeto 
qmi  lustrum  eonditurus  est),  in  der  That  also  auch  um  diesen  Vorsitz  geloost 
wird.  Oh  der  Vorsitz  dem  Censor,  den  das  Loos  trifft,  ein  für  allemal  oder 
Dor  für  einen  gewissen  Zeitabschnitt  zusteht,  ist  nicht  überliefert,  das  letztere 
indeas  bei  weitem  wahrscheinlicher ;  und  in  diesem  Fall  ist  dieser  Act  vollkommen 
analog  dem  fasces  svmere  der  Consuln. 

4)  Die  älteren  Annalisten,  die  den  Wechsel  der  Fasces  erst  nach  Brutus  Tode 
iwiseben  Poplicola  und  Sp.  Lucretius  beginnen  lassen  (S.  37  A.  1),  lassen  jenen 
diesem  als  dem  älteren  den  Vortritt  einräumen.  Cicero  de  re  p.  2,  31,  55: 
sm>squ€  ad  etim,  qtAod  erat  maior  natUy  lietores  transire  iussit,  Val.  Max.  4,  1,  1. 
Phitaich  Popl.  12 :  driÖeiJcv  ia\iT^i  ouvdpvovra  ....  Aouxpi^jTiov  <{>  xfj;  VfYCfJLO- 
vcxorcipac  £|i9Td(A€vo;  ^vri  icpeoßuTipfp  TcC^eo};  Tzapihmxz  touc  xaXo'j{jL£vouc  cpd- 
0XT)C)  "mX  toüto  ot^fxeivcv  cl;  i^iä^  t6  zpeoßeiov  dir'  ixeiso'j  toTc  ftpavzipoiz  ^u- 
Xorrrdf&svov.  Dies  ist  offenbar  paradigmatisch,  um  so  mehr  als  von  Sp.  Lucretius 
tls  Consnl  gar  nichts  gemeldet  wird,  als  dass  er  wenige  Tage  nach  dem  Antritt 
hochbejahrt  starb  (vgl.  auch  Liv.  2,  8,  4);  er  ist  in  die  Liste  eingeschoben 
(vgl.  meine  Chronol.  S.  199),  um  diesen  Satz  des  Staatsrechts  an  ihm  zu  cxem- 
phflciren,  und  nicht  geschickt  eingeschoben,  denn  der  Vorrang  des  Alters  kommt 
DQx  zwischen  zwei  gleichzeitig  eintretenden  Consuln  in  Frage.  —  Dass  der  ältere 
Consul  zuerst  die  Fasces  nahm,  bestätigen  ausser  Gellius  (A.  2)  auch  die  Er- 
zählungen bei  Dionysios  6,  57,  wo  der  rpeaßuTepo;  töiv  v)7raTa)v  die  erste  Senats- 
Sitzung  des  Jahres  261  abhält,  und  bei  Livius  9,  8,  wo  der  Consul  des  J.  434, 
penes  quem  fasces  sunt  und  der  die  erste  Senatssitzuiig  hält,  Q.  Publilius  Philo 
tos.  III  nach  Beckers  treffender  Bemerkung  unzweifelhaft  älter  ist  als  sein  Col- 
lege L.  Pspirius  Cursor  cos.  //. 
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trat^).     Die  augustische  Gesetzgebung  hat  sodann   die  Ehe-  und 
Kinderprivilegien  auch  hierauf  erstreckt ;  indess  blieb  dem  gesetz- 
lich besser  Berechtigten  stets  die  Befugniss  freiwillig  dem  Goilegcn 
den  Vortritt  einzuräumen  (S.  39  A.  2) . 
Loo»ung  um         g,  Indcss  nichl  für  alle  Fälle  reichte  der  Turnus  aus.    Schon 

die   Amts- 
handlung, die  Frage,  mit  welchem  der  Coilegen  er  anzufangen  habe,  bedurfte 

anderweitiger  Bestimmungen,  von  denen  bereits  die  Rede  gewesen 
ist.  Aber  auch  ausserdem  gab  es  mancherlei  Fälle,  auf  die  der 
Turnus  nicht  ohne  Unbilligkeit  hätte  angewendet  werden  können ; 
wohin  namentlich  alle  diejenigen  Amtshandlungen  gehören,  die 
nur  einmal  von  demselben  Beamtencollegium  zu  vollziehen  oder 
überhaupt  ausserordentlicher  Art  sind,  ganz  besonders  wenn  sich 
an  deren  Vollziehung  besonderer  Einfluss  oder  hervorragende  Ehre 
knüpfte.  Für  solche  Fälle,  die  übrigens  vorzugsweise  bei  den 
Oberbeamten  eintreten,  wurde  vom  Turnus  abgesehen  und  ent- 
schied das  Loos,  jedoch  mit  der  Modification^  dass  den  Beamten 
I  gestattet  wird  von  dem  Loose  abzusehen  und  sich  unter  einander 
(  zu  vergleichen  [inter  $e  parare  oder  comparare]  2) .  Danach  wurde 
insbesondere  verfahren  bei  der  Bestellung  der  Beamten,  sowohl 
bei   der  consularischen  ^j  Creirung  zum   Beispiel   der  Gonsuln*), 


1)  Livius  2,  1,  8:  BrutuB  prior  concedente  conlega  faacts  habtät.  Vgl.  auch 
den  Schluss  der  Stelle  des  Gellius  (S.  39  A.  2). 

2)  Parare  steht  bei  Cassius  Hemina  (bei  Diomedes  p.  384  Keil :  praefece- 
runt  aequaliUr  imperio  Remum  et  Romulum  Ha  ut  de  regno  parareni  —  die 
Hdschr.   parent  —  inter  «0);  in  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  24  (aed.  cur. 

aed.  pl inter  se  paranto  out  aortiunto);    in  dem   lückenhaften  Artikel  bei 

Festus  p.  234  und  bei  (jcero  ad  fam.  1,  9,  25.  Bei  Sallust  lug.  43  ist  para- 
verani  nur  Conjectur  statt  des  überlieferten  inier  ae  partiverant.  Bei  Livius 
steht  immer  comparare. 

3)  Ebenso  verfahren  die  Decemvirn  leg.  acr.  nach  Livius  3,  35,  7:  comi- 
tiorum  Uli  (i4p.  Claudio)  habendorunij  quando  minimua  natu  ait^  munua  conaenau 
iniungunt:  ara  haec  erat,  ne  atmet  ipae  creare  posset. 

4)  Liv.  35,  20,  2:  conatUibua  ambobua  Italia  provincia  decreta  eaty  iia  ut 
inter  ae  compararent  sortirenturve,  uter  comitiia  eiua  anni  praeeaaet.  35,  6,  1 : 
litterae  allaUie  sunt Q.  Minuci  .  .  comitia  auae  aortia  eaae.  39,  6,  1 :  (co- 
mitiia conaularibua')  quia  M.  Aemilitiaf  cuiua  aortia  ea  cura  erat,  occurrere  non 
potuit,  C.  Flaminiua  Romam  venit.  40,  17,  8:  ita  inter  ae  conaules  compara'- 
runt,  ut  Cn.  Baebiua  ad  comitia  iret.  39,  32,  5.  41,  6,  1.  In  älterer  Zeit  ward 
die  Festsetzung  wegen  der  Wahlleitung  erst  unmittelbar  vor  den  Wahlen  ge- 
troffen; die  Weitläufigkeiten  aber,  die  sich  während  des  hannibalischen  Krieges 
hieraus  ergaben  (Liv.  22,  33,  9.  25,  41,  8.  27,  4),  führten  dazu,  dass  späterhin, 
wenn  beide  Consuln  während  ihres  Amtsjahres  Rom  verliessen,  gewöhnlich  vor 
ihrem  Abgang  durch  Vergleich  oder  Loos  festgestellt  ward ,  wer  der  Wahlen 
wegen  zurückzukommen  habe ;  was  übrigens  nachherige  anderweitige  Vereinbarung 
nicht  ausschloss.  Direct  wirkt  der  iSen&t  auf  die  Feststellung  nicht  eiuj  aber 
abgesehen  davon,  dass  er  natürlich  die  Consuln  ersuchen  kann  in  irgend  einem 
Sinn  die  Comparation  vorzunehmen,    entscheidet  die  Bestimmung   der  Provinzen 
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der  Censoren  ^),  des  Diclators^),  wie  bei  der  dieser  nachgebildeten 
tribunicischen  3) .  Das  gleiche  Verfahren  finden  wir  aber  auch 
angewandt  bei  der  Vornahme  feierlicher  religiöser  Acte,  so  der 
Suovetaurilien  oder  des  den  Census  abschliessenden  Lustrun)  ^) 
und  der  Tempelweihung  ^) ;  ferner  bei  einzelnen  besonders  be^ 
deuisamen  politischen,  namentlich  bei  der  schliesslichen  Fest- 
stellung der  Senatorenliste  <^) .     Ob  bei  Einbringung  eines  Gesetz- 


thatsiehlich  hiuflg  aach  über  die  Wahlleitnng;  insbesondere  wenn  die  Compe- 
tenz  des  einen  Consols  italisch,  die  andere  überseeisch  ist,  fällt  die  Wahlleitung 
in  der  Regel  jenem  zu  (Liv.  27,  4.  35,  20). 

1)  Liy.  24,  10,  2:  decreUtm  .  .  ,  ul  eonauUs  aortirentur  eompararentve  inter 
M,  fiier  eeruoränu  ereandis  eomUia  haberet.  Ohne  Zweifel  ist  in  gleicher  Weise 
über  die  Wahlleitung  bei  den  prätorischen,  ädilicischen,  quästorischen  Comitien 
entschieden  worden,  über  die  es  an  Nachrichten  fehlt. 

2)  Die  eomparatio  erscheint  bei  Livius  4,  21 :  dictatorem  dici  .  .  plcicet.  — 
Verginhu  dum  colUgam  coruuUret  moratus  permittenU  eo  nocU  dictatorem  dixit; 
beides  bei  demselben  4,  26:  sora^  ut  dictatorem  diceret  (nam  ru  id  quidem  inter 
coUega»  eonocneraf),  T.  Quiiictio  everut.  —  Ungenau  heisst  es  bei  Livius  9,  7, 
12.  13 :  eonmles  dixerunt.  Die  Angabe,  dass  der  Consul,  bei  dem  die  Fasces 
sind,  den  Dictator  ernennt,  findet  sich  bei  Livius  8,  12,  13  in  einem  auch  sonst 
rielfach  yerdächtigen  Abschnitt;  sie  steht  mit  den  obigen  Ansetzungen  ebenso 
im  Widerspruch  wie  mit  dem  Princip  der  vollen  Collegialitat  (S.  36  A.  3). 

3)  Livios  3,  64,  4.  Appian  b.  e.  1,  14  tritt  der  Tribun,  den  das  Loos  ge- 
troffen hat,  zo  Gunsten  eines  bestimmten  Gollegen  zurücli,  wogegen  aber  die 
übrigen  Gollegen,  offenbar  mit  Recht,  protestiren  und  abermalige  Loosung 
fordern. 

4)  Die  Censoren  loosen  unmittelbar  nach  dem  Amtsantritt  über  das  Lus- 
trum (eenaores  inter  se  sortiurUar,  uter  lustrum  faciat  heisst  es  in  dem  Formular 
bei  Yarro  de  l.  L.  6,  87 ;  cum  vcnerint ,  cenaorea  inter  ae  aortiant  bei  demselben 
in  dem  Fragment  aus  ant.  hum,  l.  XX  bei  Nonius  p.  471).  Liv.  38,  36,  10: 
M.  Claudiua  MarceUua  cenaor  aorte  auperato  T.  Quinctio  luatrum  condidit.  Auch 
sonst  wird  mehrfach  bemerkt,  welcher  der  beiden  Censoren  das  Lustrum  vollzogen 
habe  (Liv.  29,  37.  35,  9.  42,  10),  und  nur  durch  ungenauen  Ausdruck  wird 
die  VoUziehung  auf  beide  bezogen  (Liv.  27,  36,  6.  40,  46,  8.) 

5)  DasB  immer  nur  ein  Magistrat  dedicirt,  fordert  schon  die  bekannte  Dedi- 
cationsformel,  wie  sie  z.  B.  der  Duovir  von  Salonae  (Orelli  2490)  ausspricht: 
hone  tibi  aramy  luppiter  optime  maxime,  da  dico  dedicoque,  uti  aia  volena  propitiua 
mihi  eoUegiaque  meia.  Die  Loosung  bezeugt  paradigmatisch  Liv.  2,  8:  Valerhu 
HotaUuaque  conavlea  aortiti,  uter  dedicaret  (aedem  lovia  in  Capitolio) :  Uoratio  aorte 
evtnit.  Der  Streit  der  Consuln  Liv.  2,  27,  uter  dedicaret  Mercurii  aedem,  und 
die  Verhandlung  darüber  im  Senat  und  vor  der  Gemeinde  ist  also  auch  in  dieser 
Beziehung  albern  erfunden  (vgl.  Hermes  5,  230);  die  Römer  appellirten  in 
solchem  Falle  nicht  an  irdische  Autoritäten,  sondern  an  die  Qotter. 

6)  Aof  die  Feststellung  der  Senatoren  liste  wirken  insofern  beide  Censoren 
gemeinschaftlich  ein,  als  die  Streichung  eines  auf  der  alten  Liste  stehenden 
Namens  ebenso  wie  die  Hinzufügung  eines  nicht  darauf  stehenden  nach  den 
seiner  Zeit  zu  erörternden  Kegeln  der  coliegiali sehen  Cooperation  von  jedem  der 
Censoren  verhindert  werden  kann.  Aber  über  die  Reihenfolge  kann  im  Fall  des 
Dissenses  schliesslich  nur  einer  entscheiden;  und  dies  ist  gemeint,  wenn  in  dem 
Streit  über  die  Bestellung  des  princeps  senatus  der  eine  der  Censoren  sich  dar- 
auf beruft ,  dass  er  zu  entscheiden  habe  kraft  des  im  Loose  olTenbarten  Willens 
der  Götter  (Semproni  lectio  erat  ....  cui  dii  aortem  legendi  dediaaent,  et  iua 
Uberum  eosdem  dediaae  deoa  Liv.  27,  11). 
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Vorschlags,  bei  Ansagung  und  Abhailung  der  Aushebungen,  bei 
üinleitung  eines  Criminaiprocesses  und  bei  manchen  anderen 
(jeschaften  dasselbe  gegolten  hat  oder  diese  dem  Wechsel  der 
Fasces  folgten,  sind  wir  nicht  im  Stande  mit  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden. 
^^bTr^cr"  *^'  ^^^  gemeinschaftliche  Handeln  ist  ohne  Zweifel  diejenige 

Amtabftnd  Porm,  lu  der  das  Princip  der  Collegialität  am  reinsten  und  voll- 
ständigsten zum  Ausdruck  gelangt,  sofern  es  nur  überhaupt,  bei 
der  römischen  in  jedem  einzelnen  CoUegen  die  Vollmacht  der 
ganzen  Magistratur  darstellenden  CollegialiUit,  logisch  und  prak- 
tisch möglich  ist.  Streng  genommen  ist  es  dies  ohne  Zweifel 
nicht  ^j :  und  man  wird  nicht  irren ,  wenn  man  dem  ältesten 
römischen  Gemeinwesen  eine  derartige  Cooperation  überhaupt  ab- 
spricht. Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  späterhin,  wo  sie  auf  dem 
sonstigen  Gebiet  der  Rogationen  gang  und  gebe  ist,  doch  bei  den 
Wahlrogationen  man  stets  nur  einen  einzigen  Rogator  zugelassen 
hat^) ;  denn  ohne  Zweifel  hat  gerade  das  Wahl  verfahren  bei  seiner 
'  nothwendigen  Continuität  die  ursprüngliche  Ordnung  am  längsten 
und  reinsten  bewahrt.  Aber  verschiedene  Gründe  haben  dazu  ge- 
führt die  collegialische  Cooperation  in  das  römische  Verfassungs- 
system einzuführen  und  ihr  sogar  eine  bedeutende  Ausdehnung  zu 
geben.  Ob  das  Zurücktreten  des  Turnus  Ursache  oder  Wirkung  da- 
von ist>  lässt  sich  nicht  sagen ;  gewiss  aber  hat  die  —  wenn  man 
will  theoretische  —  Rücksichtnahme  auf  die  möglichst  vollständige 
Durchführung  der  CoUegialität  diese  eigentlich  abusive  Institution 
wesentlich  gefördert.  Vor  allen  Dingen  jedoch  wird  sie  begünstigt 
worden  sein  durch  die  Einwirkung  der  —  in  ältester  Zeit  wahr- 
scheinlich wenig  beschränkten  —  collegialischcn  Intercession.  Diese 
iiiusste  dazu  führen,  dass  jede  von  einem  der  CoUegen  beabsichtigte 
.\mt8haudlung  von  Bedeutung,  insbesondere  jeder  an  den  Senat 
oder  das  Volk  zu  richtende  Antrag,  regelmässig  vorher  den  CoUegen 
unterbreitet  und  wo  mögUch  deren  Unterstützung  dafür  erwirkt 
ward.    Unterstützung  und  Miturheberschaft  fliessen  noth wendig  in 

l )  Man  Überloge  nur,  wie  nothwendig  zam  Beispiel  das  Schema  für  Beru- 
luiiK  tier  renturiatcomitien  (Varro  6,  88)  den  einen  (Konsul  fordert,  oder  was 
«'U<ii^tUi'-h  die  Formel  heisst  quod  conmlea  verba  fecerurU, 

'i)  Doch  zeigt  sich  auch  hiebei  die  Betheiligung  des  CoUegen.  So  hält  im 
.1.  'i\t4  zwar  der  Consul  C.  Claudius  die  Wahlcomitien,  aber  er  und  sein  Col- 
UiKi>  udiolruii  fcemeinsrhaftlich,  ne  quis  C.  Quinciium  conmiem  faeerei:  ai  q%M 
i'tcitH^t  M  4t^  mffruifium  non  observaturoi  (Livius  3,  21,  8). 
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einander  über;  ganz  wie  bei  dem  Accusationsprozess  die  Sub- 
scriptio  der  Accusation  in  diese  selbst  übergeht,  ist  der  die  Ro- 
gation oder  Relation  des  CoUegen  billigende  und  befürwortende 
College  zu  einem  Gonroganten  und  Gonreferenten  geworden.  Wie 
früh  und  bis  zu  welchem  Grade  ^)  dies  geschehen  ist,  wissen  wir 
nicht;  aber  es  ist  Thatsache,  dass  theils  bei  den  wichtigeren 
Verwaliungsacten,  namenüich  bei  dem  Dilectus,  theils  bei  allem 
Referiren  an  den  Senat  ^]  und  Rogiren  der  Gemeinde,  hier  jedoch 
mit  Aussdiluss  der  Wahlrogationen,  ja  man  kann  überhaupt  sagen 
bei  der  gesammten  hauptstädtischen  Thätigkeit  der  Magistrate  nach 
dem  Abkommen  des  Turnus,  mit  Ausschluss  einiger  weniger  nach 
altem  und  festem  Herkommen  nur  von  einem  vollziehbarer  und 
also  der  Sortition  unterliegender  Acte,  die  collegialische  Gooperation 
Regel  geworden  ist. 

Wir  haben  das  Gebiet  und  die  Handhabung  der  Collegialität  ^«•n*^™^ 
im  städtischen   Regiment  bezeichnet;    es   bleibt  noch   übrig  ä'^" 'Jjjjjjjjier 
xogeben,    wo  sie  daselbst  nach  der  römischen  Ordnung  ausge-  Regiment. 
schlössen  ist.     Hieher  gehören  folgende  Fälle. 

1.  So  weit  das  Sacralwesen  überhaupt  der  magistratischen 
Gewalt  unterliegt,  wird  diese  auch  in  der  republikanischen  Zeit 
monarchisch  gehandhabt  durch  den  Erben  dieses  Theiles  der  alten 
königlichen  Gewalt,  den  Ponüfex  maximus.  — 

2.  Das  aus  der  Königszeit  herUbergenommene  Interregnum 
unterliegt  in  Retreff  der  Ausübung  der  Gewalt  dem  Princip  der 
Collegialität  nicht,  obwohl  es  in  anderer  Beziehung  allerdings  dar- 


1)  Man  kann  die  Frage  auf  werfen,  ob,  wenn  bei  einer  Rogation  mehrere 
flu  rogavtrufU  genannt  werden,  nicht  doch  auch  späterhin  der  erstgenannte 
formell  als  der  einzige  Urheber  des  Gesetzes  betiraclitet  worden  ist.  Darauf  Hesse 
sich  znrfickführen ,  dass  Senatusconsulte  und  Plebiscite  regelmässig  nur  nach 
dem  ersten  Rogator  benannt  werden ;  ich  kenne  wenigstens  unter  den  Senatuscon- 
«alten  keine  Ausnahme  und  unter  den  Plebisciten  keine  andere  als  die  Ux  Fufia 
Oanhäa,  die  doch  wohl  Qlebiscit  gewesen  sein  muss,  und  die  räthselhafte  lex 
MamiUa  Boseia  Ptducaaa  Allitna  Fahia  der  Gromatiker.  Indess  steht  dem  ent- 
gegen, dass  consularische  Gesetze  meistens  nach  beiden  Rogatoreii  heissen,  wie 
denn  berchs  Cicero  von  der  üx  CtuciUa  et  bidiaj  lunia  et  Liciniay  Liciniä  ei  Mueia, 
6dUa  et  Cornelia,  7'ererUia  et  Ccusia  spricht.  —  Uebrigens  verdient  diese  Ver- 
schiedenheit des  Sprachgebrauchs  noch  nähere  Untersuchung. 

2)  Appian  sagt  sogar  in  Beziehung  auf  Caesar  und  Bibulus  b.  c.  2,  11: 
O'jo'  £$f|V  Tfjj  Mptn  TÄv  OiraTwv  ouva^^Ysi''  aOrfiV  (t?)v  ßouX'fjv).  Aber  dies  ist 
doch  ein  Irrthum ;  denn  auch  damals  unterblieben  die  Sitzungen  keineswegs 
ganz,  seit  Bibnlns  sich  weigerte  den  Senat  mit  zu  berufen  (Drumann  3,  202). 
Ueberdiess  giebt  es  Beispiele  genug,  wo  ein  Senatsbeschluss  unter  Vorsitz  eines 
einzigen  Gonsols  gefasst  wird;  so  der  über  Asklepiades  von  676  und  die  blei 
Cicero  ad  fam,  S,  8  mitgetheilten. 
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«»ul  Auva^k|$t>hl ;  der  Interrex  herrscht,  so  lange  er  herrscht,  eben 
^u  (lUouk  »io  der  König. 

I.  Aul  die  mandirte  Gewalt  findet  die  CoUegialität  keine  An- 
s\i«uduuH  dorjonigo  der  beiden  Consuln,  der  die  Stadt  zuletzt 
sv%ilaMt»  iK^lellt  einen  einzigen^ Vertreter  als  praefectus  urbi. 
\vk\h  ihoM«  Institution  ist  aus  der  Königszeit  auf  die  Republik 
^tiiti^oH<^nKon  und  überdies  früh  gefallen,  da  mit  der  Einsetzung 
(Un   ri'Htur  die  alte  Stadtprafectur  verschwand. 

t .    MittuiHt  der  Dictatur,  welche,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden 
N\ud,    (^H)   iniegrirender  Bestandtheil  der  ursprünglichen  republi- 
kdiiiki'hoii  Ordnung  ist,    wurde   die  Möglichkeit  festgehalten   vor- 
iU>oi>ii^ik«^üd,    insbesondere  in  Kriegsgefahr,   die  Monarchie  wieder 
luiibouulUhron.    Das  Heiterführeramt  ist  als  Corollar  der  Dictatur 
\u\kA\  doui  gloiohun  Princip  gestaltet.    Indess  lässt  sich  die  Dictatur 
imV    dorn   Princip  der  Collegialitat  insofern  formell    in  Einklang 
bui^iUt,    aU  wenigstens  der  Dictator  als  collega  maior  der  Gon- 
'i\du  i^duofttsst  werden  kann,    die  Rückkehr  zur  Monarchie   also 
^U'U    \ioluiohr    als    Herbeiführung    des    collegialischen    Imperium 
mikui\  ^S.   i^)  darstellt.    Allerdings  ist  die  ungleiche  CoUegialität, 
wouu   «io   in  höchster   Instanz   auf  eine   einheitliche  Spitze   hin- 
.(U^luuh,  ^onau  genommen  nichts  als  die  Monarchie.     Hierin  liegt 
lU'i  iiuoh   ilor  Grund,    wesshalb   die  Dictatur  stets  als  eine   mit 
tkuu  NNiv^on  dor  Republik  unvereinbare  Institution  betrachtet  und 
u(  l\\\^i\  ilosson  schliesslich  beseitigt  worden  ist.  ^] 

1  lu  ilor  («iviljurisdiction  ist  nicht  bloss  für  das  Geschwornen- 
uiilUut  (d:^  Ui^gol  der  iudex  unus  festgehalten  worden,  sondern  man 
lU  tiuoh  m  dor  magistratischen  Instanz  mit  der  Gründung  der 
l'iatuk  \Uuoh  das  licinische  Gesetz  wesentlich  zu  dem  älteren  mo- 
Miihhi^oUou  h'inoip  zurückgekehrt  und  hat  dies  sodann  bei  den 
•'UiuuiU\  Ui^n  spater  eingerichteten  derartigen  Behörden,  den  Pere- 
.^uhoh  uiul  don  Quästionsprätoren  sowohl  wie  den  einfachen 
Ouiiiinoh.  U'Äi^gehHlten,  so  dass  auf  diesem  Gebiet,  abgesehen  von 
•  (ui|,rh  lk«K\trilun  älterer  Organisation,  gar  keine  coUegialisch  orga- 
Mijiiir    Mii^i^^^'^^ür  auftritt '^J.      Inders   hat   man   dabei    doch    das 


ti  l>i.    iiOiuku  Auttführung  in  dem  Abschnitt  von  der  Dictatur. 
'v  iUt     xuu    |>riic/erli    Capuam    Cumas   haben    ohne   Zweifel    local    gethciltc 
I  .  tti|>>  i  it  iit  täi'Uiktii      Auch  die  drei  Quäsitoren  des  mamilischen  Gcsctzeä  (Sal- 
ut >i   ti.j    \i\\  k\tuiu>u  iu  der  Weise  fuDgiri  haben,  dass  Jedem  Gericht  nur  einer 
■  tu    itiu.  u    «.«\.»i^i       Somit    bleiben   als  coUegialisch   organisirte   Jurisdictionsbe- 
UiMilfii  tut!    Ih    i  \((iilUv'Uvn  Aedilen  aus  dem  Knde  des  4.  Jahrh.  der  Stadt  und 
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Princip  der  GotlegiatiUlt  einmal  formell  gewahrt,  indem  man  den 
Pi^tor  in  Amtsnamen,  Insignien,  Antrittszeit  und  sonst  den  Gon- 
suln  möglichst  näherte  und  ihn  auch  geradezu  als  Coliegen  der 
beiden  Consuln  bezeichnete^],  sodann  aber  auch  materiell  nach 
der  negativen  Seite  die  Amtsgewalt  collegialisch  gestaltet.  Denn 
obwohl  für  jede  prSitorische  Jurisdictionshandlung  immer  nur  ein 
Magistrat  competent  ist,  steht  das  Recht  dieselbe  durch  Intercession 
zo  vernichten  den  Consuln  wie  den  übrigen  Prätoren  zu^). 

6.  Den  vier  Aedilen  hat  hinsichtlich  der  Instandhaltung  der 
Strassen  der  Hauptstadt  das  Municipalgesetz  Caesars  eine  Ge- 
schäftstheilung  nach  Quartieren  vorgeschrieben,  und  es  kann  sogar 
sein,  dass  diese  Eintheilung  so  alt  ist  wie  die  mit  der  monarchisch 
geordneten  Prätur  gleichzeitig  entstandene  patricisch-plebejische 
Aedililät  selbst'^).  In  ähnlicher  Weise  mag  in  späterer  Zeit  noch 
im  Einzelnen  manche  Abweichung  von  dem  alteren  in  dem  städti- 
schen Regiment  jede  formale  Special  com  petenz  ausschliessenden 
System  zugelassen  worden  sein. 

Ueberblicken  wir  die  hier  zusammengestellten  Fälle,  so  ist  das 
Ergebniss,   dass  es  von  dem  Princip  der  Collegialität  in  dem  or- 
dentlichen  städtischen  politischen  Regiment  in   den   ersten  Jahr- 
hunderten der  Republik  Ausnahmen  überhaupt  nicht  gegeben  hat,  ; 
vielmehr  die  eben  aufgeführten  Fälle  entweder  aus  der  Königszeit  i 
stehen  geblieben  oder  Neuerungen  sind. 

Die  nicht  städtische  Verwaltung  bedarf  gesonderter  Erwägung.  coiiegiaHut 
Eine  sehr  wesentliche  Wirkung  der  Collegialität  ist  ihr  immer  städtischen 
/^geblieben:  es  ist  dies  die  Intercession,  die,  wie  wir  unten  sehen 
^fremd  werden,  im  Wesentlichen  ein  städtisches  Institut  ist. 
Auch  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die  Römer  eine  solche  Lahm- 
legung des  Regiments  vor  dem  Feind,  oder,  wie  man  auch  sagen 
kann, ,  eine  so  dringende  Nöthigung  zur  Ernennung  eines  Diclators 
in  ihre  Verfassung  nicht  haben  aufnehmen  können,  wie  die  Ge- 
stattung der  collegialischen  Intercession  in  der  Kriegführung  sie 
einschliessen  würde.  Aber  man  würde  irren,  wenn  man  daraus 
folgern  wollte,  dass  auf  diesem  Gebiet  die  Collegialität  überhaupt 
nicht  zur  Geltung  gekommen  sei.    Zunächst  sind  diejenigen  ausser- 

die  noch  älteren,  wahrscheinlich  aber  für  die  Jndiration,  nicht  für  die  .Tarisdictiou 
bestimmten   Xviri  Utibu«  iudicandis. 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  Ton  der  Prätor. 

2)  Darüber  in  dem  Abschnitt  von  der  Intercession. 

3)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Aedilität. 
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ordentlichen  Behörden,    welche  nicht  eigentlich   mih'tärische  Ge- 
schäfte ausserhalb  Rom  zu  vollziehen  haben,  insbesondere  die  für 
I  Ackervertheilung   und  Colonisation  ernannten,    durchaus  collegia- 
l  lisch  organisirt;    das  appuleische  Gesetz   vom  J.  654,   das  den 
Consul  Marius  zur  Ausführung  einer  Anzahl  von  Golonien  bevoll- 
mächtigte, ist  auf  diesem  Gebiet  der  erste  Bruch  einer  bis  dahin 
wahrscheinlich  niemals  verletzten  Regel.    Aber  auch  in  dem  Heer- 
coiii4|ia]itJit  v^esen  selbst  ist  die  Gollegialität  späterhin  freilich  theils  verdunkelt, 
f^bi,      theils  geradezu  bei  Seite  geschoben  worden;   in  denjenigen  mili- 
tärischen Institutionen  indess,  welche  darauf  Anspruch  haben  als 
der    ursprünglichen   Republik  angehörig   zu  gelten,    herrscht  sie 
entschieden. 

In  den  unteren  Staffeln  lassen  die  sechs  abwechselnd;  und 
zwar  paarweise,  die  Legion  commandirenden  Tribüne^)  und  die 
zwei  dem  Manipulus  vorgesetzten  Genturionen  ^)  keine  andere  Auf- 
fassung zu ;  erst  in  der  caesariscben  Zeit  ist  für  die  Legion  durch 
die  Einführung  des  Legaten  und  wohl  ungefähr  gleichzeitig  für  die 
kleine  taktische  Einheit  durch  das  Eintreten  der  Genturie  oder  des 
Halbmanipels  anstatt  des  Manipels  die  Gollegialität  auf  diesem  Ge- 
biet beseitigt  worden. 


I 


1)  Polybios  6,  34:  xatd  o6o  oco«  aüTou;  SieXövre;  divd  pipo;  r^c  ^p,V)vou 
r^jV  ßtfjLT^vov  Äpyouoi  xal  ireiaT);  ol  Xa/örrec  rfjC  ^v  toT;  67raiOp(oic  irpotoravTai 
ype(ac.  Leider  ist  über  das  Yerhältniss,  in  dem  die  zwei  gerirenden  Tribune 
unter  sich  so  wie  zu  den  vier  nicht  gerirenden  standen,  gar  nichts  näheres 
bekannt.  Denn  die  Stelle  des  Livius  40,  41,  8,  wonach  ein  Tribun  mensibus 
suis  seine  Legion  entlässt,  ist  unklar  und  auch  die  Lesung  unsicher.  Wahr- 
scheinlich ist  die  von  Madvig  vorgeschlagene  im  Wesentlichen  richtig  und  die 
Sache  so  zu  denken,  dass  das  ganze  Heer  interimistisch  unter  A.  Postumias  und 
der  Tribun  M.  Fulvius  unter  diesem  steht.  Folgt  man  der  Weissenbornschen 
Lesung,  so  würde  von  zwei  coprdinlrten  Befehlshabern  der  eine  gegen  die  von  dem 
andern  ertheilten  Soldatenabschiede  einschreiten,  was  nicht  recht  zu  verstehen 
ist.  Aber  auf  die  Frage,  warum  von  den  zwei  Tribunen,  die  nach  Polybios  Angabe 
damals  die  Legion  befehligt  haben  müssen,  nur  der  eine  genannt  wird,  giebt  die 
Stelle  selbst  keine  Antwort,  während  sie  doch  das  Entlassungsrecht  des  Tribuns  zu 
betrachten  scheint  als  von  Rechtswegen  ihm  zukommend  und  nicht  etwa  erst  durch 
ausserordentliche  Verfügung  des  Höchstcommandirenden  begründet.  Am  nächsten 
liegt  es  anzunehmen ,  dass  die  zur  Zeit  commandirenden  Tribunen  sich  gleich 
standen,  das  heisst  jeder  für  sich  jede  in  der  tribunicischen  Competenz  liegende 
Handlung  vornehmen  konnten.  Dann  erklärt  es  sich,  dass  des  zweiten  Tribuns 
nicht  gedacht  wird  und  gegen  die  Entlassung  der  Vorgesetzte  einschritt. 

2)  Der  Manipulus  der  Legion  von  120  (bei  den  Triariern  60)  Mann  gilt 
den  Römern  der  Republik  als  die  kleine  taktische  Einheit:  manipuloa,  sagt 
Yarro  5,  88,  exercUu8  minima8  manus^  quae  unum  sequuntur  Signum.  Dass  die 
beiden  Genturionen  unterschieden  werden  als  prior  und  posterior  und  der  Ma- 
nipel  auch  wohl  bezeichnet  wird  als  aus  zwei  Centurien  bestehend,  hebt  dies 
nicht  auf;  zumal  da  nichts  darauf  führt,  dass  der  posterior  dem  prior  gehorchte. 
Vgl.  Handb.  3,  2,  2Ö4. 
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Aber  auch  für  den  Oberbefehl  hat  ursprünglich  dieselbe  Norm  *™  ^^^^^ 
gegolten.    Wie  sehr  auch  unsere  Anschauungsweise  sich  dagegen 
sträuben  mag,   so  ist  es  doch  Thatsache,    dass  das  gemeinschaft- 
läkhe  Commando  der  beiden  höchsten  Beamten  den  Römern  durch- 
Sius  als  der  normale  Zustand  erschienen  ist,  und  zwar  nicht  bloss 
mn  ältester  Zeit  ^],  sondern  bis  hinab  auf  Sullas  Dictatur  (S.  56  A.  4). 
Xabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  als  Correctiv  daneben  die 
Dictatur  steht  und  dass  nach  ältester  Ordnung  ein  jeder  der  Gon- 
^n  diese  zu  jeder  Zeit  ins  Leben  rufen  konnte,    ohne  dass  er 
dazu  der  Ermächtigung  des  Senats  bedurft  hätte  und  ohne  dass  der 
College  durch  seinen  Einspruch  ihn  daran  hätte  hindern  können. 
Die  Durchführung  des  Systems  der  Collegialität  traf  natür- 
lich   in    den    nicht  hauptstädtischen   und    zunächst   militärischen 
Amtsgeschäften  auf  dieselben  Anstände,   die  für  die   hauptstädti- 
schen oben  (S.  35)  bezeichnet  worden  sind.    Die  Aushülfen  aber, 
die  hier  zur  Anwendung  kommen,  sind  wesentlich  verschieden. 

Der  Turnus  war  formell  hier  ebenso  anwendbar  wie  in  dem  '^"™*,  *r 

Oberbefehl. 

Städtischen  Regiment,  und  ist  in  der  That  auch  hier  zur  Anwen- 
dung gekommen,  jedoch  nicht  in  gleicher  Form.     Zwischen  zwei 
gleich   berechtigten   und  neben  einander  commandirenden  Ober- 
beamten   wechselt   im    Felde    der   Oberbefehl ,     und    wechselten 
ursprünglich  wohl  auch  dessen  Abzeichen,  die  Fasces,  nicht,  wie  i 
in  der  Stadt,  Monat  um  Monat,  sondern  Tag  um  Tag  ^) ;  offenbar  j 
weil,  zumal  bei  der  meist  sehr  kurzen  Dauer  der  Kriege  der  ältesten  l 
Zeit,    bei  jenem  Verfahren  der  Wechsel  häufig  illusorisch  gewor- 
den wäre.     Ausserdem  aber  hat  ohne  Zweifel .  die  Vereinbarung, 
die  bei  dem  städtischen  Turnus  nicht  wohl  anders  als  in  Betreff 


1)  Partdigmatisch  ist  dafür  die  Erzählung  von  der  Schlacht  am  Arsiawalde, 
in  der  der  eine  Consnl  M.  Brutus  fällt,  der  andere  P.  Yalerius  siegt  und  trium- 
phirt  (LIt.  2,  6.  Dion.  5,  14).  Aber  auch  nachher  ist  es  Reicel,  dass  beide 
Consnln  neben  einander  commandiren,  und  es  bedarf  immer  besonderer  Gründe, 
am  eine  Theilung  des  Oberbefehls  herbeizuführen. 

2]  Im  J.  418  werden  zwei  Kriegstribune  cos,  pot.  durch  ihre  Offiziere  zu 
dem  Vertrag  genöthigt,  ut  altemia  diehiu  summam  imperii  haberent  (lAv.  4,  46), 
woraus  man  nicht  wird  folgern  dürfen,  dass  in  älterer  Zeit  ein  anderes  System 
die  Norm  gebildet  hat  als  der  tägliche  Wechsel.  Er  wird  weiter  erwähnt  bei  der 
eannensischen  Schlacht  von  Polyb.  3,  HO,  4:  rfj^  S'  i^YCfxoviac  tu>  Falcp  xa^^- 
X66fl7]c  eic  tV)v  iiriouoav  -/jjjiipav,  5td  t6  irapA  ji.iav  i%  täv  d^t^piov  f«.eTaXaf«,ßdveiv 
rfjv  ipxh'^  '^^'^^  uttcCtou;,  Livins  22,  41 :  Paulus  consul,  cuius  eo  die  (nam  aUemis 
hnperitabarU)  imperium  erat  und  Silius  9,  17 :  sors  altemi  iuris,  quo  eastra  reguntur. 
Alt  eigentlicher  Sieger  in  der  Schlacht  bei  Sena  im  J.  547  erscheint  M.  Livius 
»osser  aas  andern  Gründen  besonders  auch,  quoniam  eo  die  quo  pugnatum  forei 
tius  forte  auapicium  fuisset  (Liv.  28,  9,  10;  vgl.  S.  20  A.  3). 
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..:;HV.»^»itiaK'ii  s<>iii  kann,    hier   sicher  den    freiesten 

...A*.  11    .iiit  <'s  nur  von  dem  Willen  der  Bet  heiligten 

.A,.^4.l    nuiiMv  Wechselfrislen  einzuführen  oder  auch 

...^.  .  iiiciuidnung  eines  der  Gollegcn  ganz  zu  besei- 

«.x>     ^  i>4.ilK-  in  st'iner  streng  rechtlichen   durch   keine 

..  ^       .liiiiUiiou   laostult   ein    Uusserster    und    praktisch 

,    ...-.     .;.tuohlonder  Nothbehelf  Nvar,    liaben  die  Römer 

.  ......'»   H^.^i  verbüiyen.  —  Ueber  den  Anfang  mag  das 

..  ;    ..Kx  Villi  enlüchieden  haben;  überliefert  ist  darüber 

u      io.M\%  iidiMrkeit  des  Grundsatzes  des  bürgerlichen 

.^.     » .L.  :ii^iii  s;enrenden  Collegen  gegen  den  gerirenden 

,.^v.i>ji^iu  .'.ukonune,  auf  <len  militärischen  Oberbefehl 

>;<.  liiu-  jAokomnien;  der  Turnus  hat  hier  also  für 

....    HMintoii  die  Wirkung  des  imperium  malus, 

^  .     »^..,    .iio  l.oosung  in   der  Weise,    wie   sie   bei   der 

.v^^.uiiiii^   üblich    war,    hier  nur   in   seltenen  Füllen 

>^  i    ut    iei/leren  konnte  man  füglich  ordentliche  und 

.  ,  *a%    ui-Mh.ifle   sondern  und  über  jene   den  Turnus, 

I  vv  i  x'\>s  enlseheidt^n  lassen ;    und  einzeln   mag   dies 

.^.•.    u^-4    \ori;ekommen  sein,    zum  Beispiel  wie    unter 

^«    ;4K4    die  (londirung   des  Lustrum,    so    unti^r   den 

.:u'i  liolonie  Beauftragten  über  die  Condirung  der 

^  ..  «^.'«litMi  sein.    Aber  auf  den  militärischen  Befehl  lüsst 

K..iiu^  ordentlicher  und  ausserordentlicher  Geschäfte 

j^, .  \\ .  ,\*-  iiK'hl  anwenden ;  und  in  der  That  linden  wir 

^  ui    is^Miil  welchen  militärischen  Act  die  Sitte  bestanden 

^«.«üiiiu*  desselben  nach   dem  Looswurf  zu  vergeben. 

..  ■     ,1  ^   ^^-iiieinsehaftliche  Handeln,    wie  man  es  in   der 

\.,\\.iliung  gew issermassen  als  Fielion  hinnahm,   ist 

^^.v  .vii    M»  viel  wir  wissen,  fremd  geblieben;  militari- 

».,v,K.i    wenigstens,    die   den   politischen    des   gemein- 

vw»vi«!*  oder  Beferirens  an  die  Seite  gestellt  werden 


v*v 


■v  ox  uieht-^ 
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«M  i  NoiWi-iHinl,    kami  schon  daTuin  nu'ht   \ergliclieii  werden, 
..*.   ^,ni«)toi\  l»l»'r  uiiuur  üi.tlieilt  sind. 
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Somit  zeigt  sich  von  denjenigen  Abhülfen,  mit  denen  man  xiiitäruehe 
im  bürgerlichen  Leben  auskam,  hier  ei^entUch^Jkeine  als  recht  theuang. 
verwendbar;  und  dies  hat  zur  Folge  gehabt,  dass,  was  daselbst 
gewiss  auch  thatsächlich  nicht  selten  vorgekommen  ist,  aber  keine 
formelle  Gonsistenz  gewonnen  bat,  der  Vergleich  der  cooperirenden 
Gollegen  über  Theilung  der  Amtsgeschäfte  das  ganze  römische 
Militärwesen  beherrscht.  In  der  Thal  drängte  auf  diesem  Ge- 
biet sich  die  Theilung  der  Geschäfte  nach  verschiedenen  Kreisen 
beinahe  mit  Nothwendigkeit  auf,  sowohl  hinsichtlich  des  Com- 
mandos  als  hinsichllich  des  militärischen  Operationsgebiets. 

Das  Aufgebot  der  Bürgerschaft  bildete  ursprünglich  eine  ein-'^^-rop^n:*' 
heitliche  Masse,  die  keine  Theilung  in  neben  einander  operirende 
üeerkörper  zuliess,  und  so  lange  es  diese  nicht  gab,  konnte  aller- 
dings bei  zwei  neben  einander  stehdnden  Oberbefehlshabern  von  ^^^f^^ 
einem  eigentlichen  Sondercommando  nicht  die  Rede  sein.     Aber ^'•«'^«**«^' 5 
der  Dienst,    so  weit  unsere   Kunde   zurückreicht,    ist  ein    zwie- 
facher :  zu  Fuss  und  zu  Ross ;  und  die  hiedurch  angezeigte  Thei- 
lung des  Oberbefehls  muss  gerade   für  die  frühere  Zeit  sich  als 
unentbehrlich  aufgedrängt  haben,    bevor   mit  der  Auflösung  des 
einheitlichen    Heeres   jene  Zersplitterung    der  Reiterei    in  kleine 
Abtheilungen    eintrat,    die    das   spätere   römische  Heerwesen   so 
charakteristisch   bezeichnet.      Dass    in   der  That    die   Reiterei  in  | 
ältester  Zeit   eine  einheitliche  Führung  gehabt  hat,    bezeugt   die  j 
Heerordnung,    wie  sie  in  der  Dictatur  vorliegt,    mit  dem  Ober-  \ 
feldherm,    der  zugleich   das  Fussvolk   befehligt,    und   in   zweiter, 
Stelle   dem  Befehlshaber   der  Reiterei.     Sehr  wahrscheinlich   hat ' 
auch  im  consularischen  Heer  insofern  eine  ähnliche  Ordnung  be- 
standen, als  derjenige  Consul,  der  nach  Vereinbarung  oder  Loosung 
zur  Zeit  den  Oberbefehl  nicht  führte,    regelmässig  an   die  Spitze 
der  Reiter  trat;    so  dass   insofern  die  Geschäflstheilung  auf  dem 
militärischen  Gebiet   wahrscheinlich  so   alt   ist   wie   das  Consulat 
selbst.  —  Als  dann  die  eine  legio  sich  in  mehrere  Legionen  auflöste,  "^^^^^^^^ 
was  bereits  in  sehr  früher  Zeit  geschah,  ward  os  möglich  diese  unter 
die  mehreren  Feldherren  zu  vertheiien .    und  bildete   das  System 
sich  aus,    das   in   historischer  Zeit  besteht,    wonach   die  Consuln 
ein  jeder  für  sich  die  Hälfte  der  Offiziere  ernennt  und  schon  bei 
der  Aushebung  die   Truppen  —  in   der  Regel    vier   Legionen  — 
in   zwei    gleiche  Heerhaufen    [exercitus]    in   der  Regel   von    zwei 

Rom.  Allertb.  I.  2.  Aafl.  4 
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Indess  was  die  Theilung  des  Heeres  anlangt,  so  war  die  Organi- 
sation desselben  seit  der  Aufhebung  der  phalangitischen  Ordnung 
in  der  Weise  auf  die  Zweitheilung  eingerichtet,  dass  sie  einerseits 
militärisch  beinahe  als  geboten  erschien,  andrerseits  durch  ein- 
fache Verloosung  zwei  völlig  gleichartige  und  gleich  gegliederte 
Massen  hergestellt  werden  konnten ,  also  fUr  die  Vereinbarung 
praktisch  kaum  Spielraum  blieb  ^) .  Wenn  also  auch  vielleicht  nach 
strengem  Recht  der  Consul  nicht  gezwungen  werden  konnte  sich 
der  Verloosung  zu  unterwerfen  und  die  Auftheilung,  welche  ja 
nothw^endig  zugleich  eine  Competenzbeschränkung  war,  vorzu- 
nehmen, so  hat  doch  die  Natur  der  Sache  in  dieser  Hinsicht  bald 
die  Verloosung  als  herkömmlich  festgestellt  (S.  50  A.  1).  —  Aber 
hinsichtlich  der  Operationscompetenzen  lag  die  Sache  wesentlich 
anders.  Hier  war  die  politisch-militärische  Frage  zu  lösen,  ob  die 
Theilung  der  Truppen  in  zwei  Heermassen  (iberhaupt  zweckmässig 
sei,  und  diese  konnte  auch  verneint  werden.  Wurde  sie  aber 
auch  bejaht,  was  allerdings  die  Regel  war,  so  bedurfte  es  wei- 
terer Vereinbarung  darüber,  wie  sie  ins  Werk  zu  setzen  sei.  War 
man  hierüber  einig,  so  konnte  die  Personenfrage  allerdings  durch  i^<^'"ng 
das  Loos  entschieden  werden  und  ist ,  wenn  nicht  auch  hierüber 
Vereinbarung  erzielt  ward^j,  sehr  häufig  auf  die  Weise  erledigt 
worden  ^) ;  wie  auch  dann,  wenn  beide  Gonsuln  gemeinschaftlich 
operirten,  wohl  um  die  Stellungen  in  der  Schlacht  das  Loos  ge- 
worfen worden  ist*).  Waren  die  Gonsuln  mit  oder  ohne  An- 
w*endung  des  Looses  zu  einer  festen  Vereinbarung  über  Theilung 
ihrer  Competenzon  gelangt,  so  hatte  damit  selbstverständlich  jeder 
die  Verpflichtung  übernommen  in  die  des  Col  legen  nicht  überzu- 

1)  VoD  den  beiden  Condictatoren  des  J.  537  stellt  der  eine  dem  andern  die 
Wahl  zwischen  Turnus  des  Oberbefehls  oder  Theilung  der  Truppen  (i^  xaxd  ftipo; 
dfpyetv  t*!  ^iteXöfxevov  xd;  ouvd(xei(  yp-^aOai  toi;  otpCT^poi;  oxpaTOTriSoi;  Polyb. 
3,  103).  Hier  ergab  sich  die  Theilung  nicht  so  von  selbst  wie  bei  den  gemein- 
schaftlich ins  Feld  rückenden  Gonsuln,  da  der  ein.:  der  Feldherren  anfänglich 
das  ganze  Heer  befehligt  hatte  und  ihm  nachtraglich  sein  Unterfeldherr  coor- 
dinirt  worden  war. 

2)  Liv.  28,  38,  12:  SicUia  Scipioni  extra  aortem  concedente  eclUga,  quia 
Bocrorum  cura  porUificem  maximum  in  Jtalia  retinebat.     Vgl.  42,  32. 

3j  Dieser  Act,  das  eomparare  iortirive  provineiat  (Liv.  30,  1,  2.  32,  8,  1. 
37,  1,  7.  42,  31,  1.  43,  12,  1.  4;'),  17,  5)  setzt  also  die  Feststellung  der  Compe- 
tenzen  voraus  als  bereits  erfolgt.  Unsere  Annalen  betrachten  ihn  als  so  alt  wie 
das  Consulat  selbst  (vgl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14  zum  J.  2ü7 :  Sicinio  VoUei,  AqmUo 
Ilemiei  provmcia  everut;  10.  24,  10:  onines  ante  m  cotmuUs  sortitot  provineiaa 
tue)  und  insofern  gewiss  mit  Recht,  als  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Theilung 
mit  dem  Consulat  gegeben  und  wohl  auch  bei  dessen  Einführung  beabsichtigt  war. 

4)  Liv.  41,   18. 
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suln  zukomme,  nicht  willkürlich  durch  CompetcnzfestsetzungeD 
beschräDken  können.  Eingeschränkt  ward  allerdings  die  Allgemein- 
heil  des  consularischen  Commandos  durch  diejenigen  Gesetze,  welche  ucberacci- 

''  *-'  '  SCheS  COD8U- 

seit  dem  J.  527  tlbereeeische  feste  Specialcommandos,  provinciae  ^.iwischM 
in  dem  späteren  Sinn  des  Worts,  unter  eigenen  den  Consuln  im 
Allgemeinen  coordinirten  Vorstehern  einnchteten.  Die  Sendung 
eines  Gonsuls  in  eine  solche  von  Rechtswegen  prätorische  Provinz 
ist  eine  Abweichung  von  der  verfassungsmässigen  Ordnung;  und 
obwohl  sie  keineswegs  selten,  ja  bei  ernster  Kriegsgefahr  sogar 
Regel  ist  —  wie  denn  in  dieser  Weise  zuerst  im  J.  536  der  _ 
Consul  Ti.  Sempronius  nach  Sicilien^),  dann  im  J.  559  M.  Cato  und 
während  des  viriathischen  und  numantinischen  Krieges  609 — 620 
eine  Reihe  von  Consuln  nach  Spanien,  ebenso  Ti.  Gracchus  577 
und  andere  Consuln  in  den  J.  591.  628.  639  nach  Sardinien, 
C.  Cato  640  und  verschiedene  seiner  nächsten  Nachfolger  nach 
Makedonien  gesandt  worden  sind  — ,  so  setzt  doch  jede  Sendung 
dieser  Art  eine  besondere  Erwägung  der  Sachlage  voraus  und 
kann,  wenn  nicht  nach  gesetzlicher  Vorschrift,  doch  wenigstens 
nach  dem  Herkommen  nicht  anders  erfolgen  als  nach  Geheiss  des 
Senats*^).  Dasselbe  gilt  aber  schon  im  sechsten  Jahrhundert  von 
der  überseeischen  Kriegführung^)  auch  da,  wo  dieselbe  statt- 
finden konnte,  ohne  dass  der  Feldherr  damit  in  die  Verwaltung 
einer   der  überseeischen   Provinzen   eingrifft).      Insofern   ist  also 

1)  Liv.  21,  17,  6.  c.  49,  6.  Die  Entsendungen  der  Consuln  Marcellus  540 
und  Laevinus  544  beziehen  sich  zunächst  auf  das  damals  noch  unabhängige 
Gebiet  von  Syrakus  und  gehören  also  hier  nicht  her. 

2)  Genau    kennen  wir  die   rechtliche  Grundlage  dieser   Verhältnisse  nicht, 
das  belsst  wir  wissen  nicht ,    was   bei  der  Creirung   der  Provinzialpräturen  ,    zu- 
nächst also  der  sicilischen  und  der  sardinischen  Stelle  um  das  J.  527,  über  die 
etwanige    Entsendung   eines   Consuls    in   diese  Bezirke    festgesetzt   worden   ist. 
Sehwerlich  ist  das  Anrecht  der  Prätoren  in  der  Weise  befestigt  worden,   dass  die  \ 
Sendung  des   Consuls   einen   Yolksschluss   voraussetzte;   aber  sicher  hat  es  doch  \ 
auch  von  vorn  herein  nicht  lediglich  im  Belieben  des  Consuls  gestanden  sich  in 
eine  der  prätorischen  Provinzen   zu  begeben   und  dadurch   den  Prätor   derselben 
am  sein  Obercommando  zu  bringen.     Dass  übrigens,  wenn  der  Consul  in  dieser 
Welse  in  eine  prätorische  Provinz  entsandt  ward,    diese  darum  bei  der  prätori- 
schen   Loosung   nicht   ausfiel ,    vielmehr  alsdann  regelmässig  Consul   und    Prätor 
neben  einander  fungirten,  ist  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  gezeigt. 

3)  Dabei  ist  davon  abzusehen,  dass  die  illyrischc  Küste  ebenso  wie  das 
ligurische  und  das  gallische  Land  bis  zu  den  Alpen  zu  dem  italischen  Opera- 
tionsgebiet der  Consuln  gerechnet  wird ;  der  makedonische  Krieg  gilt  darum 
nicht  weniger  als  ein  überseeischer.  IJebrigens  wird  auch  die  Kriegführung 
jeoseit  der  Alpen  wie  die  überseeische  betrachtet  worden  sein. 

4)  Belehrend  sind  dafür  die  während  des  philippischen  Krieges  im  J.  557 
getrofTenen  Bestimmungen  (Liv.  32,  28).  Man  verhandelt  über  die  ProTinzen. 
Prius  de  praetoribus  transacta  res ,    quae  transigi  sorU  poterat ;    denn  diet  waxov 
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\veni|;9tens  seit  dem  hannibaliscben  Kriege  die  überseeische  Krieg- 
l'Uhruhg  zwar  immer  noch  wesentlich  das  Geschäft  der  Gon- 
MuUi,  wohl  aber  können  dieselben  kein  derartiges  Gommando, 
«luoh  nachdem  der  Krieg  begonnen  hat,  anders  ttbemehipen  als 
"^    wenn    der    Senat    sich    einverstanden    erklart.     Aber    innerhalb 

>  IM 

'"  (lieüor  (irenEen,  auf  dem  italischen  Continent  mit  Einschluss  der 
ihinuils  noch  politisch  dazu  gchöri^^en  nördlichen  Landschaften 
bin  an  die  Alpenscheide  Liguricn,  Gallien,  Istrien  und  Illyricuni 
Htt^ht  den  Consuln  das  Recht  der  Kriegführung  zu  auch  ohne  Be- 
Mchlus«  des  Senats;  so  dass,  wenn  dieser  beiden  Gonsuln  als 
fttwincia  Italien  gemeinschaftlich  anweisM),  dies  nichts  anderes 
heis^Ht,  als  dass  zu  anderweitiger  und  ausserordentlicher  Verwen- 
4iung  keine  Veranlassung  ist^j  und  der  Normalzustand  des  con- 
ourrirenden  Oberbefehls  in  dem  gemeinschaftlichen  Operations- 
gebiet eintritt  ^) .  Was  dem  Senat  zusteht,  ist  das  Recht  innerhalb 
dieses  weiten  Gebiets  den  Consuln  , Vorschläge  zu  machen*^),  das 


r«iMto  (tili  für  allemal  gesetzlich  flxirte  Competeiizcn ,  die  unter  die  Berecbtijjcten 
«itiifat'h  vortheilt  werden  konnten.  Die  Consoln  wollen  nun  um  Italien  und  Ma- 
kuduuicn  lousen  \  dagegen  aber  erheben  sich  die  Volkstribune  und  fordern  f&r 
d<tn  In  Makedonien  stehenden  Proconsul  Verlängerung  des  Commandos;  beide 
Thullu  überlassen  die  Entscheidung  dem  Senat  und  dieser  spricht  sich  für  die 
Tribun«^  aus,  prorogirt  dem  Proconsul  das  Coromando  und  giebt  beiden  Consuln 
iUin  Amtsbereich  Italien.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Consuln  loosen  durften, 
uhitit  den  Sfnat  vorher  gefragt  zu  haben,  also  die  Festsetzung  der  consularischen 
Tro^inzen  durch  den  Senat  keineswegs  formell  erforderlich  war;  weiter,  dass  sie, 
wonn  »lo  Mich  auf  Italien  hätten  beschränken  wollen,  nicht  genothigt  gewesen 
wai4in  den  Senat  zu  fragen,  aber  die  Führung  eines  überseeischen  Krieges  ohne 
/uithumung  des  Senats  als  dem  Geiste  der  Verfassung  zuwiderlaufend  durch 
da*  (rlbai.iciscbe  Corrcctiv  verhindert  ward. 

1 )  In  älterer  Zeit  hat  ohne  Zvieifel  in  diesem  Fall  der  Senat  vielmehr  gar 
k«»lnon  HoschlusB  gefasst  und  sind  alsdann  provinciae  in  technischem  Sinn  nicht 
Hoiiiaoht  worden;  erst  seil  es  prätorische  Specialcompetenzen  giebt,  konnte  man 
Uli  (bgonsatz  dazu  auch  von  'lialia  provincia'  reden. 

'i)  Uarum  sagt  Livius  39,  3S,  1:  consuUbus  Lif^ures,  quia  bellum  muquam 
u<lM  0rat^  iiecftti.     Aehnlich  40,   1,   1. 

\\\  Dans  die  bekannte  Formel:  patrta  consvilibui  amhohu»  Italiam  provineicmi 
xlfi'no$runt  (Mv.  27,  22,  2.  32,  28,  9.  33,  25,  10.  34,  43,  3.  35,  20,  2  und 
'itiiail  dio  Krmeinschaftliche  Führung  des  Oberbefehls  einschliesst ,  zeigen  deut- 
lich dt«t  c«ben  angeführten  Verhandlungen  vom  J.  557.  Nachdem  den  beiden 
iiiii4»iii  i'OiiHulii  das  Commando  in  Italien  gemeinschaftlich  übertragen  ist,  führen 
hIii  d«m  Krieg  gegen  die  cisalpinischen  Gallier,  wenn  auch  nicht,  wie  diese  TOr- 
i(iiaaut«(«ii ,  coniunetis  legionibua  (Liv.  32,  30,  3),  doch  mit  combinirten  Opera- 
Mi»iiit|i  (roinmum'  animo  consiUoquf  liiv.  33,  22,  3).  Im  J.  558  kämpfen  dann 
holdit  Coitaulii  mit  gleicher  Competenz  auf  demselben  Kriegsschauplatz  in  der 
Ihal  mt*<^IU  exercUibu»  (Liv.  33,  37,  3). 

\)  |M(i<i  besagt  die  technische  Formel  nominare  provincias  (Liv.  21,  17,  1. 
'^f.  ;Ul,  11»  'iS,  38,  12.  44,  17,  9,  hier  incorrect  von  Consuln  und  Pratoren, 
\\\\  ^dli'U««  lotytere  nominare  nicht  passt);  der  geläufigere  Ausdruck  deeemtre 
IkI  iilvhl  Hall«  Rvnau. 
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heisst  Aufträge  an  sie  zu  richleu^],  zum  Beispiel  einen  Krieg  zu 
fahren,  einen  Weg  zu  bauen,  wegen  politischer  Unilricbe  Bestra- 
fungen zu  bewirken  und  dergleichen  mehr;  und  es  leuchtet  ein, 
dass  diese  Aufträge  des  Senats,  besonders  wenn  sie  auf  zwei  ver- 
schiedene Dinge  gerichtet  oder  gar,  wie  das  spätiT  üblich  war, 
gleich  zu  zwei  Geschäftskreisen  zusaromengefasst  sind,  fUr  die 
unter  den  Gonsuln  zu  vereinbarenden  Gompetenzen  regelmässig 
die  Grundlage  werden  mussten,  die  Geschäftskreise  damit  häuGg 
bereits  abgegrenzt  waren  und  nur  über  die  Personenfrage  noch 
die  Vereinbarung  oder  das  Loos  entschied.  Zwar  griflf  auch  in 
diese  der  Senat  zuweilen  ein,  indem  er  die  Gonsuln  ersuchte 
von  der  Loosung  absehend  [extra  sortem,  extra  ordinem)  sich  nach 
den  Vorschlägen  des  Senats  zu  vereinbaren  ^j  oder  auch  auf  den 
Senat  zu  oompromittiren  ^j ;  indess  ist  dies  im  Ganzen  selten  ge- 
schehen und  war  der  Gonsul  keineswegs  auch  nur  durch  Her- 
kommen genöthigt  einem  solchen  Ersuchen  nachzugeben.  Jene 
Instructionen  dagegen  wurden  ziemlich  frUh  stehend.  Sie  banden 
den  Gonsul  zwar  nicht  unbedingt;  auf  Ersuchen  des  Gollegen^) 
oder  nach  Vollziehung  des  ihm  gewordenen  Auftrags^)  oder  auch 

1)  Das  zeigt  wiederum  besouders  deutlich  die  Beschlussfatsung  des  J.  557 : 
nachdem  beiden  Gonsuln  Italien  zu^  Geschäftsbereich  angewiesen  ist,  werden  sie 
weiter  beauftragt,  ut  bellum  cum  Gallis  Cisalpinis ,  gui  defecissent  a  populo  Ro- 
mano y  gererent  (Liv.  32,  28,  9).  Ohne  Zweifel  ist  in  solchen  Fällen  überhaupt 
in  der  Weise  verfahren,  dass  zuerst,  sei  es  durch  ausdrücklichen  Scnatsbesrhiuss 
oder  auch  dadurch,  dass  überhaupt  über  die  consularischen  Provinzen  nichts  be- 
schlossen ward,  Italien  als  consularischer  Competenzbereich  für  das  Jahr  aner- 
kannt ward  und  dann  solche  Festsetzungen  folgten  wie  zum  Beispiel  Liv.  34, 
55,  5:  Comilio  Oallia,  M'mucio  LigurcB  evenerunt.  Darum  wechselt  auch  die 
Bezeichnung:  der  Gonsul  G.  Gassius  erloost  nach  Liv.  42,  32,  i  Italien,  nach 
43,  1,  4  Gallien.  Dies  Recht  des  Senats  den  Gonsuln  Aufträge  zu  geben  er- 
scheint in  unseren  Annaleu  vom  Beginn  des  Gonsulats  an,  lange  vor  der  Zeit, 
wo  von  ItdUa  provincia  die  Rede  ist. 

2)  Liv.  8,  16,  5:  Petitum  a  consulibusy  ut  extra  sortem  Corri  ea  provincia 
e99et.  Ohne  Zweifel  ist  es  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck ,  wenn  mehrfach  ge- 
sagt wird,  dass  der  .Senat  extra  ordintm  eine  Provinz  deceruirt  habe  (Liv.  3,  2,  2. 
6,  22,  6.  7,  23,  2.  10,  24,  10),  oder  diese  Art  der  Vergebung  bezeichnet  wird 
als  Loos  wie  Voitrag  ausschliessend  (Liv.  6,  30,  3:  Volsci  provincia  situ  sorte, 
$hu  eomparationCy  extra  ordinem  data) ;  formell  fällt  das  Nachgeben  einer  solchen 
Bitte  gegenüber  unter  die  eomparatio,  materiell  hebt  es  sie  auf. 

3)  Liv.  37,  1,  7:  Laeliu»  .  .  .  cum  senatua  aut  aortiri  aut  compnrare  inter  te 
provineias  eoruule«  iussisstt,  elegantius  facturos  dixit ,  si  iudicio  patrum  quam  si 
«orfi  ecun  rem  permisissent. 

4)  Liv.   10,   18. 

5)  Liv.   10,  37,   1  vgl.  c.  32,   1.     Freilich   wird   hier   der   Tadel    laut   quod 
iniusm  senatus  tx  Samnio  in  Etruriam  transisset.     Dagegen  wird  bei  Liv.  36,  39 
es  dem  Gonsul  zum  Vorwurf  gemacht,    <iass  er  nicht,    nachdem  er  den  ihm  au 
gewiesenen  boischcu  Krieg  beendigt,   in  da^  Gebiet  der  Ligurer  eingerückt  sei. 
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sonst  in  besonders  dringlichen  Fällen  ^)  konnte  der  Beamte  davon 
sich  entfernen;  aber  natürlicher  Weise  handelte  er  hier  immer 
auf  seine  Verantwortung  und  traf  ihn  häufig  in  diesem  Fall 
schwerer  TadeP).  —  Aus  allem  aber  erhellt,  dass  in  dem  mili- 
Fortdjuer  üfrischcn  Oberbefehl  in  Italien  die  Gemeinschaftlichkeit  bis  in  das! 

des  itali- 

•^^«»^^]pom- siebente  Jahrhundert  hinein  als  Regel  bestanden  und  selbst  die 
au/ Sulla,  factische  Theilung  in  Competenzen  [provinciae)  weder  einen  eigent- 
lich formellen  Charakter  gehabt  noch  auch  nur  regelmässig  statt-, 
gefunden  hat  ^) .  In  der  That  ist  die  GoUegialität  hier  formell  wie ' 
materiell  erst  verschwunden,  als  die  Consuln  als  solche  durch  die 
sullanischc  Reform  das  ausserstädtische  Gommando  überhaupt 
verloren  ^;  ;  das  dafür  eintretende  proconsularische  Gommando 
in  Norditalien  schliesst  von  Haus  aus  die  GoUegialität  aus. 
der'^u*'*r*^  Was  vou  der  ausserstädtischen  Thätigkeit  der  Gonsuln,  gilt 
*iiuilu!nn  ^^^^  ^^"  derjenigen  der  ihnen  beigegebenen  Quästoren:  wo  ein 
Gonsulpaar  thätig  ist,  ist  auch  ein  Quästorenpaar  beschäftigt, 
während  die  dem  Gonsul  zufallende  provincia  nicht  minder  gilt 
für  den  ihm  zugewiesenen  Quästor.  An  sich  sollten  die  beiden 
seit  dem  J.  33 :{  besonders  für  die  Arotführung  im  Felde  bestimm- 
ten Quästoren  ohne  Zweifel  ebenso  jeder  beiden  Gonsuln  dienen, 
wie  dies  von  den  hauptstädtischen  gilt;  und  es  hindert  nichts  an- 


1)  Liv.  27,  43,  6:  Claudius  non  id  temjnu  esse  rei  pubUtae  rolfu,  quo  eon- 
siliis  ordmariis  provinciae  suae  quisque  finibus  per  ejcerritus  tuos  cum  hotie  de- 
»imalo  ab  nenatu  bellum  gereret:  audendum  aliquid.  Dies  führte  zu  dem  Siege 
Ton  Sena.     Ein  ähnlicher  Fall  Liv.  23,  41,  11. 

*2)  Liv.  43,  1.  alä  der  Cousul,  dem  Italien  überwiesen  ist,  in  das  seinem 
CoUegen  zugeralleue  makedonische  Gebiet  einrückt :  senatus  indignari  tantum  am" 
ftäem  aufum,  ut  suajin  provineiam  relinquerei,  in  alienam  Iransirtt.  AU  Scipio, 
dem  Sieilien  zugewiesen  ist,  Lokri  angreift,  wird  sogar  im  Senat  darauf  ange- 
tragen ihn  abzubernren  (Liv.  29,  19,  6  vgl.  c.  7).  Achnliche  Vorgange  Liv. 
2^,  17  Ngl.  c.  42.  21.  41.  7,  7. 

3)  So  wird  in  den  J.  567.  öb9 — 574  beiden  Consnln  Ligurien  als  gemein- 
schaftliche provincia  augewiesen  (Liv.  3S,  42,  13.  39,  32,  1.  c.  3S,  1.  c.  45,  3. 
40.  i.  1.  c.  IS.  3.  c.  35,  ^.  c.  44.  3). 

4)  Noch  im  J.  643  ist  davon,  nehmlich  von  der  provineia  halia  die  Rede 
(Sallust  htg.  43).  al>o  noch  nach  Gracchus;  aber  seit  Sulla  giebt  es  kein  ordent- 
liches Commando  in  Italien  mehr.  Wo  später  die  Consnln  während  des  Amtsjafares 
die  Kriegführung  übernehmen ,  wie  LucuUus  und  Cotta  t^'^  gegen  Mithradate''. 
rauss  dies  auf  ausserordentliche  Anordnungen  zurückgeführt  werden ;  an  der  Regel 
kann  für  die  ciceronische  Zeit  kein  Zweifel  sein.  Es  ist  iI$o  die  \orsullanUcfae 
Zeit,  die  als  vergangene  bezeichnet  wird  in  den  von  Gellius  10,  15,  4  angeführten 
Worten:  rartnier  flamen  IHali*  eonsul  creatu*  est,  cum  belli  c-:nsulibus  mand-- 
bantiir;  dieselben  können  daher  auch  \on  dem  jüngeren  Fabius  Pictor  nicht  gt*- 
sckrieben  sein,  sondern  weiden  wohl,  wie  andere«  in  dieser  Anführung,  von 
Masarins  Sabinus  herrühren. 
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zunehmen,  dass  es  so  gehalten  worden  ist,  so  lange  für  die  Con- 
suln  selbst  das  gemeinschaftliche  Commando  die  Norm  blieb. 

Während  also  in  der  eigentlich  römischen  bürgerlichen  wie  ^^^«JJj^ß^"^8 
militärischen  Ordnung  das  Princip  der  Collegialität  bis  gegen  d^pj^to^nund 
Ende  der  Republik  im  wesentlichen  geherrscht  hat,  ist  es  dagegen  ^„j^^^b 
niemals  zur  Anwendung  gekommen  für  sämmtliche  ausserhalb  Rom  ^°^- 
domicilirle  Beamte.  Schon  die  ältesten  derselben,  die  ini  J.  d. 
St.  487  eingesetzten  vier  italischen  Quästoren,  sodann,  nachdem 
die  Römer  sich  über  der  See  festgesetzt  hatten,  sämmtliche  Pro- 
vinzialbeamte,  Prätoren  wie  Quästoren^),  verwalten  ihre  Aemter 
nach  dem  monarchischen  Princip.  Zum  Theil  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  die  hervorrägencisien  unter  diesen  Beamten,  die 
Provinzialprätoren ,  zunächst  für  die  Civiljurisdiction  bestimmt 
sind  und  in  der  Zeil,  wo  sie  eingesetzt  wurden,  für  die  Civil- 
jurisdiction die  Collegialität  längst  aufgegeben  war;  aber  diese 
Erklärung  reicht  keineswegs  aus  und  trifft  namentlich  nicht  die 
älteste  derartige  Institution,  die  italische  Quästur.  In  der  That 
liegt  der  Grund  dieses  Principwechsols  in  der  Domicilirung  der 
Beamten  selbst.  Es  war  logisch  wie  praktisch  consequcnt,  dass 
der  in  der  Stadt  Rom  domicilirtc  städtische  Beamlc  compelent  war 
für  die  ganze  Stadt,  das  ist  für  den  ganzen  Staat,  dass  dagegen  der 
Amissitz  ausserhalb  der  Stadt  mit  Nothwcndigkeit  den  Sprengel 
nach  sich  zog,  die  Beschränkung  der  Competenz  des  betreffenden 
Beamten  auf  einen  bestimmten  engeren  Kreis  innerhalb  des  Staats. 
Damit  stellte  sich  neben  die  auf  beliebiiier  Vcreinbarunc  der  Col-  ^If  *^f**«" 
legen  beruhende  und  darum  wandelbare  und  nicht  streng  rechts-  proaneiae. 
beständige  älteste  magistratischc  Competenz  die  in  den  GrUndungs- 
gesetzen  vorgeschriebene  und  darum  feste  und  streng  formale, 
oder,  wie  man  dies  auch  ausdrucken  kann,  es  trat  neben  die 
consularische  Provinz  die  prätorische.  Selbstverständlich  hat  der 
letztere  jüngere  Begriff  sich  im  Anschluss  an  jenen  älteren  ent- 
wickelt; dennoch  aber  sind  beide  wesentlich  verschieden  und 
haben  neben  einander  bestanden,  bis  durch  Sulla  die  procon- 
sularisch-proprätorischen  Provinzen  eintraten,  die  durchaus  feste 
Competenzen  haben  und  nach  dem  Muster  der  früheren  prätori- 
schen  gestaltet  sind. 

Indess  wenn  deich  in  dem  Kreis  der  ausserhalb  Rom  domi-  ^'V.™*?^,1''\ 

*^  Collegialität 

cilirten  Aemter   die   Collegialität   der   Sache   nach    von   Haus   aus  gt^duSn 


1)  Auch  die  zwei  siciliscben  Quästoren  haben  local  getheilte  Competenzen. 


Beamten. 


ffiigt  ist, 


>  ist  sie  doch    n'cni|jä(ens  dem  Namen  üäcn 


hier  festgehalten  worden,  OITenhar  hal  die  Scheu  vor  ulToner 
VcHet7UD){  jenes  mit  der  Bepublik  idenlilicirlun  Priucips  dam 
geführt  deu  sUnimtlichen  iiusserhalb  Rom  domicilirten  Beamten  die 
gleichen  Til«l  xu  {^ebcn,  die  bereits  in  der  Hauptstadt  in  Geltunj; 
waren,  und  somit  gcwissermassen  eine  ficlivo  Collegiatitäl  auch 
hier  herheizufuhren.  Darum  heisson  die  italischen,  die  sidli- 
schen  und  die  übrigen  ilbersoeischen  llulfsbe-amlen  bei  der  Ver- 
waltung Quasloren,  die  Vorsteher  der  überseeischen  Gerichls- 
sprengel  l'ratoreu,  Man  Hess  weiter  nicht  die  hauptstädtischen 
und  dw  nuswürtigen  Quasloren  und  Traioren  je  nach  ihren  ein- 
zelnen Kategorien  von  der  Gemeinde  erwählen,  sondern  nur  die 
'  Quästoren  und  die  Präloren  schlechthin,  so  dass  über  die  Kate- 
I  gorien  weiter  das  Loos  entschied.  Praktisch  mag  dabei  uoi^h  von 
Einfluss  gewesen  sein,  dass  man  bei  den  ausserstitdtiscjieu  von 
Haus  aus  leicht  lu  unrcchlferligem  Gewinn  tührenden  Aenitern 
den  Ambilus  besorgte;  dieser  fand  in  der  Loosung  eine  wirksame 
Schranke  Audi  mag  das  mitgewirkt  haben,  duss  der  Senat  auf 
diesem  Wege  es  leichter  hatte  die  Compel^nien  zu  verschieben, 
wenn  nur  das  Loos  und  nicht  die  Gemeinde  unmittelbar  sie  fesl- 
setEte:  hätten  die  Comilien  geradezu  den  Stalthalter  von  Sidlien 
erwählt,  so  wäre  es  schwierig  ge^^esen  ihn  anderswo  zu  ver- 
wenden; aber  für  die  von  den  Gemeinden  m  Prätorcn  Ejnannten 
die  gesetzlich  normirlen  Compctenzen  nach  Umständen  abzuändern 
gab  weniger  Anstoss.  Aber  wahrscheinlich  ist  der  Hespoct  vor 
dem  Collegialiljlsprincip  die  nächste  Ursache  gewesen  die  nicht 
hauptstädtischen  Acmter  in  dieser  an  sich  sehr  aufTallenden  Weise 
zu  foruiuliren. 

Üebrigens  leuchtet  ein,  dass  die  Loosung  unter  denjenigen 
Beamtenkategorien,  die  tu  der  That  eine  Mehrzahl  von  qualitativ 
verschiedenen  Posten  umfassten,  völlig  verschieden  ist  von  der- 
jenigen, die  unter  den  Beamten  gleicher  Kategorie  häutig  zur  Erle- 
digung von  Collisionen  angewandt  wird  :  jene  ist  gesetzlich  vorge- 
schrieben, diese  freiwillig;  jene  schliesst  den  Vergleich  aus,  diese 
weicht  dem  Vergleich  oder  ruht  aul  demselben.  Darum  ist  auch 
die  Stellung  des  Prätors  ausserhalb  seiner  provincia  und  diejenige 
des  Consuls  ausserhalb  der  seinigen  gUnilich  ungleich;  was 
dieser  in  solcher  Eigenschaft  vollzieht,  ist  rechtsgültig,  wenn  auch 
den  vollziehenden  Beamten  Tadel  und  Veranlwoitung  tritTt;    was 
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Jener  in  gleichem  Falle  thut,  liegt  ausserhalb  seiner  legalen  Com- 
peleni  und  ist  nichtig.  —  Von  eigentlichen  Rechtsfolgcin  dieser 
nominellen  Gollegialität  ist  wenig  wahrzunehmen.  Es  vorsteht 
sich,  dass  jedem  den  Prätortitel  fuhrenden  Beamten  die  damit  ver- 
knüpften Ehren  und  Rechte  vollständig  und  glcichniässig  zukom- 
men, also  zum  Beispiel  aucli  der  Prätor  von  Sicilien  das  Recht 
hat  den  Senat  zu  berufen,  obwohl  er  nicht  leicht  in  den  Fall 
kommt  davon  Gebrauch  zu  machen;  aber  dies  ist  Consequenz 
der  Magistratur,  nicht  der  Gollegialität.  Ihr  praktischer  Ausdruck 
wurde  das  Intercessionsrecht  sein,  welches  allerdings  in  dem 
städtischen  Regiment  auch  bei  solcher  Gollegialität  Statt  hat,  in- 
dem zum  Beispiel  der  Gonsul  dem  städtischen  Prätor,  der  Pere- 
grinenprätor  dem  Sladtprätor  intercedirt;  aber  das  ausserstädtische 
Regiment  kennt  überhaupt  die  Intercession  nicht  und  im  Gebiet 
der  festen  Provinzen  auch  keine  in  Wahrheit  concurrirenden  Ge- 
walien. Offenbar  hat  man  auf  diesem  Gebiet  die  Gollegialität  von 
Haus  aus  als  eine  inhaltlose  Form  behandelt. 


Die  stftdtische  and  die  militärische  Amtsgewalt. 

Jedem  Cremeinwesen  ist  die  Auff^abe  gestellt  sich  in  zwie- 
facher Gestalt  zu  entwickeln  und  doch  beide  Gestaltungen,  den 
Friedens-  und  den  Rriegsstand,  die  Bürgerschaft  und  die  Wehr- 
mannschaft,  die  richterliche  und  die  feldberrliche  Gewalt  or- 
ganisch zusammenzuschliessen.  Alle  Auffassung  der  römischen 
Amtsgewalt  hängt  davon  ab,  in  welcher  Weise  dieses  ci*ste  und 
schwerste  aller  politischen  Probleme  in  dieser  Gemeinde  gelöst 
worden  ist. 

Das  römische  Staatsrecht  bezeichnet  diesen  Gegensatz  als  die  Begriff  der 
Amtführung  domi  und   die  AmtfUhrung    müitiae^).     Es   ist    dies      d<mi, 
keineswegs  gleichbedeutend  mit   der  Gegen Ul)erstetiung  von  Frie- 
dens-  und  Kriegsstand.     Wenn   der   Krieg   erklärt  ist,    hat  der 


1)  Cicero  dt  re  p.  1,  -40,  63:  noster  populus  in  pace  et  domi  impcrat  et  ipsii 
ntagistratibus  minatur^  recusat  appellut  provocat :  in  hello  aic  paret  ut  regi.  Ders. 
äe  leg.  3,  3,  6 :  militiae  ab  eo  qui  imptrahil  provocatio  nee  esto.  §  8 :  regio  im- 
perio  duo  mnto  ....  militiae  summum  ius  habento.  Ebenso  sagt  man  out  belli 
out  domi  (Cicero  Brut.  73,  206).  Imperium  militare  sagt  man  so  wenig  wie 
imperium  domeaticwny  weil  man  späterhin  das  imperium  militiae  als  imperiwn 
schlechtweg  zu  bezeichnen  pflegt  (8.  22  A.  4). 
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FriedcnssUnd  ein  Ende;  dennocb  !4eliJ5rl  die  BMiIuiij;  dos  Hi 
/u  dem  Amtkreis  domi.  Wenn  die  Sladt  belagprl  wird  und  die 
HürKer  sich  innerhalb  der  Mauern  verthoidigen  —  ein  Fall,  der 
Kwar  in  unserer  L'eberlicferung  wenig  hervorlrill,  aber  dessen 
relative  Uäuligkeil  in  Allerer  Zeit  die  engen  Gebiclsgrensen,  die 
(;ewdltigen  Slndlmauern,  die  ganze  Wehrordnung  aut  das  scbla- 
Ijendsle  bßEougen  —  so  isl  das  freilich  Krieg;  aber  die  für  die 
AmtfUhrung  domi  aufgealellten  Regeln  Irelcn  darum  nichl  von 
selber  ausser  Krafl.  Die  Siegesfeier  jindel  xlall  auf  dem  Capitol, 
also  domi:  dennoch  isl  sie  als  niiliUiriscber  Act  gefassl  und  der 
Triumphaler  führt  das  (lomniando,  ohne  dass  er  desswogen  von 
den  (icsctien  cnlbunden  werden  muss').  Die  AmlfUbrung  domi 
iimfassl  also  nichl  bloss  die  f riedensgosehilflc ,  sondern  auch 
alle  diejenigen  Kriegsgeschiifle,  welche  innerhalb  der  Stadl  zu 
vollziehen  sind;  es  thul  dem  keinen  Eintrag,  dass  die  fUr  dieses 
Amtsgobiel  aufgestellten  allerdings  wesentlich  auf  den  Friedens- 
sland  berechneten  Satzungen  in  solchen  Füllen  nicht  immer  ein- 
gehalten werden,  sondern  Ausnahmen  davon  eintreten  können, 
entweder  fUr  den  einzelnen  Fall  oder  auch  durch  allgemeine 
Bestimmungen  der  Verfassung'].  ~  Cnigokebrl  ist  die  Amtführung 
nach  Kriegsrecbt  zwar  in  alterer  Zeit  wesentlii-h  mit  der  foldherr- 
lichcMi  Kriegführung  und  Kriegsverwaltung  zusammengefallen,  aber 
formell  iimfasat  sie  vielmehr  die  Vollziehung  aller  derjenigen  Amls- 
gesehafle,  welche  nach  der  besuchenden  Ordnung  ausserhalb  des 
Stadtgebiets  vorkommen.  Die  Provinzialprälur  gehört  formell  zu 
der  Amlfuhruug  nach  Kriegsreehl;  aber  die  Competenz  dieser 
Pr^loren  war  zunächst  so  sehr  die  Jurisdiction,  dass  für  die  in 
diesen  Sprengein  geführten  Kriege,  so  wie  sie  von  einiger  Be- 
deutung waren,  vielmehr  die  Consuln  eintraten  (S.  53).  —  Es  isl 
also  der  (jegensatz  ein  rein  örtlicher,  wie  er  auch  in  den  urallen 
charakteristischen  LÖcaiiven  domi  und  mititiae  deutlich  sich  aus- 
lirHgte.  Die  AnilfUhrung  domi  ist  diejenige  innerhalb,  die  Aml- 
führung  piililiue  diejenige  ausserhalb  der  Stadt,  ohne  Rücksicht  auf 

1 1  Kür  den  Protniieimil  b«d»r(  es  efnoi  PritilBgium» ;  <ler  ordenüiche  Uagi- 
«Irti  tielil  alt  siogteifhBt  F«l(lheir  von  Rerhtiwegtn  luf  du  C«pltol. 

"i)  Dip  «Ichügsie  dtfunter  itt  dia  Soipension  der  Intercetslon  und  Pro« 
vuiaiiaii  rOr  d«a  Fall  dar  DfcUiut.  du>  heisit  für  den  FiU  de«  ivhneien  Kilagw; 
ibBt  etwa  diru  lelgt  deutlich  dis  Geaetr  d«T  lepublikanigchnu  Ordutuig.  tiewiH 
l«t,  w«nn  Koui  bel»gerl  worden  Ist,  *icu  ein  DifUtnr  eroaiinl  «ordna;  »ber  wl» 
et  nicht  goichehen,  ,f,  yiürat  dar  die  Stadt  vnrlhBidlgonde  L'oninl  diiri^h  Inier. 
teMlon  und  l'tovootlon  Bsbuiidcn  gi-irescii  aoin. 
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die  qualitative  Verschiedenheit  der  bürgerlichen  und  der  militari-' 
sehen  Geschäfte. 

Es  ruht  also  dieser  für  das  römische  Staatsrecht  schlechthin  or«nse  bei- 
massgebende Gegensatz  auf  dem  Bey^riff  der  Grenze;  und  dess- 
baib  ist  kurz  daran  zu  erinnern,  was  ursprünglich  —  denn  für 
die  Fundamentirung  des  Staatsrechtes  kommen  nur  die  Grenzen 
der  KOnigszeit  in  Betracht  —  unter  der  Grenze  verstanden  wor- 
den ist. 

Die  Grenze  ist  eine  zwiefache,  die  der  urbs  Roma,  wie  die 
servianische  Mauer  sie  einschliesst^],  oder  wie  sie  technisch  heisst, 
das  Pömerium^),  und  die  desaje»'  Romanus ,  welche  die  Tiber- 
mttndung  einschliesst,  nach  den  anderen  Richtungen  hin  aber  den 
fünften  _oder-Sßchsten  Meilenstein  nicht  tiberschreitet 3).  Staats- 
rechtliche Anwendungen  von  diesen  Grenzen  finden  wir  bereits 
in  der  ältesten  für  uns  erkennbaren  Epoche;  und  in  ihnen  sind 
die  Anfänge  des  Gegensatzes  dornt  und  milUiae  zu  suchen. 

Der  zur  Ucbernahme  des  Commandos  aus  der  Stadt  abziehende  stadtgranse. 
Magistrat  überschreitet  das  Pomerium  unter  feierlichen  Formen  ^J. 
Nachdem  für  diesen  Act  besondere  Auspicien  auf  dem  Capitol 
eingeholt  sind  "^j  und  der  Feldherr  dem  höchsten  besten  Gott,  dem 
er  hoflft  dereinst  die  Siegespalme  darzubringen,  die  üblichen 
Kriegsgelübde    geleistet    hat  ^) ,     blasen    die    Hörner    zum    Ab- 


1)  Das  Pomerium  des  palatinischen  Rom  ist  dem  römischen  Staatsrecht  ent- 
ichwiiDden. 

2)  Dass  darun^ey  d|e  innere  hinter  der  Mauer  um  die_Stadt  herumlaufende 
WallgA&a^  nicht  das  Ojacis  des"  (Traben s  zu  verstehen  ist ,  haEe  ich~i in  "Hiärmes 
lö^  40  fg.  gezeigt.  Für  das  ~§taatsfecht  ist  es  übrigens  nicht  wesentlich ,  wie 
die  Linie  lief.  —  Der  vom  Pomerium  umschlossene  Raum  ist  die  urba;  die 
Stadt  in  ihrer  factischen  Begrenzung,  oder  nach  römischem  Ausdruck  urbs  et_ 
ttrfei  rofktin^ffktin  fiedifieia  (Senatsbeschluss  bei  Frontinus  de  aqu.  127 ;  äbnlich 
daa  jauche  Municipalgesetz  Z.  20.  56;  Dig.  3,  3,  5.  20,  2,  4,  1.  27,  1,  45,  4. 
50,  16,  173,  1.  l.  199),  auch  wohl  Roma  im  Gegensatz  zu  urbs  {Dig.  50,  16, 
2  pr.  87.   139  pr.   147),  spielt  im  Staatsrecht  keine  Rolle. 

3)  Becker  Top.  S.  83~~fg. "  Dass  bei  ^ef  Ernennung  des  Prafecten ,  um 
die  es  sich  hier  handelt,  diese  Grenze  massgebend  ist,  zeigt  die  Nothwendigkeit 
der  Ernennung,  wenn  die  Magistrate  sich  auf  dem  albanischen  Berg  befinden. 

4)  Semper  quidem  ea  res,  sagt  Livius  42,  49  von  dem  Auszug  des  Consuls 
P.  Licinius  Crassus  zum  makedonischen  Krieg  im  J.  583,  cum  magna  digrUtate 
ae  maiestate  geritur;  praecipue  eonvertit  oculos  arumosque ,  cum  ad  magnum 
nobilemqiu  aut  viriute  aut  fortuna  hostem  euntem  consulem  prosetjuuntur. 

5;   Darüber  ist  der  Abschnitt  von  den  Auspicien  zu  vergleichen. 

6j  Festus  p.  173 :  vota  nuncupatn  dicuntur,  quae  consules  praetores  cum  in 
provineiam  proficiseuniur  faciuni:  ea  in ^  tabulas  praesentibus  multis  referuntur. 
Livius  45,  39,  11  :  consul  proficiscens  praetorve  paludalis  lictoribus  in  provineiam 
et  ad  bellttm  vota  in  Capitolio  nuncupat:  victor  perpetrato  eo  eodem  (so  ist  wohl 
XU  lesen)  triumphans  ad  eosdem  deos,   quibus  vota  nuneupavit,  merita  dona  por- 
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iii«ii>M:h^^ ;  der  Feldherr^)  so  wie  seine  Lictoren^)  legen  das  KriegSr- 
kloiil  ipaluäümentiim)  an  und  die  Freunde  und  die  Menge  geben 
ihn)  das  Geleit  bis  über  die  Sladlgrenze,  das  Poinerium  ^) .  Fortan 
iMt  \k>r  Magistrat  Feldherr.  —  So  gewiss  dieser  Act  im  wesentlicheD 
MO  alt  ist  wie  Rom,  und  so  gewiss  das  dafür  erforderliche  auspiciunt 
urhanum  auch  von  dem  zum  Heer  abgebenden  König  innerhalb 
des  IVnierium  eingeholt  werden  musste^),  so  hat  sich  doch,  wenig* 
sten.H  nach  dtTJenigen  Construction  der  königlichen  Amtsgewalt, 
NNolche  die  Juristen  der  Republik  überkommen  oder  sich  gestaltet 
hiiiton,  eine  qualitative  Verschiedenheit  der  königlichen  Befugnisse 
au  die  l^ebersi^hreitung  des  Pomerium  nicht  geknüpft.  Mochte  er 
den  (iiUtern  gegenüber  für  die  Kriegführung  des  auspicium  urbanum 
lunlürfen  und  das  Kriegskleid  und  den  Waffenschmuck  erst  bei 
dorn  Abxug  anlegen,  so  war  diesseit  der  Grenze  seine  Gewalt  nicht 
minder    unbedingt    wie    Jenseit    und    führte    er    die    Beile    dort 

wie  hier. 
uuk\v»  Nicht  dasselbe  gilt  von   der  Landesgrenze.     Wenn   der  In- 

haU'r  des  Regiments  dieselbe  überschreitet,  einerlei  ob  in  fried- 
licher Absicht  oder  zu  kriegerischen  Zwecken,   so  ist  er  gehalten 


Kiv-tuti 


liiM  reUit.     21«  03,  9:  ne  atupicato  profecUu  in  CapUolium  ad  vola  nuneupanda 
ItulmUitu»  inde  cum  lietoribua  in  provinciam  iret.    22,  1,  6.  7.  42,  49,   1.  Cicero 
Vtrr.  r>,    13,   34:    cum  paludatus  exiaset  votaque  pro  imperio  suo  communique  re 
IfubUva  nuncupasset.     Caesar  b.  c.   1,  6.  Plinius  paneg.  5. 

1)  Varro  L.  L.  7,  37:  {paludamenid)  insigma  atque  omamenUi  militaria: 
iUto  ad  bellum  cum  exii  imperator  ac  lictorcs  mutarunt  vestem  et  Signa  inctnue- 
luiif,  paludatus  diciiur  proftcisci. 

2)  Ua«  heisst  paludamerUo  muiare  praetextam  (Plin.  paneg.  56;  Tacitus 
/i  2.  HU)i  paludatum  exire  (Livius  36,  3,  14.  37,  4,  3.  40,  26,  6.  41,  17,  6. 
i'iiuio  ud  fam,  8,  10,  2.  15,  17,  3.  ep.  19,  2.  pro  Sest.  33,  71.  in  Pis.  13,  31 
uiul  ufi).     lieber  das  Paludamentum  unten  bei  den  Insignien. 

3)  Varro  a.  a.  0.  Liv.  31,  14,  1:  P.  Sulpicius  secundum  vota  in  Capitolio 
nunouputn  paludatis  licioribus  profectus  ab  urbe.  Aehnlich  41,  10,  5  fg.  45,  39,  1] 
[h.  \Hi  A.  3.)  Cicero  in  Pis.  23,  55  von  dem  heimkehrenden  Feldherrn:  togulae 
l^^'tl^r^bu^i  ud  portum  praesto  fuerurUj  quibus  iUi  accepiis  sagula  reiecerunt, 

■\)  i.\\.  42,  49,  8:  omnium  ordinum  homines  proficiscentem  ronstdem  proae- 
.  uU  iuul.  44,  22,  17 :  trtidilum  memoriae  est  maiore  quam  solita  frequentia  pro- 
if  .^ucuÜMw«  r<.fwu/em  (L.  Paulum  cos.  JJ)  celelratum.  27,  40,  7.  Cicero  ad  Att. 
l,  \-\  2:  i^rassum  quidem  nostrum  minore  dignitate  aiunt  profectum  paludatum 
.^nain  oliin  aequaUm  eius  Paullum  iterum  cor^sulem.  Ders.  ad  fam.  13,  6,  l ; 
Hl  iVi.    l>t,  31.  riinius  paneg.  5. 

.i)  Muäaalla  bei  Oellios  13,  14,  1:  pomerium  eid  locus  intra  agrum  effaium 
^ui  fMÜ  flnem  urbani  auspicii.  Varro  5,  143:  qui  {orbis),  qaod  erat  posl 
iiiutM'M,  pu»hnoerium  dictum:  eo  usque  (Udschr.  eiusque)  auspicia  urbarui  finiuntur. 
\\  .ill.  ^Ifi^l**  dicuntur,  quia  (Hdschr.  qui)  augures  finem  auspiciorum  caelestium 
i\\  I«  \ü^\  «uUUA4»hen  Auspicien,  vgl.  den  betr.  Abschnitt)  extra  urbem  agris(^=:  gegen 
^lii  nUMi»r«l*<HUehen  Fluren)  sunt  effati  ubi  esset.  Serviiis  zur  Aen.  B,  197:  ager 
|i  •«!  I>,*i»if»«*4  wfc«  captabarUur  auguria  dicebutur  effatus.     Vgl.  Hermes'  10,  44. 
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einen  Stadtverweser   zu  bestellen ;    und  tritt  dieser  Fall  ein,   so 

scheidet  sich  das  Amtsgebiet  dornig  in  welchem  fortan,  allerdings 

jffi  AuArag  und  im  Namen  des  Königs,  der  gesetzlich    zum  Ver- 

l>'eibeD  in  der  Stadt  verpflichtete  königliche  Vertreter  allein  schaltet, 

und  das  Amtsgebiet  milüiae,   in  welchem   der  abwesende  König 

gebietet.     Eine  qualitative  Verschiedenheit  des  Regiments  ist  zwar 

^oeh  hier   nicht  vorhanden;    der  StadtprSfect  hat  volles  Königs- 

'^^chl*).     Aber  die  Verschiedenheit  des  Trägers  der  Amtsgewalt, 

^eon  sie  auch  vielleicht  sachlich  nicht  fühlbar  ward,  trat  wenig- 

^^t)8  formell  scharf  und   lebendig   hervor,    so   dass   der  Gegen- 

^^  der  beiden  Amtkreise  sich  ohne  Zweifel  hieran  zuerst  fest- 

S^siellt  hat. 

Die  qualitative  Verschiedenheit  der  magistratischen  Befugnisse,  iiepubn- 
J&  nachdem  sie  im  Friedens-  oder  im  Kriegsgebiet  zur  Anwendung  Doppei- 
^^  KDen,  ist  eine  Institution  der  Republik,  oder  richtiger  gesagt,  die  Beamten, 
"^oihwendige  Consequenz  des  republikanischen  Princips,  wie  das- 
^^Ibe  dem  Königthum  gegenüber  trat.  Die  principiellen  Beschrän- 
^^^ngen  der  Beamtengewalt,  welche  die  neue  Gemeindeordnung 
^'tiftihrte,  wurden  für  sie  nicht  unl)edingt  und  überall  angeord- 
^^t,  sondern  örtlich  begrenzt  auf  das  Amtsgebiet  daheim,  während 
^ie  auf  das  Amtsgebiet  der  Kriegführung  keine  oder  doch  nur 
^ine  viel  beschränktere  Anwendung  fanden.  £s  sind  dies^)  die  aus- 
schliessliche Herrschaft  der  durch  die  Annuität  gebundenen  Magi- 
stratur unter  Ausschliessung  der  Amtserstreckung  und  der  will- 
k.lirlichen  Stellvertretung;  die  Collegialität  der  Magistratur,  die 
^ich  ausdrückt  in  der  Statthaftigkeit  der  collegialischen  Inter- 
oession;  und  die  souveräne  Entscheidung  der  Gemeinde  in  der 
Anklage  auf  Leben  und  Tod,  die  sich  ausdrückt  in  der  Provo- 
cation.    Die  tiefe  Klarheit  der  römischen  Auffassung  tritt  deutlich 


1)  Die  nähere  Ausführung  über   den   praefectua  urbi   ist   in  dem  Abschnitt 
von  der  Stellvertretung  nachzusehen. 

2)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Regel  im  Grossen  und  Ganzen.  Dass  von 
diesen  Prindpien  in  dem  Amtsgebiet  domi  Ausnahmen  vorkommen,  die  Stell- 
vertretung im  Oberamt  nicht  entbehrt,  sondern  nur  beschränkt  und  versteckt 
werden  kann,  Intercessioh  und  Provocation  hier  in  manchen  Fällen  bei  Seite  ge- 
schoben werden ,  versteht  sich  von  selbst  und  wird  bei  der  Kntwickelung  dieser 
Institutionen,  die  hier  nur  als  Kriterien  des  Gegensatzes  zwischen  städtischem 
und  Kriegsregiment  in  Frage  kommen ,  weiter  dargelegt  werden.  Principielle 
Ausnahmen  im  umgekehrten  Sinn,  das  heisst  die  Erstreckung  der  Consequenzen 
dieser  Principien  auf  das  (Gebiet  mi7<<ia«,  kennt  übrigens  die  frühere  republika- 
nische Ordnung  kaum,  weder  eine  vollständige  Collegialität  der  Consuln  noch 
eine  effective  Intercession  in  dem  nicht  städtischen  Amtsgebiet. 
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darin  hervor  ^  dass  weder  einer  dieser  Grundbegriffe  in  das 
auf  der  Einheit  und  VollsUlndigkeil  des  (uupicium  imperiumque 
ruhende  Königlhum  übertragen  >  noch  die  Bepublik  ohne  sie 
gedacht  werden  kann  und  dass  sie,  wie  es  immer  historisdi  sich 
damit  veriialten  haben  mag  ^  .  nach  dem  römischen  Staatsredii 
und  seinem  doctrinellen  Ausdruck,  den  Annaien  der  nichi  ge- 
schichtlichen Zeit,  sich  nicht  allmählich  in  republikanischer  Zeil 
entwickelt  haben,  sondern  mit  der  Republik  sofort  und  dem  Be- 
griff nach  vollständig  ^y  in  das  Leben  getreten  sind.  Aus  die- 
sen Principien  fliessen  oder  sind  vielmehr  nur  Ausdrucksformen 
derselben,  wie  dies  bereits  angedeutet  ward,  einerseits  der  Gegen- 
satz von  Magistratur  und  Promagistratur ,  andrerseits^  die  doppel- 
iirtige  durch  die  Gemeindeprivilegien  gebundene  oder  nicht  gebun- 
dene (mcigistratii^  sine  provocaiione  Magistratur.  Die  Entwicke- 
lung  dieser  Gegensätze  allerdings  kann  hier  nicht  gegeben  werden, 
weil  sie  in  der  That  das  römische  Staatsrecht  selber  ist. 

Die  tiefgreifendste  aller  Umgestaltungen,  die  das  römische 
(lomeinwesen  je  eKahren  hat,  die  Al^renzung  der  bis  dahin  ein- 
hoidiohon  Amtsgewalt,  konnte  nicht  durchgeführt  werden,  ohne 
dass  die  örtliche  Grenze  zwischen  den  beiden  Amtsgebieten  in 
neuer  Weise  festgestellt  ward, 
AmtH>i.i  Wenn  die  ältere  Ordnung  die  Stadt-  und  die  Landesgrenie, 

RilTihilr.  ^'"5*  pomt^rium  urhis  und  die  fines  agri  unterschied,  so  knüpft 
die  neue  Ontnung  an  die  erstere  an.  Die  uralte  Sitte,  dass  der 
Magistrat,  um  als  Feldherr  aufzutreten,  nach  Einholung  der  Au- 
spieien  nuf  dem  Capitol  in  feierlicher  Weise  das  Pomerium  über- 
sehreit4Mu1  das  Friedenskleid  al>-  und  das  Kriegsgewand  anlegte, 


I )  Nicht  einmal  die  Intercession  der  nuiior  pC'UMoi  kann  für  die  Königszeit 
«iiK«'itomiiuMi  ^^enleit.  denn  aurh  diese  setzt  zwei  gleichartige  Qewalten  voraus, 
^ifl  vH  die  i\>n>iiln  und  die  iJiiä>toren  der  Republik  sind,  seit  beide  in  Comitien 
«*rninnt  «enlon. 

V)  SpecuUtioiien  über  die  königliche  Gewalt,  wie  sie  wirklich  gewesen  sein 
uiiiK,  sind  xienilirh  niÜ8.iig;  allerdings  aber  >cheinen  die  in  die  Königszeit  ver- 
legtctn  AnUngt'  der  qualitativen  Beschiankung  der  Amtscew&lt  in  wohl  überlegter 
Wi*In0  aiiI'  das  Gebiet  dornt  gestellt  gewe>en  zu  >ein.  Nicht  umsonst  spielt  der 
litimtlHcho  Trovocationsprozess  in  Rom;  man  dachte  sich  die  Provocation  vom 
h«uiig  olnoraeita  facultativ,  andrerseits  als  allein  thmi  7u1ässlg. 

\\)  Nachträgliche  Beseitigung  der  anfangs  zugelassenen  Ausnahmen  zeigt  sich 
hAUiriitllch  In  der  gegen  die  Stadtpräfectur  und  die  Dictatur  geführten  und 
srhlle««llch  durchgeführten  AgiUtion;  ebenso  natürlich  \ielfach  die  Tendenz  die 
Grundrochte  fu  erweiterut  wohin  die  Kinfiihrung  der  tribunicischen  Intercession, 
die  AuKitehniing  der  Trovocation  über  den  ('apiialpn^res«  hinaus  und  überhaupt 
eine  Rdlhe  der  wichttgaton  Verfasaungsanderiiiigen  gehören. 
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warde  nicht  bloss  beibehalten,  sondern  erhielt  eine  staatsrecht- 
liche Bedeutung  erst,  seit  der  Feldherr  weitergehende  Befug- 
niss  hatte  als  der  städtische  Magistrat.  Zum  Zeichen  dessen,  dass 
das  bisher  durch_Provocation  beschränkte  Strafrecht  damit  wieder 
in  seine  alte  Integrität  eintritt,  nimmt  der  Magistrat  jetzt,  wenn  er 
aus  der  Stadt  austritt^),  mit  dem  Rriegskleid  zugleich  die  Beile 
in  die  Ruthenbündel  auf  und  bezeichnet  damit  auch  äusserlich 
den  scharfen  Abschnitt,  den  der  Auszug  in  der  amtlichen  Stellung 
des  Magistrats  macht.  Es  knüpfte  sich  an  diesen  Act  überhaupt 
die  Erwerbung  der  feldherrlichen  Gewalt.  Wenn  der  Magistrat 
ohne  diese  Auspication  das  Pomerium  überschritt,  so  erschien  sein 
Gommando  für  den  Krieg  zwar  als  gültig,  aber  als  vitiös ;  in  Folge 
dessen  ist  es  vorgekommen,  dass  die  Soldaten  in  diesem  Fall  den 
Feldherm  zwangen  nach  Rom  zurückzukehren,  um  den  Aus- 
zugsact  nachzuholen^].  Die  wichtige  politische  Anwendung,  die 
von  solcher  Ueberschreitung  des  Pomerium  ohne  Auszugsauspicien 
und  dem  dadurch  entstehenden  nicht  wirksamen  militärischen 
Imperium  gemacht  worden  ist,  werden  wir  sogleich  (S.  69)  näher 
darzulegen  haben. 

Hieraus  ergab  sich,  dass  für  die  magistratischen  Rechte  die 
Ueberschreitung  der  Landesgrenze,  abgesehen  von  der  damit  ein- 
tretenden und  auch  in  der  Republik  unverändert  beibehaltenen 
Berechtigung  und  Verpflichtung  zur  Ernennung  des  Stadtverwesers, 
nicht  weiter  in  Betracht  kam,  da  die  Erwerbung  des  militärischen 
Imperium,  sei  es  des  formalen  wie  des  wirklichen,  ein  für  alle- 
mal an  die  Ueberschreitung  das  Pomerium  geknüpft  war. 

Aber  jene  örtliche  Begrenzung   der  Magistratur  konnte  nicht  orcnw  d«- 
unbedingt  bei   der  Mauer  stehen   bleiben.     Alle   städtische  Ent-      erste 

^  Meilenstein. 

Wickelung  führt  über  den  Mauerring  hinaus  und  fordert  für 
den  nächsten  Umkreis  um  die  Stadt  eine  rechtlich  von  derjenigen 
der  Stadt  nicht  verschiedene  Stellung.    In  Rom  ist  diese  Grenze,  so 

1)  Dies  ist  wahrscheinlich  so  zu  verstehen ,  dass  der  Feldherr  nicht  bloss 
das  Pomerium,  das  heisst  die  die  Stadt  gegen  den  Wall  abgrenzende  Linie, 
abarsehritten ,  sondern  auch  das  Thor  durchschritten ,  also  die  Mauer  mit  der 
Wallgasse  und  ihrem  Zubehör,  namentlich  dem  A.ventin  hinter  sich  gelassen 
haben  mass.  Es  war  nur  in  der  Ordnung,  dass  man  den  Raum  des  auspieium 
urbanum  durch  die  innere,  den  Raum  des  militärischen  Imperium  durch  die 
lasiere  Linie  der  Wallbreite  begrenzte,  also  den  Aventin  bei  beiden  ausschloss. 
Dass  dies  geschah ,  geht  daraus  hervor ,  dass  der  Aventin  einerseits  von  dem 
atupicmm  urbanwn  ausdrücklich  ausgenommen  wird,  andrerseits  Centuriatcomitien 
dort  nicht  stattfanden  und  der  Proconsul  als  solcher  dort  nicht  verweilen  durfte. 

2)  LiT.  41,  10  unter  dem  J.  577. 

Bom.  Altertb.  I.  2.  Aafl.  5 
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viel  wir  wissen  von  jeher,  gezogen  worden  bei  dem  ersten  Meilen- 
Mioih  dor  verschiedenen  von  Rom  auslaufenden  Strassen^},  so  dass 
hImu  das  Stadtgebiet,  wie  wir  es  nennen  wollen^,  nodi  4000 
riiniisüho  Schritte,  nicht  ganz  eine  deutsche  Vierlehneile  flber 
di^ii  Mauorring  hinausgreift.  Bis  an  diese  Grenzlinie  reicht  die 
MUkdtiacho  Amtsgewalt,  sowohl  die  Civiljurisdiction  des  städtischen 
PrUlors,  so  dass  jenseit  derselben  kein  Process  von  ihm  gflltig 
^(lorilnet  worden  kann^),  wie  auch  die  Gompetenz  derAedilen^) 
uiul  ihn^r  Un(erbeamten^).  Ohne  Zweifel  gilt  dieselbe  Grenie 
ftlr  alle  Beantte,  welche  urbani  heissen  oder  auch  ohne  so  lu 
htMNsen  bloss  mit  städtischer  Gompetenz  ausgestattet  sind.  — 
lliiiMiohtlich  dor  Provocation  und  der  Intercession  scheinen  die 
Zougnisso  sich  zu  widersprechen.  Als  Grenze  der  Provocation  ist 
einerseits  der  erste  Meilenstein  theils  ausdrücklich  bezeugt^,  theils 

1)  Die  Scbrittzählung  der  römischen  Strassen  begann  Tor  den  Tboian  dar 
■ervianischen  Mauer,  wie  dies  zum  Beispiel  fQr  die  genau  bekannte  apptiehe 
Oanina  {ann.  dtW  intt.  1853  p.  134)  nachweist.  Dass  das  mOiarhrnL 
auf  dem  römischen  Forum  (Becker  Topogr.  S.  314)  mit  «!•>  iii»^i^n»aWi«m  ^ 
tu  thun  hat,  sagt  ausdrücklich  Macer  Dig.  50,  16,  154:  mäU  jmsius  non  a 
milittrio  urdiJ,  »ed  a  eontinentibus  aedifieiis  numerandi  swil.  Aber  mit  Redkt 
b«im«rkt  Jordan  (Topogr.  2,  95),  dass  die  \on  Macer  beieichneta  Zähimg  Ton 
der  faktischen  Stadtgrenze  statt  von  der  Stadtznäuer  aus  sonst  anerhört  isl.  &ä 
die  Stelle  nach  der  Iiiscription  sich  zunächst  auf  die  ErbscHinisfener  "bezieht, 
hei  welcher  die  augustische  Regionentheilung  zu  Grunde  gelegt  war,  so  mag  Tial- 
lelcht  bei  der  Abgrenzung  des  Stadtbezirks  Rom  gegen  die  Regionen  Etmrla  and 
Üampaiiia  diese  anomale  Bemessung  stattgefunden  haben. 

2)  Ks  giebt  dafür  keine  andere  technische  Bezeichnung  als  wrbt  Ecma  fto» 
piuj^ti«  Mfhem  Romam  pasäut  milU,     In  nicht  strenger  Rede  steht  oft  dafür  «ir6«. 

3)  Gaius  4,  104:  Ugüitna  sunt  huUeia,  quae  m  urbe  Roma  vel  hUra  primmn 
whii  Homa$  miliarium  ,  ,  .  aeeipiuntur.  Liv.  6,  42,  11:  91U  (praetor)  ku  im 
ur6«  Jircret.     Vgl.  Livius  23,  32,  4. 

4)  Am  bestimmtesten  wird  dies  ausgesprochen  in  BetrelT  der  adilicisehen 
StraMtmpoUsel,  welche  nach  dem  julischen  Municipalgesetz  (Z.  20;  weniger  lebaif 
Z.  !S6)  «tattflndet  in  urhem  Rom(am)  prophuve  ti(r6em)  R(omam)  jt(aMnu)  ni(ÜUi) 
ubü  o&Htintnte  habitabitur^  wo  der  letzte  Zusatz  diejenigen  Oertllchkeiten  inner- 
h4lti  dar  aiigt)gebenen  Grenze,  in  denen  keine  Häuserreihen  sich  finden,  von 
der  Htra»senpolizei  ausschliessen  soll.  Dasselbe  liegt  zu  Grunde  bei  allgemeinen 
puluoiUoheu  Verfügungen  über  das  Fahren  (Liv.  34,  1,  3:  in  urbt  opphiove  out 
propiu4  inäe  mille  pasius,  hier  also  nicht  bloss  für  Rom,  sondern  für  jede  Stadt); 
Ülit»r  das  Aufschlagen  Ton  Schaubühnen  (Val.  Max.  2,  4,  2:  m  urbe  propiutve 
pasjus  miH€) ;  über  die  Errichtung  von  Privatkapellen  (der  Isis  darf  nur  geopfert 
witrdtfii  l;«i  ToO  rofjiTjpio'j  Dio  40,  47 ;  [irfii  h*  xm  rpoaarcitp  ivröc  i^^öeu  "ifj^ 
QTa&iou  Dio  54,  6),  wenn  hier  auch  die  Aedilen'  nicht  ansdrückUch  genannt 
\Aardeu. 

fM  Während  die  Aedilen  über  die  Strassen  des  gesammten  Stadtbezirks  die 
Aufsicht  führten,  hatten  sie  unter  sich  Viermänner  für  die  Reinigung  der  Straaseo 
üor  iiiuoren  Stadt  und  Zweimänner  für  die  der  Strassen  ausserhalb  der  Maoer 
bis  ium  «rsten  Meilenstein  (s.  den  betreffenden  Abschnitt). 

ti)  l.iv.  3,  20,  7:  iMytM  pfcvocationtm  us€  Umgiu»  ab  urbe  miiU  pafwmmn 
cl  Iri6«uu>i,  *i  #0  (au  den  RegUlersee  bei  Tascalom,  wohin  die  Consuln  die  Co- 
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durch  die  praktische  Handhabung  des  Regiments  zweifellos  als 
Hegd  bexeichnet  ^) :  andererseits  liegt  ein  Fall  vor  aus  geschicht- 
licher Zeit,  wo  das  provocationsfreie  Imperium  in  dem  Gebiet 
xwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstem  erscheint 
als  verfassungsmässig  vorhanden ^j.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
der  lulercession  ^j .  Da  die  Civiljurisdiction  bis  zum  ersten  Meilen- 
stein statthaft  war,  ebenso  der  Dilectus  in  der  späteren  Zeit 
meistens  auf  dem  Marsfeld  stattfand-*),  Bflrgerschaft  und  Senat ^) 
sehr  lUiufig  vor  dem  Thore  zusammentraten,  ja  in  den  wichtigsten 
Fällen  jene  gar  nicht  innerhalb  des  Pomerium  zusammentreten 
durfte,  so  kann  die  allen  diesen  masistratischen  Acten  correlate 
Intercession,  insonderheit  das  tribunicische  Auxilium  unmöglich 
lediglich  innerhalb  des  Pomerium  zur  Anwendung  gekommen, 
den  Prätoren  und  den  Consuln  nicht  freic;estellt  gewesen  sein  ihr 
Tribunal  ftlr  Prozess  oder  Aushebung  vor  dem  Thor  aufzuschla- 
gen, um  der  tribunicischen  Intercession  sich  zu  entziehen.  Aber 
dem  gegentlber  wird  der  Intercession  ausdrücklich,  und  wenig- 
stens in  einem  geschichtlich  beglaubigten  Fall,  die  Gtlltigkeit 
abgesprochen  gegenüber  einem  ausserhalb  des  Pomerium  und 
innerhalb   des  ersten   Meilensteins   verweilenden   Feldherm^];   ja 


mitien  Angesagt  hatten)  veräantf  in  alia  turha  Quiritium  sübiectoa  fort  consiUari 
iwtptfio. 

1)  IMe  ganze  römische  Geschichte  wird  umgeworfen ,  wenn  man  den  Ober- 
beunten  das  volle  militirische  Imperiam  als  Regel  dann  einrinmt,  wenn  sie  das 
PUMiieifiim  überschritten  haben. 

Ü)  Liv.  24,  9,  2:  IktoreB  ad  eiem.  aeeedere  conaul  iussit  eiy  quia  in  urbem 
non  mitrai  jtroiimu  in  eampum  ex  itinere  profectiu,  admonuit  cum  securibus  aibi 
fnett  jtnuferri. 

3)  Dais  auch  sie ,  mit  Aasnahmen ,  die  hier  nnbeachtet  bleiben  können 
und  die  die  tribnnicische  Intercession  überall  nicht  berühren ,  wesentlich  dem 
Amtkreis  domi  angehört,  ist  in  dem  betreffenden  Abschnitt  gezeigt. 

41  Haadb.  3,  2,  287. 

b)  Auch  unter  dem  Vorsitz  der  Tribüne.  Eine  solche  Senatssitzung  erwähnt 
IHo  41,  15.   Versammlungen  der  Plebs  vor  den  Mauern  sind  h'äuflg. 

6)  Appian  b,  c.  2,  31  in  Beziehung  auf  dem  ad  urbem  verweilenden  Pro- 
eoBsvl  Pompeins:  KoupUovt  oOx  i^s  p.ev  Or^p  r^jv  ir6Xiv  d^oua(a  ti;*  o\)hk  fip 
«poiivat  TÄv  T6t)^o»v  Toic  StjfiLdpyoic  i^ifzau  Dionys.  8,  87:  ol  ßratoi  irpoeX- 
Mvnc   ll»  "^C  ic^XecDC   ^  T«j>   zapaxeijjLlvtp  rEÖltp  tou;  orpaTtjYixouc   B(©pouc 

Urptotv'  ivtaOva  %a\  xhs  orpaTtcDTixiv  irotoOvro  xaTdXofov t  hk  xmVjtas 

T^jv  »arafpa^p^v  WjjjLap^oc  o\)hbi  ixt  roteiv  -^v  ouvax^c  ....  iteptY^YpaTtrai  ^o^p 
oe^tCiv  tö  xpOTOC  ToT;  rtiyzQi.  —  Späterhin  erscheint  zwar  die  Provocation  als  ein 
persönliches  Privilegium  der  römischen  Bürger  und  vom  Aufenthaltsort  unabhängig 
(Sallust  htg.  69;  Cicero  Verr.  5,  57.  58.  62-65.  ad  fam.  10,  32,  3;  Ada 
apoti.  22,  25);  doch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  rechtliche  Bevorzugung  der  Stadt 
in  dieser  Beziehung  ganz  aufgehört  hat,  ja  ob  überhaupt  dieses  persönliche  Privi- 
legium nieht  mehr  einen  factischen  als  einen  rechtlichen  Charakter  gehabt  hat. 
Lifios  (8.  66  A.  6)  spricht  von  der  Provocationsgrenze  nicht  wie  von  einer  abgekom- 

5» 
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es  wird  der  Unterschied  der  älteren  und  der  kaiserlichen  tri- 
bunicischen  Gewalt  darein  gesetzt,  dass  für  jene  die  Stadtmauer, 
fUr  diese  der  erste  Meilenstein  die  Grenze  gewesen  sei^}.  — 
Indess  dieser  scheinbare  Widerspruch  zweier  gleich  unverwerflicher 
Ueberlieferungen  löst  sich  auf,  wenn  man  die  oben  (S.  65)  her\'or- 
gehobene  Verschiedenheit  des  mit  und  des  ohne  Auszugsauspicien 
{gewonnenen  militilrischen  Imperium  beachtet.  Jenes  unterliegt 
den  verfassungsmässigen  Schranken  der  Provocation  und  der 
Inlercession  überall  nicht,  dieses  dagegen  wohl  jenseit  des  ersten 
Meilensteins^),  nicht  aber  diesseits  desselben.  Es  liegt  dies 
nicht  bloss  in  der  juristischen  Consequenz,  sondern  drückt  sich 
auch  ciusserlich  darin  aus,  dass,  wer  mit  diesen  Auspicien  die 
Stadt  verlässt,  die  Beile  aufnimmt,  wer  ohne  solche  dasselbe  thut, 
bloss  die  Ruthenbündel  führt.  Endlich  betreffen  die  beiden 
geschichtlich  beglaubigten  Fälle,  in  welchen  Provocation  und  inter- 
cession  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstein 
wirkungslos  sind,  eben  solche  Magistrate,  welche  nach  förmlicher 
Uebernahme  des  Imperium  sich  im  Besitz  des  wirklichen  Com- 
mandos  befinden  3). 
DreitheiiuDg         Hicraus  ereiebt  sich  für  die  qualitative  Verschiedenheit  der 

dei  AutM-  ^  * 

gebieu:    Amtsgewalt  örtlich  eine  Dreitheilung : 


menen  Kinrichtung,  und  in  den  Verrinen  ist  die  Hinweisung  auf  die  Perser  and 
Inder,  die  das  ^civis  Romanut  swn'  zu  respectiren  gewohnt  seien,  sehr  beach- 
lungswerth.  Herkümmlich  gaben  gewiss  die  Statthalter  der  Provocation  aneh  in 
den  Provinzen  statt ;  ob  sie  ihr  hier  gesetzlich  stattgeben  mussten,  ist  noch  keines- 
wegs ausgemacht. 

1)  Dio  51,  19:  TÖv  Ka(aapa  r/)v  Te  ^Soualav  ti?jV  täv  ^-mioip^aiN  Ziä  ßloo 
iyitis  -mX  Tot<  ^7ctßocup.dvo«  auT^v  xal  hixli  xou  roDfxr^plou  xai  i^  H^P^^  irfi6w 
'^p.iora^tou  (s=  1  Mil.  nach  Dios  Ansatz,  s.  Hultsch  Metrol.  $  11,  1)  dfi^vccv,  8 
(ATjSevl  Twv  Sr^fiapvouvTcov  iST)v.  PralLtisch  ist  sie  allerdings  gewiss  von  Hans 
aus  auf  das  ganze  Reich  bezogen  worden,  wie  sie  denn  schon  unter  Angustiu  In 
Rhodos  zur  Anwendung  kam  (Sueton  Tib.  11);  wie  dies  sich  wahrscheinUch  er- 
klärt, ist  A.  3  gezeigt. 

2j  Hieraus  erhellt,  dass  das  volle  militärische  Commando  an  die  Aastngs- 
auspicien  als  solche  keineswegs  geknüpft  war;  was  auch  zu  der  sonstigen  Be- 
handlung der  Auspicien  durchaus  nicht  stimmen  würde. 

3)  Liv.  24,  9,  2  (S.  67  A.  2)  und  Appian  6.  c.  2,  31  (S.  67  A.  6).  Anch 
dass  die  tribunicische  Gewalt  des  Princeps,  nachdem  sie  ausdrücklich  auf  die 
Bannmeile  erstreckt  war,  damit  angesehen  ward  als  anwendbar  im  ganten  Reich, 
ist  danach  begreiflich.  Nach  republikanischem  Recht  brach  sie  die  Amtsgewalt 
domi ,  wich  aber  derjenigen  milHiae.  Mit  der  Festsetzung,  dass  Augustus  sie  bis 
zum  ersten  Meilenstein  auch  dann  gebrauchen  dürfe ,  wenn  ihm  dort  ein  Be- 
amter mit  voller  Amtsgewalt  milUiae  entgegentrat,  war  sie  auch  dieser  gegenüber 
anerkannt;  und  daraus  konnte  zwar  nicht  Labeo,  wohl  aber  Capito  folgern,  dass 
damit  die  tribunicische  Gewalt  des  Princeps  überhaupt  anerkannt  sei  als  dem 
Amtsbefehl  nach  Kriegsrecht  überlegen. 
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4)  des  Gebietes  der  inneren  Stadt,  für  welches  die  städtischen  die  suat-, 
Magistrate  competent,  die  Promagistrate  nicht  competent  sind  und 
auf  dem  Provocation  und  Intercession  unbedingt  gelten; 

772)  des  Gebietes  jenseit  des  ersten  Meilensteins,  für  welches  du  oebieti 
die  städtischen  Magistrate  nicht  competent,  die  Promagistrate  com- 
petent sind  und  auf  dbm  Provocation  und  Intercession  ruhen; 

3)  des  Gebietes  zwischen  der  Stadtmauer  und  dem   ersten  der  bmud 
Meilenstein,   für  welches  sowohl   die   städtischen   Masistratc  wie  deriuner 
auch  die  Promagistrate  competent  sind  und  auf  welchem  Provo- •*•»*•"«»- 
calion  und  Intercession  gegenüber  dem  unter  Einholung  anderer  ^) 
oder  gar  keiner  Auspicien  die  Stadt  verlassenden  Magistrat  statthaft 
sindi    dagegen    gegenüber    dem   unter  Einholung   der  Äuszugs- 
auspiden  förmlich  zum  Heer  abgegangenen   Magistrat  oder   Pro* 
magistrat  ruhen.     Dieses  zwischen   den   beiden   sich   gegenüber- 
stehenden  Systemen   gewissermassen    neutrale   Gebiet    ist    recht 
dgentUch  bestimmt  für  die  Acte  der  nominell   militärischen,    der 
Sache  nach  für  Friedenszwecke  vorwendeten  Anitsgewalt,  wie  sie 
vomebmlich  in  der  censorischen  Heerbildung  und  den  Centuriat- 
oomitien  ihren  Ausdruck  findet.  —  Ohne  Zweifel  ist  für  alle  die- 
jenigen magistratischen  Acte,  welche  der  Provocation  und  Inter- 
cession  anteriiegen  sollten^  vorgeschrieben  worden,  dass  sie  inner- 
halb  des   ersten   Meilensteins   vollzogen   werden   müssen,  sei  es 
in  der  Form,  dass  man  überhaupt  die  AmtfUhrung  des  betreffen- 
den Magistrats  auf  dies  Gebiet  beschränkte,   wie   dies   für  den 
Stadtprätor   und    die    Gensoren    geschah,    sei    es    dass    für   die 
einzelnen  Acte  die  gleiche  Beschränkung:  ausgesprochen  ward,  wie 
dies  für  die  Centuriatcomitien   sich   erweisen   lässt^j    und   auch 


1)  Aotpicien  bei  Ueberscbreitung  des  Pomerium  stellte  auch  der  Maiiistrat 
an,  der  der  CeDtariatcomitien  wegen  dies  that;  aber  es  waren  dies  nicht  die 
feierlichen  des  Abmarsches,  sondern  wahrscheinlich  die  peremma  (S.  93  A.  6). 

2)  Die«  geht  hervor  aus  dem  Bericht  der  Annalen,  dass,  nachdem  im 
J.  39y  d.  8t.  ein  Consul  novo  exemplo  ein  Gesetz  in  castris  durchgebracht  hatte, 
durch  Plebiscit  unter  Androhung  der  Capitalstrafe  festgesetzt  ward,  ne  quis  posiea 
fOfmtum  ievoearet  (Liv.  7,  16).  Die  hier  vorausgesetzte  äussere  Grenze  wird 
nirgends  ansdrficklich  bezeichnet,  aber  es  kann  nur  der  erste  Meilenstein  gemeint 
sein.  Es  ist  nicht  zufällig,  dass  jenes  Gesetz  vom  J.  397  nicht  von  den  Centarien 
beechloasen  wird,  sondern  die  Annalen  hier,  was  sie  sonst  nicht  thun,  hinzusetzen, 
das«  darüber  nach  Tribus  abgestimmt  sei.  Für  die  Centuriatcomitien  stand  offenbar 
die  Regel  längst  fest,  dass  dafür  die  Gemeinde  nicht  'sevocirt'  werden  dürfe. 
Wohl  aber  konnte  es  damals  zweifelhaft  sein ,  ob  dies  auch  auf  solche  Versamm- 
lungen Anwendung  finde ,  die  das  Gesetz  ausdrücklich  weder  auf  den  inneren 
Stadtraum  anwies,  wie  die  Curien,  noch  auf  den  Raum  zwischen  der  Mauer  und 
dem  ersten  MeilenateiDi  wie  die  Centurien ;  und  diesen  Zweifel,  der  insbesondere 
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für  den  Dilectus  und  anderes  nothwendig  angenommen  werden 
muss.  Damit  war  für  diese  Amtsgeschäfte,  selbst  wenn  sie,  wie 
die  Centuriaicomitien ,  nothwendig  in  militärischer  Form  statt- 
fanden, die  regelmässige  Anwendbarkeit  der  Provocation  und 
Intercession  dennoch  gesichert.  Möglich  blieb  es  freilieb,  dass  ein 
Beamter,  nachdem  er  als  Feldherr  die  Stadt  verlassen  hatte,  inner- 
halb dieses  Raumes  eine  jener  Amtshandlungen  vollzog,  die  den 
verfassungsmässigen  Beschränkungen  der  Magistratsgewalt  unter- 
liegen sollten  und  dann  in  diesem  Fall  doch  nicht  unterlag; 
indess,  so  viel  wir  wissen,  ist  davon  kein  ernstlicher  Missbrauch' 
gemacht  worden  und  hat  man  sich  diese  Incongruenz  zwisehen 
dem  Buchstaben  und  dem  Geiste  der  Verfassung  gefallen  lassen, 
ohne  derselben  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  abzuhelfen,  jtgj 
'dl^'r'""'         Nach   der   hiemit  bezeichneten   örtlichen   Abgrenzung  lassen 


»ainten:  jig  röiiiischen  Magistraturen  sich  in  die  drei  Kategorien  der 
ncttun;  wohl  iui  Fricdcus-  wie  im  Kriegsgebiet  thätigen  Magistrate,  der 
nur  im  Friedensgebiet  thätigen  oder,  wie  wir  sie  auch  nennen 
können,  der  städtischen  und  der  nur  fUr  das  nicht  städtische 
Gebiet  bestimmten  eintheilen  ^} .  Dem  älteren  Staatsrecht  auch 
der  Republik  ist  allerdings  diese  Eintheilung  fremd,  da  dies 
wohl  das  Kriegs-  und  das  Friedensgebiet  unterschied,  aber  alle 
ältc^sten  Beamten,  die  Consuln,  der  Dictator,  die  Quästoren  fbr 
beide  Gebiete  competent  sind,  überhaupt  die  Magistratur,  wie  wir 
in  dem  Abschnitt  von  der  Gompetenz  sehen  werden,  davon  aus- 
geht, dass  die  Beamten  der  Gemeinde  nicht  irgend  welche,  son- 


dlo  coiitiuUrischen  Tribatcomitien  betraf ,  entschied  das  neue  Gesetz  (vgl.  S.  66 
A.  6).  Die  IJnzulässigkeit  des  Censas  und  der  Centuriatcomitien  ausserhalb 
c/es  ersten  Meilensteins  ist  gewiss  so  alt  wie  diese  Acte  selbst ,  das  heisst  wie 
die  Republik ;  bei  Annahme  des  Gegentheils  würde  der  Gegensatz  des  Friedens-* 
und  des  Kriegsrechts,  auf  dem  die  Kepublik  ruht,  illusorisch  werden. 

1)  Technische  IVezeichnungen  dieser  Kategorien  giebt  es  nicht.    Die  Bezeich- 
nung magUtratus  urbani  Usst  sich  damit  rechtfertigen,   dass  die  beiden  pritori- 
schen  (Kompetenzen ,  welche  die  stadtrömische  Rechtspflege  betreffen,  bezeichnet 
werden   als   duae  urbanae  provinciae  (Liv.  43,  11,  8.  45,  44,  2;    vgl.  den  Ab- 
schnitt  von  der   Prätur),    also   auch   zum   Beispiel   die   Aedilen    als  magiatraki» 
wbani  charakterisirt  worden   dürfen.     Aber   wo  dieser  Beisatz  in  der  Titulatur 
auftritt,    Hchllusst  er  nicht  bloss  die  städtische  Amtführung  ein,    sondern   eine 
besondere  nur  durch  Diripunsation  vom  Gesetz  zu  beseitigende  Verpflichtung  des 
Beamten  während  dor  Aintführung  die  Hauptstadt  nicht  auf  längere  Zeit  zu  ver- 
lassen,  wie  zum  ll(«iripii^l  der  praetor  urbtmw*  nicht   länger  als  zehn  Tage  Rom 
verUsseu  durfte    und    iihnlirhu    Bestimmungen    sicher   auch    für    die    qua€itore$ 
wr6(mi  besUuden  liaben  (m.  die  iM^trofTunden  Abschnitte).     Bei  den  Yolkstribunen 
und  den  Censoien,  die  dumsrÜMin  (}ir:«ot7.  unterliegen,  tritt  dasselbe  titular  nicht 
Wnet,  da  hier  ein  BedQrfkiUs  der  Distlnction  nicht  vorhanden  war. 


—  Ti- 
den) die  Geschäfte  der  Gemeinde  allgemein  verwalten.  Auch  ist 
die  Regel,  dass  der  Beamte  wohl  in  verschiedener  Weise  dornt, 
in  verschiedener  Weise  milüiae,  aber  jeder  sowohl  dornt  wie 
määiae  amtirt,  für  das  Oberamt  immer  in  dem  Sinne  festgehalten 
worden,  dass  es  als  schlechthin  unzulässig  erschien  einen  Be- 
amten consularisch-prätorischer  Ordnung  allein  mit  Friedens- >) 
oder  allein  mit  Kriegsregiment  auszustatten.  Wir  werden  davon 
bei  den  einzelnen  Magistraturen,  namentlich  der  Dictalur  und  der 
Prtftnr,  die  Consequenzen  darzulegen  haben :  jene,  obwohl  ihrem 
Zwecke  nach  wesentlich  militärisch,  ist  nichtsdestoweniger  auch 
gtlltig  fUr  die  Stadt ;  diese,  obwohl  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
ausschliesslich  bestimmt  ftir  die  Rechtspflege  in  Rom,  schliesst 
dennoch  das  militärische  Commando  ein,  so  dass  der  Stadtprätor, 
obwohl  er  selbst  die  Stadt  nicht  verlassen  darf,  doch  dasselbe 
im  Wege  der  Mandirung  austibt  und  die  Prorogation  desselben 
anch  bei  ihm  zur  Anwendung  kommt.  —  Oberamtliche  Gewalt  in 
rechtlicher  Beschränkung  auf  den  nichtstädtischen  Amtkreis  tritt  zu- 
erst auf  in  dem  Commando,  das  während  des  hannibalischen  Krieges 
im  J.  543  dem  P.  Scipio  für  Spanien  eitheilt  ward^);  und  die 
Ursache,  wesshalb  man  diesen  Auftragnehmer  der  Gemeinde,  ob- 
wohl er  sonst  mit  Beobachtung  aller  fUr  die  Beamtenwahl  geltenden 
Vorschriften  bestellt  worden  war,  doch  nicht  eigentlich  als  Be- 
amten gelten  liess,  sondern  ihn  vielmehr  in  die  Kategorie  der 
Promagistrate  verwies,  beruht,  wie  wir  sahen  (S.  45),  eben  dar- 
auf, dass  seine  Wahl  mit  jenem  Grundprincip  des  römischen 
Staatsrechts  in  Widerspruch  stand  und  er  der  erste  Oberbeamte 
war,  fUr  den  es  ein  Amtsgebiet  dornt  zu  Anfang  seiner  Amts- 
fÜhniDg  nicht  gegeben  hatte. 

Die    zweite  Kategorie   der  rein    städtischen   Aemter  tritt  in  sudtuche; 

1)  Die  Uviri  aedi  dedieandae  und  die  Duovirn  für  Perdnellion  sind  «zu  un- 
▼oUkommen  bekannt,  um  als  Instanz  dagegen  geltend  gemacht  werden  zu  können. 
Den  Oberbeamten  wird  man  allerdings  die  ersteren  sicher,  vielleicht  auch  die 
zweiten  zurechnen  dürfen,  und  der  Zweck,  für  den  beide  bestellt  werden,  gehört 
ebenfalls  lediglich  dem  Amtsgebiet  domi  an.  Aber  dass  sie  formell  auf  dieses 
beschränkt  waren,  folgt  daraus  so  wenig  wie  zum  Beispiel  für  den  Dictator  für 
die  Nägeleinschlagung  oder  ein  sonstiges  rein  städtisches  Geschäft.  In  dem  letz- 
teren Fall  ist  es  ausdrücklich  anerkannt,  dass  die  Zweckbestimmung  eine  recht- 
liche Bindung  nicht  enthält;  und  dass  es  sich  mit  jenen  Beamten  ebenso  Ter- 
halten  hat,  ist  wenigstens  ebenso  möglich  wie  das  Gegentheil. 

2)  Die  nähere  Erörterung  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  ausserordentlichen 
Magistratur  gegeben,  wo  auch  die  verwandten,  aber  nicht  gleichartigen  toi« 
bereitenden  Ausnahmen  behandelt  sind. 
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ttt  den  Dilectos  und  ander»  noll 
mmm.  Ddmil  war  iOr  diese  Arnim; 
die  CentoriateoiDiUen ,  DoChwendii 
bfOÖHQj  die  regeiiiiässige  AnwcM 
ImefCfnioo  dennoch  gesidiert.  ]I0| 
Beamter,  nacfadem  er  als  Feldherr  d 
kaib  dieses  Raumes  eine  jener  An 
verfasgnngsmateigeD  Beschränfamge 
hejeen  soilten  und  dann  in  diese 
indes»,  so  viel  wir  wissen,  ist  da% 
f^emaehl  worden  und  hat  man  A 
dem  Boehslaben  und  dem  Geiale  i 
ohne  derselben  auf  dem  Wege  dn 
o<^^"t         Xach  der  hiemil  beieiehnelai 


die  rdmisdien  MamsiraUiren  sidi  i 
ftuetü»;  wohl  nn  rnedens-  wie  un  Knogjj 
nur  im  Friedens|;ebiel  Uaiigeii  od 
können,  der  städtischen  and  der 
Gebiet  bestimmten  eintheüen'). 
der  Republik  isl  allerdinp  diese 
wohl  das  Kriegs-  und  das  Friedet 
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die  CQOsnUrischen  TiibuteoBitiMi  betraf . 
A.  6>     Die  Unznlissigkeit  des  OeaMi 
des  enten  Meileosleiiis  ist  g«vin  so 
die  Bepeblik;  bei  AmuhMe  des  Qegen 
■nd  des  Kriegsrecbts,  sof  dm  die  K 
1)  Technitcbe  BeariehavogeB  die: 
nuDg  ima0i§tratu$  mrbami  Usst  sldk  du. 
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werden  als  dmae  leieiiei  ftesiaeiae 
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«rtom  cbarakterisirt  weidea  dirfiui 
auftritt,   scbUeast  er  oidrt  Us«  dii 
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Die  magistratische  Gompetenz. 

I.   Das  Aaspiciuni. 

Die  Gewalt  des  BeamUiii  isl  die  Bcfugniss  als  Vertreter  der 
'  Ceineinile  deren  Geschürte  sowohl  g^entlber  den  Gijtlern  wie 
gegonUber  deo  Menseben  ku  vollziehen,  oder  nach  dem  rämiscbcn 
Ausdruck,  sie  ist  in  ihrem  bttchslpn  und  vollsten  Ausdruck  auspi- 
dum  imprrivmquf^) ;  eine  Zneiiheilung,  die,  wie  sie  dem  ganzen 
ramischen  Staatswesen  zu  Grundp  liegt,  so  vor  allem  in  den 
beiden  entsprechenden  Antritlsaclen,  der  Etnholiin)^  der  güttliuhen 
Bestätigung  durch  die  erst«  Auspication  und  der  Entgegennahme 
des  Treuworts  der  Bürgerschaft  durch  das  Curialgesetz,  ihren 
lebendigen  Ausdruck  linJet'^).  Wir  beginnen  die  Darleguni;  der 
jUeemeineu  inngistratische»  Competcni  mit  derjenigen  der  Auspi- 
t  der  Hagistrate. 


I)  DicK  PuiidrI  oTscheinI  ateheiid  in  dnn  SisgathiMhrlRen  tvt  Heerfatirer, 

•  dep  IkeidMi  "on  LWIds  (40,  57,  b:  mupleio  imperlo  ftUeital»  ituuMqu«  titu; 

18,   6:    caiuufM  imprrUi  avtfieioqtit)   mitgetbelluii   und   In    der   orhtltenan 

^  Hununlui   )('■   I-   1-.   i-  ■>.  ''II  :   duetu   mupieio  hnftrioftu  tiut)  «o  wie 

t  Ntcbbildung  bei  PUutui  Ampb.   196:   duotu   imftrio   attfpicio  nio.     tm- 

.  lefumyiM  ilebl   ferner   bei   LWliis  22.  30,  J.  '28,  2T,   1.  29,  27,  2 

I  Atnt  nocb  teta).  Vi],  Max.  2,  8,  2  and  In  dem  S,  81  A.  b  «iigarabrleu  *aT- 

I   SebolLuoi.    —   Wflim  ■ucli  In  de»   hier  anEefllhrteii  Stelle»   hiuflg, 

aeniHrh  lu  den  poetUcli  *b|eru<(eM  ,    »eben   dem  itutnecbtlieheu  OegenMIi 

n  und  dea  hnptrlttnt  nOffa  du   persSnllcfae  Homent  dea  eigenen  Com- 

Drgebabeii  «Ird.  h>  tritt  die  zn  Grunde  liegende  uralte  Formel  darum 

1  diaaaji  Utaawn  Uorumenleii  nicht  iniiiiier  dentlicb  hervor,     Uiat  iiacb  iCrenfcer 

'um  tmptrtmnqut  getagt   vaid,   nicht  Imperium  mupiciimptt ,   geht 

«na  den  Zrug»l»en  henar  als  aua  dem  bekannten  Vorrang  der  tu 

t   TU  di-n   rtt   kumaiuit  (Qall.   14,  7,  9  und  aon«!).     Gebraucht  »ird  die 

nel  nur  ran  den  Majtlatraten.  die  die  volle  miliiarlichs  Amta^ew^t  beiltien, 

n  nur  rUr   diese   paaat  (S.  22);   dar  Sacht  oach  läaai  aleh  die  Com- 

r  Jeden  Maglatnlar  theilan  in  die  rtt  dl"ifiat,  daa  iat  <eln  mupielum 

i  die  rtt  IhmuiruM.  du  Itt  aeln  fnqierlum  oder  teine  poUMiu. 

i)  Heber  beld«  Ut  in  dem  Abachnltt  vom  Amtiantritt  gebändelt. 
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B^riirand  Die  römische  Religion  ist  von  der  Anschauung  beherrschti 
'  dass  der  Mensch  die  zukünftigen  Dinge  vorhorwissen  weder  kann 
noch  soll  und  auch  die  Götter  ihm  zu  solcher  Kenniniss  nicht 
verhelfen  i] ,  dass  aber  der  höchste  beste  römische  Gott,  der  Vater 
lovis^},  allerdings  bei  jeder  Handlung,  die  der  Mensch  mit  freiem 
Willen  beginnt,  Billigung  oder  Missbiliigung  nicht  bloss  empfindet, 
sondern  auch  vor  dem  Beginn  der  Handlung  selbst  in  sichtbaren 
und  dem  kundigen  Manne  verständlichen  Zeichen  zu  erkennen 
giebt;  wonach  es  also  nur  von  dem  Willen  des  Menschen  abhfingt 
bei  seinem  Handeln  im  Voraus  sich  in  so  weit  eines  günstigen 
Erfolgs  zu  versichern,  als  er  das  unterlässt,  was  der  Himmel 
durch  seine  Zeichen  gemissbilligt  hat^j.  —  Die  Zeichen,  'deren 
Jupiter  zu  diesem  Zweck  sich  bedient,  sind  mannichfaltig;  durch- 
aus vorwiegend  aber  sind  es  solche,  die  nicht  durch  irgend  eine 
absichtliche  Handlung  des  Menschen  hervorgerufen  werden,  wie 
zum  Beispiel  das  Looswerfen  ist,  sondern  die  sich  von  seihst  im 
natürlichen  Laufe  der  Dinge  in  dem  Raum  zwischen  Himmel  und 
Äwmiria  Erdboden  zutragen.  Dabei  werden  unterschieden  solche  Zeichen, 
obiaHva.  wclchc  der  Beobachter  vorher  erbeten  hat  und  die  also  gleichsam 
eine  Antwort  sind  auf  die  den  Göttern  in  bestimmter  Form  [Ugum 
dictio)  vorgelegte  Frage  (auguria  impelrativa)  und  solche,  die,  nach 
dem  Ritual  geltend  als  einer  Deutung  fähig,  zufällig  sich  dar- 
bieten [auguria  oblativa)  *).  —  Diejenigen  Zeichen,  deren  Beobadi- 


1)  Vgl.  Kabino  Uiitersach.  S.  40  A.  4.  Eigentliche  Orakel  sind  bekumtileh 
dem  ursprünglichen  römischen  Glauben  fremd,  und  nie  hat  das  Orakelwesen  in 
Rom  eine  rechte  Stätte  gefunden. 

2)  Auf  ihn  gehen  sämmtliche  Auspicien  zurück;  interpreUi  lovU  opUmt 
maxmi  heissen  die  augures  publici  bei  Cicero  de  leg,  2,  8,  20  (vgl.  3,  19,  43), 
interpretes  lovii  die  fressenden  Hühner  de  div.  2,  34,  72.  c.  35,  73 ;  Jove  tontmU 
fulgurante  eomitia  pojfuli  habere  nefaa  sagen  die  Anguralbücher  (S.  77  A.  4).  lek 
finde  nicht,  dass  irgend  welche  Gottheiten  neben  Jupiter  in  der  AagaraldifelpUB 
eine  wesentliche  Rolle  spielen;  obwohl  die  einzelnen  Zeichen  gebenden  YSgel 
unter  die  Götter  vertheilt  waren  (Handb.  4,  359  vgl.  357),  scheint  doch  der 
eigentliche  Sender  jedes  Zeichens  Jupiter  zu  sein. 

3)  CicsTO  de  div.  1.  16,  30:  dirae,  aicuti  cetera  auspieia,  ut  onUna,  tit  iiyiia, 
non  cauias  adferunt,  cur  quid  eveniat,  aed  nuntiant  eventura,  m$i  prooldifit. 
Dieser  Verkehr  mit  den  Götter  beschränkt  sich  durchaus  darauf  das  in  der  Zu- 
kunft liegende  Uebel  durch  Unterlassung  der  Handlung  abzuwenden ,  nicht  aber 
eine  Aenderung  in  den  vorbestimmten  Geschicken  herbeizuführen,  die  Q5tter 
umzustimmen  oder  zu  versöhnen,  welcher  Gedanke  anderswo  vorwaltet,  inm 
Beispiel  bei  dem  ApoUocult  und  den  von  dem  apollinischen  Collegium  merli 
faciundia  angeordneten  Handlungen. 

4)  Servius  zur  Aen.  6,  190:  auguria  aut  oblativa  sunty  qwu  non  po$amiim, 
aui  hnpetrntiva,  quae  optata  veniunt.  Derselbe  zur  Aen.  12,  259 :  koe  «rat  Jboe 
votiSy  inquity  quod  taepe  ptUvi]  quaai  impetroüvurn  koe  augurium  PuU  vi4tri,  — 
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lang  von  jeher  vorgesehrieben  und  für  deren  Wahrnehmung  und 
Deutung  seit  unvordenklicher  Zeit  von  Gemeinde  wegen  Fürsorge 
getroffen  war,  hat  die  romische  Auguraldisciplin  selbst  in  fünf 
Kategorien  aus  einander  gelegt  i),  welche  auch  hier,  wo  diese 
Lehre  nur  von  ihrer  staatsrechtlichen  Seite  darzustellen  ist,  den- 
noch nicht  fehlen  dürfen.  Wir  verzeichnen  zunächst  die  vier 
Geltungen  der  auguria  impetrattvOj  von  denen  drei,  die  Vögel-, 
Thier-  und  Himmelszeichen  dem  städtischen,  die  vierte,  die 
Hfihnerzeichen  dem  militärischen  Amtsbereich  angehören,  sodann 
als  fünfte  Gattung  die  auguria  oblativa  oder  die  dirae. 

\)  Yögelzeichen  {signa  ex  avilms).  Die  Beobachtung  des  ^^^ 
Flugs  nnd  der  Stimmen  der  Vögel  scheint,  wo  auguria  impetra- 
Hva  erfordert  wurden,  die  gewöhnliche  Form  der  Auspicien  ge- 
wesen zu  sein,  so  lange  man  dieselben  ernstlich  nahm.  Dafür 
sprechen  die  Benennung  der  auspicia  wie  der  augures^  in  denen 
der  Vögelflug  als  das  wo  nicht  ausschliessliche,  doch  vorwiegende 
Object  der  Beobachtung  hervortritt.  Davon  ferner,  dass  die 
Auguraldisciplin  vorzugsweise  sich  um  diesen  Gegenstand  drehte^), 
weisen  die  ältesten  Berichte  und  Formeln  zahlreiche  und  deut- 
liche Spuren  auf^).     Vor  allem  aber  liegt  es  in  der  Sache,    dass 

Aeck^  agnoicoque  deoi]  modo  qwui  de  oblativa  loqwtur :  nam  in  oblatioi»  augurii$ 
in  poiutaU  videntis  e$t^  tUmm  id  ad  $t  pertinere  velit  an  refutet  et  abominetur. 
Vgl.  m  2,  702.  12,  246.  B6i  dem  impetrare  (oder  älter  impetrire:  Cicero  de 
dio.  1, 16,28.  2, 15,35;  Vil.  Max.  1,  1,  1 ;  Plinius  h,  n.  28,  2,  11)  des  Augurium 
worde  die  Frage  genaa  fonnulirt.  Servias  zur  Aen.  3,  89 :  da^  pater  auguriuni] 
(augvrium)  tune  peti  debet,  cum  id  quod  ctnimo  agitamua,  per  augurium  a  diis 
volumuM  impeiratum  .  .  .  ,  et  est  tpeeiet  i$ta  augurii,  quae  legum  dietio  appellatur  : 
legmn  dicUo  autem  eity  cum  (die  hier  folgenden  Worte  condictio  ipsiua  augurii 
sind  wohl  mit  Hertz  -als  Glosse  zu  streichen)  certa  nuneupatione  verborum  dicitur, 
qnaU  eondieione  augurium  peracturua  sit.  Auch  die  Beschaffenheit  der  za  gebenden 
Zeichen  wurde  im  Voraus  nuncupirt.  Livius  1,  18,  9:  ^Juppiter  pater  .  .  .  uti 
tM  tigna  nobis  eerta  adelara$$is'  ....  tum  peregit  verbis  auspicia ,  quae  mitti 
vdUt,  Es  war  dies  also  ein  förmlicher  Gontract  mit  der  Gottheit,  so  gut  wie 
das  YoCom. 

1)  Festns  p.  260.  261 :  quinque  genera  signorum  observant  augures  publiei : 
ex  eado,  ex  avibus,  ex  tripudiie,  ex  quadripedibus,  ex  diris. 

2)  Handb.  4,  358  fg. 

3)  Es  genügt  zu  erinnern  an  das  ctugustum  augurium,  quo  ineluta  eondita 
Roma  est.  Man  vergleiche  etwa  noch  die  Einholung  der  Auspicien  auf  dem 
Capitol  für  den  ausrückenden  Feldherrn,  welcher  abgeht  ubi  aves  admisistent 
(Festus  V.  praetor  p.  241);  den  im  Angesicht  der  Stadt  schlagenden  FeMherrn, 
der  nicht  eher  das  Zeichen  zum  Kampf  giebt ,  als  bis  von  der  römischen  Burg 
das,  ubi  aves  rite  admisissent^  verabredete  Signal  gegeben  ist  (Livius  4,  18);  die 
allgemeine  Angabe,  ut  nihil  beUi  domique  postea  nisi  auspieato  gereretur,  coneilia 
pfypuU,  exereitus  voeati^  summa  rerum,  ubi  aves  non  admisissent,  dirimerentur 
(Livius  1,  19);  die  Ernennung  des  Diotators  ave  sinistra  in  der  Formel  bei  Cicero 
de  leg.  3,  3,  9  n.  a.  m. 
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die  für  den  Verkehr  mit  den  Göttern  später  vorherrschende  Be- 
obachtung der  Himmelsphänomenc  ursprünglich  in  viel  beschrank- 
terem Umfang  stattgefunden  haben  muss.  So  lange  man  die 
Auspicien  insofern  ernstlich  handhabte,  als  das  Zeichen,  an  welches 
der  Götterwille  sich  knüpfte,  in  der  That  wahrgenommen  ward, 
konnten  impetrative  nach  der  legum  dictio  erfolgende  Auspicien 
an  jene  relativ  seltenen  Phänomene  nicht,  wohl  aber  an  den 
Vögelflug  und  was  dem  ähnlich  ist  geknüpft  werden.  Wenn  die 
Zeichen,  die  der  Vögelflug  an  die  Hand  gab,  als  schwächer  galten 
als  das  Blitzzeichen,  so  dass,  wem  dieses  zu  Theil  geworden  war, 
-  für  diesen  Tag  keiner  Vogelschau  weiter  bedurfte  (S.  77  A.  4),  so 
zeigen  eben  darin  jene  sich  bestimmt  an  als  die  ordentlichen 
und  gewöhnlichen.  —  Bereits  zu  Ciceros  Zeit  waren  die  Vögd- 
zeichen  im  Wesentlichen  verschwunden^). 

Tbicr-  2)  Thierzcichen  (pedestria  auspicia  oder  ex  quadrupedi^ 

bus^).  Die  Beobachtung  des  Laufes  und  der  Stimmen  der  durch 
einen  gewissen  Raum  hindurch  gehenden  vierfUssigen  Thiere  und 
Schlangen  ist  der  Beobachtung  der  Vögel  durchaus  gleichartig, 
scheint  aber  in  weil  geringerem  Umfang  in  Anwendung  gekom- 
men zu  sein.  Zu  Ciceros  Zeit  waren  sie  mit  den  Vogelzeichen 
bereits  abgekommen  (A.   4j. 

ButK-  3)  Himmelsz eichen  (caelestia  auspicia),  das  ist  wo  nicht 

seieben. 

ausschliesslich,  doch  insbesondere  Donner  und  Blitz  ^j.  Durchaus 
galt  den  Römern  Jupiters  Blitz  als  das  höchste  und  entscheidend- 


1)  Cicero  de  div.  2,  32,  71:  ut  iint  awpicia.  quae  nuUa  iurUy  kaee  cerU 
quibus  tUhnWf  sive  tripudio  tive  de  caelo^  iimulacra  sunt  auapieiorum^  auipicia 
nuUo  modo.  Danach  waren  damals  nur  zwei  Gattungen  von  au$pieiit  hnpetro' 
tivis  noch  in  Gebrauch,  die  ex  caelo  und  die  ex  trijfudio,  die  aigna  ex  avibu»  und 
ex  quadrupedibus  also  bereits  abgekommen.  Dazu  stimmt  auch  das  Schweigen 
unserer  Quellen.  Dass  das  romulische  Geierzeichen  bei  Octavians  ersten  consn- 
larischeu  Auspicien  sich  wiederholt  (Sueton  Aug.  95;  Appian.  &.  c.  3,  94;  Dio 
46,  46),  ist  ofiTenbar  etwas  besonderes  und  beweist  gar  nicht,  dass  in  den  ge- 
wöhnlichen Meldungen  der  Art  die  Vögel  eine  Rolle  spielten.  Diejenigen  Vögel, 
die  als  dirae  auftreten,  wie  die  Baben  bei  den  (consularischen)  Auspicien  Seians, 
während  die  glückbringenden  Vögel  ausbleiben  (Dio  58,  5),  haben  mit  den  iigna 
(impetrativd)  ex  avibua  nichts  zu  thun. 

2)  Festus  ep.  p.  244  (cf.  p.  245):  pedestria  auapieia  nonUnabantur ,  tguat 
dabantur  a  mdpe  lupo  iefpente  equo  eeterUque  animalibtu  quadrupedibu$,  Plinios 
h.  n.  8,  22,  84  vom  Wolf:  inter  auguria  ad  dextercan  commeantium  praeei$o 
itinere,  »i  pUno  id  ore  fecerit^  nuüum  ominnm  praesUxniiut.  Vgl.  S.  77  A.  1  und 
llandb.  4,  361. 

3)  Festus  ep.  p.  64:  eadeitia  auguria  dieunt,  cum  fulminai  aut  Umat, 
Lucanus  6,  428:  qui$  fulgura  eaeli  $ervet.  Ausdrflckllch  werden  nur  Donner 
und  Blitz  erwähnt,  doch  sind  wohl  alle  auflallenden  Himmelserscheinungen  mit 
hierher  gerechnet  worden. 
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ste  aller  göttlichen  Zeichen  ^) ;  und  es  hat  dies  Anzeichen  vor  allen 
übrigen  das  voraus,    dass  es  in  seiner  Wirkung  sich  immer  er- 
siredki  über  den  ganzen  Tag,  an  dem  es  wahrgenommen  wird  2). 
Im  Allgemeinen  galt  der  Blitz  als  günstig,   wenn  er  von   links 
Dach    rechts    (A.    \)    und    aus    heiterem   Himmel^)    fuhr.     Eine 
Ausnahme  aber  machen  die  Gomitien:   die  Gemeinde  wird  nicht 
bloss  immer  entlassen,  wenn  Gewitter  ausbricht,  ohne  dass  dabei 
die  Richtung  des  Blitzes  einen  Unterschied  macht,  sondern  der  an 
irgend   einem  Tage   wahrgenommene  Blitz  gilt  als  Einspruch  der 
Gottheit  gegen  jede  an  diesem  Tage  mit  dem  Volk  vorzunehmende 
Verhandlung^}.  —  Schon  sehr  früh  hat  man  mit  diesem  höchsten 
Wahrzeichen  nach   zwei  Seiten  hin  schmählichen  Missbrauch  ge- 
trieben, gestutzt  darauf,  dass  derjenige,  der  zur  Beobachtung  der 
Auspicien  überhaupt  befugt  war,   für  jede  dessföllige  Erklärung 
Glauben  fordern  durfte^]  und  es  keine  Instanz  gab,  um  derartige 

1)  Dio  38.  13 :  tTjc  ^vr€(a<  r^c  ^fJLOo(ac  1%  tc  toO  oOpavou  «al  i^  dfXXoiv 
TttSr*  ....  7rotoup.ivT)c  t&  pi^iorov  xüpoc  if)  ix  xoü  oOpavou  cl^ev.  Cicero  de  dh. 
%  35,  73:  fidmen  tinUtrum,  auapieium  Optimum  quod  habemus;  vgl.  c.  18,  43. 
Scnrins  zu  Aen.  2,  693:  de  eatlo  lapsd]  hoe  autpieium  cum  de  eaelo  iit,  verbo 
mtfunmn  inoximtim  appeUaUir.  So  schildert  Dionysios  2,  5  die  AaspicieDein- 
koluDg  des  RomuloB  vor  seinem  Amtsantritt:    Trpoeiirdiv  i^fi^pav,    iv  ^  Sta^v- 

tfpfpov  ix  rifi  ox-q^  npo^A^ev.  ordc  ^e  (»naldptoc  h  xaOap(|)  X°'P^'  ^^^  ^P^~ 
fosoc  ä  v6(jioc  "^v,  cu^exo  Att  tc  ßaoiXei  xal  toic  dtXXotc  ^cotc,  obc  inof/joaro 
Tijc  dicotxlac  '^piövac,  s(  ßouXofUvoi^  a^rotc  ioxi  ßaaiXsusoftai  tqv  iröXiv  6^^ 
MOTOU,  87||&cla  oOpeC^ta  ^vi)vat  xoXöl.  furd  5i  xi^v  e^i^v  doxpair^  (tfjX^ev  i« 
Tftfv  dpt«Tcpd9V  ircl  xd  fie^td. 

2)  Dio  A.  A.  0.  fahrt  fort:  oSroac  Aoxe  xd  (aev  dXXa  olnvlafnocxa  TroXXd  xal 
«oA'  ntdoTTjv  npöSiv,  ixctvo  Sc  eiadtcaf  iirl  irdor)  xj  <^H^^P?  Y^Yveo^at. 

3)  Dionys.  2 ,  5  a.  £. ;  Yergil.  Aen,  2 ,  692.  7,  141 .  9,  630  und  dazu 
Serrins.  Der  bei  dem  Amtsantritt  vernommene  Donnerschlag  ist  dagegen  ein 
imgfiDstiges  Wahrzeichen  (Liv.  23,  31,  13;  Plutorch  MareeU.  12). 

4)  Dio  a.  a.  0.  fahrt  fort :  xoOxö  xe  ouv  ($i(6xaxov  is  a^xtf»  ^v,  %a\  Sxt  iid 
pA^  t&N  dXXoDv  dTidvxoDv  ^  iicixpeire  i^axOf)va(  xiva,  xal  ^y^T^^'^^  |j.Y)Osvi«  hi 
taV  fxaOTOV  o(eyv(ofAaxo<  6i:aYopiNOu  (also  wer  ein  günstiges  Blitzzeichen  erhal- 
ten, brauchte  f&r  diesen  Tag  keine  Vogelschau  anzustellen),  t^  dxdbXuc,  %a\  dvc- 
YCtp(Crr6  xc,  xdc  ht  ^  xo^  ^fiou  (ia<{nQ<p(oetc  irdvxoic  iirtoxe,  xal  f^v  irpi;  aOxdc 
Zil  ftioo7)fA(a  (ss  vüitim;  Rubino  S.  78 j,  e(xe  ivabtov  (s=  «inMrum)  c(xe  i^abiov 
(s  deztrum)  ifhttxo,  Cicero  de  div.  2,  18,  42  aus  den  AugnralbQchern :  love 
lonanie  ftUgwunU  eomitia  populi  habere  nefa».  Derselbe  m  Vatin.  8,  20;  Phil. 
5,  3,  7.  Anwendungen  sind  häufig.  Livius  10,  42,  10:  de  aielo  quod  eomitia 
lHr6ofet  MervenU.  Das.  c.  95,  5.  Cicero  Phil.  5,  3,  8.  Tacitus  hist.  1,  18. 
Vgl.  auch  die  Tor.  A. 

5)  Es  ist  feststehender  Satz,  dass  das  gesehene  Wahrzeichen  als  nicht  ge- 
sehen gilt,  wenn  der  Beikommende  es  für  nicht  gesehen  erklärt  (Plinius  h.  n. 
28,  2,  17 :  m  augurum  diaciplina  conaUU  neque  dira$  neque  ulla  au$picia  pertinere 
ad  eo§,  qui  quamque  rem  ingredientes  obiervaete  ea  negaverint,  quo  munere  divi- 
nae  inäulgentiae  manu  nuUum  est)  und  umgekehrt  (Cicero  Phil,  3,  4 ,  9 :  col^ 
U^a  .  .  .  quem  ipu  ementitit  auspiciii  vitiotum  feeerat  —   Dolabellas  Wahl   ist 
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unMssentlich  oder  wissentlich  gemüchte  falsche  Behauptungen 
rcclifiniren.    Einmal  wurde  das  günstige  BlitzzuicheD,  das  seil 
Wesen   nach   unter  die  auguriu  obluliva  gehörte  und   gewiss, 
lan^e   der  Glaube  an   die  Auspicicn  noch  ernstlich   war,    nur 
dieser   Eigenschaft   zur   Anwendung   t^ckontnien    war,    unter 
impelrtüiva  versetzt,  indem  der  auspicirende  Beamte  nach  Blil 
aussah  und  angab  einen  günstigen  beobachtet  zu  haben.    Dieti 
vor  allen  Dingen  bei  dem  Amisantritt  geschehen,  so  dass, 
der  neue  Consid  oder  Prlllor  oder  Quästor  am  ersten  Tage  seim 
Amtes  rlie  Götter  um  gute  Zeichen  bat,  ihm  regelmässig  der  Bericht 
KU  Theil   ward,    es  sei  bei  heiterem  Himmel  von  links  ein  BUU 
gesehen  worden  ').     Wahrscheinlich  hat  dann  diese  Form  der  Ab* 
spicien,    die  allerdings  nicht  bloss  stärker  als   alle  Ubrif^en   wi 
s<mdern  in  dieser  Handhabung  8U(;h  bei  weitem  bequemer,  in 
städtischen  AmtfUbrung  die  Vfigel-  und  Thierauspicieu  Ulierhaupl 
verdrangt  (S.  "6  A.  1},  so  dass  in  spülerer  Zeil  die  auxpiria  impeira- 
tiva  urbatia  mit  den   caeleslia  wesentlich  zusammen  fallen^).  — 


durcb  die  von  dem  Augur  Antonlu)  erhobene  Eiiiapr4rhe  vlCICe  gewoideii,  obwohl 
du  von  dam  Angiir  in^gebene  Zeiche»  erdichtet  wir).  Es  liegt  dabei  die  Vor- 
stellung tu  Grunde,  dasi  der  Tnig  dea  Dienen  nur  Ihn  selber  Mifft,  nii'lit  den 
betrogenen  Herrn,  bei  gelilttihten  atupitili  pvbHeii  also  die  Oemeinde  «ich  nicht 
Temtb,  tondern  nur  der  MagitErat  oder  der  Augur  penSnlich.  Liilus  lU,  40,  11: 
i/uf  autpicio  adtit,  >f  quid  faUi  ntmtiat,  in  Hmti  ipnan  Ttüfiontm  laifü;  mAi 
quidtm  iTijHidium  nunlialum  poputo  Bomana  txtnitttiqat'tgTtgiam  iiiujiiGfuni  e*t. 
Hier  trifft  den  ichnldigen  PiitliriDs  sogleich  die  Strafe  dureb  einen  lurillig  ge- 
suhleuderlen  Speer,  und  der  Rabe  ruft,  lum  Zeichen,  dm  der  Ootl  eein  Herht  hit. 

1)  Dion<fg1os  (S.  TT  A.  ])  c.  6  fahrt  fort,  dass  dieies  rouulische  Anspidam  tu 
seiner  Zeit  stehend  geworden  aei  bei  dem  Anirlll  der  ordentlichen  Magisiratet 
Töiv  T[ap(lvTo)v  Tivit  ipviftomiijttBSi  [iioBäy  it.  toü  'iTjuftofou  ^fEpifuvot  (»Is«  Appa- 
rltoren,  nieht  Auguin)  dffrpaTrt,'.  oi-rols  itTjvut«  ix  t*v  dpiorcpäiv  tpootv  rj]^  *i 
■(tvojjiivrjv.  Glcoro  de  dlv.  3,  3&,  73 :  iam  dt  ratio  itrvart  non  tpsoi  ernte»  lalt- 
(o>.  qui  auipkabanlwf  mmc  Imperant  jmUarlo:  lllt  remailial  /Urnen  iinliErutn. 
nuapfefum  opiumum  qtiod  habcmut  ad  omnii  res  pmeter^am  ad  comSUa.  Denn 
»0  Itc  die  in  den  Ausgaben  verdorbene  Stelle  tu  interpungiren.  KQi  den  in- 
tretenden  Ceneor  bestätigt  dies  Vatro  6,  % :  uii  noctv  in  iemptum  eenwr  (Udaehr. 
emmira)  auiplcantril  atgue  dt  eaelo  nunifunt  en'f.  Noch  der  tpäie  Stein  Ton 
ApUs  malus  In  Arrica  (C.  /.  L.  Vltl,  TT4),  der  eineu  Blits  darstellt  mit  der 
BeUchrirt :  iteo  loef,  ubi  auipiclian  dignilalit  lale,  hat  gewiss  den  Plati  bezeichnet, 
aaf  dem  die  dortigen  Magistrale  bei  Ihrem  Antritt  dies  Zeichen  einholten. 

3)  Ueber  die  Form  der  ■tidtisrhen  Auspioien ,  abgescben  vom  Amt  sau  tritt, 
zum  Beispiel  vor  Berul^ng  der  Curien ,  Bude  Ich  kein  ausdrBokliohes  Zengniis. 
Aber  die  autpicia  eutUitia  treten  bei  Varro  G,  53,  die  earii  /tilDera  bei  Cicero 
de  lejr,  2,  B,  21  auf  ata  Ki  die  slädilsehen  Auspicien  allein  In  Betracht  kommend, 
und  man  wird  wobt  überall,  wie  bei  dem  Amtsantritt  an  die  Blltzbeobachtnng  m 
denken  haben.  Die  daneben  nach  bestellenden  dem  Amlkreis  nillitiae  angehürlgen 
er  trlpudJi)  scheinen  in  den  städtischen  Amikreis  nichl  eingedrungen 
iß,  B2).  wenigsten«  nicht  »o  well  dl«  Bandlungeii  Innerhalb  des  fomerium 
xleheo  lind  (vgl.  S.  03  A.  6J. 


] 
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ZweHens  war  die  Erklärung  eines  die  Anspicien  besitaenden 
Beamten,  dass  er  den  Himmel  an  einem  bestimmten  Tage  beob- 
achtel  {de  caelo  servasse)  und  einen  Blitz  wahrgenommen  habe^), 
ob  wahr  oder  fialsch,  ein  verfassungsmässig  unanfechtbares  und 
bald  geläufiges  Mittel  um  die  Nichtabhaltung  der  auf  diesen  Tag 
angesetzten  Volksversammlung  herbeizuführen.  IMe  Wahrnehmung 
des  Blitzes  in  diesem  Falle  war  so  selbstverständlich,  dass  in  der 
Hegel  nur  die  Bed>achtung  als  vorgenommen  bezeichnet  wird^). 
Ja  man  ging  so  weit  förmlich  im  Voraus  zu  erklären,  dass  an 
bestimmten  Tagen  die  Beobachtung  stattfinden  werde  ^,  wobei 
(hnn  ebenfalls  die  Wahrnehmung  des  G(Hterzeichens  als  selbst- 
triglich  hinzugedacht  ist^);    indess  war  eine   derartige  Ankttn- 

1)  DaM  in  der  That  bei  diesen  Beob&chtangen  das  Blitzzeichen  immer  ftngirt 
wnzda  und  die  Erklärung  des  Magiistrats  nicht,  wie  Rnbino  Untersuch.  S.  76  fg. 
meffit,  flieh  darauf  beschränkte  nach  solchen  Hfmmelszeichen  ausgeschaut  zu 
haken,  beweisen  ausser  der  Analogie  des  in  A.  1  erörterten  Verfahrens  auch 
einzelne  Stellen,  so  Cicero  Phil.  2,  38,  99:  cur  ea  comitia  non  häbuisU?  an  quia 
pUffU  tinUirum  fktlmen  mmUahat?  und  Lucanus  5/395:  nee  eaehtm  set- 


lieet:  Umat  augure  mrdo.  Auch  was  Cicero  (A.  4)  Aber  das  Vorhersi^en 
des  Vitinm  sagt,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Erklärung  in  der  That  da- 
hin ging,  dass  ein  Blitz  gesehen  sei.  iSndlich  darf  man  doch  die  römische 
SdMinheiligkeit  nicht  bis  zu  dem  Orade  von  Absurdität  steigern,  dass,  ob 
man  nnn  keinen  oder  ob  man  einen  Blitz  gesehen  hat,  doch  dieselbe  Wirkung 
eintritt. 

!Z)  Oieero  4e  domo  15,  19 :  negant  fa»  esae  agi  cum  populo ,  cum  it  eado 
■flyuatiiin  tU  ,  ,  ,  %  40:  mupieiorum  p<Uronu9  mbito  extititU:  tu  M,  Bibulum  in 
tgmMkmtmf  fu  augurt$  yroduxiati:  a  te  inUnogati  augures  retponderunt ,  cum  de 
9ervaium  eit ,  eum  pofulo  agi  non  poase :  tibi  M.  BWulus  quaerenii  te  de 
etrva»$e  retpimdit.  Derselbe  in  Vatin.  6,  15 :  quaero  .  .  .  num  quando  tibi 
moram  attuUrUj  quo  mimu  eoneilium  advoearea  legemque  ferreSy  quod  eo  die 
«fncfl  de  eado  e$$e  aervatum.  Das.  c.  7,  17;  de  hanup.  re»p,  23,  48;  ad  Att. 
2,  16,  2  und  sonst. 

3)  Dio  38,  13:  itoXXol  ^(aitoMCscv  ^  N^ptov  eio^opok  ^  dpy^vroiv  xaTaardEoet; 
Ic  T^  (fjfAOv  ioot^ofAivac  ßouX6(ji€vot  TTpoeir/rY^eXXoN  cbc  xal  tx  toü  o6pavo5  r^ 
ih|alp«y  iiic(vt)v  (Actyreu^öfitvot,  diore  (i,7)^e(i,(av  iv  a^T-jj  %{t^9ts  t^v  If^kos  «x^tv. 
So  erkürte  der  Volkstribun  Milo  im  J.  697  durch  öffentlichen  Anschlag  (jproteri- 
jMfQ,  daffl  er  dies  an  allen  Comitialtagen  thun  werde  (se  per  orrmes  dies  eomitiales 
de  eeielo  serwxiwrum:  Cicero  ad  AU,  4,  3,  3;  Drumann  2,  318).  Der  Consul 
Bitalufl  695  ging  nicht  so  weit,  sondern  beschränkte  sich  darauf,  durch  Edict 
fi&r  alle  Comitialtage  Feste  anzuordnen  (UoofATivlav  Iq  irdaac  6(J.o(a>c  tdc  Xoticdc 
ToO  lieuc  '^pipac  ....  'nporff6ptM9B  Dio  38,  o),  daneben  aber  noch  an  jedem 
einzelnen  Tag  den  gesehenen  Blitz  zu  obnuntiiren  (Cicero  de  domo  15,  39.  40; 
de  kanup.  resp.  23,  48;  ad  Att.  2,  16,  2;  Sueton  Caes.  20),  was  wohl  zu 
nntencheiden  ist.  Es  hat  dies  ältere  Gelehrte  zu  der  jetzt  beseitigten  Ansicht 
▼erleitet,  dass  die  Obnuntiation  und  die  Indiction  der  Ferien  identisch  seien. 

4)  Cicero  FhU.  2,  32,  81.  c.  33,  83  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  Monate, 
bevor  die  Consularcomitien  Dolabellas  gehalten  wurden,  als  Augur,  nicht  als  Con- 
sel  erklärt  habe  entweder  ihre  Abhaltung  oder  doch  ihre  DurchfQhrung  Serbin- 
dem  zu  können  (eomitia  auspieiis  vel  impedire  vel  vitiare):  qui$quamne  divinare 
pefMl,  quid  vitU  in  auepieiis  futurum  iU,  niei  qui  de  caelo  iervaire  coMtituU? 
Also  der  Magistrat,  der  Ton  seinem  Rechte  Gebrauch  machend  die  Himmeltbeob- 
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digung  an  sich  nicht  genUgond,  sondern  bedurft«  es  fUr  ]«d«n 
einzelnen  Tag  der  rechtzeitigen  Anzeige  an  den  die  Comitien  ab- 
haltenden Hagistral,  dass  die  BeobachlUDg  slallgefunden  habe'}. 
—  Bei  der  poliliscben  Wichtigkeit  und  der  kaum  verhüllten  Will- 
kUrlichkeit  dieser  Biilzbeohacblungen  ist  es  begreiflich,  dass  in 
der  späteren  Republik  im  Verordnungswege  vielfach  nicht  blci; 
das  Recht  geregelt  ward  solche  Beobachtungen  mit  rechlsverbini 
lieber  Kraft  anzustellen,  worauf  sich  die  spater  zu  erörlemdi 
GeseUe  des  Aelins  und  des  Fufius  aus  dem  Ende  des  6.  odei 
Anfang  des  7.  Jahrhunderts  sowie  das  des  Clodius  vom  J.  697 
heschrUnkl  zu  haben  scheinen,  sondern  auch  nicht  selten  durch 
obrigkeitlichen  Befehl^)  oder  durch  ^nalsbeschluss^]  denjenig 
welchen  verfassungsmässig  das  Recht  der  Blitzbeobachlung  : 
stand,  dessen  Ausübung  für  gewisse  Tage  unlersagt  ward. 

4)  HUhnerfrass  [auspicia  er  Iripiidiix) .  Ausser  der  Beob- 
achtung der  frei  im  Himmelsraum  fliegenden  Vögel  kannte  die 
römische  Weise  noch  eine  andere  Vogelschau :  es  wurde  Vögeln, 
insbesondere  tlühnern*)  Futter  vorgeworfen  und  wenn  einem 
derselben  bei  dem  Fressen  davon  etwas  wieder  aus  dem  Schnabel 
fiel  [Iripudium  soUsUimim] ,   galt  dies   als  Zustimmung   der  Gt>tt«r 

«chtuiig  vftrkilndJEt.  kiiiii  atlerdlutts  «oiher  wi^aen,  duB  er  tui  dem  iDgeietgten 
Tkge  einen  Blitz  »eben  werde;  dem  Augur  ist  diese  üiltung  der  Lüge  verTw- 
luiigtniiitig  nicht  geitatlet.  Eine  gewlaie  Entsehutdignng  liegt  treillcli  duln. 
iltSB  die  Nuntlatlon  des  Haglstrita  auf  den  Impetratirau spielen  beroht  und  dai- 
■elbe  ilso  illardlnga  vorher  wiesen  k>nn ,  zwir  nlcbt,  dasa  ihm  an  einem  be- 
atltnmtL'n  Tage  Blittxeicben  eracbeinen  werden,  aber  dOFb  das«  er  donadi  werde  aua- 
itiacfaauen  haben.  Dagegen  die  Nuntiation  des  Auguin  beruht  liamcr  auf  Oblativ- 
aiisplcien,  und  hier  gilt  das  Glelobe  nicht. 

1)  Dies  teigt  am  deutlichsten  der  Verlauf  dea  mllouiacben  Handais  (Cicero  ntl 
AU.  i,  3,  3y,  die  Gegner  Mlloa  erklären  sich  an  deasen  Anschlag  (S.  T9  A.  3> 
nleht  au  kehren  :  nlti  .Vflo  tn  fitmpum  abnimliaiiut,  eomitia  fiittira.  Dem  fllgt  ticli 
auch  der  Tribun,  und  ei  wird  nun  weiter  die  durch  mehrere  Tage  foitgesetite  Jagd 
dea  obnuatilreuden  Tilbnna  auf  die  comitiirenden  geaebildert;  es  kommt  darauf 
an  diesen  die  Obnuntlallon  befzabrlngen .  betör  die  ComitialprDcedur  zu  Ende 
lit:  il  jiti  (dt  caelo)  lervatiit,  lum  eomitiU  AailMt,  icd  jiriuiquam  habtuaivr,  ätM 
mmliare  (Cicero  Phil.  %  33.  81). 

1)  OelDua  13,  15,  li  in  tdleto  eoniulurn,  quo  eiUeunt ,  juis  diet  eomitilt 
ftnlutlalU  fiitunti  ilt,  teriplum  a  vtUrr.  forma  prrftlwi:  'nt  <piu  magtitratv 
minor  dt  aala  ttna»M  oeli'l,' 

3)  Cicero  ad  Alt.  I,  IG,  13;  Lurco  Ir.  pl.  .  .  .  tolufiu  uttl  Atlia  et  F^fia, 
ul  ligtm  dl  ambltu  ftmt.  Derselbe  pro  8tit.  61.  129;  dicritam  in  curia  ,  ,  . 
ne  vui>  dt  catlo  itrvMtl,  ne  gufi  motam  uUom  afftrrrl,  mit  ßeziig  auf  den  über 
Ciceroi  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  eingebrachten  Gesetzentwurf. 

4)  Nithig  war  dies  nicht,  Cicero  dt  dh.  'i.  3ö,  73 :  decnlum  colUyli  (der 
Augum)  cctui  habttma  omnan  avtm  tripudium  fnctre  pont.  Aach  Vergll  Aet». 
Ö.  'iOO  Hast  die  Tanten  bei  einem  •lupurium  impcUatlvum,  das  eünitlg  T«rläDft, 
wlhreiid  dea  Flugs  fressen. 
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zum  Vollzug  der  beabsichtigteD  Handlung  i).  Dies  Verfahren  em- 
p£ahl  sich  theils  durch  die  Deutlichkeit  und  Einfachheit  des 
Zeichens,  so  dass  man  hier  sehr  leicht  auch  ohne  sachkundige 
Hülfe  zu  Stande  kam,  theils  besonders  durch  seine  Kürze  und 
Sicherheit;  denn  da  die  Hühner  dazu  in  besonderen  Käfichen^) 
von  dem  Beamten  mitgeführt  wimlen,  so  hatte  der  Hühnermann 
{puUarius)  den  Erfolg  in  der  Hand^).  Es  ist  daher  dasselbe 
durchgängig  im  Lager  von  dem  Feldherrn  ^)  angewendet  worden  &) ; 

1)  Cicero  de  div.  1,  15,  27.  28:  nottri  magutratuM  autpieüa  ututUur  eoaetia: 
neettte  est  cntm  offa  obUeta  eadere  fhutum  ex  puüi  ore^  ettm  pmeitur.  quod 
mtUm  seriptwn  fuÄeUs  avi  (die  Handschriften  aui)  tripudium  fieri,  si  ex  ea  (rieX- 
leicht  $i  eaeae;  Hertz  yermathet  $i  ex  e$ea)  quid  in  »olum  (die  Hdschr.  »olidwn) 
eedderü,  koe  quoque  quod  dixi  eoaetum  iripudium  aoüstimum  dieitis.  Nach  Festus 
ep.  p.  244  ▼.  puU  reicht  das  Fressen  der  Hühner  hin;  aber  dies  ist  spatere 
Abftchwichnng.  Cicero  de  div.  2,  34,  72  sagt  ausdrücklich,  dass  es  auf  das 
Fallenlassen,  das  tripudium  ankommt  und  das  Fressen  der  Hühner  an  sich  nicht 
genügt:  paieatUuf  neene  {quid  refert  scheint  Glosse)  nifUl  ad  autpieia:  $ed  quia, 
ctun  poMeuntUTf  neee$$e  ett  aliquid  ex  ore  eadere  et  terram  pavire^  ierripavium 
primo,  pogt  terripudhnn  dictum  est :  hoe  quidem  iam  triptulium  dicitur.  cum  igitur 
offa  cteidit  ex  ore  pulU ,  tum  auipicanti  tripudium  $olistimum  nuntiatw.  Festus 
▼.  tripudium  p.  363  (p.  74  in  meiner  Ausg.  des  Q.  XVI)  und  y.  puls  p.  246 
giebt  dieselbe  Etymologie.  Derselbe  p.  298:  aoli$timum  Ap.  Pulcher  in  au- 
gundit  dieeiplinae  l.  I  ait  e$ae  tripudium  ^  quod  avi  (Hdschr.  out')  excidit  ex  eo 
qmod  üla  feri. 

2)  Die  Abbildung  eines  solchen  Kastens  mit  zwei  fressenden  Hühnern  darin 
mnf  dem  Grabstein  eines  Pullarius  (Marini  iser.  Alb.  p.  120)  zeigt,  dass  derselbe 
zum  Tragen  eingerichtet  war. 

3)  Bfan  liess  die  Hühner  hungern.  Cicero  de  div.  2,  35,  73 :  hoc  auapieium 
dhfini  quiequam  habere  polest  ^  quod  tam  sit  co<ietum  et  expressum?  .  .  .  tum  .  .  . 
esset  aufpieiumj  $i  modo  esset  ei  (avi^  liberum  se  ostendisse  .  .  .  nunc  vero  inelusa 
in  eavea  et  fame  enecta  si  in  offam  puUis  invadit  et  si  aliquid  ex  eius  ore  eeci- 
äit,  hoe  tu  auspieium  .  .  .  puias?  Man  gab  ihnen  Brei,  um  des  Abfallens  sicher 
zu  sein.  Festus  p.  245:  puls  potissimum  datur  puUis  in  atupieiis  quia  ex  ea 
necesse  erat  aliquid  deeidere  quod  tripudium  faeeret^  id  est  terripuvium. 

4)  Die  Anspielen,  welche  sich  auf  den  exereitus  ceniuriatus  beziehen,  sind, 
allem  Anschein  wie  aller  Analogie  zufolge,  nicht  hieher,  sondern  zu  den  auspieia 
urbana  gezogen  worden,  obwohl  positive  Zeugnisse  über  ihre  Form  meines  Wis- 
sens fehlen.     Vgl.  S.  93  A.  6. 

5)  Festus  V.  tripudium  (nach  meiner  Ausgabe):  .  .  .  in  [eyistris  usur[patur]. 
Sillus  5,  59  nennt  die  Hühner  priscum  populis  de  more  Latinis  auspieium  y  cum 
hella  paratU.  Aus  der  Schrift  eines  nicht  weiter  bekannten  Sabidius  führen  die 
Veroneser  Schollen  zur  Aen.  10,  241  das  Formular  der  Militärauspicien  an,  dessen 
hier,  zum  Theil  nach  H.  Keil,  yersuchte  Restitution  allerdings  vielfach  unsicher 
ist :  üt  in  exereitu  [signum  ad  pugnam  datum  erat ,  is  penes  quejn  imf{erium 
auspieiyimque  erat,   in  taberruiculo   in  sella  [sed}au  auspicabatur  coram  exereitu. 

puUis  e  cavea  Ub^r^atis  [tmmissisque  in  U>}cum  circum   sellam  suam 

nuntiato  a  .  .  .  ,  \p}uUum  .  .  .  [tripudium  sinisterum  solistilpium  qfäsqu[i8  viderit^] 
tripudid[tum  nuntiato  (diese  Aufrorderung  —  wenn  es  eine  ist,  denn  Keil  las 
zweifelnd  iato  oder  ntia^  Herrmann  bei  Bucheler  in  Jahns  Jahrbüchern  93,  71 
Uaü  —  scheint  an  die  Pullarii  gerichtet;  vgl.  Livius  10,  40).  silentio  deinde 
facto  ruidebat  et  dicebat:   equites  et  pedites  nomenque  LaÜ\num]  .  .  .  .  les  eineti 

armati  paludati [quotquot  ad]tstiSy    8[i}euti  [tripu]d[i]um  sinisterum  soli- 

sämum  quisquis  vestrum  videf[ity  mmtiato.  feliei]  deinde  [augurio]  nuntiato  dice- 
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wflgef;ea  bei  den  sladtrSmiscben  SlaalsauspiCKii 'i,  iaabesomtefi' 
nllea  auf  die  Coniitieii  der  riSmischen  Genieiiidi;  ItezligUcliL-u,  dk- 
Zulitssigkeit  der  Hrforechung  des  Gültcrwillens  durcL  die  Huboer 
rur  die  l)ltei-e  Zelt  sicher  tieleugnvl  werden  kann,  für  die  spätere 
niiDdeslons  üweifelhaft  ist^). 

3J  Warnuugen  insgemein  [signa  fx  flirisj  sind  aämnitlichc 
ausüerordenLlicIie  Ersclieinungen,  die  nacti  den  Aufstellungen  der 
römischen  Theologie  als  bedeulsam,  insbesondere  als  unheilbrin- 
f^eud  angesehen  weixien.     Solche  Zeichen  werden  der  Natur  der 

tu[I),  E«  Iblgt  das  Aufbielun  zum  Kample,  setiltesiWDd  mit  t<>ra>  voca.  protUvni 
Ineanl.  littndt  tiirrilu  in  uelem  (dueto  ittrvm  [muruiunlor  u(  tm>nul<n«)Mir 
0  tgl.  Li».  9.  14,  J-  38,  3ü,  \);  Merim  ea  moni  uteban:ur,  •fui  taUmutaa  In 
irraefncl«  factrt  Bolehml.  Ulowibe  Formel  babeii  Cicero  dt  die.  2,  'Ai,  Ti  um) 
ilt  d.  n.  %  3.  il  und  QelllUH  lä,  '27,  3  Im  Sinn,  Beispiele  solulier  TrJpudJkl- 
»uipUiao  Im  LigKE  aiod  hiuflg:  Liv.  '.I,  IJ,  4.  10,  ili.  '22,  42.  Cicera  de  ilh>. 
1.  35,  TT;  motu  weltat  kamnit  der  bekannte  Vorfall  unter  dem  Goneol  P. 
Claudius  im  J,  00^  (Valerlui  M>i.  1,  i.  3;  Serriaa  xot  Asn.  G,  IBtS;  Cic«to 
<ii  >/.  n.  '2,  3.  7  und  lonst.J.  Der  PuU.riu*  feblt  in  keinem  Ltgei  (Uvlua  S, 
JU,  3.  41,  Ifi.  14  und  wnet),  utid  iiotli  ma  der  KaiBerieit  hiben  wir  die  lu- 
autirifl  Hines  Freig«l*K!eaeu  d«a  pratftelut  eiwlnfum  der  20.  Legion ,  wekhei 
seinem  Paliou  alb  giulfurjui  dieole  (S.  »1  A.  3.   Ilandb.  4,  360  A.  2429]. 

i)  All  auapiciu  minota  wiheint  aurfa  Serviua  rat  Aen.  3,  37Ü  die  Trlpadien 
lu  beieiaboen. 

2)  L'eber  die  jpilete  Stellung  der  autpicia  puUaria  lat  um  so  ioLwerec  aufe 
Roine  zu  komtiitüi,  al»  dar  Fullarlu«,  uacti  dem  S.  7ä  A.  1  B«meri[teu,  spiterhin 
den  Beuateii  UberliMipl  ais  AuEpiciengehUlfe  diunt  und  such  Im!  Augpidea  ge- 
braucht «ird,  wo  nicht  die  HUhuer  beitagt  »erden,  undetn  der  filiti  oder  «lieii- 
Itlii  die  ViigDl.  Weun  alio  ein  SUdtprüioi  vor  Abhaltung  einer  Senataeitinug 
mit  Hdlfe  der  puUiirii  die  Auspicien  beiragt  (Cicero  ad  fam.  10,  12,  3),  m  (olgi 
darau»  nicht«  Tür  ileren  BeichatTenhelt.  In  Beilehung  luf  die  Kataattaphe  des 
Tl.  Uracdius  werdeu  allerdings  diu  HÜbneriUipicien  emäliiit (VU.  Mai.  t,  4,  'J; 
PluUrcb  TL  tiraeeh.  17J;  aber  da  derselbe,  aJs  er  umkam,  nicht  bloss  VolkE- 
(rlbuii,  sondern  aueh  lUvit  agrii  dundii  aätigmmäii  war,  6u  kiiiii  et,  ium*l  da 
sunet  von  ImpelfatiTauspirieu  der  ^'olkstcibune  suhleohlerdings  keijie  Spur  ticli 
Hndet,  wohl  aber  den  TtiuDivirn  des  semptoul scheu  Ackergetetie^  die  puliarii 
xukuncn  (Ciceio  de  L.  agr.  2,  12,  3lj,  die  HQbnet  in  der  letzteren  Eigeu- 
scfaaft  geführt  haben;  uud  aisdaiiu  elud  seiae  Ausplcieu  nluht  aiädtisohe  gty- 
weaen.  Wenn  dem  Consu]  Haucinus  G17  in  Lailiilum  die  Uähner  versagtet) 
(Val.  Mu.  i.  6,  T;  Liv.  üö;  Obieq.  '24],  so  hoiieht  «leb  dies  allerdings  loT 
einen  der  bei  dem  Antiilt  der  Ubermngiairal«  siebenden  Acte  (*.  den  Absahnltl 
vom  AmUantrittJ^  aber  da  deraalbe  nicht  Ju  Jtom  »tattfliidet,  so  reebtrerligt  dien 
vielleicbl  die  Anxeudutig  der  LigerauBpicIeii,  Dasselbe  gut  von  den  Aaspiolen, 
die  Ksijer  (lalba  am  I.  Jan.  seines  Todesjabres  anstellte  (Suetou  Oulb.  16-.  ad- 
jpicrmlj  puUoä  uuoluaae);  denn  der  Princeps  hat  ja  auch  In  der  Stadt  das  mili- 
tärlbche  Imperium.  Ule  h au ptslädt lachen  deniriale*  pulfaWl  [i.  den  Abscbnill 
von  den  .^pparilureu)  hindert  Jilchtit  auf  diese  kalaerliibeD  Auipicien  zu  beziehen. 
Nomit  fehlt  ei  in  dut  Tliat  an  uiuem  sichereu  Beispiel  dafDr,  dua  die  Hübnet- 
auspkien  bei  den  Aiiilshaiidlungen  domi  zur  Anwendung  gekommen  sind;  uad 
venu  auch  uicht  buhft'iptet  werden  soll ,  dass  aie  schlechtliiii  siUsgeschlDwen 
«uon,  10  ist  doch  Setiius  Aeusaerung  znr  Aen.  H,  idÜ;  IComani  morit  erat  «( 
m  eomitiii  agendii  «I  in  belUi  ncrmdli  pullurla  oqpirire  oujruria  auf  Jeden  Fall 
zu  allgemein.  Noch  warilgor  kann  es  entscheiden,  dass  l'rudenttua  pfri$leph.  10. 
im  sagt;  eum  trmtulaluta  htilif  ,  .     fiirn  puUoi  puteitii. 
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Sache  nach,  sumal  da  sie  meistens  abmahnend  sind,  nicht  erbeten, 
können  also  nur  ab  äuguria  obkUiva  betrachtet  werden.  Sie  spie- 
len in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  eine  ausserordentlich  wich- 
tige BoUe;  hier  wird  es  genügen  auf  einige  der  wesentlichsten 
Gesichtepuncte  hinzuweisen.  Die  Warnungen  können  entweder 
vorkommen  bei  und  in  bestimmter  Beziehung  auf  eine  Auspica- 
tion  oder  selbstfindig.  Wie  die  völlige  Stille  [silentium)  die  erste 
und  wichtigste  Bedingung  ist  fUr  die  Auspication  ^) ,  so  gehört 
vor  allem  zu  den  Warnungen  jedes  Hinfallen  eines  Gegenstandes 
innerhalb  des  Templum^J  und  (Iberhaupt  jedes  den  Beobachter 
stltrende  ungehörige  Geräusch  ^j.  Eine  Warnung  liegt  gleichfalls 
in  dem  Straucheln  des  Auspicanten,  in  dem  Versprechen  bei  dem 
VorU^  der  stehenden  Formeln  und  was  der  Art  weiter  in  Be- 
liehung  auf  die  Auspicationshandlung  an  Fehlern  vorkommen  kann. 
Unter  den  selbständig  anbetenden  dirae  ist  der  bekannteste 
Fall  das  Zusammenstürzen  eines  an  Epilepsie  —  morbus  comi- 
iialis  —  Leidenden  während  einer  sich  vollziehenden  Handlung, 
welcheft,  wenn  es  in  der  Volksversammlung  vorkommt,  unbedingt 
deren  Auflösung  noth wendig  madit^].    Ebenso  gilt  es  als  unheil- 

1)  Ateiu9  Capito  bei  Festus  p.  351  v.  sinistnan  unterscheidet  zwischen 
■■yirf—i  $iUntio  und  auapicium  iinuirum:  jenes  bezeichnet  bloss  negativ,  dass 
die  Gottheit  nicht  verbietet  {vaeai  vitio:  igitur  $iUntio  Bürgert  cum  diciiwr, 
ti^nifieat  non  fnUrpdlari,  quominua  rem  gerat)  ^  dieses  positiv,  dass  sie  znräth 
{hotiari  oiwpleja  ad  ageniiuin,  quod  animo  qiUt  propomieirU).  Ans  dem  halb  zer- 
ftSrten  Artikel  $iUniio  mrgere  p.  348  ersieht  man,  dass  das  $iUntium  währen 
musste  Ton  dem  Angenblick   an,   wo  der  Anspicant   aus  dem   Bette   aufstand, 

sich  auf  den  neobachtuiigSBtuhl  zu  setzen ,   bis   zu  dem ,   wo  er  nach   voll- 


brachter Handlung  sich  wieder  zu  Bette  legt:  hoc  enim  est  [sty^ntium  omnis 
vitü  in  autpieiit  vaetutas.  (Dieselbe  Definition  giebt  Cicero  de  div.  2,  34,  71.) 
Ein  anderer  Theologe  fügt  dann  noch  hinzu,  dass  der  Auspieaut  nicht  gerade 
ans  dem  Bett,  sondern  von  jedem  Lager  (cubüe)  kommen  könne,  auch  nicht 
gaadthigt  sei  wieder  zu  Bett  zu  gehen.  Auch  bei  dem  Hühnerauspicium  er- 
edbeint  das  Sileatium.  Cicero  de  div.  2,  34,  72:  iUi  qui  in  auapicium  ttdhibetur 
emm  iia  imperanit  i§  qui  mupieatur,  ^dieüo,  ai  aiUnUum  esse  videbitur^,  nee  suspieit 
nee  eircunupidt,  statim  reapondet  silentittm  esse  videri. 

2)  In  dem  eben  angeführten  Art.  silentio  wird  besonders  darauf  hingewiesen, 
ne  fuid  to  tempore  deidat.  Dies  giebt  caduca  auspieia:  eaduca  auspicia  dicunt^ 
aagt  Festos  ep,  p.  64,  cum  aUquid  in  iemplo  exeidit,  veluti  virga  e  manu. 

3)  Cato  (bei  Festus  v.  prohibere  p.  234):  domi  ewn  autpieamiu  .  .  .  seroi 
aneiUae  ti  quis  torum  mib  eenUme  erepuit,  quod  ego  non  sensiy  nuUum  mihi 
Vitium  faeit.  Plinius  h,  n.  8,  57,  223:  soricum  occentu  dirimi  auspicia  annales 
rtfertos  habemua^  Val.  Max.  1,  1,  5.  Plutarch  Marc,  5.  Daher  dirae  obstrepentes 
PUniiu  h.  n.  28,  2,  11. 

4)  Festus  p.  234:  prohibere  comitia  dicitur  'vitiare  diem  morbo^  qui  vulgo 
qmidem  maiory  eeterum  ob  id  ipsum  comitialis  appeUatur.  Serenus  Sammonicus 
de  med.  v.  1015  fg. :  est  subiti  species  morbi,  eui  nomen  ab  iUo  est^  qttod  fieri 
nobis  sufraßia  Huta  reeusat.  saepe  etenim  membria  atro  Uinguore  cadueis  con- 
cilium  populi  Idbes  horrenda  diremit.     Dio  46,  33. 

6* 
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bringend,  wenn  einem  Ausgehenden  Raben  entgegenfliegen*),  und 
es  Hessen  sich  Bogen  füllen  mit  ähnlichen  Anschauungen  privater 
und  öffentlicher  römischer  Deisidämonie.  Indess  für  die  Augural- 
disciplin  kommen  diese  selbststandigen  Anzeichen  nur  insofern  in 
Betracht,  als  sie  in  bestimmtem  und  klarem  Zusammenhang  mit 
einer  eben  sich  vollziehenden  Handlung  stehen,  wie  dies  in  den 
eben  angegebenen  Beispielen  der  Fall  ist,  und  also  als  Binspnidh 
der  Gottheit  gegen  diese  erscheinen.  Die  richtige  Beziehung  an 
sich  unbestimmter  Wahrzeichen  zu  finden  wendet  man  sich  nicht 
an  die  Augurn,  sondern  in  älterer  Zeit  an  die  Pontifices^),  spä- 
terbin häufig  an  die  sibyllinischen  Bücher  oder  die  etroskische 
Haruspicin.  Hier  mag  nur  daran  noch  erinnert  werden,  daas 
nach  römischer  Anschauung  die  Warnung  für  den  Handelnden  nur 
bindend  wird  durch  die  sinnliche  Wahrnehmung,  also  nicht  bloss 
zufälliges  IJebersohen  oder  Ueberhören  sie  unschädlich  macht 
(S.  83  A.  3),  sondern  es  auch  zulässig  ist  sich  gegen  solche  War- 
nungen durch  bewusste  Vorkehrungen  zu  schützen  3). 
verhäitnisa  Dicsc  fünf  Gattungen,    die  Vögel-,   Thier-;   Himmels-  und 

zu  uiL^n  Hühnerzeichen  und  die  Warnungen  überhaupt,  bezeichnen  den 
seichen.  Kreis  der  Erscheinungen;  welche  die  römische  Theologie  a  potiori 
unter  dem  Namen  der  aiispicia  zusammenfasst^) ;  und  in  der  That 
li&sst,  was  in  unserer  Ueberlieferung  darauf  Bezügliches  vorkommt, 
sich  wesentlich  auf  jene  Kategorien  zurückführen*^).  Daneben  gab 
es  allerdings  noch  verschiedene  andere  Formen  den  Willen  der 
Götter  zu  erforschen ;    abgesehen  von  dem  Looswerfen,    das  als 

1)  Valerius  Maximus  1,  4,  2.  4.  5  und  sonst. 

2)  Handb.  4,  2*22. 

3)  So  erklärte  bereits  M.  Marcellus,  der  Gegner  Uanuibals,  optimu$  augwt: 
wenn  er  habe  schlagen  wollen,  Hesse  er  sich  in  einer  bedeckten  Sänfte  tragen, 
ne  auapiciis  impedirttur  (Cicero  de  dh.  2,  35,  77).  Bei  dem  Opfer  wird  die 
Flöte  geblasen,  ne  quid  aliud  exaudiatur  (Plinius  h.  n.  28,  2,   11). 

4)  Cicero  de  div.  2,  32,  71  (S.  76  A.  1)  und  zahlreiche  andere  SteUen 
beweisen,  dass  man  auspieia  technisch  ganz  überwiegend  in  dem  allgemeinen 
Sinne  brauchte,  den  die  S.  75  A.  1  angeführte  Stelle  anzeigt. 

o)  Dass  ältere  Auguni  noch  andere  Gattungen  angenommen,  haben,  soll 
damit  nicht  geleugnet  werden.  So  scheinen  die  auspieia  ex  antminibua  (Cicero 
de  div.  2,  86,  77;  de  d.  n.  2,  3,  9;  Arnobius  2,  67  fp.  91)  nicht  oblativa 
gewesen  zu  sein  von  der  Art,  wie  sie  Dionysios  5,  46  und  Livius  22,  1,  8. 
43,  13,  6  berichicn  (Handb.  4,  361),  sondern  impetrativa^  die  regelmässig 
vor  dem  Beginn  der  Schlacht  mittelst  Beobachtung  der  lAnzenspitzen  des  auf- 
gestellten Heeres  eingeholt  wurden.  Schon  M.  Marcellus  bezeichnete  diese  als 
antiquirt,  was  zusammenhängen  mag  mit  dem  Zurücktreten  der  Lanze  im  Heer- 
wesen (Handb.  3,  2,  269).  Dass  viele  (tuguria  und  auspieia  früh  verschwunden 
sind,  ist  bekannt  (Cato  bei  Cicero  tle  .//»\   1,   15,  28  und  Cicero  a.  a.  O.) 
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stehende  öffoDtliche  Institution  nicht  angesehen  werden  kann,  und 
den  von  den  Griechen  entlehnten  apollinischen  Wahrsprüchen,  deren 
Beibringung  und^  Auslegung  dem  dazu  besonders  berufenen  Gol- 
legium  sacrU  fadundis  überwiesen  war,  knüpfte  sich  späterhin 
die  Erforschung  der  göttlichen  Willensmeinung  in  Bezug  auf  eine 
beabsichtigte  Handlung  in  der  Begel  an  die  Schau  der  Eingeweide 
des  Opferthiers^).  Ursprünglich  hatte  das  Opfer  diesen  Zweck 
nicht  Wenn  gleich  besondere  Vorgänge  bei  demselben,  zum 
Beispiel  das  Entlaufen  des  Opferthiers,  und  ohne  Zweifel  auch 
auflbllende  Abnormitäten  in  den  Eingeweiden,  als  dirae  in  den 
Kreis  der  Auguraldisciplin  fallen  mussten  2)  und  gewiss  von  jeher, 
so  gut  wie  ungünstige  Vögelzeichen,  den  Auspicanten  bestimmten 
iron  der  Handlung,  für  die  er  opferte,  für  jetzt  abzusehen,  so 
gehört  doch  die  stetige  Beobachtung  und  folgerichtige  Auslegung 
der  Opfereingeweide  nicht  zu  den  Auspicien  und  überhaupt  nicht 
zu  dem  ältesten  römischen  Ritual;  vielmehr  werden  dafür  be- 
kanntlich die  etruskischen  Haruspices  verwendet  und  erst  in  der 
Kaiserzeit  ist  aus  diesen  eine  Staatspriesterschaft  gebildet^). 

Die  Auspicien,  wie  sie  bisher  dargelegt  worden  sind,  vermit- ^tupMa  pw 
lein  den  Verkehr  der  römischen  Götter  mit  den  römischen  Bürgern      ^aia, 
sowohl  wie  mit  der  römischen  Gemeinde  selbst ;  sie  sind  insofern 
entweder    auspicia  privata^)    oder   auspicia  publica  poptUi  Ra- 

1)  Cicero  dt  div.  1,  16,  2ö:  niläl  fere  quondam  maioris  rei  nisi  auspieato 
ne  privatim  quidcm  gtrebatuTf  quod  etiam  nunc  nuptiarum  auspices  deelaranty 
gut  re  omitsa  nomen  tantum  tenent.  nam  ut  nunc  extis  (quamgttam  id  ipmm  ali- 
gmaito  minus  quam  oürnj,  $ie  tum  avibua  magnat  rt*  impetriri  solebant.  Daraus 
Vil.  Max.  2,  1,  1. 

2)  Insofern  wird  Uandb.  4,  362  ganz  richtig  gesagt,  dass  das  Utare,  das 
heisst  das  richtige  Darbringen  des  Opfers,  schon  dem  römischen  Ritual  ange- 
hört und  keineswegs  den  Haruspex  nothwendig  voraussetzt.  Darum  befremdet 
«udi  die  Ausdehnung  der  ,atMpietV  auf  solche  Fälle  nicht  (Festus  ep.  p.  244: 
piaeularia  auspicia  appdlabant,  quae  sacrifieantibus  tristia  portendebant,  cum  aut 
hostia  ab  ata  effugissct  aut  percussa  mugitum  dcdisset  aui  in  aliam  partem  cor- 
porü  quam  oporUret  cecidisut.  PtHiftra  auspicia  tsst  dicebant,  cum  cot  in  extis 
amt  eaput  in  ioeinore  non  fuissei'). 

3)  Handb.  4,  361  fg. 

4)  Ueber  die  auspicia  privata,  deren  allgemeine  Anwendung  in  älterer  Zeit 
Cicero  (A.  1)  bezeugt  und  die  auch  sonst  zuweilen  vorkommen  (so  bei  Cato  S.  83 
A.  3)|  erfahren  wir  wenig  Genaues  (vgl.  Rubino  S.  46  A.  1).  Dass  sie  den  publica 
gleichartig  waren,  versteht  sich,  und  so  ist  auch  die  Erzählung  von  Attus  Navius 
bei  Cicero  de  div.  1,17  gefasst.  Kbenso  liegt  es  in  der  Sache,  dass  sie  ursprüng- 
lich den  Patriciern  ausschliesslich  zukommen,  eben  wie  das  Gesrhlech tsrecht;  auf 
welches  Correlatverhäituiss  zwischen  gens  und  auspicia  (privata)  die  Aeusserungen 
bei  Livius  4,  2,  5.  c.  6,  2.  10,  8,  9  zu  bezichen  sind,  während  den  Patriciern 
freilich  in  anderer  Hinsicht  auch  die  publica  auspicia  gewissermassen  als  Privat- 
besitz beigelegt  werden  (8.  87  A.  3).     Dass  die  auspicia  priv<Ua  den  Plebejern 
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Nur    litt*    letrtrren    gehören    in    den   Kreis   dieser   Be- 

)«k»^   i^  «wuitNiHie  lu^edacbte  Götterzeichen  ist  entweder  ein 

*.•*:»< la«^    »u«!-   ita4ic     Nur  in   Beziehung  auf  das  erstere,   das 

..^.«.  «^«*    'MfMiMiirt-wM.   kann  überhaupt  die  Frage  anfgeworfeo 

«.luv'it,    '^«.'Mi  «i«^  Ktf^lit  und  die   Pflicht  zukoroml  ein   solches 

^.^.i%u    u«  V»uH»n   iier  liomeinde  zu  erbitten  und  demnach  auf 

.    4K     iiHsy  ^<Mi  ätT  iV.mheit  die  Antwort  zu  erhallen;  woran  das 

«i.*a.^  :|l•^•»4   wii)ii4  itti  Fall  des  Zweifels  endgültig  zu  bestimmen, 

.»    ..ux   .v.c»u"  ^1'-  ^»fbolen  erfolgt  ist  oder  nicht.     Die  Antwort 

.,»     u  <  Viii^ti  i»i  jKt  in  der  That  selbstverst^indlidi :  wie  den 

w.va^^i  Vo4<t*(H'  \ht  römischen  Gemeinde  mit  anderen  Gemein- 

,..     «...vi    uöi^iUuutt«   90  vermitteln  auch  den  himmlischen  allein 

•v   H^*^M**w.     *»   Jw«om  Sinne  kommen  die   auspicia  pubtka^ 

s  s^     xM  ava  oiU««^if<«  Fall  bezogen,  die  spectio,  den  Magistraten 

uiu  '^iv  ^iiti^^tt  ^iein.  so  auch  ihnen  allen,  wenn  auch  in 

.,^.,.x*Ka4  iau%k>.     fcViMi  wie  jeder  Beamte,  auch  der  niedrigste, 

.  .:xi<U     te   'Uh»  ^^i4Ml  auszuführen  hat,    so  kann  und  muss  er 

^.,    >4,^\vJfc   tsHit»  Anlritt  seines  Amts  allgemein  wie  insbeson- 

.,.     .  .    .ivo*   Vi4Uu^  des  einzelnen  Geschäfts,    dafür  sichtbare 

».. .K.      g*.  ^oHiu^»*m  Wohlgefallens  erbitten;  und  dies  sind  eben 

,,^  ...vi   •*»kÄi%»*.    IMher  sind  Zeichenschau  und  Beamtengewalt, 

^i  iät^nHm  in  der  That  nur  Bezeichnungen  desselben 

^i,^.:**.  '^*v->  ..4,vliKsUMU»n  Seiten,  jene  des  himmlischen,  diese  des 

,  k    cJvv.a.   -j^v«  ^#«\mü«rt  in  dem  mangelnden  Conubium  deutlich  her- 
\ ..   >s^»^    *<•  .U>*>*v*vn  unmöglich,  weil  der  plebejische  Theü   die  An- 

^    ^^^1  ttbMunJ  Cicero  de  domo    14,   38;    de  d.   n.    2,   4,    11. 

^»v.     ...t.-.M^4*«  tivius  4,  2.     Doch  wird   dies   selten   hinzugesetzt, 

>^-  .^      «l.>>^^   .m«uulu  bereits,   als  Cicero  und  Livius   Rcbrieben,    eine 

...  V..    vH\*^  ^  div^'  2,  36,  76). 

"^ .  \  ^  ^       ^      V •*'*«.«   f-    1^2:    eo   die    eis    Tiberim  redeundum  est  quod  de 

.   ,     ^.    ^mmm  v*I  {fit  die  Hdschr.)  praeter  magiitrntum  (mapt^fmm 

-  ^.    H>  li»  ^'KH»r\^«  de  leg.  3,  4,  10:  omnes  magiatratus  auapieium 

>.  Ux\    '«Si^viv^^  wahrscheinlich  nicht  hieher,   sondern  beziehen  sich 

^u*;     i»   i^*wl*rnde  Obnuntiationsrecht.  —  Von  der  fpectio  sagt 

«    S«,    M      -«»M  (UNytire«)  nuntiationem  solum   habemus,   contuUs  et 

s.      %       »N"**    Hf^^^^*^'     ^'g'«    Varro  6,  82.     Das   Verhältniss  der 

\     '^  \  *«    >?-  ^«^^  '^^^  ^^^^^^f^*^  das  abstracte  Hecht  des  Beamten  anzeigt 

\.V\v^'^      **^"**^  dasselbe  Recht   bezogen  auf  den  concreten  Fall; 

.  .'   K    lU^.^   \iMhtndong  gewöhnlich   im  Plural   gebraucht,  dieses 

V       V-M;<pi(^  ^^ttt  beides   im  Gebrauch   häufig   zusammen;    aber 

^  .,   «■  %.«^    .4^>-  w'l^JMMitine  Recht  diese  Zeichen  zu  empfangen  auf  den 

%.  *\    ^^M   >W*  **^^*  *^8  fpectio  bezeichnet  werden,    sondern  nur 
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irdischen  Verkehrs  (8.  78  A.  4);  und  es  wechseln  denn  ^uch 
beide  selbst  im  technischen  Sprachgebrauch  häufig  mit  einander 
ab^).  Bian  könnte  die  Frage,  wem  die  Auspicien  zusteheD,  mit 
dieser  allgemeinen  Hinweisung  auf  die  correlate  Beamtengewalt 
als  beantwortet  ansehen ;  doch  wird  es  angemessen  sem,  nament- 
lich um  fUr  die  Gattungen  der  Auspicien  und  die  Lehre  von  ihrer 
Collision  festeren  Boden  zu  gewinnen,  jenen  allgemeinen  Satz  noch 
in  seine  einzelnen  Elemente  aus  einander  zu  leg^n. 

Dasa  als  letzter  Trager  der  Beamtengewalt  die  Gesammtheit   ^^^ 
der   p^tncischen  Senatoren  und  das  Zwischenkönigthum  galt,  so 
dass,  wenn  ein  hik^hster  Beamter  vorbanden  war,   diese  Gewalt 
nibte,  sofort  aber  hervortrat,  wenn  derselbe  fehlte,  drückte  sich 
schärfer   noch  als  io   den   weltlichen  Geschäften  nach   der  Seite 
der   Auspicien  aus.     ,Alle  Auspicien  werden   zurückgeführt  auf 
jenes  grosse  Zeichen,  wodurch  die  Gölter  dem  Romulüs  die  Er- 
mächtigung   gaben    die   Stadt  zu    gründen,    das    rtfmische   Volk 
zo    stiften,    und    ihm    das   Königthum   desselben   übertrugen^ ^) . 
IHes  Fideicommiss  göttlichen   Schutzes  ging   von  Hand  zu  Hand 
durch   die  Könige  und  die  Reibe  der  Consuln  und  der  sonstigen 
Oberbeamten.    Wenn  aber  durch  Schuld  oder  Unglück  der  zeitigen 
Träger  die  Beziehungen  zwischen  dem  Staal  und  den  Göttern  so 
getrübt  sind,    dass  eine  Sübnung   und  Erneuerung;   ihrer  Anspi- 
elen nicht  möglich  erscheint,  so  giebt  ihr  Rücktritt,  ohne  dass  sie 
sich   einen  Nachfolger  und  Erben  ihres  Rechts  wie   ihrer  Schuld 
ernannt  haben,  das  heisst  das  Interregnum,  diese  Auspicien  wieder 
zurück  an    die   ungetrübte   und    nothwendig    reine   Quelle,    zu- 
nächst an   die   immer^   wenn  auch   in   der   Regel    mit   ruhender 
Befugniss,  vorhandene  Gesammtheit  der  Gewaltlräger,  den  patri- 
cischen  Senat 3)  und  weiter  an  denjenigen  von  ihnen,  dem  Wahl 
oder   Loos   die  Führung   des  Regiments   zuweist,    den  Zwischen-  . 


1)  Vgl.  unter  zahllosen  Belegen  dafür  insbesondere  Messalla  bei  Gel- 
Hus  13,  15,  wo  die  aiupicia  maxima  und  mmora  ausdrucklich  mit  den  magUtTtt- 
hu  maiores  und  minores  identiflcirt  werden.  Man  sagt  a  populo  auspicia  accepta 
habtre  (Cicero  de  div.  2,  36,  76),  awpieia  ponere  (ders.  de  dtor.  nat.  2,  3,  9) 
0.  dgl.  m. 

2)  Rubino  S.  82. 

3)  Dies  bezeichnet  Cicero  de  leg.  3,  4,  9  mit  den  Worten  auspicia  patrum 
eue,  der  Verfasser  der  pseudociceronischen  Briefe  an  Brutus  1 ,  5,  i  mit  auspicia 
ad  patres  redire,  ähnlich  wie  Livius  1,  32,  1,  sagt  res  ad  patres  redierat  und  in 
einer  Rede  6,  41,  G,  dass  Jie  Patricier,  insofern  sie  den  Zwischenküuig  ernennen, 
privatim  auspicia  hahcnt.     Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Stellvertretung. 
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ktfniK  <] .  Daher  ist  das  Interregnum  eine  Erneuerung  (reiunxdh) 
d«r  Au»|)icion2).  —  Insofern  die  Patricier  die  auspicia  publica 
nicht  blos  in  Ultoster  Zeit  ausschliesslich  besassen,  sondern  afl 
ilioHor  letzton  Quelle  der  Beamtengewalt  in  göttlichen  wie  mensck- 
lichen  Dingen  die  Plebejer  zu  keiner  Zeit  Antheil  gehabt  habeUi 
können  die  auspicia  publica  auch  später  nodi  als  ein^patricisches 

• 

H<^Mervatn)cht  bezeichnet  werden;  wie  denn  der  Widerstand  des 
AdftlN  g(*gen  die  Zulassung  der  Plebejer  zu  den  Gemeind^mtem 
in  der  formell  unbestreitbaren  Consequenz  des  Sacralrechts  seine 
weHi*ntli(;hste  Stütze  fand.  Indess  erforderte  eben  diese  Gonse- 
(|uenz,  dass,  als  und  so  weit  die  Plebejer  zu  denselben  zuge- 
luHMeii  waren,  zwischen  den  Auspicien  der  Beamten  patricisdien 
und  der  Beamten  plebejischen  Standes  kein  Unterschied  weiter 
Ntatlfinde;  in  der  That  ist  dies  auch  niemals  geschehen. 
4u4ftru»  Don  jedesmaligen  Trägern   der   vollen  Beamtengewalt  oder 

des  Imperium  kommen  ampicia  maximal)  zu.  Es  sind  dies 
sellMtversUindlich  der  König,  der  Zwischenkönig,  der  Consul,  der 
Prlitor^),  der  Dictator  und  jeder  Beamte  consularischer  und  prtir 
torischer  Gewalt,  ohne  Unterschied  ob  er  als  Magistrat  oder  pro 
magistrahi  fungirt^),   ob  er  zu  den   verfassungsmässigen  Jahrbe- 

1)  Cicoro  de  domo  14,  38:  auspicia  populi  Bomani  .  .  .  intereant  neetm 
ettf  cum  interrex  nullua  iit. 

2j  Livius  5,  31,  7:  placuit  per  inlerregnum  renovari  atupicia,  6,  5,  6:  td 
renovareniur  auspieiaf  res  ad  interregnum  rediit.  Der  Bescliluss  5,  17,  3:  iil 
tribuni  mililum  abdicarent  se  magistratUf  auspicia  de  integro  repeterentur  et  intern 
regnum  iniretur ,  wird  c.  52«  9  bezeichnet  als  instauratio  sacrorum  auspieh' 
rurntjue  renovatio.  Ueberall,  wo  das  Interregnum  willkürlich  herbeigeführt  wird, 
Hegt  der  gleiche  Gedanke  zu  Gründe,  so  nach  dem  gallischen  Brande  hU.  6,  1,  S 
und  sonst  9,  7,  14,  besonders  deutlich  8,  17,  4,  wo  ein  Dictator  als  vitio  ereaim 
niederlegt  und  dann,  da  eine  Pest  ausbricht,  velut  omnibus  to  vitio  eontoeCii 
auspieiit  res  ad  interregnum  rediit.  —  Die  einfache  repetitio  auspieiorum  dessel- 
ben Magistrats  (S.  96)  ist  hiermit  nicht  zu  verwechseln. 

3 )  Auspicia  maiora  und  minora  werden  Übrigens  die  Himmelszeichen  aucl 
genannt  in  anderer  Beziehung  als  in  der  auf  die  verschiedene  Beamtengewalt i 
y^iü  z.  B.  der  Adler  im  Vergleich  mit  dem  Specht  (Servius  zur  Aen.  3,  37^ 
und  zu  den  £cl.  9,  13),  die  numanischen  im  Vergleich  mit  denen  des  Romului 
((Mcero  de  re  pubL  2,  14,  26).  In  diesem  Sinne  heisst  der  Blitz  auspiciun 
maximum  (S.  77  A.   1). 

4)  Messalla  bei  Gellius  13,  15 :  patriciorum  *(magi8tratuum')  auspicia  H 
duut  sunt  divisa  potestates.  maxima  sunt  consulum  praetorum  censorum  ....  reli' 
quorum  magittratuum  minora  sunt  auspicia:  ideo  iUi  minores,  hi  maiores  magi- 
stratus  appellantur  (vgl.  S.  19).  Festus  v.  minora  auspicia  p.  157  scheint  aui 
Messalla  geschöpft. 

^)  Dass  wer  pro  consule  oder  pro  praetore  und  nicht  auf  Grund  des  Mandat 
tilnus  anderen  Beamten  commandirt,  nothwendig  eigene  Auspicien  hat,  wenn  e 
auch   nur   unter   gewissen  Voraussetzungen  Imperator  werden   und  triumphirei 
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amlen  gehört  oder   als   Kriegstribun    oder   sonst   wie   consulari 
imperio  bestellt  ist^}.     Auch   der  Reiterführer  führt,    so  weit  er 
überhaupt  Auq)icien   hat,    die  prätorischen ^) .  —  Aber   da    der 
Kreis  der  Auspicicn  so  weit  reicht  wie  der  der  Amtsgewalt  über- 
haupt,  so  fehlen  sie  auch  den   untergeordneten  Beamten   nicht. 
Ke  AusfHcien  der  Gensoren  werden  noch  zu  den  nutxhna  ge-  Auepicien 
''öohnet,    aber,    wie  es  scheint,    ebenso  wie   diese   Magistratur  '   *"**'*"* 
^^Ihst  XU  den  höheren  gezählt  wird,  mehr  der  Form  nach:  denn 
^^Asdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  dieselben  von  den  consularisch- 
P*^torischen  qualitativ  verschieden  seiend).  —  Den  minderen  Be- 
**^ten,  wie  den  Aedilen  und  Quaestoren,  werden  entsprechend  die 
» •^Äinderen  Auspicien'  (auspicia  mmora)  beigelegt*).  —  Hiezu  end-    Auspida 
^^^l  ist  von  den  Priestern,  denen  sonst  wie  kein  Imperium  so  auch 
^^in  Auspicium  zusteht,  noch  der  Pontifex  raaxiraus  zu  fügen,  der  Au«picien  d. 
^^^iinsse  Amtshandlungen  vorzunehmen  hat  und  darum  vermuth-  maximu«. 
^^^  auch  für  diese  die  Auspicien  einholt^).  —  Dass  diese   ver- 


m,   bedarf  keines  Beweises.     In  welchem  Sinne  Cicero  den  Proconsuln  und 
'«>prätoren  seiner  Zeit  die  auspicia  abspricht,  darüber  s.  S.  98  A.   1. 

1)  Für  die  Behauptung,    dass  die  Auspicien   der  Oonsulartribune  schwacher 
resen   seien  als  die  der  Consuln,   geben  die  Quellen   keinen  Anhalt  und  die 

<J  tiristische  Gonsequenz  ist  entschieden  dagegen.     Wenn   die  prätorischen  Auspi- 
zien,   Terglichen  mit  den  consularischen,   eadem  aut  eitudem  potestatis  heissen 
^8.  88  A.  4),  so  ist  nicht  abznsehen,  warum  die  Auspicien  der  Consulartribune 
^rlogere  sein  sollen,    zumal  da  die  Augarn  dem  Consulartribun  die  Ernennung 
^w  Dletators  gestatten  (LIt.  4,  31,  4),  welche  dem  Prätor  nicht  zusteht. 

2)  Dass  die  Stellung  des  Reiterführers  zwischen  der  des  Offiziers  und  der 
magistratischen  schwankt,  ist  in  dem  betreffenden  Abschnitt  ausgeführt,  und  oben 
da  gezeigt,  dass,  so  weit  er  als  Magistrat  gilt,  er  dem  Prätor  gleichsteht. 

3)  Messalla  (bei  Gellius  13,  15):  maxima  (^autpieia)  sunt  consulum  prae- 
Conim  ctnaorum,  neque  iamtn  eorum  omnium  inter  se  eadem  aut  eiusdem  pote- 
MtatUf  ideo  quod  eonUgae  non  sunt  censores  consulum  aut  praetorum  .  .  .  ideo 
neque  eonmlee  aut  praetores  censoribus  neque  censores  eonsulibus  aut  praetoribus 
turbani  aut  retinent  auspicia. 

4)  Messalla  a.   a.  0.   fährt,    nachdem   er   von   den    Gonsulu,    Prätoren   und 
C^nsoren  gesprochen  bat,  also  fort:  reliquorum  magistratuum  minora  sunt  auspi- 
cia:   ideo   im  minores,   hi  maiores  magistratus  appellantur.     Darum  werden  auch 
neu  geschaffenen  Magistraturen  wie  die  Competenz,    so  die  Auspicien  ausdrück- 
lieh beigelegt.     Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  31:    iubet  atispieia  coloniarum  dedu- 
eendarwn  causa  deeemviros  habere.     ,pullario8  eodem  iure\   inquit,    ^quo  habue' 
runt  tresviri  lege  Semproniä'.    Uebrigens  kommen  diese  kleineren  Auspicien  sehr 
selten  vor.     Es  mag  dabei  noch  bemerkt  werden,    dass  nach  dem  Stadtrecht  der 
Colonia  Oenetiva   (angedrackt)   unter    den    aedilirischen    Apparitoren    auch   der 
karu^ex  und  der  tibicen  auftreten,   obwohl  beide    nicht  geradezu   sich   auf  die 
Auspicia  beziehen.    —    Man    verwechsele    nicht    mit   den   minora   auspicia    der 
magistratus  minores  die  Auspicien.  die  der  höhere  Magistrat  für  die  unter  seinem 
Vorsitz   abcuhaltenden  Wahlcomitien  der  niederen  anstellt. 

5)  Da  der  Pontifex  maximus  regelmässig  comitia  ealata  abhält  (Gellias 
15,  27j,  so  können  ihm  eigene  Auspicien  nicht  wohl  abgesprochen  werden.  Die 
zerrüttete  Angabe  im  Auszug  des  Festos  p.  248 :  posimerium  pontificale  pomerium^ 
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schiudenrti  Aiispicien  sich  in  ditni  Objecl  und  dim  Rilu<il  iIit 
Heobaclilung  UDUTscliieden  haben,  isl  dankbar;  aber  die  rerJit- 
licbc  ConseqactiK  fordert  eine  solche  üntersi^heidtin!:  keiaeswf|u, 
und  OS  spricht  iiichl  dafür,  dass  die  bfichslo  (iullung  der  Zeichen, 
dur  Blili.  auch  Ijeifonslflnd  der  mindtren  Ausptrien  sein  kann'j. 
Vielmehr  unterscheiden  sich  im  Wesentlichen  die  höheren  und  diit 
niederen  Auspiciun  wohl  nur  dadurch,  dass  jüne  die  Amlsh.md- 
lung  des  höheren,  diese  die  des  niedrigeren  Beamten  einleilc-n 
und  bediugen. 

Die  bisher  auf)i;ez3hllen  Auspicien  sind  alle  eigene  der  auspi- 
cirendeo  Magistrate,  das  heissl  diejenigen  der  Gemeinde,  ausgeübt 
von  deren  lür  den  einzelnen  Fall  berufenen  Vertretern.  Aber  wie 
neben  dem  eigenen  Imperium  das  mandirle,  so  stehen  neben  den 
crHcncn  Auspicien  der  ei(i6nllic.hen  Gemeindebeamten  die  abgelei- 
teten, durch  einen  Dritten  ausgetibten  der  von  diesen  angeslellten 
Vertreter.  Dieselben  begegnen  sowohl  in  den  sell«nen  Fällen,  we 
in  der  Hauptstadt  eine  Mandiruni:  verfassirngsmüssig  möglich  oder 
gar  nßthig  isl.  insbesondere  bei  der  Führung  des  Capitalproiessea 
vor  den  Centurien  durch  einen  Beamten,  der  lu  deren  Berufung 
nicht  cumpetent  ist,  wie  der  Quilslor'''},  als  auch  im  Oebiet  des 
Kviegsrechls.  das  dem  Obcrfeldherrn  geslallcl  sich  wUhrend  seiner 
Abwesenheit  durch  einen  Beauftragten  vertreten  zu  lassen.  Be- 
kanntlich komn)en  in  diesem  Falle  die  Auspicien  nicht  dein  faotisch 
Höchslcommandircnden  zu,  sondern  dem  abwesenden  Oberfeld- 
herrn, cuius  attspiciis  res  geritur^).     üeijer  die  eigentliche  Mani- 

uii  ponlificei  auipicnbaiiCur  (vrI-  dorSber  Hsrmei  10,  10]  gehöcl  [[ellldi  ««bwer- 
lirli  hierbei:  and  luch  die  lückenhkfto  StoU«  den  Keitui  v.  SaMrrui  p.  ätö 
HeFert  keiueD  &iuhBTn  Beweis  dalQi.  dus  der  PontifFi  wie  der  Magittrst  Auguiii 
mr  Ampicienbeobkrhtiin^  laden  konnte.  Vgl.  Uandb.  4.  348  und  den  Abichndi 
Toin  PODtiScal, 

1)  S.  7ä  A.  1.  Uslliai  13,  lö,  I  ecwühnt  als  alte  Sille,  dasa  die  Conculii  für 
dun  Tag.  vo  »je  C«nlutlsMuaitieri  abbalten  wollten,  edlcirtsn,  m  quU  map»(raliw 
minor  (das  h«illt  Minor  ixmtule)  da  caelo  iiroaiie  velit. 

3)  Da  eomincnluriuin  uelui  mgvIilllonU  [Vario  d<  t.  L.  <>,  Hl)  beglaol 
alio;  autpieh  operam  du  tl  {m  nach  Beigka  loitrefriichei  VerbcsBerung,  araadatd 
die  Randschrifi)  tti  lemplo  auitieti  fdle  Handschrift  iiuifiKUi).  Dvm  <nil  aä 
prartoTcm  aut  ad  mnnUtm  tnlltiu  nutplcmm  ficliluin,  aomitiatvm  populum  pralca 
{die  Hdscbr.  aommeaturn  pruelor«)  vxtl  ad  U,  Daraus  idt  wenigttetiK  ao  vlol 
klar ,  das*  der  Qniator  —  datiu  «r  igt  der  Angaredet«  —  »war  auapitirt,  aber 
dieee  Aoaiilojeii  fQr  die  CeatutlalcomilieD  nur  dann  ^nflgeii,  wean  er  aio  linh  von 
einam  tiernfenen  Maetitnt  vurhi-r  erbeten  bat,  Ihrn  ßewibning  adieint  du  Kecbt 
dif  Lomitlcli  abzuhallen,  aUo  die  Mandirung  deu  dactl  ocrorduilli.beD  Jmperium 
ciiituachltMaen   und  düt  Qiiistor  in  den  l'oinitlen  selbst  ileu  Vnrsiti  lU  führen. 

3)  Wendungen  wl«  ub  rrt  «lut  u  me  nnt  ptr  Ugnkit]  tatet  atupiriit  mtit 
.  .  .  gtttai  (Auguslua  mon.  Anryr,   I,  24);   piirtmi  iluttti,   pari»»  mipicili  luti 


polalion  bei  dieser  Procedur  hat  sich  keine  Ueberlieferung  erhal- 
ten; olme  Zwetiei  aber  hat  man  die  Sache  so  angesehen,  dass 
die  Mandining  des  Imperium  von  Rechts  wegen  dio  Mandirung 
der  Aospicieii  einschloss.  Also  hatte  der  Stellvertreter  die  Auspi- 
den  vor  der  Schlacht  und  sonst  ebenso^einzuholen^  wie  der  Feld- 
herr sie  anwesend  eingeholt  haben  würde;  aber  rechtlicb  galt 
die  Spectio  nicht  als  die  seine,  sondern  als  die  des  abwesen- 
den Feldherm. 

Hieraus  bestimmt  sich  auch   das  Verhältniss  der  verschiede-  coinsion 

der 

nen  Auspicienträger  zu  einander.    Ursprünglich  ging  man,  wie  von  AaRpicUn. 
der  Einheitlichkeit  des  Imperium,   so  auch  aus  von  der  Einheit- 
Uchkeii   des   Auspicium:    so  lange  es    zu  jeder  Zeit  nur  einen 
Gemeindebeamten  gab,  war  er  der  einzige  Triiger  des  Verkehrs 
der  Gemeinde  mit  den  Göttern   und  konnte  keine  Collision  vor- 
iKommen,  da  die  von  dem  König  etwa  mit  der  Auspication  Beauf- 
tragten nur  die  Auspicien  ihres  Mandanten  ausübten  und  diesem 
gegenüber  kein  eigenes  Recht  geltend  zu  machen  hatten.    Späterhin 
stehen   allerdings  ebenso  viele  Auspiciencompctenzen  neben  ein- 
ander wie  roagistratische ;  aber  die  Ordnung  der  CoUegialiUlt  und 
der  Gompetenz   beschränkten   die  Fälle  der  Collision,    wenn  sie 
sie    auch    nicht   völlig    beseitigten.     Die  Auspicien    des  Gonsuls 
und   des  Gensors^   des  Aedilen  und   des  Quästors,    des  Gerichts- 
prators  und  des  Prätors  von  Sicilien  laufen  neben  einander  her, 
so  gut  wie  die  betreffenden  Functionen,  und  stören  sich  einander 
in    keiner   Weise  ^j.      Wo   dagegen    zwei    Beamte    mit    gleicher 
Competenz  —  conlegae  —  neben  einander  stehen,    zum  Beispiel 
in   demselben  Lager  Dictator   und   Consul,    Gonsul    und  Prätor, 
zwei   Gonsuln  oder  zwei   PrJitoren  das  Commando   führen,    oder 
zwei   Gensoren   das  Schätzungsgeschäft  besorgen,    wird   zunächst 
gefragt,    ob  die  Gollegialitäl  eine  ungleiche  oder  eine  gleiche  ist. 
Im  ersteren  Falle,    also  zwischen  Dictator  und  Gonsul   oder  Gon- 
sul und  Prätor,   haben  zwar  beide  Beamten  die  Auspicien;  falls 
sie  aber  sich  widersprechen,  schlagen  die  dem  höheren  gewordenen 


(Sveion  Aug.  21);  duetu  Oermanieiy   auspieiis   Tiberii  (Tacitus  ann.  1,  41)  sind 
UiiSg. 

1)  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob,  nicht  das  Beobachten  an  sich,  aber  die 
einzelne  Wahrnehmanfi;  stören  kann,  insbesondere  die  Blitzboobachtung,  insofern 
lieh  diese  mit  dem  Abhalten  der  Comitien  nicht  Torträgt.  Dies  gehört  in  die 
Lehre  von  der  Obnnntiation;  die  oben  aufgestellte  allgemeine  Regel  wird  da* 
dnrrh  in  keinem  Fall  beeinträchtigt. 
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vecbsei  der  Zeichen  die  scinigen^).  Insofern  in  der  militärischen  GoUegialitöt 
"*P  ^  *"•  zwischen  sonst  gleichen  Goliegcn  ein  täglicher  Wechsel  des  höch- 
sten Imperium  eintritt  (S.  47],  also  zur  Zeit  doch  immer  nur 
einer  die  höchste  Gewalt  hat,  hat  damit  der  zeitige  Inhaber  der- 
selben auch  das  fttr  den  Tag  entscheidende  Auspicium^).  In 
älterer  Zeit  wird  in  diesem  Fall  der  zur  Zeit  nicht  Höchstcom- 
mandirende  die  Auspicien  überall  nicht  befragt  haben ;  später  ist 
es  aufgekommen,  dass,  wie  beide  die  Fasces  führen,  so  auch 
beide  die  Auspicien  einholen,  natürlich  aber  im  Fall  der  GoUision 
die  zur  Zeit  stärkeren  Auspicien  vorgehen^).  In  dem  nicht 
militärischen  Amtkreis,  in  dem  mehrere  gleich  berechtigte  Im- 
perienträger functioniren,  mögen  die  Auspicien,  eben  wie  die 
Fasces,  zwischen  den  Gonsuln  von  Monat  zu  Monat  umgegangen 
sein ;  wenn  aber  beide  Auspicien  empfingen  und  diese  nicht  ttber^ 
einstimmten,  so  dürften  nach  der  sonstigen  Behandlung  solcher 
Gollision  die  widersprechenden  Auspicien  sich  vielmehr  einander 
aufgehoben  haben  ^),  also  wie  im  Fall  der  collegialischen  Intcr- 
cession  die  beabsichtigte  Handlung  unterblieben  sein. 

Fäik^d!^  Nachdem  also  dargestellt  ist,  wem  das  Recht  zusteht  fttr  die 

laspication.    _      _  _         _  

1)  Messalla  a.  a.  0.  lehrt,  dass  die  Auspicien  der  Prätoren  und  der  Con- 
suln  eadem  aut  eiuadem  potestatia  seien,  ideo  quod  conUgae  ....  praetore»  eon" 
sulitm  sunt  and  folgert  daraus  weiter,  dass  praetores  ronsulesque  inUr  «e  et 
vitiani  et  obtinent  (auspicid).  In  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  fQbren 
das  Commando  der  Consul  Catulus  und  der  Prätor  Falto:  da  auch  der  letztere 
auf  den  Triumph  Anspruch  macht,  wird  er  gefragt,  ob  im  Fall  der  Verschieden- 
heit der  Meinungen  nicht  sein  Imperium,  sodann  ob  im  Fall  der  Yerschiedenbeit 
der  Auspicien  nicht  sein  Auspicium  nachgestanden  haben  würde  (ai  dinersa 
auspieia  aeeeptMetis,  cuius  magis  auspicio  staretur?)^  und  da  er  beides  bejahen 
muss,  wird  gegen  ihn  entschieden  (Val.  Max.  2,  8,  2)  Hier  zeigt  sich  deutlich, 
dass  Messalla  nicht  sagen  will,  es  könnten  überhaupt  Prätoren  und  Consuln  nicht 
neben  einander  Auspicien  einholen,  was  ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hätte 
durchführen  lassen,  sondern  nur,  dass,  wenn  sie  über  denselben  Gegenstand  fra- 
gen und  wenn  die  Antwort  verschieden  ausfällt,  das  stärkere  Auspicium  das 
schwächere  fehlerhaft  macht  und  besiegt  (yitint  et  obtinetf  oder  wie  er  kurz  vor- 
her sagt,   turbat  et  reiinet). 

2)  Nach  der  Schlacht  von  Sena,  in  der  beide  Consuln  commandirt  hatten, 
wird  dem  M.  Livius  der  Haupttriumph  zuerkannt,  quoniam  .  .  .  .  eo  die,  quo 
puynatum  foret^  eiua  forte  autpieium  ftässet  (Livius  28,  9,  10). 

3)  Als  in  dem  Lager  der  Consuln  Paullus  und  Yarro  der  letztere  das 
höchste  Commando  har  und  den  Abmarsch  befiehlt,  PatUlus,  mm  ei  aua  sponte 
cunetanti  pulU  quoqtu  auspicio  non  addixisaerUf  nuntiari  iam  efferenti  porta  aigna 
collegae  iuaaitj  worauf  Yarro  freilich  nachgicbr,  aber  nur  weil  es  ihm  so  beliebt 
(Livius  22,  42,  8). 

4)  Nach  der  Inneren  Stärke  hat  man  solche  Zeichen  ohne  Zweifel  nie  gegen 
einander  abgewogen.  Die  Geieraugurien  des  Homulus  und  Remus  dürfen  eher 
mit  den  Auspicien  zweier  sich  gegenüberstehenden  Feldherren  vor  der  Schlacht 
verglichen  werden  als  mit  den  collegialischen  der  Consuln. 
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bevoralehende  Handlung  im  Namen  der  Gemeinde  die  Willens- 
meinung  des  Jupiter  einzuholen,  bleibt  weiter  zu  betrachten,  für 
welche  Fälle  dieser  religiöse  Gebrauch  erforderlich  war.  Im  All- 
gemeinen wird  darauf  zu  antworten  sein,  dass  dem  frommen  und 
verständigen  Sinne  der  ältesten  Ordner  des  Gemeinwesens  die 
Befragung  für  alle  wesentlichen  Dinge  w*ttnschenswerth  und  zweck- 
mässig, aber  niemals  als  formell  nothwendig  erschienen  ist.  Darum 
befragt  man  die  Götter  regelmässig  vor  jeder  öffentlichen  Frie- 
dens- oder  Kriegshandlung  ^) ;  aber  wo  Gefahr  im  Verzug  war 
und  das  Wohl  der  römischen  Gemeinde  keinen  Aufschub  duldete, 
bedurfte  es  selbstverständlich  nicht  der  Befragung  der  Götter, 
die  ja  auch  römische  waren.  Darum  ist  es  auch  weder  möglich 
noch  nöthig  alle  die  Handlungen  zu  verzeichnen,  in  Bezug  auf 
i^elcbe  Auspicien  vorkommen:  wir  finden  dieselben  erwähnt 
vor  Senatssitzungen  ^) ;  vor  Loosungen  ^) ;  vor  der  Entbietung 
des  Heeres^);  vor  der  Gründung  von  Colonien^j;  sodann  im 
Kriege    vor  jedem    FlussUbergang^)    und    vor   dem    Beginn   der 

1)  Cicero  de  div.  i,  2,  3  (vgl.  1,  16,  28):  nihü  pubUee  sine  awpieiu  nee 
dornt  nee  militiae  gerebatur,  Livius  6,  41,  4:  auspieüa  hanc  urbem  eonditam  etu, 
mupieüs  hello  ac  pace^  domi  miUtiaeque  omnia  geri  qtUs  est  qm  ignoret?  Servlus 
zu  Aen.  1,  346.  4,  45.  840. 

2)  Vano  bei  Gellius  14,  7,  9 :  immolare  prius  auapicarique  debere  qui  sena- 
twn  kabüuru$  euet.  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3:  ohlala  religio  est  ComtUo  (dem 
SUdtprätor,  der  den  Senat  berufen  hat)  puUariorum  admonitu  non  satis  düigenter 
tum  autpieiis  operam  dedisse.  Servins  zur  Aen.  1,  446:  erani  templa^  in  qtubus 
autpieato  ei  publice  res  adminislraretur  et  seruitus  haberi  posset.  Wenn  dagegen 
Appian  fr.  e.  2,  116  in  Beziehung  auf  Caesar  die  Regel  ausspricht:  l^oc  iori 
tote  d[{»)rouotv  de  rrjv  ßouXi^v  elotouotv  oioivlCea^at,  so  ergiebt  das  Weitere,  dass 
hier  das  in  diesem  Fall  übliche  Opfer  gemeint  ist,  und  auch  wenn  Plinius 
paneg.  76  von  dem  zur  Senatssitzung  sich  begebenden  Consul  Traianus  sagt: 
«MO  trat  in  limine  mora  consultare  aves  revererique  numinum  monittts,  so  ist  wohl 
ebenso  wenig  an  formliche  Auspication  zu  denken. 

3;  Liyius  41,  18,  8;  vgl.  Kubino  S.  92.  Auf  die  gewöhnliche  Loosung  der 
Beamten  bezogen  sieh  die  Antrittsauspicien  wahrscheinlich  mit,  so  weit  sie  un- 
mittelbar auf  diese  folgte. 

4)  Liy.  45,  12,  10:  (eonsul)  cum  legionibus  ad  eonoeniendum  [diem]  dixit, 
non  auspieato  templum  intravit:  vitio  diem  dietam  esse  augures  .  .  .  deereverunt. 

5)  Vgl.  S.  89  A.  4  und  Varro  5,  143. 

6)  Dies  sind  die  auspieia  peremnia,  Festus  p.  245 :  peremne  dieitur  autpicari, 
qui  amnem  out  aquanty  quae  ex  saero  (vielleicht  ex  agro)  oritußr^  auspieato  iransit. 
Derselbe  p.  250:  Petronia  amnis  (vgl.  Handb.  1, 629)  est  in  Tiberim  perfluens,  quam 
wiagiHratus  auspieato  transeunt,  cum  in  Campo  quid  agere  volunt:  quod  genus 
auapiei  peremne  vocatur.  Derselbe  p.  157 :  manalis  fons  appellatur  ab  auguribus 
puteus  peremniSj  neque  tarnen  spieiendus  videtur,  quia  flumen  id  spieiaturf  quod 
sua  sponte  m  anmem  influat.  Die  Auspicien,  die  bei  Ueberschreitung  des  Po- 
merium  auf  dem  Gange  von  der  Stadt  in  das  Marsfeld  erforderlich  waren  (Cicero 
de  d.  n.  2j  A,  ii,  de  div.  1,  17,  33),  sind  vermuthlich  eben  die  durch  die 
l'eberschreitung  des  petronischen  Baches  veranlassten  (vgl.  S.  100  A.  'S).    Damit 
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ScIiUcbt'j;  über  ^vi^  können  weder  genau  unici'scheideii,  wie  wrff 
in  diesen  Fallen  die  Sitte  die  Auspicien  vorschrieb  oder  nur  «u- 
liess,  noch  den  Kreis  der  llandlun^eu,  wofUr  Auspicien  ttblicli 
waren,  mit  einii^itr  Sicherheit  »bgrejizen.  In  drei  Fällen  dsge^ii: 
vor  der  Ernenuunt;  eines  Beamten,  vor  derAbbailung  von  Vullis- 
versanimlungon  und  vor  dem  Auszug  des  Feldherrn  in  den  Krief,, 
sind  die  Auspicien  nicht  bloss  verfassunt^sniässig ,  abgesehen  vini 
^iussei'sten  Nothl^llen,  uDcrIjisslich,  sondern  auch  ftlr  das  rtjcnischc 
Staatswesen  so  wiciitig,  dass  deren  Erürlerung  hier  nicht  felilen 
darf.  Ueber  die  Auspicien  bei  deS)  Amlsantrilt,  von  denen 
(ileicbe  gilt,  ist  das  Erforderliche  ibeils  bereits  frllber  (S. 
dargelegt  worden ,  theils  wird  d^auf  in  dem  Abschnitt  von 
Amtsaotrilt  zurUckiukommen  sein. 

i.  Jeder  zu  ernennende  oder  zu  ei-wliblende  Beunile  kann 
tif;  nur  bestellt  wei-den,  wenn  der  Deaaile,  der  ihn  nach  eig( 
Wiihl    oder  auf   Grund   der    Abstimmung  der   Gemeinde 
voi'her  desswegen  die  Götter  befragt  hat.    Dies  tritt  am  bestii 
l4>slon  bei  denjenigen  Magistraten  hervor,  die  ohne  Mitwirkung 
Gemeinde  ihr  Amt  Überkommen,  dem  ZwtscbenküDig  ^)  und 
DicUtor^).    Bei  den  übrigen  ßilt  diese  Auspieatiaa  zusammen 
der  für  die  Eröffnung   der  Volksversammlung   erforderlichen. 
Eine  Ausnahuie   macht    nothwendiger   Weise  der  jedesmal 
Intorrex,  da  niemand  da  ist,  der  ihn  in  seiu  Amt  einsetzen  kfini 


liiDet  «dIiI  zuMmmen.  du*  nioti  der  Augurallehre  dsi  FIubs  alle  Vogel zeiolicii 
iiuterbriclit  und  e^  eioei  beBOndeni  Acta  beiliif,  damh  du  Zeichaii  ainJinItii  (uJ 
ytmvcrit  uagurniiu].  wenn  der  Vogel  übei  den  Fliisü  fliegt  (Sorviu^  xur  Aeii. 
U,  2Aj.  Uiu  diese  AoguiieD  znnäshitE  uiilLtirUijliB  iruan,  lehit  Cloero  tU  d,  n.  2,3,  9 
imd  dt  dh-.  i,  36,  TG,  wo  er  unter  den  Bel^ialan  für  die  VerntchlHiBigiuie  dar 
AuBpIcIea  bei  dei  d>maligea  Kiiegführunt  »ucb  anrühit,  ium  nuUu  pertmttia 
inrvantuT  oder,  wie  ei  ui  der  iweitün  Stelle  lieisst,  diss  die  Ii'eldherm  arnnet 
(non}  inmteumt  aiupieato.  Die  Eutilehuug  dsi  Kitte  ist  begieiflich 
l.ige  an  der  Tiber,  der  Grenze  der  latiiiischeM  und  etruikisoben  L 
Jede  Uebenclireitung  dea  Stnuna  v-tr  eine  er«te  Rciegsbandluiig. 

I)  Vgl,  S.  61  A.  b;  Liviui  34,   14,   1-,  Uundb,  i.  350. 

2j  Liviui  C,  41,  <i:    nabii  aäeo  proprüx  MtnC   aiupieia.   ut  non   ■ 
populv*  ertat  pulWno«  magUtnitua,  non  alUcr  quam  uiujiinilo  rrael,   uä  noi  -pio- 
fur  ifti  tiat  luffrafiB  pufniU  uuipieaio  inttrregtm  proditma». 

3j  Clceie  d«  leg,  3,  3,  9 :  avt  lirUatra  divtvt  fopuli  magiitcr  tito.  Die 
rüraUche  KrueuiiDiig  des  Diciatori  volliieLC  der  Goiiaul  iwcli  dem  tediuiacliau 
Aosdiuok  otieiu  (d.  h.  nirpitu  Dteb  Veliua  Longiia  de  orlJiDiir.  p,  2234  Putaoli) 
noole  nIenUa  (ia  Livlns  8,  23,  lö,  wo  die  UuidBchrUten  DriVnli  ntale  btban); 
welcbe  Formel  übTigeiu  oieiit  verktint  varkomml^  oriau  (Valiua  «.  <m  Ü.);  iui«tt 
äicnlio  (Uv.  D,  38,  14)-,  noeU  (Die  ft.  3ti,  S«;  Liv.  23,  23,  W)-,  ilUntiu  (Liv. 
lü,  40,  'i).  j>&>8  dimlt  die  £JÖboluug  dar  Aiu)jiden  gemeint  iai,  bedarf  ki ' 
KettelvEs,  iletit  übrigem  au»drückliob  bei  Liviud  >i.  23,   l^i. 
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dies  ist  also  der  einsige  nicht  auspkato  bestellte  römische  Beamte, 
nnd  ohne  Zweifel  ist  dies  der  Grund,  wesshalb  es  bedenklich 
enchien  die  Ernennung  des  Königs  oder  des  Coosuls  schon  durch 
ihn  volhudien  tu  lassen  i). 

S.  Ftlr  die  Abhaltung  jeder  xur  Beschtussfassung  siisammen-  comitiM. 
tretenden  Versammlung  des  gesamrnten  Volkes  sind  speciell  zu 
diesem  Zweck  am  Morgen  des  betreffenden  Tages  angestellte  Auspi- 
cieo  die  Vorbedingung  ^j.     Es  gilt  dies  gleichmässig  für  Curia t-, 
Gentiuiat-^  und  patridsch-plebejische  Tributcomitieii  ^j .    Für  die 
Dicht   beschluss&ssenden  Volksversammluiigen  scheinen  dagegen 
Auspicien  nicht  eingehet  worden  zu  sein.  ^).  —  Vermuthlich  haben 
diese  Auspicien,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  zu  berufenden  Ver- 
sammlang, sich  auch  formell  unterschieden,  nicht  so  sehr  darin, 
dass  um   verschiedene  Zeichen  gebeten,   als  darin,   dass  bei  der 
Einhdung  derselben  die  Gattung  der  Comitien  und  der  'besondere 
Zweck   der  betreffisnden  Versammlung  den  Göttern  knndgegebcn 
Mrard  •) . 

i)  AieMius   in  Milan,    p.    43  Orelli:    non  ftdt  morit  ab   eo   qvU  ffimm 

inUrrex  jproditut  er<xt  comitia   haberi.     Dasselbe   tehol.   Bob.   p.  281    Orelli.     In 

der  That  findet  sich  in   den  Annalen,    so  oft  auch   darin   die  Ordnungszahl   des 

die  Comitien  abhaltenden  ZwiBchenkönigs  angegeben  wird,  kein  brauchbares  Bei- 

MpM,  daat  der  erste  dies  gethan  (Kabino  Unters.    S.   95);  denn  dass  bei  Dio- 

iiy*.    4,   75.   76.   84    nach    Vertreibung    der  Könige    der    erste  Zwiachenkönig 

Sp.  Lareiai  die  ersten  Consnln  ernennt,  ut  gewiss  nichts  als  eine  ungeschickte 

Dlothhaife  spater  Annalitten  (Schwegler  2,  76>  —  Rubino  S.  93  folgert  aus  den 

8.  94  A.  2  angeführten  Worten  das  gerade  Gegentheil,   dass  nehmlich  auch  für 

die  Bestellung  des  ersten  Interrex  die  Auspicien  befragt  seien.    Nach  dem  Wort- 

Ittot   lassen  sie  sich  allerdings   sowohl  auf  die  Ernennvng  des   ersten  Interrex 

(ßoMeii  produnt  interrefftni)  wie  auf  die  des  folgenden  (uUerrtt  patriduB  prodit 

hUerreffem)  beziehen;    aber  nichts  nöthigt  auch  den  ersten  Fall  einzuschiiessen 

ud   dsdureh  ein   unauflösliches  Bathsel  zu   schaffen.     Denn  wo  es  an    einem 

Besteller  fehlt,    ist  die  Einholung  der  Anspielen  vor   der  Bestellung  unmöglich. 

2)  LiTius  3,  20,  6:  augurts  tuisos  adesac  ad  RegHlum  laeum  .  .  .  loeumque  in- 
mtgarmi,  ubi  mupieaio  cum  populo  agi  posaet;  5,  14,  4:  eomitiia  anupieato  quae 
fkrent;  26,  1,  2:  toUemne  auspieatorum  (die  Hdschr^  auspieiatorum)  eomitiorftm. 
Varro  6,  91.  iMon.  7,  59  und  sonst  oft. 

3)  Livius  5,  52,  15 :  eomitia  cu/riata  .  .  .  eonätia  ea^uriata  ....  ubi  autpicatOj 
ntMi  ti6f  adtolent,  fieri  possunU?  Ders.  9,  38,  16.  c.  39,  1.  Dionys.  9,  41.  Cicero 
de  d,   n.  2,  4,  11  und  sonst  oft. 

4)  Dio  54,  24:  ol  dfopa^6fLoi  ol  xoupo6Xioi,  direwr^vcsc  Tt|v  ölpX'^l^»  ^' 
iiiiiian  0^(31  Td)v  6pvti><»v  Y^^op^voov  iQpiQvro  und  sonst  mehrfach. 

Ö)  Die  bei  Varro  6,  86  erwähnte  censorische  Auspication  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Amtsantritt  (S.  78  A.  1);  und  dass  die  Nuntiation  gegen  den 
Öcbitzungsaet  vorkommt  (S.  109  A.  4),  beweist  keineswegs,  dass  die  Gensoren  für 
Jeden  Tag  die  Auspicien  zu  befragen  gehalten  waren. 

6)  Darauf  gehen  wohl  die  folgenden  Stelleu.  Messalla  bei  Oellius  13,  15 : 
eauorei  non  eodem  rogantur  autpieio  atque  eonsuUi  et  praetoret.  Livius  7,  1,  6: 
fraetorem  ....  eoUegam  eonsulibuM  atque  iUdem  auspiciii  creatum.     Ebenso    8, 


„  3.  Dfir  in  den  Krieg   ziehende  t^eldherr  hal  speciell  su  di«- 

''  sem  Zweck  am  Morgen  des  Tages,  an  dem  er  die  Sladt  verl3ss1, 
die  Äuspicien  auf  dem  Capitol  einzubolen').  Vorbedingung  dafür 
isl  ausser  anderen  verfassuugsmässig  von  dem  Oberbeamten  vor 
seinem  Abgang  ins  Lager  zu  vollziehenden  Uandlungen  insbeson- 
dere die  Uebernabme  des  Imperium  in  den  Curiatcomilien  ^. 
Da  diese  Äuspicien  nur  in  Born  eingeholt  werden  können^),  so 
niuss,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Gi-unde  unbrauchbar  geworden 
sind  oder  gar  sich  Bedenken  erheben,  ob  sie  Überhaupt  gUltig  ein- 
geholt worden,  der  Feldherr  zur  Erneuerung  {repetitio^,  derselben 
nach  Rom  zurückkehren  ^j.  —  Dieses  städtische  Eriegsauspicium 
so  wie  die  darauf  folgende  Nuncupatioo  der  Vota  auf  dem  Capitol 
und  der  gesammlc  Auszugsact  (S.  61.  65)  sind  besonders  inso- 
fern von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  für  die  Entwickelung  der 
rümischen  Institutionen  geworden,  als  hauptsächlich  sie  das  Hin- 
demiss  bildeten  gegen  die  Aufteilung  ausserordenlhcher  von  der 
verfassungsmässigen  Magistratur  abgelöster  militärischer  Comman- 
dos.  Es  schalteten  die  Comitien  auf  dem  Kriegsgebiet  im  Übrigen 
nach   ti*eiem  Ermessen   (S.  1 5)  :  aber   während   zum  Beispiel   die 

an,  11.  8,  32,  3.  Cicero  ad  fäm.  7,  30,  1;  eomiUia  guatttoriU  iwUtutU  ..... 
ttlt  (der  I>[atBtat  CMMrl  qal  eomUiii  Iributit  tati  tnupieoJui,    eaitwiata  Jtofrull, 

Diu  Bptten  Uatliiider  Sctiolien  lur  C»t!l.  4,  1,  3  ugun  p.  BGH  Oielli:  nmipiu 
eonmlaribut  lanpieiii  eomteratut]  cum  omna  masiUrattit  auiplria  rrcarenlur,  Ivni 
maxhae  BOnniUt  teriorum  aiupicü'riim  ritu  dtiignabiMtw. 

l)  FoBtn»  p.  241 :  prartor  ad  portam  nuitt  saltitalvr  It  fui  In  provhttiam 
yro  pniclare  mtt  pro  coiaidt  uil,  was  l'inclus  rluauf  tailicktQhrt,  dts»,  wenn 
iler  Tümlivh-Utiniacbe  Feldherr  von  Kam  geaeiidtil  worden  aei,  eomplum  notlroi 
In  Copitolia  a  loU  Oriente  mupieiu  optram  ilart  tetilot:  abi  avtt  mldixiiinl, 
halten  Ihn  die  Utinischen  Soldaten  (un  Thor)  ali  praetor  begrQsBi.  Lir.  21,  63,  9: 
(''.  Ftaminiumi  fugiiit,  ne  .  .  .  .  autpicato  profeftui  in  Copitolfuni  ad  vola  mm- 
tupanda  pal/udiiUit  indt  cum  Ucloribui  in  provlaclam  int.     Vgl.  22,   1. 

2]  Ulea  folgt  in  der  Thet  schon  dann»,  dait  d*9  CurUtgejHtz  Vorbediii' 
gung  rill  die  KriegfQhiuDg  ist:  denn  damit  iit  w  auch  Vorbedingung  tat  den 
Abmuich  und  detseo  /Lnapiclen.  Ausditkcklich  sagt  et  t'icaio  äe  Ug.  agi. 
2,  11,  2i  :  euriufi  {eomitia}  tuntum  nutpielorum  eauia  ranimtcnint,  d.  b.  die 
CiiriaiMmitien,  wobei  Immer  Euniclisl  an  die  ilt  tmperio  gedacht  ist,  sind  nur 
geblieben,  well  der  Feldbert  ohne  sie  lilrht  zu  seinen  Anapiciuii  geJuigen  bann, 

3)  Llviui  22,  I,  7:  ilne  auipicUi  profecium  in  eitemo  tu  lalo  novu  atgue 
MtffTa  eenriptre  (boh]  pottt. 

4)  Llvius  a,  30,  1 :  in  iSumnium  in«<rCi<  ilum  uu])ieii)  eil  ...  ,  Atpirii« 
dielulor  a  puUorlo  inoniluf  mm  ad  avtpfcium  npeltndttm  Romam  proficüeeretur 
....  Aehnlid.  8,  32,  4.  10,  3,  6.  23,  19.  2.  c.  aö,  2.  Au«b  wenn  aus  anderen 
Gründen  der  Feldbeir  sieb  nach  Kom  begiebt,  geben  ihm  bei  l'eherachreitung 
dCB  PoQieriiuD  die  beiondeten  Kriegstnapicien  unter,  und  wenn  er  also  ins  Lager 
zurückkehrt ,  muaa  er  aic  ernuqein.  Uiea  meint  wohl  troti  de<  ungeiuna^ 
AuiUruotw  Tai^itui   onn.  3,    10;    Orunn  urte  tgresaui  repeltndu  uaapieii»,       '^^ 
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Verengerung  der  besteh^iden  Imperien  lediglich  bei  ihnen  stand, 
vermochten  sie  ein  neues  mit  vollem  Kriegsbefehl   ausgestattetes 
nicht  anders  herbeizuführen  als  in  den  durch  die  Verfassung  fUr  die 
Uebertragung    des  t)beramts   festgesetzten   Formen.     Denn  jeder 
Kriegsbefehl  muss  mit  den  Auszugsauspicien  auf  dem  Gapitol,  also 
einer  im   Amtsgebiet  zu  vollziehenden  Handlung,    demnach  als 
städtisches  Amt  begründet  werden,  und  ein  solches  in  Abweichung 
von  der  Verfassung  anzuordnen  erschien  als  Ueberschreitung  der 
selbst  den  Gomitien  des  souverainen  Volkes  gezogenen  Schranke  ^) . 
Kaum  ein  anderes  Bollwerk  der  Verfassung  hat  so  lange  Wider- 
stand geleistet  wie  diese  durch  die  Feldhermauspicien  gegen  die 
ausserordentliche    Militärgewalt   gefundene    Abwehr;    schliesslich 
aber  ist  allerdings  auch   diese  Vorschrift  beseitigt  oder  vielmehr 
umgangen  worden.     In  späterer  Zeit  wurde  ein  beliebiger  Fleck 
Landes  ausserhalb  Rom  durch  Rechtsfielion   zur  Stadt  gezogen, 
gleich  wie  wenn  er  innerhalb  des  Pomerium  l^ge,  und  auf  diesem 
das  erforderliche  Auspicium  angestellt  2).    Dies  ist  zuerst  in  solchen 
Fällen  geschehen,  wo  der  weit  von  Rom  entfernt,  vielleicht  jen- 
seii  des  Meeres  commandirende  Feldherr  aus  irgend  einem  reli- 
giösen Grunde  der  Erneuerung  seiner  Auspicien   bedurfte.     Auf 
dieselbe  Weise  wurde  es  aber  auch  möglich  schon  bei  ihrer  ersten 
Einholung  die  gesetzliche  Ordnung  bei   Seite  zu  schieben;   und 
ohne    Zweifel    hat   Scipio,    als    er    im    J.    543    den   Oberbefehl 
ftar  Spanien  übernahm,    ohne  ein  städtisches  Amt  zu  bekleiden, 
auf  diesem  Wege  sich  die    Auspicien   beschafft.     Aber  bis   auf 
Sullas  Zeit  hat  diese  Anomalie,  so  viel  wir  wissen,  kaum  sich 
wiederholt.     Erst  die  sullanische  Ordnung  machte  die  Feldherm- 
auspicien  genau  genommen   ein  für  allemal  unausführbar:  denn 
während  sie  nach  dem  Ritual  von   dem  Magistrat  in   der  Stadt 

1)  S.  15.  In  älterer  Zeit  würden  einem  solchen  Volksschluss  die  patres 
ikre  auetoriUu  Tersagt  haben. 

2)  Serrins  zar  Aen.  2,  178:  hoc  (tU  rentTitftntUT  ad  captarida  rurtu$ 
uugurla)  ienatum  a  dttcibus  Bomaniif  donee  ab  hit  in  Italia  pugnatum  est  .  .  . 
pottquam  vero  [imp}trium  longhu  prolatum  est,  ne  diu  ab  exercitu  diutius  ab- 
eaetj  it  Romam  od  renovanda  atupicia  de  longinquo  reverthaetj  constitutum,  ut 
mms  loeu»  de  captivo  agro  Romanus  fisret  in  ea  provineia^  in  qua  bellabatuTy  ad 
fiMm,  $i  renoüoiri  opus  esset  auspieia,  dux  rediret.  Nach  Dio  41,  43  weihten  die  Pom- 
pcijaner  im  J.  706  in  Thessalonike  einen  solchen  Fleck:  %ii  Tt  xal  ymplov  i^  tä 
oiwvlsfAaTa  (toO  h-h  xa\  dv  vöfxtp  W|  tivi  au-d  Soxeiv  Yl^^eadai)  orj{A03i(u*9avTe;i  &rct 
tax  töv  ^i)(AOv  Ol  airö  (Hdschr.  auttüv)  rf^v  te  iiöAiv  aTiaaav  Ivraufta  elvat  vojx(Ce3^«i. 
Aehnlich  wird  verfahren,  wo  nicht  städtischer,  sondern  römischer  Boden  erfordert 
wird  (S.   101  A.  1). 

Ron.  Altertb.  I.  U.  AuÜ.  7 


bei  Uebemahme  des  Commanilos  ein^etiolt  werden  soUlen,  wurde 
jekl  dem  Maj^islrnL  als  Holciiem  die  Uebernalime  des  CommaDdo» 
unters.i{tl  und  ihm  vielmehr  vorgeschrieben  erst  nach  Abtaul 
seines  Amlsjahres  bei  Uebemahme  der  Provinz  sich  in  desseti 
Besitü  zu  setzen.  Insofern  er  unter  diesen  Voraussetzungen  die 
Auspicien  überall  nicht  erwerben  konnte,  sagt  Cicero  mit  vollem 
Recht,  ilass  es  zu  seiner  Zeil  Auspicien  im  Amlst^ebiet  des  Krieges 
überhaupt  nicht  mehr  gebe').  Die  Auszug.sGeremonie  Ubri^rtu, 
das  heisat  die  Darbringun^  der  tielUbde  auf  dem  Capilol  und  die 
Anlegung  des  Rrtegsgewandes  am  Thore,  wurde  auch  in  disser 
Zeil  nocli  so  weil  niOglich  vollzogen^). 

Das  Verfahren  bei  der  Spection  in  allen  Einzelheiten  darm- 
stellen  ist  hier  nicht  der  Ort;  doch  dürfen  die  wesentlich- 
sten  Homenle  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Der  Zeit  nach  müs— 
sen  die  Auspicien  an  demselben  Tage  angestellt  werden,  aa 
welchem  die  Handlung  vorgenommen  werden  soll,  auf  die  sif^ 
sich  lieziehen').  Rcgelmüssig  werden  sie  sofort,  nachdem  der 
Tag  im  rechtlichen  Sinn  begonnen  hat,  also  gleich  nach  UiU« 
nacht    angestellt   und    vor   Tagesanbruch   beendigt*}.      Ob 


1}  CiMTO  de  diu.  2,  36,  76:  BeUkam  rem  adminUtrari  maimit»  amM  1 
auipifato  notucrunl.  quam  muUI  anni  lunl.  cum  bcila  a  proeontulibiu  tt  a  pr»> 
praetoribu)  admlnittrantur ,  yui  (luipieiu  non  habmit  Itaque  nee  amnti  Innu- 
cunl  nuipleaio  nee  Irifudia  mapieantvr  ....  ubJ  ergo  aväiin  diBhuUio?  9""*, 
qurmiam  ab  iii,  qui  aiupicia  nuUa  habenl,  betla  admlniarimluT,  ab  urbanit  TtUnta 
vIdetUT,  a  bEÜIni)  ene  »ublata.  Aehiütub  de  d.  n.  2,  3,  0:  maximae  Tel  ptiblleat 
parUl,  in  hü  ielta  ....  nullit  auipicüt  admiBiitrenltir,  nuUujfcmnniuicrmnitur  .  ■ . 
nuUi  viri  voeantuT  ....  tum  taim  btHa  gerere  nailri  ducf  ineifiunl,  cum  au^iein 
pomeninC.  Dia  Worte,  obwohl  votlkonimeo  klar,  siud  cieiricb  [i.  B.  von  Rublno 
S.  47)  mluieistinden  wonluo. 

2j  Am  beettmml« steil  lehrt  dies  Crgmc  b.  c.  1,  6,  woiiiFh  die  gegen  Uui 
auBElehanden  PromiglsCtale  pidudati  valit  nunnipiilii  treunl.  Das  Fehlen  der 
AuBpirieo  bemängell  et  nicht,  während  er  uideie  VutCisüuiiginidTigkeiMri  tap; 
ohne  Zweifel  war  diene  Föiiulichkelt  durrh  Sulla  gesetzUcIi  geordnet  und  Caeiit 
aetbtc  in  gleicher  Weise  uach  G&llien  abgegangen.  ' 

3]  Oellio*  3,  2,  10:  magiitratiu  guomfa  uno  die  eii  aiapkandum  eti  tt 
id  tVLptt  quo  aiupieaverunt  agendum,  poil  mtduan  naatetn  auipicantut  tl  jKal 
aottufn  toUm  U|nn>l  autpi£oliqiit  tue  et  egi»ie  eodem  die  dfounluf.  Ute  Woriu 
potl  utTluin  letem  apiMi  sind  statt  der  \erdorbenen  Ueberlie (Kräng  paal  ineridiem 
toleni  agiiium  eingeseilt  aus  dar  aui  <i«lIinB  geaaiieaen  Stelle  des  Mactabiua  1,  3,  1. 

4)  CenioriiiQft  '23,  4:  imJioio  ttnt  .  .  .  auipiaia  ,  .  .  magiitruiiMm,  quO' 
rum  >i  quid  ....  potl  mediani  naettm  et  utile  tunnn  ^lelum  eil,  to  dU  geMan 
•tlcitar  qii  cum  aeiuKuT  noelam.  Dionya.  11,  20  laait  im  Creatlou  dei  UkUlon 
dtc  Beiltomnieiideu  ersubeinen  ::epl  |j,iaa(  i!t*'zat  and  den  Act  vollenden  icpU 
V||ii,ipa>j  -jcvisdat.  Bei  Livioa  ll),  40,  2  erhebt  «ich  der  Coneul  zu  dem  gleloben 
Üvecke  lerliit  vlfilia  noetit,  bei  Fextui  p,  34^  potl  medium  noctein ,  p.  'dil 
mant.  —  Oewälmlich  ging  man  nachher  wieder  lU  Hell;  Yeranins  (bei  Fmj  " 
|i.    :M\  bemerht  aiiBdrriokllFli,  da;;  dii>^  nlibt  nolhwciidig  mi  (vgl.  S.  63  J 


blSM  geschab  um  für  die  Geschäft«  den  ganzen  Tag  frei  zu  hnl- 
U'n  oder  Rilaal Vorschrift  war,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  lu  sagen ; 
auf  kcineo  Fail  wird  die  Einhaltung  dieser  FrUhstundc  für  s3mmt- 
lichc  Auspicicn  ^eboten  gewesen  sein,  wie  sie  denn  unmaglii^li 
ist  für  die  bei  der  FI ussUbersch reitung  erforderlichen ')  und  an- 
dere mililärische.  —  Für  den  Ort  gilt  dasselbe  Gesetz:  die  Auspi- 
cipD  müssen  da  angesleiJt  werden,  wo  die  Handlung  vorge- 
nommen werden  soll,  auf  die  sie  sich  bczieiien^),  also  die 
Auspicien  für  Curiatcomitien  innerhalb  des  Pomeriutn,  die  für 
Ceniuriatcomiljen  ausserhalb  desselben  unmittelbar  bei  der  Stadt, 
die  fllr  die  Senatssilzungen  in  dem  Versa  mmlungslocal.  die  für 
den  Abiug  des  Feldherrn  in  der  Stadt  Rom,  die  für  die  Schlacht 
auf  dem  Schlachtfeld.  Damit  ist  schon  ausgesprochen,  dass  das 
Auspicium,  eben  wie  das  Imperium,  an  sich  au  keinen  Ort  ge- 
fesseil war,  sondern  je  nach  BedUrfniss  überall  stallhndcn  konnte. 
Ein  wesentlicher  Unlerächied  zwischen  den  Auspicien  in  und  bei 
der  Sladt  und  den  eigentlichen  feldherrlichen  besteht  darin,  dass 
fur  die  erst^ren  die  Absteckung  eines  Visirraums  [templum]  erfar- 
dM-|ich  ist.  nicht  aber  in  gleichem  Hasse  für  die  Lagerauspicten  ^) ; 
was  damit  zusamnienftlUt  oder  vielmehr  darin  seinen  Ausdruck  liu- 
det.  dass  der  Wille  der  Gölter  in  und  bei  der  Stadt  durch  den  Bliti-. 
unil  die  VCgel  des  Himmels,  im  Felde  durch  die  zahmen  Hühner 
tendgethap  wird.     In  der  Regel  bedient  man  dort  sich  der  ein  für 


)  Vsl.  Cicero  de  n.  d.  1,  4,   11  und  d»a  S,  93  A.  6. 
)  LlTtiu  3,  ^0  (S.  9a  A.  2]  und  Boust.    Aas  Vino  6,  86.  87  darf  gewiai 
E  (Mchlotien  werden,    du>  d»  Icmplwn,    In  dem   der  Ceniot  iiisplrlri.    elii 
I*  llt  ili  d*a.    in  ätm  er  die  Conlio  ibblll,  wenn  iDcb  die  Beiieliung  der 
6,  S7  u&i  Uniplum  fueHim  eil  Srhnierigkelt  mir.ht.  —  Die  Enihlung  van 
k  In  OwlehUkreli   der  SUdt  gellereTteii  Treffen,    wofür  die  Augurn  auf  drr 
d  diu  Avtpkien  ei[iliole[i,  der  Feldherr  aber  mit  dem  Aiigri"  viriel,  bU  von 
■  BotiMgel  dal  verabredete  Zeichen  gegeben  wird  (l.iv.  4,   16),   iil  leltiain, 
Qi  wril  VBgalautpicIen  mit  Augurn  aanst  nie  ala  mllltiriaFbe  ersclieiaen,  tbelli 
I  4«  M^lstrat  wohl  darch  andere,   aber  nicht  aaderawo   die  Auspicien   eiu- 
Jt  k*Bll,  und  Termuthllch  nnglaubwOrdigc  Auiichmflciiutig. 
fe'4)  ADerdlnga   lioamt    du   Templum   auch    bei    Auspicien    Im    Lager    vor; 
t  4w  L«oaang(LiTiuB4l,  IS,  S).    Aber  selbst  wenn  man  aus  diesem  wenig 
t  fktl«  ralgem  wollte,   daii  auch  bei  den  LagerauepIcJen  es  Qbllcli  war  ein 
pnm  in   constliaiicn,   so   lelgt   dach   sowohl   die  ßesr baffe nheit   der   Wahr- 
all    die    riimSglichkeii    hier    feite    Tcmpla    aniusetien,     endlich    die 
wltrae  Erwähnung  des  Templum  bei  solclien  Auspicien,  dasf  das  Tem- 
I  nebeniichllch  Ist  und  vielleicht  nirhts  als  eine  Ton  dem   eigentllcben 
«  «uf  den  Auipkleupliti  Qlierbaupt  Qberlragene  Beieiehnarig.     Doch   hat 
iTOrtaotlrung  ohne  Zweifel    aucb   hier   ttatigefunden   und   Insofeni   U>s(   sloh 
1«  (fwUtem  Sinn  «ohi  sagen,  diea  bei  allen  Anspielen,  aiebt  bloas  den  vrbimu, 
iaa  ttmplum  *orkomlnt. 
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nlleaial  abgegrenzten  Tempil,  vor  allen  Dingen  Tur  die  Versamm- 
lungen  auf  ilem  Capitol  des  voii  dem  Auguracuium  auf  dem  Burg- 
liUgel  ubßrhall)  desselben  genüniuieaen 'j ,  wciler  fUr  die  auC  dem 
Comilium  des  von  den  Rostra  aus  abgegrenzten^),  für  die  au/  deui 
Marsfeld  unter  andern  eines  von  den  Gürten  des  Sclpio  aus  be- 
stimmten ■*].  Da  die  Versammlungen  des  Senats  in  gescfalo&seneiD 
Räume  stattfanden,  mussle  derdafUr  ei uzuliol enden  Auspicien  negen 
das  dafür  bestimmte  oder  auch  nui'  benutzte  GebUudc  selbst  ik 
Teinplum  eingericlilet  sein*).  Diejenigen  Auspicien,  die  sich  nidU 
auf  Volks- oder  Senalsversanimlungcn  bezogen,  waren  Itirem  Wesen 
nach  freier  und  wobi  an  das  Templum  überhaupt,  aber  nicht  tiiil 


1)  Biudb.  1,  40H.  Dies  ist  datjent^e  Templuca.  ili«  Romalni  b 
der  KUdt  mit  Miueoi  ewi^ti  Lltuui  abgegrenzt  buce  (Cicero  de  div,  1,  IT,  3UJ 
and  für  d«  ein  eigener  BeDbuchumgeplatz ,  dsa  Aaguracnlnm ,  beatimmt  «iTi 
FsBtus  ep.  p.  18:  uupuraeufuin  apptllabant  onlJTuf  gtiam  not  areem  JiflTMii, 
ijiiod  ibi  aufFura  pubiici  autpiciirailiir.  Varro  ö,  47:  per  qtiam  (laerom  viim] 
auguTti  ex  arce  proftdl  foloit  inuuguriiTt.  Noch  Trsian  stellte  da«  augvtaloriv 
wieder  her  (Utut.  128,  4),  An»  den  Worte«  Cioeroa  de  off.  3.  IB,  60:  nm  W 
aret  atigurluni  aufure*  urfurl  euenl  ituiiiKttlquc  2'L  Clauäium  C'cnlumalwn,  gV 
atdea  in  Catllo  monit  luilieliat,  dxmoliri  ea,  guoruin  nltiludo  ofpetrel  ouipieüi, 
fiebt  mm ,  das«  das  Qoilehbifclil  des  AugDra^rulum  mindesten«  den  gute» 
Marktplati  einacbloEe,  da  dieser  Ewischen  dem  Capitol  und  dem  taellui»  liegt. 
C.  Marias  baute  den  Tempel  de;  nono^i  und  dec  Virtiis,  wahrt  che  Inl  ich  auf  dem 
L'ipllul  IBecker  Top.  S.  405.  539),  deswegen  niedrig,  ne,  *i  forU  efpcirtt  au- 
»pjcii»  jiubllei;  avffutti  tarn  dtmoliri  cogtrml  (Festus  v,  jun.mi<«*orctii  p.  344) 
l>asK  für  Versammlnngeii  auf  dem  Capitol,  insbesondere  die  der  Carlen,  die 
Aiiipieten  auf  dem  Aagurarulum  siattxuflnden  hatten,  Int  nicht  beieugi;  wabt- 
acheialicb  aber  diente  daaaelbe  aat^b  dafdr  so  wie  überhaupt  füi  alle  Acte,  dia 
anf  dem  Capitol  yoiltogen  wurden  und  der  Aueplcation  unterlagen. 

2)  Ciceie  in  Yatln.  10,  24 :  in  railrja,  in  illo  inqtiam  auguralo  lempto  ue 
toco,     I.ivius  8,  14,   12:  roalni  id  Umphim  appeUatum. 

3}  Tl.  Gracehas  Contul  !>Ül  betichtele  an  den  Senat,  daaa  er  bei  der 
von  ilim  geleiteten  Consulwabl  elu  Vitium  begangen  habe,  Indem  et  stin  Taber- 
narulum  Im  Sciplogarten  aufgeschlagen  habe  (tilio  ■jAJ  tabemaeulum  eaptum 
fuime  hoTtoi  Scipicmii]  und  von  da  nach  Kom  lurüeb  und  nieder  ijber  da* 
PomeriuiD  hijiüber  gegangein  bei,  obne  die  Auapleien  eingeholt  tu  haben  (Clcera 
dt  d.  n.  3,  4,  1 1  i  vgl,  d«  diu,  I,  17,  33.  2,  35,  74 ;  ad  Q.  fr.  2,  2,  1  i  Valeifui 
Maximus  1,  1,  ü;  Vi.;lo[  de  vir.  iU.  44;  anders  Piutareb  Marattl.  5).  Wanirn 
an  der  überlleferteu  Lesung  gezweifelt  winl  [0.  Müller  Etcuaker  2,  148  teblD|t 
•or  hoTiut  iplcionii.  Andere  andere»),  verstehe  Ich  nicht ;  wenn,  wie  wabttcbeio- 
lieh,  das  Verleben  airh  auf  die  UebeKthreitung  des  pelionUvhen  Bsdies  beiag 
(S.  93  A.  G),  60  wu  die  Angabe  des  Oits,  wo  das  Tabetnaculuin  ge«tandBD, 
iiolbweudig. 

4)  Varro  bei  üelliiis  14,  7,  7:  nrai  in  toco  per  augureni  comllluto,  qued 
lemplum  appeUarilttr,  icnului  rojKiUtum  /oeluni  »aeC,  fUJfuni  id  non  fui—e.  prop- 
lerrii  et  in  curia  lloililia  et  in  Pampcia  et  poit  in  JuHci,  eum  profitna  eo 
teea  /\iitient,  templa  eiis  per  avgurti  rcnitHuta,  v(  in  liii  »tnalui  foniulia  mort 
malomm  itMla  jieri  potitnt  ....  non  omnea  aiiie>  noerai  templum  ose  ae  ne  aedcm 
juidtm  Veilue  lempttan  citt.  Damit  stimUJen  Valto  de  l,  L.  7.  IU;  LWIus 
I,  aO,  1;  Ulo  55,  3:  i-,  tinui  v£vf.uisu.J>,m ;  Servius  mr  Aen.  1,  146,  7.  1Q3. 
il,  23rj.  12,  120.    Haru-    ■ - —   ■'--'—   "'    '"   ---'  —   "■   -'   ™^*^ 


illip.l'ljj.i 

rioero  dl 


1,  Öl,  131   und  pro  Mtl.  33, 
,  4,  4a4, 
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rechtlicher  Nnlhwendigkeil  an  ein  bt-stiniuilcs  iii'hiinden;    weiiit!- 
slens    ist  fUr   die  Bi'nnitpiien^nnung,    so  «eil  sie  nicht    von    den 
^^-CotaiÜPQ   abbüngl,    wonn   der  ernennende  Beamte  sich  nirhl  in 
^^^■in    befand,    Öfter    ein   Templum    besonders    abgegrenzt']    und 
^^^RmI  auch  hei  dem  Amlsantrilt  in  tfieser  Weise  verfahren  worden. 
^^^P     Die  Einholung  der  Auspicien  selbst  kann  hier  nur  in   ihren  ^' 
^^BlBriEsen  dargestellt  werden.    Die  Abgrenznng  und  Instandhaltung 
PmHB  Templum,  welches  beiden  studtisrlien  Auspieien  durchgängig 
■  Vjwousgesetil  wird,    ist   nicht  Sache   der  Ma^iislrale,    sondern  des 
(laiu  bestimmten  Priestercollegiiims  der  Augures'  ,   deren  Thatij^- 
koil  eben  hierauf  wesentlich  beruht  und  darum  überhaupt  auf  die 
Stadt   sich   beschränkt.     Au   der  Steile,  wo  die  Auspicien  einge- 
holt werden  sollen,  schlügt  Tags  vorher  der  beobachtende  Beamte 
I  Zelt'l  oder  in  der  Augural  spräche  das   ,klein(Te  Templum'*) 

1)  All  iDkD  datnlt  nirglng  die  Volkaietuminlung  «ni  ItcgUlerseo  iriiu- 
Henleii  Aatsuni  4thi[i  untboteii,  um  eiiieii  Plilz  zu  [tiauguriren ,  u6i 
I  cum  jiopulo  agi  ptntt  (Llrlus  3,   20,   Cj.     Anilnfi  \n   vermuthlirh   in 

nUen  voifahreti.  wo  der  Dlciiioi  «uaieihtlb  Kam«  ctokiint  wtid,-  us  gesch&h 
vor  Im  NotbWl  uud  JeJrnUlU  iiiif  m  agro  ßomano  (Liviiu  27,  2i),  OJ,  jene», 
Me  Welbna;  «fiiei  tolctaeii  specUlen  Templum  unbequem  var,  dietei,  weU 
flffr  B>nninHM  der  rBmlH<ben  Iniuguritlon  fifaig  <rai, 

2)  Duuni  lal  4uch  dei  Llluus,  der  VlHioUb,  dit  AmtsabteUhen  der  Augura; 
«ad  auch  die  Ableitung  des  Wortea  au^r  oder  imger  (Prfscian  t.  (i,  36),  das 
oftoDbu  rorreUl  i*t  mit  auipex,  muu  von  diewm  (ieiichtspuiictc  aui  geiuebt 
•erden.     Vennallülch  »I  die  uichsl  Hegen  de  uud  schon  von  den  Alten  (Feitoa  rp. 

p.  '2;  Servil!«  zur  Aen.  5,  b'ä]  inTgegtelUe  Htrleiiiing  von  perert  richtig; 

ir  ftthtt,  leitet  die  Vggel,  Insorern  er  die  Oreiiien  ihres  EriebeliieuB  In 

ioimBlsqoutiuren  regelt.     Uaher  kann  aiupei  "le  >aii  dem  Higiatrat  bu 

*on  dem  Augur  gengt  verden  (Plntinrh  </.  71,  72  und  aonil),  d>  beide  nub 

Kdetaen  «hauen,  nicht  aber  auguT  von  dem  Magistrat,  da  die  Abileckutjg  dei 

ipluiii  nirht  ihm  tukammt,  Aebnlicb  bedenlei  inttpitium  zonaibst  die  Wabrneb- 

•uDg  Je»  Zeichen«,  augurium  die  Deutung  des  «■»brgenotnmenen  fUubliio  S,  45  A.). 

—  Die   blsberlgen  Dante  Hunden   dleier  Lohre  leiden  alle  an   dtm  Mangel,   da» 

der  WliLungalLrela  der  Augnrn  [da«  lempltim,   das  tffiiri  loca)  und  derjenige  der 

auiplclrcndeu  Reamten   nirhi  geÜörig  geachieden  ilnd,    obwohl   die  Scheidung  In 

im  Tbai  In  den  ^uvllen  auf  daa  Deutllcbst«  TOrliegt. 

3)  Da*  beten  Inbenueulum  capert.  Cioen)  und  PluUcch  in  den  S.  2$  A.  2 
anfcralinFn  Stellen;  LtilD«  4.  T,  -i;  Sorrlna  tar  Aen.  2,  178:  in  riontittitndn 
latimaeuh  li  prirmtm  nJItu  eofilum  «ml.  «erandum  4Ugebatur;  qiiod  rt  et  Mr«n- 
tum  t^itio  eaptum  atl,  ad  pTttmim  reixrlf  mo»  mit.  lufrernaeulu  'lufnn  eliire- 
(oKlar  ad  nplanda  anrpMa,  Vgl.  FeilDB  *,  labimaeutum  p.  ll.'iO  und  eonUiber- 
iMk«  «p.  p.  -3H.  In  lleiiebung  auf  die  Lagerauiplcien  wird  du  luAcrrMnilum 
lü.  XI  A.   b  geaannt. 

t)  frttut  p.  I^T:  mlnoni  templa  fluni  ah  augwib«»,  tum  ioca  ndfiu 
Istndlt  aul  tinuii  nuTtfunfur,  ne  tmo  rtmpifuK  oitio  fiatioM,  eertli  oerAii  dtfinlUi. 
ttnfl«  UnipbtM  «I  tacta  IIa  tffatiu  aul  ita  Mcpliu,  ut  ta  (vlelmpbr  ti)  umi 
fmU  folrat  anfvhii'iiit  adjTiO'  h-ilttnl  nd  {cmim.  fetviu«  tur  Aen.  4.  200:  Unt' 
flitm  dtnifif  nMt  inlum  jitod  pntal  rltiuäi  (d.  b.  det  durcb  gedii^hle  Lialen. 
•Uhl  dtitcb  reale  DtBnun  elnginfhlotieno  Raum),  venim  «llum  fiind  palii  aut 
ivHit  out  aUfua  la((  n   H   tmlil'   (lO  Maren   Tempi.   S.   4;  lln(f>  die   Bdachr.) 


so  auf.  d»88  aus  der  einzigen  ThUrSfrnun;^  desselben  der  gerammte  I 
für  die  Üeobachlung  bestimmte  Baum  Uherblickl  werden  ksnn, 
und  seiililfl  hier.  Nach  Mitternacht  erhebt  er  sich')  und  voll- 
zieht, nachdem  er  gebetet  und  sich  für  die  Beobacbtuug  orieotirt 
hat,  diese  selbst  sitzend^).  Vor  allen  Dingen  bedieut  er  sieb 
dafür  seiner  eigenen  sinnlichen  Wahrnehmung^;,  wie  dies  Ja  schon 
in  der  Bezeichnung  speclw  liegt;  aber  er  heisst  such  die  An- 
wesenden auf  Gijtterzeiehen  achten  (S.  K4  Ä.  5],  und  es  int 
xuliissig,  ja  spilter  sogar  gewBhnlicb  mit  der  unmitUilbaren 
Wahrnehmung  einen  Diener  oder  einen  anderen  Anwesendeo  lu 
lieaufliagen  *1 .  Dass  dies  bei  den  stadiischen  Äuspicien  auch 
Augurn  sein  konnten,  versieht  sieb  von  selbst^] ;  aber  nichts  (Ubit 
darauf,  doss  dereu  Zuziehung  bei  der  SpectJou  auch  niu*  fettes 
Herkommen  [gewesen^ sei*).  Das  Geltenlassen  oder  Vorwerfen 
aber  der  von  den  zugezogenen  Personen  gemeldeten  Wabrnfh- 
mungen  hangt  durchjius  von  dem  Ermessen  desjenigen  IHngislratt 
ab,  der  die  Spectio  bat,   und  wie  das  Consiiium  der  BathmSnner 


uu(   lorii   atit   limiU   re  taeptum  mI,   qvod  tffatam  (et  fnetam   die  Hdicbr.)  ••!< 
amptlat  in  to  uns  eiitu  etit  non  oporltl,  cum  ibi  itl  euiilurui  mupicans. 

1)  Festua   p.  HS  v,  liUntio: gui  jioil  medium  [noetem   awplrJwU 

cnuni  tx  Uetulo  nto  a^Uru  niTT]cxit,    tt  Ubtraliu  a  Itclo  in  ttAido  [tt  fomäi  M-j 
•ktfut.    Vgl.  S,  63  A.  t.  S,  94  A.  2.  S.  98  A.  4. 

2)  Servlus    zur  Aeo.   9,  4  :    yoil  dulftulai  caeti  parUi   a    ttderUibiu  rorU- 
tnattUT   au/uria.     Stalius  Thcb.  3,   459:    vamoiiut  KiUt  petere   Omina  caeto  urul 
Dkcbhar:  patquam  ritt  diu  partili  tidera  eunttai  perltftri  ,  .  ,  atnta.     Plnttitk      i 
ifurs.  b:   i-pyrnv  ii:'  Apvisi  Ka6i^ii)iEvo(,     Veionwer  Scbolien  zui  Aen.   10,  3^ 
(S.  m  A.  by    Der  ^ili  war  eine  mllda  lüla  (FaitDS  t.   v.  p.  347  ond   A,  1). 

3)  Cicero  de  div.  1,  40,  89;  apud  vtUrtt  fut  rirum  potitbmhir  fUm 
duyurja  («utonl.  Dabei  lle^  zunickst  Im  Simi  Konig  Romulua  ü»  opUmW 
uuDur  (du.  1,  2,  ;t  vgl,  c.  4S,  107)  und  übeibaupt  die  reget  augitrtt  (du. 
c.  40,  Ö9). 

4}  Cicero  dt  diti.  2,  3Ü,  74:  iain  de  caelo  eervart  non  Ipiat  eensa  mliloi. 
ijuf  auiipjeiitontur inline  imiieranl  piillario.  Vgl.  S,  78  A.  I.  Ebenso  nie  von  dem 
lllitz-  gilt  dies  von  dem  Hübnanuapidnm  nucb  der  lUBfUhrllcbeD  Reeubreibnnl 
bei  Cicero  de  dlv.  2,  34,  72:    Uli  ifui  in  auipicium  aiütibelur  cum  ita   itTipenivfl 

it  qttl  mupl'ntur  .dicite,  li  $iUnUvm  cm  Hdebitur' ntptmdtt  ,i!Untiun  tfi 

vldJcri'.     lum  iüe:   ,dKilü  M  painnUuT.     .piucunfur'. 

5)  Einen  FUl  der  Ait  tchUdeit  Licius  4,  lU,  nenn  dei  Erühlang  ta 
lT4uen  ist  (S.  99  A.  2]  Bei  deu  MllitäisDipicien  erscbBiaen  die  Aitgum  lüemd» 
iLiv.  8,  23,  16);  bei  Cleeio  de  Uf.  2.  8,  20;  ^'jiu  agent  fon  dueüi  qwfiU 
propoptxlattm  autpicium  [auguret)  proemontnlo  olUijue  ohitrnperanlo,  gehl  d«  eilte 
Qlled  tor  die  ttidtlicben  Aubzu^mu spielen  des  Feldhcrrn  (S.  98).  w&brend  du 
iwelie  verdorbene  die  BOiiiitigeii  Beamienanipicieu  anzeigen  mnia. 

6)  Cicero  a.  s.  0,  sagt  nor ;  ,Q,  Fabi.  <e  mihi  In  aiapieh  tue  solo'. 
reipondtt  ,audlvC.  hie  opud  maloret  adkibebatur  peritut;  nunc  luiltihet,  Dt^ 
BezeichDung  in  laupieio  eiee  itümmt  allen  zu,  die  bei  der  Baudluii);  beratltMld 
asiisüien,  nicht  bloss  dem  Augur  (S.  10&  A.  4],  sondern  iwa  Beispiel  aaeti.i^^^ 
Beiltham  de«  Aogur  (Clce       "     ' 


;iir(S.  loa  A.  4],   i 
e  leg.  3,   19,  43), 
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LÜ   dem    Decretum   des   Beamten,    so   verhält   die    Beobachtung 
lieser  sacralen  Beisitzer  sich  zu  dem  Auspicium  des  Magistrats. 

Es  ist  bisher  durchaus  nur  von  den  impetrativen  Auspicien  obutiTc 
die  Rede  gewesen,  von  der  Befragung  Jupiters  für  bestimmte 
Vornahmen  und  seinen  Antworten  auf  diese  Fragen.  Aber  der  Gott 
kann  auch  ungefragt  Einsprache  thun^  bevor  die  Handlung  be- 
gonnen bat  oder  doch  bevor  sie  vollendet  ist;  und  diese  auguria 
Mativa  und  ihre  wesentlich  verschiedene  Behandlung  bedürfen 
Dodi  einer  besonderen  Erörterung. 

Die  Gonstatining  der  Thatsache,   dass  der  Gott  gegen  eine 
durdi  die  Auspicien  zunächst  gut  geheissene  Handlung  nachträg- 
lich Einspruch  gethan  hat,    setzt  sich  zusammen  aus  der  Fest- 
stellung, ob  das  behauptete  Zeichen  wirklich  erfolgt  ist,  und  aus 
der  Auslegung  des   damit  angezeigten  Götterwiliens.     Die  Fest- 
stellung erfolgt  entweder  durch   die   eigene   Wahrnehmung  des 
Beamten  und  was  er  als  solche  bezeichnet^]  oder  dadurch,  dass 
ein  anderer  ihn  von  seiner  Wahrnehmung  benachrichtigt  (nuntiatio)  ^ 
und   der  Magistrat  dieser  Meldung  Glauben   beimisst.     Die  Aus- 
legung ist  ebenfalls  von  Rechtswegen  in  letzter  Entscheidung  dem 
gewissenhaften  Ermessen  des   Magistrats  anheimgestellt.     Nichts- 
destoweniger hat  der  Einfluss  theils  der  Sachverständigen,  theils  der 
Collegen,  welcher  bei  den  impetrativen  Auspicien  wenig  in  Frage 
kommt,  bei  den  obiativen  früh  eine  weit  tragende  Bedeutung  er- 
langt und  das  eigene  Ermessen  des  handelnden  Beamten  in  mehr 
oder  minder  bindender  Weise  gefesselt.     Bei  der  Meldung  einer 
Wahrnehmung  kam  natürlich  nicht  bloss  die  persönliche  Glaub- 
würdigkeit des  Meldenden   in  Betracht,    sondern   es  wurde   eine 
Wahrnehmung,   die  der  Augur  oder  der  College  gemacht  hatte^ 
mit  ganz   anderen  Rücksichten  behandelt  als   die  Meldung   eines 
gewöhnlichen  Bürgers.     Dasselbe  gilt  von  der  Deutung.     Die  An- 
zeichen der  Oblativauspicien  entbehren  nicht  nur  der  bestimmten 
mdividuellen  Beziehung,  die   für  die  impetrativen   in   der  Person 
des  Fragenden  gegeben  ist,    sondern  sind   auch   im  Allgemeinen 
schwieriger  zu  fassen  und  zu  deuten,  da  sie  nicht  wie  die  impetra- 
tiven der  legum  dictio  unterliegen.     Der  Gott  richtet  auf  diesem 

1)  So  löst  der  Consul  Poinpeins  702  die  prätoiischen  Comitien  anf  nntcr 
dem  Vorgeben  einen  Donnerschlag  gebort  zu  baben  (Plotarcb  Caio  min.  42; 
iamp.  52). 

2)  Zu  Tergleirbcn  ist  das  Nnntiiren  der  Prodiglen  (Gell.  2,  28,  2  und  sonst). 
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\\v>,v   .^-«41^    ^'rlianing   an    wen   er  will  und    wie   er  will;   in 

*.c.    v4K«vuA  liknKk  als  dort  bedarf  es  hier  des  sachverständigen' 

k'.*  ituKs   ii>2K*Q4NKhMrv  des  Augurn  von  Fach.     So  ist  die  Rechts- 

^vt»HuMiicQ4cil  ^  Nuntiation  ziemlich  früh  selbst  zum  Gegenstand 

A.  iv<4(t^vu  KUxj^rU^bung  geworden.    Sowohl  diese  Gesetzgebung 

'\.%    üKkÄotutH  b^  «lies,  was  von  den  Oblativauspicien  berichtet 

«v««^^  V«*c6(  >krli  einerseits  auf  das  Blitzzeichen  [de  caelo  servare]^ 

.«.vt4v*xi(i^  ^ut'  vtie  Comilien ;  im  Wesen  der  Sache  aber  liegen  beide 

ii  vtKtttiikuu^ii    uii'ht.     Wie  durch  den  Blitz,    kann  auch  durch 

.14   iU%Hsv^  ^iHohen  der  Gott  seinen  Willen  offenbaren;   und  es 

X.    (uva  vvcu^sU'ns  in  einem  Falle  die  Obnuntiation  wegen  bttser 

i.x.Ka     .(//uf    ^e|(en   den  Auszug  des  Magistrats  in  den  Krieg 

^..    Vav\ctK)uu^  gekommen*).     Aber  in  der  Epoche,  aus  welcher 

..ui  uivi   Jio  Nuntiation  Meldungen   vorliegen,   ist  dieselbe  be— 

x«ux  ia.vi    ur^prQnglichcn   religiösen    Bedeutung  entkleidet    und. 

u  V  »liv-ui  ^tuisi'hen  Werkzeug  denaturirt,  und  unter  den  falschea 

'iuuuicUuctchcu   empfahl   sich   der  Blitz,    wie  als  günstiges  Im- 

v«iau\auA^M\^uin  bei  dem  Antritt  der  Beamten,  so  als  hinderndes 

v'(««.i.i\au^|»icium  bei  den  Comitien  dadurch,  dass,  die  Richtigkeit 

;v«   (»KtUvK-he  \or<iusgesctzt,  über  die  Deutung  des  Zeichens  nach 

K4i>va  Muwu  hin  kein  Zweifel  blieb;    vor  allem  aber  dadurch, 

.,,A>     ivi    b^MHtle  an  sich  wohl   berechtigt  und   keineswegs    zu 

.iv»v»u  \\'*J .  woMU  er  wieder  und  wieder  das  impetrative  Auspicium 

VA  tiikU\-c^  ."«kibelte,  da  er  ja  damit  nur  für  seine  Amtshandlungen 

u  v«\;%«U4Sw\uu^  iUv'i  Gottes  in  ihrer  höchsten  und  unzweideutigsten 

i^,.„  .\U*v>  ^v*  <*^5**>  gowissermassen  zufällig  war,  wenn  derselbe 

V  5^.    v»\^  »hui  den  Segen  der  Götter  verhiess,    bei  den  Comitien 

»  -xVxi.H»  wttW-     (Mine  Zweifel  ist  der  Missbrauch  der  Obnun- 

.  .V..  ^'is'^  siM"x«U!4   hervorgegangen,    dass,    wo  das  Herkommen 

s     .^\<*^*»\\^»  itiWeÄ//a  auspicia  forderte,   der  Tag  dadurch  für 

\.^J^^.A*^i*vHi4    i«it  der  Gemeinde  unbrauchbar  ward^).     Die 


N, 


s..*^.^W   U"   •'•  0**^9   *Jer  Tribun    C.  Ateius   dem   Consul   Crassus. 

jl    ^v.   ^    \\\  »IM  tls  dirarum  obnuntiatio  bezeichnet,  heisst  bei  den 

^  ^.vvvK     \v^\Wui*  'y  46)  oder  devotio  diris  (Florus  i,  45  [3,  11];   Lu- 

v\    s»Kt«^  ^iri[idlaftai,  xa*:apä3(^ai)  auch  bei  den  Griechen  (Applan 

V  »s  t^iN')i  «^>4M.  16;  Dio  39,  39).     Dass  diese  Bezeichnung  unrichtig 

V  i\   «••ivVNM^^'^'ho  mit  dem  Ritual  sich  verträgt,  leuchtet  ein. 

■•  .'ni  v^v»>»1  *'*'*♦  1"  d^r  Schrift  de  re  militari  (bei  Festus  v,  peremere 
^t4f*ttfft^    fiiAW    ttudtnt    impernrej    ne  quid   consul    auapici   peremat 

■\>  ^>ii<i«t<^i  f.  )^>  ^'^fy^  ^^"^  Amtshandlung,  die  das  servare  de  caelo 
>  MV  hyi ,  t^it'hr  >«^rzu nehmen ,   weil  er  befürchtet   damit   eine  von 

V^Mli'htipt*  AmtJ'hÄiKilwiJg  zu  stören. 
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Darstellung  wird  sich  daher  wesentlich  auf  die  Bh'tzbeobachtung, 
beschränken.  —  Andrerseits  kann   nicht  bloss   der  Rogationsact, 
sondern  jede  Beamtenhandlung,  selbst  wenn  dieselbe  der  impetra- 
tiven  Auspication  nicht  unterliegt,  durch  ein  Götterzeichen  nach- 
träglich vertagt  werden;    und  wir  finden  auch  derartige  Nuntia- 
tionen,  abgesehen  von  der  eben  erwähnten  gegen  den  Auszug  des 
Feldherrn,  gerichtet  gegen  censorische  Acte  (S.  409  A.  4).     Aber 
durchaus  vorwiegend,  insbesondere  in  der  gesetzlichen  Regulirung, 
begegnet  die  Nuntiation  in  Beziehung  auf  die  Gomitien  für  Gesetz- 
vorschläge  wie  für  Wahlen  ^j .     Es  greift  aber  der  Kreis  dieser 
Benachrichtigungen  insofern  weiter  als  derjenige  der  impetrativen 
Auspicien,  als  auch  gegen  solche  Versammlungen,  fllr  welche  die 
letzteren   nicht   von   Gemeinde  wegen   eingeholt  werden,    durch 
die  oblativen  Einspruch  erfolgen  kann.     Darum  werden  wir  die 
^'unliation  auch  auf  die  Concilien  der  Plebs  und  deren  Beschlüsse 
angewendet  finden. 

Die  Nuntiation  mit  rechtsverbindlicher  Kraft  ist  in  Betreff  der  Kunttation 
Comitien    zunächst  den  Augurn  zuerkannt  worden  2),   und  zwar 
in    der    Weise,    dass    sie    der    Volksversammlung    beiwohnen 3] 


1)  Dass  auch  für  die  Wahlen  die  Obnmitiation  statthaft  war,  sagt  Dio  38,  13 
ausdrücklich  und  bestätigen  die  einzelnen  S.  109  A  3  angeführten  Fälle.  Ohne 
Grund  behauptet  Lange  (de  legibtu  Atlia  et  Fufia,  Giessen  1861,  S.  37  fg.)  das 
Gegentheil.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  nie  ein  Unterschied  gemacht  worden;  wo 
Cicero  die  Obnuntiation  vertheidigt,  bezieht  er  sie  allgemein  auf  eoncilium  aut 
ecmiiia  (cum  aen.  gr.  eg.  b,  11),  und  ebenso,  wo  es  ihm  zweckmässig  scheint, 
ihre  UnsUtthaftigkeit  zu  verfechten  (Phil.  2,  32,  81,  S.  108  A.  2).  Nur  das 
tritt  deutlich  hervor,  dass  die  Obnuntiation,  deren  Zulassung  ja  anfanglich  durch- 
aus und  auch  später  noch  theilweise  von  dem  Ermessen  des  Magistrats  abhing, 
dem  nuntiirt  ward,  von  den  Volkstribunen  in  weit  geringerem  Umfang  zugelassen 
ward  als  von  den  patriclschen  Beamten. 

2)  Ausser  der  schon  S.  86  A.  2  angeführten  Hauptstelle,  die  den  Unterschied 
der  magistratischen  spectio  und  der  auguralen  nurUiatio  scharf  und  klar  ausspricht, 
gehört  hierher  noch  die  folgende  ihrer  Verderbniss  wegen  sehr  schwierige,  von 
Rubino  S.  58  und  anderen  nicht  glücklich  behandelte  Stelle  des  Festus  p.  333; 
tpeetio  in  auguralibua  poniiur  pro  aspeetione.  et  nuntiatiOj  quia  omne  ius  saero' 
tum  habent,  auguribiu  competit  (auguribua  apectio  die  Hdschr.)  dumtaxatj  quorum 
consilio  rem  gererent  magiatratuSt  hoa  (non  die  Hdschr.)  ut  poaaerU  impedire  nun- 
tiando  quaecwnque  (que  fehlt  in  der  Hdschr.)  vidiaaerU,  at  hia  (aatis  die  Hdschr.) 
apeetio  aine  riuntiatione  data  eat,  ut  ipai  auapicio  rem  gererent,  non  ut  alioa  tm- 
pedirent  nuntiando.     Vgl.   S.   IOC  A.  1. 

3)  Die  Anwesenheit  (in  auapicio  eaae)  der  Augurn  während  der  Guriat> 
(Cicero  ad  Att.  2,  7,  2.  ep.  12,  1.  4,  18,  2),  Centuriat-  (Varro  6,  95;  Messalla 
bei  Gellius  13,  15)  und  der  patricisch-plebcjisohen  Tributcomitien  (Varro  de  r.  r. 
3,  2,  2)  wird  häufig  erwähnt;  Genaueres  erfahren  wir  nicht.  Vermuthlich  konnte 
bei  jeder  Versammlung  jeder  Augur  in  dieser  Weise  assistiren.  Dass  bei  den 
Curiatcomitien  das  Zeugniss   dreier  Augurn   als   vollgültiger  Beweis  galt,   zeigt 


und  j«dem  einzelnen  Aufiur  das  Recht  zustofal  wegeu  eines  voo 
ihm  selbst  wahri^cnommeDrn  oil«r  ihm  gemeldeten  Zeichens,  ins- 
besondere wegen  eines  Blitzes,  die  Nunlintina  in  Form  der  V<>r- 
lagung  [atio  die)  vorzunehmen').  Dass  diese  Assistent  der  Augum 
auch  bei  den  bloss  plebejiscben  Versammlungen  vorgekommen  ist, 
wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  in  gleich  anerkannter  Wirksam- 
keit, lassl  sich  nicht  in  Abrode  stellen^).  Aber  es  kann  diese 
Nunliation  nur  von  dem  bei  den  Comitten  assisürenden  Aubut, 
also  weder  von  einem  abwesenden  anderswo  noch  von  dem  an- 
wesenden gegen  eine  andere  Magislralshandlung  ausgetlbl  wer- 
den; wäre  dies  nicht  gewesen,  so  würde  in  der  Thal  der  gesammle 
Geschaflsgang  von  der  Willkür  jedes  einzelnen  Augurn  abhängig 
geworden  sein. 

Eine  andere  Form  der  Nunliation  knUpfl  an  die  Speotio  no. 
■  Wenn  es  dem  Magistrat  ohne  Zweifel  freistand  ein  von  einem 
Privaten  angeblich  beobachtetes  Blilzzoichen  als  nicht  geschehen 
7.U  behandeln  und  sich  dadurch  in  den  von  ihm  geleiteten  Comi- 
lien  nicht  stören  ku  lassen,  so  konnte  er  doch  nicht  wohl  ein  von 
einem  andern  Majiistrat  wahrgenommenes  und  von  diesem  als  gül- 
lig  behandeltes  Zeichen   dieser  Arl  seinerseits   igooriren.     Wenn 


Cicero  nd  AU.  4,  18,  "i.  In  ronnalet  Beilehan^  cerdlent  Beachtang.  dus  wäh- 
rend der  Acdtlenwtbl  der  dem  «ihl leitenden  Consiil  asslstiiende  Aa^ar  In  der 
VitU  pobltca  auf  der  ilank  silit,  uC  cnniuJf.  li  quid  luui  pnpoiclucl.  r«r(  prattlo 
fV.    0  1    .-  0.). 

1)  Cl  aro  de  Ug.  3,  4,  II  («gl.  t.  19,  43):  qul  agent  (ernn  poputo  palrl- 
buique ')  ituipieia  teri-antn:    aiiyari  publica  parenlo.     BesttmmUr  tritt   dl«  Fto- 

ein  bs  or  bei  dein  Einsprach,  den  Antonius  »h  Au^r  wahrend  der  ciinsu- 
la  ja  he     Wablcomilien  710  erhobt :  honui  avyuT.  eigt  Cii-ero  Phä.  2,  32,  81 ,  ta 

e  a  ird  In  praedltttm  tiu  dlilt,  vi  eomilia  aufpicih  uel  impcdln  vel  vltian  pOIMt 
(Jenes  wenn  der  wahUeitende  Daamte  nachgiebi,  dieses,  wenn  er  den  Einsprach 
R  h  bea  biet).  Srhiiesgllch  fSbit  er  dies  aus  unmittelbn  iot  deto  SahlDM  der 
Abstimmung:  cemftcto  ntgolio  bomu  au^r  'ali'o  dl/  Inqvit.  Dies  nennt  Cicero 
mi  1,  13,  31  aiupirla  a  It  Ipio  aiigurr  poputl  Romani  ntmliata.  Ebenso  dt  Up. 
1,  VI,  31  :  quid  maiiu  eal,  >i  de  iure  laugumm)  i/iutfrjmtu,  quam  pout  a  lummii 
imptriii  et  mimmii  pottitatibu»  eomUialut  tt  conciUn  vel  imtitula  dimttteft  vtl 
habila  Ttseindtre?  quid  granlw  quam  rem  luseipliim  dirimi ,  ti  unut  migttr  'alie 
die'  dlierit?  Llvtns  1,  36,  B:  jaeerdotio  .  .  .  mt^urum  .  .  .  tantut  honot  atttiill, 
ul  .  .  ,  amcilla  poputi,  eztreitat  voeati ,  «iminii  rerum  ubi  avet  non  admliiuent, 
diThurrmluT  (Tgl.  dam  Fciiuh.   1,   ITO). 

2)  Es  fällt  allerdings  auf,  da«s  die  pitiici sehen  Augurn  einer  VeTsamm- 
luog  beiwohnten,  in  der  Me  nkbt  atlmmberecbllgt  waren.  Aber  venn  Ctceiu 
nnd  Liviiis  in  den  luletit  angefahrten  Stellen  aiisdrilrklieb  die  eoncllia  neben 
den  emnIUn  bervoiheben  ,  eraCerer  auch  Im  T^rlsuf  der  Stelle  weiter  sagt;  quid 
Ttlighiiui  quam  evm  populo ,  cum  plebr  agmdi  fui  out  ifure  oul  non  daref  so 
listt  «ich  doch  nicht  ISngnen ,  das»  da:  Kerbt  conrrKi  JImiltendi  den  Augurn 
hier  zugeaprocben  wird. 
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xuiu  Beispiel  ein  Quästor  am  Tage  seines  Amiantriits  für  diesen 
Zweck  den  Himmel  beobachtete  und  den  Blitz  sah,  der  ihm  die 
Zustimmung  des  Jupiter  aussprach,  so  war  es  mindestens  unschick- 
lich, wenn  der  Gonsul  an  dem  gleichen  durch  das  Blitzzeicheii 
nir  Comitien  unbrauchbar  gemachten  Tage  die  Gemeinde  versam- 
mdte.  Darauf  beruht  einerseits  die  Sitte,  dass  der  hMiere  Magistrat 
den  niederen  untersagte  an  den  Tagen,  wo  er  die  Gemeinde  zu 
berufen  gedachte,  die  Blitzschau  vorzunehmen^),  auch  wohl  der 
Senat  die  sämmtlichen  Beamten  in  Beziehung  auf  einzelne  Roga- 
tionen in  ähnlicher  Weise  instruirte  (S.  80  A.  3} ;  andererseits  das 
Recht  der  magistratischen  Obnuntiation^),  das  heisst  das  Recht 
des  einen  Magistrats  einen  andern  vor  der  Abhaltung  oder  doch 
vor  dem  Abschluss  der  von  ihm  beabsichtigten  oder  begonnenen 
Gemeindeversammlung  davon  persönlich  3)  in  Renntniss  zu  setzen, 
dass  er,  der  Nuntiant,  den  Himmel  beobachtet  und  ein  Blitz- 
zeichen wahrgenommen  habe,  und  ihn  auf  diese  Weise  zu  nötbigen 
die  Versammlung  nicht  abzuhalten  oder  abzubrechen.  Diese  Sitte 
ist  in  ihren  Grundztlgen  ohne  Zweifel  so  alt  wie  die  republika- 
Dische  Verfassung  selbst;  gesetzlich  geregelt  wurde  die  Obnuntiation 
durch  zwei  Volksschlüsse  aus  dem  Ende  des  6.  oder  dem  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts,  den  aelischen  und  den  fufischen,  deren 
Bestimmungen  übrigens  nicht  näher  bekannt  sind^j.    Hauptsäch- 

1)  Gellios  13,  15,  1  (S.  80  A.  2).  Dass,  wenn  dieser  Befehl  nicht  befolgt 
ward,  der  niedere  Magistrat  sich  straffällig  machte,  versteht  sich  von  selbst ;  dass 
seine  Blitzschan  den  höheren  band,  ist  wahrscheinlich  (S.  110). 

2)  Donatus  zn  Terentius  Ad.  4.  2,  9:  qui  maUxm  rem  minUaty  obnurUiat^ 
fui  Ixmamf  adnuntiat :  nam  proprie  obnuntiare  dicuntur  augures^  qui  aliquid  mali 
rnnlniB  »eaievwnque  viderint.  Zu  vergleichen  ist  obrogare.  Uebrigens  wird  ob- 
mmtior«,  von  dieser  Stelle  abgesehen,  nicht  von  dem  Angurn  gebraucht,  der  die 
Ver^mmlnng  vertagt,  sondern  nur  von  dem  Beamten ,  der  den  CoUegen  an  der 
Rogation  verhindert ;  Cicero  Fhil.  2,  33,  83 :  eonsul  eontuli^  augur  auguri  obnun- 
tkuti  darf  nicht  dagegen  angeführt  werden,  da  Cicero  hier  absichtlich  beides  con- 
flondlrt.  —  Nicht  za  verwechseln  mit  dieser  Obnuntiation  ist  der  früher  (S.  91) 
erörterte  Fall  der  Collision  der  Auspicien  zweier  CoUegen  gleichartiger,  aber 
ungleicher  Competenz. 

3)  Dass  BibuluB,  nachdem  er  mit  Gewalt  vom  Markt  vertrieben  ist,  sich 
begnügt  per  edkia  zu  obnuntiiren  (Sueton  Jul,  20),  bestätigt  nur  die  Regel. 
Vgl.  Dnimann  3,  204. 

4)  Als  zwei  verschiedene  Gesetze  bezeichnet  dieselben  ausdrücklich  Cicero 
de  har.  retp.  27,  58:  ausiulii  duaa  Uges  Aeliam  et  Fufiam;  ähnlich  pro  Sest. 
5,  33;  m   Vat.  2,  5.  7,   18.  9,  23;  de  prov,  eons.   19,  46);    auch  nennen  das 

erstere  allein  Cicero  pro  Sest,  53,  114  und  ad  Att.  2,  9,  1  und  Asconius  in 
Piton.  p.  9,  d^  letztere  allein  Cicero  ad  Att.  4,  16,  5,  wo  die  Rede  ist  von 
einer  auf  Grund  dieses  Gesetzes  erhobenen  Strafklage;  gewöhnlich  aber  stehen 
beide  znsanuneD  und  einige  Male  sogar  findet  sich  lex  Aelia  et  Fupi  (cum  ten. 


(■ 


—     1 08     — 

lieh  durch  diese  Gesetze  scheint  die  Obnuntiation  zum  politischen 
Hebel  geworden  zu  sein ;  wenn'  auch  die  früheste  derartige  An- 
wendung, die  wir  positiv  nachzuweisen  vermögen,  die  durch  den 
Consul  Bibulus  im  J.  695,  gewiss  nicht  die  älteste  derartige  ist 
(S.  I'IO  A.  4],  so  sind  doch  offenbar  die  früheren  ParteikJlmpfe 
vielmehr  mit  der  Waffe  der  politischen  Intercession  geführt  wor- 
den als  mit  dieser  simulirten  religiösen ,  die  denn  auch  kaum 
angewandt  sofort  zerbrach.  Bereits  im  J.  696  hat  ein  von  dem 
Volkstribunen  Clodius  eingebrachtes  Gesetz  die  Obnuntiation  ab- 
geschafft ^) .  Dasselbe  ward  eine  Zeitlang  angefochten ,  scheint 
aber    schliesslich    in    Gültigkeit  geblieben    zu    sein^).    —    Nach 


gr.  egit  5,  11;  in  Vat.  7,  18;  in  Piaon.  5,  10  und  dazu  Ascon.)  FOr  die  Ent- 
stehungszeit haben  wir  keine  anderen  Daten,  als  dass  die  Gesetze  bei  ihrer  Auf- 
hebung durch  Clodius  im  J.  696  etwa  hundert  Jahre  bestanden  hatten  (Cicero 
in  Pison.  5,  10:  centum  prope  annos  legem  Aetiam  et  Fttfiam  tenueramu$J,  and 
dass  sie  vor  die  Zeit  der  Gracchen  fallen  (ders.  in  Vat.  9,  23).  Wahrscheinlich 
sind  beides  Plebiscite,  wenigstens  das  futische  Gesetz,  da  ein  Consul  dieaes 
Namens  vor  dem  J.  707  nicht  vorkommt  und  an  eine  prätorische  Lex  nicht  wohl 
gedacht  werden  kann.  Ueber  den  Inhalt  ist  unter  den  vielen  unbestimmten 
Angaben  noch  die  bestimmteste  die  bei  Asconius  in  Pis,  p.  9:  obnuntiatiOf  qua 
pemici08i8  legibus  reaiitebatur,  quam  Aelia  lex  eonfirtnaveratt  erat  tublata,  woraus 
sich  auch,  ebenso  wie  aus  S.  105  A.  2,  ergiebt,  dass  dieselben  in  der  Haupteache 
nichts  Neues  bestimmten.  Wie  weit  sie  die  Obnuntiation  regelten  und  was  sie 
festsetzton  und  nicht  festsetzten,  werden  vorsichtige  Forscher  nicht  zu  wissen  sich 
bescheiden.  Die  Nachricht  der  bobiensischen  Scholien  in  Vat.  9  p.  319,  daas 
diese  Gesetze  die  Einbringung  einer  Rogation  vor  Abhaltung  der  Magistratswahlen 
untersagt  hätten ,  ist  so ,  wie  sie  vorliegt,  notorisch  unhaltbar ,  und  es  fehlt  an 
jeder  Basis  für  die  Ermittelung  des  Richtigen,  welches  zu  diesem  Verkehrten 
etwa  den  Anlass  gegeben  haben  mag. 

1)  Cicero  pro  Sest.  15,  33  bezeichnet  als  Inhalt  des  clodischen  Gesetzes,  ne 
auspieia  vaUrent^  ne  quis  obnuntiaret,  ne  quia  legi  intercederetj  ut  omnibua  fa$Ü$ 
diebus  legem  ferri  liceret,  ut  lex  Aelia,  lex  Fufia  ne  valerent  (ähnlich  das.  26,  ))6; 
cum  »en.  gr.  egit  5,  11;  de  prov.  com.  19,  46;  in  Vat.  7,  18;  in  Piaon.  5,  10), 
Asconius  (in  Pison.  p.  9),  ne  quis  per  eos  dies^  quibus  eum  populo  agi  lieeret, 
de  caelo  servaret  und  fast  mit  denselben  Worten  Dio  38,   13. 

2)  Allerdings  finden  sich  aus  der  Zeit  nach  696  Beispiele  genug  von  Ob- 
nuntiationen  (vgl.  S.  79  A.  4;  S.  109  A.  3;  S.  HO  A.  2),  gewiss  weil  die 
Bechtsbestandigkeit  der  clodischen  Gesetze  vielfältig  bestritten  wurde.  Aber 
wenn  Antonius  gegen  die  Consularcomitlen  des  Dolabella  als  Augur,  nicht  als 
Consul  Einspruch  thut  (Cicero  Philipp.  2,  32.  33),  so  ist  dies  nicht,  wie  Cicero 
zu  glauben  vorgicbt,  aus  seiner  Vnwisscnheit  zu  erklären,  sondern  daraus,  dass 
Antonius  das  clodische  Gesetz  von  696  als  gültig  behandelte ;  und  in  demselben 
Athem  giebt  auch  Cicero  selbst  dessen  Gültigkeit  zu  (a.  a.  0.  S  81  •  9^^  — 
nehmlich  de  caelo  servare  —  neque  licet  comitiis  per  leges).  Auch  in  zwei  anderen 
S.  109  A.  3  erwähnten  Fällen  wies  Antonius  als  Consul  die  tribunirische  Obnuntiation 
zurück ;  und  wenn  Appian  b.  c  3,  7  dafür  als  Grund  anhebt,  dass  dieses  Recht 
vielmehr  anderen  zukomme  (fftcj;  ^vtoc  etipou;  i7:\  toOto  r^fAzeaftai),  so  kann 
diess  auch  wohl  nur  heisson,  dass  Antonius  erklärte^  nur  die  Augurn,  nicht  aber 
die  Magistrate  seien  zu  solchom  Einspruch  berechtigt.  Endlich  spricht  die 
Definition  der  speetio  bei  Festus  (S.  105  A.  3)  den  Magistraten  die  Nuntiation 
ab,  wap  nur  richtig  ist  unter  Voraussetzung  der  Gültigkeit  des  clodischen  Gesetzes. 
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jeDen  Bestimmungen  bat  die  Obnunliation  stattgefunden  von  dem 
CoQSul  gegen  den  Consul')  und  den  die  Guriatcomitien  abhalten- 
den Pontifexmaximus^),  von  dem  Volkstribun  gegen  den  Consul  ^) 
und  den  Gensor^).    Da  die  Spectio  ein  Recht   des    Gemeinde- 
beamteo   ist,    so  wird    die  auf  ihr   ruhende    Obnuntiation    den 
plebejischen  Magistraten  in  älterer  Zeit  gefehlt  oder  doch  nur  in  der 
Weise  zugestanden  haben,  wie  sie  am  Ende  auch  jedem  Privaten 
zukommt.     Oh  die  £rstreckung  der  Nuntiation  auf  die  Tribüne  zu 
den  Neuerungen  dec  Gesetze  des  Aelius  und  des  Fufius  gehört  oder 
schon  älter  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen.  —  Umgekehrt  wird  die 
Obnuntiation  bezeichnet  als  anwendbar  auch  gegen  die  Versamm- 
lungen der  Plebs  ^) ;  positive  Belege  indess  für  deren  Anwendung 


Das«  in  der  Kaiserzeit  von  der  Obnuntiation  nicht  weiter  die  Rede  ist,  beweist 
allerdings  nicht  für  die  Rechtskräftigkeit  desselben.  —  Dass  noch  im  J.  700  eine 
Anklage  we|;en  Verletzung  des  fuflschen  Gesetzes  erhoben  ward  (Cicero  ad  AU. 
4,  16y  5),  ist  mit  der  Rechtsbestandigkeit  des  clodischen  Gesetzes  durchaus  ver- 
einbar, das  dem  älischen  und  fu Aschen  wohl  derogirte,  aber  sie  nicht  formell 
abrogirte.  Es  blieben  ohne  Zweifel  manche  Bestimmungen  derselben  gültig,  auf 
die  eine  Klage  gegründet  werden  konnte. 

1)  So  obnuntiirte  bekanntlich  der  Consul  Bibulus  im  J.  695  seinem  CoUegen 
Caesar  an  allen  Comitialtageu  (Sueton  Jul.  20  und  sonst;  Drumann  3,  204). 

2)  Cicero  de  domo  15,  39;  de  har,  reap,  23,  48;  de  prov.  eont.  19,  45; 
ad  AU.  2,  12,  2. 

3)  So  obnuntiirten  dem  Consul  Metellus  Nepos  im  J.  697  in  Betreff  der 
Wiahl  der  curulischen  Aedilen  die  Volkstribune  P.  Sestlus  (Cicero  pro  8t$t,  37, 
79.  38,  83)  und  T.  Milo  (Cicero  ad  AU.  4,  3,  3.  4);  der  Tribun  Mucius  Scaevola 
den  Gonsuln  des  J.  700  in  Betreff  der  Wahlen  ihrer  Nachfolger  (Cicero  ad  AU. 
4,  16,  7;  ad  Q.  fr.  3,  3,  2:  eonütiorum  quoiidie  tiriguli  die$  ioUuniur  obnun- 
UatUmibus;  Drumann  3,  6);  der  Tribun  Nonius  Asprenas  dem  Consul  Dolabella 
710  wegen  des  Gesetz  Vorschlags  ihm  die  Provinz  Syrien  zu  geben  (Appian.  b. 
e.  3,  7)  und  ein  College  desselben  dem  Consul  Antonius,  als  dieser  censorische 
Comitien  angesetzt  hatte  (Cicero  Phil.  2.  38,  90:  cur  ea  eomitia  non  habuisU? 
an  quia  tribunus  plebU  sinistrum  ftümcn  nuntiahat?). 

4)  Cicero  ad  AU.  4,  9,  1  aus  dem  .1.  699:  velim  seire,  num  aensum  impediant 
tribuni  diebiu  viUandis.  Auch  dass  nach  Dio  37,  9  im  J.  689  die  Censoren  durch 
die  Volkstribune  an  der  Lectio  des  Senats  gehindert  wurden,  gehört  hieher.  — 
Uebrigens  richtet  sich  hier  die  Nuntiation  nicht,  wie  gewohnlich,  gegen  die 
Volksversammlung,  sondern  gegen  den  censorischen  Schätzungsact  (S.  105). 

5)  Cicero  in  Vat.  7,  17.  18 :  num  quem  poit  urbem  contUtam  seias  tribunum 
pUbis  effisse  cut^i  pUbe,  cum  eonatarei  aervatum  esse  de  eaelo?  .  .  .  cum  te  tribuno 
fUbis  esset  cliamtum  in  re  publica  lex  Aelia  et  Fufia^  quae  leges  saepenumero 
iribunicios  furores  dcbilitarunt  et  represserunt,  quas  contra  praeter  te  nemo  umquam 
ut  facere  conatus  ....  eequando  dubitaris  contra  eas  leges  cum  pUbe  agere  et 
eoncilium  convocare?  Aehnlich  das.  8,  20.  9,  23.  Auch  de  prov.  eons.  19,  45 
wird  für  die  Rechtsbestandigkeit  des  clodischen  Plebiscits  über  Ciceros  Verbannung 
geltend  gemacht,  dass  nemo  de  eaelo  servarat,  und  umgekehrt  gegen  die  Rechts- 
beständigkeit des  antonischen  Plebiscits  vom  J.  710,  dass  dasselbe  erlassen  sei 
hve  tonante  (^Philipp,  5,  3,  8).  Endlich  verbietet  das  clodische  Gesetz  obnuntiare 
foncUio  aut  comiliis  (Cicero  cum  sen,  grat.  eg.  5,  11). 
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auf  dte  plebejischen  Concilieu  vermissen  wir  so  gut  wie  gatu<|. 
Diimit  liängt  zusammen,  dnss  wir  el>enso  wenig  nachzuweisen  ver- 
mögen, weicben  Hagistrolen  dem  Volkstribun  gegenUbei'  die  Ofo- 
nunliatioD  zukam,  ob  bloss  dem  Callegen  oder,  wie  es  eher 
scheint,  auch  dem  Consid  und  l'raior*).  ist  diese  letzlere  An- 
nahme ricblig,  so  folgt  daraus  zugleich,  dass  die  Oboantialion 
keineswegs  bezeichnet  werden  darf  als  ein  Ausfluss  der  par 
maiorve  potestas;  wie  denu  auch  die  Sache  selbst  so  wie  die  Sitte 
den  untci^eordneten  Magistralen  fUr  den  bestimmten  Tag  die 
Blitzbeobachtung  zu  verbieten  dafür  spricht,  dass  in  diesem  Fall 
selbst  der  minor  magislratus  den  höheren  behindern  konnte. 
Es  scheint  sogar  sich  hierauf  zu  beziehen,  dass  dies  Recht  , allen 
Hagislraten'  zugesprochen  wird^). 
I  Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  welche  Folge  dem  göttlichen  Ein- 

!*  Spruch  zu  geben  ist,  sei  es  dass  er  auf  Befragen  vor  dem  Anf« 
der  Haadlung  oder  späterhin  ohne  Befragung  vor  ihrem  Absdili 
erfolgt.    Im  Allgemeinen  wird  bekanntlich  dadurch  bewirkt, 
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1)  WihreclieliLlIch  gehurt  hletier  die  Aufbebung   der  llcliirbaD  Flebfsdte  im 
J.  663  durch  eine»  SenalsbeschluB»  iJs  gegeben  contra  autpicia  (Ascon.  in  Corntt. 
p.  (iVi);  d«nn  hlebei  kajin  «obl  nichu  gemeint  sein  tla  Verletzung infuialliebet 
Kiiuliation  oder  migistratlrcher  Obnunliation.     Indes»   sind   in  dieHm  Fall  1  ~ 
andere  NiehtiEkeitsgrÜnde  gslt«nd  gemiebt  worden  (S.  114  A.   1).     Bei  Cii 
beredtem  Preiae   der   Ui/et  Aclia   tl  Fufia,   guat   in  Oraethonim   ftrotitatt 
(luiiueia  SatunUni  cl   in   eolluvionc  Dnai  tt  in  eonUntione  Svlpicli   el  in 
Clrmano,   fliam  inUr  Sullana   arma   tilxirvM  (in   Vat.  9,  33),  bleibt  et  a 
bedauern,   iut   von  ihieii   LebeDsieiiben   in  ill  dieeer  Zelt  ao   wenig   erUDi 
Ist;  vru  um  BO  mehr  betramdel,    wenn   man  damit   vergleicht,   «elebo  RoUa^ 
diesBa  KüopfeD  das  In (ereoBiiaiia recht  gespielt  bat. 

2)  Uieber  gehört  die  Tlelbestrittene  Stelle  Cicero»  yro  Siiti 
obnuntiaiaa  Fabrieio  (dorn  Volltitiibun  des  J.  697  bei  der  Bogation  auf  liQckb«- 
rufung  Clceroe)  Ii  praetor,  qvi  u  icrvaat  de  eaeio  cjjxmit,  uccepüttt  r«  pubüta 
plagam,  itd  eam,  quam  aeccplam  gcmert  ;ioii»l.  Die  überlieferte  Leaung  Ist  wahr- 
saheinlich  ilehtig.  Der  FräCor  Appius  —  denn  dietei  ist  gemeii 
Blitz  beobachtet,  aber  cur  Obnuntiatlon  kam  e|  uleht,  da  vorher  Fabrlcin* 
Gewalt  vom  Stimmplati  lettrieben  «-urde,  Üasa  der  Bruder  des  Pablius, 
dessen  Oeieti,  den  Hiomal  beobachtete,  bann  nicbl  auffallen,  wenn  mt 
eriuuett,  dass  dessen  Urheber  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Triboll'J 
Cieiaca  Gesetze  auf  ähnliche  Weide  anfocht.  Hau  braucht  also  weder  dixtt 
dittret  zu  ändern  noch  frattor  zu  streichen ;  noch  weniger  Ist  es  ertorderllcli  vor 
poitet  eine  Negation  einzusetzen,  da  Cicero,  wie  auch  das  Folgende  Eelgt,  da« 
Verfahren  des  Appius  als  Yerfissungsmäsalg,  alao  wohl  beklagen swerth,  aber  niebt 
den  Staat  vernichtend  cbaiakterislren  will.  Danach  scheint  die  Obnnniisiion,  (o 
weit  sie  Oberhaupt  luläsalg  war,  auch  den  patricischen  Oberbeamten  gegen  die 
pleb<tftscheu  zugestandon  zu  haben. 

31  Cicero  de  Ug.  3,  4,   10:    omnei  miigiitralv»  autpiciam  .   .   .  habenta  mit 

dem  Commenlar  dazu  c,   13,  37;  omniftus  maslitratibus  aaspkla rfanlur, 

ul  mullo«   eomitloliM  prrAaiilti   Impedirent   nuirat  i    latpe   inim  poputi  impttum' 
jnjuslutn  aiHpiciii  dÜ  immorloLct  repTttienint,  *~ 
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«n  dem  Tage,  an  welchem  der  Einspruch  erfolgt,  diese  Handfimiz  urpim 
nicht  vollzogen  werden  darf);  wogegen  einer  abermaligen  Bo- 
Tragung  der  GöUer  in  Heireff  derselben  Handlung  an  dem  folgen- 
den oder  einem  sonstigen  späteren  Tage,  das  ist  dem  repetere 
aiispkia,  in  der  Rege!  nidils  im  Wege  slehl^).  — Ist  aher  unab-  '"■"" 
sichtlich  oder  absichllich  gegen  diese  Voi-schrifl  gefehlt  und  die 
Handlung  unter  Vernachlässigung  der  einxaholenden  oder  mit  Ver- 
fehlung der  eingeholten  Auspicien,  oder  auch  dem  spHterhin  erfolg- 
ten Einspruch  der  Gütler  zum  Trotz,  vollzogen  worden,  so  ist  ein 
, Fohler'  {nimm]  *]  begangen.  Es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege 
dieser  constatirt  und  wie  er,  so  weil  möglich,  wieder  gutgemacht 
wird. 

Die  Constatirung,  ob  und  welches  Vitium  begangen  aei,  ei^   touu 
folgt,    so   weit  es  sich  nicht   um    notorische  Thalsachen   handelt, 
dureb  das  Collegium  der  Augurn,  das  über  den  lloi^ang  der  Sache 
sich  informirt*)  und  sodann  durch  Decrelum  entscheidet*).     Dem 

I)  Die»  heUsl  diem  vitiare  (Ciceto  ud  Att.  4,  0,  1).  Etwa»  »nders  drflrkt 
{ kero  dlas  aui  Phil.  2,  33,  ifii:  eonütia  au*pieiii  vtl  impeäirt  vti  nition  (^gl. 
die  EiliuUranp:  S.  32  A.  X);  dem  letiluieD  uiiUpcichl  die  Wendnng  collegum 
atupirlii  fUianim  farrre  l^Phiiipp.  3,  4,  9). 

2j  So  wird  dM  Curiitgesetx  verUgt  (diu  dlfftmUtur).  weil  du  Lods  d«r 
«nun  Curie  ungänstig  nill,  sber  dmuii  pmUro  dU  aiupkiii  reptlilit  ■.bemuli 
bMiiln«t  (LlTjDB  9,  38.  39].  Am  hüungMen  wird  dleee  ETOeuenin«  too  Biue 
«Ol  tuiiiLlingliclier  oder  >ucb  Dniulin glich  gevordenei  Autpicien  bei  dem  Ausiuk 
Ui  de»  Krieg  etwifant  (S.  96).  Das  bloiee  Verugen  der  Impetratlvaiupiclen 
nkn  <l«o  lat  Wiederholung  der  ImpetialioD ,  eben  wie ,  wenn  ein  Opfertblet 
nitht  zur  LlUtion  [Obrt,  ein  zweites  getehUchtet  wird.  Die  Wiederholung 
der  Aiiipitien  kann  indes»,  ihrer  IlDachifTeuheit  gemäia  (8.  98),  tegelmlsBlg 
nkbt  «n  deniMlbeii  TiRe  lUttnnden.  Wird  aber  Itot«  Mlobeo  Vtrugeai  der 
bnbdsbtigte  Act  Tolliogen ,  oder  treten  die  Oütter  mit  nngOiutlgeii  Oblaliv- 
tB«plcl*n  Md  (wie  in  dem  Fall  Liv.  23,  lil  A.  b,  den  liublno  S.  C9  nicht  richtig 
behandelt).   lo  Ut  das  Vitium  vorhanden. 

3)  Ancb  cauta  »eheini   |lelcbbedeatend   gebraaiJit   zu   werden  (Serrlus   j.at 
~    "l.  %  630J.     In   gleichem   Sinn   wird   auch   die  Handlung  beielclinei 
a  nmupltiilo  (Lifins  Ü.  63,  T). 
\  welcher  Weite  dle^  goscbafa,  Ist  gani  unbekannt;   du*   dai  Krmltte- 
)  dorn  FcwShnhclien  getlahtlleben  analog  war,  kann  man  acbliesaen 
8,  33.  Ifi:    fMfue  ab   eonniU   eulqium  publlee  privalimvt   de  in  fc 
Mt   tue    junii^iuim    morlaüuiii   tiUirt ,    ^ui  M  oidittt  uul  audittt  ^Id 
.     i  inuplelum  dirlnumt. 

]  Llrlut  lü.  l'i,  10:  vUio  diem  dietam  rate  OHinirei,  ram  ud  tot  Mliilltni 
Ucraelbe  4,  7.  3:  uuffvrwn  dtertto  ptrinde  ae  Dilta  ertati  ho- 
;  ftiorf  C.  CSirlltt*.  iptl  eamUlli  rorutn  pratftttral ,  panan  rette  labtr- 
-  l>eTuilbe  23.  31.  13:  nü  inmnfi  ntuulatvm  niin  Umuiul. 
Uo  eraKum  aideri  pronuMiattnnt.  Aebniir.h  fi,  15,  6.  c.  23,  14. 
r.  3,  1^,  31 :  quid  magatßenUiiu  fuam  poui  deetmtrt,  ttl  mopltlnitu 
>  *gl.  fn  Valln.  6,  2U.  In  iolcbem  Fall  enticheldet  nii;bl, 
■U  W  4«r  Vertagung  |ä.  1UU  A.  1),  der  eitizelno  Augur,  londern  immer  das 
Ciditflum  ftla  lOlcbtM, 
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t  sowohl  wie  den  otozcinen  Beamten  sielil  das  Recbl  zu  ein 
solches  Gutachten  von  dem  Collegium  zu  erfordern ');  aber  auch 
das  Collegium  selber  hal  nachweislich  die  Befuguiss  gehabt  bierin 
die  Initiative  zu  ergieifen  und  von  sich  aus  eine  derartige  Au- 
zeige  an  den  Senat  zu  bringen  ^j. 
jg  Ist  der  begangene  Fehler  conslalirt,  so  wird  zwar  die  mit  dcm- 

"*  selben  behaltete  Handlung  nicht  angesehen  als  von  Becblswegm 
nichtig^) ;  aber  wohl  haben  die  beikommeuden  Beamten  sich  dem 
Spruch  der  Gölter  oder  ihrer  anerkannten  DoUmetscher  zu  untcr- 
^^e^fen*}  und  die  Vernichtung  der  also  mit  dem  Vitium  bebnfl«- 
ten  Vornahmen,  so  weit  dies  möglich,  herbeizuführen*),  (Jeher 
(las  Verfahren  hiebei  erfahren  wir  etwas  Genaueres  nur  in  Be- 
ziehung auf  vitiöse  VolksschlUsse.  Besteht  der  Beschluss  in  einer 
Beamienwahl,  so  sind  die  also  Gewtihlten  verpQichtet  niederzu- 
legen"), und  zwar  In  der  Weise,  dass  sie  weder  die  Ersalzwohleit 
selber  zu  leiten  befugt'}  noch  bei  denselben  wahlbar  sind^).  Vo» 
dieser  Niederlegung  wegen  Vitium  Gnden  sich  zahlreiche  Beispiele 


i)  C»  heim  reftrre  oder  rem  dtfcrrt  ad  caUegium  :  Liiius  lö,  12,  10(3.  111 
A.  5);  Cieeca  FM.  1,  ä4,  83:  quae  {acta  DoUtbellac)  nceatt  ttt  aliqaondo  ail 
noilrum  r:olleiiium  dtferanlur, 

2)  In  dem  im  gentueslBQ  bekaooten  Fille,  der  die  Oousiilwgblen  (lir  ö'J'i 
betrat,  macht  der  nttilleiteiide  Beamte,  dei  xagleicb  Augur  iat,  all  er  luch 
Niedeilegiing  des  Coiieulits  seines  Veneheiia  inue  wltd,  dtvon  deni  Collegium 
Auielge,  das  doiui  die  Sache  m  deu  Senat  biliigl  (^Clcero  de  n.  d.  2,  l;  vgl. 
dt  lifo.  2,  äü,  T4  und  S.  100  A.  3).  In  einem  anderen  Falle  macben  die  pul- 
tarii  deu  auspiclrendeii  Magiatiit  auf  deu  begangenen  Fehler  aurmerkiam,  voT*llf 
das  AugurUPDllegium  sich  dieser  AosldlC  aiiachllesst  ujid  Veitagung  uialritt  fClcer« 
ad  fam.   10,   12,  2J. 

3)  Yatru  dt  l.  i,  (i,  30:  magMmta»  vitio  cTtaiiu  nikilo  ittita  TnagMratm. 
Darum  hüien  die  mai/t>lru(ua  iti'Uc  ertaii  uicht  audera  auf  Beiimte  zu  aeio  als 
wie  die  rile  erealj  auoh,  durch  Abdicsligu-,  folgerichtig  Verden  >i>lche  Magislia- 
turen  mitgezählt  (Liv.  27,  22,   1]  und  in  den  Fasten  aufgelühil. 

4)  Ciceic  de  Icjf.  3,  8,  21 :  quacqtie  augut  iniutia  ntfatla  vilioaa  Uta  deiierit 
{A,  Hdschi.  deßxerit),  inrita  htfeitaque  lunlo,  qulqut  non  pamerit,  eapital  cito. 
\)t:n  Ijehorasm  der  Hagiatiate  gegen  die  Aegam  schärft  er  in  seiner  Constitution 
noch  mehrmaii  ein  l^t.  a.  O.  kura  vorher  und  3,  i,  11^  vgl.  2,  12,  31.  3,  19, 
43J,  Hier  ist  abrlgeoa  leracbiedenes  luummeugefaast ,  iiauietiüicb  atioh  die 
ftuguralische  NuutiatiDn  (S.  105);  darum  veimutlilich  i«t  von  dem  Augoi,  nicht 
deu  Augliiu  die  Rade. 

d)  Uaä  ist  eomitiattii  et  cancdia   .  .  .   habita  rwcmdwe  (S.    lÜli  A.    Ij. 

B)  KiliD  farti  <ibdicartmt  ist  die  in  den  tapltulin  Ischen  Fasten  (J,  523.  592) 
hiefOr  gebrauchte  und  aoch  sonst  oft  begegnende  Formel. 

T)  Darum  iiitt,  wenn  allein  die  vitiös  ernaiiDten  Beamteu  lur  Votiialiitu 
der  neuen  C^miiien  befugt  sind,  regelmässig  das  Interregnum  ein  (^Livius  1,  T. 
ü,  IT)  und  Undet  sich  niemals,  dass  ein  also  ernannter  Magistrat  voraeinerAb' 
dlotlou  die  ComitJen  abhält;  wie  Ja  denn  auch  oSenbar  da^  m  ihn  beiieheiide 
Vitium  lieh  auf  dea  von  ihm  Ernanuten  torttillaiiien  nQrde  (l.iv.  t^,  17  ;  omnihM 
eo  vtUo  vmlaolit  autptetit).     Vgl.  S.  dti  A,  2. 

8)  llio  ri4,  24. 
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für  die  patricJscben  Magislraluren  '] ;  für  die  plebejischen  dagegeu 
sind  sie  sparsam^)  und  was  insbesondere  die  Volkstribunen  be- 
trifft, isl  nicht  abzugehen,  durch  wen  bei  solcher  Abdicalton  die 
Neuwahlen  vorgcnomnien  werden  konnten'),  so  dass  die  verfas- 
sungsmüssige  Zulässiiikeit  derartiger  Abdicalionen  Überhaupt  zwei- 
felhaft erscheint.  Weigerten  sich  die  Hagistrat«  dem  (lUUchlen  der 
Augurn  Folge  zu  geben,  so  konnten  sie  nicht  gezwungen  werden 
^ibzulreten ;  denn  an  sich  bestand  die  Wahl  zu  Recht  und  weder 
war  der  Senat  zu  etwas  weiterem  befugt  als  den  Magistrat  zur 
Abdicalion  aufzufordern,  noch  die  Comitien  berechtigt  ihm  das  Amt 
zu  abrogiren.  So  ist  in  der  Thal  der  Consui  des  J.  531  C.  Fla- 
ininius,  einem  derartigen  Decret  der  Augum  und  Beschluss  des 
Senats  zum  Trotz,  bis  zum  Ablauf  der  Frist  im  Amte  geblieben*). 
Allerdings  aber  konnte  ein  solcher  Beamter  nach  Niederlegung  des 
Amtes  wegen  Verletzung  der  Auspicien  mit  einer  Capitalanklage 
zur  Rechenschaft  gezogen  werden').  —  Betraf  dagegen  der  Volks- 
•^cbtuss  eine  gesetzliche  Festsetzung,  so  fordert  die  Analogie  hie- 
fllr  den  Weg  der  Abrogation  durch  einen  uissircnden  Volksschluss, 
dessen  Einleitung  das  Decret  der  Augurn  und  eine  zustimmende 

Ij  So  ÜHbeaanrlcre  für  DU uluTeti :  Liviuj  tl,  38  Tom  J,  3äG;  ä.  15  vom 
J,  if!:  ».  17  vom  J.  i'JO;  8,  23  yom  J.  127;  l),  7  vom  J.  433;  22,  23  vom 
J,  537;  4acb  nir  Krleg^-trlbuae  ironsuUilgchBr  Oenalt:  LW.  4,  7  Tom  J.  310; 
it.  17  tarn  J.  3ä7.  Kiueii  Consol  via  gleichen  Gründen  lui  Abdicalion  la  vei- 
udaatfl  wuido  TC^ucht  Im  J.  531  gegen  C.  Flunlniua  (A.  4),  duichgefilhrt 
i»  J.  ri39  gegen  M.  Marcellui  (Livlua  23,  31;  PluUrch  liare.  12)  _  iimtl» 
»UMt  Mitten  Ivel  plabejiiclia  CoiuuId  neben  elnandei  rnDgiren  —  und  aodann 
f«gm  tields  CoBfiiln  dei  J.  &92,  d*  du  AagDmcoUeglum  Ton  einem  bot  ibrei 
W*U  «OTgeTkllKiieu  Venehen  dem  Seuit  omclell  Anieige  machte  (S.  112  A.  2}. 
"  leto  für  die  CenMien  gatien  Liifus  6,  23,  Ö  und  die  captloliniacben  Fiaten 
.  Si33;  eine*  fUi  die  CurnlldUen  Die  54,  24.  Ich  nenne  biet  oui  eolihe 
t  die  Abiticutlon  «uidrüclitich  mf  ein  Vitiam  zarQeligofiibrt  wicd;  wahr- 
t  b«t  Itnblno  S.  68  rj<^htig  uigenommeD,  dt»  in  illen  FiUeii .  wo 
inillche  Abdirilloii  gefotdeit  wnide,  ein  mehr  oder  minder  poiillv 
_.  B  VlUnm  du  Motiv  oder  docb  der  Verwind  gewesen  lat. 
1  3)  Im  J.  iö2  legten  die  Volkslrlbune  (Liv.  lü.  47),  iia  J,  :m  die  Volks- 
■n  <LlT.  30,  39)  «l>  Dttio  rrrali  ihr  Amt  nieder. 

'  8)  O*  dem  TriUan«t  ein  dem  Intetiugnum  Bnnlogea  Instltnt  fohlt.  >o  künnon 
Mk  vlufit  ernuiaten  Tribunen  nur  dann  durrh  andere  ersetzt  werden,  wenn  da« 
VUtam  vor  threm  Anltlu  int  Anieige  kommt.  Denn  »enn  die  rnn^tenden 
Trfbane  lutOeUinicn  ,  ohne  ilth  Nacbl'olger  lu  ernennen,  vvrstoiBeii  tle  nicht 
U*M  gtpm  ein  Grundgetetz  der  Pleh«,  londera  iBiilÜran  «iich  du  Tribnnet; 
tmd  veno  ile  tetbai  die  Wahlen  ihrer  N'acbIol|;er  hallen,  tat  mit  ihrem  Itück- 
UiU  nichti  «ewuinen.  Man  wird  dämm  Jene  Notiz  ilbei  das  J.  4(>2  um  so 
mabt  mit  UlMlraiien  aufiunehruiin  haben ,  ala  i[i  der  »icheran  geachl cht] I eben 
L«haiH«tfennit  nicht  «In  cintlgcr  Fall  dieivr  Art  wiederkehrt. 
4)  Pluwoh  Mate-  i;  Zonar.  8,  3(1;  Lfvlnt  'i\.  63.  7. 
6)  DMaiif  feht  Clcenu  ctipltnt  Mio  (?.  112  A.  1);  v^l.  auch  dt  n.  J.  2,  3,  7 
aaA/eMr.2.  33.  71. 
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Erklürung  des  Senats  bilden.  Indess  ist  es  in  der  Praxis  damit 
gegangen  wie  mit  den  Privilegien;  obwohl  allein  die  Comitlen  dazD 
recbllicli  befugt  waren,  hat  doch  der  Senatsbescbluss,  dsss  eiD 
derartiger  Antrag  an  die  ComiLien  zu  bringen  sei,  spiiterhin  die 
Rogation  selbst  vertreten  und  sind  das  titische  Ackei^eselz  im 
J.  655  und  die  livischen  Plebiscite  im  J.  €63  auf  diesem 
cassirt  worden'). 


II.    Das  ComtnaDdo  (imperiutn). 
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"  Imperium,  dasselbe  Wort,  welches  technisch  die  Gewalt 
e-Oberbeamten  Uberbaupl  bezeichnet  (S.  22},  wird  im  emineAM 
Sinn  weil  liUuliger  und  in  nicht  minder  technischer  Weise  ver- 
wendet fUr  das  militärische  Commando^).  Es  beruht  dies  darauf, 
dass  der  miliUlrische  Oberbefehl  der  eigentliche  Kern  der  oberslen 
Beamkngewalt  und  formell  von  ihr  untrennbar  ist.  Im  Besitz  des- 
selben sind  sowohl  die  ordentlichen  Oberbeamten,  Consulo,  PrB- 
toren ,  Dictatoren,  Reiterführer ,  wie  auch  die  ausserordentlichen 
Inhaber  der  obersten  Gewalt,  fUr  deren  Stellung  die  Bezeich- 
nung cum  imperid  gleichsam  titulur  ist ") :  es  hat  nie  einen  Ober- 

IJ  Cicero  (bei  Asconins  la  Ci,md.  p.  GT.  68  OrelliJ  unterscheidet  dlo  Sentü- 
beichlÜBse  des  Inhalt»,  da»  ein  Gesetz  aufzubeben  oder  ibiuindecn  aei ,  *o- 
duicfa  also  die  Rogation  nur  lorbecaitet  wiid,  von  dei  gegen  die  Uvischen  GeioU« 
■ngewandteu  Focm,  quat  Ui  lata  rtte  dJnilur,  ea  non  videri  populum  Imat,  oder, 
wie  Ascouina  es  luadrQdit,  canlra  aiupieia  täte  total  neque  Ut  Itneri  popubim. 
Aehnlkh  rOliit  Cicero  de  Uf.  2,  13,  31  unter  den  Bufagniäsen  der  AugiiTn  aucli 
anf  Ustm  .  li  non  füre  rogata  tti ,  bMtn :  u(  Titiam  dtenia  eoiUgii ,  til  Liviat 
fmiUlo  PhUIppi  eoTuuIl*  et  auyurii.  Du  büse  Vagelieidien .  wegen  delaen  du 
titische  GsBetz  uigerochtan  ward ,  beriibtet  Ob»equenB  c,  46.  Aue  Ciceio  it 
domo  16,  41.  J9|  50  ergiebt  ileii  weiter,  diu  die  liviecben  Gesetze  auch  wtC*» 
VerletEung  det  Trinnndinum  und  des  Verbat«  muhrer«  ungleictiartlge  ßeitimmnngra 
tuummen  IQ  rasten  angefocblen  norden,  al>o  es  lich  hier  nicht  bloss  um  Tei- 
letzuug  des  götüichen,  «ondeiu  auch  um  VeratÜBse  ^geo  daa  Staatarecht  huidelta. 
Daconi  Igt  auch  dieser  Fall  im  Senat  entschieden  worden,  ohne  dasa  vorher  ein 
Gutachten  d«  Augurn  oiugeholt  wütb;  der  Antragataller  L,  Philippu»  orörte«* 
bloss  als  Augur  anch  diese  Seite  der  Frage.  Auch  bei  deu  appnleiseheu  Ge- 
setzen war  der  Gergang  Sbnlich:  vil.  Cicero  dt  Itg.  2,  Q.  6;  ApptanK.  n.  1,  30; 
die  Schritt  de  vir.  iU.  73,  7.  Die  aristukratische  Partei  war  natilrlioh  stau 
geneigt  6owoh1  die  Oe^tis  aus  venrerllichen  zu  aichdg<>n  zu  machen  als  auell 
die  Camillen  in  diesem  Fall  bei  Solle  zu  schieben.  Vgl.  noch  Dlodor  fr.  Vol. 
p.  127  Dind. 

1]  CireiD  PhiL  3,  12,  45:  impcriufn,  ahte  quo  res  miUlarU  adminulrart. 
imeti  eieroltiu,  btllum  gtri  non  pole«. 

3)  Es  erscheint  zweakmäailg  die  in  mannichfaltlgen  Beziehungen  auftretende 

Jlrase  cum  itnp#rio  tat  gleich  hier  lu  atUutem.     Cicero  sagt  ad  AU.  7,  15,  9 : 

^C  funniui]   cum  fmjicrfo  Jn  SicUban  prOBnittOut;  derselbe  war  damals  Piätor, 

'inn   das   entscheidende    Zeugniss    seiner   datlrten   Ctstopboren   ist  van  Wehr- 
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boamteo  gegeben  ohne  das  Recht  der  Heerbildung  und  Heer- 
fittiruDg.  Freilidi  ist  es  nicht  nothwendig,  dass  von  diesem 
lüedit  audi  lu  jeder  Zeit  und  für  jede  einzelne  Person  Gebrauch 
(emadit  wird.  Diejenigen  Beamten,  welche  durch  ihre  Compe- 
teni  auf  den  Amtkreis  dornt  angewiesen  sind ,  wie  insbesondere 
der  Stadtprttfect  und  der  städtische  Prätor,  können  zwar  auch 
in  die  Lage  kommen  ihr  Comroando  zu  tlben  (S.  60] ;  in 
der  Regel  aber  beschränkt  sich  ihr  Imperium  vielmehr  auf  die 
Civiljurisdictioni  die,  wie  wir  in  dem  betreffenden  Abschnitt  zu 
xeigen  haben  werden,  ebenfalls  dem  Oberamt  nothwendig  inhärirt 
and  darum  auch  ebenfalls  technisch ,  obwohl  nicht  häufig  und 
nur  in  bestimmten  Verbindungen,  mit  dem  Worte  Imperium  he- 
leichnet  wird.  Hier  soll  die  Rede  sein  nicht  von  dem  formalen 
mit  der  Obergewalt  zusammenfallenden,  sondern  von  dem  effectiven 
miliurischen  Gommando.  Es  muss  dasselbe,  um  als  Imperium 
xn  gelten,    nothwendig  ein  magistratisches  und   regelmässig  ein 


Binn  faaU  praetorü  p.  72  nicht  beseitigt  worden),  aber  führte  nach  der  be- 
itebenden  Ordnung  als  solcher  ein  eiTectives  Gommando  nicht,  sondern  erhielt 
ä»  erst,  als  er  nach  Ausbrach  des  Burgerkrieges  ausserordentlicher  Weise 
BMh  Sidiien  gesandt  ward.  Daselbst  8,  15  bezeichnet  er  als  solche,  die  das 
ftedit  hätten  Italien  zu  Terlassen,  diejenigen  qui  cum  imperio  suniy  wie  der 
Proconsul  beider  Spanien  Pompeius,  der  Proconsul  von  Syrien  Scipio,  der 
•ben  genannte  Fannlus  und  Andere,  im  Gegensatz  zu  dem  Gensor  Appius 
■od  zu  sich  selbst.  Auch  anderswo  sagt  er  von  sich,  dass  er  zur  Zeit 
kein  Imperium  habe  (ad  Aü,  7,  7,  4:  nee  enim  senatus  decrevU  nee  populus 
immt  me  imperium  habere)  und  dass  eine  Stellung  cum  imperio  ihm  keineswegs 
convenire  (ad  Att.  7,  3,  3);  er  verweilte  damals  als  gewesener  Proconsul  von 
Küikieii  ad  urbem  und  hatte  das  nominelle  Imperium,  das  erst  durch  einen 
Senats-  oder  Yolksschluss  wieder  effectiv  geworden  wäre.  —  Ebenso  wird  cum 
imperio  häufig  gesetzt  von  den  promagistratischen  Provinzialstatthaltern,  besonders 
insofern  sie  in  anomaler  Weise  zu  ihrer  promagistratischen  Stellung  gelangt  sind. 
So  heisst  es  in  dem  Senatsbeschluss  bei  Cicero  ad  fam.  8,  8,  8:  qiU  praetores 
paeitvnt  neque  in  provinciam  cum  imperio  fuerunt,  quos  eorum  ex  s.  c.  cum  imperio 
t»  provineias  pro  praetore  mitti  oportet ;  ebenso  ad  fam.  3,  2,  1 :  ut  mihi  cum 
imperio  in  provinciam  proficisci  necesse  esset  ^  ähnlich  ad  fam.  1,  9,  13  (vgl. 
1,  1,  3  und  Drumann  2,  534):  cum  tu  Uispaniam  citeriorem  cum  imperio 
obtinere$;  Sallust  hi$t.  1,  48,  22:  cum  Q.  Catulo  pro  cos.  et  ceteris  quibus 
imperium  erat,  wo  die  ad  urbem  verweilenden  Proconsuln  gemeint  sind;  Sueton 
Aug.  29:  provineias  cum  imperio  petituri.  Dass  femer  derjenige,  dem  die 
Comitien  ein  ausserordentliches  Gommando  persönlich  übertragen,  technisch  cum 
imperio  heisst,  bezeugt  Festus  (S.  24  A.  1);  in  diesem  Sinne  steht  cum  imperio 
miUere  von  der  Sendung  P.  Scipios  nach  Spanien  Liv.  26,  2,  5  (vgl.  c.  31  a.  £.) 
und  von  derjenigen  des  Pompeius  nach  Sicilien  und  nach  Spanien  Liv.  ep.  89.  91. 
Aehnlich  sagt  derselbe  26,  10,  9 :  placuit  omnes  qui  dictatores  consules  cerisoresve 
fuisserU  cum  imperio  esse,  donec  recessisset  a  muris  kostis.  —  Endlich  bezeichnet 
cum  imperio  mittere  (Liv.  23,  32,  20.  c.  34,  14.  27,  24,  1.  31,  3,  2;  ähnlich 
2d,  46,  13.  35,  23,  6)  oder  cum  imperio  relinquere  (Gicero  ad  Alt.  6,  4,  1)  die 
Bestellung  des  Stellvertreters  mit  magistratischer  Befugniss.  —  Wie  man  sieht,  ist 

8* 
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nbp.rmagislrcilisdies  seio.  Auf  die  untergeordneten  Offisiere,'  ■» 
weil  sie  Magislrate  und  insofern  doch  gleicbfalis  im  Besitz  eines  selli- 
sländigen  Conimandos  sind,  wird  das  Imperium  vielleicht  auch'], 
niemals  aber  auf  die  nicht  niagist ratischen  Offiziere  ^i  bezogen. 

Das  iniperiiim  oder  der  InbegrifT  der  ({ualilativ  niilitariscbeD 
Geschäfte  des  Oberbeamlen,  wob!  zu  unterscheiden  von  der  ön- 


dfe  Bexeiehming  nun  oder,  wie  die  Geselle  dei  siebenten  Jihrh.  sie  h»ben,  pro  imptm 
(S.  11  A.  3,  I)  gewlEeermueeii  ei^ifitender  Art:  ver  das  Comminde  alt  G«nni), 
Fritoi  und  «o  Ksilec  fühlt,  viid  mit  dieiem  seinem  Amt«tllet  beieictuieii  ■« 
ei  ebenfaUs  al*  magistritisrhes  fiklirt  ohne  einen  vertasBanfsni ästigen  AmlMitel, 
l«t  ^im  imperio,  so  disi  die  BUBserotdenlliFhe  und  die  delegirte  Amtegewalt  vn- 
ingsvelae  cum  imptr'ia  belsat.  dagceeii  die  gevüliiilicbe  protogiit«  hkuflger  dai^ 
die  pTomaEle  tri  tische  Qnssi-Titalalui  beieichnet  «iid.  üebrjgens  «ürde  nichU  im 
We^  leüi ,  vo  benannte  ond  nnbeoannte  Commando»  iciuunni«ngefa&9t  werden 
sollen,  unter  der  Bezeichniuig  cum  imperio  auch  jene  an  begreifen  ;  als  (eclmlaclu 
aber  kommt  b!b  nur  diesen  zn.  —  An  diesen  Sprachgehranch  scbeinl  weiter  ania- 
knUpfen,  daai  faagiUralm  und  Imperium  niebt  selten  In  Oegeniati  Eteben.  S«  «lid 
in  den  Gesetzen  des  7.  Jahrb.  (Bantin.  Geietz  Z.  17.  t9;  Oepetanden gesell  Z.  6.ä 
v;l,  Z.  72—79;  vlelleicbl  ancb  Aekergeseli  Z.  10)  die  maglst^ltis<^he  Competeni 
lusammengetust  t,U  tnagiitraliu  imptriumvc  (vgl.  magiitraiu  imperio^ue  in  d«n 
Stadtietbl  Ton  Genetici  T,  13;;  liier  dürrce  Imperium  das  cum  imperio  mm  In 
icellenen  Sinn,  die  prarogirte,  deiegirte  und  anaserordentKcbe  OberBinIsgeinll 
lieielcbnen.  Wenn  lum  Beispiel  das  RepetnndengesetE  die  Beamten  anfiiblt  und 
sie  TOT  Gericbl  la  stellen  rerbietet .  dum  mtiglitralum  aut  impfrlum  hahtbant, 
Eo  wird  dies  heitsen .  daai  lun  Beispiel  der  Cansiil  weder  al»  solcher  iiHh  pM 
conmU  TOI  Gericht  gesteLlt  werden  soll.  Aebnlieb  etebt  im  Antrittsgesetz  Vstp»- 
ilans  Z.  10  magitlratut  patettai  ^perium  niroliorie  cujus  rei  (vgl.  m  mogfalräM 
potatatt  >^ufoljone  l^galfone  im  joHichen  llepetnndengeseti  Dig.  i8,  11,  I),  wo 
die  drei  lernen  Glieder  die  iiiclit  magisliaCiscbe  Amisgewait,  hier  auch  mit  aiu- 
dtilckllcbci  Erwübnnng  der  nichE  oberamtl leben  (pottitni,  rural/o)  oDzeigen,  die 
übrigens  ancb  bei  der  Plirise  mopiilralui  imperjumce  gewiss  niebt  aDsgesehlauoD 
werden  soll,  sondern  nur  mit  der  Liceni  des  a  potiori  [S.  18  A.  4)  überguigen 
uitd.  Ebenso  mai^ht  bei  den  Scbiiftstellern  Imperium  nicht  selMn  den  Gegensau 
tu  m>iiii.ilra{us  oder  himor  (Cioero  de  «  p.  I,  .11,  il.  SaUuet  lug.  3,  1.  4,  7. 
Suecon  Caa.  54.  T5.   TU,.   12.  DIg.  4,  ß.  26,  2.  48,  4,   t,   1). 

1)  Dies  geacbiebt  bei  Llviaa  9,  30,  3:  <fuo  impcrJa  to  anno  darl  ei^cpla  pfr 
populum  ulni^e  per(in<nlfa  ad  ran  mifJlarem ,  unum  ut  Irfbufli  mlliluta  .  ,  .  a 
fopulo  eTtarmlar  .  .  .  attmim  ut  duumufros  nnuul«  .  .  .  Idem  populiu  lubtrtt. 
Madtig  (cmenij.  JÄv.  p,  181)  bat  (rellieb,  gestutzt  dsraor,  diss  die  beste  Huld— 
schnit  von  erster  Hsnd  dwiiferia  bietet,  minislerlu  anstatt  des  anffillendan 
imptiia  geseilt.  Es  ist  dagegen  verglichen  worden  Livius  28,  37,  14:  imper'mm 
ahlatam  a  triftuni«  (mflitum)  .  .  .  ad  hamina  ■privaU»  detulMit  ond  Cicero  dt  Uf. 
3.  3,  6:  mliline  quibat  iuni  erunf  imperanlo  mTttmqw  trihan'i  funlo;  aber  diete 
Stallen  recbttertigen  jenen  Sprachgebrauch  nictit,  da  sie  rUglicth  Ton  deni  Jeden 
Offliier  mkomnienden  mandiiten  Jmperiam  Terstanden  werden  kfilinen.  Wenn 
man  indess  einorselts  erwägt,  di^l  imp<;rJum  die  Amtsgewalt  In  ibier  mititärisubtn 
Beziebnng  ausdrQclit  und  dasa  von  sämmtlichen  Unteriiuteni  die  beiden  au  jener 
.Stelle  genannten  die  eiuiigen  schlechthin  und  nothwendig  militSrisohen  sind,  m 
diirtiB  tmpcriutn  doch  in  dem  Sinn  «leb  Tetlheidigen  Ussen ,  d»§8  damit  die 
magistratische  (ifOiiersIellang  bezeicbnel  wird  und  das  Wort  ili;o  aowoh!  gebrancht 
weiden  kann  von  dem  Oberbeamten,  wenn  er  das  Commando,  wie  tao  dam 
Lnlerbeamten,  wenn  er  als  solcher  eben  nur  das  Commando  hat. 

2)  So  setzt  Salluät  lag.  40,  1  die  legaliona  den  fmpcrfa 


la  gegenübBi. '    i^^H 
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Udi  abgegreDzten  Amtftthrung  militiae  (S.  59  fg.),  setzt  sich  baupt- 
sächUcfa  aus  folgenden  Bestandtheilen  zusammen^) 

1.  Dem  mit  militärischem  Imperium  ausgestatteten  Magistrat Heerbudung. 

steht  das  Recht  zu  aus  der  Bürgerschaft,   spfiter  auch  aus  den 

Bundesgenossen  ein  Heer  zu  bilden  ^j  und  dies  auf  den  Namen 

[       und  die  Dauer  dieser  Magistratur  einzuschwOren  3) ,   so  wie  auch 

I       die  Soldaten   im  Einzelnen   oder  überhaupt    zu  verabschieden. 

ÄUerdiogs  ist  dies  Recht  wenn  nicht  gesetzlich,  doch  durch  Her* 

kommen  begrenzt.     Es  ist  ein  ordentliches  magistratisches  und 

eines  Volksschlusses   bedarf  es   nicht,   um  die  Aushebung  vor- 

mnehmen.     Ein  Senatsbeschluss   ging,    wenigstens   in  der  Zeit, 

aus  der  wir  zuverlässige  Kunde  haben,  dem  Dilectus  gewöhnlich 

voiiier;  indess  war  derselbe  wohl  nicht  verfassungsmässig  noth- 

wendig,  zumal  wenn  nur  die  gewöhnliche  Aushebung  von  je  zwei 

Legionen  ÜOr  jeden  Consul  gefordert  ward  und   der  Bürgerschaft 

Dicht  etwa ,   sei  es  durch  Nichtentlassung  der  im  Vorjahr  einbe- 

infenen  Pflichtigen,  sei  es  durch  Aushebung  in  grösserem  Umfang, 

Ungewöhnliche  Opfer  zugemuthet  wurden^).     Von   den   Prätoren 

Wird,  auch  wenn  sie  ein  Commando  übernehmen,  das  Recht  der 

Qeerbildung,  wie  später  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  [zu  zeigen 

sein  wird,  regelmässig  nicht  ausgeübt.    Die  regelmässige  jährliche 

«Aushebung  der  Consuln  scheint  dagegen  erst  gegen  das  Ende  der 

Bepublik  ins   Stocken   gekommen   zu  sein  mit  dem  allmählichen 

Stehendwerden    des    Dienstes^).    —    Das    Gesagte    gilt   von    der 


1)  Es  sollen  hier  diejenigen  Functionen  bebandelt  werden,  die  am  Oberamt 
überhaupt  haften,  wie  zum  Beispiel  der  Triumph.  Im  Uebrigen  ist  auf  die 
«inzelnen  Magistraturen,  namentlich  auf  die  bei  dem  Consulat  gegebene  Yer- 
^ichang  des  consularischen  und  des  prätorischen  Imperium  zu  verweisen. 

1)  Handb.  3,  2,  287  fg.  Dass  späterhin  die  Kriegstribune  den  Dilectus  ab- 
kalten,  ist  offenbar  auf  Mandat  zurückzuführen;  die  Consuln  sind  es,  die  ihn 
ediciien  und  die  bei  entstehenden  Differenzen  endgültig  entscheiden. 

3)  Ueber  den  Feldherreneid  ist  in  den  Abschnitt  von  dem  Amtsantritt  ge- 
handelt. 

4)  Dass  in  Betreff  des  Dilectus  observanzmässig  der  Senat  befragt  wird, 
zeigen  zahlreiche  Stellen  bei  Llvius,  insbesondere  die  Ausnahmefälle  2Ö,  45,  13. 
42,  10,  12.  Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  dass  das  Recht  nicht  ein  ursprüng- 
lich magistratisches  ist  und  der  Consul  insbesondere  die  gewöhnliche  jährliche 
Aoshebung  von  vier  Legionen  (Polyb.  6,  19;  vgl.  Handb.  3,  2,  285)  nicht  auch 
ohne  vorherige  Befragung  des  Senats  in  gültiger  Weise  anordnen  konnte.  Viel- 
mehr ist  bemerkenswerth,  dass  Polybios,  wo  er  die  Abhängigkeit  der  Consuln  voni 
Senat  darlegt  (6,  lö),  von  dem  Senatsconsult  über  den  Dilectus  schweigt. 

5)  Dass  als  der  Dienst  allmählich  stehend  und  die  Aushebungen  mehr  und 
mdir  anregelmässig  wurden,  die  Leitung  derselben  factisch  an  den  Senat  kam. 
ist  wahiacheinlich ;  doch  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  den  Con- 
suln später,  etwa  durch  Soll*,  das  Aushebungsrecht  geradezu  genommen  worden 
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ordentlichen  Aushebung,  die  an  die  HaaptsUdl  sebnndeii  war: 
ausserdem  steht  je  nach  den  Umständen  jedem  Beamlen  mit  Im- 
perium das  Recht  zu  ausserordentlicher  Weise  die  WafImGlhigen 
einzuberufen,  wofür  im  Allgemeinen  die  Vorschriften  über  den 
tumnUus  massgebend  sind  ^  . 

orn/i^rs.  2.  Mit  dem  Rechte  der  Heerbildun«  ist  das  Recht  die  Offinere 

zu  ernennen  und  zu  entlassen  aufs  engste  verknüpft  und  eigenl- 
lich  ein  Theil  davon.  Indess  ist  dieses  Recht  früh  beschränkt 
worden  theils  durch  die  wahrscheinlich  nach  dem  Stun  des  De- 
cemvirats  eingetretene  Erstreckung  der  Volkswahi  auf  die  Qaästar, 
durch  welche  der  bisherige  erste  Gehülfe  des  Feidherm  demsel- 
ben als  ein  zweiter  ebenfalls  von  der  Gemeinde  gewählter  Be- 
amter an  die  Seite  trat,  theils  dadurch,  dass  im  J.  392  die  Wahl 
eines  Theils,  sodann  zwischen  463  und  535  die  Wahl  aller  Tri- 
büne der  vier  regelmässigen  Jahreslegionen  auf  die  Comitien  Ober- 
ging, so  dass  dem  Consul,  wenn  er  nicht,  was  zuweilen  geschah, 
von  dem  Gesetze  entbunden  ward,  nur  für  die  ausserordenttidier 
Weise  [über  diese  Zahl  hinaus  aufgestellten  Legionen  die  Wahl 
der  Tribüne  blieb  2;.  Ausserdem  ernennt  der  Feldherr  die  Cen- 
turionen^j  sowie  die  sümmtlichen  Offiziere  neuerer  Einrichtung, 
wie  die  praefecti  socinmy  die  praefecti  fahrum.  Als  in  der  Kai- 
serzcit  die  Oberbcamten  mit  Ausnahme  des  Kaisers  aufhärten 
Truppen  zu  befehligen,  blieb  ihnen  von  diesem  Ernennungsrecht 
noch  eine  Zeit  lang  das  der  praefecti  fahrum ,  da  diese  verhält- 
nissnirlssig  früh  den  militärischen  Charakter  verloren  haben ^]. 

Kriec-  3.   Dem  Magistrat  steht  das  Recht  zu  gegen  diejenigen  Völker, 

mit  denen  Rom  im  Kriege  oder  vielmehr  nicht  im  Ründniss-  oder 
WnrTenstillslandsverhaltniss  steht,  den  Krieg  zu  führen  (S.  47  fg.}, 
nicht  «iber  einem  Staat  unter  Aufhebung  eines  bestehenden  Ver- 
trages den   Krieg  zu  erklären.     Das   Recht  der  Kriegserklärung 

ist.     Dass  seitdem  der  Consal  erst  nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  das  Gommando 
übernimmt,  ändert  an  sich  in  dem  Aushebungsrecht  nichts. 
IJ  Handb.  3,  %  293. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  magistratlschen  Offizieren. 

3)  Liv.  42,  33.  Cicero  in  Pison.  36,  88.  Varro  (bei  Nonius  tj.  exUspieegy. 
ait  rofuiulem  mihi  pilum  credere  (so  statt  eedere  Madvig  adv.  2,  654).  Taelt. 
tinn.  1.  44.  Handb.  3,  2,  279.  Dagegen  den  opiio  des  eeniurio  ernennt  der 
Kricfrstribnn  (Varro  de  l.  L.  f),  91),  wobei  allerdings  wohl  ein  herkömmUchet 
Mandat  von  ISeiten  dos  Feldherrn  vorauszusetzen  sein  wird. 

4)  Vgl.  darüber  den  Abschnitt  vom  Consulat..  Ueber  die  Legaten,  die 
keineswegs  zunächst  als  vom  Oberbeamten  ernannte  Stabsoffiziere  betnohtet 
werden  können,  ist  der  betreffende  Abschnitt  nachzusehen. 
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oder,  genauer  gesagt,  das  Recht  ein  gültig  abgeschlossenes  Bund- 

1Ü88  oder  einen  noch  nicht  abgelaufenen  Waffenstillstand  als  ver- 

leUi  ond  gelöst  ausser  Kraft  xu  setzen  steht  vielmehr,  wie  seiner 

Zeit  KU  xeigen  sein  wird,   bei  der  Gemeinde  unter  Mitwirkung 

des  Rathes  der  Aeltesten. 

4.  Der  oberste  Feldherr  ist  als  solcher  befugt  Waffenstill-   vertnge. 
staods-,  HOlCs-,  Friedens-  und  Deditionsvertrdge  abzuschliessen. 

Indess  ist  davon  nicht  hier,  sondern  im  letzten  Abschnitt  dieser 
Abtheilung  zu  handeln,  da  dies  nicht  eine  Besonderheit  des  mili- 
tSrischen  Oberbefehls  ist,  sondern  lediglich  eine  Anwendung  des 
aUgemeinen  magistratischen  Rechts  der  Vertretung  der  Gemeinde 
nach  aussen.  Hier  genügt  es  im  Allgemeinen  darauf  hinzuweisen, 
dass  der  Magistrat  zwar  an  sich  jederlei  Vertrag  für  die  Gemeinde 
abschliessen  kann,  er  aber,  wenn  ohne  Auftrag,  immer  auf  seine 
Gebhr  handelt,  das  heisst  die  Cassirung  des  Vertrags  und  selbst 
die  Auslieferung  derjenigen,  die  ihn  vollzogen  haben,  stattfin- 
den kann. 

5.  Selbstversttodlich  lässt  sich  von  dem  militärischen  Ober- Verwaltung, 
befebl  die  militärische  Oberverwaltung  nicht  trennen.     Zu  festen    Kassen- 
Formen  ist  auf  diesem  Gebiet  insbesondere  die  Kassenverwaltung         °^' 
^dangt,   in  welcher  Hinsicht  die  vom  Staat  aus  seinen  Activen 

dem  Oberfeldherm  zum  Behuf  der  Kriegführung  anvertrauten 
Gelder  und  der  Kriegsgewinn  zu  unterscheiden  sind.  Für  die 
Verwaltung  und  Verrechnung  jener  Summen  ist  seit  dem  J.  333 
d.  St.  ein  besonderer  ebenfalls  vom  Volk  ernannter  Beamte,  der 
Militärquästor  bestimmt*).  Indess  gilt  die  hiedurch  eintretende 
wesentliche  Beschränkung  der  freien  Disposition  des  Oberfeldherm 
für  die  Dictatur  nicht.  Dagegen  den  Kriegsgewinn  war  der  Feld- 
herr nicht  genöthigt  dem  ihn  begleitenden  Quästor  anzuvertrauen ; 
er  hatte  darüber  freie  Hand  und  finden  wir  wenigstens  gegen 
das  Ende  der  Republik  dafür  die  eben  genannten  praefecti  fabrum 
verwendet^,  so  dass  bei  dem  Heer  eine  doppelte  Kasse,  des  Staats 
und  des  Feldherm  besteht.  —  Eine  Gonsequenz  der  feldherrlichen  uünzrecht. 
Kassenv^fwaltung  ist  die  feldherrliche  Prägung.  Das  Recht  der 
Münzprägung,  ohne  Zweifel  ursprünglich  ein  allgemein  magistra- 

i)  Tgl.  hierüber  die  Abschnitte  von  der  Verantwortlichkeit  der  Beamten 
und  von  der  Qoästor. 

2)  Cicero  ad  fam,  2,  17,  4:  omnis  pteunia  ita  tractatuff  ut  praeda  a  praC' 
ftetii,  quat  autem  mihi  aUributa  est  a  quaestore  traeUtur.     Vgl.  Hermes  1,  174  fg. 
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(iürlios,  ist  in  der  Hauptstadt  vermuthlicb  sehr  früh  nicht  hkm 
Muicv  dio  Controle  des  Senats  gekommen,  sondern  auch  den  Ober- 
hoanitt^n  aus  den  Händen  genommen  worden.  Aber  den  Feldhema 
iNt  dio  ^anze  Zeit  der  Bepublik  hindurch  das  Recht  geblieben  MOine 
von  jodoin,  auch  dem  höchsten  Nominal,  auf  römischen,  spflteriun 
hogar  auf  jeden  im  Staate  anerkannten  Fuss  zu  rntthEen,  audi, 
Noit  die  prägenden  Beamten  überhaupt  sich  auf  den  Münzen  m 
nennen  anfingen,  dieselben  mit  ihrem  Namen  zu  bezeichnen^). 
—  Abgesehen  von  derjenigen  Verwaltung,  welche  zunächst  auf 
dio  Bedürfnisse  des  Heeres  sich  bezieht  und  von  dem  Gommando 
untrennbar  ist,  ist  die  Administration  im  Allgemeinen  von  de» 
Böiiiorn  verständiger  Weise  nicht  in  nähere  Beziehung  xu  das 
l«'oldborrncommando  gebracht  worden.  Was  insbesondere  ItaKflB 
anlangt,  so  ist  hier  theils  der  communalen  Selbstverwaltung  der 
möglichst  weite  Spielraum  gegeben,  theils  wird  die  Gentralver- 
waltung  nicht  von  den  Consuln  als  Feldherren,  sondern  haup^ 
sächlich  durch  die  in  der  Hauptstadt  thätigen  Beamten,  daneben 
durch  die  in  Italien  domicilirten  vier  Quästoren  beschaflt.  In 
d(^n  Provinzen  aber  knüpft  die  ständige  Administration  durch- 
aus  an  die  ständige  Jurisdiction  an. 
uitiiMnii  <>.  Von  der  CriminaU  und  der  Civiljurisdiction  des   BeamiMi 

"'***'"' wird  weiterhin  besonders  die  Rede  sein.  Jene  kann  allerdings 
iiuch  als  ein  selbständiger  Bestandtheil  des  militärischen  Imperinm 
aufgeführt  werden^  insofern  nicht  bloss  die  Strafen,  sondern  auch 
di(^  Organe  der  strafenden  Gewalt  und  selbst  der  Begriif  der 
Hlrafluiren  Handlung  bei  dem  Soldaten  sich  wesentlich  anden 
goMtallon.  Die  Organe  der  strafenden  Gewalt  sind  dem  Soldaten 
gogt^iiüber  die  für  die  sonstige  Criminaljurisdiction  nicht  compe- 
loiilon  Oftiziero,  insonderheit  die  Kriegstribune  und  die  praefecti 
soniiin'^).  Was  weiter  die  strafbare  Handlung  anlangt,  so  sind 
iii(*hl  bloss  eine  Reihe  von  Verbrechen  und  Vergehen  so  beschaf- 
Um\  ,  dnss  sie  nur  von  Soldaten  begangen  werden  können  und 
\iir»ii^Hwcise  der  Lagerjurisdiction  unterliegen,   sondern  es  zieht 

1 1  Dl«  weitere  Ausführung  ist  in  meinem  röm.  Münzwesen  S.  365.  373  fg. 
HMIjiilitiU.  Mit  welcher  Freiheit  dies  Recht  geübt  WArd,  zeigen  besonders  dto 
UviliUMU'ltt  die  SulU  und  Pompeius  zu  einer  Zelt  schlugen,  wo  sonst  das  Gold 
luu  iiuoh  in  lUrren  umlief. 

'J|  l'olyb.  (J,  37,  8:  x6pio;  h'  irtX  xal  Cr^Hit&v  6  y.iXbpyo;  xal  dveyupieiCaw 
A^J  f44JU^djv,  ToC»;  U  aup.p.<iyo'j;  ol  ..  7:pal«cxT0i. '  Liv.'  28,  24,  10:  Hmt 
'*      ./  m  Vrinripii,,     Dig.  49^  le,  12,  2.     Stadtrecht  der  Col.  Genetiva  5,  7. 
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nach  manche  Handlung,  die   im  bürgerlichen  Verkehr  höchslens 
fsne  Givilklage  bei   dem   Prator  herbeiführen  würde,    als  Yer- 
\filiiiiig  der  Lagerzucht  das  militörische   Strafgericht    nach   sich, 
^nie  dies  cum  Beispiel  von   dem  Diebstahl  'j    und  von   der  Ver- 
kUoDg  des  gegebenen  Treuworts  ^)    bezeugt  ist.     Dass  das  Yer- 
fdffen  in  solchen  Fallen  fiusserlich  die  Formen  des  Givilprozesses 
mnimmt^j,   darf  darüber  nicht  täuschen,   dass  sein  Rechtsgrund 
mciit  die  Jurisdiction  inter  privatos  ist,  die  dem  Feldherm  fehlt, 
mdera  das  militärische  Gommando.    Ohne  Zweifel  ist  dies  Ver- 
fahren ZOT  Anwendung  gekommen,  wenn  sowohl  der  Schädiger 
irie  der  Geschädigte  dem  Heer  angehörten,  vielleicht  auch  wenn 
ein  Bürger  gegen    einen   Soldaten   klagte;    Genaueres  lässt    sich 
dtrttber  nicht  feststellen,  da  von  dieser  castrensischen  Jurisdiction 
wenig  die  Rede  ist,  auch  ohne  Zweifel  dem  Ermessen  des  ein- 
zelnen Feldherm  hier  ein  weiter  Spielraum  blieb. 

7.  Dass  wem  das  Imperium  zusteht,  sich  auch  imperator  imperator- 
nennen dürfe,  scheint  selbstverständlich,  und  so  mag  es  auch 
ursprttnglich  gehalten  worden  sein^].  Allein  späterhin  setzte 
zunächst  der  engere  Sprachgebrauch ,  der  auch  in  dem  Worte 
wwpermm  hervortritt  (S.  114),  in  Betreflf  der  Benennung  imperator 
^  so  fest,  dass  die  Inhaber  des  nicht  feldherrliehen  Impeiium 
«ch  niemals  Imperatoren  benannten,  dagegen  diese  Benennung  für 
^D  Peldherrn  auch  appeliativisch  gewöhnlich  ward.  Aber  auch  für 
<lw  Feldherren  selbst  kam  es  in  Uebung  die  Benennung  imperator 
lucht  mit  Antritt  des  Gommandos,  sondern  erst  nach  dem  ersten 
wfochlenen  grösseren  Sieg  anzunehmen.  Zu  bestimmen,  wann 
^^s  angemessen  sei ,  hing  rechtlich  betrachtet  wohl  von  ihnen 
wlbst  ab  *i :    doch   schrieb  die  Sitte  vor  die  Initiative  dabei  ent- 


1)  Cato  bei  Frontinus  airat.  4,  1,  16.     Polyb.  6.  37,  9, 

2)  Polyb.  6.  37,  9. 

3J  Gellius  0  [7].  1 :  quodam  die  (Scipio  als  Proconsul  in  Spanien)  hu  in 
tvirU  udtns  dieebai  .  ,  .  e  militibtu  qui  apud  eum  in  iure  atabant  interrogavit 
^^iam  ex  mote,  in  quem  diem  loeumque  vadimonium  promitti  iuberety  et  Seipio 
Monum  ad  ipsam  oppidi  quod  öbiidebatur  arcem  protenden*  *^perendie  inquii  '■aete 
^riant  iUo  in  loeo  ;  atque  iia  factum :  die  iertio  in  quem  vadari  iuuerat  oppidwn 
taptum  est  eodemque  eo  die  in  aree  eius  oppidi  ius  dixit.  Livios  ep.  86 :  {SuLla ) 
UUgatores  a  quibus  adibatur  vadhnonium  Romam  diffetre  Husii^  cum  a  partt 
dherea  urbs  adhuc  teneretur. 

4)  So  faset  es  Sallost  Cai.  6 :  annua  imperia  binoaque  imperaiores  sibi  feeere. 
Aber  dies  ist  Reflexion,  nicht  Tradition. 

5)  Caesar  b.  e,  3,  31  sagt  ironisch :  Scipio  deirimenii$  quibusdam  .  .  .  .  ac- 
eepUi  imperatorem  se  appellaverat.     Die  nr eltgeschichtlichen  Consequenzen,   die 
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weder  den  Soldaten  auf  dem  Schlachtfeld  ^)  oder  auch  dem  Seoai^ 
zu  überlassen.  Dagegen  scheinen  in  Betreff  der  dazu  berecb- 
tigenden  miliutrischen  Erfolge  in  republikanischer  Zeit  formale  Be- 
grenzungen nicht  bestanden  zu  habend).  Dieser  Gebrauch,  da« 
der  Feldherr  sich  zunächst  mit  seinem  besonderen  Amtsütd  tb 
Consul,  Proconsul,  Prütor  und  so  weiter  bezeichnete,  den  Hill 
des  Feldherrn  aber  erst  als  Siegestitel  annahm  und  gewöhnlioh 
alsdann  den  Amtstitel  fallen  liess^j ,  bestand  schon  im  sechakn 
Jahrhundert^).  —  Nachdem  im  J.  709  d.  St.,  wie  wir  weiter* 
hin  sehen  werden^  das  Recht  des  Triumphs  auf  die  Unlerbefebif- 
haber  erstreckt  worden  war,  konnte  diesen  die  Annahme  das 
Imperatortitels,  der  als  eine  mindere  in  der  Regel  den  Triumph 
vorbereitende  Auszeichnung  galt,  ebenfalls  nicht  füglich  venMf^ 
werden;  auch  finden  sich  dafür  aus  dieser  Zeit  Belege <^).     Dooh 

aus   diesem   und   den   folgenden   Sätzen   unter  dem  Principat  gezogen   müden, 
sind  bei  demselben  zu  entwickeln. 

1)  Tacitus  ann.  3,  74:  Tiberitu  .  .  .  Blaeso  tribuU,  ut  imperator  a  iegiam^m 
salutareturj  pritco  erga  duces  honore ,  qui  bene  geata  re  publica  gaudio  el  hnpttn 
victofis  exereitu8  eonclamabarUur,  —  Vgl.  Cicero  ad  Att.  5,  20,  3.  Dio  43,  44^ 
52,  41.     Plinios  paneg.  12  und  a.  St.  m. 

2)  Cicero  Phil,  14,  4.  5,  11.  12.     Vgl.  Dio  46,  38. 

3j  Appian  6.  e.  2,  44:  Koup(o)v  .  .  .  uro  r^;  oxpaTia;  Iv  toTc  CitXoic  In 
o\)9rii  auToxpcCTfup  bniarri  iipoaaYopeudfjvai  (nach  Caesar  &.  e.  2,  26:  umiomi 
exercitua  conclamatione  imperator  appeUatur).  laxi  hk  tipff)  toü  orpanj^otc  x^ 
t6  :rpoaaY<Speu(Aa  iiapd  Töiv  orpaTioiTcuv ,  xaöaTrep  a'JToT«  iTripiapTupoüvtcov  d|(aK 
(jfwv  atkcxpaTopa;  elvaf  twI  Ti\^he  Tf|V  TifA-^jv  ol  orpaxTjYOi  noKat  piv  litlnin 
ToU  ptc^ioToi;  SpYOi«  irpoalevTO,  vOv  o*  8pov  eivai  xf^Se  xtq  eü^r^fx^a  icuv9dvo(ia 
x6  (Aupiou;  TTcoeTv.  Dabei  kann  nur  an  die  derartigen  kaiserlichen  Acclama- 
tionen  gedacht  sein;  dass  in  der  Republik  eine  formale  Schranke  nicht  bestand, 
sagt  Appian  selbst  und  bestätigt  Cicero  Philipp,  14,  4.  5,  11.  12.  Damit  fireiUck 
im  Widerspruch  giebt  Diodor  p.  538  Wess.  an,  dass  für  den  Imperatortitel  eise 
Schlacht,  in  der  mindestens  6000  Feinde  gefallen  seien,  erforderlich  sei,  nnd 
auch  Dio  37,  40  tadelt  den  Antonius,  dass  er  nach  der  Ueberwindung  dflt 
Catilina  den  Imperatortitel  angenommen  habe,  obwohl  die  Zahl  der  Gefallenen 
dafür  nicht  genügt  habe.  Ob  Verwechselung  mit  der  unten  zu  erwähnenden 
analogen  Ordnung  in  Betreff  des  Triumphs  stattgefunden  hat,  ist  ungewiss.« 

4)  In  Urkunden,  aber  auch  nur  in  diesen,  steht  ron^o^  imperator j  pro 
praetore  imperator  neben  einander  (Cicero  Phil.  14,  14  und  die  Inschrift  des 
Mummius  A.  5j. 

5)  Die  älteste  Erwähnung  betrifft  den  älteren  Scipio  (Livius  27,  19,  4); 
nicht  viel  jünger  sind  die  ältesten  inschriftlichen  Zeugnisse,  L.  AimiUtu  L.  f. 
inpeirator  auf  der  Bronze  von  Hasta  (C\.i.  L.  II,  5041)  vom  J.  565  und  die  In- 
schriften des  L.  Mummius  Consul  608  (C.  I.  L,  I,  541 :  L.  Mummi  L,  f,  eo9. ,, 
imperator  dedieat;  vgl.  das.  n.  546  und  619). 

6)  Die  sichersten  Beispiele  sind  die  des  P.  Ventidius ,  der  als  Legit  des 
Antonius  (Liv.  ep.  127.  128;  Florus  2,  19;  Dio  48,  41.  49,  21)  in  den  J.  715. 
716  die  Parther  schlug  und  desswegen  auf  seinen  Münzen  sich  imperator  nennt 
(Cohen  m£d.  consul.  p.  326)  und  des  C.  Sosins,  des  Nachfolgers  des  Ventidins, 
der  auf  einigen  seiner  Münzen  sich  Quästor,  auf  andern  imperator  nennt  (Cohen 
a.  a.  0.  S.  303). 
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ivird  die  BeiiegiiDg  dieses  Titels  hier  nicht  von  dem  Unterfeld- 
herm  und  dessen  Truppen,  sondern  von  dem  Senat  oder  auch 
^on  dem  Oberfeldherrn  abgehangen  haben. 

Bis  zur  Constituirung  des  Principats  im  J.  727  ist  der  Impera- 
tortiiel  häufig  und  nicht  bloss  Triumphatoren  ^),  sondern  auch  ohne 
den  Triumph  ^  bewilligt  worden.  Aber  so  wie  die  eben  an  den 
Imperaloreniitel  anknüpfende  Monarchie  feststand,  wurde  auch 
derselbe  thatsächlich  auf  die  Träger  der  Monarchie  beschrünkl^]. 
Okoe  Zweifel  ist  dies  dadurch  herbeigeführt  worden ,  dass  wie- 
dflnun  dafür  selbständiges  Commando  veriangt  ward  ^j ;  denn  mit 
Ausnabme  eines  einzigen  Falles,  wo  der  Proconsul  von  Africa  im 
J.  ü  D.  Chr.  zum  Schlagen  und  zum  Siegen  kam  und  denn  auch 
bnperator  wiu*de^),  ist  nach  dem  J.  727  kein  anderes  selb* 
ständiges  Commando  mehr  vorgekommen  als  das  mit  der  kaiser- 

m 

lidien  oder  der  secundären  proconsularischen  Gewalt  verknüpfte. 
Somit  wird  der  Titel  unter  dem  Principat  allerdings  noch  in  dem 

1)  L.  Manatius  Plancas,  Gonsul  712,  Triamphator  711:  imp.  II  (OreUi 
580).  —  T.  SUtilios  Taurns,  Consul  717.  728,  Triumphator  720:  imp.  III 
{C.  I.  L,  n,  3ör)6;  angedruckte  Inschrift  von  Volceii  in  Lucanien).  —  Ap. 
Chodiiu  PoJcher,  Consnl  716,  Triumphator  um  722:  imp.  (Orelli  3417).  — 
C.  Cthrisius  Sabinus,  Consul  715,  Triumphator  726:  imp,  (Henzen  6742). 

2)  Q.  Laronlas ,  Gonsul  721 :  imp.  II  (Henzen  6743).  —  Sex.  Appnleius 
Sn.  f.,  Gonsul  725:  imp.  (/.  B.  N.  0016).  —  M.  Nonius  GaUus,  in  Folge 
«faM  Sieges  vom  J.  725  (Dio  51,  20):  imp,  (Orelli  3419,  vgl.  C.  1.  L.  I, 
p.  449).  —  Uebrigens  unbekannt,  aber  dieser  Zeit  angehörig  C.  Gocceius  Baibus : 
«p.  (C.  /.  Alt.  III,  571).  Dass  diese  Personen  nicht  zum  Triumph  gelangt 
'^,  ist  gevriss,  da  die  Triumphalliste  für  diese  Epoche  geschlossen  ist. 

3)  Besonders  merkwürdig  ist  der  Fall  des  M.  Licinius  Grassus  Gonsul  724, 
Triumphator  pro  eontuU  727t  weil  er  genau  in  die  Zeit  des  Wechsels  fallt.     Eine 
frieehische  Inschrift  {Eph,  epigr.  I  p.  106)  giebt  ihm   den  Imperatortitel;  aber 
IHo  sagt  51,   26,   dass  ihm  wegen  seines  Sieges    über  die    Thraker  725   der 
Triumph  zuerkannt  sei,    nicht  aber,  obwohl  dies  einige   behaupteten,  der  Im- 
pentortitel.     Mit  Unrecht  entscheidet  sich  Dittenberger  (Eph.  a.  a.  0.)  für  die 
ioschrift  gegen  Dio;  adnlatorische  Beilegung .  falscher  Titel  auf  municipalen,  be- 
sonders griechischen  Steinen  ist  nicht  selten,  wie  denn  z.  B.  Agrippa  ganz  ähn- 
Üeh  mehrfach  fälschlich  zum  Imperator  gemacht  wird  (C.  i.  L.  IX,  262;  C,  I. 
(J.  1878),  und  die  politische  Sachlage  spricht  deutlich  dafür,  dass  Dio  Recht  hat. 

4)  Ich  finde  kein  einziges  sicheres  Beispiel  für  die  Ertheilung  des  Impera- 
tortitels an  einen  Legaten  auch  nur  aus  den  Anfangen  des  Principats.  Als 
tiberius  und  Drusns  im  J.  743  von  den  Soldaten  zu  Imperatoren  ausgerufen 
vvden,  gestattete  ihnen  Augustus  nicht  diesen  Titel  zu  führen  (Dio  54,  33), 
wthncheinlich  weil  sie  damals  nur  als  kaiserliche  Legaten  alienis  auspiciia  gefochten 
hatten ;  denn  mehr  war  Tiberius  auch  noch  nicht  im  pannonischen  Krieg  im  J.  745 
[M<m.  Aneyr,  5,  45).  Wo  nach  dem  J.  727  der  Acclamationstitel  erscheint,  sind 
seine  Tr&ger  in  Besitz  wenigstens   der  secundären  proconsularischen  Gewalt. 

5)  Tacitas  <mn,  3,  74:  Tiberius  ,  .  .  id  quoque  Blaeso  (Q.  lunius  Blaesns 
Proconsul  von  Africa  im  J.  22  n.  Ghr.)  tribuit^  ut  imperator  a  Ugionibus  »alu- 
tarelur  ....  Ccnee$$it  quüfutd<im  et  Augustua  id  voeabulum  ac  iunc  Tiberiu» 
Blaeao  potiremus. 
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alten  Wertb,  aber  nur  von  dem  Princeps  selbst  und  von 
Inhabern  der  secundaren  proconsularischen  Gev^ralt  geführt,  wie 
dies  in  der  Darlegung  des  Principats  weiter  auseinander  gesellt 
werden  wird. 

8.  Der  Triumph,  die  Feier  des  Sieges  bei  der  Heimkehr  dm 
Feldherrn  und  des  Heeres  >) ,  ist,  wie  die  Annahme  des  Impen- 
tortitels,  ein  magistratisches  Recht,  das  heisst  bedingt  durch  dm 
vollgültigen 2)  Besitz  des  höchsten  Imperiums  zur  Zeit  der  Feier; 
demnach  kann  nach  strengem  Recht  nur  der  nach  der  veiÜMr- 
sungsmässigen  Ordnung  bestellte  fungirende  höchste  MagisMft 
triumphiren  ^) .     Ausgeschlossen  sind  also 

a.  die  Magistrate  nach  Beendigung  ihrer  Function.  Niemals 
wird  der  Triumph  von  einem  Privaten  gefeiert,  sondern  er  ist 
immer  ein  in  die  Continuität  der  amtlichen  Function^) ,  ja 
sogar  nach  strengem  Recht  in  die  Continuität  derselben  Krieg»* 
auspicien^j  fallender  Act. 


1)  Die  Aeusserlichkeiten  des  Triamphzngs  sind  geschildert  Handb.  3, 2,  446  fg. 

2)  Darum  ist  auch  das  Curiatgesetz  de  imperio  Bedingung  det  Trinmphi 
(Cicero  ad  AU,  4,  16,  12). 

3)  Liv.  28,  38,  4  zum  J.  548 :  magis  temptata  est  (von  P.  Scipio)  MumflU 
spes  quam  petita  pertinaciter,  quia  neminem  ad  eam  diem  triumphassCf  jiii  fblf 
magiitratu  res  gesaiaaet^  conatabat  (vgl.  Val.  Max.  2,  7,  8;  Appi&n  Hitp,  38); 
31 Y  20,  3  zum  J.  554:  res  triumpho  dignas  eue  eensebat  senatus,  aed  exemplum 
a  maioribua  non  aecepiasey  ut  qui  neque  dictator  neque  eonaul  neque  praetor  tu 
geaaiaaet,  triumpharet :  pro  eonsüle  illum  (L.  Lentuluni)  Hiapaniam^  non  ecnmdem 
aut  praetorem  obtinuiaae.  Plutarch  Pomp.  14:  üTrdxti)  ^  OTpaTTjijj  (Ji6v(p,  dDJbip 
oi  O'joevl  (dp(a(Aßov)  ^(^aioiv  6  v^ijlo;. 

4)  Wenn  an  das  militärische  Imperium  des  Magistrats  sich  unmittelbar  das 
Consulat  anschliesst,  scheint  der  Triumph  und  der  Antritt  des  Consulatt  regttl- 
mässig  an  demselben  Tage  stattgefunden  zu  haben.  So  triumphirte  C.  Manns 
wegen  der  in  dem  afrlcanischen  Proconsulat  erfochtenen  Siege  als  eoa.  11  am 
1.  Jan.  650  und  nach  seinem  Vorgang  die  Consuln  M.  Aemilius  Lepidna  708, 
wahrscheinlich  am  1.  Jan.,  L.  Antonius  am  1.  Jan.  713,  G.  Marcius  CensoriniiB 
am  1.  Jan.  715.  —  Der  auch  sonst  anomale  Triumph  des  Q.  Fabius  Maximus  am 
13.  Oct.  709  (S.  127  A.  2)  verletzt  dies  Gesetz  in  noch  höherem  Grade,  indem 
derselbe  sein  Consulat  bereits  am  1.  Oct.  angetreten  hatte.  —  Diese  AnomaUen 
sind  wohl  alledurch  specielle  -Volksschlüsse  nach  Analogie  der  S.  126  A.  2  er* 
wähnten  legalisirt  worden. 

5)  Auch  wenn  der  Magistrat  im  Amte  triumphirt.  überschreitet  er  das  Po- 
merium  nicht  vor  dem  Tage,  wo  er  als  Sieger  einzieht,  wesshalb  zum  Beispiel 
alle  Verhandlungen  desselben  mit  dem  Senat  bis  dahin  ausserhalb  des  Pomerium 
stattfinden  (Liv.  3,  63.  28,  9.  33,  22  und  sonst;  vgl.  Becker  Top.  S.  151.  605.  607); 
denn  würde  er  dies  überschreiten,  so  gehen  die  besonderen  Kriegsauspiden  antar 
(S.  96  A.  4).  Sie  konnten  freilich  erneuert  werden;  und  auf  Grund  solcher 
Erneuerung  hat  allerdings  der  Jüngere  Drusus  im  J.  20  n.  Chr.  ovirt  (a.  a. 
0.);  auch  Kaiser  Vespasianus  verliess  im  J.  71  Rom,  um  mit  seinem  Sohne 
zu  triumphiren  (Joseph.  6.  lud.  7,  5,  4).  Aber  aus  älterer  Zeit  kann  dafür  weder 
der  von  Livias  3,  10  erzählte  Vorgang  noch  ein  anderes  sicheres  Beispiel  ange- 
führt werden  und  scheinen  die  erneuerten  Auspicien  für  den  Triumph  nicht  als 


h.    der  nichl  zur  Zeit  des  Sieges  höchstcommnndireinle  Magi- '^''^ 
slrat.     Wenn   xnei   an    sicli  zum  Triumph  herechtigle  Magistrate  ^' 
gleichzeitig    commandiren ,     so    steht    nach    strengem    Recht   der^^« 
Triumph  nur  dem  eigentlich  Höcbslcommandirenden  zu,  also  weon ''™ 
*'S  ein  Consul  und  eio  Dictator  sind,    dem  Dictator'},    wenn   ein 
Prütor  und  ein  Consiil,  dem  ConsuP),   wenn  zwei  Consuln,  dem, 
bei  dem  an  dem  Schlachtt^ig  nach  dem  Turnus  das  Auspicium  und 
das  Imperium  war ').     Wahrscheinlich  ist  dies  der  Grund,  wess- 
halb  nie  ein  floiterfUhrer  triuinphirt   hat*).     Damit   hangt  weiter 
zusammen,    dass  auch  dem  Feldherrn,  der  in  einem   andern  als 
seinem  eigenen  Competenzbereich    den   Sieg  erfochten   halte,    das 
BMbtdes  Triumphs  besiritlen  worden  ist*i.  —  Indess  hat  man  es 
mit  diesen  Bedenken  späterhin  nicht  mehr  streng  genommen;  seit 
dem  ersten  punischen  Krieg  ist  vielmehr  in  allen   uns  bekannten 
Fallnn  dieser  Art  entweder   der  Triunjph  oder  doch   die  Ovation 
bewilligt  worden. 

lacrelclMiid  gegoltaa  %a  haben.  Die  Stellung  des  Piomigiititti  Ist  iniofern  nwli 
icrtchi«den  ,  tU  er  die  Auspideo  fa  nicht  cepetiren  kaim;  wie  min  in  dem 
F*|]>  de«  Dnuus  »ich  in  dieier  Hluilcht  geholfen  hat,  ist  nicht  bekannt. 

1)  Nach  dieser  Regel  Ist  verfahren  «Orden  in  den  J.  360  anil  323,  ■>■•>  einer 

•4«   beide  Conialn   und   ein   Dictator  im  Felde   gG&lanilen   hatten.     Im  J.  394 

trtaiaipkin  aUetding«  der  Uictaior  nicht,  «ohl  aber  der  ronaul  II.lv.  T,  II);  wa» 

•U  «obl  nor  in  der  Weiie  erklären  lüst,  d*»9  die  Knühliin^   bei  Livius  nluht 

(HwD  i(t  and  dei  Coiiiul  nach  dem  Rücktritt  de>  Dictalon   den  entMhetdendsn 

Kifalc  daTantiai:. 

I  1)  l>le>  gilt  Ton  dem  Sieg,   den  Im  J.  Ü13   der  Proionsnl  C-  Lntatlu*  und 

l(t  PiopiatDi  Q.  Tateriai  Falto  erfochten.     Das  Bedonken  lat  K.  93  A.  1  cränert 

I        nideD  i    ab*r  die  TriiuD)ihaltafel   leigt,    dais  lurh  Fslte  triumphirl  hat,     Narh 

Ijäuut  frärjfileiia  iil  dann  ipiter  Cen  Propitoien  M,  Aemiltua  Re^lut   'M>  und 

-  .1^7  ebenfalls  der  Triumph  gestatiet  werden ,   obwohl   neben  ihni*n 

I  ijiumando  geführt  halten. 

.-.Ii  iDD   dem   Sieg   der  Conialn  M.  LIviu«   nnd  C,  Nera  bei  Set» 
.'.ntt.'l\.     Indeai  erhielt  der  letzieru  di>^  Ovation  (Li(. -24,  9), 
■  ■)  ixiuiiiLunn'erth  itt  e«.  data  nicht  einmal  einer  der  Keiterfiihrer  Caeial 

^^JH^CmuBpli  gelangt  ist.     All|Winaine  Angaben  darüber,  ob  dertolbe  aU  trlumph- 
^^^bUct  |alt  oder  nicht,  liefen  nicht  vor. 

^^Hpll^  In  d«B   eben   erwUinten   Fall  wird   »%   gegen  den  Cennl  Nero   geltend 

^K^SaAt,  6f»  im  rnwineia  U,  Lwii  ra  ftMa  ant  f Liv.  "iö,  9,  10).     Im  J.  b!i9 

httltll  det  btallkaliet  des  jemeltlgeD  Spanien ,   ein  PriCoriei   mit  proconfularl- 

Khst  BafDsnUi,  auf  der  ilelnkebr  mit  (einer  Guorte  in  der  dieiteitigen  l'rOTiui, 

••  laoiali   diic  Couaul  Cato   oommaudine,   die   teiode;    der  Trinmph   wsnl   ihm 

1,   guod  alleiio  mupielo  et  in  allena  proelntia  piifmuiil,   aber  die  Ota- 

Ul(t  (Ut.  3i,   10).     Vgl.  Liviut  lÜ,  37.     Nach  dem  S.  52  IlHmerkten 

'iDien ,   d*ea  ein  solcher  Trinmph   bei   r«nm1ariwher  fleriieiiix 

iseher  vor*IMb!t  wud;   doch  lautlich  In  Dmereo  Nachrlrhten 

teitolgeu,    Mcht  hieher  aber  gehört  der  von  Litlus  .11 ,  'i'2.  II 

»  Fall,  wo  der  Pritnr  unmittelbar  vor  dem  Kintreffen  dei  für  donielbeB 

len  ConmU  einen  äleg  erflrht;   dai  nicht  vacante  Commando 

•  «rwctben,  batur  der  abldaende  Heanite  an  Ort  nnil  Stelle  elntrllR. 
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Trivnph  c.    der  Magistrat,   welcher  wenn  auch  als   htfchater,   doeh 

uoneiter  abweichend  von  der  streng  verfassungsmässigen  Ordnung  besldk 

Magistnti.  ^.^^  ^   ^.^  namentlich  der  Militttrtribun  connUari  imperio  ^)  >  so 

dass  also  für  den  Triumph,  abgesehen  von  der  Königneit,  eolr 
weder  die  Diclatur  oder  das  consularisch-prätorische  Amt  erfor- 
derlich ist  2). 


Triumph  d.   dßf  Übrigens  zum  Triumph  berechtigte  Beamte,  dl 

"^r  Amr-   Amtfrist  abgelaufen  ist.     Derselbe  kann  kraft  seines  promagisln- 
tischen  Rechts  wohl  commandiren,  aber  nicht  triumphiren,  da  dis 
Feier  nicht  möglich  ist  ohne  den  Besitz  des  Imperium,  diem 
aber,  wenn  es  auf  Prorogation  beruht,  durch  das  UdierschreiteB 
des  Pomerium  von  Rechts  wegen  aufhört.     Indess  ist  diese  strengB 
Consequenz  praktisch  vielleicht  niemals  gezogen  3),  sondern  dem 
Beamten  in  diesem  Fall  durch  besonderes  Gesetz  gestattet  worden, 
dass  sein  Imperium  nicht  in  dem  Augenblick,  wo  er  die  Stadt- 
grenze überschritt,  aufhört,  soudern  erst  mit  dem  Ende  des  Tages, 
an  dem  er  dies  thut-*;. 
Triumph  bei         €.  der  Stellvertreter  des  abwesenden  oder  der  Unterbefehls- 
imiMirium.  haber  des  anwesenden  Feldherrn  ^;,  da  der  Triumph  nicht  an  der 

1)  Zooaras  7,  18:  Kirft-zai  08  Sri  o'j^ct;  töiv  yiXidtpycnv,  xalTOi  iraSJtAv 
7:oXXdxi<  vixTjadivTcnVf  izivixta  £~epii};eN.  Dies  bestätigt  die  TrinmphAltafel.  Von 
den  Decemvirn  Ugibtu  scribundia  dürfte  dasselbe  gegolten  haben.  Bei  den  frct- 
viri  rei  publicae  constiluendae  hat  man  sich  an  diese  Itegel  nicht  gekehrt. 

2)  Dies  bestätigt  die  Fassung  der  8.  124  A.  3  angeführten  SteUen. 

3)  Der  älteste  Fall  der  Art  ans  dem  J.  428  d.  St.  (^Triumphaltafel  zu  d.  J.: 
Q.  PubliUus  Q.  f.  Q.  n.  Philo  11  primus  pro  cos.  de  SamniUbm  PcdaeopolitamU 
ann.  CD XXV 11  k.  Mai.)  ist  zugleich  der  älteste  Fall  einer  durch  formllcbflB 
Beschluss  herbeigeführten  längeren  Prorogation  (Liv.  8,  26,  7:  duo  sinffmlaria 
haec  ei  viro  primum  coniigere^  prorogatio  imperii  non  ante  in  tiUo  facta  et  otta 
honore  triumphus).  Wir  kennen  kein  Beispiel,  dass  einem  Magistrat  der  Triumph 
desshalb  versagt  worden  wäre,  weil  seine  Amtfrist  vor  demselben  abgelaufen  war. 
Uebrigens  ist  das  Triumphiren  in  magisiratu^  das  Livius  zuweilen  (10,  46,  2. 
31,  49,  2.  33,  23,  4.  c.  37,  10.  41,  13,  6)  anmerkt,  in  der  That  noch  im 
sechsten  Jahrh.  das  Gewöhnliche  (Livius  36,  39,  10;  meine  Chronol.  S.  84.  85). 

4j  Livius  26,  21 :  tribuni  plebis  ex  auctoritate  senatus  ad  popvlum  ttdenmt, 
ut  A/.  iMarcdlo,  quo  die  urbem  ovana  inirel,  imperium  CMet.  45,  35:  iribu$  Um 
Omnibus  decretus  est  ab  senatu  triumphus  mandatumque  Q.  Cassio  praetori,  cum 
triburüs  plebis  ageret^  ex  auctoritate  patrum  rogationem  ad  plebem  ferrcnt,  ut  lü, 
quo  die  in  urbem  triumpharUes  inveherentur,  imperium  esstt.  Analoge  Beschlüsse 
sind  natürlich  in  allen  ähnlichen  Fällen  gefasst  worden,  späterhin,  ftls  die 
Befreiung  von  den  Gesetzen  factisch  auf  den  Senat  überging,  vermuthlieh 
von  diesem.  —  Indess  wird  durch  diese  Privilegien  die  Ueberschreitung  des 
Pomerium  keineswegs  für  wirkungslos  erklärt,  sondern  die  Wirkung  nur  auf  das 
Ende  des  Tages  verschoben.  Für  den  Piomagistrat  ist  also  der  Tag  des  Triumphs 
nothwendig  der  letzte  Tag  der  Amtfühning. 

ÖJ  Dlo  43,  42:    T«f»  lOa^itp  [Tip  Kulvrtpi  T<p  Te  Kuivriu  [iholcp]  xa(TOi  6ro- 
OTpaTTiY^oaoiv  aurip  xai  p.7]0CN  iSia  xaTopdtboaoi  oieoptacat   irzizpc^t.     48,  41 : 
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Thatsache  des  miliUlrischea  Erfolgs,  sondern  an  dem  Rechl  des 
Anales  hangt ,  also  auf  denjenigen  bezogen  wird ,  unter  dessen 
AnspiGien  der  Kampf  stattfindet.  Auch  macht  es  in  dieser  Be- 
liehung  keinen  Unterschied,  ob  der  cUienis  auspiciis  befehligende 
Offixier  als  Stellvertreter  promagistratische  Befugniss  hat  oder 
nicht.  Diese  Regele  die  in  der  ganzen  Republik  und  noch  in  der 
ersten  Zeit  der  Dictatur  Caesars  ^j  unverbrüchlich  beobachtet  wor- 
den ist,  hat  derselbe  kurz  vor  seinem  Tode  beseitigt ^j ,  wie  es 
sdidnt  in  der  Weise ,  dass  er  dem  betrefTenden  Legaten  flir  den 
Tag  des  Triumphs  ein  fictiv  selbständiges  proconsularisches  Impe- 
riom  zuerkennen  liess  ^).  In  derselben  Weise  ist  der  Triumph  auch 
in  der  Triumviralzeit  behandelt  worden  ^) .  Seit  der  Constituirung 
der  Monarchie  aber  ist  der  Triumph  iTiiederum  nicht  anders  be- 
willigt worden  als  bei  eigenem  Imperium^). 

fdrAi  (P.  Ventidius,  Legatus  des  Antonius)  p.ev  ou&ev  iiz'  auToi;  rapd  t?];  ßou- 
Xt5,  iüE  oux  a^Toxpatop  wv,  d}X  i'^p^  u7:ooTpaTTY»v  eSpeTO,  6  oe  'Avröavio; 
xol  ^roivo'j«  xai  Upofitjvlac  ^a^ev.     48,  42.  49,  21.  51,  21.  24.  25. 

1)  Der  einzige  ausser  den  eigenen  Caesars  in  diese  Epoche  fallende  Triumph, 
der  erste  des  M.  Aemilius  Lepidus  ex  Hispania  708  (Dio  43,  1)  ist  regulär. 

2)  Die  ersten  gegen  diese  Kegel  gefeierten  Triumphe  sind,  wie  Dio  (S.  126 
A.  3}  angiebc,  die  der  Legaten  Caesars  in  Spanien  {htU.  Hisp,  2;  Dio  43,  21) 
Q.  Fabius  Maximus  am  13.  Oct.  und  Q.  Pedius  am  13.  Dec.  709. 

3)  Alle  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten  Legaten,  mit  Ausnahme  des 
in  ilir  als  Consul  verzeichneten  Q.  Maximus,  haben  nach  dieser  pro  consule 
tiiamphirt.  Auf  ihre  amtliche  Stellung  kann  dies  nicht  bezogen  werden,  weil, 
wie  in  dem  Abschnitt  von  der  stellvertretenden  Gewalt  zu  zeigen  sein  wird,  der 
Ugaiut  nie  mehr  als  proprätorisches  Recht  haben  kann ;  die  Bezeichnung  legatus 
fro  consule  kommt  nicht  bloss  nirgends  vor,  sondern  würde  auch  einen  inneni 
Widerspruch  in  sich  schliessen.  Somit  bleibt  keine  andre  Annahme  möglich. 
alt  dass  Caesar  seinen  Liegaten  das  Recht  zu  triumphiren  'in  der  Weise  zuire- 
ftehen  Hess,  dass  ihnen,  ohne  Röcksicht  auf  ihre  frühere  Stellung,  für  der.  Ta^ 
des  Triumphs  ein  selbstständiges  Imperium  pro  consule  bewilligt  ward.  Dass  die 
Amtsbezeichnung  in  der  Tafel  nicht  auf  die  Zeit  des  erfochtenen  Sieges,  son- 
dern auf  die  der  Feier  gestellt  wird,  ist  bekannt ;  so  triumphirte,  wie  schon  be- 
merkt ward,  einer  der  hier  erwähnten  Legaten  Q.  Maximus  danach  am  13.  Ort. 
709  eonsul^  weil  er  seit  dem   1.  Oct.  die  Fasces  führte. 

4)  So  sind  die  S.  122  A.  6  genannten  Legaten  P.  Ventidius,  C.  Sosius, 
Ti.  Nero,  M.  Crassus  zum  Triumph  gelangt ;  und  noch  von  anduren  Triumphatoreri 
dieser  spätesten  Epoche  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  mehr  als  Legati 
gewesen  sind. 

5)  Das  am  Schluss  vollständige  Verzeichniss  der  Triumphe  führt  nach  dem 
aetisehen  bis  zu  dem  am  26.  Jan.  728  gefeierten  des  Sex.  Appuleius  ex  Hispania 
eine  Anzahl  von  Triumphen  auf,  die  nur  auf  stellvertretendes  Commando  be- 
zogen werden  können:  und  auf  diese  pebt  es,  was  Dio  54,  13  im  Gegensatz  za 
Agrippa  bemerkt:  ol  jxiv  XTjrra;  ouXXattSavovTe; ,  ol  oe  ttöXei;  oraaiaCo'jact; 
x»Ta/.Xd5aovT€c  xal  ä-ajp^YovTO  t&v  vixTjTT^plcov  xai  i'retArov  a^Tdi  *  6  -^är*  A^t^yjaro^ 
X«  TaDra  d^i^fSvto;  Tt3i  tV-n  ^e  'J^pcÖTTjV  d/apiCs*o.  Aber  von  da  ab  begegnet 
iii  der  Liste  neben  den  Inhabern  der  primären  und  der  secundären  proconsulari- 
achen  Gewalt  und  zwei  africanischen  Statthaltern  (unter  den  J.  733  und  735),  also 
ebenfalls  Inhabern   eigenen  Imperiums,   ein  einziger  Trinmphator.   dem  eigenes 


m 


"  f.  der  mil  bloss  aussersiadtiscbem  Impenuni  ausgestallei« 
'  Promtig istrat  iS.  I3j.  Die  Ausschliessung  auch  dieser  Kategorie 
der  Promagistr.nlur  vom  Triumph  wurde  noch  im  t.  ät8  dem 
P.  Scipio  gegenüber  iS.  194  A.  3]  und  im  J.  o55  gegen  L.  Manlios 
Acidinus')  von  der  conservniiven  Partei  mil  Erfolg  geltend  ge- 
macht, dagegen  in  zwei  anderea  Fällen  in  den  J.  oüt  und  558 
wenigstens  insoweit  nochge(;eben ,  dass  den  betreffenden  Feld- 
berrn  der  kleinere  Triumph  gestaltet  ward^).  Dass  die  der  Zeit 
nach  nfichsten  nicht  auf  Grund  einer  bekleideten  ordenthcben  Ma- 
gistratur gehaltenen  vollen  Triumphe  diejenigen  des  Cn.  Pom- 
pejus  in  den  J.  671  und  683  sind^J,  erklärt  sich  nicht  aus  einer 
Rückkehr  zu  der  allen  Strenge,  sondern  aus  dem  Nicht  vorkommen 
derartiger  Feldherrnslellungen  unter  dem  vollentwickellen  aristo- 
kratischen  Regiment.  —  Selbstverständlich  hat  such  in  diesem 
Fall  durch  ein  Privilegium  das  Imperium  fllr  den  Tilg  des  Triumphs 
verliehen  werden  müssen*]. 

Der  Triumph  ist  ein  feldherrlicber  Act  und  der  einzige  Fall, 

'   in  welchem  der  Magislrat  in  dem  stüdtischen  Gebiet  zu  schalten 

befugt  ist,   als   befünde  er  sich   in  dem  des  Krieges').     In  An- 


Imperium  nicht  beijalegt  werden  k»nn,  A.PIautius  unter  Cl&udhis  [S.  133  A.  2), 
lieuea  Ovitioii  eine  cerkehrte  Latnie  dieBea  HerrjcherB  geneien  »ein  dürfte.  DtM 
AuEuslui  den  dem  Tiberins  Nero  im  J.  742  vom  Senit  beBchlosaeiien  TriomfL 
iblehiite  und  ihm  nur  die  Tciiimphtlornatnente  geautlele  (Did  M.  31  igl.  Üoeua 
Ttb.  9j.  miig  ebenfalla  damit  mollvirt  worden  sein,  da»  Tiberias  dimals  etgenet 
[ropertuDi  nicht  beius. 

11  Liv.  3-i,  7.  4. 

2)  Oegeriilbei  L.  Lentalos  (_LK.  31,  30)  und  Cn.  Cornelius  Blxio  (Liv-.  33,  27; 
C.  I,  L.  1  p.  äßü).  In  dem  ersten  Fall  bemeiliten  die  i.ippanenlflii,  gewiu  mit 
iieeht.  [lau  der  Ooiiioqueiii  nnd  dem  Herkomiuen  der  kleine  Triampb  eberuO 
zuwider  Iwife  wie  der  grosee.  E»  ist  bemerlLen:ii>erth,  ins  die  vier  hier  entihn- 
teo  Fille  säniniüieh  dia  Stellung  der  spinUrheo  Statthalter  cor  Elnrlchlaug  dw 
apüter  dtfür  bestimnilen  Frittüren  belreHen. 

S)  Cicero  dt  Imp.  Cn.  PtmptU21,  02  l  IJiäd  Uan  ineredlbilt.  quam  ut  lUnm 
rfu«i  Romanui  er  imatat  cotuuIIo  triumpliaret?  Her  zweite  Trininph  fand  stau 
aui  letzten  Ott.  des  J.  Bä3.  Bekanniiich  war  dag  im  1.  Jan.  ßä4  iibernommenft 
Consulat  ilberiianpi  du  erste  onlentlldie  Amt,  das  rouipelus  bekleidet  bat. 
Drrimaiin  4,  .'^37.  ^ti3. 

4)  [iflllins  10,  'ifi,  10:  Salltuliui  .  .  .  .  privUegium  iptod  de  Ih.  Pompäi 
rtditii  fettbatvT  Ugtm  ajiptltaiit:  mia  tx  Moinda  titu  hiilorla  liaectunt:  -nam 
tlljnn  (!)  Saliam  conrulem  dt  reäitu  eiut  Ugtm  fereniBrn  ex  OHiipoiito  tr.  pt.  C. 
Ilirtrmiiu  (H'oAffrucrnt.' 

5)  Eb  flndet  (ich  keine  Andeotong  davon,  diu  far  dun  «onst  t\iai  Trimnph 
berechtigten  Miiilstrat  na  eines  den  Triumph  ansdrüekllch  gestattenden  Volk»- 
sthlnssea  bedurft  httle,  und  wahrscheinlich  iM  ei  nicht,  denn  in  diesem  Fall  bitte 
der  Triumph  Qberhaapt  aicht  anders  stattflndea  kfinnen  al-  imüh  Privilegiiim. 
Uie  Eiemtinn  dea  Triumphalu^  von  den  sonst  für  die  Aiiitfllhrang  domi  gelten- 
den  Beiraln  (S.    Bllj    mtus   gleich   bei  der   Scheidung   der   beiden    AmtsgeUMa 


i2d 


neodung  davon   ist  wahi'scheinlicli   ad   diesem   Tage  das  Provo- 
ootionsrwM  aufgehoben  und  der  Gebraach  der  Beite  in  der  Stadt 

KiUel  gewesen '],  wovon  ftlr  djo  Hiorif^htung  der  zum  Tode  be- 
mten  Kriegsgefangenen  Gebrauch  gemacht  zu  sein  scWnl'^j. 
Ferner  sind  in  Betreff  des  Krieges  und  Sieges  selbst  als  für 
Triumph  erforderlich  folgende  Momente  aufgestellt  worden :  ^' 
M.  Die  roi'hU!  Siegesfeier  seilt  eineu  rechten  Krieg  vornus; 
Uelicrwindung  autstiitidischcr  BUi^er  oder  aufrührerischer 
Sclflven  iM-recbtigt  also  weder  zum  Triumph  noch  zur  Ovalion''). 
Im  Uanien  ist  dies  nueh  wenigstess  dnr  Korm  nach  eingehalten 
worden,  wie  denn  Ciiesar  im  J.  708  Uher  Galliea,  Aegypten, 
l'ontus,  Afric^,  Augustus  im  J.  735  Über  Dalmalien  und  Aegyp- 
ten* triuniphirte.  Indess  sind  doch  In  diesen  Füllen  wenigstens 
^onen    ziemlich    früh    zugelassen    worden  ^) ;   us    linden    sich 


fSSt  «aiden  utn.  Il«inlt  tlni^t  es  aber  wohl  ziutrümen,  Atas  «elbat  ein 
K  Mkcimat  KU  dm  Triumph  am  Ponerium  nicht  übencbtltt  {S.  134  A,  &). 
L  t)  Bai  den  /tuen  Utureati  des  Trlumphttuia  wiid  meines  WIbsvob  der  Beile 
t  ge4«rhl;  sber  bis  zum  Thote  sie  iii  rüTireii  «ar  er  auf  JeJen  Fall  berecb- 
k  md  du!  er  »ic  MQ  Thwti  attgelegl  haben  sallte.  Iil  wenj«  gUolillcli. 
ES)  Jeue  Hinrichtungen  wiirilen  tiiti  später  nicht  mehr  mil  dem  Beil  loU- 
^  fi*«phiM  hell.  lad.  7,  ß,  6;  Cicero  Vtrr.  f).  30,  77;  Hindb.  3,  2,  448), 
~  r  in  Utetsr  Zeit  (Li<.  ep.  1t  iiiul  '^,  3,  15);  nnd  dU*  lit,  »Ibil 
I  Nlrhtbflrgcr,  elue  Aiiomili«,  Wah  reche  In  lieh  knüpfen  alle  MiuenlünTlch- 
^  I  tDU  dem  Bell,  wo  sie  in  Rom  bege^tnen  (z.  B.  lAv.  9,  24,  Hf),  an 
■  «»Mpl>oii«lle  Keiiht  doa  Ttlumpliaton  ■■■.  IHM  in  demielben  ia|leich  Re- 
fteiting  dei>  trliimplilreudeii  Mi^Btrita  von  der  ProvottitiDii  eutbalten  wu,  ceheinl 
naUirtleti,  da,  venu  untur  den  Kriegsgcraiigenen  übergelaDfeue  rüminrhe  Bürger 
■we«,  nil>  dloaon  eilte  Auinab die  tu  machen  kein  tiruud  vorhanden  war.  Auch 
■Ind  iit  dieser  Welau  Im  .1,  lft3  die  In  Khegiun  gatangenun  eioti  Boinaai  (Wi>- 
fomi  hliigerlEbtcl  «ordeu ;  es  ward  allerdings  dagegen  Iribuniraiacher  froUMt  er- 
Lnbcn  Kregpn  Verletiuni;.  des  Provocationsrevht«  (Val.  Uu.  2,  7,  16),  ab«i 
i|({*M    konaic    aieh    daiaul    beziehen ,    daae    die   UinriehUmgen    uehrare    Tage 

,8)  V4t.  H».  2, 8,  7 '  ifuamvii  quii  pritscbiroi  na  ...  .  eiviU  btUo  i/utluit, 
-  •      ■  •   •  upptilaliu  non  eit  nc^ue  vUae   mwlieoliofi«  dtertlat 

eurrv  trivmpkKiit.  Diu  42,  1».  13.  4i.  Öl,  19.  Kloru. 
.,  Lunuui  I.  l^mit  dum  Scboi.  Tacilua  &iM.  4,  4.  Dagegen  rieh  tat 
'(Tluiros' Polemik  l'KUiyy.  U,  3.  4.  —  Ana  diesem  Urunde  (olobt,  wie  Valc- 
riu  Haaimu*  2,  t^,  4  Itrlg  aagt,  weil  nul  pro  luuto  iinpcriu,  nicht  fro  rtriftraiii 
ttut  piiputi  ßonumi  fuiuml  Iriumpbirl  ward]  lit  aacb  nicht  uiiunphtrt  wurden 
dal  F.lnnaluiie  dar  Ualbbiiigergemeiude  Capua  &43  und  det  Utliklucb«! 
«  fraiella«  G29;  beaonders  letiterei  ist  gaschichUicli  wichtig,  inaofarn  »Ich 
,  daaa  die  l.slUier  damaU  In  dieser  Beziehnng  dan  Bürgern  glei<^b 

.   I.   L.  1  iL  476  und  dar.u  llurii<^n  du. 
J  üalllti*  5,  (I,  21 ;    otiiauli  ae  non  irituiifhiatdi  suuta   ttl,   eum  uul  btUa 
t  mdkbi  Mfui  eum  Ivtla  hoitt  iftiUi   mnt   aut   hotlnmt   nanun  kvmilt  tt 
tt,  v(  'trvomm  ptraWmti'VUt,  fil  lUJUiune  rtpmtt  facta  ii^vivma 
rtnttitaiMt  vlttorin  obvtnit. 
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deren    wegen    des    sicilischen    Sclavenkrieges   im    J.  655  >)    und 
wegen  des  italischen  im  J.  683  2) .     Spaterhin  wurde  sogar  wegen 
des  im  J.  744  glücklich  vermiedenen  Bürgerkrieges  eine  Ovation 
angeordnet'). 
Deporuuio  6.  Nicht  für  eine  siegreiche  Schlacht,   sondern  für  die  sieg- 

reiche  Beendigung  des  Krieges  und  die  Heimführung  des  Heeres 
nach  Rom  wird  die  Feier  gehalten,  wie  ja  denn  die  rechte  Sie- 
gesfeier ohne  Siegerheimzug  nicht  gedacht  werden  kann^].  Wer 
sein  Gommando  an  den  Nachfolger  abgiebt,  verliert  es  damit  und 
kann  schon  darum  nicht  triumphiren,  weil  der  Triumph  das  Com- 
mando  voraussetzt.  Dass  der  Friedensscbluss  vorhergegangen  sei, 
ist  dagegen  keineswegs  erforderlich ;  zum  Beispiel  im  hannibali- 
sehen  Krieg  ist  nach  der  Eroberung  Tarents  und  nach  der  lieber- 
Windung  Hasdrubals  triumphirt  worden  und  auch  nach  den  ent* 
scheidenden  Erfolgen  in  Siciiien  und  in  Spanien  sind  die  förm- 
lichen Triumphe  nur  anderer  formaler  Bedenken  wegen  unter- 
blieben. Späterhin ,  als  die  Kriege  sich  weiter  ausdehnten  und 
*  insbesondere  die  überseeischen  Eroberungen  nicht  ohne  ständige  Be- 
satzung behauptet  werden  konnten,  hat  man  von  der  Rückführung 
des  Heeres  in  seiner  Gesammtheit  abgesehen,  wenn  nur  der  Krieg 
in  der  That  siegreich  beendigt  [debellatum)  war^).  Von  der 
rechtlichen  Fiction,   kraft  deren  in   diesem  Fall  das  abgegebene 

1^  M\  AqniUias:  Cicero  de  oral.  2,  47,  195;  Athenaeos  5  d.  213  B. 

2j  M.  Grassüs:  Gellias  5^  6,  23  u.  a.  St.  m.  Dnimann  4,  82.  Aach  Pom- 
peios  verschmähte  es  nicht  das  lange  Siegesregister  vom  J.  693  mit  den  Piraten 
zu  beschliessen  (Triumphaltafel). 

3)  Die  Formel  lautet  auf  beiden  Triamphaltafeln  quod  paeem  cum  M.  Antonio 
(resp.  cum  imp.  Cae$are)  fecii. 

4)  Livius  31,  49,  10:  maiores  ideo  instUuissef  ui  legati  tribuni  eenturi<me$ 
mililcM  denique  triumpho  adeaserU,  ut  [testes]  rerum  geitarum  enUy  eui  tantus  hO' 
nor  habereturj  populus  Bomanus  viderct.  Unter  den  Qründen,  wesshalb  nach 
dem  Sieg  bei  Sena  dem  Livius  der  Triumph,  dem  Nero  nur  die  Ovation  zuer- 
kannt wird,  ist  auch  der,  dass  exercitua  Livianus  deductun  Romam  veni$$etf 
Neronia  deduei  de  provincia  non  poluisset  (Livius  28,  9,  10).  Als  Marcellus  nach 
der  Eroberung  von  Syrakus  heimkehrt,  wird  geltend  gemacht  (Livius  26,  21),  es 
schicke  sich  nicht,  quem  ircidere  exereiiwn  mccessori  iutsiBient  {quod  nisi  mtxnenU 
in  provincia  hello  non  decemeretur),  cum  qucui  debellato  triumpharCt  cum  eier^ 
citua  testis  meriU  atque  immeriti  triumphi  abesset;  der  Triumph  wird  desshalb 
verweigert,  aber  die  Ovation  bewilligt.     Liv.  45,  38,   13. 

5)  Livius  39,  29,  4  zum  J.  569:  ita  comparatum  more  maiorum  erat,  ne 
quis  9tt<  exercitum  non  deportasset  triumpharety  nisi  perdomitam  pacatamque  pro» 
vinciam  tradidisset  successori.  So  triumphirt  im  J.  554  der  Prätor  L.  Furius  de 
Uallis,  obwohl  er  das  gesammte  Heer  dem  Nachfolger  übergeben  hat  (Liv.  31, 49, 2), 
und  ähnlich  wird  in  allen  spanischen  Triumphen  verfahren.  Uebrigens  sah  man 
auch  im  J.  569  von  dem  strengen  Rechte  ab  und  bewilligte  dem  Feldherm  wenig- 
stens die  Ovation. 
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CoromaDclo  als  noch  Ioruliiuern(l  l>eli<indelt  ward,    wird   bei   der 
Prurognliou  gesprochen  «erden. 

c.  Der  Sieti,  dem  die  Feier  gilt,  darf  nicht  ohne  ernsten  ««lei. 
Kampf  und  schweres  Btulvergiessen  gewonnen  sein,  was  später- 
hin gesetzlich  dabin  prScisirt  ward,  dass  im  Laufe  des  Krieges 
wenigstens  fUnflausend  Feiude,  und  »war  in  einer  und  derselben 
Schlacht,  gefallen  sein  musslen';.  Den  falschen  Bulletins  suchte 
ein  im  J.  602  erlassenes  Plebescit  zu  begegnen^). 

Bei  diesen  in  sich  selbst  und  noch  mehr  in  ihrer  Anwen-i)i;fiii«di 
düng  Huf  den  einzelnen  Fall  schwankenden  Bestimmungen  war  ■ 
PS  natürlich  von  ilussersler  Wichtigkeil,  von  wem  die  Entschei- 
duftg  UbLT  deren  Anwendung  abhing.  Von  Rechts  wegen  stand 
diese  ohne  Zweifel  zunlichst  bei  dem  Feldherrn  selbst,  und  wenn 
er  eich  damit  begnügte  die  Siegesfeier  ausserhalb  der  Stadt,  zum 
Beispiel  uuf  dem  Albanerberg  zu  veranslallen,  konnte  auch  spUter- 
bhi  ihn  hieran  niemand  hindern'*].  Auch  in  der  Stadt  ist  es  in 
llll«rer  Zeil  nicht  anders  gehallen  worden,  wie  schon  der  Umstand 
bfweiat,  dass  vor  dem  J.  5SÜ  kein  Triumph  auf  dem  Albanerberg 
üU)ttgefunden  hat;  im  Widerspruch  mit  dem  Senat  und  nicht  ge- 
stnui  auf  Volksschluss  haben  auf  dem  Oapilol  selbst  noch  im 
J.  460  L.  Postumius  Megellus') ,  im  J.  531  C.  Flaminius  und 
P.  Furius  Philus")  und  im  J.  611  Ap.  Claudius  rechtsgültig 
iriumphirl'*].  Aber  allerdings  ward  es,  theils  in  Folge  des  stelig 
■(«inenden  Uebergewichts  des  Senats  überhaupt,  theils  als  noth- 


1)  Valeriiii  Maxloiiis  3,  ö,  i;  ob  Inia  frntUu  ^äam  impeniiorei  triwnfhoi 
lüf  d€erml  driiiUrabaiit  (v|l.  I.lriaa  10,  3U:  U  omnium  frimi  nuUo  btUo  gt»l<i 
irmmplianKU-.  Cioeru  in  l'ixm.  36,  02^  Catns  K«ds  gegen  Q.  Minudaa  rbeimiia  dt 
(altit  pugrtit  In  Veiblnijiing  mit  Llvius  3',  46,  1):  gwAiu  ul  mcarrmiur.  ieft 
MiMfBin  ttt.  nt  }w(i  triumpluiTtt,  niti  </u/  quitatut  mllia  hoiUtim  una  u«ic  mnf- 
«iMl.  Vgl.  Oalllui  S.  I2H  A.  b  uiiil  ülwr  die  »hnllehan  Angaben  In  RctreS  dai 
lD|>«rBlurUUU  S.   122  A.  'A. 

*i)  Vil.  Max.  ■.  a.  O.  (;^},  quam  L.  Uarhu  tt  M.  Cato  Ir.  pl.  tuUntnl, 
.  imftralarltui  nunijlur,   qui  iiu(  hoitluin  Mclauruin  in  pracUa  iiut  umfi- 

llnn  urbem  inlraoml.  (ipud  ^uiunlorff  urbtmot  iitrart  tie  utro<itiv  numirfl 
Wai  ki*  tmatui  im  tctiplvm. 

5)  DiGM  Felor  In  montt  AOiano  (Ilandb.  3,  2,  MM]  erfolgte  imt  tDntalafit 
MfM(  ILlvlii»  33,  '23,  3j  (Inf  pubfirn  auelMilali  (LIt.  42.  21,  7],  Me  Keohu- 
|l>IUgk«ll  cletMtben  bezeugen  die  Trliimpbairailan.  die  auch  bei  dem  ZiUan  der 
Tiliunpha  itlcM  mit  einrechnen, 

4)  l.ii.  10.  37.  Dlon.   IH.  ■'i  (16,   1»)  Kle«>r, 

ft|  Z«D.  H,  %Ü  geniaer  all  HluUtrli   tä^ite..  4.     Ein   nirmllcher  Votkim-hlui« 

wkelal  vmth  hier  nicht  nrTolgt  lu  aeln. 

6)  Uro».  Ii,  4.  lilu  fr.  74    Siielnii  Tib.   l 
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wendiges  Correc^v  gegepUl^r  dem  sßhranK^plpsen  Ebrgßis  4eB 
einzelnen  Beamten,  mehr  und  mehr  ge^irUttchlich  die  Siegesfei^ 
nur  dann  vorzunehn^en,  weiin  der  Senat  sie  billigte  upd  die  dazu 
erforderlichen  Geldmittal  auswarf*).  Wo  dagegen  Widersland 
versucht  ward,  waren  es.  die  Voikstribuna,  die  als  Wüottfer  ik^B 
Herkomi^eps  kraft,  ihrer  höchsten  Gewali  dfem  Feldherrn  mii  Ver- 
bot und  Verhaftung  entgegentraten  und  \\l  der  That,  so  weit  ihr 
Amt  reichte,  das  heisst  bei  dem  Festzug  auf  das  Capiiol,  mii 
wenigen  Auspahmen  Gehorsam  erzwangen  ^j.  Dazu  kam  sdbJies^ 
lieh,  4ass  im  Laufe  deir  Zeit  die  während  der  Magistratur  gefeiar- 
ten Triumphe  immer  seltener  und,  nachdem  Sulla  das  miliWUiscbe. 
Imperium  an  dßs  Proconsuiat  und  die  PropräUir  geknüpft  hait^ 
sogar  im  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  rechtlich  unmöglich  wur^ 
4en.  Fttr  die  prpconsularischen  und  proprätorisch^n.  Trinoqptia 
aber  bedurfte  es,  nach  dem  früher  Gesagten,  immer  der  finibin- 
düng  von  den  Gesetzen;  und  damit  ward  der  Triumph  aus. einem 
V^iiUgist'ra^ischen  Recht  eine  durch  besonderen  Volks-,  späterhin 
durp^  besonderen  Senatsschlu^s  dem  einzelnen  Feldherrn  eriheilta 
Vergü^^9tig^ng. 

Upter  der  Monarchie  ist.  es  mit  dem  Triumph  ähnlich  gebaV- 
ten  woj[*den  wie  mit  der  imperatoriscben  Acclamation»  wenn  auci) 
jene  Ehre  politisch  minder  bedenklich  erscheinen  musste  als 
diese  3).  Diß  Wiederherstellung  der  alten  Regele  dass  der  Triumph 
nur  bei  eigenem  Imperium  statthaft  sei,  in  Verbip4u|ig  mii  dar 
Centralisirung  des  Imperium  in  der  Hand  des  Princeps,  machte 
von  selbst  den  Triumph  thatsächlich  zu  einem  kaiserlichen  Reser- 
vatrecht; die  Ausnahme,  welche  für  die  senatorische  Provint 
Africa  durch  die  Belegung  derselben  mit  einer  Legion  eine  Zeit- 
lang bestand,  wurde  bald  beseitigt.  Berechtigt  blieben  allerdings 
neben  dem  Princeps  die  Inhaber  der  secundären  procoosulariscben 
Gewalt;    aber  nachdem  Agrippa,    obwohl   rechtlich   und  factisch 

1)  Polyb.  6,  15,  8 :  touc  .  .  .  ^pid|Aßou;  .  .  .  ou  Suvavcai  x^iplCsi^  (Ik  icp^icu, 

2)  Das  zeigt  der  Widerstand,  auf  den  die  Triumphe  des  MegeUns  (Lif. 
a.  a.  0.)  und  des  Claudius  (Sueton  a.  a.  0.  Cicero  pro  Cael.  14,  34.  V*l.  Max. 
5,  4,  G)  bei  den  Tribunen  stiessen.  Vgl.  meine  Forschungen  1,  214,  wo  aadi  dl« 
Bedeutung  der  in  einzelnen  solchen  Fällen  erlassenen  Plebisdte  erörtert  ist. 

3)  Dies  versteht  sich  eigentlich  von  selbst  und  bestätigt  sich  dadurch,  das« 
M.  Crassus  725  und  der  jüngere  Drusus  20  n.  Chr.  zum  Triumph  oder  im 
Ovation  gelangt  sind,  die  ImperatoracoUmatlon  aber  nicht  geführt  haben. 
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JteB«  legitimirt,  den  ihm  sweimal  auf  Augustus  Antrag  vom  Senat 

iVBSPhloBs^en  Triumph  beide  Male  abgelehnt  hattet],  sind  selbst 

dHne  nnr  ausnahmsweise  und  nach  dem  J.  71  gar  nicht  mehr  zütn 

Trianph  xiigelassen  worden  ^) .     Im  Uebrigen  wurde  der  triumph 

dirch  die  Gewährung  der  Triumphaltrachl,  die  sogenannten  orna- 

»mta  triumphaiia  ersetzt. 

9.    Niohl  eigentlich  an  den  Oberbefehl ,   wohl  aber  an  den  Militärische 
cifcchtenen  Sieg  3)   knüpfl  sich  weiter  das  Recht  des  Impelrators  tinnerund 
müitlriache  Decorationen  Offizieren  und  Soldaten  *)  zu  verleihen.    ^^  **"  *' 
Mer  die  Biegesgeschenke  ist  bei  dem  Verfügungsrecht  der  Be- 
•Bteo  Hber  das  Gemeindeverniügen  gehandelt. 


ni.    Dto  niAgtotratiselie  Coercitfon. 

Die  Goercitioo  des  Ungehorsamen  beruht  wie  die  Judication  coercition 
Aber  den  Verbrecher  auf  dem  Einschreiten   des  Staats  gegen  ein ""   tion. 
sittKoh- politisches    Unrecht.     Beide    fundamentale    Institutionen 
des  römischen  Gemeinwesens  sind  theoretisch  wie  praktisch  auf 

I 

i)  Ln  J.  7^  wegeD  Beaiegung  der  Caiitabrer  (Dio  54,  11);  im  J.  740  wegep 
Mhrerftifig  ätt  Bosporaner  (Dio  M,  24).  An  den  letzteren  dieser  VorgSn^ 
Mfft  Dio  das  Abkommeo  des  Triumphs  ausser  bei  dem  Monarchen  selbe!  und 
'men  Ersetzung  durch  die  Triumphalornamente. 

3)  Ans  der  ZeSi  des  PHhcipats  finden  wir,  angerechnet  von  dkim  dbs  ^.  728 

(&  i27  A.  5),  ausser  denen  der  Kaiser  selbst  und  den  beiden  achon  arwihntoii 

iftleuiischen  die  folgenden  Triumphe:   Nero  Claudius  Drusus,  Ovation  fi\r  744 

(1X6  M,  8S;  So^toh  Ctaud.  1);   eine  zweite  ihnlfche  Feier  war  ihm  bewllil^, 

«b  ar  im  J.  746  starb  (Dio  55,  2>  —  Tl.  Claudius  Nero,  Oyation  746  (Dio  55, 

2;  Sneton  Tih.  d).  —  Derselbe,  Triumph  747  Jan.  1.  (Dio  55,  6.  8;  VelL.2, 

^J.  —  Derselbe,  Triumph  765  Jan.  16  (Voll.  2,  121 ;  Sueton  Tib.  20;  C.  I.Tj. 

I  p.  384).  —  Oennaolcas,   Triumph  n.  Chr.  17  Bfai  26  (Tadtus  nMlii.  2,  41);         -■  . .  • 

4ie  im  J.  19  ihm  zuerkannte  Ovation  (Tacitus  ann.  2,  64)  wurde  durch  seinen 

M  vteiiliidert.  —  Dmsus  Gaesar,  Ovation  n.  Chr.  20  (Tacitus  mm,  2,  64.  3, 

il,  19).  —  A.  PUutins,  Ovation  d.  Chr.  47  (Sueton  Claud,  24;  Tacitus  oiwi.  13, 

32;  Dio  60,  30;  Eutrop.  7,  13).  —  Titus,  Triumph  mit  dem  Yater  n.  Chr.  71 

(JtaeAhns  heü.  lud.  7,  5,  9—6;   Snet.  TH,  6  n.  a.  St.  ib.). 

3)  Das  zeigt  besonders  Cicero  Verr.  3,  80,  wo  auch  die  praefatio  vetu$  at- 
pu  imperaloria  (jquandoque  tu  q%üd  in  proelio^  in  hello,  in  tt  militari  .  .  . .)  an- 
ysAhrt  wird,  mittelst  deren  vor  dem  zusammenbemfenen  Heer  (M  ronhone) 
diese  Gcsebenke  verliehen  zn  werden  pflegten.  Vgl.  noch  Bnet.  Aug.  25:  soU» 
trimnpkaUs  .  .  .  mtm^uam  dowt»  (es  ist  von  den  dona  militaria  die  Rede)  hir^^ef- 
tknSo»  putaoHt  fuöd  ipai  guo^  Hm  habuisaent  tribnendi  ea  quibus  v^teni.  Nach 
Taeitas  ann.  3,  21  tad^t  Tibertns  den  Proconsol  von  Africa,  dass  er  nicht  pro- 
fonnUiM  iure  einem  Soldaten  die  corona  civiea  vorliehen  habe,  sondern  bloss  den 
tcfquiM  und  die  ha$ta. 

4)  Handb.  3,  2,  439.  Die  dem  Ucerc  brtgcgebeiien  Clvilisten,  insbesondere 
die  Schreier,  erhielten  in  gleichem  Fall  einen  goldenen  Ring  (Cicero  Vetr, 
3,  80,  186;  vgl.  dd  fam.  10,  32,  2). 


r  ■  '1 
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das  en^le  verwandt,  ja  ursprünglich  gewissennasseD  iw^i  Hälf- 
ten eines  Ganzen ,  ab^r  ebenso  tiieorelisch  wie  prakliscb  wesent- 
lich verschieden.  Der  Zweck  der  Vergeltung  der  be)^aiigetwo 
Verschuldung:  durch  ein  dem  Schuldigen  zugefügtes  Leid  ist  der 
Coercition  und  der  JudicaLion  gemeinsam,  und  es  giebt  Falle 
genug,  wo  dieselbe  Handlung  I)egriff1icb  mit  gleichem  Hecbt  ab 
Ungehorsam  gegen  den  Magistrat  und  als  Verbrechen  bczoicliuel 
und  praktisch  in  der  einen  wie  in  der  andern  Form ,  durch 
magistratische  SolbsthUlfe  wie  durch  niagisiratisches  Gericht  ge- 
ahndet werden  kann.  AI)or  sehr  hiiufig,  ja  in  der  eigeotlicli 
massgebenden  Anwendung  auf  den  wirklichen  Ungehorsam  regel- 
mässig, gehl  die  Coercition  über  den  Zweck  der  Strafe  hinaus 
und  will  nicht  bloss  ftlr  das  begangene  Unrecht  strafen,  sondern 
auch  das  künftige  verhindern,  den  Willen  des  Contra venicnlen 
herbetfUhren  dem  Gesetz  sich  zu  conformircn.  Dieser  Verschie- 
denheit des  Zweckes  entspricht  wenn  nicht  die  ursprüngliche 
Differenz  beider  Institutionen  —  denn  es  bat  wohl  allerdings  eine 
Zeil  gegeben,  in  der  beides  ungeschieden  in  dersell)en  Hand  lag, 
änd  im  militjfnschen  Amtsgebiet  ist  düs  eigentlich  immer  ge- 
hlieben — ,  so  doch  die  spätere  Ausgestaltung  im  städtischen 
Amtsgebiet.  Der  Begriff  des  begangenen  Unrechts  und  vor  allem 
die  Fonn  der  Constalirung  desselben  sind  dort  und  hier  wesent- 
lich verschieden;  den  coercirenden  Behörden  mangelt  theilweise 
die  Judication,  und  umgekehrt;  endlich  giebt  es  eine  Iteihe  von 
rtfschtheilen,  die  wohl  als  Mittel  di?r  Coercition  auftreten,  aber  nicht 
ais  Inhalt  der  Judication.  Bs  soll  dies  weiter  im  Einzelnen  dar- 
gelegt werden. 
I  s^riff  der  DIc  Cocfcition  ist  die  berechtigte  SelbsthUlfe  des  Beamten  so  wie 

'  seiner  Collegen  —  denn  verletzt  erscheint  hier  immer  das  gesammte 
Collcgium  —  gegen  den  seinem  innerhalb  seiner  Competenz  er- 
lassenen Befehl ')  denGchorsam  weigernden  Bürger') .  Dem  Ungehor- 


I)  Daaa  der  niaglstr&tlsdie  Befehl  die  Vorauüaeliung  der  Coeri'ilioii  i«l,  telgt 

L  aleb   bctondeii   deutlich   bei   dan   FeDKirlsuheu   Malten.     Sie   teilen   ein  bei  der 

I  Baiterachatiuiig   [FeilDE   ep.   p.   ^)   und   In    BeUeS  det  Wuaeriejtuugeu  (Cito 

49  JotduiJ   und  B&aten  l^Liv,   43,   lli),   alio   d«,  wo  der  Censor  •!<  Bebitde 

I  die  kdminlatikCiTa  Qarlchubu-keii  in  den   Pill  kamml  lu  befehlen  i  die  cen- 

I  ^tdiche  Rüge  führt  nie  die  MdIu  barbai. 

3)  Cicero  de  Ug.  3,  3,  6  ^    luttu   lmp<ria  tunto  «ti^uc  civei  rnodrtit  ae  (ine 

vaatioae  jiarcnlo.*  tnagMtatttt   n*e  ubotäimUtn  el  n-jiium  |  Udachi.  tttaia(ian\ 

elvtm  TnuUit  vinctUii  ucrb<rAiuiT  votrcilo,   tu  por  maiorvc  poUilru  pro^lbtalt,  ad 

quot  ftovoeaUo  ata.     Uter  erarhelnt  die  coercillo  Im  Uageusatz   lu  dem  elKenl- 
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sain  gleich  geachtet  wird  ferner  jede  Handlung,  durch  die  Jemand 
den  Magistrat  in  seiner  Arotftthrung  hemmt  (in  ordinem  cogü^) 
oder  in  seiner  Persönlichkeit  mit  Wort  oder  That  verletzt  ^ .  Ins- 
besondere tritt  dies  hervor  in  dem  Verhältniss  des  höhei'en  Be- 
amten xu  dem  niederen  so  wie  des  Magistrats,  der  dem  Senat 
vorsiizi,  zu  den  einzelnen  Senatoren ;  das  Ausbleiben  ^)  oder  Sitzen- 
bleiben^) des  niederen  Beamten,  das  Nichterscheinen  des  Senators^) 
oder  die  Weigerung  desselben  zu  'stimmen'®)  oder  beleidigende 
Aeusserungen  in  der  Debatte^)  haben  Ordnungsstrafen  herbei- 
geführt. Die  Unbestimmtheit  der  hiemit  bezeichneten  sittlich- 
politischen  Gontravention  ^)  gehört  zu  den  wesentlichen  Eigenthüm- 
lichkeilen,  die  dieses  Verfahren  von  der  durchaus  concret  definirte 
Handlungen  in  das  Auge  fassenden  Judication  unterscheiden ;  der 
Begriff  der  Coercition  wird  so  gefasst,  dass  erst  die  freie  Selbst- 
bestimmung des  Magistrats  ihm  in  dem  einzelnen  Fall  seinen 
concreten  Inhalt  giebt.  —  Dem  entspricht,  wie  natürlich,  ^^6^,^^^^^^^^ 
Fonn,  in  der  die  Unbotmässigkeit  constatirt  wird ;  und  in  ihr  vor  **^',.2^' 
allem  liegt  der  durchschlagende  Gegensatz  der  Coercition  und  der 

liehen  Criminalverfahren ,  von  dem  es  gleich  darauf  heisst:  cum  magiUratua 
MieoJtif  inroga$8itve,  per  populum  muUae  poenae  ceriatio  esto.  Denselben  Gegen- 
SAls  hebt  der  Jurist  Pomponins  Dig.  1,  2,  2,  16  hervor:  (eofWiUs)  ne  per  onrnia 
regUan  potestatem  tibi  vindicarenty  lege  lata  factum  eU,  ut  ab  eh  provocatio  eaaet 
mtoe  posscnl  in  eaput  eMa  RomarU  animadvertere  iniusm  populi}  aolwn  relietum 
ut,  «U  ooereert  poaaent  ei  in  virnaula  publica  duck  kuberent  (vielmehr  huberey 

1)  Diese  Bezeichnung,  zunächst  wohl  hergenommen  von  der  Behandlung  des 
aiiMer  dem  Gliede  stehenden  OfDziers  als  Gemeinen,  bezeichnet  technisch  die 
Behandloog  eines  Magistrats  als  wäre  er  ein  Privatus  (Liv.  3,  35,  6;  Sueton 
Claud.  38)  und  insofern  jede  Contravention  gegen  die  gesetzlichen  Vorrechte  des 
Magtitrats.  So  wird  sie  gebraucht  von  dem,  der  einem  Beamten  seine  magistra- 
tifiche  Function  bestreitet  oder  inhibirt  (Liv.  3,  Öl,  13.  6,  38,  12),  der  einen 
Beamten  bei  Abhaltung  der  Volksversammlung  stört  oder  unterbricht  (Liv.  25,  3, 19. 
e.  4,  4.  43,  16,  9  vgl.  Plinins  ep,  1,  23),  der  die  Intercession  nicht  berücksichtigt 
(Liv.  43,  16,  10). 

2)  Dies  Moment  tritt  am  schärfsten  hervor  gegenüber  dem  Volkstribunat,  wo 
genauer  darüber  gehandelt  ist.  Es  war  natürlich,  dass  diese  Amtsgewalt  als  von 
allen  die  Stärkste  es  mit  der  Verletzung  am  strengsten  nahm,  auch  abgesehen 
von  den  hier  eingreifenden  aus  der  allgemeinen  politischen  Stellung  des  Volks- 
tribunats  sich  ergebenden  Motiven.  Aber  der  Begriff  der  Unbotmässi^keit  ist 
fiberall  der  gleiche,  wenn  er  auch  nicht  überall  mit  gleicher  Strenge  gehand- 
habt wird. 

3)  Plutarch  Cat,  min,  37. 

4)  Schrift  de  viria  iU.  72,  6 

5)  Varro  bei  GeUius  14,  7,  10.  Livius  3,  38,  12.  Cicero  PhiUpp.  1,  5,  12. 

6)  Liv.  28,  4ö,  5. 

7)  Cicero  de  orat.  3,  1,  4. 

8j  Cicero  (S.  134  A.  2) :  nee  oboedientem  et  noxium  civem.  Dionys.  (8.  138 
A.  1) :  TO'j;  dxo9p.o^vTac  t^  irapoNOfAoOvTa;  ei;  t^jv  eautosv  i^ouolav.  Ulpian 
IS.  144  A.  1). 
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jfcjjiining  des  Unrechts  ist  selbstversUüidlioh  die 
-•>>^..tiuiw    >*ier      l>er  Coercition   liegt  häufig   ein  der  ein- 
.  ..^  .^Ä«4  ^^tt^-riw  notorisches  Unrecht  zu  Grunde,  wodurch  eine 

^^     «M^-!4r:iii$che  Cognition  überflüssig  wird;    aber  noth- 

^^    ^    r^   N%M«ineUt   nicht ';    und,    wo  sie  fehlt,  muss  auch 

^wottcminic  des  Thathestandes   stattfinden.     Andrer- 

..     ^      «     -Httineile  Judication    der   Römer    in    ihrer   filteren 

^v»^  .>  (ft>  nitigistnitische   Cognition  ohne  Zuziehung  von 

^   .*.    ^^   mvfcit^Lelt:  Ihm  ihr  ist  ein  besonderes  Beweis  verfahren 

v--^      «^     ^^*   '^^*^^'   '"'"  Beispiel  im  FaU  des  Geständnisses, 

^j^^..-^>  c*iiuff\lerlich.     Insofern  fallen  Coercition  und  Judi* 

»M.?**^*«.'^  <it»r  Cwistatirung  des  Thathestandes  in  der  That 

^..    :«Ni  mm  Theil  auch  pi'aktiseh  da  zusammen,   wo  es 

v|     .  c     iKiH|:i^>^^(i^-^^    Co<:nition    bindende    Formen    nicht 

1«^  ^.«1  Ar  die  KOnigszoil  na(*h  der  Auffassung  der  Römer 

,4     c*^  ^Wr  Republik  für  das  militärische  Imperium,     in 

-^*..t^»i*^    VmisgrfHel  dcigegen   ist  in   republikanischer  Zeil 

.«r    '•i*Ä!«*wiiÄ'lie  Coercition ,    aber  wohl   die  magistratische 

^^H4vkK'U  dun'h  das  System  der  drei  Termine  (S.  <55); 

<u«>i  >i^^  einerseits  die  magistratische  Strafe,  die  lUr 

a  jHiuirie  Handlung  in  gesetzlich  definirten  Formen 

N^.uy.^-»^«  u*l  langsamem  Schrill  erreicht,  und  die  magislra- 

>;»^v*mM^«  dw  da,  wo  nach  dem  Ermessen  des  Magistrats 

.vvSi«j(.'   -vAJ  geboten    und   sein    Recht  verletzt  wird,  auf 

^t?M«  lurirhl  nachfolgend  es  niederschlägt. 

•^      x«v^l*oü  i>t  ^*i"  wesentlicher  Theil,    man    könnte  auch 

^'Ä  s%«%'^illK^e  Ausdruck  der  vollen  Beamtengewalt.     Vor 

,      ^^  j„^  luüt  sie  der  König  unti  zwar,  da  er  das  Imperium 

••v**^"^*'^**"  ^^**^^"^*'^^^**^  *^^"*^*^^^*''   »'^^•^l'*'ch  unbe- 

t«o>  *w*''^    ^^^""^    republikanischen    Verfassung  ist  <lie 

te  *wK«ip*"  Totalil4it,    \\ie   sie  nach  ihr  verfassungs- 

^^^  «4»  uolhwendiger  Beslandlheil  des  Imperium.     Sie 

^^^  ^^«i^ttUrisehe  Coercition  2)  allen  Beamten  mit  consula- 

^    ik^^ni  gleichem   oder  auch   höherem    Befehisrecht 

:v*ii      iVSV    M«^^  V* 


>»•» 


;>  •■• 


tVUpi^l  ilio  Ladung  versäumt  war  und  der  Geladene  einen 
**'*"*   ^-^  ^xocbMihte.  etwa  Abwesenheit   im  Kriegsdienst,    wird  ihm 

■".'**"  "S^^^^tCM^r  BohanptunK  stattgegeben  sein. 

**  ''^^  ,„.-■  VuUi*'^  *'''^*  *^^^^  consuiarischü  Coercition  hervor  bei  den 
^**'jr*ic»«   iribunici*^'^*^"'    ^®"*^"   ^^'   Consul   nicht   vorsitzt.     Vellelus 
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n,  also  namenilioh  auch  dem  Prälor  und  dem  Dictator.  —  Weiter  ^^j^'^^J^ 
aber  ist  den  obersten  Magistraten  der  Plebs  von  Haus  aus  zwar 
nttl  der  Name  des  Imperium,  aber  der  Sache  nach  dieses  ober- 
aaüiche  Recht  ebenso  wie  den  obersten  patricischen  beigelegt 
nwrien').  Man  betrachtet  die  tribunicischc  Coercition  jetzt  ge- 
wiluiUch  als  eine  aus  Missbrauch  und  UebergrifT  hervorgegangene 
bilitalion,  aber  entschieden  mit  Unrecht.  Das  römische  Staats- 
reoht  sdiützt  den  vollgültigen  magistratischen  Zwangsbefehl  immer 
dvcb  die  eigene  Zwangsgewalt  des  befehlenden  Magistrats;  seit 
BÜ  der  Einführung  des  Volkstribunats  jenem  ein  vollgültiges  Ver- 
bot g^enfibertrat,  musste  auch  das  Verbot  mit  Zwaogsgewalt 
iHgiestattet  werden,  und  es  konnte  diese  wieder  keine  andere 
Mm  als  die  eigene  des  verbietenden  Magistrats.  Darum  muss 
bH  dem  auxüiutn  der  Volkstribune  nothwendig  zugleich  das  tri- 
bmicische  Goercitionsrecht  ins  Leben  getreten  sein^)';  wie  denn 
Mb  die  Ueberlieferung  durchaus  von  dieser  Auffassung  ausgeht. 
Wer  dies  läugnen  würde,  seUt  in  der  That  die  Hülfe  zu  einer 
bhesen  Fttrbitte  herab.  Ja  wie  das  auxiUum  seinem  ¥resen 
Baeh  stärker  ist  als  das  imjperium^  so  ist  auch  die  tribunicische 
Sln^ewalt  von  Haus  aus  der  coosularischen  insofern  überlegen, 
^  der  Tribun  sie  unbeilingt  gegen  jeden   richten  kann,   selbst 

fi  92:  8enUu9  .  .  .  conml  (des  J.  735)  .  .  .  quaesturam  peierUes,   quo»  indignoa 
'"HttnUy  ftrofiteri  vetuit  et  ewn  id  facturos  «e  perseverarent,   consularem^  ii  in 
yiy»m  dexiandiiictf  vkuüctam  minaius  €H.     Der  Consol  Harius  verhaftet  einen 
*ewerber  um   den  Volksir ibuiutt  (V'af.  Max.    9,  7,  1).     In  Abwesenheit  beider 
^Woln    steht   der   Prätor   Glaucit    im    J.  653  den    tribnnkischeii   ViTahlen    vor 
v4^iaa  6.  c.  1 ,  28 :  ^uXo^c  oxparr/YOüvTa  töv  FXauxia"^  xai  r^oSc  täv  otjjjiap- 
jrWv  tf^  /eipoTovtoi^  i:poeoTä>Ta).     Der  Cousul  Antonius  edicirt  nach  Appian  b.  o. 
"^9  31  in   Beziehung   auf  Caesars   Bewerbung   um   den   Volkstribonat  che  Stcotoc 
l^j)&€vt  Kaloapa  if/jLip6l>i  napavöfAeic  rj  )^pi^96odat  xaT   a'jrou  icavrt  (A^Tpcp  Ti)« 
^{009(04.     Aber  sie  erscheint  auch  in   der    Form  der  allgemeinen  diseretionärea 
JQürwalt.     Bei  Appian   h.   e.    3,   3  lasst  der    Consul   Antonius   als   solcher  (oia 
^ntn«)  den  falschen  Marius  greifen  und  ohne  Prooess  (/opU  ((xiQc)  hinrichten, 
%henso  von  den  gefangenen  Anhangern  desselben  die  Freien  vom  Felsen  stürzen, 
^e  Selaven  kreuzigen.     Dio- 44,  50:    rtvoic  toiv  Opa9*jTipe>v  (meistens   Sdaven: 
K)imto   Phil.   2,   36,   91)   ol    GTrarot    (Antonius   und    Dolabella)   xord  t&v  toj 
SCanmXiou   rerpcüv  tbao^.     Auch   bei  Dionysios  9,  39  drohen  die  Consuln  den- 
^•■lien,  der  sich  an  einem  Lictor  vergreifen  werde,  vom  Felsen  zu  stürzen. 
1^  Die  nähere  Ausführung  in  dem  Abschnitt  vom  Volkstribunat. 
2)  Geschichtlich   betrachtet   ist   es   wohl   möglich,  ja   sogar  wahrscheinlich, 
4u#  das    WS  auxUii  keineswegs  von  Haus  aus  in  der  strengen  FormuUrung  der 
historischen  Zeit  aufgetreten,    sondern   längere   Zeit  eine  gewissermassen   revo- 
IntioBäie  Selbsthülfe  geblieben  ist,  wo  dann  auch  die  Bestrafung  mehr  eine  Macht- 
als eine  Rechtsfrage  war.    Aber  staatsrechtlich  gehören  auxiUum  und  Strafgewalt 
so  nothwendig  zusammen  wie  Eigenthum  und  Vindication;    und   wenn   man  das 
auxUium  als   formell   anerkanntes   Rechtsmittel   fasst,    ist   es   allerdings    genau 
ebenso  alt  wie  die  tribunicische  Coercition. 
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und  sogar  zanüchst  gegen  den  Consul,  der  Consul  aber  wobt 
gegen  jeden  anderen,  nur  nicht  gegen  den  Tribun. 
^^^Bcamtcn^"  Denjenigen  Beamten,  denen  das  Imperium  fehlt,  ist  die  Coer- 
cilion,  so  weil  sie  die  Person  ergreift,  also  zur  Hinrichtung  oder 
zur  Freiheitsentziehung  führt,  immer  und  ohne  Ausnahme  versagt 
geblieben.  Nach  der  Auffassung  der  römischen  Staatsrechtslehrer 
hat  sogar  die  Coercition  an  I.eib  und  Vermögen ,  das  Recht  zu 
züchtigen,  zu  büssen  und  zu  pfänden  ihnen  anfänglich  gemangelt, 
ist  aber  schon  früh,  der  Ueberlieferung  nach  im  J.  300  d.  St., 
auch  auf  die  niedere  Magistratur  erstreckt  worden,  wobei  die  den 
plcl)ejischen  Aedilen  zustehende  Aufsicht  über  die  Frohnden  den 
Ausgangspunct  gegeben  zu  haben  scheint^).  Späterhin  erscheint 
diese  niedere  Coercition  als  noth wendig  verbunden  mit  der  ver- 
mögensrechtlichen Judication,  der  privaten  sowohl  wie  der  admini- 
strativen. Wenn  dem  Praior  in  der  weiter  greifenden  mit  dem  Im- 
perium verbundenen  auch  diese  ohnehin  zukommt,  so  wird  dieselbe 
auf  dem  Gebiet  des  Privatrechts  ferner  jedem  anderen  zur  Judica- 
tion berufenen  Magistrat  eingeräumt  2) ;  und  ebenso  haben  sie  die 
bei  der  Administrativjurisdiction  thätigen  Beamten,  die  Gensoren*) 
wie  die  Aedilen  4).  Den  Quästoren  dagegen  fehlt  die  Coercition, 
da  ihnen  in  Bezug  auf  das  Gemeindevermögen  nicht  Jurisdiction, 
sondern  lediglich  Execution  zusteht '^j. 


1)  Dionys.  10,  50:  iizi  t^;  Xoyixiooc  ixx)vr,a[ac  v6fi.ov  ^6pa>9av  (die  Gonraln 
Sp.  Tarpeius  und  A.  Aternius),  Iva  Tai;  <ip/ai;  ^;5  '^dtaatc  tou«  dxoajioSvrac,  ij 
zapavofioyvrac  e{;  rfjV  ivjTms  d5oua(av  CiQ^-'o^v  *  tIcd;  ^o^p  O'J/  ^iraoiv  l^fl^,  dW*« 
ToT;  uTTctToi;  (jiövoi;.  Da  die  Quästoren  hier  nicht  gemeint  sein  können  (S.  189 
A.  2)  und  es  andere  patricische  TJnterbeamtc  im  J.  300  nicht  gib,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  die  Stelle  auf  die  Aedilen  der  Plebs  zu  beziehen  ,  die  als  die 
Frohndenaufseher  die  Coercition  allerdings  kaum  entbehren  konnten.  Dass  diese 
damals  vielleicht  noch  nicht  Magistrate  genannt  werden  durften,  kommt  nicht  in 
Betracht.  Die  falsche  Generalisining  kommt  wahrscheinlich  auf  Rechnung  des 
Dionysios;  aber  |allem  Anschein  nach  steckt  in  dieser  Nachricht  eine  nicht  in 
ihrer  historischen  Modalität ,  aber  wohl  in  ihrem  staatsrechtlichen  Fundament 
wohl  beglaubigte  und  wichtige  Thatsache. 

2)  Ulpian  {Dig.  50,  16,  131,  1):  mttUam  U  dicert  poUsi^  cui  iudieatio  data 
est:  inayistrattu  (d.  h.  die  Municipalbeamteu)  «olos  et  praetides  provinotarmn 
posse  muUam  dicert  mandatis  permissttm  est.  Derselbe  (^Dig.  5,  1,  2,  8) :  hU  daim 
multae  dicendae  hts,  quibus  publice  iudieium  est  et  non  alHs^  nisi  hoe  speeiaUier 
eis  permissum  est. 

3)  8.  134  A.  1.  Weiteres  darüber  bei  der  censorischcn  Judication.  Aneh 
die  euratores  aqtuirum  besitzen  als  Nachfolger  der  Censoren  die  gleiche  Befugniss, 
das  heisst,  wie  das  quinctische  (besetz  (Frontinus  de  aq.  129)  sie  hier  deflnlrt, 
das  Recht  multa  dicendn  pignoribus  capiendis  cogendi  coercendi. 

4)  Darüber  ist  bei  der  Aedilitüt  gehandelt,  wo  auch  die  Beschränknngen 
dictfcs  Rechtes  dargelegt  sind. 

b)  Dass  den  Quästoren  die  Coercition  durch  Multa  und  Pignus  gefehlt  htt, 
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Auch  dem  Oberpontifex  ist  wie  manches  andere  magistraiische 
lecht ,    so   auch   das  der  Coercition   eingeräumt  worden ,  jedoch 
leicb  den  niederen  Magistraten  nur  für  das  Gebiet   des  Yennö- 
^ensrechts  und  femer  nur  gegen  die  dem  Ponlificalcollegium  an-  ^^f^^Vrex 
gehörigen  unbotmüssigen  Priester^). 

Die  Mandirung  des  Amtes  schlicsst  selbstverständlich  die 
iandirung  der  damit  verbundenen  Coercition  ein  und  wo  jene 
ndässig  ist,  was  allerdings  in  dem  Amtkreis  domi  selten  ein- 
Iritt*) ,  geht  die  Coercition  mit  dem  Imperium  an  den  Stell- MandiruBs 
vertreier  über.  Mandirung  der  Coercition  nicht  an  den  Steliver-  tionsrechi«. 
Ifeter,  sondern  an  den  Gehülfen  des  Beamten  muss  für  die 
Kitoigszeit  als  statthaft  gedacht  w  ordcn  sein ;  seit  al>er  die  städtische 
und  die  ausserstädtische  Amtsgewalt  sich  von  einander  geschieden 
hatten,  ist  sie  im  städtischen  Regiment  unzulässig.  Unbotmässig 
isi  allerdings  auch  derjenige,  der  sich  dem  Diener  oder  dem 
sonstigen  Beauftragten  des  Beamten  widersetzt;  aber  die  Strafe 
der  Unbotmässigkeit  verhängt  nicht  der  Beauftragte,  sondern  aus- 
sdiliesslich  der  zur  Coercition  berechtigte  Beamte.  —  Im  Kriegs- 
gdluet  dagegen ,  wo  überhaupt  die  Mandirung  der  Gewalt  sich 
freier  bewegt,  ist  die  Mandirung  der  Coercition  an  Gehülfen  inso- 
fern Regel,  als  der  Kriegstribun  und  der  ihm  gleichstehende  Offizier 
regelmässig  sowohPdas  Züchtigungsrecht  wie  die  vermögensrecht- 
liche Coercition  des  Feldherrn  ausüben^),  während  derselbe  die 
capitale  sich  selber  vorbehält,  und  auch  mit  der  Mandirung  der 
Jurisdiction  an  den  Gehülfen  immer  verbunden^). 


nigt  unwiderleglich  das  SUdtrecht  von  Malac«  c.  66,  du  nur  duoviralicische 
«ad  ädilicische  Multen  kennt.  Auch  ist  nirgends  von  einer  quästori«chen  Multa 
üb  Rede;  denn  was  Uuschke  (Multa  S.  36)  als  Beispiel  einer  solchen  anführt, 
te  Process,  den  der  Quästor  Cato  einem  der  Schreibt^r  wegen  nachlässiger 
AsUlnhrung  macht  (Plutarch  CcU.  min.  16:  j^^SioupY^^*  itpoi«^jxe  xp(öiv.  de 
vä.  fmdoTt  c.  15:  Tivd  t&v  iC7)(i>to>(A^va>v  u;:'  auToO),  betrifft  nicht  eine  Multa, 
Müdem  GehaltReinziehang  oder  Entlassung.  Dass  Dionysios  die  Coercition  allen 
Magiitraten  beilegt  (S.  138  A.  1),  kann  dagegen  nicht  aufkommen;  und  noch 
«eiliger  die  vAgen  Angaben  über  eiuc^  allgemeine  magistratische  Judication 
(8.  1Ö9  A.  2). 

3)  Vgl.    den    Abschnitt   von  den  magistratischen  Uechten  des  Oberpontifex. 

4)  Zulässig  ist  die  Mandirung  an  den  Stadtpräfecten  und  die  der  Juris- 
diction des  einen  Prätors  an  den  andern. 

5)  Polyb.  6,  37,  8.  Handb.  3,  2,  436.  Dass  dies  Recht  auf  feldherr- 
Ijehem  Mandat  beruht,  wird  nicht  gesagt,  ist  aber  unzweifelhaft,  wenn  auch 
daa  Mandat  vermuthlich  als  herkömmliches  präsumptiv  zur  Geltung  gekommen 
ist.  Dass  ein  Theil  der  Tribüne  späterhin  magistratisches  Recht  hat,  gehört 
nicht  hierher,   schon   weil  die  Befugniss   ebenso  den  praefccti  30cium  zukonunt. 

6)  Die    delegirte  Jurisdiction    enthält   nothwendig  das   Recht  zu  multlm 
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Execution  Zwischeii  der  Goeroition  der  patricischen  und  derjeDij^ien)  der 

tion  bei  den  plebejischeo   Magistrate    hestohi  der  wichiice  ^Unterschied ,    -dtiM 
RgiMruten.jene   dabei    die    allgemein    magistratischen   Ilttlismittel    zur  An- 
wendung  bringen,    diesen   dagegen    solche  mangeln.      Es   lefgl 
sich    dies   namentlich    bei   der  Verwendung   von   Gehtllfen    und 
Dienern.     Der  patricische  Oberbeamte  hat  das  Recht,   seine  Be- 
fehle  nicht  bloss  selbst,   sondern  auch   durch  den   bereohttgteti 
Vermittler  ^)  dem  Bürger  zugehen  zu  lassen,  oder,  wie  dies  (eA- 
voeAth.    nisch  heisst,  er  hat  die  Ladung  (vocatio)  ^j ;   was  er  durch  eiMli 
solchen  Vermittler  thut,    thut  er  im   Rechtssinn   selber  und  der 
Widerstand   gegen  den   Diener  des  Gonsuls  gilt  als  Widerstand 
Persönliche  gogcu  diesou   scIbst.     Der  Befehl   des  Tribuns  dagegen  ist  Mt 
der  piehe-  dann  verbindlich ,    wenn  er  selbst  oder  die  eben  besonders  vli 
Mkgi^trate.  dicscm  Zwcck  ihm  beigegebenen  Aedilen ')  dem  Bürger  persOnliA 
gegenübertreten  ^)   und  Hand  an  ihn  legen,   da   dieser   hüherM 
Gewalt   gegenüber   die   mindere   unberechtigt  ist   oder,   wie  es 
gewöhnlich  ausgedrückt  wird,  die  Magistrate  der  Plebs  safirosalidt 
sind.    Dies  ist  zwar  früh  insofern  eingeschränkt  worden,  ah  auA 
«  die  Gewalthandlungen,  welche  in  Gegenwart  dos  Tribuns  der  toH 

mandata  iurUdietione  privato^  sagt  Paulus  (^Dif.  1,  21,  5,  1)  eünm  hupeHum  ptot 
non  est  merum  videtur  mandari,  qtiia  kwiadieUo  $ine  modica  cotreitione  midlu  .mt* 
Darum  multiren  auch  die  Legaten  des  Proconsuls,  freilich  unter  Vorbehalt  4er 
Appellation  an  diesen  {Dig.   49,   3,   2).     Vgl.  auch  Dig.  2,  3,  1  pr. 

1)  Dies  ist  nicht  gerade  vorzugsweise  der  Lictor,  der  vielmehr  den  CoomI 
nicht  zu  verlassen  pflegt,  sondern  in  der  Kegel  der  Viator. 

2)  Varro  (bei  Gelüus  13,  12)  theilt  die  Hagistrate,  abgesehen  von  dM 
plebejischen,  in  solche,  die  vocatio  und  prensio  haben,  tU  consule$  et  eeteri  gwl 
habent  iniperiumj  und  in  solche,  dio  beides  nicht  haben ,  ut  quaeslore»  et  eettri, 
'/ut  neque  lietorem  habent  neque  viatorem. 

3)  Dlonyt.  7,  26  (daraus  PluUrch  Cor.  171:  m^  U  (rjvetoov  «Mv  {ßm 
Coriolanus)  ol  (ihuiapxoi,  itpoo^ro^av  tote  dyopavofAOic  inika^ifS%M  ToS  0i6(avC0( 
xal  ci  [i.i\  hjois  Po6XeTai  dxoXou^tv  ßi«  d^yetv  ....  ol  \us  (9)  itpo9||eoav  ic(^ 
ivTov  (bc  dirtX7)4^dfA€vot  tou  dvSp^;.  c.  ^5.  10,  34:  ol  ^(Mipyot  .  .  .  ToXfjL-fjOttttfti 
tU  OTraTCBV  oe&fjLaTa  icapavofAelN  .  .  .  ÖTn^pfratc  te  xal  dYOpovöfAOtc  iititrfrtttVTtC 
di^etv  el«  t6  ftedfioarri^ptov  dtp^ovra;,  ol«  to  Tcrfvrwv  diTtoSdoorat  xpdtoc.  Ltv.  W; 
20,  11  werden  dem  an  den  Proeoiisul  P.  Seiplo  abgeordneten  Prätor  zwei  VfMet^ 
tribune  mitgegeben  und  ein  Volksidil,  querriy  ai  out  in  SMlia  pfoetoH  6lM 
auditns  non  esset  aut  iam  in  Africam  traieeissety  prendere  tribuni  ivberent  ae  imA 
sacrosanetae  potestatis  redneerent. 

4)  Varro  a.  a.  0. ;  tribuni  plebis  vocationem  habent  nulUtm.  Capilo  eben- 
daselbst: {iMbeo)  cum  a  mutiere  quadam  trHnmi  ptebis  adversus  cum  adiU  dtl^ 
lianum  (so  die  Hdschr. ;  vielleicht  ist  zu  schreiben  in  Oallianum  und  danmter 
ein  Labeo  gehöriges  Landgut  zu  verstehen)  ad  eum  misissent,  ut  venket  et  mnUtrt 
reaponderet^  (wmtt  eum  qui  missus  erat  redire  et  tribunis  dicere  ius  eos  non  haM4 
neque  se  neqtie  aliwn  quemquam  vocandl,  quoniam  moribus  maiomm  tribuni  plebk 
prensionem  haberent,  voeationiem  non  habereni.  posse  igitur  eos  x>enire  et  prmdi  Mf 
tttfrere,  sed  vocandk  absentem  ius  non  habere. 
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ÜHP  aogenoinmeiie  Uener  {tnator)  vollzieht,  den  von  eiDem  Aedi- 
tWi.voUiogfeneD  gleich  geachtet  worden  sind^).  Auch  das  Vor- 
Mernngsrecht  haben  die  Tribüne  sich  späterhin,  namentlich 
UdMlein  die  Plebs  in  die  Gemeinde  auigegangen  war,  der  Sache 
ladi  t^^igeiegt  und  durchgängig  ohne  wesentlichen  Widerspruch 
BiQlA,  wenn  auch  die  strenaen  Casuisten  des  Staatsrechts  sich 
dMflber  einig  waren  ^  dass  die  tribunicische  Yocation  im  Princip 
WßiA  m  Recht  bestehe  2).  Aber,  in  der  älteren  Zeit  ist  dies 
Itaimoiss  namentlich  bei  der  Verhaftung  sehr  fühlbar  gewesen. 
Bu  der  Hinrichtung  ist  sogar  die  alte  Segel  stets  festgehalten 
nwdeii;  das  tribunicische  Todesurtheil  vcJIstreckt  nicht  der  Yiator, 
»ödem  immer  entweder  ein  Tribun  oder  ein  Aedilis^).  Darum 
iit  im  tribunicisdi^n  Capitalprocess  nie  eine  andere  Executions- 
brn  vorgekommen  als  das  HerabstUnen   von  dem  Burgfelsen  ^), 

1)  Das  zeigen  alle  tribuiiicischen  Verhaftungen,  die  die  Historiker  schildern, 
nn  Beispiel  Liv.  2,  56,  13:  ardens  ira  tribunus  viatorem  mittit  ad  eontulem,, 
MMii<  Udoftm  ad  trihmmn.  25,  4,  8.  Valerius  Maximus  9,  5,  2:  non  per  via- 
taro«,  led  per  eliefUem  mtim  m  careerem  praecipitan  egisse;  femer  dass  Varro 
(beiGeOins  13,  12:  prensionem  [habent]  tribuni  pUbh  et  alii  qui  habent  viatorem) 
^  Pksosio  der  Tribüne  auf  ihre  Viatoren  stützt.  Streng  genommen  ist  diese 
AnQassüng  unrichtig,  schon  desshalb,  weil  manche  Beamte  Viatoren  haben, 
'■^  die  Prensio  fehlt,  zum  Beispiel  die  Qnistoren.  Auch  dem  tribunicischen 
^^^  steht  nicht  schlechthin  die  Prensio  zu,  sondern  nur  in  Anwesenheit  des 
'^fbiuis,  da  dieser  dann  gewiasermassen  als  selbst  mit  zugreifend  betrachtet  wird. 

2)  Varro  (bei   Gellins  a.  a.  0.)  sagt:    tnulti  (tribuni  plebi»)  pro'mde  atque 

"■iiitiU   ea  (voratione)  uti  sunt:  nam  quidam  non  modo  privatwriy   aed  etiam 

'^imUem  in  ro»tra  voeari   tUMcrunX.     ego  triwav  virum  voeatuB  a  Foreio  tribuno 

f^  non  ivi  auetoribu$  principibuM  et  vetua  ius  tenui;  item  trümnu$  cum  eaaem, 

^veori  neminem  m$$i  nee  voeaium  a  eoUega  parere  invilum.     Ebenso  verfuhr  Labeo 

(8.  140  A.  4).     Caplto  und  mit  ihm  Gellius  sehen  darin,   und  nicht  ohne  Ur- 

«ehe,  eine  leere  Principienreiterei.    In  der  Kaiserzeit  forderten  sogar  die  Tribüne, 

fBitfitzt  auf  ihr  Recht  jeden  Richterspruch  zu  cassiren,  mit  Umgehung  der  ersten 

iMMUfa  der  Pratoren  oder  (in  Fideioommisssachen  z.  B.)  der  Consuln  die  Par- 

leiaB  aus  deren  Gerichtsbezirk,   d.  h.  aus  ganz  Italien,   geradezu  vor,  was  im 

L  56  untersagt  ward  (Taeitus   ann.  13,  28:  protäbiU  tribuni  iu$  praetorum  et 

eonmiimi  jmiertpere  aut  vocare  ex  Italia,  cum  quibuB  lege  agi  poatet'). 

3)  Diese  nennt  in  Beziehung  auf  Coriolau  Dionysios  7,  35  und  nach  ihm 
Hatareh  Coriot.  18. 

4)  In  allen  tribunicischen  Capitalprozeasen,  bei  denen  die  Bestrafung  näher 
deflnirt  wird,  tritt  die  Todesstrafe  in  dieser  Form  auf;  so  in  dem  des  Coriolan 
(Dlonyt.  7,  35  und  daraus  Plutarch  Coriol.  18),  in  dem  des  M.  Maulius  (Varro 
bei  Gellius  17,  21,  24;  Liv.  6,  20;  Dionys.  14,  4;  vgl.  Hermes  5,  253)  und 
in  dem  S.  135  A.  3.  4  erörterten  Verfahren  gegen  einen  Lictor  der  Consuln  des 
J.  21)8.  Ebenso  in  historischer  Zeit  in  dem  Verfahren  gegen  den  Censor  Metellus 
(a.  a.  O.)  und  in  der  marianischen  (Vell.  2,  24)  so  wie  in  der  Kaiserzeit  (Dio 
58,  15.  oO,  18).  Dahin  gehört  femer,  dass  bei  Dionys.  11,  6  die  Decemvirn, 
d^  (T)fiap/»i^|V  iTzasoLwio^TZi  dSouotav,  einen  Opponenten  vom  Felsen  zu  stürzen 
drohen.  Niemals  dagegen  tritt  die  Strafe  auf  in  dem  alten  quästorischen  Prozess 
anaeer  bei  Dionysios  8,  78  in  dem  des  Gassius,  was  wahrscheinlich  Missverstind- 
niss  ist  (Hermes  5,  241).  —  Doch  macht  J.  Bernays  mit  Baoht  darauf  auünerkr 
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welche  unter  allen  im  römischen  Alterthum  vorkommenden  am 
schicklichsten  in  dieser  Weise  vollzogen  werden  konnte  und 
Execution  gewiss  im  Hinblick  darauf  gewählt  ist.  —  Dasselbe  Moment 
«Trafen.  iHuss  iu  ültercr  Zeit  selbst  hei  den  VermOgensstrafen  sich  geltend 
gemacht  haben,  so  weit  sie  nicht  auf  blosse  Beschädigung  des 
Bestraften,  sondern  auf  eine  Bereicherung  der  Gemeinde  hinaus- 
laufen ;  dem  aerarium  populi  Romani  haben  die  Volkstribune  ohne 
Zweifel  durch  ihren  Spruch  ursprünglich  eine  Bereicherung  gar 
nicht  zuwenden  können,  auch  wenn  sie  es  stewollt  hätten.  Dies 
macht  schon  bei  der  Capitalstrafe  sich  geltend,  insofern  diese 
nach  römischer  Auffassung  die  Confiscation  der  gesammten  Habe 
einschliesst ;  mit  Bücksicht  hierauf  ist  festgesetzt,  dass,  wo  die 
capitale  Coercition  als  tribunicische  auftritt,  das  Vermögen  zum 
Besten  nicht  des  Aerariums,  sondern  des  Gerestempels  verkauft 
werden  solP).  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Beamten  der  Plebs 
die  Multa  zu  Gunsten  einer  Gottheit  ausgesprochen  haben;  wo- 
von es  sicher  die  Folge  ist,  dass  späterhin  dem  multam  inrogare 
das  in  sacrum  iudicare  gleich  steht  2).  Auf  die  Fragen  frei- 
lich, aus  welchem  Bechtsgrund  ein  solcher  Act  der  betreffendeü 
Gottheil  Bechte  verlieh,  und,  wenn  dies  der  Fall  war,  wer  ihre 
Forderungen  einzog,  geben  die  Quellen  uns  keine  Antwort;  es 
ist  dies  mit  den  anderen  Consequenzen  des  alten  Gegensatzes  von 

sam,  dass  diese  Fofdi  der  Todesstrafe  zugleich  eine  sacrale  Bedeutung  lube, 
indem  sie  in  den  zwölf  Tafeln  auf 'den  falschen  Kid  (Gellius  20,  1,  53)  und 
späterhin  auf  den  Incest  gesetzt  werde;  womit  es  auch  zusammenhängen  werd^, 
dass  wer  den  Sturz  lebend  übersteht,  damit' von  der  Strafe  frei  ist  (Dio  /V*.  17, 
8  Dind. ;  vgl.  Maorob.  3,  7,  6),  also  bei  der  Strafe  der  Oedanke  eines  QottM- 
gerichts  obwalte.  Ohne  Zweifel  ist  also  auch  bei  der  tribunicischen  Todesstrtffl 
daran  gedacht ,  dass  sie  zunächst  gesetzt  ist  auf  das  Vergreifen  an  der  Person 
des  durch  den  Kidschwur  des  Volkes  geschützten  Volksvertreters.  Aber  beide 
liürki^ichten,  die  reale  und  die  ideale  können  sehr  wohl  neben  einander  bestehen*. 

Ij  Llv.  3,  i)i},  7.  Dionys.  10,  42.  Auch  Cicero  de  domo  48,  125  hebt  au- 
(Irücklich  hervor,  dass  diese  Cunsecration  der  Ceres  geschah.    Vgl.  Liv.  2,  41.  10. 

2)  Silisches  Gesetz  bei  Festus  p.  240:  ewn  (jui  volet  mag.  mulUtre  dum 
minore  pctrti  familian  Uix$ai  lictlo:  sive  quis  in  sacrum  iudicttre  rottierit,  Ueeto. 
Aehnlich  in  dem  Municipalgesetz  von  Todi  (('.  I.  L.  I,  1409):  ei  muUa  etib 
.nestertium  ( deries)  eiusque  pectmiae  [qui  volet  magistratus  peUtio  esto ;  out  quantae 
pecunine  magistratus  eum  nmliabit ,  tantam  pecuniam  rel]  populi  iudieio  petat 
vel  in  narrum  iudicare  licet[o].  Weiteres  ist  über  das  in  sacrum  iudicare  nicht 
bekannt;  nur  darf  der  Volksschluss ,  welcher  die  Dedication  von  Privateigen- 
thum  iniussu  plebis  untersagte  (Cicero  de  domo  49,  127),  auch  hierauf  beEOgen 
werden,  (icwiss  wird  auch  bei  der  in  sacrum  iudicatio  die  Provocation  an  die 
Oemeinde  uud  das  Volksgericht  stattgefunden  haben.  I)^r  Unterschied  zwischen 
der  >fulta  und  der  Judication  in  sacrum  lag  wohl  nur  in  der  Kinziehung  der 
.Multa  und  des  Objects  der  Dedication;  jene  lag  dem  (Juästor  ob,  diese  dem 
Vertreter  des  Tempels. 
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Popuius  (iDd  Plebs  aus  unserer  Ueherlieremng  ausgelilgl.  Aber 
es  niUsseii  geseUliche  Beslimmungen  besUiiulfD  ttahei),  die  das 
Strafreübl  der  Tribüne  üuch  auf  dem  Gebiet  des  VernrUigens  effectiv 
und  von  dem  Belieben  des  patncischen  Magistrats  unabhängig 
machten.  Spaiticbin,  als  die  Volkstribune  wie  die  patricisehen 
Mit^istrati.-  die  (iouieinde  vertralen,  Laben  sie  gleich  diesen  Müllen 
jeder  Art  /u  Gunsten  des  Aerariuni  oder  einer  rflniischen  Gollheil 
erLannt;  auch  die  leliteren  müssen  damals  in  irgend  einer  Weise 
von  Ueuieiude  wegen  l>eigetrieben  worden  sein'). 

Die  Coeii:ilionsmiUeI  erscheinen  ursprünglich  unbegrenzt,  so 
dasa  jedes  L'ngemach ,  welches  verständiger  Weise  einem  Uoler- 
than  von  der  Staatsgewalt  zugefügt  werden  kann,  darin  seine 
Steil»  lindel.  In  dem  städtischen  Regiment  begegnen  deren 
sechs :  die  Todesstrafe ,  die  FreiheiUberauhung ,  die  Züchtigung, 
die  Entziehung  des  Vermögens,  die  Geldbusse,  die  Pfändung;  und 
aus  dem  milittirtschen  tiesse  sich  die  Keihe  nix^b  anselmlieh  M-r- 
l>1ngern.  Auch  die  Wahl  zwischen  diesen  Mitteln  und  die  AIj- 
mvssung  derjenigen  von  ihnen,  welche  eine  solche  zulassen,  sind 
ebenso  vollständig  in  das  Ermessen  des  Magistrats  gestellt,  wie 
die  Be)u-ilTsbestimmung  des  Ungeiiorsams  und  die  Constatirung  des 
Thatbestandes  in  dem  einzelnen  Fall.  In  dieser  Weise  ist  die 
ursprüngliche  königliche  Coercition  gedacht,  und  in  dem  militSri- 
idiea  Amtsbereich  so  wie  auch  im  wesentlichen  in  deni  Ver- 
liknD  gegen  Nichlbürger  selbst  in  der  Stadt  ist  die  rechtliche 
SchrankeDlosigkeil  der  Coercition  immer  geblieben,  wenn  gleich 
•dMiversUtndliuh  die  Niitur  der  Dinge  und  das  Herkommen  auch 
Hf  diesen  Gebieten  eine  icewisse  Hegel  herbeigeführt  haben.  — 
Aber  dieses  freie  Schulten  des  Magistrats  wird  dem  Bürger  gegen- 
■ber  in  dem  stikllischen  Amtsbereich  l>eschrdnkt  durch  das  Kin- 
ItvIaD  der  Judication.  Üiese  untersagt  dem  Magistrat  dom  Bürger 
in  der  Sledt  gegenüber  die  Züchtigung  und  nimmt  ihm  die  Lebens- 
Arafe  und  bald  auch  die  schwereren  Gcldbussen  in  der  Weise  aus 
der  Uand,  dass  er  dieser  sich  nur  iu  den  Formen  der  Judication 


I)  Metkwürdl«  tit  tn  dieeer  Ulnalcht  du  VEiUhieii,  ilii  Cicero  diu.  in  Catt. 
I  trittidtut.  Zur  Ktnilebung  einer  dem  Tniup«!  der  ory  du  lachen  Vcnui  ge- 
■uAtcn  Srbptikuni;  «etil  ilei  rünilach«  ^uinUir  ein  Il<*cnper>liiTeiigBrleht  nlnler, 
«  dam  't  ultMt  iiiglslch  all  Klifer  gedieht  xihulnt  lühiilicb  nie  in  dem  Ver- 
tkno  der  Ui  fol.  Gmrtlvat  r.  ä5)  und  nuh  geriUlvm  Sprach  die  EteRtition 
nBimmt.  In  glekher  WdM  wirA  die  sltieni  ri'untscIiBri  Tuaipel  (amichte  Sclieii- 
<iui  iiir-  bIkiciu  t<)uiliuh«n  (leoieindebuiiutvii  aingeiofen  worden  «ein. 
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bedienen  darf.  Im  Uebrigeu  bleibt  die  CoerdUon  dem  Oberbeamlen 
und  wird  innerhalb  gewisser  Grenzen  selbst,  wie  wir  sahen,  auf 
einen  Theil  der  Unterbeamlen  und  den  höchsten  Priester  er- 
streckt. Sie  behält  sogar  die  ihr  eingeborne  WillkUr  insofern, 
als  positiv  normirle  Strafsatzungen  immer  angesehen  worden  sind 
als  dem  Wesen  der  Coercition  widerstreitend^).  Wir  werden 
hiernach  zunächst  die  nur  ausserhalb,  dann  die  auch  innerhalb 
des  Provocationskreises  im  städtischen  Amtsgebiet  zulässigen  ver- 
schiedenen Coercitionsmittel  in  der  Weise  darstellen  ^  dass  die 
theils  durch  das  Provocationsgesetz,  theiis  durch  die  magistralische 
(lompelenz  gezogenen  Schranken  bei  jedem  besonders  zur  Sprache 
kommen. 

Die  drei  als  Coercitionsmittel  nur  ausserhalb  des  Provocatione- 
kreises  anwendbaren  Strafmiltel  sind  die  Lebensstrafe,  die  ZOcb* 
tigung  und  die  schwere  Geldbusse. 
Lebens-  1.    Die  Lobeusstrafe   ist   in  dem  Königsrecht  unbedingt  enl- 

hallen,  wie  dies  klar  vorliegt  in  der  Enitihlung  von  den  Todes- 
urtheilen,  die  noch  'die  ersten  Consuln  vor  Krlass  des  Provoca- 
tiousgeselzes  gegen  die  zur  Wiederherstellung  der  Königslierrschaft 
Verschworenen  in  der  Stadt  selbst  fällten  und  vollstreckten*'^;.  Ato^ 
dann  aber  trat,  nach  römischer  Auffassung  nicht  mit  der  Republik 
selbst,  aber  sofort  durch  die  ersten  republikanischen  Beamten, 
die  folgenreiche  Beschrankung  der  Amtsgewalt  ein ,  dass  die 
Lebensslrafe  an  einem  Bürger  in  der  Stadt  nicht  anders  als  in 
der  Form  der  Judication  solle  vollstreckt  werden  dürfen.  Seit- 
dem ist  die  capitale  Coercition  zwar  ausserhalb  des  Provocations- 
kreises das  vornehmste  Distincliv  des  Oberamts  geblieben,  aber 
innerhalb  desselben  nur  die  capitale  Judication  statthaft.  Zunächei 
wurde  dabei  die  Ausnahme  noch   vorbehalten,   dass  bei  Eintrül 

1 )  Dies  hebt  besonders  scharf  Ulpiaii  von  der  (i eidstrafe  hervor.  (^Dig.  ÖO, 
lü,  läl,  1):  inulta  ex  arbitrh  eiu$  vtnit^  qui  multamdieU:  poena  non  irrogtä^mf 
nhi  qwie  quaque  (qun?)  lege  vel  quo  uiio  iure  specialiUr  huic  delicto  impoaitii 
eH:  quin  imnio  multa  ibi  dlcitutf  ubi  specialis  poewi  non  eH  imposita.  Aber  es 
gilt  ebenso  für  jede  andere  Gattung  der  Coercition,  so  weit  sie  die  Abotafteii^ 
überhaupt  gestattet. 

2)  Liv.  2,  i).  Dion.  5,  8—13.  Schwegler  2,  45.  Hieran  mag  Cassiodor  den- 
ken, wenn  er  sagt  fvar.  0,  1):  (coruul)  iu$  dieebut  elitan  eapiti.  Spätere  (Plutarrk 
Popl.  G.  7  und  daraus  Zonar.  7,  12;  vgl.  die  Schrift  de  vir.  iU.  10,  i)  und  Servi«t 
zur  Aen.  6,  S19)  geben  der  Erzählung  die  Wendung,  als  habe  Brutus  diese  Stnf« 
als  Hausvater  vollzogen;  aber  damit  ist  die  ältere  Krzählung  nicht  vereinbMTy 
die  das  Urtheil  au  allen  Verschworenen  und  auf  dem  Markt  vollstrecken  ÜmL 
Die  Späteren  verkannten  es,  dass  sie  eben  den  Zwerk  hatte  die  alte  unbeschiiakte 
magistratische  Crimioaigerichtsbarkeit  zu  exempliflcireu. 
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ia  Dtctaiar  das  alte  Königsrecht  wieder  aufleben  solle ;  aber  die 
ifilere  republikanische  Entwickelung  hat,  noch  ehe  sie  die  Die- 
War  ganz  beseitigte,  auch  ihr  die  capitale  Coercitiou  entzogen. 
Beüdem  mangelt  dieselbe  sämintlichen  Magistraten  mit  Ausnahme 
dlir  oonstituirenden ,  wie  dem  Decemvirat  legibus  scfibundis ,  der 
snOanisch-caesarischen  Dictatur,  dem  Triumvirat  für  Ordnung  des 
GeneiDwesens,  welche  wie  überhaupt  über  den  Gesetzen,  so 
andi  tlber  denen  der  Provocation  stehen. 

Indess  eerade  in  diesem  Uusserstcn  und  wichtigsten  Falle  hat  der  coosoiari- 

^  "  sehe«   Notb- 


Ausschluss  der  capitaien  Coercition  weder  für  das  patri-  wehrrecut 
cisdie  Doch  für  das  plebejische  Oberamt  unbedingte  Gültigkeit  gehabt. 
I  Man  hat  offenbar  geltend   gemacht,    dass   die  Beschränkung  der 
Mgistratischen  Selbsthülfe  auf  den  Fall  keine  Anwendung  finden 
Airfe,  wo  der  Beamte  sich  im  Stande  der  Nothwehr  befmde  und 
dass  eben  die  Nothwehr   die   capitale   Coercition  durchaus  nolh- 
wendig  machen  könne.     Es  scheint  in  der  That,  dass  diese  Aus- 
nahme vielleicht  in  den  Gesetzen  selbst  irgendwie  begründet  oder 
wenigstens  theoretisch   unbestritten  war,   ja  dass  sogar,   wie  es 
OUT  folgerichtig  war,  dem  Oberbeamten  das  Recht  nicht  bestritten 
ward  lunächst  selbst  darüber  zu  entscheiden,  ob^  zum  Gebrauch 
dittes  äussersten    Rechts    Veranlassung    sei  oder  nicht,    selbst- 
versländlich  unter  dem  Vorbehalt  den  Missbfauch  dieses  Rechts 
ab  schwerstes  aller  Criminalverbrechen  seiner  Zeit  gerichtlich  zu 
^luideQ.    In  der  That  konnte   eine  Gemeinde,    welche  bei   Ein- 
''AruDg  der  Provocation  die  auf  jeden  Wink  ins  Leben   tretende 
PV'ovocationsfreie  Dictatur  zuliess,  dem  Consul  in  solchen  Füllen, 
wo  der  Ungehorsam  an  ihn  mit  unmittelbarer  Drohung  herantrat, 
dfe  Befügniss  der  rechten  Nothwehr   unmöglich  versagen.     Con- 
Bicte  mussten  darüber  entstehen  und   sind  darüber   entstanden; 
^  es  liegt  in  dem  Gesagten,  dass  sie  sich  nicht  so  sehr  gegen 
dtt  Ausnahmerecht   des  Gonsuls   richteten,    als  gegen  die  Aus- 
nahmegewalt   der   Dictatur   selbst.     Der  Sieg    in    diesem  Kampf 
zwischen  dem  Imperium  und  dem  Gemeindeprivilegium  blieb  dem 
ielileren ;  auch  die  Dictatur  wurde  unter  die  Provocation  gebeugt, 
noch  ehe   sie  selbst   beseitigt  ward^).     Das    Nothwehrrecht   des 
Consuls  ist  schwerlich   gesetzlich  abgcschafll  worden;   der  Sache 

1)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Dictatur.  Die  Aendening  tritt  formell  da- 
darrh  ein,  da««  in  der  Wahlformel  die  Worte  uti  optima  lege  gestrichen  wenden. 
Erfolgt  ij»t  sie  wahr»cheinlich  durch  das  valerische  Gesetz  vom  J.  454. 

Rum.  Alterth.  I.  3.  Aufl.  10 
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nach  war  es  damit  ebenfalls  aufgegeben.  Nichtedestowenigar 
tritt  es  in  der  oben  erwähnten  consulariscben  CoerciUon  (S.  13^ 
A.  1}  am  Ausgang  der  Republik  wiederum  auf,  und  ofEBnliar  ge- 
stützt nicht  bloss  auf  den  Zwang  der  Lage,  sondern  auch  auf  ohm 
rechtlich  formale  Begründung,  welche  nur  in  jenen  ttllealen  (Mf 
nungen  gefunden  werden  kann. 
Tribunici-  Aehulich  verhült  es  sich  mit  dem  Volkstribunat.  Dasselbe 


webrrochi.  Yon  Anfang  an,  wie  wir  sahen,  die  Gewalt  über  Leben  und  Tod 
in  Anspruch ,   wie  sie   im    Oberamt   enthalten   war.     EinerseiCs 
wird  dabei  indess  die  Einhaltung  der  Provocation,  das  heisst  ik 
Ausübung  jener  Gewalt   als  Judication,    sowohl    theoretisdi  ah 
nothwendig  betrachtet^)    wie  auch  in  der  Praxis  dieselbe  in  dtf 
besseren   Zeit  durchgängig   also   geübt ''^j.     Andrerseits  wird  diii^ 
Nolhwendigkeit  der  Provocation  Folge  zu  geben  sowohl  theoretifldh 
geleugnet  3j  wie  auch  in  einzelnen  zum  Theil  historisch  yoUkofla-' 
men    beglaubigten    Fällen    dieselbe   praktisch    bei    Seite  gesell»^ 
ben  ^j ;    und  bei   allem  Tadel ,  der  gegen  diese ,   so  weit  wir  ai^ 
genauer  kennen ,    der  extremen  Demagogie  des  siebenten  Jährte* 
angehörenden  Vorgänge   laut  wird,    werden  sie  doch   nicht  b^*^ 
zeichnet  als  Bruch  des  Provocationsrechts :  vielmehr  erscheint  al^ 
die  einzige  gesetzlich  mögliche  Ilülfe  in  solchem  Fall  die  colleg^-^ 
lische  Intercession.     Da   diese  Vorgänge   von  der  Art  sind, 
die  Verletzung,  wegen  welcher  die  Gapitalstrafe  eintreten  soll,  ui 
mittelbar   den  Tribun   betroffen   hat  und  unter  den   Begriff  de^ 
Selbsthülfo    des    gehinderten    oder   beleidigten    Beamten   gesog^^' 


1)  Nur  80   kann   es  aufgcfasst  werden ,   wenn  bei  Festus  p.  318  der 
saeer  in   ausdrücklieber   Beziehung  auf  das  erste  Plebiscit  deflnirt  wird  aU 
({uan  poptUus  iudicavU  ob  maUficium  und  der  aläo  zwar  nit^ht  eigentlich  geopfert  ^^ 
aber  doch  straflos  hingerichtet   werden  kann. 

2)  Liv.  25,  4,  8.  43,  16,  10.  ll.     Schon  die  Ankläger  des  Coriolan  statier^* 
sich  auf  das  valerische  Provocationsgesetz  (Dion.  7,  41). 

3)  Dio  03,  17:  -i]  ilou^ia  i]  OTnfxapyix^  xaXo'jji^vTj  ....  otSoaai  o^loi  .  .  .  I&^t^ 


nicht?' 

richtig;  dtxpiTo;  in  dieser  Verbindung  kann   nur  die  Ausschliessung  der  ProvO'^ 
cationsinstanz  bezeichnen. 

4)  Bei  Dionys.  10,  31  zum  J.  298  macht  der  Volkstribun  Miene,  den 
Lictor ,  der  sich  an  seinem  Viator  vergriffen  hatte,  vom  Felsen  zu  stürzen.  Et 
ist  genau  der  umgekehrte  Fall  wie  der  S.  130  A.  3  a.  E.  erwähnte.  AU  im  J.  623 
der  Gensor  Q.  Metellus  den  Volkstribun  C.  Atinius  Labeo  von  der  Senatsliste 
strich,  ergrifr  derselbe  wegen  dieser  ihm  zugefügten  Beleidigung  den  Censor  und 
führte  ihn  auf  das  Capitol,  um  ihn  den  Berg  hinabzustürzen;  verhindert  ward  er 
daran  nur  durch  eben  noch  rechtzeitig  eingelegte  Intercession.  Liv.  ep.  59. 
Plinius  h.  n.  7,  44,  143. 
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werden    kann  *)  > .  so    wird  man  den    scheinbaren    Widerspruch 

der  Quellen  so  ausgleichen  dürfen,   dass  das  Recht  der  Tribüne 

im  allgemeinen  an  die  Form  der  Judicaiion  gebunden  war,  dass 

M  aber  ab  befreite  Coercition  auftrat,  wenn  der  Tribun  selber 

iBgegriflEen  und  genöthigt  ward  seine  Macht  und  seine  Würde  zu 

veriheidigen.    Theoretisch  scheint  das  tribunicische  Nothwehrrecht 

unbestritten  gewesen  zu  sein;    praktisch  konnte  es  freilich  nicht 

Inders  werden  als  im  Wege  der  Gewalt,    und  ist  schwerlich  je 

anders  als  in  halb  revolntionSIrem  Wege  zur  Anwendung  gekommen. 

i.  Die  Züchtigung  ist  gewiss  in  sehr  früher  Zeit,  wahrschein-  zifchtifrung. 
lioh  zugleich  mit  der  Einführung  der  Provocation  für  die  Todes- 
Ärafe^j,  nicht  der  Provocation  unterworfen,  sondern  aus  dem  Straf- 
Rehtdes  städtischen  Gebiets  beseitigt  worden  3),  indem  danach  über- 
haupt auf  Züchtigung  nicht  erkannt  wird.  Als  consularische  Goer- 
cition  gegen  Bürger  in  der  Stadt  begegnet  sie  nur  in  wenig  be- 
ghubigten  Erzählungen  der  Hlteren  Epoche,  wo  sie  der  Consul  über 
sSumige  Aushebungspflichtige  verhängt^) ;  die  Urheber  dieser  Schil- 
derungen scheinen  dabei  von  der  Ansicht  ausgegangen  zu  sein,  dass 
lu  der  Zeit  die  Provocation  den  Rücken  des  Bürgers  noch  nicht 
90  geschützt  habe  wie  das  Haupt.  Für  die  historische  Zeit  steht 
die  Unzulässigkeit  dieser  Strafe  im  städtischen  Regiment  dem 
Wücip  nach  fest^),  und  die  Principlenfrage  über  das  Nothwehr- 


i)  Bei  den  GriminalproKessen  der  Tribüne  gegen  Beamten  verbrechen  im 
<AJlgemeinen,  deren  SSubsumirung  unter  den  Begriff  der  tribuniciscben  Nothwehr 
vtB0glich  IflC,  findet  sich  kein  Beispiel  von  Hin  wegsetzung  über  das  Provoca- 
tionireeht. 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  31,  03  (daraus  Valcriiis  Maximus  4,   1,  1)  fuhrt  das 
Verbot  des    verberare   bereits    auf   das    erste   Provocationsgesetz   zurück.     Auch 
Anderswo  (de  Ug.  3,  3,  6)  fasst  er  in  Betreff  der  Provocation  unter  dem  Wort 
vtfhera  Stäupung  und  Züchtigung,  also  Lebens-  und  Leibesstrafe  zusammen.    Man 
«ende  dagegen  nicht  ein,  dass  bei  Einführung  der  Provocation  die  Beile  verschwun- 
den, die  Ruthen  aber  geblieben  sind.    Die  Beseitigung  des  Beils  bezeichnet  nur 
die  Abschaffung  der  in  dieser   militärischen    Form   vollzogenen   Todesstrafe;    die 
Todesstrafe  selbst  blieb  bestehen  und  bekanntlich  dienten  die  Kuthenbündel  eben- 
so Ar  die  gewöhnliche  bürgerliche  Form  der  Todesstrafe  wie  für  die  Züchtigung. 
3j  Dass    sie   dem   ältesten    Strafrecht   nicht   fremd  gewesen,    ist  sowohl  an 
sieh  wahrscheinlich  als  desswegen,  weil  die  Züchtigung  durch  die  in  erster  Reihe 
fegen  die  Juilication  gerichteten  und  nur  folgeweise  in  die  Coercition  eingreifen- 
den Frovocationsgesetze  ausdrücklich  abgeschafft  wanl. 
4)  Liv.  2,  Ö5.  7,  4. 

;'))  Bekanntlich  Hess  M.  Marcellus  Gonsul  703  einen  Comenser  geisseln, 
nn  Zeichen,  dass  er  ihn  nicht  als  römischen  Bürger  anerkenne  (Plutarch  Caes. 
29;  Appian  h.  c.  2,  26;  (-icero  nd  fam.  f),  11,  2).  Ausübung  des  Züchtigungs- 
rechts mit  Verletzung  des  Provocationspesetzes  Ünde  ich  nicht  erwähnt;  denn  dass 
ein  Bürger  vom  Consul  Caesar  male  mulcaUis  eingesperrt  wird  (Sueton  Cae».  i7j, 
heiist  nur,  dass  man  ihm  bei  der  Verhaftung  übel  mitspielte. 


M    ^X     ^ 
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recht  kommt  selbstverständlich  nur  bei  der  Todesstrafe,  aber 
bei  der  Züchtigung  so  wenig  in  Betracht  wie  bei  der  Mult.  Eine 
allgemeine  Ausnahme  von  dieser  Befreiung  machen  bekanntlich 
die  Schauspieler  von  Profession  ^) ;  ähnliche  bei  anderen  gering 
geschätzten  Gewerben  werden  mehrere  bestanden  haben.  —  Wo 
das  ZUchtigungsrecht  statthaft  ist,  üben  es  nicht  bloss  die  höheren 
Magistrate^  sondern  namentlich  auch  die  Aedilen  ^) ,  eben  wie  im 
Heere  dasselbe  auch  den  Kriegstribunen  zukommt.  Dagegen  kommt 
dasselbe  niemals  als  tribunicische  Befugniss  vor. 
oeidbosse.  3.  Die  Gcldbussc  ist  von  den  ursprünglich  allein  dazu  berech- 

tigten Oberbeamten  spater  auf  die  niederen  Beamten  mit  Aufr* 
nähme  des  Quästors  und  auf  den  Oberpontifex  wahrscheinlich 
in  der  Weise  erstreckt  v\orden,  dass  zwischen  ihnen  und  den 
höheren  Beamten  in  Betreff  der  Höhe  der  Mult  kein  Unterschied 
gemacht  wurde  ^) .  Sie  kann  ausgesprochen  werden  zu  Gunsten  der 
Gemeinde  [multam  dicere,  inrogare)  oder  zu  Gunsten  einer  Tem- 
pelkasse [in  sact^um  iudicare:  S.  142);  zu  ihrem  Wesen  aber  ge- 
hört es,  dass  sie  aus  magistratischer  Arbitration  hervorgeht  (S.  435 
A.  8) .  Diese  wird  dadurch  nicht  aufgehoben,  dass  das  Strafgeseti 
für  die  Arbitration  ein  Maximum  aufstellt;  wo  dagegen  das  Ge- 
setz selbst  sie  ziffermässig  normirl,  verschwindet  der  Begriff  der 
uiagistratischen  Coercition  und  nimmt  die  Multa ,  ähnlich  wie  die 
Sponsio  des  PrivalrechtS;  den  Charakter  einer  bedingten  Geld- 
schuld an,  die  das  Strafrechl  als  solches  nichts  angeht.  Die  Geld- 
busse ist  noch  eine  gewisse  Zeit  nach  dem  ersten  Provocations- 
gesetz  den  Beamten  unbeschränkt  gestattet,  nachher  jedoch  und 
zwar  in  früher  Zeit  jede  Multa,  welche  hinausging  über  die 
Grenze  von  zwei  Schafen  und  dreissig  Bindern  oder,  in  Geld 
ausgedrückt,  von  3020  Assen,  der  sogenannten  , höchsten  Busse^ 
(multa  suprema  oder  maxima)  *) ,  auf  den  Weg  der  Judication  ver- 


1)  Sueton  Aug.  45 :  coerciiionem  in  hUtriones  magittratibu»  omni  tempore 
et  loeo  lege  veter e  permissam  adanii  praeierquam  ludis  et  tcaena, 

2)  Plautus  Trin.  990  -  vapulabia  meo  arbitratu  et  novorum  aedilitan  u.  a.  St.  m. 

3)  Dionysios,  der  allein  von  dieser  Erstreckung  spricht  (S.  138  A.  1),  stoUt 
sie  allerdings  so  dar,  als  sei  den  niederen  Magistraten  nur  die  mtUta  maxima 
gestattet  worden.  Dies  ist  insofern  richtig,  als  sie  sich  regelmässig,  wie 
wir  sehen  werden,  nur  dieser  bedienten.  Aber  es  ist  kein  Grund  ihnen  das 
Kecht  abzusprechen  auch  höhere  Multen  zu  erkennen,  wofern  sie  der  Provocatioii 
sich  unterwerfen  wollten ;  und  dies  anzunehmen  nöthigt  das  iidilicische  MulC- 
verfahren  mit  Provocation,  obwohl  dies  in  der  Form  der  Judication  auftritt. 

4j  Gellius  11,  1.  Dion.  10,  50.  Festus  unter  niaximam  multam  p.  144  und 
unter  peculatus  p.  213.  237.     Für   die  Form   vgl.  Varro   bei  GeUius  11,   1,  4: 
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wiesrn  worden.  Damit  scheiden  die  höheren  Bussen  im  Provo- 
tvitioiislirpis  aus  den  (M'lnubten  Coercitionsmitteln  aus. 

Die  vier  der  Provocalion  nicht  unterliegenden  und  somit  auch 
im  sUlfJtischen  AmlsRehiel  anwendboren  Coercilionsmitl«!  sind  die 
Rinsperninß,  die  Allerdings  keineswegs  gehörig  aufgekUtrtc  Ver- 
rnOßensenliiehung,  die  kleine  oder  sogenannte  höchste  Mull  und  die 
P(:iti(lung 

1.  Preiheilsstrafen  kennt  das  römische  Recht  nicht;  da-v< 
Jörgen  nimmt  unter  den  Milleln  der  Coercition  die  Vorhaftung 
pretisin',  Tind  Finsperi'ung  {abdiidio  in  carcerem,  in  vincitla]  eine 
hervorragende  Stelle  ein  '] ,  jedoch  nur  bei  den  Oberbeamten. 
Hrt  dem  Recht  der  Ladung  ist,  "ie  wir  sahen  (S.  UO),  das  der 
Verhaftung  nolhwendig  verbunden  ^J  ;  somit  erscheint  dasselbe  als 
d«r  wesentliche  Ausdruck  der  CDorcition  der  Obermagistrate,  ja 
lies  Imperium  Überhaupt^].  Anwendungen  von  diesem  ihrem 
ninht  gerade  hüulig  erwithnlen  Verhariungsrecht  werden  gemacht 
gef^  niedere  Magistrate,  die  den  dem  höheren  schuldigen  Resperl 
aus  den  Augen  setzen'),  gf^en  Senatoren,  die  die  Verhandlungen 
im  Senat  verschleppen^)  und  Überhaupt  gegen  jeden,  auf  den  der 
Oberbeainte  den  dehnbaren  Begriif  der  Missachlung  der  Autorität 
zu  erstrecken  für  gut  findet*).    —   Den  Tribunen  steht  das  Ver- 

11.  TeretUv),  i/vando  titiiitu  tUTUC  rt^ondit  nti/iit  tie-waiiu  ruf,  ego  ci  unum 
osai  fRutlDin  dito.  Vgl.  [om.  Häniweien  S.  174.  Um  Umgohiing  des  Oeaeut« 
(o  »nucideii ,  lal  vorgesi^hridben ,  dus  mebrere  ui  ileiiisalbon  Tag  gegon  dcn- 
•enMB  Hanii  ■uageapniflicne  Multen  4li  eine  gellen  Mllen, 

1)  In  Gebiet  dcc  Jadiution  tritt  dio  Preniio  auf  als  Einleitung  4«  mll 
pDlmurhongt^ft  verbuudeuen  Strafproii'MCi ;  aber  Ja  aof  ileiu  Oiiblet  dur 
CMMtJaa  die  Zwaugsiuittel  darchini  andere  üind  ala  *aF  Jenem,  ao  iat  o*  nielil 
^tfetAuÜeh ,  wie  Ich  hoher  gemeint  habe .  die  Prenslo  der  Conrtittnii  alt  Eiti- 
Iritimg  olnt*  nkht  inr  Autführnng  gelangenden  Strariertahreni  anfEiifasien, 

7)  HiHireng  und  Verhaftung  sind  Coiollariea  der  Ladting:  lUl  votalitmtm 
>ilH ml .  M(<  Vuro  bei  Qelliua  13,  12,  6,  iidtm  prendtrr  tenrre  abd%irm  pouunl. 
it   tatf  «nmJa.   iW  adntnl  ftiOi  vocant  lirt  aceirl  iutMTttnt. 

3j  fomponln«   a.   a,  O,   fS     13-1    A,  2j,     Illpiin    /%     7.    4,  1    nrtiul   die 

»Clilrelf  froiiaul,    Pfitor,    Proconanl)    Bolclie  Tui  hnperium    kabmt,    ;ut  ■( 

(  oliftMm  poiHtnl  «I  ii^ere  In  rartfrem  rfuei, 

'  änslon   '"o».   17.   CatiaT  {als  frütnt  tiüi)  .  .  .  fnUrll   in  rarrtrtm  .  .  , 

I   fWoMMreFR  |d.  h,  Quästtor  im  Protest  dt  vl\.  guoä  mmpeltarl  itptid  m 


)  8e  verfuhr  bektnntlivh  Cae»r  gegen  den  Senatnr  Talo  (Uollfii>  i.  10.  8; 

II« -i,  10,  7;  DinSa,  3;  Suelon  fW«.  QO;   Plutawh  'lalo  n»M.  33; 

1 1.     Kill  anderen  Heiipirl  kommt  nj«hl  voti    e«  war  otTeiibar  wie 

annb  nimmii  nhiria. 

j  Balabrend    lit   dafSr   dai  Verfahren  doa  l'rklata  Ci«Mt  gegen   doti  rOml- 

it  L.  Velllut,  der  tbn  ah  In  dir  ratilimriache  Veraohwiirung  terwlckalt 

i   i;nunnchung>rlcbiar   Nnvlu*   Mgur   ■lunniieirt   halte;    Catnar    relJiuni 

«  MfU«  *t  dtnpta  mptUleUU  male  mulealum   ae  pro  toUris  (n  fonitone 
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haftungsrecht,  ihrer  sonstigen  ßefugniss  entsprechend,  nicht  bloss 
gegen  jeden  privaten  Bürger  zu,  sondern  auch  gegen  die  Ober- 
beamten. Bis  zu  wirklicher  Verhaftung  derselben  aber  sind  sie 
in  früherer  Zeit  wahrscheinlich  sehr  selten  vorgeschritten  ^) ;  erst 
im  siebenten  Jahrhundert,  namentlich  während  der  letzten  Krisen 
der  Hepublik,  haben  sie  ihr  formales  Recht  häufig  bis  zu  diesem 
Grade  gebraucht  oder  vielmehr  gemissbraucht^).  —  Den  Aedilen 
niangcit  die  Prensio-^),  und  überhaupt  allen  Coercilionsberech- 
ligten  mit  Ausnahme  der  patricischen  und  plebejischen  Ober- 
magivStrate.  —  Eine  gesetzliche  Grenze  giebt  es  für  die  also  ein- 
tretende Haft  so  wenig  wie  für  die  verwandte  Untersuchungishaft; 
aussersten  Falls  wird  das  Ende  der  Magistratur  dos  betreffenden 
Beamten  auch  der  von  ihm  verfügten  Haft  ein  Ziel  gesetsi 
haben.  —  Die  Provocation  ist  auf  dieses  der  Judication  fremde 
Zwangsmittel  nicht  erstreckt  worden;  die  Intercession  dagegen  ist 
hier  anwendbar^). 
conueratio  2.   Die   Einziehung    des    gosammlen  Vermögens    kommt   als 

selbständige  Strafe  (vgl.  8.  142)  nur  in  der  Form  vor,  dass  der 
Volkstribun  anstatt  der  Capitalcoercition  sich  darauf  beschränkt^ 
das  Vermögen  des  Schuldigen  einer  Gottheit  zu  weihen  [boiiorum 
consecratio)  ^) ,     Derartige  Vorgänge   werden  berichtet   unter  an- 


bonorum. 


paene  discerptum  coniecit  in  careertm  (Suetou  Caes.  17;   vgl.  Drumajun  3,   1S4). 
Vgl.  S.   136  A.  2. 

1)  Die  Kedü  ist  öfter  davon ;  so  in  den  J.  283  (Liv.  2,  56,  13 ;  Dion.  9,  48); 
299  (Dion.  10,  34);  323  (Liv.  4,  26,  Oj;  352  (Liv.  5,  9.  4)  in  Beziehung  «uf 
</0U8uln,  441  in  Beziehung  auf  einen  Conior  (Liv.  9,  34,  24);  aber  keine  dieser 
Erzählungen  ist  beglaubigt. 

2)  Die  ältesten  gesicherten  Fälle  der  Art  betreffen  die  Oonsuln  603  L.  Ln- 
culluü  und  A.  Albinus  (Liv.  tp.  46)  und  die  des  J.  616  D.  Brutus  und  P.  Sdpio 
Nasica,  welches  Vorkommiiisi»  Cicero  de  leg.  3,  9,  20  (vgl.  I^iv.  ep.  55)  ala  das 
älteste  derartige  bezeichnet.  Aehnliche  Vorgänge  werden  berichtet  von  L.  Qotte 
und  L.  Metellus  Consuln  635  (Plutarch  Mar.  4);  von  M.  Scaurus  Censor  64& 
(Piutarch  q.  R.  50);  von  L.  Philippus  Gonsul  663  (Val.  Max.  9,  5,  2;  Schrift 
de  viris  ill.  66,  9;  Florus  2,  5  [3,  17J);  Q.  Metellus  Geier  Consul  694  (Cieeio 
ad  Alt.  2,  1,  8;  Dio  37,  oO;  vgl.  Drumann  4,  494);  M.  Bibulua  695  (Ciceio 
in  Vnt.  9,  21;  Dio  38,  ÜJ;  M.  Crassus  699  (Dio '39,  39). 

3)  Varro  bei  Gellius  13,  13  zählt  die  curulischeo  Aedilen  zu  den  Magistifttra 
qui  poUstatem  neque  vocationis  populi  viritim  habent  neque  prenaionis.  Ihre  juris- 
dictiouelle  Gompetonz  wird  dadurch  nicht  alterirt,  da  die  in  ius  vocaUo,  obwohl 
der  magistratischen  vocaiio  verwandt,  duch  vielmehr  als  gestattete  Selbsthülfe 
des  künftigen  Klägers  erscheint,  ebenso  wie  die  manu«  iniectio  und  die  pignorU 
capto  des  Privatrechts.  Die  Ladung  der  Volksgemeinde,  dio  dem  Aedilen  aller- 
dings  in  gewissen  Fällen  zusteht,  ist  keine  zwangsweise  Sistirung  und  hat  mit 
der  dio  prensio  vorbereitenden  vocatio  nichts  gemein. 

4)  PluUrch  Cal.  min.  33. 

5)  Vgl.  uher  die  Form  des  Acts  Uaudb.  4,  229.  Doch  ist  zu  erinnern,  dsst 
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deren*)  aus  den  J.  SRj^)  und  ()33'')  und  noch  aus  spaterer 
Zeil*);  aber  sio  sind  lu  unvoilkommen  bekannt,  um  ein  sicheres 
tlrtheil  zu  f^eslalten.  Wir  erfahren  weder,  auf  weichpu  Rechts- 
lil«l  diesi'  Consecration  fremden  Vermögens  sich  stutzt«  noch 
»er  dieselbe  für  die  Gottheit  eiequirte.  Violleicht  ist  d;is 
Verfahren  nichts  als  die  tribunicische  Capitaljurisdiclion  in  An- 
wendung auf  das  Verraügen  allein  *) ;  wie  denn  die  Consecration 
»US  dem  J.  683  an  die  Stelle  eines  {i^escheiterten  Versuches  der 
ICiecution  der  Capilalstrafe  gesetzt  ward.  Indess  wenn  wirklich, 
wie  CS  seheint,  bei  der  Consecration  die  Provocation  ausge- 
schlossen war,  so  wird  man  vielmehr  darin  ein  Zwangsmittel 
lu  erJiennen  haben,  welches  selbslündig  neben  der  Capiialstrafe 
wie  neben  der  festen  («cldstrafe  stand  und  dessen  die  Provoca- 
tionsgesetze  tiictit  gedachten.  Allem  Ansehein  nach  ist  es  frUh 
veraltet  und  nur  durch  den  radicalen  Doctrinarismus  der  späte- 
sten Republik  wieder  aus  der  Verscliollonheit  hervorgezogen"). 

:i.  Die  innerhalb  der  Provocalionsgrenze  von  3020  Assen  sich 
bsitende  Multa  kann  von  allen  bei  dem  Civil-  oder  dem  Adiuini- 
Mralivproecss  betbeiligten  Reamlcn,  vor  allem  den  Pratoren,  aber 
atehl  minder  den  Aedilen,  den  Censoren,  ßlr  die  Appeliations- 
I  such  von  den  VolLstribunen ')  gebraucht  werden.     Abge- 


Fi*  totuerratio  bonorum,  tis  auf  Grand  dca  Geaeties  errolgend,  tod  dum  Tribun 
dletn  (ibne  Zmlebung  eine»  Ponüfei  TorgenornDien  vlrdj  wenigiteas  erfahion 
1  iilrgeodt  von  der  Zuiiehuiig  eines  aok'hen.  Die  Dcdicktloii  einet  Theili  dos 
I  vom  SUat  eingezogenen  Hiusea  isi  den  Becbt  wie  der  Form  oaeh 
nrJiiedenei  Act. 
)  ClMitO  {dt  damß  47,  m)  sfticU  \ 
,  «Dt  die   Labeo   im   J.  623   sirh   91 

'?)  Ut.  <3,  |H,  10  ^  (P.  BuUliut  tr.  pl.)  IV.  Otarelii  pritiuim  bona  HitureravU, 

(  muila  plgnoribiu^iit  eint,  ipii  Iribunum  apptllmitt,  ialtreei$ioni  ncn  )»• 

14  in  nriUtwn  toiffintl.    Neben  diesem  uisohalnend  ptuvucatlolmfrelen  Ver- 

Unten  dlo  Multproieun  lai  den  Trlbns  (dkm  dUit}  und  die  PEidacUloni- 

•or  den  Panturien  fditm  ptlM)  aelbiUndlg  her, 

^J  Clara  dt  dmno  47.  4äi    Pllolu*  h.  n.   7,  14.   IM.     Einer   Pmiocidon 

talelK  fedtcht. 

M)  Oegm  den  Cctiaoi  Cn,  Leiitulai  684;   dann   BBguu   Gkbiiilu*  und  gegen 


Innpormn  cranfli' 
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sehen  von  der  Jurisdiction  hat  diese  Multining  bei  der  aediliciMlM 
Polizei  *),  vielleicht  auch  bei  der  consularischen  Verwaltang^  An- 
wendung gefunden.  Es  kann  sein,  dass  in  späterer  Zeit  das  ah 
Maximum  geändert  worden  ist,  vielleicht  für  die  verscbiedenn 
Magistrate  verschiedene  Maximalsätoe  aufgestellt  worden  sind^; 
positiv  ist  indess  nur  bekannt,  dass  in  der  ersten  Kaiseraeit  ver- 
schiedene Maxima  für  die  verschiedenen  Aedilitäten  bestanden^. 
Fign^u  4.    Die  Pfändung   [pignoris  capio)   bestand    nach    rOiDiscber 

Ordnung  darin ,  dass  ein  dem  Contravenienten  gehöriger  Gegen- 
stand dem  Ungehorsamen  abgenommen*^)  und  gewöhnlich  ler- 
stört  ward^).  In  der  Regel  trifft  dies  bewegliche  Sachen;  doch 
kommt  auch  Verwüstung  eines  Grundstücks,  ja  Schleifung  d« 
Hauses  vor^).  Das  Pf^ndungsrccht  ist  wohl  immer  mit  der  eben 
erörterten  Coercition  durch  Auflegung  von  Geldbusse  verbondflB 
gewesen  *) ;    es   ist  nicht  bloss  nachweisbar  für  die  consulariaoh- 


capto. 


U  Sueton   Claud.  38.     Tacitus  nnn.   13,  28. 

2)  Die   von    Livius  42,    9,  4    erwähnte    einem   Prätor  von   einem   GoM*^ 
auferlegte  kann  fuglich  eine  kleine  Mult   gewesen   sein,   so   dass   sie   der  Sadi^ 
nach  mehr  eine  Ehren-  als  eine  Vermögensstrnfe  war  und  gehört  in  diesem  Fall^ 
hiehcr.     Wer  eine  grössere  darin  erkennt,  müsste  Provocation  znlasaen,  was  nool^ 
weniger   angeht.     Jener  Fall   ist  übrigens  lueines  Wissens  der  einzige  Beleg  fÜ^ 
die  f^nsularische  Multirung  im  Amtkreis  domi.     Die  Mnlta,   welche  der  Connf^ 
ö67  in  Gallien  über  einen  Prätor  verhängte  (Diodor  p.  575;  vgl.  Liv.  39,  3,  !J^ 
flel  als  nicht  in  der  Stadt  ausgesprochen  nicht  unter  die  Provocation. 

3)  Die  Maxima  der  arbiträren  Multa  je  nach  der  Rangstellung  des  BeamtttV 
(pro  htrisdictione  iudicis:  Paulus  Dig.  2,  5,  2,   1)  stellt  das  justinianische  RecM 
Cod.  1,  54  vgl.  7,  64,  5  auf:  danach  multirt  der  Höchstgestellte,  der  Tproeftclmm 
prtietorio,    bis   zu   50   Pf.    Gold  (C^.    1,    54,    4),    der   Provinzialstatthalter  U» 
zu  Ve  Pf.  Gold  (Cod.  1,  54,  6  pr.)  oder  12  Solidi.     Diese    Sätze   beraben  «oT 
Verordnungen   aus  dem   Ende  des  4.    Jahrh. ;    die   älteren   Bestimmungen   lind 
nicht  bekannt. 

A)  Tacitus  ann.  13,  28.     Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Aedilitit. 

5)  Allgemein  sagt  Plutarch  Cato  min.  37 :  dlTTEiXoOvTos  tou  KcCtcdvoc  (als 
quaestor  pro  praetore),  wsirep  eid>f^aoi  t&v  d7reifto6><T(ov  Myypa  Xi\^Q^ai. 

6)  Dies  heisst  pignora  caedere  (Cicero  dt  orai.  3,  1,  4);  vgl.  Siieton  CaeM.  17: 
piynoribun  raptis  et  direpta  supeUectiU.  Hieher  gehört  auch,  dass  einem  Prilor 
auf  Befehl  des  Consuls  oder  des  Yolkstribuns  die  Toga  zerrissen  und  der  cura- 
lische  Sessel  zerschlagen  wird  (Schrift  de  viris  iU.  72,  B.  73,  2;  Dio  42,  23); 
ferner  das  piynus  togae  bei  Plautus  Amph.  prol.  08.  Von  einem  Verkauf  solcher 
VTändor  zum  Besten  des  Acrars  findet  sich  wenigstens  in  älterer  Zeit  keine 
Spur;  erst  unter  den  Kaisern  erscheint  das  alte  schroffe  Verfahren  gemildert 
{Dig.  9,  2,29,  7.  27,  9,  3,  1).  —  Das  Zerstören  der  Gegenstände,  die  den  Strassen- 
verkehr hemmen,  ist  mit  dieser  Pfändung  nicht  zu  verwechseln;  diese  erfolgt 
nicht  um  auf  den  Willen  des  Contravenienten  einzuwirken,  ist  also  keine  Coer- 
cition. 

7)  Dion.  8,  87.  Cicero  Philipp.  1 .  5,  12. 

8)  Mulla  dicenda  pignoribtu  capiendis  cogere  coercere  in  dem  qui netischen 
Gesetz  bei  Frontinus  de  aq.  129.  Varro  bei  Gellius  14,  7,  10.  Liv.  37,  51, 
4.  43,   16,  5.     Tacit.  ann.   13,  '2S, 
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fiAtorischen  Oborbeainten^  sondern  ebenso  für  die  Volkstribune^), 
CeCensoren^)  und  die  Äedilen^).  Darin  aber  ist  die  Pfändung  von 
AnrMultirung  wesentlich  verschieden,  dass  sie  weder  in  der  Judica- 
llni  auftritt  noch  zur  Provocation  führt,  so  dass  in  diesem  Zwangs- 
irittel  der  Charakter  der  Coercition  vor  allem  deutlich  wird. 

IT.    Die  CriminaljudiGation. 

Die  Strafe,  welche  das  Gesetz  auf  ein  Verbrechen  oder  Ver-  ^||^?nii-' 
gehen  setzt,',  wird   nach  dessen  Bestimmung  entweder  dem  Ver-  .i**«**«*""»- 
kuten  geleistet  oder  der  Gemeinde.     Das    erstere    weite   Gebiet 
gehört  dem  Privatrecht  an,  selbst  in  den  nicht  zahlreichen  Fällen, 
wo  die  Strafe  eine  capitale  ist,  wie  zum  Beispiel  nach  den  zwölf 
Tafeln  bei  dem  furtum  manifestum ;  der  Rechtsstreit  bewegt  sich 
doidiaus  inter  privatos  und  die  Gemeinde  beschränkt  sich  dabei 
auf  diejenige  Schiedsrichtersteliung ,    die  sie  überhaupt  den  Pri- 
^tstreiligkeiten  gegenüber  einnimmt.     Hier  handelt   es   sich  um 
das  zweite   Gebiet,   in  welchem  der  Staat   selbst  durch    seinen 
Vertreter  die  Strafe  von  dem  Schuldigen  heischt;  diesen  Kreis  des 
w  fublicum   nennen  wir  das  Criminalrecht.     Vorzugsweise  und 
'MÄwendig  tritt  diese  Behandlung  ein  bei  den  Verbrechen,  welche 
8%en  die    Gemeinde   als  solche   sich  richten,    wie  zum    Beispiel 
Bochverrath  und  Desertion.     Aber  auch   von   den   Delicten,   die 
'QQächst  gegen    den   einzelnen   Bürger   begangen    werden ,    zieht 
^  Gemeinde  von  jeher  sich  selber  manche  zu,  wie  zum  Beispiel 
^cbon    in    dem    ältesten    uns    bekannten    römischen   Recht   Mord 
und  Brandstiftung  also  behandelt  werden.     Die  Grenze  zwischen 
beiden  Gebieten  bestimmt  sich  nicht  nach  allgemeinen  Principien, 
sondern    nach    Zweckmässigkeitsrücksichten    und    Lebensgewohn- 
heiten ;  hier,  wo  nicht  die  römische  Criminalordnung,  sondern  das 
Strafrecht  der  Beamten  dargestellt  werden  soll,  kommt  es  weniger 
larauf  an  zu  bestimmen,   in  welchen  Fällen  die  Gemeinde  straf- 
rechtlich intervenirt,  als  die  Frage  zu  beantworten,  wer  dabei  die 
jemeinde  vertritt  und  an  welche  Bedingungen  und  welches  Straf- 
mass das  Eintreten  der  verschiedenen  Kategorien  der  Gemeinde- 
Vertreter  geknüpft  ist. 

1)  Schrift  de  viria  HL  73,   2. 

2)  Liv.  43,  16.     Frontinus  S.  152  A.  8.     Tacitus  ann.   13,  28. 

3)  Tacitus  ann.  13,  28. 
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MAsiitra-  Wo  die  Gemeinde  selber  gegen  den  Schuldigen  einschreii 

tiun.      trilt  das  Verfahren  ein,  das  die  späteren  Römer  als  magisiraliioi 
Cognition ,    die   heutigen   Juristen  als  den  Inquisitionsproieas  k 
zeichnen ;  das  heisst,  es  giobt  dabei  vielleicht  einen  DenuntianM^ 
aber  nie  einen  Klüger,  sondern  der  Magistrat,  vor  dem  die  Sach 
gefuhrt  wird,   v<'rlrilt  in  dem  Prozess   ebenso  sehr  die  verlelilB 
(icnicinde  wie  er  schliesslich  denselben   entscheidet.  —  Da  nadi 
der  Beschaffenheit  unserer  Ueberlieferung  <lie  magistratische  Judi- 
cation  zunächst  bei  den  einzelnen  Magistraturen  zu  behandeln  itf* 
so  ist  diese   allgemeine   Darstellung   dazu    bestimmt  das  also,  in 
verschiedenen  Specialabschnitten  Gesagte  zusammenzufassen  und 
Über  die  magistratische  Judication  überhaupt   den  Ueberbliek  ni 
geben,  den  das  den  Magistraturen  folgende  Staatsrecht  anders  nidil 
geben  kann. 

rudicÄtion  Dem  öffentlichen  Delict  gegenüber  erscheint  die  magistratiscte 

tion.      Cognition    ursprünglich,    so  lange   das   Imperium   noch   in    eioer 
Hand  vereinigt  war,    schlechthin    unbeschränkt,    namentlich  ii> 
dem  Sinne,  dass  in  jedem  Fall  die  Ermittelung  des  Thatbestand^^ 
so  wie  die  Erkennung  und  die  Vollstreckung  der  Strafe   zu  d0^ 
Rechten  und   den  Pflichten  des  Inhabers   des  Imperium  gehörte  i 
ohne  dass  er  genöthigt  wäre  die  Gemeinde  der  Strafe  wegen  ^* 
befragen,  wenn  er  auch   vielleicht  berechtigt   war  dies  zu  thur^  • 
Dieselbe  unbedingte  Königsgewalt,  die  der  Coercition  zu  Grund- ^ 
liegt  (S.  130;  und  die  in  dem  militärischen  Imperium  auch  späte' 
noch  forlbest^ind ,  die  Vollgewalt,  welche  insonderheit  die 
schränkte  Mandirung  einschliesst,  ist  der  Ausgangspunct  auch  fl 
die  magistratische  Criminaljudication.     Es  soll  damit  nicht  gesag< 
sein ,    dass   nach   dieser  Ordnung   für  jedes  Unrecht  jede 
zulässig  gewesen  sei  und  feste  Formen  des  Strafprozesses  überall 
nicht  bestanden  hätten;  wohl  aber  wird  man  nach  Analogie  des 
militärischen  Verfahrens  ilor  späteren  Zeit  dem  Magistrat  ein  weit 
gehendes   Schalten   mit   der  Auswahl  der  Strafmittel  so  wie  mit 
den  herkömmlichen  prozessualischen  Normen  zuzusprechen  haben. 
Ks   ist  schon    gezeigt   worden  (S.   136),    dass   dieser  Mangel  der 
gesetzlichen  Bindung  der  magistratischen  Gewalt  selbst  die  strenge 
Scheidung  der  Judication  von  der  Coercition   ausschliesst ;    beide 
sind  mehr  factisch   jicordnet  als  gesetzlich   abgegrenzt  oder,  wie 
man  auch  sagen  kann,    es  ist  neben  der  allmächtigen  Coercition 
für  die  Judication  streng  genommen  kein  Raum. 
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1  Aber  die  Reput>lik  kennt  im  städtischen  Amt^ebiet  einen 
^roEcss,  welcher  das  magistratische  Imporiuin  bindet.  Die 
lellung  desselben  geholt  in  das  i-j)uiisrhe  Sirafrechl:  hier 
l^eoUgt  es  die  Hauplnionicnte  hervorzuheben,  d»ss,  wie  der  Civil- 
firoiess  sich  tbeiU  in  die  Klagfeslslellung  durch  den  Beamten  und 
die  L'rlheilsfdlliuiß  durch  den  Gest^hwomen,  so  dieser  Prozess 
sicti  spültet  in  ein  erstes  Verfahren  vor  detn  Magistrat  und  im 
Füll  der  Vcrurlheilung  in  die  zweite  caRSUlorifiche  Instanz  bei  der 
Gemeinde.  Beide  Verfahren  sind  formell  geordnet;  für  die  magi- 
»tratiscbe  Cognition  ist  namentlich  vorgeschrieben,  dass  der  Ma^- 
slrat,  hevor  er  den  Spruch  fällt,  den  Angeklagten  wonigslen.s 
dreimül  üÜfenllich  höre  und  verhöre,  die  Inziehlcn  entwickelnd 
mid  die  VerlLeidigung  vernehmend'). 

Ob  dieses  Verfahren  einiutrelen  bat,  entscheidet  sich  nicht 
ittcb  der  BeschalTenheit  der  strafbaren  Handlung,  sondern  nach  *■ 
der  Beschaffenheit  der  Strale,  welche  der  Magistrat  ausspricht. 
Iiworem  greift  dies  Verfahren  theils  in  das  Gebiet  der  Coerciüon 
Über,  in  dem  Sinne  nie  wir  sie  oben  (S.  13i)  gegen  die  Judi- 
cttioo  abgegrenzt  haben,  ibeils  deckt  es  sich  koineswt^  mit  dem 
Strafverfahren  schlechthin.  Greift  der  coercirende  Magistrat  zu 
einem  der  Strafmitlei,  die  ihm  als  solchem  nicht  gcslaUci  sind 
iS.  U3),  verhlingl  er  Über  einen  Bui^or  in  der  Stadt,  nachdem 
die  ZddUigung  itberhaupt  abgeschatll  ist,  die  Lebens-  o«ler  eine 
im  Summe  von  3020  As  tlticrschreilendo  GetHslrafe,  so  wird 
(ein  Coorcitions-  zum  Judicationsrocht  und  kann  er  zwar  diese 
SlnJen,  aber  nur  in  jenen  festlteslimmten  Formen  und  nur  unter 
Einhaltung  der  Cussatioiisinstanz  herbeifuhren.  Umgekehrt  tritt, 
uenn  der  Magistrat  tlber  eine  t-Vau  oder  einen  Sciavon  oder 
Ausserhalb  der  Stadt  Über  einen  BUrgcr  zu  Gericht  sitzt,  die 
ursprllugbch  freie  Amtsgewnlt  ein  und  hat  iliis  Verfahren  nicht 
formell  den  Charakter  iler  gesetzlich  gebundenen  Judication. 
\l6  kann  fllr  alle  diese  SStic  lediglich  auf  den  vorhergehenden 
Abschnitt  verwiesen  werden,  wo  Überall  die  Grenzen  bezeiciinet 
nonlrn  siml,  nn  denen  die  Goercition  im  engeren  Sinn  auf- 
hürt  und  die  aus  dieser  eolwickelte  und  ihr  correlalc  Judication 
beginal. 

IJ  ClMiu  d(  'fvniv  IT,  45   betil    vuii  den  iudicia  yofuli  uiiler  Addeteui  \\v'- 
'  Itt  atile   nin;ri>lfa(uj   ufoutl   InUrtniua  dit ,    ^ain   niultam   irroytl  u 
fuartd  Hl  atvui-tlio  trlnvm  nmJinum  prodieta  -lir. 
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stntfmittei,  Auch  über  die  Sirafmittel  kann  ira  Ganzen  auf  die  bei  der 

Coercilion  gegebene  Ausführung  verwiesen  werden.  Es  giebt 
deren  in  der  Thal  nur  zwei,  die  Lebens-  und  die  Geldstrafe, 
welche  letztere  der  Beamte  nicht  bloss  nach  Ermessen  auflegt 
(dicit] ,  sondern  zugleich  in  einer  an  die  Comitien  gerichteten 
Rogation  zu  verlheidigon  unternimmt  {inrognt)  ^) .  Denn  nur  die  aus 
Arbitration  des  Magistrats  hervorgehende  Multo  gehört  dem  Gebiet 
der  criminellen  Judication  an ,  während  die  gesotzlich  normirte 
den  Charakter  einer  Geldforderung  der  Gemeinde  an  den  Privaten 
annimmt  und  daher  von  dieser  in  dem  folgenden  Abschnitt  l)ei 
dem  Vermögensrecht  der  Gemeinde  zu  handeln  sein  wird.  — 
Nur  die  Frage  ist  noch  zu  erörtern,  welchen  Beamten  die  Judi- 
cation zukommt. 

Behfirdftnfur         Da  die  Judication  nichts   ist  als  eine  beschränkte  und  rem- 

die  Crlml-  ° 

n»ijadicA-  ürto  Cocrcition,  so  liegt  es  nahe,  dass  wer  die  letztere  und  wie 
er  sie  besitzt,  ebenfalls  und  ebenso  auch  die  Judication  hat,  das 
heisst  dass  die  capitale  Judication  theils  dem  patricischen ,  theils 
dem  plebejischen  Oberamt,  die  schwere  Multirung  ausserdem 
auch  den  Censoren,  den  Aedilen  und  dem  Oberpontifex  zukommt. 
Im  Allgemeinen  trifft  dies  auch  zu,  aber  nicht  durchaus. 

coiMuu-  Dem   consularisch-prJItorischen   Oberamt    ist    die    Coercition 

riHche  der 

(^«Mioren  geblieben,  die  effective  Judication  aber  entzogen.  Es  ßndet  sich 
liuDiduovirn nicht  ciu  einziger  sicherer  Fall,  dass  ein  Inhaber  des  Imperium 
Lebens-  oder  Gefdstrafe  so  verhängt  hat,  dass  dadurch  die  Pro- 
vocation  eingeleitet  worden  wäre;  demnach  muss  ihm  schlecht- 
hin das  Recht  gemangelt  haben  diese  Judication  zu  üben'). 
Gehabt  aber  hat  er  sie  allerdings;  nicht  bloss  weil  nach  dem 
oben  entwickelten  Princip  die  Judication  von  der  Coercition  prin- 
cipiell  nicht  losgelöst  werden  kann,  sondern  namentlich  dess* 
wegen,  weil,  wenn  wir  von  den  plebejischen  Beamten  absehen,  die 
Criminaljurisdiclion  in  älterer  Zeit  sich  in  den  Händen  von  Be- 
amten findet,    welchen  das  Imperium  und  die  Berufung  der  Ge- 

1)  Cicero  de.  leg.  3,  3,  6:  cum  magistrattu  iudicaBsit  inrogasBitve,  per  populum 
multae  poemie  (vielmehr  poenae  mult<u)  certatio  esto. 

2)  Dafür,  dass  dieses  Recht  nicht  etwa  nur  nicht  von  dem  Oberbeamten 
geübt  worden  ist,  sondern  dass  es  ihm  gefehlt  hat,  spricht  weiter  einmal  die 
sogleich  auszuführende  Nothwcndigkeit  des  Mandats,  mit  der  es  nicht  wohl 
vereinbar  ist,  dass  der  Mandant  die  gleiche  Function  zu  üben  fortfährt,  zwei- 
tens die  Bezeichnung  der  provocatfonsfrüien  zunächst  prätorischen  Mult  als  dei 
Miörhsteu',  .welche  nur  dann  streng  richtig  Ist,  wenn  sie  für  deu  Prätor  dies 
absolut  war. 
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tMinde   schlechthin   mangeln,   also   damit  das  eigene  Recht  das 
^olksgericht  einzuleiten  wie  durchzuführen,  und  welche  in  beiden 
taiehungen  nur  als  Stellvertreter  des  Oberanits  aufgefasst  werden 
bhinen.     Es  sind  dies  die  ständigen  Quästoren  für  die  gewöhn- 
BgIwd  gemeinen  Verbrechen  und  daneben  für  das  schwerste  aller 
Teribrechen,  die  Perduellion,  die  nicht  ständigen  Duovirn  ^) .   Wenn 
Ib  lütester  Zeit  von  der  freien  Mandirung,  die  mit  der  Königs- 
gewalt  nothwendig  verbunden  gewesen  sein  muss  ^  ,    namentlich 
•■   hlr  das  Criminalverüaihren    vielfach  Gebrauch    gemacht   worden 
sein  wird ,   so  wird  dies  dazu  geführt  haben ,  dass,  als  bei  der 
;    Ein&dirang   der  Consularverfassung  die  Uebertragung  der  Gewalt 
I    dem  Oberamt  entweder  schlechthin  geboten  oder  schlechthin  unter- 
sagt ward,    hier,    ebenso    wie    bei    dem   Geschwornen verfahren 
im  Civilprozess,    die   erstere  Alternative  gewählt  wurde,  welche 
logleich   den    Vortheil    bot    die    directe    Coliision   zwischen   den 
Oberbeamten     und    der    Gemeindeversammlung    abzuschneiden. 
Ke  CoDsuln  behielten  zwar  wie  die  Coercition  so  im  Princip  die 
'    Jndication;  aber  wie  sie  im  Civilprozess  nur  durch  die  Geschwor- 
en absolviren  und  condemniren  konnten ,   so  hatten  sie  ein  für 
allemal  sowohl  die  Einleitung  und  Führung  wie  die  Entscheidung 
^  Criminalverfahrens  den  Quästoren  und  den  Duovirn  zu  man- 
^n^.   Wenigstens  ein  indirecter  Einfluss  auf  die  Judication  blieb 
''^1^,  so  lange  sie  noch  die  Auswahl  dieser  ständigen  oder  nicht 
'^digen  Mandatare    behielten;   als  sie  aber  auch  diese  an   die 
^^^^tien  verloren,  was  für  die  Quästoren  wahrscheinlich  bei  der 
^^tauration  des  Consulats  nach  dem  Sturz  des  Decemvirats  ein- 
^U*eten  ist,  wurde  ihre  criminelle  Judication  ein  leeres  Wort,  das 
^Ur  dazu  diente  um  den  Richterspruch  und  die  Comitienberufung 
l^a  Quästors  mit   den    Principien    der  Verfassung  theoretisch  in 
''^tiklang  zu  bringen. 


1)  Dies  und  das  Weitere  ist  ausgeführt  in  dem  Abschnitt  über  die  i^aästur 
^tk^  den  Perdoellionsdaovirat.  Bei  jener  ist  auch  die  Frage  erörtert,  ob  die 
'"^sulii ,  so  lange  die  Mnlta  noch  nicht  zur  Provocation  führte ,  insoweit  die 
^^tmJnelle  Judication  behalten  haben. 

2)  Die  freie  Mandirung  der  Judication  ist  in  dem  Amtsbereich  militiae  dem 
^publikanischen  Imperium  geblieben ;  und  dies  ist  eben  das  königliche. 

3)  Dies  ist  in  dem  Sinn  zu  verstehen ,  wie  bei  der  Civiljurisdiction  der 
IMator  und  der  Legat  den  Prätor  vertritt,  so  dass  in  dem  Criminalproiess  alle 
Functionen  des  Magistrats,  die  Instruction  wie  die  AburtheÜung,  durch  den 
Qoittor  erfolgen;  keineswegs  darf  man  die  Functionen  des  Quästors  im  Crimi- 
Balprozeta  vergleichen  mit  denen  des  unua  iudtx  im  CivUverfahren. 
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Judiuiion  Das  plebejische  Oberamt  ward  von  dieser  Machtbeschränkung 

des  \'olkä* 

triimnfi,  üicht  beirofTen ;  dasselbe  übt  sein  volles  Coercitionsrecht  auch  da,' 
wo  dasselbe  zur  Judication  führt.  So  lange  das  Amt  ein  wesent- 
lich plebejisches  war,  bewegte  sein  Strafrecht  sich  in  dem  Kreis 
der  Verthcidigung  des  plebejischen  Amtes  und  der  plebejischen 
Privilegien ;  als  es  sei  es  rechtlich,  sei  es  bloss  thatsächlich  zu  einem 
Gemeindeamt  umgestaltet  ward,  zog  der  Volkstribunat  wenn  man 
so  sagen  darf  die  Yertheidigung  der  Gemeinde  gegen  gewissenlose 
Beamte  und  Beauftragte  unter  seine  Gompetenz  und  hat  dann 
Jahrhunderte  lang  als  politisches  Rechenschaftsgericht  fungirt. 
Darüber  aber  ist  er  allem  Anschein  nach  nicht  hinausgegangen. 
Seine  criminelle  Gompetenz  wird  allerdings  nii^ends  positiv  <fe- 
finirt;  aber  sowohl  nach  dem  geschichtlichen  Verlauf  der  Ent- 
vviekelung  wie  nach  den  massenhaft  uns  vorliegenden  einzelnen 
Beispielen  scheint  der  Volkstribunat  zwar  den  Gedanken  der 
Selbstvertheidigung  des  Beamten,  von  welchem  seine  Strafgewalt 
ausging,  so  weit  ausgedehnt  zu  haben,  dass  der  Tribun  sich  für  jede 
unmittelbare  Verletzung  der  Gemeinde  competent  erachtete,  und 
insofern  die  Stelle  der  früh  ausser  Gebrauch  gesetzten  Duovim  ftlr 
Perduellion  durch  ihn  ausgefüllt  worden  zu  sein.  Aber  zunHcbsl 
gegen  Private  gerichtete  Verbrechen,  wie  Mord  und  Brandstif- 
tung, sind  wohl  den  Quästoren  verblieben,  bis  im  siebenten 
Jahrhundert  dafür  der  Accusationsprozess  eintrat. 
Wefl  Ober-  Dcp  Oborpontifcx  hat  sein  Multirungsrecht  auch  in  der  Weise 

pon  1  ex,   ^^yjj^  jggg  ^,jj.  ^Q  Provocationsgrenze  überschritt  und  damit  dem 

Spruch  des  Volksgerichts  sieh  unterwarf.  Ohne  Zweifel  aber  hat 
er  davon  lediglich  innerhalb  seiner  Gompetenz  gegen  die  unge- 
horsamen Priester  seines  Gollegiums  Gebrauch  gemacht. 

de»  censor«.,  Von  einer  vor  dem  Volk  verhandelten  censorischen  Muk  liegt 

k(Mn  Beispiel  vor;  es  ist  nicht  nusgouiacht,  aber  wahrscheinlich, 
dass  der  Gensor  das  Recht  der  schweren  Multirung  nicht  gehabt 
oder  (loch  nicht  geübt  hat,  weil  man  ihn  wie  die  eigentlichen 
OberbeanUen  nicht  in  die  Lage  gebracht  wissen  wollte  von  den 
Comitien  rectificirt  zu  werden*). 

derAediien,  Dagegen    hat    die    Mullirungsbefugniss    des   Aedilen     häufig 


1)  Das  Hecht  die  Comitien  zu  berufen   hatte  der  Censor  allerdings   nicht; 

aber  wie  dies  dem  Oberpoiitifex  und   dem  Aedilis   lediglich  für  den  Mnltproxesa 

eingeräumt  ist,  würde  man  ihm  dies   wohl   auch   für  den  gleichen  Zweck  unbe- 
denklich  zugestanden  haben. 
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zata  Volksgericbl  geführt:  und  hier  begegnet  die  aunallende  Er- 
scheinung, dass  der  acdilicische  Slrafprnzoss  keineswegs  »us  der 
Mnstigon  aedilicischen  Function  .ihgeleitet  werden  kann>).  Man 
erkennt,  dass  der  Aediüs  derjenigen  Rechen  Schaftsprozesse  gegen 
Beaml«  oder  Beauftragte  der  Gemeinde,  welche  der  Tribun  an 
sich  zieht,  sich  enthult,  wahrscheinlich  nicht  so  sehr  um  nicht 
in  die  Competenx  der  plebejischen  Oberbeainten  überzugreifen, 
ab  weil  er  in  seiner  Rigenschafl  üls  Unterbeamter  jene  allgemeine 
Rb Präsentation  der  Tienieinde,  auf  welcher  der  tribunictsche  Slraf- 
proieas  beruht,  für  sich  nicht  gellend  machen  kann.  Im  Dehrigen 
»her  54;beint  jedes  Delicl,  das  den  fieselzen  zufolge  mit  einer 
schweren  HuU  belef;t  werden  kann,  zur  Cognition  der  Aedilen 
^ebiirt  lu  haben,  so  dass  sie  diese  Mull  verhangen  und  nlsrtann 
vor  den  Comitien  vertheidigen.  Ks  beruht  dies  aber  wahrschein- 
lich auf  einer  allgemeinen  die  strafrechtliche  Competenz  der  Magi- 
itratur  Überhaupt  regelnden  OrdnunR. 

Wo  die  römischen  (iesetze  Geld.strafen  androhen,  geschieht  aiii 
(Üeo  gewöhnlich  in  der  Weise,  dass  einem  jeden  UherbanptUHi 
mit  Multirungsrechl  versehenen  Magistrat  der  Gebrauch  des— 
Mlbi-ri  fUr  den  vr>rliegendcn  Fall  gestattet  und  auf  diese  Weise 
lile  lar  Coercitinn  befugten  Magistrat«  zu  W<tcblem  der  neuen 
Stnifbeslimmung  bestellt  wurden^).  Die  Strafgesetze,  auf  Grund 
deren  die  Aedilen  schwere  Multen  ausgesprochen  haben ,  sind 
lirichtei  insbesondere  gegen  Verzaubern  der  Foldfrllchte,  Sluprum, 
Komwuoiier,  Zinswucher  und  missbräucblicbe  Benutzung  der  (ie- 

I)  !>•(  AeJiliü  kmin  alcJi  freilich  de»  Mull  pro  zesaen  auch  zur  äellistvcrlhei- 
N|UC  bwUenan  (Odltu«  4,  U],  ebenso  da,  wo  Ihn  leliie  Compclent  tut  Rnl- 
rtnm  vcraBltute,  diexe  In  d«r  Welse  iDinohmen,  da»  die  SarJi«  au  die  Oanil- 
ttan  kMU.  Ab«  bei  weitem  die  meisten  üditielachen  Prozeaae  UeiMii  aWh  weder 
utor  dielen  urinh  unter  jenen  ao^ivhtapiinkt  bringen. 

•i)  SOiKhei  Uu»eu  IS.  U2  A.  3).  Ranliuitohei  G»etjc  Z.  »:  iri  </tiiit 
nng\iiln>bu)  niudiiTri  inrojrure  oottt  [,  .  .  dum  iiiinorifj  iwrliui  /rnnfliui  taxfat  licet!/. 
MnUeb  vsrTOgi  mcL  du  taclcrtitiliclie  ßesett  (S.  \h  A.  3).  tmmei  Ut  il>b«l 
<«■  Jhgiitr«!  Fnibell  In  der  ätnLfbenesinnf  hsImmui  wurden,  «•im  aueb  Hlrvf- 
■"itt  blutig  vorkamriT.  ■>■»  auch  dlejunlgeii  Maglilrate,  dia  nunit  daa  Mult- 
IVfht  ntdit  haben,  et  rQr  diesen  Fall  vrh&lten,  bt«u«lit  in  der  Formel  juf  voUt 
'  *  mulbirt  llrtlo  uloht  leraiiilen  iii  wurden,  und  iat  ninlit  ((-laDblieh, 
•CO  dia  luni  Provoeailonsproftua*  rübrendn  Cognition  ab  allgoniein  uiagl' 
I  Uacbt  beielrhnet  (di  Itg.  3,  3,  10:  omw»  magUtratut  autpietitm 
'  '  - 1  und  die  Krhllriing  •laxn  r.  12.  27  :  immibta,  mngUlTaÜiat  .  .  . 
,  uf  mtt  yoyull  poleitai ,  Od  i/Hom  pTOvotarttur),  M  Wetm 
r  ketnn  uidnc  ßtkUning,  al*  daM  ihelli  an  die  Claiiacl  fuf  voUt  mafi- 
tm,  UmU*  an  fli-n  •'unaiiliriMl>-i|iil*t<<ri>i'h<?n  Prores*  E«d«rh(  ial^  irenn  nlr<hl 
«Ulm«)»  diu  von  dein  VerfaiiaT  gewüiiarhtu  all  die  poaliiTu  rauilMfae  Kann 
r  iDigeliagen  wird. 
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meinweide;   wenn  dieselben,   wie  dies   wahrscheinlich  ist,  it 
mit  jener  G lausei  versehen  waren,  so  erklärt  sich  einerseits  da 
Auftreten    der   Aedilen    in    befriedigender   Weise,    während  u 
andrerseits  befremdet,    dass  von   dieser   allgemeinen  GeslalUni 
nur  die  Aedilen  Gebrauch  gemacht  zu  haben  scheinen.     IndflM 
würde    es    noch    ungleich    auffallender   sein,    wenn    von   jeMr 
offenbar  sehr  häufig  ertheilten  Befugniss  bei  gar  keinem  filagisUfC 
eine  praktische  Anwendung  sich  nachweisen  liesse;  und  es  ISM^ 
sich  auch  wohl  denken,  dass  die  Aedilen  zu  vorzugsweise  hSoi-* 
geni   Gebrauch  derselben   veranlasst  waren.     Einmai   waren  A 
unter  allen   Magisti*atcn   mit  Goercition   die  niedrigsten,  und 
mochte    Herkommen    sein,    dass,    wenn    mehrere  Magistrate  Kl* 
gleichartiger    Thätigkeit    i>erufen    wurden ,    diesem    Aufruf  vor* 
zugsweise    die    geringsten    nachkamen.     Femer    hängt   das   ba-' 
sondere    Recht   der   Aedilen   ihren   Prozessgewinn   nicht  an  daS 
Aerarium   abzuliefern,    sondern    nach    Ermessen    zu    verwende!^ 
oü'enbar  mit  diesen  Multklagen  zusammen.    Wenn  ein  allgemeia^^ 
Gesetz  diese  älteste  Accusatorenprämie  ausschliesslich  den  Aedil^*^ 
aussetzte,  so  wurden  diese  damit  zu  dem  mühsamen  und  gehttssig^^ 
Anklagegeschäft  vorzugsweise  berufen.    Dass  die  Yolkstribune  uc»^ 
die  patricischen  Oberbeamten  dem  Recht  nach  die  gleichen  Klag9^ 
hätten   erheben  können   und  einzeln    dergleichen   auch    eriiob^^ 
haben,  schliesst  unsere  Ueberlieferung  nicht  aus^j. 


Abkummen  Üas    bisher    darsestellte    durchaus    auf   der    magistratische^^    ^ 

der  Crimi-  °  .  i         r,        .  .  ,  i         i  tl 

DÄijudita-  Cognition  und  der  Provocationsmstanz  vor  den  Comitien  beruhend^-  -^ 
Criminal recht  ist  principiell  bestehen  gel)liel)en,  so  lange  die  Re- 
publik bestand,  aber  im  Laufe  des  7.  Jahrh.  praktisch  ersetzt  wor- 
den durch  das  System  des  Civilprozesses ,    den  Privatkläger  un< 
die  Geschwornen.     Allerdings  reicht  die   civilprozessualische 
handlung  auf  diesem  Gebiet  viel  weiter  zurück.     Wie  wir  bei  den 


1)  Es  findet  >irli  sogar  eine  deutliche  Hinweisung  darauf  bei  Hautus  Trueid. 
4,  2,  -17:  einem  Frauenzioimer,  das  in  unsittlicher  Weise  von  verschiedenen 
Personen  <ield  annimmt  [qtMe  adversum  legan  arcepiM  a  pLurumia  peruniam)^ 
wird  mit  einer  doppelten  Klage  gedroht ,  der  Denuntiation  bei  sämmtlichen  Be- 
amten (iavi  htTcU  apud  ho»  —  die  anwesenden  —  <nnnin  rmtyhtraiua  faxo  eril 
nomen  tuom)  und  der  Civilveri'olgung  auf  vierfachen  Kri^atz.  Jenes  ist  deutlich 
das  Multverfahren,  welches  ja  in  der  Handhabung  durch  die  Aedilen  auf  Stupram 
und  was  damit  /u^ammenhüngt  vorzugsweise  Anwendung  fand,  lieber  dieses 
vgl.  den  Abschnitt  von  den  trtH  riri  capitales. 


—     161     — 

'     meht  auf  delictischem  Grunde  beruhenden  Ansprüchen  der  6e- 
meiiide  neben  der  magistratischen  Cognition    früh   die   civUpro- 
lessaalische  Form  angewendet  finden  werden,  so  dass  die  Ge- 
meiDde  als  Klägerin ,   vertreten  sei  es  durch  einen  Beamten,  sei 
es  durch   einen  Privaten,  dem  Privaten  vor  dem  Prtttor  gegen- 
tibertritt,    so    wird    dasselbe    auch   geschehen    sein    bei   den- 
jenigen Vergehen  gegen  die  Gemeinde,  die  eine  pecunittre  Com- 
pensation    zulassen.     Denn    wo   immer  diese  statthaft  ist^    tritt 
sowohl  zwischen    zwei    Privaten    wie   zwischen    dem    Privaten 
und  der  Gemeinde  das  etwa  vorhandene  delictische  Fundament 
,     sorttck  und  nimmt  die  Rechtsverfolgung  den  Charakter  der  Ein- 
ziehung einer  Geldschuld  an,    wesshalb  auch  davon  weiterhin 
bei  dem  Vermögensrecht  der  Gemeinde  gehandelt  werden  wird, 
^r  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  ist  eine  eigenthtimliche 
l^onn  des  Civilverfahrens,  der  sogenannte  Quästionenprozess  auf- 
gekommen, welche  das  gesammte  Strafrecht  in  sich  hineingezogen 
^Qd  praktisch  ersetzt  hat.     Es  ist  das  nicht  auf  einmal  geschehen ; 
ausgegangen   ist  man  dabei   von   denjenigen  delictischen  Klagen, 
^e  ihrem  Wesen  nach  private  sind,  und  die  die  Gemeinde  sich  nur 
^wissermassen   durch   eine  Fiction  zuzieht,   namentlich  von  der 
Unterschlagung  privaten  Eigenthums  durch   die  Beamten.     Diese 
(^n'vatklage 'wurde  dadurch  geschärft,  dass  einerseits  nicht  der  Ver- 
letzte, sondern  die  römische  Gemeinde  und  als  deren  Vertreter  jeder 
Einzelne  Bürger  das  Klagerecht  geltend  machte,  andrerseits  dem 
Erkennenden  Geschwornengericht  durch  Vermehrung  der  Richter- 
:atabl  und  magistratischen  Vorsitz  eine  erhöhte  Bedeutung  gegeben 
Xvrard.     In    der   weiteren   Entwickelung  aber,    die   dies   Institut 
X^ährend  der  Agonie  der  Republik  erhielt,  wurde  jedes  Verbrechen, 
selbst  Mord  und  Hochverrath,  in  diese  hybride  Form  gezwängt  und 
damit  der  Strafprozess  seinem  Wesen  nach  abgeschafift,  wovon  die 
^wesentliche  Beseitigung  aller  nicht  vermögensrechtlichen  Strafen  und 
das  so  schädliche  wie  vergebliche  Bemühen  der  Gesetzgebung  die 
Privatanklage  theils  hervorzurufen^  theils  zu  bändigen  in  schreiend- 
ster Form  Zeugniss  ablegen  ^) .  —  Als  dann  der  Principat  eintrat,  ^||j2J^^*°d 
wurde  der  Quästionenprozess,  ähnlich  wie  bei   dessen  Eintreten  Cognition. 
^e  alte  magistratische  Cognition,  nicht  formell  aufgegeben,  aber 
in  der  That  doch  ersetzt  durch  die  Restauration  der  magistrati- 


1)  Darfiber  ygl.  den  Abschnitt  von  der  magistratischen  Gescbwornenleitang. 
Böm.  Alterth.  I.  2.  Aufl.  11 
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sehen  Cogüitioo  in  der  doppelten  Form  des  consularischen  Pro- 
zesses, wobei  der  Senat  als  bindendes  Consilium  fungirte,  und 
der  rein  auf  sich  selbst  ruhenden  kaiserlichen  Cognition^).  Der 
Kreislauf  war  damit  vollendet,  und  der  Tod  glich,  wie  immer,  der 
Geburt. 

Y.    Die  Adniinistratiygerichtsbarkeit. 

^*de^und  ^^^  Grundbegriffe  des  Vermögensrechts  werden,  so  weit  deren 
da«  Privat-  factische  Voraussetzungen  vorhanden  sind,  auf  die  römische  Ge- 
recht,  meinde  ebenso  bezogen  wie  auf  den  einzelnen  Bürger;  wie  bei 
diesem  findet  sich  auch  bei  jener  Eigenthum,  Freilassung,  For- 
derung, Schuld,  Erbschaft,  Vermächtniss ;  es  giebt,  wie  ein  Pri- 
vatvermögensrecht und  einen  Privatprozess,  so  auch  ein  Gemeinde- 
vermögensrecht und  den  dazu  gehörigen  Administrativprozess^). 
Der  Gegensatz  dieses  Gebiets  des  öffentlichen  Rechts  zu  dem  in 
dem  vorhergehenden  Abschnitt  entwickelten  Anrecht  des  Staats 
auf  Strafe  wiegen  begangenen  Unrechts  tritt  am  schärfsten  darin 
hervor,  dass  auf  jenem  Gebiet  der  Staat  nothwendig  heischt,  hier 
dagegen  die  Rechtsverhältnisse  im  Allgemeinen  als  gegenseitig  er- 
scheinen, die  Gemeinde  ebenso  in  der  Lage  sein  kann  Privatland  dem 
Eigenthttmer  herauszugeben  und  ihren  Gläubiger  zu  befriedigen  wie 
umgekehrt  ihr  Grundstück  oder  ihre  Schuld  zu  fordern.  Vergleicht 
man  aber  diese  Gegenseitigkeit  mit  derjenigen  des  Privatrechts, 
so  ist  die  theoretische  Ausarbeitung  und  die  praktische  Handha- 
bung aller  vermögensrechtlichen  Institutionen ,  je  nachdem  das 
Rechtsverhältniss    zwischen   der  Gemeinde    und   einem    Privaten 

1)  Dartiber  vgl.  die  Abschnitte  von  dem  Consulat  und  von  der  kaiserlichen 
Criminaljudication. 

2)  Diese  Ausdrücke  werden  sachlich  deutlich  sein.  Die  römische  Termino« 
logie  hätte  dafür  etwa  sagen  können  iu8  und  iudicium  inter  populum  et  privfüum  • 
aber  so  weit  wir  sie  kennen,  hat  sie  dafür  keine  andere  Bezeichnung  als  itu  und 
hidichim  publicum  und  privatum.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass,  wie  ius  publicum 
ebenso  activ  das  vom  Volk  gesetzte,  wie  passiv  das  das  Volk  betreffende  Recht  b6> 
zeichnet  (S.  3  A.  i),  so  iudicium  publicum  theils  activ  das  vom  Volk  geübte,  theiU 
passiv  das  das  Volk  betreffende  Gericht  sein  kann  (ir  dem  letzteren  Sinne  z.  B. 
bei  Cicero  Vert.  L  1,  60,  155).  Iudicium  publicum  rei  privaUie  (Cicero  de  d.  n. 
3,  30,  74)  ist  das  im  Interesse  eines  Privaten  stattfindende  Gericht  des  Yolkos; 
der  im  Interesse  der  Gemeinde  stattfindende  Privatprocess  'würde  vielmehr,  von 
der  formalen  Seite  gefasst,  ein  iudicium  prix^atum  rei  publicae  sein.  Bei  diesem 
nicht  schwankenden ,  aber  zwiefachen  Sprachgebrauch  von  iudicium  publicum 
würde  es  sich  empfehlen  für  das  vom  Volk  ausgeübte  Gericht  das  ebenso  gang- 
bare und  unzweideutige  iudicium  populi  zu  f^etzen. 
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oder  xwischen  iwei  Privaten  besteht,  so  völlig  versdiieden, 
dass  keio  Satz  von  dem  einen  Gebiet  anf  das  andere  ohne 
weiteres  ttbertragen  werden  darf.  Eigenthum  hat  die  Gemeinde 
wie  der  Private;  aber  die  privaten  Formen  des  Eigenthum Wech- 
sels,  Mancipation  und  Usucapion,  sind  dem  öffentlichen  Vermö- 
gensrecht ebenso  fremd  wie  die  des  Beutegewinnes  und  der  Ad- 
signalion  dem  Privatrecht.  Von  dem  System  der  occupatio  und 
fmmio  des  öffentlichen  Bodens  weiss  das  Privatrecht  nichts^). 
Das  Nexam  und  die  BUrgschafts-  und  Pfandverhaltnisse  des  Pri* 
vitrechts  berühren  sich  gar  nicht  mit  den  Publicanencontracten 
^  imd  dem  ius  praediatorium  ^)  des  öffentlichen  Vermögensrechts. 
Die  formalen  Regeln  über  die  Gültigkeil  des  Testaments  müssen 
wobl  wie  bei  der  Erbeinsetzung  des  Privaten  so  auch  bei  der- 
jenigen der  Gemeinde  zur  Anwendung  gekommen  sein;  aber 
wollte  oian  materiell  den  privatrechtlichen  Begriff  der  Erbfähig- 
ieil  in  dem  letzteren  Falle  zur  Geltung  bringen,  so  müsste  man 
die  Gemeinde  für  schlechthin  erbunfähig  erklären^),  obwohl  no- 
torisch das  Gegentheil  der  Fall  ist^). 

Zu  dieser  völligen  Ungleichheit  der  Ausprägung  der  Grund-  veraehie- 

'begriffe  des  Vermögensrechts  in  den  beiden  grossen  Gebieten  des- Handhabung 

^Iben  tritt  weiter  hinzu,  dass  die  praktische  Handhabung  derselben 

^em  Anschein  nach   in  fast  priucipiell  verschiedenartiger  Weise 

^^ttgefunden  hat.     Auf  dem  Gebiet  des  Privatrecbts  ist  das  Ein- 

^'''"elen  der  Rechtshülfe  in  früherer  Zeit  in  streng  bemessene  Gren- 

^D  gewiesen ;  nicht  Eigenthum  und  Forderung  werden  geschützt, 

^  1)  Dass  die  possessio  des  Privatrechts  etwas  ganz  anderes  ist,  wird  boffent- 
T^fdi  Jetzt  nicht  mehr  nöthig  sein  zu  sagen.  Das  Preoarium  ist  dagegen  aller- 
dings eine  Uebertragnng  der  staatsrechtlichen  possessio  auf  das  Gebiet  des  Pri^at^ 
^^hts. 

2)  Dass  das  ius  praediatorium  j  das  beisst  die  Lehre  von  der  personlichen 
Cynwvides  =:  praedes)  und  dinglichen  (praedid)  Sicherheitsbestellung  für  die 
Qemeindeforderungen,  nicht  in,  sondern  neben  dem  ius  eivile  stand,  zeigt  Cicero 
Pfo  Baibo  20,  46  (daraus  Val.  Max.  8,  12,  1);  Q.  Seaevola  ille  augur  (Consul 
GST)  cum  de  iure  praediatorio  consulereiur ,  constUtores  suos  nonnumquam  od 
M\triwn  et  CascelUum  praediatores  reiciebat.  In  der  Litteratur  gehören  hieher  die 
Schriften  de  iure  fisci  et  populi  (8.  1,  4  A.  4),  die  Areilich  für  uns  Aber  das 
liw  populi  schweigen. 

3)  Der  Begriff  der  incerta  persona,  wie  die  Romer  ihn  deflniren,  passt  wie 
•vf  jede  andere  res  publica  so  auch  auf  die  res  publica  populi  Romatä,  Es  ist 
merkwürdig,  dass  es  den  römischen  Juristen  bei  der  Darstellung  dieser  Lehre 
gar  nicht  einfallt  ^en  populus  Romanus  als  Ausnahme  aufzufuhren.  Es  gehörte 
e1>en  dessen  testamenii  f actio  nicht  in  das  ius  privatum. 

4)  Schon  in  König  Ancus  Zeit  lässt  die  Legende  von  der  reichen  Acoa 
Larentia  die  Gemeinde  zur  Krbin  einsetzen  (Macrob.  sat.  1,  10,  14:  popuktm 
Romanttm  nnnntparit  heredem ;  Pliitarch  Rom.  f),  </.  R.  Bf)). 

11» 
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sondern  Mancipation  und  Nexum.  Solche  gesetzliehe  Beschränkung 
ist  auf  das  Gebiet  des  Gremeindeverniögensrechts  principiell  natttrlidi 
auch  anwendbar;  die  BUrgschafls-  und  die  Pönalfordening  gelten 
ebenfalls  als  nichtig,  wenn  der  Magistrat,  auf  dessen  Act  sie 
beruhen,  die  dafür  gesetzlich  vorgeschriebenen  Formalien  ver- 
letzt hat^j.  Aber  da  der  Staat  dort  als  Schiedsrichter  auftritt, 
hier  in  eigener  Sache  spricht  2) ;  da  die  Geschäftsacte,  um  deren 
Giltigkeit  es  sich  handelt,  dort  Privatacte  sind,  hier  durchgängig 
wenigstens  von  der  einen  Seite  Staatsacte  ^) ;  da  auf  jenem  Gebiet 
durchaus  die  magistratische  Instruction  der  Geschwornen  (legis 
actio j  formula)  massgebend   ist,   hier  in   den  wichtigsten  Fällen 

1)  Freilich,  was  Huschke  (Multa  S.  14)  als  Beispiel  dafür  angeführt  hat, 
dasB  Yarro  (bei  Gellius  11,  1,  4)  die  verha  legitima  der  multa  mhuma  beibringt 
und  hinzufügt,  wenn  der  Magistrat  unam  ovem  sagt  statt  unum^  negaverwU 
iiuttim  videri  multanu,  beweist  eher  dagegen.  Ein  rex  iniustus,  ein  magistrcttuB 
non  iiutus  (zum  Beispiel  der  ohne  Curiatgesetz  fungirende:  Gellius  13,  15,  4), 
ein  bellum  inrnstum  bestehen  zwar  mit  Unrecht,  aber  gewiss  zu  Recht.  Bei 
jenem  Formfehler  trifft  den  Magistrat  ein  Tadel,  etwa  in  der  Weise,  dass  er 
selbst  für  das  Versehen  von  einem  höheren  Beamten  multirt  werden  konnte,  and 
insofern  ist  er  an  dieses  Formale  gebunden.  Aber  die  Nichtigkeit  des  Acts,  so 
daas  der  Qnästor  eine  solche  Mult  nicht  hätte  einziehen  dürfen,  folgt  ans  der 
Gesetzwidrigkeit  des  Verfahrens  an  sich  gar  nicht,  und  die  Yermuthung  streitet 
in  solchen  Fällen  im  Allgemeinen  dagegen.  Es  wird  auf  diesem  Gebiet  wohl 
früh  der  Gedanke  der  essentialia  negotii  durchgedrungen  sein:  eine  Multa,  die 
das  gesetzliche  Strafmaximum  überschritt,  war  wenigstens  in  dem  Plus  ohne 
Zweifel  nichtig  und  konnte  in  diesem  Fall  wohl,  selbst  wenn  sie  bezahlt  war, 
nach  Analogie  der  condictio  indebiti  bei  dem  Nachfolger  Remedur  nac-hgesucht 
werden.  Blosse  Form  versehen  dagegen  schädigten  vielleicht  den  irrenden  Magi- 
strat, nicht  aber  die  Gemeinde.  Die  schwierige  Grenze  zwischen  der  Fehler- 
haftigkeit und  der  Nichtigkeit  des  Acts  zog  praktisch  das  hier  überall  in  letzter 
Instanz  entscheidende  Ermessen  des  competenten  Beamten.  —  Uebrigens  ist 
diese  Unterscheidung  von  Fehlerhaftigkeit  und  Nichtigkeit  nicht  bloss  für  die 
Rechtspflege ,  sondern  überhaupt  für  das  Staatsrecht  von  wesentlichster  Bedeu- 
tung; eine  Versammlung  des  Senats  bei  Nachtzeit  zum  Beispiel  rügte  der  Censor 
(Gellius  14,  7,  8),  aber  nichtig  war  der  Beschluss  nicht. 

2)  So  ist  es  zum  Beispiel  sehr  fraglich,  ob  die  formale  Rechtskraft  des  Er- 
kenntnisses in  Betreff  des  Bodeneigenthums  im  Gemeindevermögensrecht  anerkannt 
worden  ist,  das  heisst,  ob  die  Gemeinde  das  Grundstück,  das  sie  einmal  ver- 
geblich vindicirt  hatte,  von  demselben  Beklagten  oder  seinem  Rechtsnachfolger 
von  Rechts  wegen  nicht  abermals  vindiciren  konnte.  Das  Edict  des  Tiberlus 
Alexander  (C.  J.  Or.  4957  Z.  Bf)  fg.)  scheint  in  der  That  für  Aegypteu  die  Za- 
lässigkeit  wiederholter  öffentlicher  Vindication  vorauszusetzen. 

3)  Damit  ist  noch  zusammenzuhalten ,  wie  ausnahmsweise  frei  das  Recht 
Verhältnisse  zwischen  zwei  Privaten  behandelt,  welche  aus  demjenigen  Act  des 
Civilrechts  entspringen,  der  ursprünglich  Volksschluss  war  und  auch,  als  er  dies 
zu  sein  aufgehört  hatte ,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Kraft  des  Yolks- 
schliisses  behielt:  ich  meine  das  Testament.  Darum,  weil  dies  an  sich  ein 
Staatsact  ist ,  erwirbt  der  Legatar  Eigenthum  und  Forderung  da  von  Rechts- 
wegen, wo  sonst  das  Civilrecht  den  Mancipations-  oder  Stipulationsact  fordert; 
darum  ist  Bedingung  und  Betagung  bei  der  testamentarisclien  Freilassung  statt- 
haft,  nicht  aber  bei  der  unter  Lebenden. 
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die  ma^atnitiscbe  Cognition  enlscheidet,  so  kann  das  strictum  ms 
auf  dem  Gebiot  des  Gemcindevorniögensrechts  niemals  mit  solcher 
dingtbeit  geherrscht  haben,  wie  dies  auf  dem  Gebiet  des  Pri- 
rechts  der  Fall  ist.  Die  Adsignalion  ist  dort  im  Eigenthunisrechl 
(Uhr,  was  im  Privalrecht  die  Mdncipnlion;  Formülien  werden 
I  bei  jener  vorgekommen  sein,  aber  unmüglicL  künnen  sie  so 
bssend  geordnet  und  so  streng  jiuhandhiihl  worden  sein  wie  dies 
t  der  Hancipalion  gescbeben  ist.  Das  Pri vatconlractrechl  bat 
i  Princip,  dass  der  Vertrag  nur  bei  persönlichem  Zusammen- 
sein der  Parteien  durch  mtlndliche  Frage  und  mündliche  Antwort 
ütagbcrechtigung  erlüDgl,  bis  gegen  den  Ausgang  der  Republik 
lestgehalleD;  unmOglicb  kann  diis  GemeindevermOgensrecbt  ohne 
die  Zulassung  des  Vertrags  zwischen  Abwesenden  ausgekomuien 
s«in  und  unmöglich  das  Handaufbeben  des  manceps  darin  die 
Bolle  gespielt  haben  wie  im  Privatrecbt  das  spoJtdeo  des  Schuldners. 
Tns  ist  der  Prozessgang  für  das  öfTenlliche  Vermögensrecht  noch 
Weniger  bekannt  als  das  Recht  selbst;  aber  hOchst  wahrscheinlich 
iit  die  freiere  Behandlung,  die  im  Civilprozess  gegen  dns  Ende  der 
Republik  erscheint,  nameniücb  das  Eintreten  der  Klagbarkeil  der 
sogenannten  ßpal-  und  Consensual vertrüge  und  die  Handhabung 
t  Princips  der  hnna  fiiles,  im  Gemeindevermßgensrocht  belr<icht- 
)  trüber  als  im  Privatreclit  durch-  und  wahrscheinlich  in  dieses 
l  aus  jenem  eingedrungen'). 

I  Diese  fundamentale  Verschii'denbeit  des  öllentlichen  und  des^J 
(at«a  Vermögensrechts   und  des  öirentlichen  und  des  privaten  ^ 

I  beruht  nicht  Russchliesslich  und  nicht  einmal  zunächst 
f. der  —  politisch  wie  ökonomisch  allerdings  durchaus  ungleieh- 
Zweekbestimmung  des  «ill'entlichen  und   des   privaten 
iflgens,  sondern  vor  allen  Dingen  auf  der  Verschiedenheit  der 
IBrden,  welchen  praktisch  die  linlficheidung  über  seine  recht- 
Bebandlung,    das   heissl  die  Judicalion   der   darüber   enl- 
■ndoo  Slreiligkeiten  zukam.    Vor  allen  Dingen    ist   die  Tren- 
l  des  Prozesses  in  ein  Verfahren  vor  dem  Magistrat  und  vor 
t  Geschworncn  sehr  früh,  vielleicht  schon  vor  der  Entstehung 
t  Bepublik,   bei  den  Streitigkeiten  iwischen  Privaten  zur  Regel 


I 


pl)  BaHiidctt  ileutlicli  tritt  dUt  bervor   bei   dei  LocttioD,    wo  oAaDb»   du 
'giBiinfigcrijiipcht  dio  Fübtnng  Obcrnnmitieii  htt  und  in  Fnige  denen  >slb>t 
|T(inebl  i\a  Hfhuidlutit  eine   «elt   (hrlere  Ul  >1b  lam  ilet^plel  bei  dem 
V(l.  doa  Abacbnitl  Ton  dal  Oiuaur, 
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geworden;  dagegen  da,  wo  die  Gemeinde  Partei  ist,  hat  die- 
selbe niemals  die  Regel  gebildet  noch  bilden  können,  da  der 
Staat  sich  einmal  auch  in  vermögensrechtlichen  Angelegenheiten 
nicht  völlig  auf  gleiche  Linie  mit  dem  Privaten  stellen  kann. 
Weiter  aber  —  und  es  ist  dies  für  die  praktische  Diflerenzirung 
der  in  beiden  Kreisen  obwaltenden  Normen  vielleicht  noch  ent- 
scheidender geworden  —  muss  allerdings  in  der  Königs-  und 
wahrscheinlich  noch  in  der  frühesten  republikanischen  Epoche  die 
Entscheidung,  so  weit  sie  eine  magistratische  war,  durchaus  bei 
derselben  höchsten  Behörde  gestanden  haben.  Wenn  eine  Steuer- 
differenz auch  damals  schon  zunHchst  an  den  dafür  bestellten  Man- 
datar des  Königs  und  spUter  an  den  vom  Consul  ernannten  Quästor 
kam^  so  hat  doch  nach  allgemeinen  GrundsHtzen  deren  Entscheidung 
von  dem-  König  oder  dem  Consul  reformirt  werden  können,  etwa 
wie  die  Differenz  wegen  der  Militärpflicht  auch  später  noch  vor 
dem  Kriegstribun  beginnen  konnte,  aber  von  dem  Consul  ent- 
schieden ward.  Der  König  aber  und  nachher  der  Consul  ent- 
schied aucB  den  Privatprozess.  Indess  sehr  fiHh  schieden  die 
beiden  Kreise  sich  auch  persönlich.  Die  Jurisdiction  zwischen 
Privaten  kommt  an  den  Prator  und  concentrirt  sich  so  gut 
wie  ausschliesslich  bei  diesem.  Dagegen  die  .ludication  zwi- 
schen der  Gemeinde  und  dem  Privaten  spaltet  sich,  wie  die  Ver- 
waltung sich  spaltet,  so  dass  von  einer  Centralstelle  dafür  kaum 
noch  gesprochen  werden  kann.  Die  einzelnen  Verwaltungsbeamten 
mit  specieller  Competenz,  die  Quästoren,  Censoren,  Aedilen  neh- 
men weite  Gebiete  des  öffentlichen  Vermögensrechts  für  sich  in 
Anspruch,  und  die  Entscheidung  der  Streitigkeiten  zwischen  Ge- 
meinde und  Privaten,  welche  bei  jeder  dieser  Verwaltungen  sich 
ergeben,  geht  als  integrirender  Theil  derselben  auf  eine  jede  dieser 
Behörden  über.  Berufung  an  den  Consul,  so  dass  dieser  die  ge- 
fällte Entscheidung  reformirt,  findet  nicht  mehr  statte  da  Quästoren 
und  Censoren  nicht  Mandatare  der  Consuln  sind ,  sondern  Be- 
amte der  römischen  Gemeinde;  die  bloss  negative  Intercession 
steht  zwar  dem  Consul  als  der  maio7^  potesias  wenigstens  gegen- 
über dem  Quästor  und  dem  Aedilen  zu,  allein  sie  scheint  prak- 
tisch keine  grosse  Wichtigkeit  gehabt  zu  haben.  Eine  gewisse 
Generalcompetenz  wird  man  vielleicht  den  obersten  Gemeindebe- 
hörden auch  später  noch  zuschreiben  dürfen,  insofern  alle  ver- 
mögensrechtlichen Streitigkeiten  zwischen  der  Gemeinde  und  einem 


.  fUr  die  keine  Specialcompeteozea  verfassungamBasig  bä^ 
sirlit  sind,  vor  die  Consuln  gebtirt  haben  tnOssen;  indess  waren 
die  Specialcompetenzen  so  weit  gefasst,  dass  es  sehr  zweifelhaft 
ist.  ob  diese  consularische  Befugniss  eioen  wesenllicheo  Inball 
gehabt  hat.  In  der  Thüt  Irelen  die  Consuln  im  Gebiet  des  üRenl- 
liehen  Verinögensrecbtes  praktisch  nur  insofern  hervor ,  als  in 
Ermangelung  der  SpeciBlbeumt«n,  namentlich  der  Gensoren,  deren 
Geschafto,  so  weit  sie  nicht  ruhen  künnen,  auf  die  Consuln 
Ubergeheu. 

Suchen  wir  die  praktische  Handhabung  des  üRentlichen  Ver-  ^ 
jensrecbls  uns  deutlich  zu  machen,  so  wird  vor  allen  Dingen  ^ 
len  sein,  wo  auf  diesem  (lebiet  die  Grenzen  gezogen*'' 
zwischen  dem  eigentlichen  ProEess,  der  die  Eul«cheidung>^'J 
icn  den  sireilenden  Parteien  in  die  Hlinde  eines  Dritten  tegt, 
dar  raagistra tischen  Cognition,  welche  in  diesem  Fall  die  eine 
»um  Richter  in  eigener  Saube  macht.  Auch  die  Homer 
«  das  letztere  Gebiet  nach  MQ(;lJchkeit  einzuscbi^nken  gesucht 
darum  sich  bemüht  bei  den  Rcchlsstreitigkeiten  der  Gemeinde 
deren  Stelle  einen  Privaten  zu  setzen  und  diesen  der  anderen 
«ia  Partei  gegenüber  zu  stellen,  wo  dies  anging.  Schon 
ältester  Zeit  ist  man  diesen  Weg  namentlich  bei  den  fOr  den 
idienst  dem  Büri:;cr  aus  der  Staatskasse  zu  leistenden  Zah- 
len gegangen.  Bekanntlich  beruht  d^s  System,  auf  welches  die 
nglich  allein  von  dem  Aerar  bezahlte  HoitereJ  begründet 
■,  darauf,  dass  jedem  Reiter  ein  die  gleiche  Summe  dem  Aenir 
luldender  Bürger  zugewiesen  wurde,  so  dass,  gleich  wie  bei 
Delegation  des  Privatrechts,  durch  diese  Zuweisung  der  Staat 
Is  als  Schuldner,  andrcrseiu  als  GIfiuhiger  ausschied  und 
forderungsbcreehtigle  Soldat  und  der  steuerpflichtige  BUrger 
Uhtubiger  und  Schuldner  sich  gegenüber  standen.  Hier  würde 
it  der  prütorische  Privatprozcss  stalthafl  gewesen  sein;  das 
aber  gewährte  dem  Gläubiger  vielmehr  diejenige  Selbst- 
(ttllfe,  die  die  Römer  als  (pnvates)  Pfändungsrechl  bezeichnen 
und  die  darauf  hinauslief,  dass  es  dem  Gläubiger  gestaltet 
VnT  das  Eigenthum  des  Schuldners  so  lange  straflos  tu  be- 
iigen,    bis   dieser    seiner   VcrpQichlung    nachkam'}.    —    In 

4,  27.  Dui  He  Pandung  nicht  durch  dan  PilWr  lei  rieh  geht, 
>Atu4r0dtUah.  Ba  ist  kDiii  Oruiid  'llNat  pritaMn  pifttarl»  capto  eine 
lluni  beliultruuu  ■!■  ili«  miirlitiatiai'h«  l^iidaag  iiwihwaiilloh  hiile 
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ähnlicher  Weise  ist  verfahren  worden,  als  der  Sold  allgemein 
eingeführt  ward:  nichtmagistratischcn  Mittelspersonen ,  welche 
hiezu  wie  zu  jedem  arideren  munus  befohlen  werden  konnten, 
wurde  einerseits  eine  Anzahl  forderungsberechtigter  Soldaten 
überwiesen ,  andrerseits  die  für  diese  erforderliche  Summe 
entweder  aus  dem  Äerar  gezahlt  oder  Steuerschuldner  bis  zum 
Belauf  angewiesen  an  ihn  zu  zahlen  und  weiter  den  Soldaten 
das  Pfändungsrecht  gegen  den  Vermittler,  ebenso  aber  auch 
ohne  Zweifel  dem  Vermittler  gegen  die  Steuerschuldner  einge- 
räumt^). —  Dieselbe  Procedur  tritt  ein  bei  nicht  geleisteten 
Frohnden:  die  Gemeinde  verdingt  durch  den  beikommenden 
Beamten  die  nicht  geleistete  Arbeit  und  scheidet  dann  einerseits 
als  Gläubigerin,  andrerseits  als  Schuldnerin  aus,  so  dass  der 
Unternehmer  und  der  Letstungspflichtige  sich  mit  Forderung  und 
Schuld  gegenüberstehen  und  das  Verhältniss  sich  tnter  privatas 
erledigt 2).  —  Ein  wenig  verschiedenes  Verfahren  ist  bei  der  Ver- 
pachtung von  Hebungen  in  sehr  ausgedehntem  Umfang  angewendet 
worden,  indem  die  in  der  That  zwischen  der  Gemeinde  und  dem 
Pflichtigen  bestehenden  Differenzen  in  der  Form  eines  Rechtsstreits 
zwischen  diesem  und  dem  Pächter  als  dem  Rechtsnachfolger  der 
Gemeinde  in  einem  förmlichen  allerdings  nicht  vor  dem  Prätor, 
sondern  von  dem  Censor  zu  instruirenden  Geschwomenverfahren 
zum  Austrag  kamen  3).  —  Auch  die  Verträge,  die  für  die  Instand- 
haltung der  öffentlichen  Gebäude  die  Gemeinde  mit  einzelnen 
Unternehmern  abschloss,  führten  insofern  zu  dem  gleichen  Resultai| 
als  den  letzteren  damit  das  Recht  und  die  Pflicht  entstand  Be- 
schädigungen des  Gebäudes,  als  wären  sie  dessen  Eigenthüroer, 
zu  verhindern  oder  Ersatz  dafür  zu  schaffen,  wobei  sie  dann 
sich  der  gewöhnlichen  Privatrechtsmittel  bedienten^).  —  Aber 
alle  diese  praktisch  wichtigen  Anstalten,    deren   Zweck  war  auf 

S.  152);  Pfändang  zur  Befriedigung  des  Gläubigers  durch  Verk&uf  der  abge- 
nommenen Sachen  ist  dem  alteren  Rechte  überall  unbekannt. 

1)  Gai.  a.  a.  0.  Hier  ist  zwar  nicht  gesagt,  woher  der  Mittelsmann  das 
Geld  erhalt;  aber  dass  ihm  Steuerschuldner  wenigstens  überwiesen  werden  konnten 
und  er  alsdann  gegen  diese  dasselbe  Recht  hatte  was  die  Soldaten  gegen  ihn,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein. 

2]  Darüber  vgl.  den  Abschnitt  von  der  Aedilität. 

3)  Darüber  ist  in  dem  Abschnitt  von  der  Censur  gehandelt. 

4)  So  fordert  der  redfmptor  eloacarum  wegen  damnum  infectum^  daß  ein 
grosser  Neubau  den  Kloaken  droht,  von  dem  Bauherrn  Sicherheitsstellung  (Fliniaa 
h,  n.  36,  2,  6).  Ein  analoger  Fall  bei  Cicero  Verr.  l.  1,  56,  146  ist  bei  der 
censorischen  Judication  erörtert. 


—     169     — 

dem  Gebiet  des  OffentlicheD  Vermögensrechts  die  Eotscheidung  im 
Wege  des  Prrvatprozesses  herbeizufUhreo,  sind  genau  genommen 
nur  Aushülfen  und  treffen  die  Bauptfrage  nicht.  Sie  beruhen 
alle  auf  der  Voraussetzung ,  dass  die  Gemeinde  ihre  Forderung 
oder  ihre  Schuld  auf  einen  Privaten  überträgt  und  beide  also  der 
Seche  nach  die  Gemeinde  nichts  mehr  angehen ;  solche  Delegation 
aber  ist  häufig  nicht  möglich  und  immer  ein  freiwilliger  Act 
wenigstens  von  Seiten  der  Gemeinde.  Hier  ist  nur  die  Frage  zu 
erörtern,  in  weldier  Form  die  Rechte  und  Pflichten,  welche  noch 
rar  Zeit  der  Geltendmachung  der  Gemeinde  zustehen,  von  ihr  oder 
gegen  sie  geltend  gemacht  wurden. 

Eine  erschöpfende  Darstellung  der  das   öffentliche  Vermögen 
betrefTenden  Rechtspflege,  so   weit  unsere  Quellen  sie  übertiaupt 
gestatten,   müsste  den   Formen  folgen,   in   welchen  unsere  Dar- 
stellungen des  Privatrechts  dies  nach  seinen  verschiedenen  Kate- 
^rien  darlegen.     Das  Staatsrecht  kann,   was  überhaupt  in  dem- 
selben sich  über  diese  wichtige  Frage   sagen  lässt,  nur  bei  den 
einzelnen  Magistraturen  zur  Sprache  bringen  und  in  diesem  Zu- 
sammenhang nur  die  besonderen  Ausführungen  in  kurzem  Ueber- 
l>lick  sachlich   zusammenfassen.     Als  leitenden  Gedanken  dürfen 
'Wir  dabei  an  die  Spitze  stellen ,  dass ,  wie  in  den  Streitigkeiten 
zweier  Privaten  der  Prätor  und   dessen  GeschwomC;    so  in   den 
Streitigkeiten    zwischen    der   Gemeinde   und  einem   Privaten   die 
magistratische   Cognition   entscheidet^).     Ausnahmen   finden   sich 
nach  beiden  Seiten  hin,  aber  sie  bestätigen  nur  die  Regel. 

Eigenthumsstreiligkeiten  zwischen  der  Gemeinde  (piAlicum)  EigenUb^n«- 
einer-  und  einem  Privaten  (privatum)  oder  auch  einer  Gottheit  keiien. 
(sacrum)  andrerseils  gehören  der  Regel  nach  vor  den  Censor  oder 
den  den  Censor  vertretenden  Oberbeamten.  —  Dazu  tritt  zwar 
exceptionell,  aber  mit  grosser  praktischer  Bedeutung  die  Judication 
der  graochanischen  und  der  späteren  gleichartig  ausgestatteten 
Ackervertheilungscommissarien.  —  Ausserdem  erfahren  wir,  dass 


1)  In  diesem  Sinn  wird  die  servianische  Prozessordnung  dargestellt  bei 
Dionys.  4,  25:  xfiav  irpö  aOroi  ßaciX^oav  dirdoac  dStoOvToov  I9  eauTouc  d-^eis 
Tiic  5lxa;  xai  -ovia  xa  i'^%>Ä]\t.axfjL  xdi  Te  Xlia  xal  xA  xoivd  npö«  t6v  ea'jxöiv 
xpoirov  5ixaC<5vT(Dv  dxeivo«  SteXdiv  dno  xäv  loiojxtxcbv  xd  5T)p.öoia  xÄv  \kks  cl;  x6 
xocvöv  ^pcpövxojv  cioixT)pkaxaiv  aux6«  ditoieixo  xdc  fiiapK6oeic,  xd»v  hk  ISimxixmv 
iddkac  fxa^ev  eivat  oixaoxd;.  Die  iudicia  publica  sind  hier  offenbar  in  dem 
Siou  genommen,  dass  sie  den  SUat  betreffen  (S.  162  A.  2),  und  die  das  Gemeinde- 
Termögen  angehenden  Rechtssachen  gehören  wenigstens  auch  dazu,  wenn  gleich 
die  eigentlichen  Criminalsachen  mit  eingeschlossen  sein  können. 
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in  Beziehung  aaf  Öffentliche  Wasserleitungen  auch  eine  prätoriscbe 
Vindication  vorkommen  konnte,  in  welchem  Fall  der  Besitzstand 
immer  zu  Gunsten  der  Gemeinde  regulirt  ward^).  Das  Nähere 
ist  nicht  bekannt;  offenbar  aber  liegt  hier  einer  der  Fälle  vWj 
wo  der  Civilprozess  in  der  Weise  auf  das  GemeindevermOgem* 
recht  übertragen  ward,  dass  man  sei  es  jeden  Bürger,  sei  es 
denjenigen,  der  ein  besonderes  Interesse  zur  Sache  nachwies,  als 
Kläger  für  die  Gemeinde  zuliess.  Ebenso  mag  bei  Wegestreitig- 
keiten das  Vindicationsrecht  der  Gemeinde  ausgeübt  worden  sein. 
Schuldender  Die  Schulden  der  Gemeinde  können,  wenn  sie  in  der  früher 
^  *  bezeichneten  Weise  auf  einen  Privaten  übertragen  sind,  wie  sum 
Beispiel  die  Soldforderung  auf  den  Steuerschuldner,  gegen  diesen 
so  wie  angegeben  zwangsweise  verfolgt  werden.  Wo  diese  Ueber- 
tragung  nicht  stattgefunden  hat  oder  überhaupt  nicht  stattfinden 
kann,  die  Gemeinde  also  selbst  schuldet,  ist  ein  Zwangsverfahren 
nicht  statthaft.  Der  Soldat,  dem  der  Quästor  den  Soldzahler  zu 
delegiren  unterlässt,  der  Scriba  oder  der  Aedilis,  dem  der  Lohn 
oder  die  Spielgelder  nicht  gezahlt  werden,  der  Lieferant  oder  der 
Bauunternehmer,  den  das  Aerarium  nicht  rechtzeitig  befriedigt, 
befinden  sich  in  der  Lage  des  privatrechtlichen  Creditors  bei  der 
sogenannten  Naturalobligation ;  sie  haben  wohl  einen  rechtlich  be- 
gründeten Anspruch,  aber  keine  rechtlich  durchführbare  Klage. 
Dass  das  Recht  eines  jeden  Bürgers  die  Gemeinde  vermögens- 
rechtlich als  Beklagte  zu  vertreten  in  der  Theorie  wohl  festge- 
standen haben  kann,  ändert  hieran  nichts;  praktisch  hat  die  all- 
gemeine bürgerliche  Befugniss  die  Schulden  der  Gemeinde  zu 
bezahlen  selbstverständlich  nie  Bedeutung  haben  können.  Eine 
eigentliche  von  der  Willkür  des  Beklagten  unabhängige  Klage 
gegen  den  Staat  gilt  es  nicht.  Der  Beamte  darf  nicht  als  solcher 
in  die  Lage  des  unterliegenden  Beklagten  in  dem  prätorischen 
Privatprozcss  kommen  ^) ;  und  die  Execution  gegen  die  Gemeinde 
selbst  zu   richten   ist   vollends   unmöglich.     Der    Prozess   ist  die 

IJ  Es  ist  dies  ein  Fragment  (bei  Festus,  unter  vindiciae  p.  376  M.)  aus 
einer  censorischen  Rede  Catos  gegen  den  L.  Furius,  die  eine  Mult  wegen  MIm- 
brauchs  öffentlicher  Wasserleitungen  betraf:  .  .  .  .  a  praetores  aecundum  poptämm 
vindicias  dicunt. 

2)  Nicht  als  ob  es  principiell  unmöglich  gewesen  wäre ,  dass  zum  Befspi«! 
der  Scriba,  dem  sein  Gehalt  nicht  gezahlt  wurde,  den  Quästor  desswegen  vor  den 
Prätor  lud.  Aber  schon  wegen  der  doch  möglichen  Insufflcienz  des  Aerars  konnte 
dieser  Weg  praktisch  nicht  eingeschlagen  weklen;  und  es  findet  sich  daTon 
nirgends  eine  Spur. 
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Appellation  an  eine  höhere  Gewalt,  der  die  Parteien  sich  unter-- 
ordnen;  das  Gemeinwesen,  wenn  es  dies  IhKte,  wUrde  abdiciren. 
Dertiefe  und  grosse  Gedanke  ein  Organ  des  Staats,  das  Civilgericht, 
i)ei  Streitigkeilen  Über  das  Vermögen  der  Gemeinde  den  übrigen 
Staatsorganen    Ubcrzi^ordnen     ist    dem    römischen    Gemeinwesen 
fr^md.    Erst  unter  dem  Principnt  ist  ein  Schritt  in  dieser  Richtung 
geschehen,  als  Augustus  eine  eigene  Aerarpratur  einrichtete  und 
Wero  sogar  die  Differenzen  zwischen  dem  Aerarium  und  dem  Bürger 
an  Gesehwome   wies;   aber  Bestand  hat  diese  durch  die  Mittel- 
stellung des  Fiscus  veranlasste  Ordnung  sicher  nicht  gehabt  *) .  — 
Somit  bleibt  dem  Gläubiger  der  Gemeinde  als  regelmüssige  Form 
zur  Geltendmachung  seiner  Forderung  nur  die  der  magistratischen 
Cognition,  welche  freilich  nichts  ist  als  die  Erledigung  der8ell)en 
^rch  die  angeblich  leistungspdichtigc  Partei ;  eben  wie  der  Haus- 
soho  wegen   seiner  Peculiarforderung  gegen   den  Vater   nar  auf 
Cognition,  nicht  auf  eigentliches  Geiicht  ein  Anrecht  hat.    Praktisch 
wirkungslos  war  diese  Geltendmachung  keineswegs.     Der  Private, 
^er  sich  beschwert  fand,  reclamirte  bei  dem  betreffenden  Beam- 
Wn  und  dessen  Gol legen ;  und  wie  es  jedes  gewissenhaften  Man- 
•tes  Pflicht  ist  einen  gegen  ihn  erhobenen  Rechtsanspruch  ernstlich 
^a  prüfen,  lag  es  sicher  in  der  Pflicht  des  betreffenden  Collegiums 
^ie  Sache,  eventuell  mit  Zuziehung  von  Rathmifnnem,  genau  zu 
xintersuchen  und  gewissenhaft  zu  entscheiden.    Es  ist  wohl  mög- 
lich, dass   in   diesem  formell   für  den  Privaten  ungünstig  geord- 
neten Verfahren  der  Sache  nach  weil  hjfufiger  der  Gemeinde  zu 
nahe  getreten  worden   ist  als  ihm.    da   das   eigene   Interesse  an 
der  Sache,   wie   es  der  Klüger   im  Privatprozess  hat,    hier  nicht 
obwaltete. 

Bei   den    Forderunsen   der  Gemeinde   sind  zu  mterscheiden  Fo«Jerongcn 

^  der  Ge- 

die  auf  Dienste  und  die  auf  Geld  gerichteten.  mcinde 

Da    bei    den    dem   Bürger    obliegenden    höchst  persönlichen   auf  nicht 
Diensten,  vor  allem  dem  Kriegsdienst,  demnächst  der  Uebernahme    wenit«; 
der  Geschwornenthätigkeit   und  überhaupt  der  öffentlichen  Func- 
tionen, der  vermögensrechtliche  Begriff  der  Entschädigung  für  die 
Nichtleistung  streng   genommen    nicht  Platz  greift    werden  diese 
Dienste  conect  vom  sittlich-politischen  Standpuncte  aufgefasst,  das 


1)  Darilber  vgl.  den  Abschnitt  von  der  Qu'astur.  Dasi  gegen  den  Fiscus, 
das  heisAt  gegen  den  Princeps,*  in  der  besseren  Zeit  des  Principats  der  Privat- 
prozess statthaft  war,  gehört  nicht  hieher. 
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heisst  die  unberechtigte  Nichtleistung  derselben  als  ein  Delict  be- 
handelt.    Diese   Auffassung  ist   auch   den   Römern   nicht  fremd: 
gegen  den  säumigen  Dienstpflichtigen  kann  körperliche  Zttchtigang 
eintreten  und  es  in  diesem  Fall  selbst  zur  Provocation  kommen^), 
Indess  ist  es  auffallend ,  dass  in  den  bei  weitem    meisten  Fällen 
dieser  Art   nicht   die   criminalrechtliche  Provocation,   sondern  die 
gegen  jedes  niagistratisehe  Decret  zulässige  Appellation  angewandt 
wird;    und  bei  der  Dehnbarkeit  des   Begriffs  der   Entschädigung 
ist    wahrscheinlich   wenigstens  gegen   den    Dienstpflichtigen,    der 
noch  nicht  eingeschworen  war  und  in  der  That  dem  den  Gontract 
brechenden  Gemeindesohuldner  näher  stand  als  dem  Verbrecher, 
die  privatrechtliche  Auffassung  des  Falles  hervorgekehrt  worden. 
Es  lag  dies  durchaus  im  Interesse  der  Behörden ;  denn  die  Exe- 
cution  gegen   den   säumigen  Schuldner   entfernte   sich  nicht  weil 
von  der  criminellen^),  die  Rechtsmittel  aber  des  Angeschuldigten 
bei   crimineller  Behandlung  der  Sache  waren   sehr  viel   stärkere 
als  wenn  der  Pflichtige  als  ein  nicht  leistender  Schuldner  betrach- 
tet ward,  gegen  den,    da   die   ausgebliebene   Leistung  eine  Ab- 
schätzung; in  Geld  nicht  zuliess,   sofort  die  persönliche  Execution 
vollstreckt  werden  konnte.    Dafür  spricht  weiter,  dass  die  sämmi- 
liehen   Dienstlei>tungen  des   Bürgers  an  den  Staat,   ohne  Unter- 
schied ob  sie  vertretbar  sind  oder  nicht,  in  der  technischen  Sprache 
als   moewö'a,    muneraj    zusammengefasst    werden.    —    Die   Voll- 
streckung der  Execution   lag   demjenigen   Magistrat  ob,   der  die 
schuldigen  Dienste  vergeblich  eingefordert  hatte,  bei  dem  Dilecios 
also  dem  Consul. 

»uf  vcrtret  Unzweifelhaft  gehören  dem  Gebiet  des  öffentlichen  Vermögens- 

rechts diejeiigen  nicht  deliclischen  Forderungen  der  Gemeinde 
an  den  Bürj^er  an,  welche  auf  ökonomisch  vertretbare  Dienste 
(operae)  gerichtet  sind.  Dieselben  beruhen  entweder  auf  Geseti 
oder  auf  Vertrag. 

ceaeuiicher  So  gcwiis   anfänglich  die  gesetzlich   fixirten  Dienstleistungen 

Entstehung ;  *j  *j  o 

im  öflentlicher  Leben  Roms  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben, 
so  wenig  ist  darüber  bekannt;  und  auf  die  Frage,  wie  hier  die 
Execution  gegen  den  Säumigen  erfolgt  ist,  können  wir   nur  anl- 


1)  Liv.  2,  55.  7,  4.     Vgl.  Liv.  3,  69,  7. 

2)  Die  Behanduug  des  ausbleibenden  Pflichtigen  (rj  xa  a(6[jiaTa  a^^iv  ^  td 
ypifltaTi  cpipeiv ,  Dbn.  8,  81 ;  llandb.  3,  2,  288)  entspricht  genau  derjenigen 
des  zahlungsunfahigüi  Schuldners. 
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dass  sie,  wie  es  scheint  seit  es  eine  Plebs  und  plebe- 
the  Aedilen  gab,  in  deren  Hand  gelegen  hat.  Dass  letzteren  nicbt 
1  Haus  aus,  aber  früh  zu  diesem  Behuf  das  den  niederen  Ma- 
lllraten  an  sich  fehlende  Coercitionsrecbl  auf  dem  Gebiete  des 
mögensrechU  eingeräumt  wordtn  ist,  das  heisst  dass  sie  das 
Kbt  erbielloD  den  Süumigen  zu  multiren  und  ausEupfitndeii,  ist  be- 
lils  ^S.  t38j  dargelegt  worden.  Aber  ausser  diesem  intlirectea  delie- 
Hhen  steht,  wahrscheinlich  von  Jeher,  den  At^dilcn  ein  direct  gegen 
a  Säumigen  sich  richtendes  nicht deliclischesZwangsmittel  zu,  das 
pchl  die  rtlckslündige  Arbeil  einem  beliebigen  Unternehmer  zu  ver- 
SD,  so  dass  dieser  nach  dem  oben  (S.  1 68)  erörterten  gleichsam 
^loriscfaen  Verfahren  die  von  der  Gemeinde  ihm  dafür  gesehul- 
e  Summe  nicht  von  dieser,  sondern  von  dem  Süunijgen  erhebt, 
bigenfallB,  »ahrscbeinlich  bei  dem  Prälor,  durch  Civilklage  bet- 
■ibt').  Die  Entscheidung  der  trage,  ob  Letstungsp dicht  vorlian- 
it  uod  ob  in  gentlgender  Weise  geleistet  ist  oder  nicht,  also  jene 
Ürccien  oder  directen  Zwangsmittel  Platz  greifen,  kann  nur  bei 
I  Aedilen  gestanden  haben,  so  dass  diese  in  der  römischen 
ministralivjurisdiction  ur-^prUnglich  eine  wichtige  Holle  ge.spielt 
wn  tnUssen.  —  Für  den  fall,  der  allerdings  mitglich  bleibt, 
i  sich  kein  Dritter  bereit  ßndei  auf  Rechnung  des  Leistungs- 
^ti^n  die  Arbeit  zu  Übernehmen,  mag  dem  Aedilen  das  Recht 
standen  haben  gegen  den  letzteren  gleichwie  gegen  den  zah- 
tunfabigen  Schuldner  die  vermfigenfirecbtliche  Execution  zu 
latnicken ;  doch  ist  dies  in  unsern  ßechtsqucllen  nicht  ausge- 
»n  und,  wenn  es  beslaud,  wiihrscheinlieh  noch  früher  ver- 
Ikwunden  als  die  gleichartige  Execution  gegen  den  incetisiis. 
Id  der  historisch  uns  bekannten  Kpoche  erscheint  die  gesoW-  „' 
UiensUeistung  fast  verdriingl  durch  die  contractliciie :  die 
Irtjtwe  Iieherrscht  im  Gomeindevurmögensrecht  nicht  bloss  das 
Wi-iU*  Gebiet  der  operarum  hcalio  des  Privatrechls,  sondern  es 
L  aticb  ein   grosser  Theil   der   privatrecbtlichcn  Kaufvertrilge 


lit   mit  dieaen  Foiderimgen  ,  «enlgtteiis  der  Rsgel   iiirh, 

No  (ut  nte  der  AedUia,    venti   die   lTtibnd«etinng  cioes 

dar  Gemeinde  aelbit  »blag,   dioae   tu   LMleii   daa   Aerarlum  tst- 

wärc  u  uiCgIivh  gewesen  eine  leraiiimta  Arbeit  In  glitltlier  Wohe 

iini)  dtri  KetTitf  durcb  dün  OaiiMT  von  dem  Pfllshtlgeii  ein- 

;    *ber    e»    «u    heTlli)iiiinli''b.    vielleicht    tagai  geaetillch  voige- 


I 
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hier  in  diese  Rechtsform  gefassl  oder  gezwSngt.  Das  Recht  zum 
Abschluss  derselben  ist  insofern  ein  censorisches,  als  der  Abschluss 
der  ötTentlichen  l.ocationen  dui*ch  die  Censoren  als  die  regel- 
massige Form  derselben  angesehen  wird.  Indess  kommen  auch 
bei  andern  Magistraturen,  wo  deren  Verwaltungskreise  sie  erfor- 
dern, dergleichen  Locationen  hiiufig  vor;  wie  zum  Beispiel  wo  die 
Instandhaltung  des  Pflasters  dem  Aerarium  obliegt,  die  dafür  er* 
forderliche  I^cation  von  dem  mit  der  Aufsicht  über  die  Strassen 
überhaupt  betrauten  Aedilis  abgeschlossen  wird.  —  Das  Verfahren 
ist  genau  dasselbe,  wie  bei  den  gesetzlichen  Dienstleislungen. 
Differenzen  über  den  Umfang  und  überhaupt  die  Gontractmässig- 
keit  der  Leistung  erledigt  von  Rechts  wegen  derjenige  Magistrat, 
der  die  Location  abgeschlossen  hat;  wie  er  denn  auch,  wo,  wie 
bei  Bauten,  eine  eigentliche  Abnahme  stattfindet^  diese  vollzieht. 
Die  Leistung,  die  nicht  genügend  oder  gar  nicht  beschafft  ist, 
wird  von  demsollKui  Magistrat  an  einen  andern  Unternehmer  ver- 
dungen, so  dass  l)eiderseits  die  Gemeinde  ausscheidet  und  der 
süumige  Unternehmer  der  Schuldner  desjenigen  wird,  der  für  ihn 
eintritt*). 
oeidforde-  ßci  dcu  Gcldfordcrungen    der  Gemeinde    ist,    wie  bei    der 

ning  der  '-'  ' 

Gemeinde.  Privalforderung,  die  rechtliche  Feststellung  der  Forderung  und  das 
Einziehungsverfahren  zu  unterscheiden.  Die  Rcchtstitel,  aus  wel- 
chen die  Gemeinde  zu  fordern  berechtigt  ist,  können  in  diesem 
Zusammenhang  nicht  sämmtlich  erörtert  werden;  wir  gehen  nur 
auf  die  wichtigsten  derselben  ein,  die  Forderung  der  Bürgersteuer 
(tributum) ,  die  aus  dem  Domanialbesitz  und  wds  ihm  gleich  steht 
entspringende  [vectigalia] ^  die  aus  den  in  den  Strafgesetzen  fest 
normirten  Geldbussen  herrührende  und  diejenige,  welche  aus 
dem  an  dem  Gemeindevermögen  ausgeübten  Delict  der  Gemeinde 
erwuchst.  Alle  diese  Forderungen  sind  so  beschaffen,  dass  sie 
nicht  eingezogen  werden  können,  bevor  zwischen  dem  Vertreter 
der  Gemeinde  einer-  und  dem  Zahlungspflichtigen  andrerseits  im 
Wege  der  Vereinbarung,  der  Verhandlung  oder  des  Prozesses  der 
zu  zahlende  Betrag  und  überhaupt  die  Modalitüten  der  Leistung 
rechtlich  festgestellt  worden  sind. 
Steuer-  Die  Feststellung  der  Bürgersteller,  des  tributum^  findet  in  der 

or  erung.  ^^j^^  Statt,    dass  das  Steuercapital  eines  jeden  Steuerpflichtigen 


Ij  !>;»•<  Nähere  bei  dtr  Ceiisur. 
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Dieb  Vernehmung  desselben  von  den  Censoren  in  Creld  abgeschätzt 
wird,  woraus  dann  der  in  Procenten  des  Steuercapitals  ausge- 
schriebene Steuerbetrag  sich  rechnungsmässig  ergiebU  —  Für  den 
FaU,  der  hier  leicht  eintreten  konnte,  dass  der  Bürger,  indem  er 
ach  lur  Schätzung  nicht  stellt,  die  Begründung  der  Geldforderung 
oBiDOglich  macht,  ist  dem  Censor  dasselbe  Recht  eingeräumt, 
welches  dem  Privatglüubiger  gegen  den  die  festgestellte  Zahlung 
nicht  leistenden  Schuldner  zusteht ,  das  Recht  der  Execution  an 
der  Person  wie  an  dem  Vermögen.  Jedoch  vollstrackt  die  Execu- 
lion  gegen  die  Person,  da  die  den  Censoren  eingeräumte  niedere 
Coerciüon  (S.  438)  hiezu  nicht  ausreicht,  auch  nach  Einführung 
dieser  Magistratur  immer  der  GonsuP). 
I  Der  Domanialbesilz ,   wozu  nach   römischer  Auffassung  auch  fj^^^ 

die  Wege  und  die  Häfen  gezählt  werden,  wird  in  der  Weise  ver- 
^erthek,    dass  entweder  der  unmittelbare  Ertrag  desselben  oder 
S^^öbnlicher  die   für  die  Benutzung  der  Domäne  von  dem   ein- 
'^Inen  Nutznehmer  der  Gemeinde  geschuldete  Vergütung  an  Un- 
^rnehmer  abgegeben  werden,    welche   dagegen   für   eine   feste 
^^Msumme  Schuldner  des  Aerarium  werden.     Auch  diese  Fest- 
^l^lIuDg  ist  Sache  des  Censors.  —  Die  Specialsteuem    späterer 
^Dtetehung,  wie  zum  Beispiel  die  fünfprocentige  Abgabe  von  dem 
^^erth  der  freigelassenen   Sclaven,    scheinen   ebenfalls  der  cen- 
^t>rischen  Feststellung  unterlegen  zu  haben,   indem  sie  wie  die 
^^ectigcUia   behandelt    und   an    Gesammtuntemehmer    gegen    eine 
^^uschsumme  abgegeben  wurden. 

Die    festen    Geldstrafen    ruhen    ohne    Ausnahme   auf   einem  Feste  oeid- 

^pecialgesetz.  welches  an  eine  bestimmte  Contravention  die  Rechts- 

9olge  knüpft,  dass  eine  gewisse  aus  dem  Gesetze  selbst  sich  er- 

^bende   Summe  der  römischen  Gemeinde  zu  leisten  sei;    wobei 

^es  gleichgültig  ist,    ob  diese  Summe   ziffermässig  in  dem  Gesetz 

ausgesprochen  ist  oder  noch  einer  rechnungsmässigen  Abschätzung 

unterliegt,    wohin   zum  Beispiel   die  auf  eine   Vermögensquole ^j 

oder  auf  den  Sachwerth  oder  den   Schadensersatz    und   dessen 


i)  Zonara«  7,   19:  toiv  jjiivTOt  \u^  ditOYP^^'api''»'^  toI;  oMaz  h  Tat;  dr^o- 

i:lrpa9xov.     Vgl.  im  Uebrigeir  den  Abschnitt  von  der  Censnr. 

2)  Eine  häufige  Strafformel  war  4000  Asse  weniger  als  das  halbe  VermSgen' 
{mUU  minus  dimidium  familiae  multa  esto :  Cato  bei  Gellius  6|7],  3,  37 ;  Fronto 
ad  Antoninum  hnp.   1,  5  p.   103  Naber j. 
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Multipla^)   gestellte  gehören.     In   den   Sirafgesetien  wird  neben 
die  feste  Mult  nicht  selten  die  vom  Magistrat  dictirte  oder  irrogirte 
arbitrüre  (S.   148)  gestellt,  das  heisst  neben  jener  noch  der  zur 
Coercilion  l)erechtigie  Magistrat  aufgefordert  seine  Multirungsbefug- 
niss  in  Anwendung  zu  bringen,  so  dass  beide  Rechtsformen  electiv 
mit  einander  concurriren -) .     Jene   festen    Bussen  sind  nachweis- 
bar seit  der  zweiten  HHlfte  des  6.  Jahrhunderts^),   und  für  ge- 
wisse Fitlle  ohne  Zweifel  sehr  viel  alter,  ja  für  einzelne  vielleicht  so 
alt  wie  das  römische  Recht  selbst.     Nichtsdestoweniger  darf  diese 
Form  der  Geldstrafe,    welche  das  freie  Ermessen  des  Magistrats 
aufhebt^  insofern  als  die  jüngere  betrachtet  werden,  als  sie  gegen- 
über der  arbiträren  Mult  stetig  sich  ausdehnt  und  diese  mehr  und 
mehr  zurückdrängt.     Es  entspricht  der  allgemeinen  durchaus  auf 
die  Fesselung  der  Magistratur  gerichteten  Entwickelung  des  römi- 
schen Gemeinwesens,  dass  anfanglich,  wo  überhaupt  einem  Privaten 
eine  Vermögensbusse  auferlegt  werden  sollte,  dafür  die  magistra- 
tische  Goercition   aufgerufen   ward,    diese  aber  mehr  und  mehr 
zurücktrat   und   schliesslich   nur   in   der  Form   der  Bagatellstrafe 
sich   behauptete.   —   Von   allgemeinen  Normen   kann    im   Gebiet 
der   festen  Geldstrafe   genau  genommen  nicht  die  Rede  sein,   da 
der  in  dem  Specialgesetz  angeordneten  Strafe  i^egelmössig  ebenfalls 
speciell  die  Vorschriften   über  ihre  Einziehung  beigefügt  wurden 
und  daher  hier  die  grösste  Mannichfaltigkeil  des  Prozessgangs  ob- 
waltete.    Doch    lassen    sich  die  allgemeinen  leitenden  Gedanken 
erkennen. 

1)  Dafür  ist  die  Formel  quanti  ea  res  enf,  tantam  pecuniam  (z.  B.  SUdt- 
recht  von  Malact  e.  62)  oder  tantum  et  alterum  tcmtum  (popti/o)  darc  damna» 
esio  (z.  B.  das.  c.  07). 

2)  Das  baiitinischc  Gesetz  Z.  8  (C.  7.  L.  I  p.  45  droht  dem  Contraveoienten 
entweder  eine  willkürliche  Busse,  sofern  &ich  ein  (an  sich  zur  Mnltining  berech- 
tigter) Magistrat  herbeilässt  eine  solche  auszusprechen,  oder  eine  in  dem  Gesetz 
selbst  uormirte,  welche  Jeder  Magistrat,  dem  es  beliebt,  in  der  Weise  beitreibt 
(eam  pequniam  quti  voUt  mayutratu$  exsigito)^  dass  er  vom  Prätor  ein  reci- 
peratorischcs  Gericht  erbittet  und  den  Beklagten  der  Gemeinde  auf  die  Busse 
verurtheilen  lässt.  Auch  in  dem  tudertischen  («esetz  (S.  142  A.  3)  findet  sich 
dieselbe  Alternative :  entweder  Kinklagung  der  bestimmten  Busse ,  ohne  Zweifel 
im  Civilweg,  oder  Auflegung  einer  unbestimmten  mit  Provocation  an  die  Ge- 
meinde. Das  Wahlrecht  hat  der  klagende  Magistrat,  so  dass,  wenn  mehrere 
klagen  vt ollen,    vermuthlich   die  Prävention  entscheidet. 

3)  Die  S.  175  A.  2  angeführte  Formel  aus  catonischer  Zeit  ist  meines  Wissens 
das  älteste  sichere  Beispiel  einer  die  magistratische  Arbitration  sussohHesseiiden 
gesetzlichen  Mult.  Denn  die  novi  exempli  togatio  aus  dem  J.  386,  %U,  $i 
M.  Furius  pro  dictaiore  quid  egis«tt,  quingentum  milium  ei  mulia  esset  (^Liv.  6, 
39),  die  übrigens  auch  als  privHegimn  anomal  Ui,  kann  •schwerlich  als  geschieht^ 
lieh  beglaubigt  gelten. 
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Die   feste  Geldstrafe  wird   zwar  ebenfalls   als   multn   aufftfi-  Ebkii 

it  und  steht  im  Ergebniss  der  diclirlen   magistratisuhen  MulLa 

Fgleich');  aber  ihrem  Wesen  nach  erscheint  sie  vielmehr  als  ver- 

I  Wigeos rechtliche  bedingte  Forderung  des  Äerarium  an  einen  Pri- 

]'nten:    der    Contravenienl    soll    verpflichlet    sein    der   Gemeinde 

diesen  Betrag  zu  zahlen  oder,  wie  die  Formel   dafUr  ist,    pupitlo 

dare  damiws  esto.    Das  deliciiscbe  Motiv  der  Forderung  tritt  ganz 

in   gleicher   Weise   in   den   Hinlergrund    wie   bei    den    bedingten 

SpODsionen  und  den  Pünalstipulalionen  des  Privatrechts;    formell 

fHllt  diese  Gemeindeforderung  namentlich  mit  derjenigen  aus  dem 

der  Gemeinde  hinterlassciien   Forde rungslegat  {legatum  per  dam- 

nattonem)  geradezu  zusammen. 

Es  ist  nur  die  folgerichtige  Anwendung  dieser  Auffassung, 
dass,  Wilbreod  die  dicliri«  Mulla  im  Wege  der  criminellen  .ludica- 
lion  verfolgt  werden  muss  und  eventuell  zur  Provocalion  an  die 
Gemeinde  fuhrt,  die  feste  Geldstrafe  niemals  auf  diesem  Wege 
verfolgt  wird^j,  sondern  das  in  Betreßt  der  Erfüllung  der  Be- 
diogong,  an  welche  die  Forderung  geknüpft  ist,  das  heisst  fUr 
den  Beweis  der  behaupteten  ConlraveDlion  anzustellende  Ermitlc- 
lungsverfahran  3j  durchaus  als  Civilprozess  auftritt.  Die  Behörde, 
vor  die  dasselbe  gcböri,  ist,  so  viel  wir  wissen  ausschliesslich, 
der  Prütor,  und  zwar,  insofern  es  sich  um  Contraventionen  römi- 
scher Bürger  handelt,  der  städtische*),  femer  die  praiorischen 
Geschworenen.  Man  kann  demnach  das  Verfahren  bei  der  freien 
and  der  festen  Mult  auch  in  der  Weise  detiniren,  dass  dort  in 
ictxter  Instanz  das  Volks-,  hier  wesentlich  das  Gescbwornenge rieht 
afttscheidet.     Wo   also  die  Gesetze    beide  combiniren ,    lassen   sie 

I  1)  tfu/(a  bnuclit  tcboa  CKo  (S.   175  A.  2)   und   b»ucht   such   dai   luder- 

dslKk«  Omsu  (S.   112  A.  3)  von  der  festen  OdldttTite;  aber  im  mrengeti  Leg>)- 
•Ijl  Kheinl  man  äkSüi  nicbt  muilu  eito,  sondern  populo  dare  damnal  eito  (ctigt 

7)  Vt*  Hnichke   (Hnlu  und  StcntiientuiD   bes.    S.  266  fg.]  diese   logisrli 
wta   fttkatcb    glalcli   einleucbteiide   Incompatlbilitit   der    feiten   Mall   und   de« 
"  '  im  popull  nirtit  erkannt  bat,  <it  der  üaaptmiiigel  lefnei  Danlelinng  dfeiei 
n  durrhau«  cernicbläasiglen  und  Im  Qbrifen  lieKacb  durcb  ihn  taf^eUiiten 
I  bMltStloti. 

3)  Wu  der  Geldbetrag  nkbt  zlOennlaBi^  von  vom  herein  fealstebt,  schlie»! 
\   BnnlltelungiTeifahieii    auch   die  Umaeiiung   dea  ütrmrbetrap  in   eine    tttU- 


4)  DiM  folgt  ans  dem  Weaen   dei  CMlklige,    und   ai  spricht  weiter  dafür. 

_^   ■   du    blehoi    gehörige ,     allerdtngt    formell    abweichende    Verbhren    gegan 

<|.  O^iaiiaa  vor  dem  Scultprätor  Eefühit  ward  (S.  178  A.  2).     AusdrBckllch  gc- 

uinl  wird  aotift  die  Bobürde  nirgends;  aber  auch  nirgends  eine  andere  Irgen''- 

e  bvtelchnet. 


»lurlb.  [.  -i.  A 
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dem  Magistrat  die  Wahl  die  Contravention  vor  der  Gemeinde  oder 
vor  Geschworenen  zu  verfolgen.  Auch  auf  diesem  Gebiet  also 
wird,  wie  in  dem  Gapitalprozess ,  allmählich  das  Volksgericht 
durch  die  Geschwornenbank  ersetzt.  —  Die  Geschwomen  sind 
regelmässig  Rccuperatoren  M,  so  dass  also  der  Prfltor  den  Prozess 
instruirt  und  nach  der  empfangenen  Formel  die  Recuperatoren  ihn 
entscheiden.  In  einzelnen  besonders  wichtigen  Fällen  ist  ihm  die 
Form  der  quaestio  gegeben,  das  heisst  der  Prütor  angewiesen  wor-* 
den  den  Prozess  nicht  bloss  zu  instruiren,  sondern  auch  dem 
iudk'ium,  allerdings  ohne  Stimmrecht,  vorzusitzen  und  dasselbe 
zu  dirigiren^). 
diinrii  jeden  Das  Klagerecht  [petitio]  ^)  steht  der  Gemeinde  zu ;  die  Frage, 
**  **'**'  wer  sie  zu  vertreten  befugt  ist,  scheint  in  jedem  Strafgesetz  be- 
sonders beantwortet  und  zwar  der  Regel  nach  dasselbe  entweder 
einem  jeden  Magistrat  oder  einem  jeden  Bürger  eingeräumt  wor- 
den zu  sein^).  Leitender  Grundsatz  scheint  dabei  bis  zum 
Ausgang  der  Republik  gewesen  zu  sein,  dass  schwerere  und 
namentlich  in  die  Politik  eingreifende  Bussen  nur  durch  einen 
Magistrat  bei  dem  Prütor  eingeklagt  werden  konnten  ^) ,  so  dass 
das  magistratische  Recht  der  freien  Multa  sich  in  diesem  Vor- 
l)chalt   des    Einklagungsrechtes   der  festen    gewissermassen   fori* 


1)  Pifs  zeigt  iiamentlKh  das  bantinische  Gesetz  (S.  176  A.  2)  und  das  der 
Colonie  Genotiva.  Auch  dies  Vorherrschen  der  Recuperatoren  spricht  für  reUtiv 
spAtes  Kntätehcn  des  Verfahrens;  vom  iudex  unus  begegnet  keine  Spur. 

*2)  Das   heilst   iudicium   exercere.     So   ist   der   Prozess    gegen   Q.  Opimius 
cefQhrt  worden  (Cicero  in   Verr.  l.   1.  60). 

3)  Pdere  ist  der  technische  Ausdruck  wie  für  jede  Civilklage  in  pcrjonom, 
60  auth  für  diese;  so  dass  muUam  petere  (ad  Her,  1,  11,  '20:  Cicero  Brut  34, 
131.  Verr.  l.  60,  I.V.  pro  Cluent.  33,  91.  3\  96.  37,  I03j  in  GegeiuaU  tritt 
zu  mulUun  dicere  und  inrogare.  Doch  wird,  wie  die  damnatio  lU  multa^  so  auch 
die  petitio  wohl  als  accusatio  bezeichnet  (Cicero  pro  Clueni,  34,  93  and  sonst), 
während  umgekehrt  des  tudertlsche  Gesetz  (S.  14*2  A.  2)  das  Inrogiren  der  Hult 
popuU  iudicio  peiere  nennt.  In  beiden  Fällen  überwiegt  die  factlsche  Auffiassang 
die  streng  Juristische  Formulirung. 

4)  Von  den  spanischen  Stadtrechten  stellt  das  der  Colonie  Genetiva  aus 
Caesars  Zeit  (^c.  95  und  dazu  mein  Commentir  p.  141)  die  muliae  petitio 
durch  den  Magistrat  (^«i  Ilrir  praefectufve  ex  re  coloniae  petet)  und  die  darch 
den  Bürger  [*i  privatus  peUt)  neben  einander. 

5)  Die  Beschränkung  des  Klagrechts  auf  den  Magistrat  sprechen  sowohl  das 
bantinische  wie  das  tudertinische  Gesetz  aus  (S.  176  A.  *2);  und  dass  die  in  SaUas 
tiesetz  über  die  quaestio  inter  ticarioi  angedrohte  Mulu  derselben  ebenfaUs  unter- 
lag, geht  daraus  hervor,  dass  in  dem  Multprocess  gegen  C.  Janias  der  Klager 
ein  Volkstribun  ist  und  offenbar  nur  klagen  kann,  so  lange  er  im  Amt  ist 
(^Cicero  pro  Cluent.  33.  91.  34.  94).  Einen  Fall,  wo  eine  analoge  Klage  tod 
einem  Privaten  erhoben  wäre,  kenne  ich  nicht. 
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aetct^).  Dabei  mag  zuQäcbsl  an  den  Quäslor  gedacht  sein,  theils 
weil  dergleichen  allgemein  gehaltene  AufforderuDgea  sich  wahr- 
scheinlich vorzugsweise  an  die  jedesmal  niedrigste  Kalej^orie  iler 
üborbaupt  Deikommendcn  richtelen  (S.  160),  theils  weil  es  an- 
gemessen erscheint,  dass  die  fUi-  die  Einziehung  der  li(|uidun 
Gemein  deforde  runj^en  bestitnuile  Behörde  sich  auch  mit  der  l.i<|iii- 
|,4fnu>^  der  iilii|uiden  vorzugsweise  l)eschaftigt.  Doch  linden  wir 
iJHicb,  dass  ein  Volkstribun  einen  solchen  Prozess  anhUugig  machte 
(S.  178  A.  5j ;  und  es  kann  selbst  in  Frage  kommen,  ob  nicht  so- 
gar der  Praior  befugt  war  bei  einem  »ndem  Priitor,  ja  bei  sich 
selbst  zu  klagen '';.  —  Auch  das  mag  vorgekommen  sein,  dass 
nicht  alle,  sondern  nur  gewisse  Mugisirate  xur  Klage  berufen  wur- 
den; doch  liegt  fUr  Uoni  kein  Beispiel  einer  solchen  Festsetzung 
—  L'nter  dem  Principal  ist,  wie  in  Folge  des  Wogfalls  der 
Velisgericble  die  magislratiscbe  multae  inrogalio.  so  auch  «lieses 
vcmandte  Klag  Vorzugsrecht  der  Magistrat«  verschwunden. 
Jedem  Bürger  kommt  das  Klagerecht  zu  bei  den  an  dem<tu 
I 'Ctcaei n de vermt^cn  ausgeübten  Delicten  ,  namentlich  dem  Dieb- 
rl  {furtum  puOUcuiH,  peciilatus*!,  so  wie  der  Beschädigung 
num  intuna  Haluiii''i,  des  {ttTenllicbcn  Gutes.  Diese  Klagen 
u  den  auf  feste  Busse  gerichteten,  schon  wenn  sie,  wii' 
die  analogen  des  Privatrechts,  auf  den  Werih  der  Sache  oder  des 
4Dgerichteten   Schadens   und   dessen  Mulliplu  gestellt  sind;    doch 


t)  Anth  d<ei  bpriehl  ilatüi,  dut  die  feile  Uulu,  von  gamelnen  Verbrachen 
jatefaen ,  nklit  eben  tlt  UC.  Denn  dutul'  tiltiiuniikeo ,  ins  der  \fiiglslr9>l 
M  dem  Mm^Iiiul  kUgt,  ist  dem  (inUte  de«  alteren  Iteebti  rreniiJ:  itigüseben 
^TTO.  du«  in  llteäler  Zelt  der  äEaglstral  duiicb  bei  lich  selbil  kUgcJi  tdutslu. 
■  M  vir  in  »piterer  Zelt  In  der  Tbit  Undeo  (A.  2j. 

'1)  In  dem  ülidtiecht  der  Colanie  Geaetiti  ist  lu^diQcklleb  aiugetprocbeu, 
4*M  der  Duotir  bei  den  Uuovii  diese  ClTÜklige  anbringen  kuoiie.  Dias  kuin 
•0  gctUcht  lein,  dus  dei  eine  College  als  Beliüide,  dec  uideie  tU  tUigar  lungirl. 
Abu  lacb  in  dei  Cirilkiaga,  die  Cii^co  divin.  in  Caee.  17  berichlot,  klagt  der 
Vertreter  dee  äutlbalteri  bei  (icb  selber,  mui  die  lUcapetatoraa  ela  mid  weist 
•kb  In  den  Detitz,  uachdem  dieao  [<lr  ihn  eutscliiedeii  babeu. 

3)  Dt<egen  beacbrlniit  das  tieielz  der  Coianla  Genetlii  du  StrafreLhC  auf 
I  Ubetbeuuteii  (lleir  pratfcetutit). 

A)  £lno  Andeutuiii;  wenlgEteai  Hegt  darin,  daaa  der  Unlericblelf  der  pu61jrtinj 
I  itm  ilidtigrben  fräior  lur  Anieige   kemmt  (Lh.  'iü.  3,   12  >gl.  c.   1.   II). 

6)  Cicero  Brut.  34,  131^  todcm  Import  uo-wular  lie  fltbt  L.  Catmlauu 
/Wl,  quan  tyo  oudtvi  iam  leneni,  oum  ab  /-.  SabtUio  nvMaia  Ugt  Aiitülia  damnt 
Mvla  (aberlleferl  ist  dt  liutitia)  ftUvittet.  Dana«fa  scbelnt  dM  viiillUschu 
<]wti  ai.cb  die  der  Gemeinde  uijceCOgte  Saelibesch^Lillguug  lu  seinen  Kreis  gciogoii 
umA  itiüt  in  gewisieu  Killen  (esle  Oslditiafen  allgegrdnet  lu  baben.     l>*s>  der 

I  deppelt«  SchadensenaU ,  wie  das  Crlvalreebt  <lin  anordnet,  al)  mul>-i 
fccMktawt  «erden  könne,   isc  nicht  irabrtcbBliilicfa.   , 
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>^-,..^<.M.uf  auch  ziffermüssig  fixirle  Geldbussen  fUr 
.^uiuru  zu  haben  (S.  479  A  5).     Diese  EreaUklageOf 
..I  .iiiu^irten  Malta  nicht  berühren,  mOgen  seit  alte- 
vi«:  ^i'^^e^n  sein^),  ja  auf  diesem  nicht  politischen 
^      c  Aiikla^erbelobnung  sehr  hoch  hinaufreichen.  — 
.  auitu  lidt  dann  weiter  und  weiter  um  sich  gegriffeD, 
..lou'iiartige  Accusationsprozess  den  gesammten  Cri^ 
.>^     i>;ritren   und  verschlungen   hat,   so  herrscht  auch 
.,4n.iiiilo\emiögensrecht,   so  weit  es  delictische  Forde— 
.  .t.U.  unter  dem  Principat  die  dem  Accusationsverfahrpi^ 
t     iiuaohe  Popularklage  ausschliesslich. 
.^     -  luiii^keit    des   Quiistors   folgt  regelmifssig  auf  die  des 
s    .;i'r  dos  Prators,  ähnlich  wie  im  Civilprozess  die  Forde- 
.  V  .i-*v    Ni-hliesslich   zu  der   munus   iniectio  führt.     Unter  der 
:i%..ii«;  lies  Quästors  steht  die  Staatskasse  mit  Einschluss  aller 
.^v»i    Aotiva,    welche   zur  Verüusserung,    i-esp.    Einziehung 
...  uikI  insofern  gc  Wissermassen  schon  ein  Theil  der  Staats- 
V..    vSiü.     l'ntor  diese  fielen   also   die  sUmmtlichen  Gemeinde- 
, .  Milien,  welche  mittelst  einer  der  so  eben  aufgezahlten  Pro- 
,..v..    iiiiuid   geworden  -waren.     Deren    Eintreibung    lag    dem 
.....x.K  i    »K  wu  nicht  specielle  Vorschriften  der  Gesetze  entweder 
A-.ii  Kriuitlelungsverfahren  gleich    die  Execution  verbanden, 
,  .     ..iji  Heispiol  schon  bemerkt  ward ,  dass  gegen  den  incensus 
,.  v..»Hi»r  M'lbsl  die  Execution  vollstreckte  2;,  oder  die  ExecutioD 
..o^^iiii^  oiiinrt(*n '^) .     Dabei   steht   dem    Beamten    nicht   bloss 
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\i  rio/vs*  ilr.H  arcusaior  de  plebe,  den  Cicero  (Ö.  179  A.  5j  erwähnt,  fällt 
,  .1  JoH  Si<-lalkriegeä.     Wahrscheinlich  gehört  aber  sogar  hieher  der  alleni 
V  .»     «»h  «'hr  alto,  wenn  gleich  in  unserer  Ueberlieferung  (denn  Gai.  4,  8^ 
.  I.  :i  .U«i  richtigen  Lesung  die  einzelnen  Fälle  nicht  auf)  nur  bei  Justiniais 
,     .1*  (•!    .intMialtcne   Satz,    dass   nach  Herkommen  alUriua  nomine  pn^ 
.   ..V   .'ifrfiliilr,  pro  tuUla  geklagt  werden  könne.     Die  einzelnen  dnrchan»- 
%%s «  4!H0'*^*tA«*i'   beruhenden  Popularklagen ,    die   unsere   Rechtsbficher    ver- 
..  .     «lu.l   boi  Jenem  agere  pro  populo  schwerlich   zunächst  gemeint;  ver- 
..%  VIII iJi-  diT  Satz  ursprünglich  aufgestellt   in  Beziehung  auf  die  der  Ire- 
.  «itiiijSioii  Privatdelicte   des   furtum  und  des  damnwn   iniuriOj   obwohl 
.    (  .x-iiii'ioriiiig   ihn   mit  diesen  nicht  ausdrücklich  in  Verbindung  bringt. 
'*  b.  M.'i  ^oh«'iht,  wenn  von  einem  unter  dem  Vorsitz  des  Prätors  fungirenden 
1.  .lu'  it'iit«  «inldstrafe  als  verfallen  anerkannt  ward,  die  Beitreibung,  resp. 
\.  .^lui  ai>.«  \i'riiiügens  diesem  Prätor,  nicht  aber  dem  Quästor  obgelegen  za 
»   ^Ki.i.i    »«♦f.  /.   1,  (50,   löiij.     Auch   Caesars   Ackergesetz   (c.  55  p.  *26ö 
I ..  ■    ^u>t>i   tlio    Beitreibung   der   verwirkten  Mult   dem  prozessleitenden  Be- 
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.  •  ^\»     i'lit'ii  du»  trfM  viri  rapitaUv  die  sacramtnUi  ein ;  und  da  die  Aedilen 
\: .     .. :  loi   loUmt  \erwenden.  worden   sie  sic^  aurh  beigetrieben  haben. 
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di«  gSBM  Strenge  des  Executiv Verfahrens  zur  Seile,  wie  das  Pri- 
vatrecht  es  uns  aufzeigt,  sondern  ausserdem  nocb  die  auf  dem 
Gvbiet  des  Öffentlichen  Vermögensrechts' ausserordentlich  hoch  L:e- 
spannten  Vorschriften  über  die  Sicherheitsleistung  bei  Abschluss 
der  Contra  etc.  Der  süumige  Steuerzahler  wie  der  nicht  zahlende 
GemeiadebUr^e  ist  mit  Leib  und  Gut  der  Gemeinde  verfallen.  Die 
vermögensrechtliebe  Execution  vollzieht  der  Quästor  selbst,  eben 
wie  der  Censor,  indem  er  das  Vermögen  öffentlich  an  den  Meisl- 
bietenden  verkauft;  für  die  personale,  die  den  Verkauf  des 
Schuldners  selbst  barbeiflihrle,  wird  vernmthlich  auch  er,  so  gut 
wie  der  Censor  (S.  175),  die  Vern)ittelung  des  Consuls  anzurufen 
gehabt  haben.  Von  eigentlicher  Administralivjurisdiction  kann 
bei  dem  Quaslor  insofern  nicht  die  Rede  sein ,  als  er  durch- 
aus nur  mit  liquiden  und  fest  begrenzten  Geld  forder  un  gen  xu 
thun  hat  und  die  jeden  Zweifel  abschneidende  officielle  Con- 
slatirung  derselben  für  die  Verwaltung  des  Aerariums  durch  den 
vot^eschriehenen  Geschäftsgang  schon  bei  ihrer  Begründung  er- 
folgt. Die  innerhalb  dieser  Grenzen  statthafte  Cognition ,  ülso 
lun  Beispiel  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  gezahlt  ist  oder 
nicht,  niuss  dem  Quastor  zugestanden  haben. 

Die  gegen  jedes  magistratische  Decret  zulüssigeti  Rechtsinillcl, ''"<"^" 
insonderheit   die   Anrufung  der  lolerc^ssion  gegen   den   gleichen 
oder   niederen    Uagistrat,    siud    auf   diesem   Gelnet   durchgiingig 
»tatlbafl. 

Eine  besondere  Schwierigkeit,  deren  Lclsung  unsere  (Quellen  k«ci.u 
tiicht  gestatten,  machen  die  vermögensrechtlichen  Verbültnissc  der  o^mrii 
Gftmcüidesclaveii.  Da  dem  Sclav«D  die  privatrechtliche  'lland- 
liibgsCl bigkeil  nach  der  Auffassung  des  römischen  Rechts  nicht 
maogclt,  sondern  innerhalb  gewisser  Grenzen  auf  den  ilerm  dos 
Solaven  Uberlragen  wird,  so  konnte  auch  die  Gemeinde  dieses 
HiUels  sich  bedienen,  um  in  den  gewöhnlichen  privalrechllichen 
Formen  ein  Rechtsgeschäft  abzuschliesscn,  zum  Br^ispicl  Eigenthum 
und  Forderung  dadurch  erwerbeu,  dass  ihr  Sclave  sich  eine  Sache 
mancipiren  tioss'J  oder  eine  Summe  stipulirle.  Somit  konnte 
difelbe  auf  diesem  Wege  fast  in   alle   diejenigen  Rechts  verhalt- 
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.)  TMitiia  mn.  2,  30:    Ilbrrliu  manelpaTi  tingvloi  (die  Scliven  des  Llbn) 

pvUJfD  tubit.  'i.  ÜT.     UcDiasiei   IK  aber  die  Stellung  dieses  GemeindB- 

Blcbt   t>«kuilil.     In   den   Muiiicipleo   kamioen   neben   dtn   tervi    attotn 

«p.   7,    Ib.  'i]   4Di'.h   Beamte   mit   gleichst   Beiionnung   vot .   die 

■^     '"  werden  dürfen. 
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nisse  eintreten,  welche  der  Verkehr  inter  privatos  mit  sich  bringt. 
Entspann  sich  nun  aus  einem  solchen  ein  Rechtsstreit,  so  Hess 
dessen  Erledigung  sich  nicht  anders  bewirken  als  durch  die  prtt- 
torische  Jurisdiction.  Es  muss  also  eine  Einrichtung  bestanden 
haben,  wonach  aus  einem  solchen  Sclavengeschaft  die  Gemeinde 
als  Klägerin  oder  Beklagte  vor  dem  Prätor  auftreten  konnte; 
aber  es  fragt  sich,  wem  in  solchen  Prozessen  die  Vertretung 
obgelegen  hat.  Wenn  man  sich  an  die  Binominität  und  das 
Tcstirrecht  des  Gemeindesclaven  erinnert,  erscheint  es  als  ro^licfa, 
dass,  so  weit  ein  von  ihm  abgeschlossener  Vertrag  die  Gemeinde 
zur  Partei  machte,  er  selber  sie  gerichtlich  vertrat. 


Tl.    Die  CI>11jurisdiction. 

ladicium  u-  Die  Giviljurisdiction  ^j  umfasst  die  Erledigung  der  Streitig- 
^/rlo'^oJt?-  koitcn  zwischen  Gcmeindegliedem,  so  dass  ein  bedeutender  Thei] 
dessen,  was!heute  dem  Griminalrecht  beigezählt  ^ird,  insbeson- 
dere fast  alle  Eigenthumsverletzungen  hieher  gerechnet  werden 
(S.  153).  Die  Erledigung  erfolgt  regelmässig  durch  Bestellung  des 
Einzelgeschworenen  {iudex  ttnus)  ;  diese  Bestellung  ist  es,  die  das 
Verfahren  scharf  abgrenzt  gegen  die  Criminal-  wie  gegen  die 
Administrativgerichtsbarkeit  und  die  zunächst  und  im  strengen 
Sprachgebrauch  allein  unter  iuris  diciio  verstanden  wird*). 
Jedes  Hinausgehen  über  diese  älteste  Prozessform,  also  zum  Bei- 
spiel wenn  der  Pi*ozess  zwischen  einem  Bürger  und  einem  schutz- 
berechtigten Nichtbürger  oder  z\\ischon  zwei  solchen  Nichtbttrgem 
geführt  oder  wenn  er  nicht  durch  einen  Einzel-,  sondern  durcli 
mehrere  Geschworene  [recuperatores]  entschieden  wird,  wird  auf- 
gefasst  als  nicht  unmittelbar  aus  dem  Gesetz  hervorgegangen, 
sondern  als  beruhend  auf  der  discretionären  Gewalt  des  Magistrats, 

1)  Selbstverständlich  kann  die  Lehre  von  der  Jurisdiction  in  diesem  Zu- 
sammenhang nnr  skizzirt  werden.  Unter  den  besonderen  Darstellangen,  welche 
die  Handbücher  des  Civilprozesses  geben,  ist  bei  weitem  die  beste  die  bei 
Ilollweg  Civilprozess  %  91  fg. ;  naturlich  wird  hier  der  Gegenstand  vom  rein 
r.ivilistischen  Standpunct  aus  betrachtet,  während  er  allerdings  auch  eine  allge- 
meinere Behandlung  zulässt  als  integrirender  Theil  des  römischen  Staatswesens. 

2)  Ulpianus  THg.  2,  1,  3:  iurisdictio  est  etiam  iudicis  dandi  lieentia,  und 
son>t  oft.  Mehr  der  Form  als  der  Sache  nach  ist  Ton  der  eigentlichen  actio 
unterschieden  das  inierdictum ,  der  an  die  beiden  streitenden  Parteien  in  dem 
Sinn  perichtete  magistratische  Befehl ,  das?  der  Geschworne  entscheiden  soll ,  ob 
ihm  narhgokommen  ist  oder  nicht. 


den  Inperium'].  —  Ad  diese  Prozessregulirung  hal  sich  weiter  wHim 
•»geschlossen  die  Ordnung  anderer  piivnlrechtl icher  Verhültnisse  moeen. 
aaler  üfientlicber  Äutoritüt :  so  die  Reguiirung  von  Rec^htsansprtlcben 
in  der  Weiso,  dass  die  Tarteion  vom  Magistrat  gezwungen  worden 
ein  Ohligationsvcrhllltniss  einzugehen,  das  dann  weiter  7.u  der 
EzeMühnlichen  Klage  vor  dem  Eintel  geschworenen  fflhrt  ipraeloriaf 
stipulalioncs);  die  Beguürung  von  Erbschafls-  und  Concursoiassen 
{Imnofum  possessiones,  müsioiies  in  bona],  insbesondere  die  Fesl- 
sleltung  der  Reihenfolge  der  Berechtigten;  die  Erledigung  solcher 
Aiksprtlohe,  welche,  olnvohl  eigentlich  formell  unberechtigt,  doch 
im  I^uf  der  Zeil  mehr  und  mehr  Bertlcksichligung  fanden,  wie 
tarn  Beispiel  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  und  das 
sonstige  ausserordentliche  Verfahren.  Alle  diese  Acte,  die  positiv 
darin  tlbereinkommen ,  dass  hier  rein  privatrechtliche  die  Ge- 
meinde als  solche  nichts  angehende  Verhaltnisse  reguürl  werden, 
ne(:»tiv  darin,  dass  diese  Begulirung  nicht  durch  Nicderselzung 
voD  Geschworenen  stattfindet,  sind  mit  der  Jurisdiction  eng  ver- 
liundcn  und  werden  auch  wohl  darunter  mit  verstanden  2;;  aber 
im  strengeren  Sprnchgcbrauch  werden  sie,  vorzugsweise  die  zu- 
letzt genannten  Kategorien  der  Mission  in  das  Vermtigen  und  der 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  eben  wie  die  von  dei- 
slren];en  Rechlsform  sich  cntfcrncDdcn  Prozesse,  vielmehr  auf  die 
allgemeine  Oberamtsgcwalt  {imperiiim]  zurUckgefuhrl  und  von  der 
Jurisdiction  unterschieden  ^J.  —  Die  magistra tische  ThStigkcit  der''J'"""" 

t)  lliraiif  lieralit  der  Gegi'iisad  iet  iudiclum  gtiod  Ici/ilimo  iuri  eoniUlil 
l(ei>Ahiilich  lud'fium  legUimum)  und  des  iudlfium  quod  imptrio  eontmelur  (ge- 
nübnllrh  iudielum  impirio  conlmou) bei  Otiut  4,103 fi;.  (vgl.  3,  ISI.  4,  m.  1U6J. 

2)  Vlplui  Dig.  42,  1,  5  pr.  tidelt  du  Edi«,  die  In  Heziehuiig  tuf  dai  Vei- 
'ktnui  fiira  ordinan  deD  Aoidmeli  iurüdMio  brtarht^  mcllui  leWiiiJiMf .-  euhu 
4f  Ol  f«  n6ilo  *M.    Dieiei  abuGicB  tiebriuch  von  iurltiltelio  begegnet  iu<:h  tontt, 

3)  Die  iSmtiche  Jurliprudenz  hat  dicaen  SprubgebriDcIi  h«uptiii  htirb  ent- 
wlAelt  In  Buiehon;  auf  die  Muiiiclp*liD*itlitra(«.  denen  furia  dIeUo  und  nur 
AMC  instand:  ca.  »g(  Psnlm  I>ig,  50,  I,  26,  qiiae  mai/l»  imptrii  «unl  quam 
Mrii  ihtloiiti,  nutgiilratui  muniripiilli  faetn  non  polat.  Damit  sind  »11«  dlc- 
jcnlgen  ILrfalinmgen  )i«nieliit,  dlo  ticb  nirJil  als  Einleitung  oinei  i'ioiettt-t 
•kantlnriiiteii ,  die  bonorum  pont»iio  und  die  in  integrum  rtiltlutio  (PiulDi 
L   1.   O.)    MMaht    wie    die    Acte    der   frei xi lüge n    OericbUbukGlI.     Tür   dletet 

i.r  rxlinc  diu  furii  dielio  «urtieteTide  lu[ieriiiBi  brtucbt  ülpiui  {hig.  2,  I.  3]  den 

ii'Liirben   Ausdruck  Imperium  nn>linn.   eul  itlam  iurlt  dietlo  iiuil,    im 

'II  äem  Imprrlam  merum,  dem  lui  utadli,  das  vun  der  OlTlIJnriididion 

.    i>t.     Neben   der   iuri«   dielin   und   den   in   der   obaten   Iniiatii   d«- 

r     verhunctenen    Imperium    werdtn    wellBr    niitcrschioden    dlD   xufti 

ilvn  (  om|>elenien :  *o  sagt  l^lplui  (ßlg.  3R,  1,  ß.  Q):  lulorli  dalio  neqUt  Imptrii 
iM  itr^iw  (urii  dfeliofifi,  ttd  el  folj  eomftlil,  cui  tiorntnalim  lioe  dtdit  vet  Itr  iifl 
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JurisdictioD  und  der  daran  sich  anschliesaeoden  AmlshandtiingeD 
ist  keineswegs  eine  eigentliche  Aecblspüege  in  unserem  Sinn:  lÜe 
ALurthoiluog  der  Prozesse  fällt  vielmehr  durchaus  dem  oder  deU 
Geschworenen  zu,  und  der  Beamte  hat,  nachdem  diese  bcstcU»- 
sind,  von  besonderen  Fällen  abgesehen,  nicht  einmal  mehr  djt^ 
Leitung  des  Prozesses  in  der  Hand.  Dagegen  Übt  der  Beainie- 
cine  der  legislativen  verwandle  obericitende  ThiJligkeit,  welcli^ 
damur  hinauslauft  das  Landrecht  auf  den  einzelnen  concreten 
Hechtsfall  anzuwenden  oder  auszudehnen,  theils  durch  Instruction 
der  (leschworenen  [fotinulu)  oder  auch  an  die  Parteien  gerichtete 
Verfügungen  {interdictum,  dea'elum]  in  dem  einzelnen  ßecbl 
Iheils  durch  allgemeine  an  das  Publicum  gerichtete  Pestsetzui 
U'dktum) . 

"  Die  CiviljurisdiclioQ  ist,  wie  das  Commando,  ein  nothwcncÜger 

ßestnndtheil  nicht  bloss  der  ktlnigiichen  und  der  ältesten  con- 
Kularischen  Gewalt'!,  sondern  des  Oberamts  Überhaupt,  welcher 
keinem  niederen  und  keinem  ursprunglich  plebejischen  Magisu^l 
zukommt  und  keinem  höheren  mangelt;  wie  sie  denn  eben 
darum  gleich  dem  Commando  formell  als  impei-itjm  eharak- 
terisirt  wird''').  Indess  bedarf  diese  allgemeine  Aegel 
Heslimmung. 

■cnutu)  ronnUtum  vtl  prCncept ,  «ot>el  man  >Uh  iutn  erinnern  n 
obrlgkeidiuhe  Enieimong  der  VormündeT  tod  IUbs  ina  beiiieswei»  nusdhUcit- 
lirh  dem  titadtpcslor  zalum  (Ulpian  11,  18).  ilao  auch  nicht  ao  wie  die  oben  ge- 
iiiiiinteli  Acte  mit  der  Jurisdlitllon  hit  vemchBeii  köniien,  obwohl  sie  aJlBriinti 
zu  dem  iui  dfcenlit  officium  mit  gahürt  (Dig.  2,  1,  1).  Die  letiteie  L'uiersOici- 
duDg  wird  hiuptaäcttlicb  deiwegen  gemicht,  weil  woU  Jurisdiction  und  Impeiinni. 
nicbt  aber  «olcbe  beaondetE  verliehene  Befugnisse  niuidiit  weiden  könn«n  (Oij' 
2.   15,  S,   18). 

IJ  Dionys.   10,   1:  tö  iiiv  doyaton  ol  ßaaiXii;  iip"  au-cüv  (tütiom  tslj  äso- 
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Ttäouon  tivfeuiTO  Tot  t'  d&.Äs  T&v  BaoiÜoiV  IpTl  xvl  t|  ■ztrj  ölxaiou  ildrpoxii«  %ai- 
Tbi;  dfif  iSr>ijT0Ü3t  npAc  dU.'fjXou;  uiucp  tiouiiiTiiD;  iuivcii  rd  liix^ia  ii  BiaipoQv- 
■nc  fflii.  lu  der  EizkUnng  tritt  dis  HandbabuDe  der  Sechtipflege  »cbUCa  bei 
den  Dec«mTlru  hnroi  [6.  3ü  A.  1)  als  bei  den  Coninln,  obwolii  aie  erwähnt  vritd: 
so  heilst  es  von  Ap.  Claudius  Conaul  25^;  quam  atperrimc  poteral  jiu  de  rfv 
ditit  pteimiu  dictn  (Liv.  2,  27;  Dionys.  6.  iU)  und  tob  L.  Clnclnuatus  ConsuL 
'J94;  StKi9Tf|pta  diuCiiou  Toic  tso\tiiaK  it.  vMkSii  r.afiOiXfjejtiia  ypovotv  xol 
TÖ  nXtiiTro  tSn  ifti.t^,ican  aüiic  lom;  Kai  SixalBj  äiiipiit,  ii'  Siijt  ^(lipae 
Inl  Toü  ßf  iMToc  xoticC^iu^oc,  t{n:p6aaiiv  tg  %%[  npänv  xai  ifOjiM%pioT!'yt  tot;  hA 
tJji  Sixfnoooola^  ifixvouiiivoii  ioi*Ti«  tcipiymi  [Dionys.  10,  19).  Wenn  Coii<f- 
lanus  und  Kaeio  Qainctlus  den  trlbtinioisohen  CapitaliD klagen  eeganübor  wegen 
dw  den  Plebejern  lugefügten  VerletZQngen  verlaDgen  vor  die  Coaenla  gestallt 
tu  werden  (DionyaloG  7,  34.  10,  5.  7),  to  ilt  auüh  an  den  Privatprozeas  ^dachl. 
iiintibsl  an  die  InjurleuklaKe- 

1)  Allerilinfl»  wird  In  der  |ewöhnlichen  Kede  tniperiwn  vom  Conunando  und 
tilfht   lollun   eben  als    Gegenaati   der    Juiiadlcliou    gebraucbt    (ß.    114ji    «bvt 
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Den  niederen  Magistraten  der  alteren  Zeit,   insonderheit  der^^^^||2° 
Qoäslur,    hat  die  Civiljurisdiction  ebenso   unbedingt  gemangelt, 
wie  das  Commando.    Indess  mit  der  Einführung  der  curulischen 
Aadilen  ist  fttr  deren    Marktgerichtsbarkeit   eine  Ausnahme  ge- 
nmebt  worden,   wofern  man  nicht,   wie  es  wahrscheinlich  we- 
nigstas  der  ursprünglichen  Anlage  genauer  entspricht,   den  cu- 
ndisoben  Aedilen  selber  eine  oberamtliche   Stellung  einräumt  i). 
HievoD  abgesehen  besteht  die  Regel,  dass  dem  niederen  Beamten 
die  Jurisdiction  inter  privatos  mangelt,  auch  später  in  uneinge- 
schränkter Anwendung 2).   —    Den   plebejischen   Magistraten   ist 
^    Civiljurisdiction    zu    allen  Zeiten   ebenso  versagt    geblieben 
^^  das  Commando,  wenn  gleich  die  Volkstribune  durch  Anwen- 
dung ihres  Intercessionsrechts  materiell  einen  wesentlichen  Ein- 
flii3Q  auf  sie  ausgeübt  haben. 

Dass  sämmtiichen  Oberbeamten  als  solchen  die  Jurisdiction 
'^^cmmt  und  diese  formell  von  dem  Oberamt  überall  nicht  ge- 
^'^tlnt  werden  kann,  zeigt  sich  deutlich  bei  der  sogenannten  frei-  Freiwillige 
^^lligen  Gerichtsbarkeit  oder,    wie  die  Rdmer  sie  technisch  be-      keit. 
^^ichnen,    dem  Recht   eine    legis   actio   bei   sich  vornehmen    zu 
^^sen^),    einen  Act  zu  vollziehen  wie  Adoption,    Emancipation, 


^les  sdüiesst  nicht  aus ,  dass  j  wo  der  Rechtsgrnnd  der  Jarisdiction  aogegeben 
Verden  soll,  doichaoB  das  imperium  im  weiteren  S^nn,  die  allgemeine  oberamt- 
Ikhe  Gewalt  genannt  wird.  In  anderer  Verbindung  wird  das  imperium  bei  der 
Juisdiction  nicht  leicht  genannt;  wenn  Cato  (bei  Gellius  lU,  23)  von  dem  Ge- 
sckwomen  im  iudieium  de  moribus  sagt:  imperium  quod  vidietur  habet y  so  legt 
er  ihm,  gewissermassen  vergleichsweise,  'ein  so  zu  sagen  der  feldherrlichen  VoU- 
micht  analoges  freies  Schalten'  bei.  Dass  imperium  nur  da  als  RecJitsgrund  der 
Jurisdiction  hervorgehoben  wird,  wo  es  nicht  einfach  das  Gesetz  ausübt,  sondern 
sieh  selbständig  bewegt,  und  dass  mit  Rücksicht  hierauf  die  Bechtspflege  in  iuris 
äieüo  und  imperium  eingetheilt  wird,  haben  wir  gesehen;  aber  auch  das  iudi- 
dym  Ugitimum  stützt  sich  insofern  auf  das  Imperium,  als  das  Gesetz  den  Prätor 
angewiesen  hat  sein  Imperium  in  der  Weise  zu  brauchen ,  dass  dadurch  dieses 
Gericht  begründet  wird. 

1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Aedilitat  zu  vergleichen.  Ohne  Zweifel 
hat  der  Aedilis  auch  ein  iudieium  quod  imperio  continetur  niedersetzen  können; 
wenn  von  den  beiden  streitenden  Theileu  der  eine  ein  Nichtbürger  war,  war 
nur  ein  solches  möglich. 

2)  Dass  den  Decemvirn  litibus  iudicashdis  und  den  tres  viri  eapitale$  nicht 
die  magistratische  Jurisdiction,  sondern  die  Geschwomenstellung  zukommt,  und 
dass  die  praefecii,  auch  wenn  sie  Magistrate  sind,  nur  den  Prätor  vertreten  ähn- 
lich wie  der  Kriegstribun  den  Feldherrn,  eigene  'Jurisdiction  -aber  nicht  besitzen, 
ist  in  den  betreffenden  Abschnitten  gezeigt. 

3)  Magiatraiui  apud  quem  legis  actio  est  (Gellius  5,  19,  3.  Dig.  1,  7,  4. 
tit.  16,  3.  Cod,  lust.  8,  48,  1)  oder  qui  legis  actionem  habet  (Paulus  2,  25,  4.  Dig, 
1,  20,  1).  Jurisdietionem  tum  corUentiosanif  sed  volutUariam  haberU  {Dig,  1,  16,  2|)r.). 
lurisdictio  ist  hier  im  weiteren  Sinn  gebraucht;  nach  dem   strengeren  Sprachge- 
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Manumission,  in  iure  cessio.  Diese  Befugniss,  bei  der  der  Prozess 
iMii  Schein  war  und  Parteien  nur  der  Form  nach  auftraten,  es 
also  niemals  zur  Bestellung  von  Geschwomen  kam,  ist  ein 
integrirender  Theil  der  höchsten  Amtsgewalt  schlechthin^)  und 
erst  in  der  Kaiserzeit  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Beschränkung 
^,^^\"iJ[J,^,*'^^.  eingetreten  2).  Dagegen  die  streitige  Gerichtsbarkeit  erscheint 
^^'"'  einmal  seit  ältester  Zeit  an  die  Stadt  gefesselt,  so  dass  der  Ma- 
gistrat, der  sich  jenseits  der  Landesgrenze  befindet,  die  Jurisdiction 
zwar  hat,  aber  sie  nicht  anders  als  durch  einen  Stellvertreter 
ausüben  kann.  Von  der  AmtfUhrung  militiae  also  ist  die  Juris- 
diction nach  der  ursprünglichen  Ordnung  getrennt.  Zweitens  ist 
in  demselben  Sinn  denjenigen  Oberbeamten,  die  zunächst  für 
iinlitcirische  Zwecke  bestellt  werden,  nchmlich  dem  Dictator  und 
(lein  Roiterführor,  die  streitige  [Gerichtsbarkeit  auch  .  dann  nicht 
eingerHumtj  worden,  wenn  sie  sich  in  Rom  befinden 3).  In 
weilerer  Entwickelung  hievon  wird  mit  der  Einsetzung  der  Pl^Ä- 
tur  die  streitige  [  Gerichtsbarkeit  ausschliesslich  an  das  mindere 
Oheramt  gewiesen,  dagegen  dem  Consul  die  positive  Ausübung 
derselben^)  gesetzlich  untersagt,  mochte  er  in  Rom  oder  aus- 
wjlrls  verweilen. 

braucli  erfolgen  diese  Acte  imptrio  mayistratus  (Gaius  1,  98.  99)  und  können 
darum  nicht  vollzogen  werden  von  den  lieaniten ,  die  bloss  Jurisdiction  haben 
(S.   IKi  A.  2). 

1)  Für  den  Consul  und  den  Prätor  bedarf  es  keiner  Belege.  Dem  Dictator 
und  dem  Interrex  giebt  sie  Livius  41,  9;  dem  Proconsul  auch  ausserhalb  seiner 
Provinz  Plinius  rp.  7,  10,  3.  32,  1  und  Paulus  Dig,  1,  7.  36,  I.  tit,  16,  2pr, 
40,  2j  17.  —  l>uliei  beachte  man,  dass  diese  Befugniss  den  Magistraten  ohne 
Imperium  durchaus  fehlt;  die  Freilassung  bei  dem  Censor  ist  bekanntlich  formell 
verschieden  und  beruht  nicht  auf  einem  Quasiprozess. 

2)  In  der  Kaiscrzcit  ist  diese  Befugniss  beschränkt  auf  die  ProvinziaUtttt^ 
halter ;  sie  steht  also  dem  Proconsul  zu  und  zwar  auch  ausserhalb  seiner  ProTinx 
(A.  n,  aber  von  den  mit  proprätorischer  Gewalt  bekleideten  Beamten  nnr  dem 
kaiserlichen  Legaten  der  Provinz  (Gaius  1,  100  —  102),  nicht  aber  dem  Legaten 
<U'>  ProconsuL>  {I>iy.  1,  li>,  2,  1.  /.  3)  noch  dem  Quästor,  obwohl  auch  dieie, 
^^io  der  (Vovinziallegat,  pro  praetore  sind.  Ohne  Zweifel  ist  dies  spätere  Rechtt- 
bcschränkung;  in  älterer  Zeit  war  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  sicher  eine 
iiothwendigo  Consequenz  der  proprätorisoheii  Befugniss.  —  Die  Stelle  des  Panlns 
I>iy.  40,  2,  17  giebt  allerdings,  in  directum  Widerspruch  mit  Dig.  1.  16,  2,  i, 
auch  dem  Legaten  des  Proconsuls  die  Ugis  actio',  aber  eiu$  scheint  Znsatz  der 
Tompilatoren,  die  den  legatua  Augu$ti  provinciae  überall  getilgt  haben,  und  die 
Stelle  ging  ursprflnglich  \ermuth1ich  auf  diesen. 

3)  Teber  die  Stellung  des  Dictators  und  des  Reiterführers  zu  der  Civil- 
Jurisdiction  ist  nichts  überliefert:  aber  ohne  Zweifel  ist  auf  sie  von  Anfang  an 
diejenige  Hestriction  angewandt  worden ,  der  seit  dem  licinischen  Gesetz  die 
l'onsuln  unterlagen. 

4)  Negativ,  in  der  Form  der  Intercession.  greifen  die  Consuln  auch  in  die 
Jurisdiction  ein. 
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Seil  der  Einrichtung  der   Prätur  im  J.   387   d.  St.    halten    ^^«^^"^^ 
demnach  alle  Gemeindebürger  und  Schutz  verwandte  Roms,  so  weit  »prengei. 
sie  einem  römischen  Gericht  unterstanden,  ihren  civilen  Gerichts- 
stand allein  bei  dem,  später  den  Prätoren  in  Rom.     Auch  engere 
Mich  abgegrenzte  Sprengel  hat  es  nur  insoweit  gegeben,  als  der 
rSmische  Prfltor  nach  bestimmten  Vorschriften  seine  Stellvertreter 
(prciefecti)  in  verschiedenen  Orten  Italiens  Recht  zu  sprechen  an- 
wies.   Erst  als  Rom  anfing  überseeische  Resilzungen  zu  erwerben, 
drängte  sich  die  Nothwendigkeit  auf,  diese  als  selbständige  Ge- 
riclitssprengel  zu   organisiren  und   ihnen  Magistrate  vorzusetzen, 
denen  Gompetenz  innerhalb  ihres  Sprengeis  ebenso  unl)eschrankt 
waf  wie  die  des  Prätors  in  Italien.    So  entstanden  die  Provinzen 
und  die  Provinzialprätoren,  die,  wie  der  Name  und  die  Thalsachen 
bezeugen,  zunächst  ausgegangen  sind  von  der  Civiljurisdiction  ^), 
^^^'v^^ohl  sie  allerdings  zugleich  das  mililärische  Imperium  in  ihrem 
SF>»*engel  überkamen  und  bei  der  Unlrennbarkeit  des  Imperiums 
(S«    70j  Dothwendig  überkommen  mussten.    Inwiefern  die  Gonsuln, 
'Äilssie   in  diesen  überseeischen  Gebieten  das  Gommando  über- 
^^limen,  hier  auch  die  Jurisdiction  mit  auszuüben  I)efugt  waren, 
in  dem  Abschnitt  vom  Gonsulat  erörtert. 


Yerhandlimgeii  mit  der  and  Mittheilungen  an  die 

Tolksgemeinde. 


Itis  agendi  cum  poptilo. 

Das  römische  Slaatsrecht  unterscheidet  strena  zwischen  dem  Begriff  des 
^Vechte   mit  dem  Volke  so  zu  verhandeln,    dass  aus  dieser  Ver-c««»  popuio, 
Handlung  ein  Beschluss  hervorgeht  {ms  agendi  cum  populo)^),  und 
<lem  blossen  Rechte  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  an 

1)  Freilich  gehören  alle  von  ihnen  instrairten  Judicia  zu  denen,  quae  im- 
perio  continentur ;  aber  dabei  ist  nicht  an  das  militärische  Imperium  gedacht, 
sondern  an  das  Jurisdictionelle. 

2}  So  bestimmt  den  Begriff  Gellius  13,  16,  2.  3  im  Anschluss  an  eine  Aus- 
führung Messallas :  ^iud  esse  cum  populo  agere ,  aliud  contionem  habere ;  nam 
cum  populo  agere  est  rognre  quid  populum^  quod  suffragiis  suis  aut  iuheat  aut 
veUtf  contionem  autem  habere  est  verba  facere  ad  populum  sine  ulla  rogatione. 
Damit  stimmt  der  Sprachgebrauch;  auch  in  den  Stellen,  die  dafür  angeführt  wer- 
den, dass  cum  populo  agere  von  der  blossen  Contio  stehen  könne  (Cicero  V«rr. 
aet.  1,  13,  86;  Macrob.  sat.  i,  16,  29),  sind  vielmehr  Comitien  gemeint.  Ad 
populum  agere  (Liv.  42,  34,  1)  ist  verschieden. 
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die  Bürgerschaft  zu  richten.    Dieses  ist  ein  allgemeines  Recbl  der 

Magistratur,    jenes  dagegen,   insofern  man  zunächst  absiebt  von 

den  durch  die  Handhabung  der  Criminaljudication  hervoi^enilenen 

unten  zu  erörternden  Erweiterungen,  eine  Prärogative  der  ober- 

B^ummit^^^  Magistrate  1) .     Es  erstreckt  sich   dies  auf  den  König,    den 

iutagendi.  z  wischeuköuig  ^y ,  dcu  pracfectus  urbi^]j  den  Gonsul,  den  Didator, 

den  Prätor  ^),  den  ReiterfUhrer''),  den  Consulartribun,  femer  auf 

alle  ausserordentlichen  Magistrate  mit  consularischer  Gewalt,   so 

weit  sie  auch  für  das   städtische  Imperium  competent  sind,  also 

die  Decemvim  legibus  scribundiSj  die  Triumvirn  rei  publicae  con- 

stüuendae  des  J.  714  ^y,  die  Zweimänner  zur  Vornahme  der  Con- 

jy*  agtHdi  sulwahlon  aus  demselben  Jahr").     Also  manselt  dies  Recht  über- 

fehlt  den  '  ^ 

Pro-  baupt  keinem  Oberbeamten,  insoweit  derselbe  in  der  Stadt  fongirt, 
wohl  aber  allen  nur  für  das  Gebiet  ausserhalb  Rom  competenten 
Gewalttragern,  das  heisst  sämmtlichen  Promagistraten,  mögen  sie 


1)  In  diesem  Sinn  deflnirt  Cicero  {de  leg.  3,  4,  10 :  tum  populo  pmMbuaqne 
agendi  iu$  esto  eormtli  praetori  magistro  popuU  equitmnqfie  eiqu€  quem  ptirti 
prodwü  eonsulum  rogandorum  ergo)  das  iua  agendi  cum  populo  so,  dus  das  an 
die  Provocation  sich  anknüpfende  ignorirt  wird.  Zieht  man  dies  mit  in  den  Kreis. 
80  mtiss  man  allerdings,  wie  dies  MessaUa  (S.  187  A.  2)  thnt,  den  eomüialUM  so 
weit  erstrecken  wie  die  corUio  und  jenen  auch  den  mindern  Magistraten  beilegen. 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  93.  Cicero  (A.  1). 

3)  Die  dafür  sprechenden  wesentlich  theoretischen  Gründe  werden  in  der 
Lehre  von  der  Stellvertretang  auseinander  gesetzt  werden.  Praktisch  ist  das 
liecht  nicht  zu  belegen  und  wahrscheinlich  in  geschiditlioher  Zeit  nicht  mehr 
geübt  worden. 

4)  Dem  Provinzialprätor  fehlt  nicht  so  sehr  das  Recht  als  die  Gelegenheit 
dasselbe  auszuüben;  es  ist  sogar  nicht  abzusehen,  warum  er  vor  dem  Abgang  in 
die  Provinz  nicht  davon  hätte  Gebrauch  machen  können. 

5)  Was  den  Reiterführer  anlangt,  ist  Ciceros  Angabe  (A.  1)  angezweifelt  wor- 
den Qiecker  erste  Aufl.  2,  2,  178.  402)  und  sie  steht  allerdings  allein,  denn  die 
von  Cicero  pro  Sab.  Poit.  6,  14  angeführten  Worte  dietator  oonnil  praetor  magiMUr 
eqiiiium  bezeichnen  nicht,  wie  Marquardt  (erste  AuQ.  2,  3,  54)  gemeint  hat,  di« 
Rogatoren  der  Gesetze,  sondern  diejenigen,  denen  das  Gesetz  gilt;  und  der  von 
Dio  43,  33  berichtete  Wahlact  beweist  insofern  nichts,  als  der  Rogator  Lepidus 
zwar  Reiterführer,  aber  auch  Consul  ist.  Aber  einmal  ist  das  Alleinstehen  dieser 
Angabe  kein  genügender  Grund  um  dieselbe  zu  verwerfen  oder  herauszncorri- 
gircn ;  andrerseits  ist  nicht  abzusehen,  wie  man  einem  in  der  Stadt  zu  fungiren 
befugten  und  mit  prätorischer  Gewalt  bekleideten  Beamten  das  Recht  der  Rogation 
hat  versagen  können,  das  dem  höchsten  Imperium  inhärirt.  Dass  davon  sonst 
nicht  die  Rede  ist,  erklärt  sich  leicht.  Auch  der  Prätor  kommt  nicht  oft  in 
den  Fall  von  seinem  ins  agendi  cum  popuio  Gebrauch  zu  machen;  factisch  übt 
dasselbe  vorwiegend  der  höchste  zur  Zeit  in  Rom  anwesende  Beamte,  und  dies 
tritt  bei  dem  Reiterführer  nicht  leicht  ein. 

6)  Insofern  es  dafür  eines  Beweises  bedarf,  kann  man  geltend  machen  nicht 
so  sehr  das  ihnen  beigelegte  consulare  Imperium  (Appian  b.  e.  4.  2.  7)  als  das 
Recht  den  Senat  zu  berufen  (Gellius  14,  7,  5). 

7)  Dio  40,  45. 


—     189 

^  J    tnf  GruDd  der  Prorogation  oder  der  Stellvertretung  oder  als  bloss 
hrniditstadlische  Geschäfte  gewählt  2ur  Proroagistratur  gerechnet 
werden  (S.  4  f  fg.] ;  ebenso  allen  sonst  für  die  Stadt  nicht  compe- 
tenten  Beamten,  wenn  sie  auch  keine  promagistratische  Titulatur 
fthreQi).     Sie   alle   sind   nicht  bloss  innerhalb  des   Pomerium, 
sondern  auch  vor  den  Mauern  mit  der  Gemeinde  zu  verhandeln 
onfthif^.     Dabei  sind   nicht  religiöse  Bedenken   massgebend  ge- 
wesen^,  sondern  es  muss  durch    ein   bestimmtes   Gesetz  oder 
diHdi  durch   Herkommen  sich   die  Regel  festgestellt  haben,  dass, 
Wer  den  innern  Raum  der  Stadt  als  Magistrat   nicht   betreten 
durfte,  auch  die  Functionen  ad  urbetn  nicht  versehen  konnte.  —  Um-    ""^  <*«» 

'  •  niederen 

gdLehrt  steht  dies  Recht  von  den  nicht  dem  consularisch-prätori-  Beamten. 
^en  Kreise  angehorigen  Beamten  schlechthin  keinem  zu^);  denn 
die  desstellige  den  verschollenen  tribunus  celerum  betreffende  An- 
gabe ist  in  jeder  Hinsicht  unglaubwtlrdig^),  und  von  den  Beam- 
^t^  der  historischen  Zeit,  den  Censoren^)  und  den  sonstigen 
niedem  Magistraten,  steht  es  Über  allen  Zweifel  fest,  dass  sie  nie 
Weiler  eine  Rogation  eingebracht  noch  eine  Wahl,  auch  nicht  die 

1}  Eine  merkwürdige  Anwendung  davon  ist  es,  dass  die  Deeemvirn  agris 
^'^^^f^andU  des  Bullus  pr&torische  Gewalt  erbalten  (Cicero  de  Ug.  agr.  %  13,  32^, 
^^c  das  Cariatgesetz  von  einem  Prator  für  sie  beantragt  wird  (das.  2,  11,  28j. 
^     ^linen  das  Recbt  die  Gemeinde  zn  berufen  nicht  zusteht. 

2)  Der  Magistrat,  der  ans  der  Stadt  sich  auf  das  Marsfeld  begiebt,  hat  zwar 
°^^  Teberschreitong  des  Pomerium  Auspiclen  einzuholen,  aber  vermuthlich  nur 
^^^  er  dabei  einen  Wasserlauf  überschritt  (S.  93  A.  6),  nicht  weil  diese  Auspi- 
f^^*^  an  sich  für  die  Abhaltung  der  Comitien  erforderlich  waren ;  denn  der  Magistrat 
r^^^li  auch  dann  die  Comitien  auf  dem  Campus  abhalten,  wenn  er  von  aussen 
j^^^mt  [S.  67  A.  2).  Ausserdem  spricht  für  die  im  Text  vorgetragene  Auffassung 
^<Dnders  die  Erwigung,   dass   für  den  Mangel  des  correlaten    'lua  evtm  senatu 


T^^^SkU  bei  dem  Proconsul  religiöse  Gründe  unmöglich  geltend  gemacht  werden 

*^^«:inen. 

.  3)  Dass  nach  Messalla  bei  Gellius  13,  16,  1  wer  von  den  minoTc$  magisiratui 

'^  *  h.  den  an  Rang  unter  dem  Prätor  stehenden)  prmus  vocat  ad  comitiaiumy  rede 
^9<f ,  berechtigt  nicht  das  Berufungsrecht  als  allgemein  magistratisches  zu  fassen, 
^^"Wohi  der  Ausdruck   Insofern  freilich  sonderbar  ist,   als   den  Populus  kein  an- 
^«ter  dem  Pritor  im  Rang  nachstehender  Beamter  berufen  kann  als  allein  der 
^Unüische  Aedilis. 

4)  Nach  Liv.  1,  59  und  Dionys.  4,  71.  75  (ebenso  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  3: 
^xaetUrnTtgUm»  lege  Mhunieia  und  Servius  zur  Aen.  8,  646)  beantragt  Brutus  als 
(rifrimtis  celerum  die  Verbannung  der  Tarquinier  beim  Volk,  während  ihn  Cicero 
derep.2,  25  privaitus  nennt.  Es  ist  geradezu  widersinnig  den  Militärtribnnen  als 
iolehen  —  und  mehr  sind  auch  die  iribuni  celerum  nicht  —  die  consularische 
Potestas  beizulegen. 

5)  Eine  gegliederte  Versammlung  der  Bürgerschaft  berufen  die  Censoren 
allerdings  zum  Zwecke  des  Lustrum,  und  in  diesem  Sinn  führt  sie  Varro  de 
i  L.  6,  93  hier  mit  auf;  beschlussfassende  Comitien  berufen  sie  nicht.  Vgl. 
den  Abschnitt  von  der  Censur. 
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comitien-  ihrer  ci^zenen  Nachfolger,  vorgeDommen  haben  ^).  —  Ob  die  Co- 
keincn  miUeii  (lic  (IcF  Ceuturieo ,  der  Curien  oder  der  patricisch-plebe- 
jischen  Tribus  sind,  macht  hiebci  keinen  Unterschied;  vielmehr 
l)erechti[2:t  das  ins  cum  populo  agendi  zur  Verhandlung  mit  der 
Gemeinde  ohne  Unterschied  der  Gomitialform,  während  für  diese, 
so  weit  darüber  überhaupt  Vorschriften  bestehen,  allein  der  Ge- 
genstand der  Verhandlung  massgebend  ist.  Dass  dies  allgemein 
gilt  und  auch  dem  PriUor  das  Recht  nicht  abgesprochen  werden 
darf  die  Genlurien  zu  berufen,  wird  im  Abschnitt  von  dem  Cou- 
sulat  weiter  ausgeführt  werden;  wie  denn  überhaupt  das  Recht 
cum  populo  agendi  hier  nur  in  seiner  Reziehung  zu  der  Magistratur 
überhaupt  crörlerl  werden  kann  und  die  weitere  Ausführung 
theils  bei  den  einzelnen  Magistraturen,  Iheils  in  dem  Abschnitt 
von  den  Gemeindeversammluns;en  ihren  Platz  finden  wird. 
oberb«amte  Den  Oberbcamlen  der  Plebs  ist  zwar  das  Recht  mit  der  Ge- 

und  ihr  iti«  meinüc  zu  verhanüeln  niemals  beigelegt  worden,  aber  nur,  weil 
piebe.  "*  sie  das  Kecbl  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  schon  besitzen  und 
die  politische  Entwickolung  nicht  dahin  geht  den  Gegensatz  dieser 
beiden  Vorsammlungen  auszutilgen,  sondern  den  Reschlüssen 
beider  rechtlich  gleiche  Kraft  beizulegen.  Das  Recht  der  Tribüne 
agendi  cum  plehe  ist  selbstverständlich  so  all  wie  die  Plebs  und 
der  Tribunal  selbst;  auch  ist  es  ebenso  ausschliesslich  wie  das 
entsprechende  der  palricischen  Oberbeamten,  indem  dasselbe  we- 
der diesen  noch,  abgesehen  von  dem  Provocationsfall,  den  plebe- 
jischen Unterbeamten  zusieht. 
Bethtfüigung  Dass  den  Priestern  das  Recht  mit  dem  Volke  zu  verhandeln 

an  dem  ius  im  Allgemeinen  genommen  nicht  jzugekommeu  ist,  steht  fest.    Aber 
populo.     die, Wahl  des  Oberponlifex  aus  dem  Kreise  der  Pontifices   durch 
eine   Versammlung,    die   allerdings  [nicht  die  der  Gemeinde   ist, 
leitet  im  6.  Jahrhundert  ein  Ponlifex^)  ;  wie  ja  denn  dieses  Col- 

1)  Die  einzige  Aasnahme  würde  sein  die  Angabe  Pisos  bei  Oellius  7(6),  9: 
tumqut  (den  Ca.  Flavius)  pro  tribu  ckediUm  curulem  renxmtiavervni :  aediiU  qui 
comUia  habebat  negat  acciptrt.  Aber  iu  dieser  Stelle  muss  nothwendig  ein  Feh- 
ler stecken,  da  die  Wahl  der  Aedilen  nachweislich  vor-  und  nachher  den  Ober- 
beamten zugestanden  hat;  entweder  ist  die  Interpunction  zu  ändern  {renwnJtia^ 
vcrunt  aediUi :  qui  comUid)  und  anzunehmen,  dass  die  Aedilen  bei  diesen  Comi- 
tien die  Stimmenzählung  leiteten  (röm.  Forsch.  1,  159),  oder  es  ist  aedilU  mit 
Qruchius  in  at  iUe  zu  ändern  oder  als  Glosse  zu  tilgen. 

2)  Die  einzige  Nachricht  darüber  ist  die  Angabe  des  Liv.  25,  5,  2,  dass  der 
nach  dem  Tode  des  Pontife.x  maximus  L.  Cornelius  Lentulus  im  J.  541  cooptirte 
Pontifex.  M.  Cornelius  Cethegus  im  J.  542  die  comitin  pontifiei  maiimo  ereando 
abhielt.     Vgl.  den  Abschnitt  vom  Oberpontiflcat. 


legium,  wie  in  dem  davon  handelnden  Abschnitt  gezeigt  werden 
soll,  an  den  Magistratsrechten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  par- 
lidpirte.  Wem  die  Leitung  der  analogen  Wahl  des  Obercurio 
^^  nstand,  ist  unbekannt.  Im  7.  und  8.  Jahrhundert,  wo  auch 
Ober  die  Mitglieder  der  grossen  Collegien  iu  ahnlicher  Weise  in 
Q^asicomitien  abgestimmt  ward,  scheint  dagegen  die  Leitung  dieser 
Wahlversammlung  einem  der  Consuln  zugestanden  zu  haben  ^) .  Wir 
siod  nicht  im  Stande  hier  bestimmteres  festzustellen,  da  auf  die- 
sem Gebiet  alles  von  Specialgesetzen  abgehangen  zu  haben  scheint. 

Die  Regel,    dass  die  Berufung   der  Volksgemeinde  durchaus   Provoca- 
an  der  höchsten  Gewalt  hängt,  ist  modificirt  worden  in  Folge  der  uen^d!^  nie- 
oben  (S.  138.  456)   erörterten   Uebertragung  der  eigentlich  auch  pJIbSjüchcn 
an  die    höchste   Gewalt    geknüpften    Griminaljudication    auf   die    '^*''*"***' 
minderen  Beamten.     Insofern  diese  Judication  die  Berufung  der 
Volksgemeindo  im  Gefolge  hatte,    zog   eine   Anomalie   die  andere 
<uch  sich.   Man  scheint  den  Satz  aufgestellt  zu  haben,  d^ss  jedem 
^^istrat,    gegen  den   Provocation   eingelegt  ward,    in   capitalen 
^chen  die  Berufung  der  hiefür  allein  zuständigen  Centuriat-,  in 
^^ht  capitalen  Sachen   die  Berufung   der  patricisch- plebejischen 
^*ibuscomitien  zu  eröffnen  ist.     Uievon  werden  nachweislich  fol- 
geDcJe  Anwendungen  gemacht : 

1.  Der  Quästor,  gegen  dessen  Spruch  in  einer  Capitalsache 
Prüfung  eingelegt  wird,  hat  zwar  die  für  Genturiatcomitien  er- 
forderlichen Anspielen  von  einem  Prätor  oder  Gonsul  zu  erbitten, 
aber  er  stellt  diese  Auspicien  dann  selber  an  und  beruft  und 
Sollet  die  Genturiatcomitien 2) . 


1)  Cicero  ad  Brut.  1,5:  Cictronem  noalrum  in  vestrum  coUegium  (der  Augurn) 

*iari  volo  .  .  .   Omnino  Fansa  vivo  celtriora  omnia  putabamus:   statim  enim 

^^^^gam  sibi  subrogavisset ,    deinde  ante  praetoria  (die  consularischen  Comitieu 

^^    712  fielen  weg  durch   die  von  Caesar  getroffenen  Designationen)  sacerdotum 

r^^^^tia  ftUssent:  nunc  per  auspieia  longam  moram  video.     Vgl.  ep.  14,  1.     Dies 

I^^^Mi,  wie  Mcrcklin  Cooptation  S.  147  mit  Recht  bemerkt,  nur  heissen,  dass  die 

^Ciaitieo  für  die  Augurn  wählen  erst   stattfinden  können,    wenn  wieder  Consuln 

^^^lianden  sein  werden.    Hätte  ein  Augur  sie  gehalten,  so  würde  das  Fehlen  der 

^^tisoln  dafür  so  wenig  in  Betracht  gekommen  sein  wie  das  Interregnum  für  die 

^^«bejischen  Wahlen. 

2)  Oben  S.  90  A.  2.  Liv.  3,  24,  7 :  tribuni .  .  comitia  quaestorea  habere  .  .  * 
P^^tiurot  negabant,  Dion.  8,  77 :  rfjv  Tafi.ie'JTi»i?iv  {-^ovtcc  iio'jaiv*  %a\  Öid  toDto 
^X)(XT|a(av  ouncCyeiv  jvxsc  xupiot.  Wo  überhaupt  von  den  Prozessen  durch  Quä- 
^toren  die  Rede  ist,  führt  nirgends  eine  Uindeutung  darauf,  das»  andere  als  sie 
^lb»t  die  Comitien  zusammenrufen.  Selbst  das  formale  Mittelglied,  das  bei 
den  tribunicischen  Capitalprocessen  die  Erbittung  des  Termins  vom  Prator  dar- 
stellt, wird  hier  nicht   erwähnt;  wahrscheinlich  trat   dafür  eine    mit    der  Fest- 
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2.  Der  Duovir  im  PerduelHonsprozess  wird  ebenfalls  die  Be 
rufung  und   die   Leitung;   der  CcnturialcornUien   gehabt   babenij 

3.  Der  Volkstribun,  gegen  dessen  Spruch  in  einer  Capital- 
Sache  Berufung  eingelegt  wird,  bat  in  kbnlicber  Weise  oioeD 
Termin  für  die  Berufung  der  Centuriatcouiitien  sich  vom  Prator 
KU  erbitten'^),  welcher  Bitte  siatUugehen  derselbe  verpflichtet  ge- 
wesen sein  muss.  Ueber  Berufung,  Auspication  und  Leitung  dieser 
Comitien  ist  weiter  nicbi^  bekannt;  doch  dürfte  wenigstens  di« 
letzte  dem  Tribunen  zugestanden  Laben'*'. 

4.  Der  curulische  Aedil,  gegen  dessen  Hult  provocirl  wird, 
beruft  dafür  die  patrlcisch-plebejiscben  Tribus*). 

5.  Der  Ponlifex  maximus  beruft  im  sileichen  Fall  dieselben 
Tribus»). 

Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  auch  der  Censor  das  Multrecbl  io 
der  Weise  üben  durfte,  dass  ein  Volksgericht  notbwendii^  wanl; 
wahrscheinlich  ist  dies  au  verneinen.  Die  wenigen  auf  Gruuil 
von  Specia  Ige  setzen  im  städtischen  Amtsbereich  bestellten  ausser- 
ordentlichen niederen  Beamten ,  wie  zum  Beispiel  die  AushUlfs- 
beamten  im  Bauwesen ,  können  mit  der  beschrünkten  Coercilioo 
auch  dieses  beschrünkte  Recht  der  Gemeindeberufung  erhalten 
haben;  doch  ist  darüber  nichts  bekannt.  Die  übrigen  BeamteD 
und  Beauftragten   haben   das   Becht  der  Volksberufung  auch  der 


BtellDiig    doa    nothwendigen   Mandate    der   CrimlDalJodlctition    selbst   verbnndsBe 
allgemein«  BeBtitnmiiDg  ein. 

1)  L'eberlietert  ist  dnübar  nicbU;  fm  Atlge meinen  wird  du  lo  der  vodiec- 
geheaden  A.  Besagte  ebenfalls  tod  diesen  DnoTiralcomitien  geilen. 

2)  Li«.  25,  3,  9:  SanpToniut  (Ir.  pl.)  ptrdueUionlf  le  iiuUeoTt  Cn.  *W<* 
iliitt  dieirifuc  eomiljii  ab  C.  Caljmmlo  praelorc  urfci'j  peliit.  i3,  16,  11 :  (P.  flulj- 
lla»  Er.  pt.)  utriqut  ttmerl  perdiittHenem  tt  iMdicarc  pronutaimil  ditmqut  eomfUfi 
a  C.  Sfdpielo  praclort  mbano  pttiil.  Antiag  bei  Uelliii«  6(7),  Ü,  9:  LteMiutii- 
ittmu  pUbi  pfrdwUlonen  ti  dlem  dixit  et  eemitlit  dtem  a  M.  Marcio  pratUrt 
pepatrit. 

3)  Wenigstens  iat  es  nucb  Liv.  i'ä,  16,  16  der  Tribun,  der  aal!  die  Abbal- 
tvnj;  der  also  angeaetzlen  Comitien  verzichtet. 

4)  Da«B  die  Aedlleii  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  eine  irrogirte  Muh  venheldlg- 
ten,  das  Becbt  batlen  ctcn  popvlo  agendi,  deutet  Cicero  an  Verr.  ort,  i.  Vi,  36: 
ti  to  loeo.  tx  cftiD  mt  populu*  Soavavu  tx  K.  Jan.  steum  as»rt  de  Tt  puMJeo  o« 
de  homijähua  anprobi»  «oluil.  Aehnlirb  2.  h,  67,  173.  Alle  Fälle,  wo  euniUMlie 
.Vedilen  mit  dem  Volk  verhandeln,  beziehen  «Ich  auf  solche  Mnltpmteaa«)  aa 
Uv.  8,  22,  2  {»(l.  V«l.  Max.  Ö,  1.  7).  10,  23,  11.  c.  31.  9.  o,  17,  4.  3&,  10,  11 
c,  41,  9;  Vil.  Mm,6,  1.7  (vgl.  Plnlarch  «are.  2).  Die  Tribna  weiden  ausdtQrt- 
li«h  genannt  bei  Val.  Max.  »,  1.  7  und  Pliniui  A.  n.  IS,  6,  42. 

0}  Daas  aacb  dieae  Prozeaae  vor  die  Ttibaa  e^ben,  geht  bertof  aoi  Uy. 
10,  42,  10.  Provoeation  vom  Pontifex  miitmua  atiiimebmen  icbeinC  mtr  nicht 
bedenklicher   al«   die   Elelrhe  Annahme   hinsichtlich  der  Qtiistoren  und  Aedilen. 


—      193     — 

htfticntion  hsiber  nicht  gehabt,  da  ihnen  entweder  die  Coepcitiön 
Labgeht  oder  die  Function  in  der  Hauptstadt. 

Nach  derselben  Analogie  gestattete  man  auch  dem  Tribunen 
and  dem  Aediicn  der  Plebs  das  von  ihnen  gesprochene  nicht 
capilale  Strafunheil  im  F.1II  der  Pravocation  vor  den  plebejischen 
Tribus  zu  rechtfertigen ') . 

Contionen  und  Edicte. 
Die  nicht  zum  Zweck  der  BeschlussfassLing,  sondern  zu  dem 
der  Benaclirichtigung  erfolgende  Mitlheilung  an  ilie  Gemeinde  ge- 
schieht mündlich  in  canlione'^].  Die  Conlio  setzt  die  Zusammenbe- 
nifung  dür  Bürgerschaft  bei  Tageszeit^)  entweder  nach  bürgerlicher 
I  Weise,  also  in  der  Stadt  immer  durch  den  Herold  (pra^co)*),  oder 
I  nach  miliUUischer  Ordnunt;,  also  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Regel 
und  im  Lager  immer,  durch  den  Hornbläser  [dasstcus,  cornicen)^) 
voraus.  Weitere  Formalien  sind  nicht  vorgeschrieben,  namentlich 
scheinen  Auspicien  ftlr  die  Conlionen  nicht  eingeholt  worden  zu 
■ein*).  In  der  Regel  finden  diese  Versammlungen  auf  dem  Markt 
statt;  über  rechtliches  Erfordemiss  ist  dies  nicht  gewesen,  viel- 


1)  lt«lsplele  rar  die  plebejischen  Aedllen  «eben  Liv.  10,  23,  13.  25.  2,  'J. 
I  S3.  42,  10;  llelllaa  10,  (>,  3.  In  mehreren  Fillan  1*1  ydii  den  AedUeii  echlechl- 
■  Ud  Ü*  Kede  nild   nicht  inizum&chBD,   ob   curullsch«  oder  plebqjtiche   gemeint 

nit;  w  Ut.  7,  28.  ö,  10,  13,  14.  U,  &3,  3. 

2)  Bloai  Khritilivb  pSegt  der  Miglslrat  der  Gemeinde  eine  Mltlbeilnng  nii-ht 
1  niMlwni  sondern,  wenn  er  abwesend  ist,  seine  Milthetlung  mit  Begloluch reiben 
I   die  «nvesenden   Migijtnte   zu   richten ,   welche   duin   ihieraelts   den   Ihneu 

L  nc^tU'S^'"^''  ^'^^'  mündlich  bekannt  machen,  FQr  den  bloss  «rbrifl liehen 
L  BlUs«  ab  solchen  giebl  ea  weder  eine  Adresse  noch  einen  entsprechenden  Aua- 
^4nck,  DaM  tdietum  nicht  dies  Ist,  sondern  znnschit  die  In  der  eontio  voine- 
ind  gewöbniicb  dann  schriiüicb  angehertele  tns^itratlsche  Weisung,  wird 
t««lt«rbln  gezeigt  werden. 

3}  IJt.  39,   16.  4.      Dies  wie   die  gleichartige  Bestimmung  für  die  Senats- 
nngen  (Qell.   IJ,  7.  ü)  and  überhaupt   für  die  öffentlichen  lieschäne  tiemht 
nf  dam  ZwBlttafelsatx :  iol  oeeanu  tupnma  temptitat  ato, 

t)  Festna  Im  Ausxug  p,  38;  rooth  ligniflcat  coavtulttm,  nrm  lamen  alium 
I  «um,  qui  a  mai/ittralu  vtl  uuctdoli  publieo  per  prateonan  eonvoeatur. 
mdiingen  linden  lieh  Sbersll. 

&)  Uv.  7,  36,  Ü:   emntl  rloMieo  aä  eondonem  eonvarat.     8.  7,  14.  e.  33.  1. 
._dllM  an».  2,  32.    Vgl,  Varro  Ü.  ül :  elruiirot  a  eins«  gvi  Uluo  eomuiw  Dtmunl. 
Bibilgens  »cbliesst  dies  Hornaignal  die  Verwendung  des  praceo  nicht  aus.  —  Ilio 
,   obwohl  auch   sie    Ihre  Versammln ngeii  auf  dem  (.'ampns  baltcu,    be- 
ll lieh  doch,  da  ibntn  du  Imperium  fehlt,   nicht  des  UornbUsers,  sondern 
■IS  des  Ptttfo  rVarro  6,  86.  87j. 
6)  8.  95  A.  \     Ein   Gebet   erSffnet  die   Conlio   allerdingi,   wenlgi<t«iis    In 
BBHcw  Zeil   vnd   In   wichtigeren  Fllleo.     LI'.  31),   15:    eonilon»   ailvricaUt   tum 
W  mlii  mm  earmtn  prteationit,   tuoiJ  priufari  lolcnl  pr'nuqxiam  populuiii  Uittijuantui 
«lE^rl■tralu*.  ptngiinl,  etmmt  Ha  eaepil. 
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(iH'lii-  konnte  (üe  Versammlung  an  jedem  daiö' 
imr  nichl  anders  als  unl^r  freiem  Hiuimel,  abgehallcn  M-er<l<>i]; 
selbst  der  im  Lager  von  dem  Pcldherrn  abgebaUenen  Soldateii- 
versamnilung  kommt  der  Charakter  der  Contio  ebenso  zu  wie  Atr 
hauptstädlischcn'J.  Die  Contio  ist  auch  an  den  nicht  comilialon 
Tagen  gestattet;  die  Abhaltung  der  Versammlung  kann  ferner 
unmitt«ll>ar  auf  die  tsfrenlücb  ergangene  Ladung  folgen^)  und 
schadet  es  sogar  nicht,  wenn  muhrere  derartige  Versammluugen 
gleichzeitig  statlßnden  ^) .  Da  es  zu  keiner  Abstimmung  kommt, 
findet  auch  ein  Auseinandertrelen  nach  den  Abtheilungen  nicht- 
statt ;  und  darauf  Insbesondere  beruht  sprachlich  wie  sachlich  der 
Gegensatz  der  ungegliederten  convenlio  ^)  oder  contio  und  der  ge- 
gliederten comitia^).  Die  Hittheilung  kann  erfolgen  durch  einen  an 
die  versammeilen  Leute  gerichteten  Vortrag  des  Magistitils  oder 
eines  Dritten,  dem  der  Magistrat  das  Wort  giebfj  ;   aber  es  be- 

I)  Vgl.  S.  193  A.  5;  Liv.  26.  4t^,  13.  30,  17,  9  und  i-oiiat  oft. 

2|  Vgl.  z.  B.  Liv.  42,  33:  ad  fubuUia  (ribunorum  rca  ajre6(ttur,'  eo  eoUu- 
rionu  et  conitU  vtntninl.  tonniU  inde  fotlulanlt,  ul  in  tontiont  ca  r»  apnttur, 
popvAut  in  contionem  tidpoealus. 

3}  Zwei  oder  melirero  Caiitionnn,  ferner  Conllo  und  Camitlatni  können  ii«bep 
eliiiiider  bestehen,  nicht  aber  zwei  Comitisliie  (Mens*llt  bei  Gellins  13,   IG). 

4)  In  eoventionid  sieht  nocli  im  SenilBboscLluea  de  Bacf-h.  7,.  23.  Vgl.  Feiiiu 
tf.  p.  113;  in  tonvenlioru  In  tontitmt, 

5)  Dirum  ebeu  Ist  leuteree  Wort  nur  im  PIocil  gebräuchlich.  Am  deut- 
Uchgten  zeigt  alch  der  Gegensatz  in  dei  Formel  bei  Virro  6,  88,  wo  rür  dl« 
Centurlrnveiumnilung  zuenl  der  aeeensui  die  Bürger  ruft  ad  eonvtrUionrm,  lum 
Ericheinen,  dann  der  Goniul  selbst  ad  eomitui  centariata,  zum  Ante inandetlreleii 
nach  Centurlen.  Ebenso  sagt  Cicero  pro  Flaee,  7,  IQ,  daas  die  Volltsabtiimitiiing 
erfolge  lununota  eonCfOne  diitrilnitu  poTlibm  Iribulim  et  ccntariatim.  Ob  bei  Varto 
ß,  91  r.  eonlio  in  demselben  Sinn  iteht,   ist  nicht  klar. 

63  Nach  einigen  sdII  die  letzlare  Vergünstigung  erst  mit  der  Itepnblik  aorge- 

kummen  sein.    Uionya,  5,  llinuiJ.245;  Jättiipiö;  Aointp^tiot H-jw  alufla- 

liiwdi  jcup'  ä[i<fOTipcii<i  Töiv  it.TdTDV  luil  ujydiv  tfji  livieiiK  'ni6Tt]c  npäto;,  £>c 
ipastv  ol  ' Pv)|j.9:(a)v  vj-ifpafzli ,  oüiucu  xd'CE  'Pmjiatoit  Avroi  i-i  £6ct  o^iiTj-ppEli 
Irndirt^v  ii  ixr.y.i]ala.  Damit  »timmt  Plutarch  Popl.  3,  nur  dass  er  dem  Sp.  Lu- 
cietiUB  den  C.  Minudus  substitnirt.  Dagegen  lassen  Andere  (Liv.  1,  IG;  Ciceri 
de  re  f.  2,  10)  schon  nach  des  Komuins  Tode  den  Prounlus  Julius  zum  Volk 
aptechan ,  ohne  Ihn  aU  Zwischenkönig  zu  bezeichnen.  —  Technisch  belsst  diei 
eontionon  atieui  dort  (Cicero  ad  Atl.  4,  1,  6.  cp.  2,  3  und  EonaC).  Regel  war  et. 
dais  erst  die  Pricaten  »ptacben,  dann  die  Beamten  (Dio  39,  Sä).  —  Uebrigen» 
involvirte  die  Entziehung  der  activen  politischen  Rechte  regelmissig  wohl  auch 
den  Verlust  des  Rechts  In  eoniione  zum  Volk  zu  sprechen ;  so  helsst  es  von  dem 
Opferkönig:  dnEtpijTai  ut  dp/.Eiv  xo'i  ÖTjjj^rji'opEiv  [Plniarch  q.  R.  63;  Tgl.  ä.  196 
A.  2),  von  dem  Verschwender:  gfti  htma  piütma  eoniumpser jt ,  nc  ronlionehir 
(QalDtUlan  insl.  3,  11,  13)  und  von  dem  wegen  Repetunden  Verurtheillen :  lei 
vtlat  eitm  ineantiont  oralionan  habere  [ad  Beretm,  1,  11,  20).  Vgl.  die  bauti- 
nische  Tafel  C.  l.'.L.  1  p.  45  t.  K.  Andrerseits  liommt  das  iut  tontionandi  auek 
als  periönllcbe  Aoiielcbnang  vor  (Inschrift  von  Aleuiidris  Troae  C.  I.  L.  UI,  392, 
ohne  Zweifel  nach  römischeui  Muster),  vermatbtich  in  dem  Sinn  .  daas  einem 
solchen  der  -Masiatrut  1: 
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darf  einer  solchen  Ansprache  nicht,  wenn  das  Publicum   bloss 
berufen    worden   ist   um   einem   öffentlichen   Act    beizuwohnen, 
wie   denn  die  ProzessverhandluDg  ^)   und  die  Hinrichtung  ^j  also 
tu    contüme    stattfinden    können.     Das    Recht    in   einer   solchen 
Versammlung  zu  erscheinen  mag  in  der  Theorie  nur  dtsm  Bürger 
zugestanden  haben;   praktisch  aber  hat    man  sich  hieran   wohl 
schon  frtth  wenig  und  später  gar  nicht  gekehrt.    Das  Recht  die-  ^^^{w 
selbe    zu    berufen    hat    nach    römischer   Ordnung    kein    Privat- 
mann^]; ob  die  öffentlichen  Leichenreden,    so   weit  diese  über- 
haupt gesetzlich  gestattet  waren,  eine  Ausnahme  gemacht  haben, 
ist  ungewiss  ^).  Dagegen  steht  dies  Recht  den  Beamten  allgemein 
zu  und  ist  an  das  Imperium  nicht  geknüpft,  da  ja  der  Bürger  zu 
einer  solchen  Versammlung  nicht  befohlen,  sondern  ihm  nur  ge- 
stattet wird  darin  zu  erscheinen.     Zur  Berufung  der  Contio    ist 
demnach  vor  allem  der  patricischc  und  der  plebejische  Oberbe- 
amte  competent^)    so  wie  der  Censor,  wahrscheinlich  aber  auch 
die  niederen  Beamten  bis  hinab  zum  Quästor  <^) ;    ebenso  wie  es 
scheint  der  Promagistrat  ^j ,  ja  sogar  zwar  nicht  alle  Priester  der 

1)  Ygl.  S.  194  A.  2.   Die  gewöhnlichen  Gerichtsverhandlnngen  erfolgen  zwar 
ttuch  öffentlich  pro  iribunalij  aber  regelmässig  nicht  eontione  advocaia. 

2)  Cicero  pro  Rab.  A,  11.  5,   15.  Tacitus  cmn.  2,  32:  cum  ckusicum  canere 
iasnsseffU. 

3)  Festns  (S.  193  A.  4).  Liv.  3,  39,  6.  39,  15,  11 :  maiores  vesiri  ne  vos 
^uidem,  ni$i  cum  .  .  .  eomitiorum  causa  exercitus  eduetuB  äset  aut  plebi  concüium 
tribuni  edixisseni  aut  aliquis  ex  magistratibus  ad  contionem  vocasaety  forte  temere 
coire  voluerunt. 

4)  Dass  jede  fönnhche  Leichenrede  die  Contio  voraussetzt,  sagen  Dionys. 
5,  17  und  Cicero  de  leg.  2,  24,  62  ausdrücklich  und  bedarf  in  der  That  keines 
Beweises.  Ob  auch  diese  Contio  formell  durch  einen  Beamten  entweder  gehal- 
ten oder  gestattet  werden  musste,  steht  dahin;  gedacht  wird  einer  dessfalligen 
Anfrage  nirgends. 

5)  Cicero  ad  Att.  4,  1 ,  6 :  habui  contionem,  omnes  magittratus  praeter  unum 
praetorem  et  duos  tribunot  pl.  dederunt.     Weitere  Beispiele  giebt  es  in  Menge. 

6)  Einen  zweifellosen  Beleg  finde  ich  weder  für  quistorische  Contionen  noch 
für  idiiicische;  dass  nach  Cicero  Brut.  89,  305  ein  curulischer  Aedil  täglich 
aeeuraias  eontionea  häbebat,  beweist  nichts,  da  dies  gegebene  sein  können.  Dass 
Messalla  (bei  Qellius  13,  16)  allen  Magistraten  die  Contio  beizulegen  scheint, 
beweist  zu  viel,  da  man  ihnen  danach  auch  allen  den  Comitiatus  beilegen  müsste. 
Dagegen  spricht  die  durchgehende  Analogie  zwischen  dem  Verhandeln]  mit  dem 
Volk  und  dem  mit  dem  Senat  dafür  den  Aedilen  und  den  Quaestoren  das  iua  con- 
tkmandi  ebenso  zu  geben,  wie  den  im  Rang  unter  dem  Quästor  stehenden  Beamten, 
zum  Beispiel  den  tresviri  capitaleSj  den  tribuni  militum  dasselbe  abzusprechen: 
denn  nur  jenen,  nicht  aber  diesen  war  es  gestattet  im  Senat  zu  sprechen.  Vor 
allem  aber  kann  das  Edictum  der  curulischen  Aedilen,  wenigstens  seiner  Ent- 
stehung nach,  kaum  gedacht  werden  ohne  das  eigene  ius  contionandi. 

7)  Velleius  1,  10:  i«  (L.  Aemilius  Paulus  pro  cos.  587)  com  in  eontione  extra 
urbem  more  maiorum  ante  triumphi  diem  ordinem  actorum  suorum  commemoraret. 
Diese  Contio   ist   nicht  zu  verwechseln   mit   der  nach  dem  Triumph  gehaltenen, 

13* 
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Gemeinde  1),  aber  doch  für  bestimmte  religiöse  Zwecke  als  Organ 
des  Pontificalcoilegiums  der  Opferköüig^j,  welcher  ja  eigentUch 
nicht  Priester  ist,  sondern  Beamter«  Daraus  folgt  von  selbst,  daai 
der  Magistrat  in  der  Contio  mit  den  Abzeichen  seines  Amts  und 
auf  seinem  Amtsplatz ^)  erscheint,  die  sich  einfindenden  Leute 
aber  sich  weder  setzen  noch  mitreden  dürfen,  sondern  stehend*) 
und  schweigend^)  den  Verhandlungen  beizuwohnen  gehalten  sind. 
Für  den  Begriff  der  Contio  genügt  es,  dass  die  Bürger  vom 
Magistrat  berufen  werden  einem  öffentlichen  Act  beizuwohnen. 
Wenn  die  Contio  dazu  benutzt  wird,  um  der  Bürgerschaft  eine 
Mittheilung  zu  machen ,  weiche  befehlender  Art  ist  oder  doch 
mindestens    für    sie    als    Bichtscbnur    dienen    soll  ^) ,     so    wird 

die  der  Yolkstrlbun  M.  Antonius  dem  jetzt  Privaten  gewährte  (Liv.  45,  40,  9); 
die  in  der  ersten  Contio  an  die  Qötter  gerichtete  ßitte  wird  in  der  zweiten  er- 
wähnt als  inzwischen  erfüllt  (Liv.  c.  41,  8).  Aber  ganz  sicher  ist  es  nicht,  daii 
nicht  auch  jene  Contio  eine  data  war. 

1)  Trotz  der  allgemeinen  Fassung  bei  Festus  (S.  193  A.  4)  mochte  es  doch  sehr 
zweifelhaft  sciOf  ob  andere  sacerdotea  als  der  das  PontlflcalcoUegiam  vertretende 
Opferkönig  das  Recht  die  Contio  zu  berufen  gehabt  haben.  Wenn  den  Angom 
vorgeschrieben  ist  die  Nomination  für  die  Ergänzung  des  Collegium  in  eonUone 
vorzunehmen  (ad  Htrenn.  1,  11,  20),  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  auch 
diese  Contio  berufen. 

2)  Dass  dem  Pontiflcalcollegium  das  Recht  der  Contio  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  ergiebt  sich  ausser  der  S.  l93  A.  4  angeführten  Stelle  des  Festus 
daraus,  dass  ihnen,  ^ie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  wird,  selbst  die  Berufung 
der  comiiia  calata  zustand.  Aber  merkwürdig  ist  es,  dass  in  diesem  FaU  pro 
coLUgio  pontificum  nicht  der  Pontifex  maximus  gesprochen  zu  haben  scheint, 
sondern  durcliaus  der  Rex ,  der  bekanntlich  auch  als  Glied  des  Collegiums  be- 
trachtet wird  (llandb.  4,  187j.  Varro  6,  28 :  tunc  (nonii)  ferias  primas  memtruaM 
quae  fuiurae  iint  eo  mense,  rex  edicit  populo,,  das  §.  13:  rex  cum  feriat  men" 
8trua$  nonis  Februariis  edicit,    hunc  diem  februatum   appellat.     Macrobius   sat. 

1,  15,  9—12.  Servius  zur  Aen.  8,  654.  l)eutlich  zeigt  sich  hier,  dass  das  Recht 
zum  Volk  zu  sprechen  an  sich  dem  Priester  keineswegs  zusteht  und  die  Ponti- 
flres  nur  insofern  eine  Ausnahme  machen,  als  die  magistratischen  Rechte  des 
Rex  quoad  sacra  mit  diesem  selbst  auf  ihr  Collegium  übergegangen  sind.  Wenn 
übrigens  dem  Opferkunig  anderweitig  das  hr^ll't]fop£Xs  abgesprochen  wird  (S.  194 
A.  6),  so  ist  dies  so  aufzufassen,  dass  der  Opferkönig  die  durch  sein  Quasiamt 
gebotenen  Ansprachen  halten  musste,  andere  aber  nicht  halten  durfte. 

3)  Wenn  also  der  Beamte  spricht,  so  spricht  er  vom  suyyestiu  (Gell.  18,  7,  6). 
Wird  aber  zum  Beispiel  die  Contio  bei  einer  Gerichtsverhandlung  zugezogen,  so 
bleibt  der  Beamte  auf  seinem  Gerichtsstuhl  (S.  194  A.  2).  —  Der  Private,  dem 
der  Magistrat  das  Wort  giebt,  spricht,  während  der  Beamte  auf  den  Rostren 
sitzt  (Cicero  Brut,  43,  161),  von  Rechts  wegen  stehend  ex  inferiore  loeo,  wenn 
ihm  nicht  aus  Rücksichten  das  Betreten  der  Rostra  selbst  gestattet  wird  (Cicero 
ad  Att.  2,  24,  3 ;  in   Vat,  10,  24). 

4)  Cicero  pro  Flacco  7,  16:  Graecorum  res  publicae  sedentis  contionia  tanc" 
ritate  adminiatrantur,  Brut.  84,  289  und  dazu  Jahn. 

5)  Cicero  pro  Sestio  59,  126 :  ille  praetor  qui  de  me  non  .  .  .  maiontm  . .  .' 
suorum  . ..,  sed Oraeculorum  instituto  contionem  interrogare  solebat.  Ders.  ad  Q.  fr. 

2,  3,  2. 

6)  Zum  Beispiel  die  censorischen  Edicte  sind  keineswegs  Befehle,    sondern 


—     197     — 

dies  technisch  mit  dem  Worte  edicere  bezeichnet^).  Diese  Vor- 
schrift wird  gew(Ainlich  nicht  bloss  mündlich  vorgetragen,  son- 
dern aach  schriftlich  dem  Poblicum  zur  Kenntniss  gebracht  ^y;  und 
so  ist  es  gekommen,  dass  mit  der  , Abkündigung'  sich  sehr  früh 
die  Schriftlichkeit  verbindet.  Wie  die  Contio  in  der  Regel  auf  Porm. 
dem  Markt  stattfindet,  so  wird  auch  das  Edictum  in  der  Regel 
apüd  forum  pddam,  tibi  de  piano  rede  legi  possit,  aufgestellt  {pi^o- 
scrüntur)^;  aber  als  allgemeines  rechtliches  Erforderniss  für  das 
Edict  wird  die  Aufstellung  auf  dem  Markt  nicht  bezeichnet  werden 
dürfen,  vielmehr  jeder  dem  edicirenden  Magistrat  geeignet  er- 
scheinende allgemein  zugängliche  Ort  genügt  haben  ^].  Die  man- 
nichfaltigen  Veranlassungen,  die  ein  magistratisches  Edict  hervor- 
rufen können,  aufzuzählen  und  zu  classißciren  hat  keinen  Zweck. 
Insbesondere  geht  einem  sehr  grossen  Theil  der  Beamtenhand- 
lungen das  Edict  vorbereitend  vorauf^);  von  diesien  Edicten 
aber,  insbesondere  wo  das  Ediciren  gesetzlich  vorgeschrieben, 
auch  wohl  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  vorbereitenden  Edict 
and  der  Handlung  selbst  formell  normirt  war,  wie  vornehmlich 
bei  den  Comitien,  wird  zweckmässiger  bei  den  einzelnen  Acten 
gehandelt  werden.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  diejeni-  Edieta 
gen   Bekanntmachungen,   die  der  Magistrat  bei  dem  Amtsantritt 

genau  genommen  nichts  als  autoritatiTe  liathschläge  (vgl.  den  Abschnitt  von  der 
<yensar).  Znm  Theil  gilt  dies  selbst  von  den  kaiserlichen  Edicten.  Aber  blosse 
Mitflieilnngen  sind  keine  edieta;  Milos  Anzeige,  dass  er  an  gewissen  Tagen  die 
BützAchau  anstellen  werde  (S.  79  A.  3),  ist  eine  Bekanntmachung  (proper jp«i7), 
aber  kein  Edictum. 

1}  So  in  dem  Schreiben  de  Baeehan.  Z.  23:  utei  in  eoventhnid  exdeicatis. 
Cieero  de  fn.  %  22,  74  und  sonst  oft.  Die  coniio  verhält  sich  also  zum  tdietum 
des  anwesenden  Magistrats  ahnlich,  wie  das  Begleitschreiben  zu  dem  edicium 
des  abwesenden;  vgl.  z.  B.  Liv.  21,  63,  1  (S.  199  A.  4).  43,  14,  10:  hoc  edieto 
Utterisque  eeneyrum  per  fora  et  concüidbula  dimissia. 

2)  Die  Verlesung  des  Edictes  in  eoniione  geht  regelmässig  der  Anheftung 
Toranf,  wie  z.B.  die  Oeschwornenliste  erst  in  eontione  verlesen,  dann  ange- 
schlagen wird  (Repetundengesetz  Z.  38)  und  die  Magistrate,  um  ein  entworfenes 
Edict  zu  publiciren,  sich  auf  die  Rostra  begeben  (Cicero  de  off.  3,  20,  80).  Da- 
her ist  das  Edict  formell  immer  so  gefasst,  dass  an  der  Spitze  der  Name  des 
Edicenten  steht  mit  folgendem  dicit  (Hermes  4,  106). 

*3)  So  z.  B.  im  Repetundengesetz  Z.  65.  66.  Aehnlich  apttd  forum  ante 
IribunaU  suuim  im  julischen  Manicipalgesetz  Z.  34;  vgl.  daselbst  Z.  15.  Das 
Recht  solche  Anschläge  abzuschreiben  wird  ausdrücklich  gewährt  (Repetunden- 
gesetz Z.  18).  Vgl.  Saeton  Oai.  41 :  eitumodt  veetigalibus  indietis  neque  propositis 
.  . .  tandem  flagitante  populo  Romano  proposxät  quidem  legerriy  sed  et  minutissimis 
liiteriB  et  angu^iseimo  locOy  uti  ne  cui  deaeribere  lieeret. 

4)  In  dem  Edict  des  Kaisers  Claudius  (Hermes  4,  102)  heisst  es  zu  Anfang: 
Bat«  in  praetorio  edictum  propositum  fuit. 

5)  So  erscheint  das  Edict  als  vorbereitend  fQr  Comitien ,  Senatäsitzungen, 
Aushebungen,  Volksfeste,  Volkstrauer,  öffentliche  Verkäufe  u.  s.  w. 
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selbst  zu  dem  Zwecke  crlUsst,  um  das  helbeJligte  Publicum  Uhcr 
seine  bevorsl«hende  Thüligkeil  speciell  ku  iDStruiren  und  die 
Grundsillie  seiner  Amlfulirung  darzulegen.  Diese  Edicte  unlei^ 
scbeiden  sich  von  den  gcwShnlicben  durch  einen  besonderen  An- 
lass  hervorgerufenen  durch  ihren  dauernden  Cliarakler,  indem  sie 
füi'die  gesammte  AmlfQbrung des  Edicenten  massgebend  bleiben  '), 
nicht  bloss  für  die  Parteien,  sondern  bis  zu  einem  gewissen 
(ii'ade  aucb  für  den  Edicenlen  selbst  bindend  sind^)  und  büulig 
von  den  Collcgen  angenommen  und  von  dem  Nacbtolger  Über- 
nommen werden*!,  so  dass  auf  diesen  Ediclen  thatsächlich 
Entwic'kelung  des  gesanimicn  Privairechls  beruht  und  das 
dieselben  aufsustellen  sich  dem  legislatorischen  nkhert.  In 
publikanischer  Zeit  bilden  diese  Edicle  einen  wesentlichen  Thf!ii 
der  Thfllifjkeit  derjenigen  Beamten,  die  mit  der  Civiljurisdiction 
7U  thun  haben,  der  beiden  Civilpraioren  und  der  curuliscben 
Aedilen  in  Rom  und  der  Statthalter  in  den  Provinzen;  ja 
leicht  ist  die  Befugniss  ein  solcbes  allgemeines  Edict  bei 
Amtsantritt  aufzustellen  oder  auch  die  Verpflichtung  dazu  ai 
scbliesslich  hei  den  mit  Civiljurisdiction  ausgestatteten  Beamten 
voi^ekommen^).  Bei  den  Censoren  ist  die  bei  Antritt  des  Amtes 
aufgestellte  formuta  census  nesenllicb  dasselbe.  Dagegen  die  Übri- 
gen  Beamten  filbron  sich  auch  wohl  durch  eine  schriftliche  Bofl 
kanntmachung  bei  der  Bürgerschaft  ein^j;  aber  es  ist  zweifelha^f 

1)  Dirum  heisBt  ein  lolcbet  Edlci  icchntech  perpeluum.  ClMto  Vtrr.  L 
1 .  42,  lü!) :  ]ui  plurfmurn  IrfliuunI  tditio  pratloria,  tdictitm  Ugem  onnuiim  dicunl 
alt.  —  Auch  hier  knnneii  nni  die  Orondiüge  der  Lehre  bezeicLnet  wcTden. 

2]  Wenn  ein  PialOT  tUiler  alque  ul  edixerat  deetmil,   so  iuteree<l!rc  dot  Col-. 
lege  (Cicero   Verr.  l.   1,  A6,   tl9).     Du  corneUsche  Plebiscit  vom  J.  687  s 
d*nn  aiiidiacUlch  vor,  ut  praetOTa  tx  tdittit  luti  perjitlui»  lui  dietTtnt  (Ai 
m  Conul.  p.  581. 

3)  Cicero  f<rr.  1.  1,  44,  114:  hoc  vttiu  tdictum  tranttaiiciumque  t. 
0.  4il,  IIa.  ad  AU.  ö,  21,  11  nnd  eoiisr.  —  Stehend  in  dem  Sinn,  dwa  sie  )j 
lileicbem  Anisss  nach  demselben  Schema  ceprodacirt  wurden,  sind  niEDtllcb  ■ 
viele  tdirla  »an   annun  eewardeii,    wie  denn  Gelliui  dss  eoutnUrlicbe  Tldict^ 
SsDitbetufung  tralaticium  (3,   IS,  T),    das   wegen   Berulong   der  Comitleri 
"««..  forma  i«TJ<l«a  nennt  (13,  15,   !> 

4)  Wenn  du  Edkt  de  furuTibiu  ausachliesBlich  den  curolUcben  Aedilva  b«l^ 
gelegt  «icd  (Cieero  miipp.  9,  7,  IC),  so  kann  dies  niclit  ditanf  lurflcligefiilirt 
weiden,  dus  diesen  allein  die  ClviUniisdlctlon  zulisini  dono  so  vivl  «Ir  sehen, 
führt  Jenes  Edict  lu  einer  CiiilUa^e  nicht.  Es  scheint  hienacb  Ttelmebr,  als 
bitten  die  cumlischen  Aedtlen  allein  du  Uecbt  gehabt  ein  dauerndes  Edict  a 
über  solche  Gegenstände  aufzustellen,  die  nicht  aur  die  Jurisdiction  inter  f 
hinausliefen,  aber  doch  einer  bleibenden  RegoIEtung  lu  bedürfen  schienen, 

5)  Augaatus  Teranliiste  den  TJberla«,    als   er  ihn  zum  Ceii&ul  für  7 
nannte,  ipoifiiHiTa  xari  t6  eipyoiov  fftos  aal  npU  Ic  rfv  tipW|v  ioiXftilv  t. 

■  '■   ■■    m-tii  (Dlo  55,  6].     ■ 
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ob  diese  schriftlichen  Ansprachen  als  edicta  im  strengen  Sinn 
des  Worts  bezeichnet  werden  dürfen,  und  gewiss  genug,  dass 
daraus  sich  keineswegs  eine  consularische  Gesetzgebung  entwickelt 
hat,  obwohl  es  an  Gegenständen  dafür  nicht  gemangelt  haben 
wOrde.  In  der  Kaiserzeit  ist  diese  magistratische  Quasilegislation 
lirtth  wo  nicht  förmlich  abgeschafft,  doch  mindestens  thatsachlich 
beseitigt  worden  i). 

Was  die  Personen  anlangt ,  denen  das  Recht  des  Edicirens  lu*  edieenäi 
zustand,  so  bedarf  es  der  Belege  weder  für  die  Oberbeamten  mit 
Imperium  noch  für  die  Censoren  und  Aedilen  und  ebenso  wenig 
für  die  plebejischen  Magistrate^).  Für  die  Quästoren  scheint  es 
an  einem  Beleg  zu  fehlen ,  zu  bezweifeln  indess  ist  darum  ihr 
Recht  zu  ediciren  gewiss  nicht.  Ob  den  dem  Quästor  im  Rang 
nachstehenden  Magistraten  das  Recht  zu  ediciren  zugestanden  hat, 
ist  auch  hier,  wie  in  Betreff  der  Contio,  zweifelhaft.  Bemerkens- 
werth  ist  noch,  dass  hiebei  auch  Vertretung  zulässig  und  ein 
Magistrat  für  den  andern  zu  ediciren  befugt  ist^j.  Es  ist  sogar 
schon  den  designirten  Beamten  das  Recht  zu  ediciren  gestattet 
worden*),  wenn  gleich  in  der  Regel  das  Edict  erst  mit  dem 
Amtsantritt  für  die  Betheiligten  verbindlich  ward  ^) .  —  Den  Prie- 
stern mangelt  wie  das  magistratische  Recht  der  Contio  [S.  195), 
so  das  noch  wichtigere  des  Edicirens^) ;    wohl  aber  üben    die 

1)  Das  Recht  ein  ^breve  edietwn'  za  erlassen  hat  der  Prätor  auch  jetzt 
noch  (Pliiiias  ep.  5,  9,  3);  aber  der  Sache  nach  'wenigstens  kann  er  das  edicfum 
tralaiicium  nicht  mehr  willkürlich  modiflciren. 

2)  Ausdrückliche  Belege  für  das  Recht  der  plebejischen  Aedilen  zu  ediciren 
finde  ich  freUich  nicht.     Vgl.  S.  198  A.  4. 

3)  LiT.  22,  33,  9  erbietet  sich  der  Prätor  auf  den  von  den  Consuln  für 
die  Comitien  zu  bestimmenden  Tag  dieselben  zu  ediciren.  —  Auch  dass  Prätoren 
und  Yolkstribune  gemeinschaftlich  ein  Edict  erlassen  (Cicero  de  off.  3,  20,  80), 
ist  zu  beachten. 

4)  Dio  40,  66:  xa\  fpdi».[kaxa.  xoi;  dTrooeSeiYP-^voi;  i^  Tot;  dpyßii  ixxiö^vai 
xal  Skka  Tivd  twv  tq  'fj']fe|jLOv(qi  ocpÄv  -pooT^xövTwv  xal  itplv  ^vUrao^at  aur-^jv 
itpdrrctv  ixi  xal  x^Sre  iJ^s.  Derselbe  5o,  6  (S.  198  A.  5).  Liv.  21,  63,  1  : 
eofuttium  dcsignatorum  alter  .  .  .  edictum  et  litteras  ad  consiUem  misit ,  ut  ia 
exercitu»  idibus  Martiia  Arimini  adesset.  Dies  ist  der  Tag  seines  Amtsantritts; 
die  Bekanntmachung  musste  also  nothweudig  früher  erfolgen. 

5)  Cicero  Verr.  l.  1,  42,  109.  Es  können  aber  Ausnahmen  vorkommen ; 
wenn  zum  Beispiel  das  A.  4  a.  E.  erwähnte  consularische  Edict  den  Soldaten 
befahl  am  Antrittstage  des  Consuls  in  Ariminum  zu  sein,  so  mussten  sie  schon 
vor  diesem  sich  danach  richten. 

6)  Von  einem  Edict  der  Xviri  iacris  faciundis  spricht  freilich  Liv.  40,  37,  3 : 
deeemviri  supplieationem  ....  edixerunt;  vergleicht  man  aber  damit  andere  Stel- 
len, wie  Liv.  38,  44,  7:  tupplicalio  ex  decemvirorum  deereto  .  .  fuit  und  beson- 
ders 40,  19,  5 :  iUdem  (^Xvirii)  auetoribus  et  senatus  censuit  et  consules  edixerunt^ 
vt  per  totam  Jtaliam  sttpplicatio  et  feriae  essenty  so  erkennt  man,  dass  jenes  eine 
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Pontifices,  wie  jenes  durch  den  Opferkönig,  so  dieses  in  der  Form 
aus,  dass  sie  ihre  Vorschriften  in  der  Form  von  Königsedicten 
dem  Publicum  mittheilen  ^) .  Thatsächlich  kommt  es  übrigens  auch 
bei  Privaten  vor,  dass  sie  durch  öffentliche  Abkttndiguog  oder 
öffentlichen  Anschlag  der  gesammten  Bürgerschaft  eine  Mittheilung 
machen  ^) ;  in  wie  weit  dergleichen  Benachrichtigungen  öffentlicher 
Conlrole  unterliegen,  ist  nicht  bekannt 3,. 


Till.    Terhandlungen  mit  dem  und  Mittheilnngen  an 

den  Senat. 


lus  re/erendi. 

dlnSeSftt^u  ^Vie  in  dem  Verkehr  zwischen  den  Magistraten  und  der  Ge- 
bcfragcn.  ui^gj^jg  ^gs  Rccht  einen  Beschluss  derselben  zu  erwirken  und  das 
Recht  ihr  eine  Mittheilung  zu  machen  unterschieden  werden,  so 
gilt  dieselbe  Unterscheidung  auch  für  den  Verkehr  zwischen  den 
Magistraten  und  dem  Senat,  jedoch  nicht  ^ganz  in  der  gleichen 
Weise.  Zwiefache  Versammlungen,  zum  Anhören  und  zum  Be- 
schliessen,  den  Gontionen  und  den  Gomitien  vergleichbar,  werden 
in  Bezug  auf  den  Senat  nicht  unterschieden  5) ;  vielmehr  fehlt 
demjenigen  Magistrat,  der  keinen  Senatsbeschtuss  bewirken  kann, 
überhaupt  das  Recht  den  Senat  zu  versammeln.  Wohl  aber  wird 
das  Recht  dem  versammelten  Senat  eine  Mittheilung  zu  machen 
und  dasjenige  einen  Beschluss  desselben  zu  erwirken  genau  un- 


abgekürzte  Redeweise  ist  und  die  eigentlichen  Edicenten  die  Consuln  sind.  — 
Kdictum  augurum  bei  Va].  Max.  8,   1,  2  ist  falsche  Lesung. 

1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Oberpontiflcat  zu  vergleichen. 

2)  Cicero  ad  Att.  1,  18,  8:  ne  absetu  cennare,  eurabo  edieendum  ei  pro- 
ponendum  locis  omnibua.  Es  scheint ,  dass  das  magistratische  hu  edietndi  sich 
nur  formell,  nicht  materiell  von  diesem  allgemeinen  Uecht  der  Privaten  anter- 
schicd,  zumal  da  die  Aufstellung  des  öifentlichen  Edictes  nicht  an  einen  festen 
Platz   geknüpft  ist  (S.   197  A.  4). 

3)  Oeffentliche  Anzeigen,  insbesondere  die  Wahlen  betreffend,  aber  anch 
Auslobungen  für  das  Wiederbringen  verlorener  Sachen  und  dergleichen,  begegnen 
in  Pompcii  und  sonst;  es  ist  indess  nicht  ausgeschlossen,  dass  das  protorihere 
gesetzlich  nur  zu  gewissen  Zwecken,  insbesondere  bei  der  Wahlagitation,  gestattet 
war,  sonst  aber  die  Behörden  gefragt  werden  mussten  und  widrigenfalls  ein- 
(ichritten  oder  doch  einschreiten  konnten. 

3)  Eine  Senats  Versammlung  wie  die  unter  Caligula  (Dio  59,  24),  die  nicht 
berufen  ist  und  in  der  kein  Antrag  gestellt  wird,  ist  eine  Anomalie. 
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Kbfedei),    und   nie  jenes   allen   Magislraten   zukommt,  so  ist 

ehen   wie   düs   ins  agendi  cum  popiilo,    eine  Praragative 

*  oberen  Magistrate.     Hier  soll  zunilchst  das  leUlere  ia  seiner 

idcutunj^   als   nia^istratiscbes   Kecbl  ei'wogen  werden,  wUhrend 

■ie  sonst  darüber  erforde iliclien  Erörlerungen  dem  Abschnitt  vom 

vorbehalten  bleiben. 

Das  Hecht  mit  dem  Senat  zu  verhandeln  und  einen  Senats-  i 

»eschluss  .zu   beantragen    {ius  referendi)    flllit   ursprünglich   voll- 

i  sUindij;  zusammen  mit  dem  ßecbt  mit  der  Gemeinde  zu  verhan- 

ddn   und   muss  damit  zusammenfallen ;   denn  der  ursprüngliche 

und  für  die  Eniwickelung   dieses  Uechls  massgebende  Senatsbe- 

tdiluss   [auctuntas  palnim]   ist  nichts  als  die  Vorlogung  der  vom 

Magistrat   an  die  Comilien  gebrncblen  und  von  diesen  angenom- 

luoncn  llogation   vnr  dem  Senat  und   die  Gutheissung  derselben 

^durcfa  diesen.     Aucb  nachher  ist  dieses  Prineip,  Mas  die  palrtoi- 

dieo  Magistrate  anlangt,  unbedingt  festgehalten  norden.    Das  ins 

tgmdi  cum  populo  und  das  t'us  referetiiH  sind  hier  so  unbedingt 

,  dass  der  SchluRS  von  dem  Besitz  oder  dem  Fehlen  des 

bcn  auf  Besitz  oder  Fehlen  auch  dos  andern    als   zulüssig  an- 

rkannt    werden   muss.     Das   Recht   der  Senatsbei'ufung  kommt  i 

•«trttten   zu   dem   König,   dem   Zwiscbeukönig,   den  Consuln, 

Bem  Diclalor,  den  PrlKoron,  den  Kriegstribunen  consulariseber  Gc- 

pvall^j  und  den  ausserordentlichen  Oberbeamten  slädlischer  Com- 

lelcns,  den  Decemvirn  lei/ibus  scribwnlis  und  den  Triumvim  rei 

biieae  constituendae-.  und  aucb  für  den  Reiterfubrer »)   und  den 


™w*^^ 


I)  0«niD>  behinilull  auch  Ciraro  dt  Ug.  3.  3,  I)  du  iut  nm  fopufo  fatri- 
i^w  agmit  bei  den  patriciachen  Ua^stiilen  alt  ein  chibeitlicbei .  «ojngen  et 
i  fan  pleboJiichBn  du  iia  cum  paMbut  agettdi   and  du  iiw  ayentii  cum  pltbt 

3)  Ckeni  (U  Uji.  3,  3,  6 :   naa   pipulo  pairlhuiqui   nprndi   itit   tilo  coruufi 

'   '(  mafUln  poptM  (iftdlinnjiie  eiijut  qium  pulrtt  produnl   rfMiulutn   rofatt' 

«yo.     Geliiu*  1-t.  T :    l'arra  .  .  .  in  IM4tIi  juoi  ad  Oppianum  dtdit  .... 

ttlf  f*l  /tvrfnt,  per  qaoi  mor«  maiorURi    jrouilui    Imbtri    iol*Hl    toajut  nominal 

mniUi.  priiftom,  trffiunof  jjreti.  InUfrtgtm.  pratffetum  wM,  ntqiu 

lot  tu»  fitlne  lUcIl  faerre  «cnnlu«  rrmmltmn  ....  dctnde  «xlraordi- 

9  hat  trltuict  nvaijat  mililar»,  ;ui  pro  loiuulihw  /iiMKM.   iUm  dieemviKi 

■0  tmptrlam  fm^ulan  (um  (vlelmefai  tioii)  uid,  Hfm  iriumcJrot  rei  piMirtif 

mtilutndiu  cuum  rrtalot  lu*  ecniutaidi   tenatum  liabuiut.     Weitetet   Beiego 

■>  nldil, 

>  Di«wiD  gli'M  0*  ulsdHIcklich  Clceia  (A.  2].  aicbeta  Ileiiplole  iDi  Uteier 

tt  febJan,  denn  die  een«l»i»unsen,  oelche  Lltiai  8,  33.  4.  33,  24.  i>.  e.  2&.  3 

"derl.    kdnuen    ilurcb  den  PritoT  berufen  wofden  >«in.     Cieu»  KelUrTübiet 

n  du  Kwht  nlciit  bleu»  4u*geIU>i  (Die  42,  27),  londerii  e«  worden  inch  li> 

in  Itkiindn   CuHM   bei   Josephus   citX.    U.   10,  (i   (rlaiu  1..   Meiiilolisohn  od- 
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prfiffeclus  nrbi ')  kann  dasselbe  nicht  bezweifelt  werden.  Da- 
^efien  fehll  dies  Recht  sowohl  dem  Promagislrat  mil  Imperium  ^j 
wie  dem  Censor  und  den  samniUichen  niederen  des  Imperium 
entbehrenden  Magistraten.  —  Inwiefern  dem  Consul  ein  Voniija- 
recht  bei  der  Berufung  des  Senats  ^legenüber  dem  Prälor  zu- 
steht, wird  in  dem  Al>schnitt  vom  Consulat  erörtert  werden. 
"'  Wenn    den    plebejischen   Oberbeamlen   das   ins   tigendi  cum 

popnli)  nie  beigelegt  worden  ist,  sondern  vielmehr  die  Anerken- 
nung ihres  oberamtlichen  Rechts  hier  auf  dem  Wege  erfolgte, 
dass  dem  ihnen  schon  als  blossen  Vorsiehern  der  Plebs  lukoto- 
nienden  ins  ayendi  cum  plehe  allmählich  der  gleiche  Effect  bei- 
gelegt ward,  so  war  in  Beniehung  auf  den  Senat  die  Erlheilnn^ 
des   ius   referendi  an  die  Volkstribune  ein  uolhwendiges  Moment 

-M.  pMl.  Lip:  b,  236)  die  framdB»  GeBandten  »ngewleseii  ihre  Einfriluuiig  in  den 
.Senat  bei  dem  Dlnlatoi  oder  bei  dem  Retter  füll  rei  m  erbitten.  1)>S9  Vutd  In  dem 
S.  201  A,  '2  angeführten  Verzeicbnisa  den  KeUerf Ubier  wegläest,  ist  oUerdingi  lehr 
julTslleDd,  Dnd  legt  die  VermiiChnng  nabe,  ob  nicht  derselbe  als  Pompsiiner  den 
Relterführern  Caeaara  das  Bethl  der  Seniiabeiutang  beatritten  hatte,  für  du  ei 
nach  der  Natur  der  Sache  an  Pricedcntlen  wohl  fehlen  mochte.  Abet  CJoerM 
Ztügnin  tst  keinem  Bedenken  ausgesetzt;  und  es  ist  überhaupt  nicht  abiuteben, 
wie  einem  Magistrat  mit  Imperiom,  der  dem  Prätor  gleichReitellt  vird,  dis  Recbt 
den  Senat  xu  veriammeln  hat  fehlen  können  ,  wie  seilen  Iminer  ei  in  den  Fall 
kommen  mochte  daaselbe  lu  üben. 

1)  Diesem  giebt  ea  Van»  (S.  201  A.  2j  aoadtücktich,  und  auch  ilie  Aoualen 
habeii  Belege  dafür  (Liv.  3,  Q,  t>.  c.  22,  4).  Hiczn  kommt  die  Angabe  der  Tafet 
von  Salpensa  (c.  25),  daas  dem  Präfeeten  alle  Kechte  des  Hagistrats  lUBtehen  mit 
Ausnahme  de^enlgen  einen  Prafecten  zu  bestellen.  Dus  der  pratfeetui  bei  Claao 
(S.  201  A.  2)  nicht  mit  geuanot  wird,  erklärt  sich  ohne  Zweifel  daraus.  d*M 
der  au  jener  Zell  einiig  vorkammeode  prae/icliu  ftrianim  iMlinarum  aaua  «ebon 
wegen  dei  Kürze  seiner  Function  thaUächlicb  von  diesem  Recht  keinen  Oebtandi 
machte.  Diesem  ist  allerdings  das  Recbt  von  Junius  Gracchanus  bestritten 
norden,  ijuonfam  tu  ttnalor  tjuidtm  tjl  nejuc  i'u)  habtat  icnttnUar  dicendae,  cum 
II  ta  luütit  pratftcttu  fiiü,  quat  non  lit  ecnatoria;  aber  gegen  ihn  erklürteti  aidi 
nach  Angabc  des  OcIIjob  (U,  S)  Varro,  Tnbero  und  Caplto.  mit  Recht  eleli  da- 
rauf berufend ,  dass  das  Recbt  den  Senat  xu  berafen  und  dai  Recht  Im  Senat 
lu  stimmen  nichts  mit  einander  gemein  hatten ,  und  dies  mit  dem  Uelspiel  der 
Volkstribune  belegend.  Veimuthlich  ist  der  Widerspruch  de»  graccbischeo  Staati- 
rechtalehrers  nichts  als  Tendeniopposition ;  der  Sati.  dass  ein  jnnger  kaum 
mündig  gesprochener  hiimo  nobilU  als  StadtptiUect ,  das  heisit  ohne  VolkgwaU, 
In  den  Fall  kommen  konnte  die  höchsten  HerrschaftBreohte  lusinüben.  gab  der 
demokratischen  Opposition  begreiflicher  Welse  Anatoss. 

2)  Der  Oegeniuti  tritt  in  besonderet  Schärfe  hervor ,  wenn  der  Senat  mit 
einem  die  Beile  in  den  Fasces  führenden  activen  Feldherrn  verhandelt,  der,  um 
nicht  die  Auiptcien  repetiien  in  müssen ,  die  Betrelung  der  Stadt  vermeidet. 
Ist  dies  ein  Oonsol  odir  Priior,  so  beruft  er  selber  den  Senat  in  einen  ausier- 
halb  des  Pomerium  gelegenen  Tempel  (T.W.  31,  17,  6.  33,  23,  1.  36,  39,  5)i 
dem  Proconsul  und  Proprilor  aber  muss  im  gtoicben  Fall  der  Senat  von  einem 
städtischen  Beamten  gegeben  werden  (LIv.  26,21. 1.  '28,  3»,  2.  38,  U,  9.  41,6,4). 
iliei  können  noch  weniger  als  bei  den  Comltlen  |^ä.  189)  die  Auspicien  den 
Unterschied  machen,  londrrn  nur  da*  Verhältniss  von  Magistratur  und  Pn>- 
magistratur. 
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er  politischen  GleicbstelluDg  der  plebejischen  Gemeindevorsteher 
lit  den  patricischen ;  und  in  der  That  ist  dasselbe  in  Verhältnisse 
ititosig  früher  Zeit  von  ihnen  erworben  worden.  Die  schwierige 
^Irage  aber,  wann  und  wie  dieser  Prozess  sich  vollzogen  hat, 
¥ird  angemessener  dem  Abschnitt  vom  Volkstribunat  vorbehalten 
)leiben.  —  Den  plebejischen  Aedilen  ist  das  Recht  den  Senat 
KU  berufen  selbst  verständlich  nie  zugestanden  worden. 

Das  Beoht  im  Senat  8u  reden  0« 
Während  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  einen  Beschlussi>asRechtim 

Senftt  SU 

desselben  zu  erwirken   nur  den  Magistraten   mit  Imperium  zu- sprechen  ein 

allgemein 

kommt,  ist  das  Recht  im  Senat  zu  sprechen,  ganz  wie  das  Recht  magutrati- 

MD  es» 

der  Gemeinde  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  zu  machen, 
auch  den  niederen  und  den  Promagistraten  2)  eingeräumt  worden. 
Dies  Recht  der  magistratischen  Mittheilung  ist  wesentlich  ver- 
sdiieden  von  dem  Recht  zu  gutachten  und  zu  stimmen,  das  dem 
Senator  als  solchem  zukommt,  ja  das  eine  schliesst  das  andere 
aus;  denn  das  ius  sententiae  dicendae  ruht  bei  den  fungirenden 
Magistraten.  Darum  ist  auch  die  magistratische  Mittheilung  zu 
jeder  Zeil  während  der  Senatsverhandlungen  möglich,  wogegen 
bekanntlich  das  Recht  zu  gutachten  nach  der  Rangfolge  ausgeübt 
wird.  Das  Recht  der  Mittheilung  ist  darum  femer  unabhängig 
davon,  ob  der  mittheilende  Magistrat  Senator  ist,  wie  der  Gensor 
und  der  curulische  Aedil,  oder  nicht,  wie  bis  auf  Sulla  der 
Quästor ;  auch  jener  redet  als  Aedil  nicht  kraft  des  ins  sententiae 
dicendae  an  seinem  Rangplatz,  sondern  kraft  des  Magistratsrechts 
wann  er  will.  —  Dass  dies  Recht  den  dem  Quästor  im  Rang 
nachstehenden  Beamten  gefehlt  hat,  kann  mit  Sicherheit  daraus 
geschlossen  werden,  dass  sie  nie  im  Senat  erscheinen;  ja  man 
wird  die  scharfe  Abgrenzung  der  Aemter  bis  zur  Quästur  ein- 

1)  In  diese  Lehre  hat  zuerst  F.  Hofmann  (Rom.  Senat  S.  78  fg.)  Licht 
gebracht.  Das  Material  ist  äusserst  dürftig:  es  hesteht  theils  in  dem  Nachweis, 
der  erst  in  der  Lehre  vom  Senat  gegeben  werden  kann,  dass  an  der  Gutachtung 
nad  Abstimmung  des  Senats  die  fungirenden  Magistrate,  Senatoren  oder  nicht, 
niemals  theilnehmen,  theils  in  den  zahlreichen  Stellen,  wo  die  letzteren,  auch 
ohne  Antragsteller  zu  sein,  im  Senat  sprechen.  Die  Darlegung  dieser  Beweise 
litst  sich  nicht  trennen  von  der  Darstellung  der  Geschäftsordnung  des  Senats 
Überhaupt  und  es  wird  bei  dieser  darauf  zurückzukommen  sein. 

2)  Dass  der  Proconsul  oder  Proprätor  den  Senat  nicht  berufen,  aber  wohl 
in  dem  von  einem  andern  Magistrat  berufenen  Senat  sprechen  darf,  zeigen  schon 
die  oben  S.  202  A.  2  angeführten  Steilem 
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.■;■■■■'.   selbst  die  allmühlicb   ^"^'^^"'^ 

A'  .'•:  zurückführen  dürfen.  dBSS^(iA 
!»..r    niehl   dem    fungirend^''      «- 
.  •«•    :-.'in  fungirenden  Triumvir  cap* 

^;;ir.«lon.  Seit  wann  dies  dt.*r  Fa"  ?^ 
:  «M  .  uie  denn  überhaupt  in  unsere 
[)  diesem  wichtiijen  Recht  nirgends 
•ii>  im  Wege  anzunehmen,  dass  es  so 
üor.  was  wohl  dasselbe  ist.  wie  fli^ 
..11  Anfang  an  dem  Quästor  durch  Zu- 
;roiore  Stellung  gegenüber  dem  Consul 


:-*i«uiiuuirsrecht  des  Oberbeainteu. 

N.  M  iMiH'nsehaflen  des  römischen  Imperium 

.  ..  i-Nivii  rnlerscheidungsmomenlen  desselben 

..  1-    l'nterbeamton    gehört    das   Recht  die 

.   \,.Mleihen.    Die  Erselzunfi;  wie  die  Ver- 

•  :   >i!id  nicht  dessen  Sache,  sondern  Sache 

.    M«    ih'stellt  dieser  dem  Unterbeamten  die 

,,•!*   bedarf.      Dagegen    liegt    in  dem   bn- 

■\     >.'  lue  Autarkie:   es  überlräct  sich  selbst. 

>  N  »Igt  sclher  fdr  seine  Vertretung  und 

:  liiillen.      Nach    diesen  liichtuniien    hin 

I. 

. ,    i  uiii'legt  werden;   nur  schien  es  zweck- 

...    .;     insofern  sie  auf  Krnennung  des  Ver- 

,  .1  ulni-tMi  Fallen  der  Stellvertretunii  nicht 

.,'Miiu  N\ir  die  Frage,  in  wiefern  der!]Ober- 

x.iplliehtel    ist    sich   einen  Nachfolger  zu 


-.i.uMiuuifi;  von  Nachfolgern. 

,i.i-  viehnehr  die  Construction  der  Königs- 

,    i.  :    Majtsreehtslehrer   sie  aufstellten,   lassl 

.Ui    Nielmehr   kraft   des    Imperium,    das 

.     -»vh.Hn,   ;iber  wohl  die  folgenden  vom 
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fnterrex  bestellt  werden').  Dieselbe  nimmt  zugleich  eine  Belhei- 
tigung  der  Gemeinde  bei  der  Wühl  von  Haus  dus  an;  aber  seihst 
wenn  dies  sich  also  bistorisch  verhalten  haben  sollte,  wUrde  damit 
das  EruenouDgsrecht  des  Vorsitzenden  Beamton  nicht  in  Frage 
gestellt,  sondern  vielmehr  anerkannt,  da  bekanntlich  jede  Roga- 
tion nicht  eine  blosse  Aeusserung  des  Willens  der  Gemeinde  ist, 
sondern  eine  Vcreinbaning  zwischen  dem  Boganlen  und  den  Ro- 
girlen.  In  einem  andern  Zusammenhang  übrigens  wird  dai^elegL 
werden,  dass  die  Uetheiligung  der  Gemeinde  bei  den  Wahlen 
wahrscheinlich  erst  mit  der  Republik  aufgekommen  ist,  ursprüng- 
lich also  die  Renuntiation  des  Königs  durch  den  Zwischenkünig 
einfach  aufzufassen  ist  als  Ernennung.  ; —  Eine  weitere  wichtige  h 
und  schwierige  Frage  ist  es ,  oh  das  Recht  den  .Nachfolger  zu  ii 
ernennen  ursprünglich  bloss  dem  Zwiscbenkönig  zustand  oderi"" 
nuch  dem  KSnig  selbst.  Für  die  letztere  Auffassung  IHsst  sich 
geltend  machen,  dass  auch  in  der  Bepublik  das  Interregnum 
nicht  nothwendig  bei  jedem  Amtswechsel  eintritt,  vielmehr  nur 
Aushülfe  ist  für  den  Fall  der  nicht  von  dem  Vorgiinger  selbst 
vollzogenen  Wahl ;  ferner  das  gewichtige  Moment,  dass  der  König, 
wenn  er  sich  nicht  selbst  den  Nachfolger  bestellen  durfte,  min- 
deren Hechts  gewesen  sein  würde  als  der  Zwiscbenkönig  und  spater 
dvr  Consul.  Dennoch  wird  miin  sich  für  die  entgegengesetzte 
Auffassung  entscheiden  müssen.  Die  L'eberlieferung  spricht  zwar 
dem  König  das  Hecht  der  Nachfolgerwahl  nicht  ausdrücklich  ab, 
aber  indem   sie  davon   keine   Anwendung   macht,    vielmehr   hei 


I)  Ho  Cicero  iic  r<  p.  2,  13,  35:  Stanain  ,  .  .  ttgtin  .  .  ,  jiuIrfAuii  auetori- 
ft«w  fÜi  tpt  poputum  aduHiil  .  .  .  ^l  ...  juamquam  pnpulut  eurlntii  tum 
eomdlU  rtfem  etit  imtrat,  lamm  ipse  dt  auo  hnpttio  legem  otTiaUm  tulll, 
t.  IT,  31 :  mortuo  nyt  PompiUo  Tuilum  HofUlium  populu»  rrgtm  tiütmge  rvgaalt 
romlUU  euriatit  ertaail  li}u«  dr  Imperio  itto  .  .  .  poptilum  eoniutult  emialim. 
ttanti  «ainaien  ilte  AngabcD  äbereln,  nur  dass  Servlut  nicht  vom  Iiilerrei  ge- 
«lUI  wtid,  aondeni  eine  Welle  iiach  leinom  liegleruDgsuitriit  ulbsl  ilch  wühlen 
liMl  nnil  du4uf  dis  Cuiiatgeiieti  eUittiingt  (Ciceto  dt  rt  p.  1,  2i,  SSf  LW. 
I,  if ,  6.  r  lÜ,  t.  47,  10).  Der  Zweck  dieaec  WKodung  Ut  «oLl  der,  du* 
ans  «tu  Prkwtcns  l>tiiiabte  [Qt  die  W*bl  der  enten  Consuln,  oelcliB  be- 
tMialUeh  ui  dio  MUTUniicben  Centurlitcomltlen  aiigelolut  watd ,  uud  darum 
-Fenint  Wkhl  dnrcli  die  Centnrien  vollxlehan  liea«.  Dann  konnte  freilich  Serviua 
VaU  iklcbt  tolnem  Antritt  voraufgelieii ,  da  ec  erat  diu  Centurlea  ordnete  (igt. 
rin.  Fortcfa.  I,  'US).  Aul  die  t'rige,  kraft  weli^et  Kechls  äervlui  luuichit 
'ediert  und  die  KrneMinnguogitlon  lelber  eingebracht  hat,  babeii  wir  ketne 
andara  Antvort,  ala  etwa  daaa  aiii;h  der  Utile  Künig.  obwobl  die  Wahl  bei  Ihm 
UaJunpt   unterblieb,   tv»i   nicht   all   rtx  tuJiui,   aber   doch  als  ru  betcashiet 

^^■^1^  —  Dar  letite  iniutUu  donuniu  (Okaro  dt  n  p.  2.  34.  44)  htirrurbt  ncfue 

^^^blb  huau  luqut  auetorilmi  palrlbut  (l.it         *" 
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jedem  TliroDwechsel  das  Interregnum  gleichmassig  eintreten  lässt^), 
ist  damit  doch  deutlich  gesagt,  dass  die  römische  Doctrin  dai 
Interregnum  der  Königszeit  vielmehr  auffasste  als  mit  dem  AmtSr 
Wechsel  noth wendig  verbunden.  In  solchen  Dingen  aber  von 
unsern  Altmeistern  abzuweichen  ist  nicht  bloss  überhaupt  gcfilfaf^ 
lieh,  sondern  es  lUsst  sich  auch  wohl  noch  eilLennen,  welcher 
juristische  Gedanke  hier  zu  Grunde  liegt.  Der  Grundsati  des  älte- 
sten Givilrechts,  dass  kein  formeller  Act  bedingt  und  betagt  werden 
kann  ^j ,  darf  angesehen  werden  als  die  ursprüngliche  römische 
Rechlsanschauung  überhaupt:  und  wenn  wir  diesen  auf  den 
vorliegenden  Fall  anwenden,  so  konnte  allerdings  der  König  nur 
in  der  Weise  creirt  werden,  dass  er  mit  Vollzug  der  Wahl  auch 
sofort  in  sein  Amt  eintrat,  das  heisst  nur  von  dem  Zwischen- 
könig, dessen  Functionen  mit  der  Wahl  des  Königs  von  Rechts 
wegen  und  sofort  erloschen,  nicht  aber  von  dem  König,  ausser 
etwa  in  dem  Fall,  dass  dieser  beabsichtigen  sollte,  sein  Amt  nie- 
derzulegen. Also  gefasst  erscheint  der  König  in  dieser  Beziehung 
nicht  als  mit  minderer  Gewalt  ausgestattet  als  der  Zwischenkönig, 
sondern  vielmehr  nicht  oder  nicht  leicht  in  der  Lage  die  Voraus- 
setzung zu  erfüllen,  an  die  der  Wahlact  von  Rechts  wegen  ge- 
knüpft ist,  die  der  sofortigen  Erledigung  des  Oberamts.  Dass 
dem  Consul  eine  Befugniss  beigelegt  wird,  die  dem  König  gefehlt 
hat,  ist  allerdings  auffallend^).  Aber  in  der  That  besteht  die 
Neuerung  vielmehr  in  der  Zulassung  der  Betagung  bei  der  De- 
signation, also  in  der  Aenderung  eines  Rechtssatzes^),  als  direct 
in  der  Steigerung  der  magistratischen  Befugniss.  Es  kommt 
hinzu,  dass  durch  das  wahrscheinlich  erst  mit  Einführung  des 
Consulats  hinzutretende  Wahlrecht  der  Gemeinde  das  magistra- 
tische Recht  der  Nachfolgerernennung   seine  Bedeutung  grössten- 

1)  Bei  Servius  wird  hievon  freilich  abgewichen  (S.  205  A.  1),  aber  keines- 
wegs um  daran  die  Wahl  durch  den  vorhergehenden  König  anzuknüpfen,  sondern 
es   lässt  sich  dieser  in  eigentlich  widersinniger  Weise  selber  wählen. 

2)  Papinianus  Diy.  50,  17,  77 :  actus  legitimi  qui  non  recipHmt  diem  vä 
condicionemj  veluti  emancipatio,  acceptilatio,  hereditaiia  aditio,  servi  optio,  daUo 
tutoris,  in  totum  vitiantur  per  temporh  vel  eondic\oni$  adiectionem, 

3)  Dass  der  Consul  anfanglich  die  Wahlen  am  letzten  Tage  seiner  AmtIQhruni 
vollziehen  oder  sie  den  Zwischenkunigen  überlassen  musste,  ist  nicht  undenkbar, 
aber  eine  bestimmte  Spur  führt  darauf  ebenso  wenig  wie  die  Innere  Wahr- 
scheinlichkeit. 

4)  Ueberhaupt  wird  in  dem  Gesetz  die  Betagung  freier  bebandelt  als  in  den 
civilrechtlichen  Privatacren ;  das  Legat  lässt  sie  desshalb  zu,  weil  das  Testament 
Volksschluss  ist  (S.   164  A.  3j. 
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'  thells  verlor  und  seitdem  nicht  so  gar  viel  darauf  ankam,  unter 
wessen  Vorsitz  der  Wahlacl  sich  vollzog.  Man  wird  aiso  anneh- 
men dürfen,  dass  das  Recht  der  Nachfolgerernennung  zwar  von 
Hjus  aus  mit  dem  liöchsten  Ami  verbunden  ist,  aber  uur  von 
dem  Interres,   nichl  von  dem  Kex  ausgeübt  wird.  ^ 

In  der  historischen  Zeit  ist,  wie  schon  in  dt-m  Gesagten  liegt,  ». 
das  Ernenn ungsrecht  des  Nachfolgers  einerseits  erweitert,  insofern '<'' 
nicht  bloss  der  Zwischenkonig.  sondern  jeder  btlchste  Beamte  sich 
dvD  Nachfolger  bestellt,  andrerseits  beschränkt  auf  die  Hitwir- 
kiiDg  bei  dem  Rogalionsact  und  auf  das  Rocht  der  Renuntiation. 
L'eber  die  etwaige  Collision  der  Collet^en  und  die  alsdann  zur 
Anwendung  kommende  Comparalion  oder  Sortition  ist  bereits 
früher  (S.  tO)  gehandelt  worden.  Bemerkenswerth  ist  dabei  fUr 
den  Begriir  des  bnperium ,  dass ,  wie  in  dem  Abschnitt  von  der 
Designation  darzulegen  ist,  das  Ernennungsrecht  durchaus  den 
Triigern  des  vollen  Imperium,  das  ist  dem  Dictalor,  Consul  odor 
Intcrrex  vorbehalten  wird  mit  Ausschluss  selbst  des  Priltors, 

Auch   im   Gebiet   des   Sacralrechis   und   in  den  plebejischen  ki 
Inslitutionen  ist  der  Satz,   dass   das  Er  nenn  ungsrecht  des  N'ach-j" 
folgers  AusUuss  und  Rennzeichen  der  höchsten  Gewalt  ist,  insofern  uq" 
zur  Anwendung  gekommen,   als  der  Nachfolger  des  Oberpontifex 
wenigstens  eine  Zeit  lang  unter  Vorsitz  eines  Pontifex  [S.  190  A,  2^, 
die  der  Volkstribune  unter  Iribunicischem  Vorsitz  erwählt  werden. 

Hit  den  niederen  Magistraturen  ist  das  Hecht  der  Nach- 
folgerernennung  niemals  verbunden:  vielmehr  gelten  für  diese  die 
unten  zu  erörternden  Kegeln  über  die  Bestellung  der  GehlUfen. 


ircL  den 
Couul. 

I 


8     Brnennungr  von  CoUeg^en. 

Seit  der  Grundsatz  aufgegeben  war,  dass  die  Einheit  des 
Imperium  ihren  Ausdruck  in  einer  einheitlichen  Persönlichkeit 
finde,  konnte  auch  der  Fall  vorkommen,  dass  die  erwählte  und 
selbst  die  bereits  fungirende  Magistratur  einer  Ergilnzung  bedurfte, 
sei  es  weil  die  Verfassung  für  gewisse  Falle  eine  Verstärkung 
derselben  vorschrieb  oder  zuliess,  sei  es  weil  im  ersten  Wahlncl 
Dicht  alle  Stellen  liesetzt  worden  waren,  sei  es  weil  ein  Mitglied 
des  Collegiuma  durch  Tod  oder  Rucktritt  wegfiel;  und  es  fragt 
sich,  von  wem  diese  Ergänzung  ausging.  Abgesehen  von  der.  nttt 
'  Censoren.  bei  denen  verfassungsmilssig  jede  Ergänzung  unst^tibaft ''i„n^i^' 
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war,  so  dass  der  einzeln  gewählte  Censor  nicht  renuntiirt  ward^j, 
der  durch  Tod  oder  Abdication  des  CoUegen  vereinzelt  bleibende 
Censor  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  verpflichtet  war  sein  kvai 
niederzulegen  ^) ;  abgesehen  femer  von  denjenigen  Beamten,  die, 
anJew^Bl-  ^^*®  ^*®  Prütorcn,  Aedilen,  QuSstoren,  sich  nicht  selber  ihre  Nach- 
»"»2JJ""*'-  folger  ernannten  und  wo  die  Ergänzung  selbstverständlich  in  der- 
selben Form  und  von  denselben  Behörden  bewirkt  ward  wie  die 
Bestellung,    besteht   für   die  obersten  Beamten,  die  Consuln  der 
Gemeinde  und    die  Tribüne   der  Plebs,    ursprünglich   das  Recht 
^iTr^oblr"  ^^^  Cooptation,  das  heisst  das  Recht  den  fehlenden  Gollegen  durch 
btaintei .    einfache  Ernennung   ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  zu  bezeich- 
nen ^j .    Was  dazu  geführt  hat  in  diesem  Fall  die  Volkswahl  au5- 
zuschliessen,  ist  schwer  zu  sagen;    vielleicht  sah  man  Gefahr  im 
Verzuge  oder  wollte  die  Pause  der  ColIegialiUlt  auf  die  mdglichst 
kurze  Frist  beschränken^).  — Indess  ist  diese , Cooptation  je  nach 
den    einzelnen   Anwehdungen    so   verschiedenartig  und   hat  sich 
historisch  so  mannichfnitig  entwickelt,  dass  hier  nur  die  Gnind- 
züge  der  Institution  dargelegt  werden  können,  theilweise  aber  bei 
den  einzelnen  Magistraturen  darauf  zurückzukommen  ist. 

1)  Liv.  9,  34,  25 :  cum  Ha  eomparatum  a  maioribus  sit,  ut  eomitÜB  eeiuorÜt 
nisi  duo  confecerint  Le<jitima  auffragia,  non  renuntiaio  alitro  comitia  differontuf, 

2)  Liv.  5j  31,  6  zum  J.  361:  C.  luliua  censor  decessH:  in  eius  loeum 
M.  Cornelius  suffectus.  quae  res  postea  religioni  füit^  quin  eo  Itutro  Borna  ttt 
capto :  nee  deinde  umquam  in  demortui  loewn  censor  sufficHur.  6,  27,  4  zaJi 
.J.  374:  creati  ctnsores  C.  Sulpicius  Camerinus  Sp.  Postumius  RegtUensis,  coepfo- 
/ue  iam  res  morte  Posiumi^  (juia  coUegam  suffiei  censori  religio  era/,  inUrpeUata 
tst,  igitur  cwn  Sulpicius  abdicasstt  se  magiitratu  ....  Vgl.  9,  34,  17.  24,  43,  4. 


or^jxdpywv  Tive;  aOxov  ^xdXeuov  el;  to  SeafjLOjrifjpiov  d-izd-^eo^ai.  —  Üb  der  vou 
Livius  bezeichnete  Grund  der  'wahre  ist,  dürfte  sehr  zu  bezweifeln  sein,  beson- 
ders weil  die  offenbar  gleichartige  Bestimmung  in  A.  1  doch  anmögllch  auf 
Deiäidämonie  zurückgeführt  werden  kann.  Eher  möchte  man  einen  anderen 
Zusammenhang  vermuthen.  Die  oberen  Magistrate  ergänzen  sich  selbst  derck 
Cooptation,  die  niederen  werden  durch  Suffection  von  Seiten  des  Oberbeamten 
ergänzt.  Die  .Censur  fiel  von  Uaus  aus  in  die  zweite  Kategorie;  aber  sie  ist 
früh  unter  die  magistratus  maiores  versetzt  worden,  und  dass  sie  dies  ward, 
drückt  sich  auch  aus  in  der  Beseitigung  der  Suffection.  Dass  die  Cooptation  nicht 
:iuf  die  Censur  angewandt  worden  ist,  kann  um  so  weniger  auffallen,  als  sie  &ber- 
liaupt  früh  verschwand. 

3j  Dies  hat  Mercklin  (Cooptation  S.   183)  befriedigend  auseinandergeseUt. 

4j  Jenes  trifft  zu  bei  der  Dictatur,  dieses  bei  dem  Consulat,  »selbst  in 
dem  Fall,  wo  nur  ein  einziger  Candidat  gewählt  war;  denn  da  die  Wahl  in 
älterer  Zeit  dem  Antritt  unmittelbar  voraufging,  so  kam  man  auch  hier  dnieh 
Cooptation  rascher  zum  Ziel  als  durch  die  gewohnliche  Wahl,  zumal  wenn  das 
Trinundinum  in  Anschlag  gebracht  wird.  Vgl.  S.  28. 


Verfassungsmässig  vorbehnllon  war  die  Ergänzung  des  con-  c 
sularischcn  Collegiums  insbesondere  für  Kriegsfälle  durch  die  Hin- 
zunshme  des  Dictators.  In  dieser  Anwendung  ist  die  CoopLition 
der  Sache  nach '}  immer  die  lej-ale  Beslellungsfarm  geblieben,  so 
dass  der  Dictator  durch  einen  der  Consuln  zugewühlt,  der  Volfcs- 
wahl  aber  hier  nur  spiil  und  verein/.elt  stattfjegeben  wird.  - — 
Ob  dies  Coopljilionsrechl  auch  in  der  blossen  considaris  poteslas 
enthnllrn  sei,  ist  anftinglich  zweifelhaft  gewesen;  aber  den  An- 
nalen  zufolge  erklBrlen  die  Augurn  bereits  im  J,  328  dies  Be- 
denken fUr  unbegründi'l'),  und  die  Kriegstribune  consttlari  pofeslaU 
haben  seitdem  dasselbe  geUbl. 

Die  con Kul arischen  Rrgiinzungs wählen  werden  nach  der  in  c 
unsern  Annalen  herrschenden  Darstellung  von  Anfang  an  ebenso" 
vsie  die  llauplwahlen  durch  die  Comilien  vollzogen').  Indess  ist 
diese  L'eberlieferung  wahrseheinlich  irrig  und  hat  eine  Zeit  lang 
auch  in  dieser  Beziehung  den  Consuln  das  die  Volkswahl  aus- 
schlie.s.sende  CoopUt ionsrecht  zugestanden.  Dafür  spricht  tbeils 
die  Analogie  von  Dictalur  und  Tribunal,  theits  vielleicht  ein 
IVberrest  der  InistituLion  selbst.  Wenn  nehmlich  bei  der  Consul- 
wähl  nur  der  eine  der  Candidaten  die  Hajoritjlt  erreicht*)  oder 
wenn  einer  der  designirten  Consuln  vor  dem  Amtsantritt  weg- 
blli^),  so  scheint  die  Leitung  der  Nachwahl  nicht  dem  Beamten, 
der  die  erste  Wahl  gelellel  bat,  zugestanden  zu  haben,  sondern 
vielmehr  von   Rechts  wegen  dem    neu   eintretenden  Oonsul  nach 
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1  (  Dm  Wort  moptari  wird  tom  Uirlitor  wohl  nirgends  gobriOFhi .  «ril  In 
Folfc  der  Voncbi edenhell  der  Tlwl  dk  Vorstellnng,  du»  der  DicUlor  iiiid  die 
Ceniuln  Cullegen  «ejen,  ilch  venlonkell  hkl. 

2)  l.lv.  4,  31,  4;  rwn  ....  ttligio  oAflnrcl.  tu  non  poiHl  niii  ab  ronral« 
dM  dtrtalöT.  du^ur»  ronmdli  lam  TtUgloafm  ntmervnt.  Zon,  7,  19.  Wenn  »rhnii 
in  J.  afiO,  rar  oelrh««  die  Utattn  Annilen  ebenralti  KrleKttribuno  anaetxpn, 
ein  lilrtatoi  Torkomint,  so  iil  diriuf  in'>orBtn  wenig  GewiFhl  in  legen,  bIb  die 
■pkteren  AnntUttan  irir  duaelbe  Coniuln  inDehmen ,  liberdle«  uidere  (Irflnde 
dafür  »prci-hen,  äti*  diew  Uirutnr  eher  in  des  J.  319  iiehöit  (Chronol,  S.  96). 

3)  Lliln«  nennt  gIHrh  bei  den  erdien  SufTectionen ,  die  er  «ulTUhrt.  im 
J.  246  (?,  2.  H.  •■.  i^.  3)  and  '294  (3.  19,  '2)  ■nBdrOckllch  die  (toinltten.  [>ie 
norh  nn  HcMltlin  (Conpiation  S.  IUI  tf.')  verth«idiKte  Meinung  älterer  Oalehtter. 
dai*  bei  LIt.  T.  3t.  11.  37,  47,  0  der 'roii  dem  «ah  Hellen  den  Beiiuten  gebrauchte 
Atttätuik  mUtgant  ilizU  von  CnopUlliin  de*  tvellen  (.'ontuls  tn  tauen  >ei ,  itt 
•ugafueholnlloh  falsche  dio  twelte  der  !3ldlen  weint  deiillidi  auf  Vnlliawahl  hin, 
Rbenao  rabn  nlrbl»  ilaranr,  d»"  die  Wahl  de>  Rcipln  durrh  Pompeiiin  Im  .1.  Iffi 
nit  t'«h«rftibiiii|!  drt  Coinltlon  atattgefanden  habe. 

4J  So  bei  di-n  Wahlen  rilr  fi38  C.  Terentiui  Virro  (i.iv.  33,  3h}'  bei  denen 
"tÖM  M.  FuWii»  Nobillor  (Llv.  37,  4T). 

T  A)  e»    «1*   der    rnr   1)39    gewlhlle    Coninl    I..    Poatiiitilni    Alblnoi    anlfruam 

■■  "■-,  a:i,3i|. 
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dessen  AntriW]-,  was,  weao  gs  sich  also  verbült,  sich  fgenU^nd 
nur  (iurcb  die  Vorausseliung  erklyrt,  dass  einstmals  auch  fOr 
den  Consul  dns  CoapUitionsrecbl  besland.  Denn  die  Wablld- 
luni^  isl  walirscheiniich  überall  nichts  als  ein  LVberresl  des 
einsimiils  unbeschrUiiklen  Bmcnnungsreclits,  —  ZueifclbiiTl  isl 
es,  ot>  d»s  Cooplaiionsrecht  auch  mit  der  bloßen  cotisulnri- 
scben  Cewall  veiknllpfL  iiewpsen  isl;  jene  Au(!umenl$eheidunf; 
in  Beireff  der  Diclalur  (S.  209  A.  ä)  kann  ebenso  liniür  nie  da- 
gegen angeführt  wcrdeo^j,  und  die  auffallende  TbaLsache,  dass 
niemals  von  SuQ'ection  eines  Consulatlrihuns  die  Rede  isl^j,  lüasl, 
du  nacb  dem  eben  Gesagten  das  SulTeclionsreehl  nichts  ist  als 
dip  spülere  Form  des  Cnoptaiionsrechts,  vielmehr  darauf  sc  hl  Jessen, 
dass  den  Krie^tribunen  consulari  poteslale  das  Cooplationsrecfat 
ebenso  gefehlt  bat  wie  das  Recht  einen  praefectus  lU  be- 
stellen*). Seihst  die  unstete  Zahl  der  Consularlribune  schein^  jjb-^ 
diesem  Hangel  des  Cooplationsrcchls  ihre  Erkl^irun^  zu  Bnd^ 
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jiei  oben  »iigeführlen  FäUeo  ki 
achrkht  von  PosCumius  Tode  so  Mih  »ach  Rom  kim ,  dass  noch  dt*' 
B«Mnt«ii  des  J.  536  Z«tt  gehkbt  litteu  die  Nuchwahl  lu  beHirken,  erUbreii  «)i 
iik'ht.  Voll  Vinn»  Wihl  BB(|t  Liyius  ■.  a.  0, :  C.  Tcrmlitu  eaniut  vnw  rrealw, 
ut  h\  mistui  ettii  tstent  römitia  TO^ando  eolltgat.  Dnd  acbeint  d&mil  *l1etdtn|« 
den  im  Teil  «ngegcbeneo  S>[i  BUwpriKhen  tu  wallsD ;  aber  dl  die  Wahl  *mi 
t^iiiem  Iiiteriei  geleitet  wird,  dessen  Functionen,  »o  vie  ein  Consol  vorhtndM 
Ist.  von  selber  aufhören,  so  kann  niaii  dorh  iluauü  nicht  mit  Sfrheiheli  schlieaMii, 
dua  aucli  d«i  «ablleitend»  Comul.  wenn  uui  dn  Candidit  gewUiK  «ird,  diesut 
die  Wahl  des  jneitBii  to  übeilasseii  geholten  ia(.  Wenn  es  eiidllrh  von  Nobl- 
lior  heiäSt:  Puloft«  conntl  unu»  eriottir,  ™m  «leri  ^cnturiflj  mm  trpltfmt,  It- 
quc  poiltro  liit  r>i,  jViinJium  l^yido  dfitfUi  (nain  Mtni^lii  iaruil'^  eiiUtgain  dizH, 
so  Ist   hier  beilicb  von  keinem  lnleingnum  die  Rede,    aber   die   Wurte  pwkn 

di«  «üid  uiiXUr.  und   »eher   ist  es  dorh  anch  hier  nicht,  da«»  der  wi 

lleamte  norh  Zeit  genug  halte  um  den  [weiten  Wähltet  larzii nehmen. 
seit»  kenne  ich  freilich  eben  so  oenis  einen  Beleg  dafür,  dass  der  wahlli 
Beamte  naoh   nllzageuer  Renuntiatioii  de«   einen  Conauls  einen   tweiten 
tcrmiii  für  den  Eveiten  angeseilt  hat. 

2)  Denn  das  Itechi  des  Consulartrihunii  den  Dktator  zu  cnoptiiou 
aneikannti  aber  dian  dsr /neltel  sich  erhob,  erachemt  um  m  t>cgr«ifllekeT, 
dis  genöhnlich»  Cooptstionerecbl  dem  Consulartribiin  mangelte. 

3)  Uataur  und  dass  im  J.  340  dam  Geleeenheil  geweien  nire  (Li*,  i,  ~tK 
luaclit   Lange  aiifmürltiam  iZahl  und  Bedeutung  des  Cone.   Trlbunats  S    13). 

4)  Vgl.   den  AbBi'huitt  tun  dei  Stell vertretiiiig, 
&)  Wenn,  wie  wii  später  sehen  Verden,  die  normale  Zahl  der  Tribüne  serht 

var,  tu  konnte  es  rikUt  fehlen,  iUbs  In  der  ersten  Abstimmung  luvellen  ui«ht 
für,  die  volle  Zahl  »'<üi  die  Migouiät  Isud ;  und  da  nach  der  obigen  Erürteruni 
der  «thlUitende  Beamte  In  solchem  Fall  eiiio  Nachwahl  nicht  vetanlassen  dniRe, 
so  hlieb  dsH  Collegium  nolbweudig  unvollulillg.  wenn  deu  belrefTendun  Jlagi- 
Ktralen  daa  Recht  der  Cooplatian  resp.  ^ulTetliun  maugi:lte.  Allerdings  muH 
daneben  noch  eine  Beatlmmung  der  Art  ttcsUnden  haben,  die  die  Zahl  der  fnn- 
gire^den  Trihvoe  auf  drei-,  vier  uivl  sachs.  notmirte  mit  Ausschluss  von  ein. 
ind    und    fünf    we^en    der  Gesetie  des  Tttrnu«  (>.  31  A.  4),   etwa    das«  In  di-n 
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Auch  den  Inatitulionen  der  ?Mm  «st  die  Cooptation  ii>rsprttng-  J^^^^ 
Ik^  .eigen  gewesen,  vemiulihlich  eben  weil  die  Bestellung  ihrer  ^i»»- 
YorsUlDde  durchaus  nach  derjenigen  dier  Gemeifadevoi^ftn^e  orga- 
nisirt  worden  ist,  und  sie  hat  sich  in  diesem  Abbild  wahrschein- 
lidi  Ifloger  behauptet  als  in  der  Musterinstitution.  Sogar  die 
orsprttngliche  Rogationsformel  hat  sich  hier  noch  erhalten,  welche 
Ükr  den  Fall,  dass  die  Wahl  für  weniger  als  zehn  Candidaten 
die  erforderliche  Majorität  ergiebt,  den  Gewählten  das  Gooptations- 
recht  so  wie  den  cooptirten  Tribunen  Rechtsgleichheit  nait  den 
von  der  Plebs  erwählten  zusichert  >).  Ferner  wird  berichtet,  dass 
die  Cooptation  den  Patriciern  Gelegenheit  gab  die  Besetzung  der 
Tribunenstellen  zu  beeinflussen',  da  natürlich  auf  die  einzelnen 
Tribüne  leichter  einzuwirken  war  als  auf  die  Masse  der  Plebs, 
und  dass  sie  desshalb  abgeschafft  ward  durch  das  trebonische 
Plebiscit  vom  J.  306  2)^  welches  bei  den  tribunicischen  Wahlen, 
eben  wie  bei  den  censorischen ,  die  Renuntiation  nur  dann  ge- 
stattete, wenn  fUr  s^mmtliche  zehn  Stellen  die  nöthige  Majorität 
gefunden  war.  Selbst  nach  dieser  Zeit  begegnen  noch  einzekie 
Versuche  trotz  dieses  Gesetzes  die  tribunicische  Cooptation  auf- 
recht zu  halten  3).  Als  dann  Augustus  die  tribunicische  Ge- 
walt zur  Monarchie  steigerte,  hat  er  dabei  die  Cooptation  wieder 
aulgenommen,  indem  er  seine  Collegen  nicht  vom  Volke  bestellen 

beiden  ersten  Fällen  die  Wahl   als   ungültig    zu  behandeln,  im  dritten  einer  der 
OemAMten  aaszaloosen  sei. 

1)  Lvr,  3,  64 :  3i  tribunoa  pUbi  X  rogabo  (vielmehr  rogaro)^  si  qui  vos  minu9 
kodie  X  tribunoi  pUbi  fec^.ritiSy  tum  uti  quos  hi  sibi  eollegas  cooptassint^  legitimi 
taiem  legt  frifrunt  pUbti  tint  ui  iUi  quos  hodie  tribuno$  plebi  feeeritii.  Als  bloss 
fünf  Tribone  gewählt  werden,  weigert  sich  der  wahlleitende  Beamte  mit  Berufung 
auf  dies  Gesetz  die  Nachwahl  von  fünf  andern  Tribunen  zu  bewirken  negando  XV 
Irttimos  pi,  rem  pMieam  habere  po»M ;  denn  hätte  er  fünf  andere  wählen  lassen 
nnd  hätten  dann  die  fünf  erst  gewählten ,  wie  sie  durften  und  mussten ,  fünf 
rooptiit,  80  wären  allerdings  fünfzehn  Tribüne  gewesen. 
•    2)  Liv.  3,  65. 

3)  Noch  im  J.  315  soll  das  Cooptationsrecht  der  Yolkstribane  in  der  Weise 
in  Zuwendung  gekommen  sein,  dass  zwar  die  zehn  Stellen  durch  Volkswahl  be- 
setzt, aber  ein  elfter  Tribun,  und  sogar  der  Sprössling  eines  patricischen  Hau- 
ses, eooptirt  ward.  Liv.  4,  16:  hwne  Minucium  apud  quosdam  auctores  traneisae 
a  pairAu$  ad  pUbem  undeehnumqut  tribunum  plebis  cooptatum  .  .  .  invenio; 
Plhilus  n,  h.  18,  3,  15.  Livius  verwirft  diese  Erzählung,  gewiss  mit  Recht,  aber 
schwerlich  ist  es  richtig,  dass  diet;e  Cooptation  mit  dem  trebonischen  Plebiscit 
in  Widerspruch  stehe  {refeUit  falmm  imaginia  titulwii  pauris  ante  annit  lege 
ramtmnf  ne  tribunh  coUegam  cooptare  lieeret);  denn  dies  untersagte  die  Coopta- 
tion nicht  geradezu,  sondern  befahl  nur  die  Perrogation  von  zehn  Tribunen. 
Das  Gesetz  wird  also  umgangen,  nicht  gebrochen.  Dagegen  wurden  im  J.  353 
mit  offenbarer  Verletzung  des  trebonischen  Gesetzes  zwei  Tribüne  cooptlrt,  wenn 
die  Erzählung  Liv.   5,   10.   11  correct  ist. 


—     212     — 

liflM,  Boodern  unler  Mitwirkung  des  Senats  selber  coopürle'), 
ohne  Zweifel  um  nuch  auf  diese  Weise  zwischen  seiner  eigenen 
tribuni ciachen  Gewalt  und  derjenigen  seiner  Collegea  eine  Greuie 
zu  ziehen.  —  Nur  von  dem  bei  einer  Wahl  von  Zefanmanneni 
natürlich  sohr  leicht  eintretenden  Fall,  dass  nicht  fUr  »lle  im 
ersten  Wahl^^ang  sich  Majorität  ergab,  sprechen  die  Quellen;  das 
auch  die  SuiTeclion ,  wenn  ein  Tribun  wührend  seiner  Amlsteil 
starb  oder  sonst  wegßel ,  ursprunglich  im  Wege  der  Cooplalioo 
erfolgte,  l3sst  sich  nur  aus  der  Analojzie  schliessen.  Späterhin, 
vielleicht  in  Folge  eben  desselben  trebonischen  Gesetzes,  ist  auch 
in  diesem  Fall  die  Volkswahl  zur  Anwendung  gekommen. 

3.    Ernennung  von  Oehülfen. 

B  Alle  H^gistraUir  bedarf,  um   zu   funclionircn ,    der  GehoUen 

^  und  Werkzeuge,  deren  Thtttigkeit  durch  das  Hcindat  des  Torge- 
setzten hervorgerufen  wird  und,  insofern  die  Compelenzen  ein- 
gehalten werden,  ebenso  wirksam  ist  wie  die  eigene  des  Vor- 
ge^lzten.  In  diesen  Kreis  gehört  die  Thaiigkeit  der  QuUstoren 
D.ich  ihrer  ursprünglichen  Slt'llung  so  wie  die  der  Kriegstribune 
und  der  übrigen  Offiziere;  femer  die  der  Officialen,  der  Ucloreo, 
Vialoren,  Schreiber  und  sonstigen  Diener;  ebenso  die  der  Ge- 
schworenen, der  Cnnturionen  und  der  Soldaten.  Dieses  Ineinander- 
greifen der  verschiedenen  eomponirenden  Elemente  der  öffentli- 
chen Gewalt  ist  die  Grundbedingung  des  politischen  Organismus 
überhaupt;  und  es  gehört  zum  Wesen  der  höchsten  Magistratur, 
dass  allein  durch  diese  die  sümmtlichen  GehUlfen,  auch  die  Ge- 
hUlfen  der  Gehülfen  berufen  werden  und  ihr  Mandat  fnrtisch 
vielleicht  von  ihrem  nächsten  Vorgesetzten,  im  BechtfisinD  aber 
allein  von   dem   Oberbeamten  empfangen. 

1)  Suetoii  jtug;.  27:  Mbunlriam  potflatem  pcrptitio  tietjut,  in  qua  tcntit 
alq%te  itman  per  linfiul^  lustra  eolUgiim  tibi  eiiopiavil  (igl.  meine  Äiug.  im 
mon,  Anryr.  p.  17).  Wann  AiigiiHu«  »eiber  iui  mna.  AruTir.  Oratt.  3,  Ul  (igl. 
Tsoitii*  mn,  I,  lU)  «igl,  A^st  et  In  dieter  HemrIitR  Je»  Collegeo  (suv^p^ovn) 
vom  Senat  erbelen  habe,  ra  ist  djet  nur  etiie  Biutiitiguiig  der  Angabe  ünetoi», 
inaofern  dadurch  die  Volksvalil  deutlich  aiiBgair.hlMMin  «iid.  AngriBtui  ulbii 
EO  irle  die  folgetideii  Princlpes  halwn  die  tilbiinlcU'^he  Oewilt  iiich<reiji1ich  unter 
MitHirkutig  det  Volk<gemeinde  «mpfangeu.  Der  Senat  kunttte  diete  Uemalt  nleht 
veilethen,  neder  dem  Augiiataa  nouh  den  CoUegen  denselben.  Wohl  il>ei  konDte 
bei  Auaübuiig  dei  Conplationnrechts  dem  Senat  der  VDrarhUg  eingeräumt  «er- 
den, wie  Ja  Aebiilkhea  auch  bei  der  Eineimnng  des  Dicialara  varkommt;  und 
Auguatna  will  ahne  Zweifel  andeuten,  da*i  er  auch  hier  aein  Kerbt  uirbt  luU, 
tandern  unlei  freiwilliger  Rescbriiikung  ansgeGbt  habe. 
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Gehülfenschafl  und  Magistratur  schliessen  sich  also  aus,  indem  HüifAthätig- 
^ne  nothwendig  aus  magistratischer  Ernennung,  diese  nothwendig  oefensau  «a 
Mis  der  Wahl  der  Gemeinde  (S.  8]  hervorgeht,  diese  also  kraft tur  and  der 
nmnitlelbar  vomTolke^empfangenen  oder  nach  der  römischen  Auffas-  tur. 
sang  kraft  eigenen  Rechtes  functionirt,  jene  dagegen  ihre  Function 
durchaus  aus  der  Gompetenz  eines  anderen  Magistrats  ableitet^). 
Da,  wo  der  Magistrat  als  im  Rechtssinn  abwesend  betrachtet  wird 
und  seine  Function  einem  anwesenden  Gehulfen  vollständig  über- 
tragen hat,  wo  also  die  GehUlfenschaft  zur  Stellvertretung  wird, 
nimmt  sie  die  Form  der  Promagistratur  an,  und  von  dieser  wird  in 
der  Lehre  von  der  Stellvertretung  die  Rede  sein.  Abgesehen  aber 
von  der  Stellvertretung,  also  so  lange  der  Magistrat  sich  innerhalb 
seines  Amtkreises  befindet,  schliesst  nach  der  ursprünglichen  Auf- 
fassung des  römischen  Staatsrechts  die  GehUlfenschaft,  wie  weit 
sie  auch  thatsächlich  sich  erstrecken  mag,  niemals  auch  nur  ma- 
gisiralische  Function  ein.  Es  besteht  in  jedem  Amtkreis  noth- 
wendig zur  Zeit  nur  ein  einziges  magistratisch  oder  promagistra- 
iisch  besetztes  Regiment,  mag  dies  monarchisch  oder  collegialisch 
geordnet  sein;  es  giebt  ursprunglich  nur  Magistrate  und  nicht 
mag;istratische  GehUlfen  der  Magistrate,  also  keine  Unter-  und 
insofern  genau  genommen  auch  keine  Oberbeamten.  Die  leben- 
dige Erinnerung  dieser  ältesten  Ordnung  bat,  so  lange  die  Re- 
publik bestand,  sich  im  Interregnum  behauptet;  der  Zwischen- 
könig ist  nicht  so  sehr  der  erste  als  vielmehr  der  einzige  Beamte 
der  Gemeinde. 

Aber  das  magistratische  Recht  der  GehUlfenbcstellung  ist  wie  Feste  ord- 

nung  der 

von  allen  das  erste  und  wichtigste ,  insofern  keine  Function  des  Hüifsthütig- 
Magistrats  ohne  dieses  durchgeführt  werden  kann,  so  auch  das- 
jenige, dessen  Beschränkung  so  alt  ist  wie  das  Recht  selbst.  Bei 
einer  unbeschränkten  Ausübung  dieses  Rechts  wUrde  dem  In- 
haber desselben  freistehen  GehUlfen  jeder  Art  sich  zu  bestellen 
oder  auch  nicht  zu  bestellen,  die  Zahl  derselben  beliebig  zu  be- 
schränken oder  zu  erweitern,  die  Functionen  nach  Gefallen  unter 
sie  zu  verlheilen,  so  dass  jede  zur  Zeit  beliebte  Ordnung  formell 
als  gleich  rechtsbeständig  erschiene.    Damit  aber  im  geraden  Ge- 

1)  Hier  ist  nur  von  den  Verhältnissen  der  Republik  die  Rede;  auf  die  der 
Kdnigszeit  passt  wie  der  hier  zu  Grunde  liegende  Begriff  der  Magistratur,  so 
auch  diese  ganze  Entwickelung  nicht.  Sie  findet  darum  auch  keine  Anwendung 
auf  die  nach  den  Ordnungen  der  ältesten  Epoche  zu  beurtheilenden  Institutio- 
nen, namentlich  nicht  auf  das  Reiterführeramt. 
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tiiiiiäcbcn  Gemeinwesen  sowohl   fur  die 
.1    inililürischrn    Kinricbtun^cn  ein  fesler 
itiiindensein  man  nur  an  die  Sladtpräfcc- 
/^lüusordnuiig   zu   erinnern   braucht.     Ohne 
..^ii>l  diese  Ordnunjj^en,   welche  nacii  derall- 
-c,  •!-.  ier  hellenisch-laleinischen  Well  die  ttomtsib, 
.  ^ouUher   der   barbarischen    Unbedinglbeit  der 
•uirakterisircn    und  die   speciell  nach  römischer 
.OLi  das  köniiiiiche  Kejj;imenl  zum  nnperium  legiti- 
Die  praklische  (leuall  dieser  Schranken  hal  iu 
..!4iiN^-heiulich   so    \iel    bedeutet,    dass    in  gewisser 
>    iiNprlingliche  Imperium  wohl  gebundener  Seewesen 
X  .ia>  formell  geminderte  der  historischen  Zeil*;.    Nur 
i.^lil  etwa  auf  Ausschreitungen  der  llerrschergewalt 
.u'>cn  Satzungen  das  Moment  der  formalen  Nichtigkeil 
.1  .k  llvUidhabung  unter  diesen  Verhältnissen  es  an  jedem 
.uuhi   und  das   auch   spater   die  Römer  l>ei  politischen 
.,  v.vn  nur  in  sehr  beschränkten  Grenzen  zugelassen  ha))en 
,        \\  js  diesen  Grundordnungen  zuwider  ins  Leben  trat, 
utai   das   Belieben    des   einzelnen    Herrn    nicht    definitiv 
x^.  ,la>s  einerseits  hier  für  die   Zustimmung  der  Bürger- 
.»iJ   des   Senals   Raum  bleibt,  andrerseits,    wo  diese  Zu- 
.  ..^   iiu'hl   erfolgt,    gegen   die  neue  ungerechte  Einriciilung 
.  ,  »    gleichsam  dauernde  Appellation  von  dem  fehlgehenden 
^.  .K»   Miwohl  an  ihn  selbst  wie  an  alle  seine  Nachfolger  ein- 
^.    «\iul   und   dieser   frUlu^r   oder  später   Rechnung    getragen 
,.^,1  muvs,  wenn  nicht  die  Herrschaft  selbst  durch   das  Forl- 
...^,i4  Uo^  Fehlers  zu  einer  ungerechten  werden  soll. 

•k  Ordnungen  in  BetrelF  der  (iehülfenbeslellung  sind  selbst- 

,^  »:isi!»\h  je   nach    den   (Jeschäftskreisen    verschieden:     andere 

(11  Kriegsdienst,  andere  für  die  HUlfeleislung  bei  der  Steuer- 


'  i»  w<  KriHMiiiuiij:  «Ip8  yrntftrtu»  urbi  flir  «Ion  Fall  «Ier  l'ebcrsrhreituiip  der 

i.  ,'v*MC  «Tächi'int   in    unserer    Uübt'rlitrtcrung   als    AintApflicht   dos    Köiiigi 

I     ^   •(»>«    ^'\^   «J<*r  Braniteii    dor  Republik,   iiingekelirt  die  Krnennuiig  eines 

^^.H.  x^il  gleicher  Conipctenz  in  Anwesenheit  des  Oberbcaniten  für  die  könie- 

i      .,1  iiit'ht  minder  unzulässig  wie  für  die  der  Republik. 

••  x^'.tti«!    ^'^'^   6:   Imperium  Uyitimum.   nomen  imperii  rectum  habcftnnt, 

;x  ^,,«  orwägc    zum    Hei^piel    die    praktisrhen    Konsequenzen     der    ältesten 

,.^^,i,mj».  die  wir  zu  erkennen   verniÖKeii :  ila.>  Heer  eine  einzige   Phalani 

'•\*».t    ii'   drei  Führern    l'ür  Reiterei    und  Fus.svolk.     Ks    louchtet  ein,    dass 

),M  >A<'he  nach  eine  sehr  nachdrürklirhc  Hesrhräiikung  des  Maximum  der 

,.7n!*».'i't^«»'*'*"  ''*'"^'^  gegeben  ist. 
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Behebung  oder  der  Rechtspflege.  Diese  Verschiedenheiten  sind 
nattlrlich  so  alt  wie  die  Geschäfte  selbst  und  können  nur  mit 
£esen  selbst  auseinander  gesetzt  werden.  Hier  dagegen  ist  zu 
leigen,  wie  durchaus  verschiedene  Grundsätze  in  Betreff  des  Man- 
dmmgsrechts  in  dem  stadtischen  und  dem  feldherrlichen  Amts- 
gebiet bestanden  haben,  da  diese  Abweichungen,  obwohl  jede  ein- 
leloe  derselben  anderweitig  zur  Sprache  kommt,  doch  nothwendig 
eben  in  dieser  Verbindung  zusammengefasst  werden  müssen,  wenn 
der  Begriff  der  Amtsgewalt  selbst  in  diesen  seinen  beiden  grossen 
Gegensätzen  zu  rechter  Klarheit  gebracht  werden  soll. 

Das  gesammte   städtische  Regiment  ist   beherrscht  von  dem  J^*^^J|i. 
Grundgedanken  die   freie  Mandirung  auszuschliessen  theils  durch  f^^^^^ 
das  nothwendige  Mandat,  theils  durch  das  Verbieten  der  Mandi-    dirung. 
rung  überhaupt ;  welches  Ziel  allerdings  nicht  auf  einmal  erreicht 
wird,   auf  das  aber  das  in  der  Erschaffung  der  Republik  zuerst 
betbätigtc    Streben    der  Gemeinde    mit    unverwandter  Ausdauer 
hingearbeitet   und   dasselbe  schliesslich  in  einer  Ausdehnung  er- 
reicht   hat,     deren    praktische   Nützlichkeit   allerdings    sehr   viel 
zweifelhafter  ist  als  ihre  theoretische  Vollendung.     Die  wichtigen 
Erscheinungen  der  Art,   die  auf  dem  Gebiet  der  mandatarischen 
Stellvertretung  hervortreten,  namentlich  die  Institution  der  Stadt- 
prafectur  und  sodann  deren  Ersetzung  durch  die  Prätür^  können 
erst  im  Abschnitt  von  der  Stellvertretung  ihre  Erörterung  finden; 
hier  soll  zusammengefasst  werden,    was  dem  Gebiet  der  eigent- 
lichen Hulfslhatigkeit  angehört. 

In  Botreff  der  höheren  Gebulfen,  die  in  dem  städtischen  Re-  **1*»*:^  0«- 

'  halfen. 

^ment  zur  Verwendung  konmien,  sind  hinsichtlich  der  Beschrän- 
kung des  oberamtlichen  Rechts  drei  Momente  zu  unterscheiden : 
die  Verpflichtung  zu  der  Bestellung  der  Gehülfen  selbst  und  nur 
lieser  Gehülfen ;  die  Verpflichtung  gewisse  Amtsgeschäfte  nicht 
selbst  zu  vollziehen,  sondern  durch  die  Gehülfen  vollziehen  zu 
lassen;  endlich  die  Beschränkung  des  Rechts  der  freien  Auswahl 
jer  Gehülfen.  Durch  die  combinirte  Anwendung  dieser  Mittel  ist 
im  städtischen  Regiment  die  höhere  Gehülfenschaft  überhaupt 
f^eseitigt  und  aus  ihr  die  niedere  Magistratur  entwickelt  worden. 

I.  In  Betreff  der  Verpflichtung  zur  Bestellung   der   höheren  ^Jj^^pJ^J^^^ 
jehülfen  zeigt  sich  kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem    »»«»«»b- 
städtischen   und   dem   nicht  städtischen  Regiment,  oder  richtiger 
gesagt,  jene  Bestellung  erfolgt  überhaupt  der  Regel  nach  in  Ge- 
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mässheit  des  städtischen  Regiments,  zu  dem  ja  der  Norm  nach 
die  Heeresbildung  ebenfalls  gehört.  Der  Magistrat  der  Republik 
erscheint  von  Haus  aus  verpflichtet  einerseits  eine  bestimmte  Zahl 
von  QuHstoren  und  Kriegstribunen  zu  ernennen,  andrerseits  weder 
derartige  Gehülfen  über  die  gesetzte  Zahl  hinaus  noch  höhere 
Gehülfen  andrer  Competenz  zu  bestellen ;  und  wenigstens  in  Be- 
treff  der  Offiziere  reicht  wahrscheinlich  diese  Ordnung  noch  über 
die  Republik  zurück. 
jwÄuitiSn  ^*"®  besonders  wichtige  Anwendung  der  gesetzlich  normirten 
in  luiien.  Maudirung  sind  die  localen  Gerichtshöfe,  welche  seit  dem  5.  Jahr- 
hundert d.  St.  in  Italien  auftreten.  Anfänglich  konnte  kein  römi- 
scher Bürger  civilrechtlich  anders  verklagt  werden  als  in  Rom 
vor  dem  Prätor.  Durch  besondere  Volksschlüsse  ^)  entstanden 
an  verschiedenen  Orten  Italiens,  zunächst  in  Caere  und  in  Gapua, 
die ' praefecti  iure  dicundo,  welche  eine  örtlich,  vielleicht  auch 
sachlich  beschränkte,  im  Uebrigen  aber  der  der  römischen  Prä- 
toren analoge  Jurisdiction  ausübten  und  ohne  Zweifel  aufzufassen 
sind  als  Mandatare  eben  dieser  Gerichtsherren,  zunächst  also  des 
städtischen  Prätors.  In  gleicher  Weise  hat  nachher,  spätestens 
im  siebenten  Jahrhundert  d.  St.,  sich  die  Municipaljurisdiction 
entwickelt 2),  die  schliesslich  jene  Präfecturen  verschlangt);  denn 
allem  Anschein  nach  ruht  die  gesammte  Municipaljurisdiction 
der   römischen  Bürgergemeinden  ^) ,    eben   wie  jene  Präfecturen, 

1)  Festos  V.  praefeeturae :  m  quas  (jnraefecturaa)  legibus  pmefecU  mUUbtm- 
tur  quotannUy  qui  iiu  dicerent. 

2)  Man  kann  die  Anfange  suchen  schon  in  den  uralten  Seecolonien  der 
römischen  Bürger,  wie  Ostia,  oder  auch  in  der  Yerleihnng  des  römischen  Bürger- 
rechts an  ganze  bis  dahin  souveräne  Gemeinden,  wie  zuerst  an  Tnsculam  im 
J.  373  d.  St.;  es  kann  sein,  dass  schon  diesen  Gemeinden  das  Recht  zugestanden 
ward  sich  Vorsteher  zu  wählen,  denen,  wie  den  pratfteU  iurt  dicundo^  eine 
wenn  gleich  beschränkte  Jurisdiction  vom  römischen  Prätor  mandirt  ward.  Für 
die  grossen  Bürgercolonien  des  sechsten  Jahrhunderts  (R.  G.  1,  1®,  797)  und 
nun  gar  für  die  durch  den  Bundesgenossenkrieg  über  ganz  Italien  erstreckten 
römischen  Bürgergemeinden  war  eine  derartige  Einrichtung  schlechthin  unent- 
behrlich, und  muss  dieselbe  damals  getroffen  worden  sein,  wenn  sie  nicht  schon 
früher  besUnd.     Vgl.  R.  G.  1,  797.  2,  360. 

3)  Wie  dies  geschah,  kann  man  in  einzelnen  Fällen  deutlich  verfolgen. 
Arpinum  zum  Beispiel  war  praefectura  und  stand  als  solche  unter  einem  von 
Rom  gesandten  ptaeftctus  iure  dicundo ^  daneben,  wie  andere  viei,  unter  gewähl- 
ten Aedilen.  Als  dann  die  praefeeiwae^  vermuthlich  in  Folge  des  Socialkrieget, 
die  volle  Gemeindefreiheit  erhielten,  wählte  man  hier  ausnahmsweise  nicht  ftiot- 
tuor  vM  iure  dicundo,  sondern  combinirte  die  Municipaljurisdiction  mit  der  ein- 
mal bestehenden  Aedilität.  So  ist  es  gekommen,  dass  in  der  dceronischen  wie 
in  der  Kaiserzeit  hier  und  an  einigen  andern  Orten  die  Aedilen  als  munidpale 
Oberbeamten  auftreten. 

4)  Die  Jurisdiction   der  Gemeinden  latinischeu  und  peregrinitchen  Bechts 
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formell  auf  prätorischem  gesetzlich  vorgeschriebeneiD  Mandat  ^) .  — 
Abgesehen  von  diesen  Fällen,  wo  die  Mandirung  der  Jurisdiction 
fllr  gewisse  Kreise  durch  Specialgesciz  angeordnet  ist;   ist  dem 
in  seinem  Sprengel  anwesenden  Träger  des  jurisdictionellen  Im-  jj^*^. 
periuni  die  Mandirung  desselben  2)    wahrscheinlich   nur  in   dem  .^JJcJji 
Falle  gestattet  worden,    wo   der    Mandatar   das  jurisdictionelle  ^»p«^«^- 
Imperium  bereits  besitzt,  die  Mandirung  sich  also  als  collegialische 
bezeichnen  lässt^].     Gegen  die  Annahme,  dass  die  hauptstädtische 
Jurisdiction  der  willkürlichen   Mandirung  an   Private  unterlegen 

beruht  auf  ihrer  Autonomie;  wesshalb  sie  auch  theilweise,  zum  Beispiel  hiu- 
ticbüirh  der  Freilassang  und  der  Tutel,  sich  weiter  erstreckt  als  die  der  Bürger- 
^meioden  (meine  Sudtrechte  S.  402). 

1)  Vgl.   im   Allgemeinen  HoUweg   Civilprozess    2,   68  fg.     Nur   wenn    man 
<lie  Monicipaljurisdiction   als   mandirte   prätorische  auffasst,    erklaren   sich  ihre 
Besonderheiten ,    namentlich    warum    ihr    dasjenige    fehlt ,    was    nicht    mandirt 
Verden  kann,  das  Imperium  merum  {Dig.  50,  1,  26)  und  die  legi$  actio  (oben 
S.  116  A.  2);   ferner  weshalb  die  Municipaljurisdiction  nicht  blos  örtlich,   son- 
dern auch  sachlich  beschränkt  ist,   so  dass  die  wichtigeren  Prozesse  dem  Prator 
^rbehalten  bleiben,  andrerseits  aber  auch  innerhalb  des  Grenzgebiets  von  impenum 
und  iurisdictio  Erweiterungen  des  Mandats  möglich  sind  (wie  es  Dig.  39,  2,  1  in 
Betreff  der  eati^'o   damni  infeeti  heisst:   cum  perieuloia  dilatio  ffraetori  oidffur, 
ä  €x  kae  eauaa  aibi  iuriadietionem  reaervaret,  magistraiibua  munieipalibui  deUgan- 
dmn  hoe  reete  putavii).     Auch  dass   die  Municipalbehörden   unter  Umstanden  ad 
praetorem  referunt  (C.  /.  L.  1  p.  263),  gehört  hieher.     Andere  Momente  freilich, 
wie  zum  Beispiel,  dass  der  Muuicipalmagistrat  die  Jurisdiction  mandiren  kann, 
sind  anomale  Reste  der  ehemaligen  autonomen  Jurisdiction. 

2)  Papinian  Dig.  1,  21,  1:  quaecumque  ipecialiter  lege  vel  ienatuieoruuUo 
vel  eemMtihUione  prineipum  tribuurUur,  mandata  iuriadicUone  non  transferuntur ; 
quae  vero  iure  magistratua  competunt ,  mandart  possunt.  Jener  Satz  wird  damit 
belegt,  dass  die  Mandirung  der  pttblici  iudieU  exercitio  missbrauchlich  sei,  da  die 
lex  hUia  de  vi  ausdrücklich  vorschreibe,  ut  u  cui  obtigerit  exercitio  poesit  eam  si 
profleißcatuir  numdare :  non  aliter  itaque  mandare  poteritf  quam  ii  abesse  coeperit^ 
ewn  alias  iurisdictio  etiam  a  praesente  mandetur,  Ulplan  Dig.  2,  1,  16:  Solet 
praeior  iurisdietionem  mandare:  et  aut  omnem  mandat  aut  apeciem  unam:  et  is 
eui  mandata  iurisdictio  est  fungetur  vice  eius  qui  mandavit,  non  sua.  2,  1,  17: 
Praeior  sicut  universam  iurisdietionem  mandare  alii  polest  j  ita  et  m  personas  cer- 
ia»  vel  de  una  tpecic  polest,  maxime  cum  iustam  causam  muceptae  ante  magietra- 
fuvn  adüocalionis  alterius  partis  habueril.  1,  21,  2,  1.  I.  3.  Bei  diesen  Stellen 
sind  ohne  Zweifel  auch  die  Mandirung  für  den  Fall  der  Abwesenheit  und  die 
gesetzlich  vorgeschriebene  Mandirung  mit  verstanden;  so  kann  die  Mandirnng 
einer  'Gattung'  füglich  bezogen  werden  zum  Beispiel  auf  die  Mandirung  der  cautio 
damni  infeeti  an  die  Municipalmagistrate.  Aber  das  Mandirungsrecht  bloss  auf 
diese  beiden  Falle  zu  beschränken  geht  doch  nicht  wohl  an;  die  Fassung  der 
ersten  Stelle  spricht  entschieden  dagegen  und  ebenso,  dass  dem  Prator  verstattet 
wird  eine  Sache  desswegen  zu  mandiren,  weil  er  an  derselben  früher  als  Sach- 
walter sich  betheiligt  hat. 

3)  Darauf  führt  sogar  die  Fassung  der  Stellen,  so  in  l.  16  (A.  2)  die 
Sehlussworte  non  sua,  ferner  1,  21,  3  :  si  praetor  sit  is,  qui  alienatn  iurisdietionem 
ezequitur ,  non  tarnen  pro  suo  imperio  agil ,  sed  pro  eo  cuius  mandatu  ius  dieit, 
ptotient  partibus  eius  fungitur.  Auch  mag  hierher  gehören,  dass  Kaiser  Marcus 
einen  Prätor,  der  sein  Amt  übel  verwaltete,  non  abdicare  sc  praetura  tussit,  sed 
eoUegae  iuris  dietionem  mandare  (yita  c.  12). 


—     218     — 

habe  ^) ,  spricht  theils  die  durch  die  ganze  Gesetzgebung  darcti- 
gehende  Tendenz  nicht  magisiratische  Personen  zu  magistratischer 
Thätigkeit  im  hauptstädtischen  Regiment  nicht  zuzulassen,  theils 
das  völlige  Fehlen  einzelner  Belege  dafür,  dass  ein  Privater  kraft 
solchen  Mandats  in  der  Hauptstadt  die  Jurisdiction  ausgeübt  hat. 
In  der  Beschränkung  dagegen  auf  die  Gollegcn,  welche  wir  auch 
bei  dem  durch  die  Abwesenheit  hervorgerufenen  Stellvertretungs- 
mandat wiederfinden  werden,  mag  die  Mandirung  der  Jurisdiction 
auch  bei  Anwesenheit  des  Pr^tors  wenn  nicht  von  Haus  aus, 
doch  bereits  in  republikanischer  Zeit 2)  zugelassen  worden  sein. 
der*amcaJ-  ^^'  ^*®  VorpflichUing   des   Oberbeamlen    gewisse   an  sich    iti 

eiMMn^Thä-^*^*"®  Gompctenz  fallende  GochUfte  nicht  selbst,  sondern  "durch 
MM^ntc"  ®'"®'^  bostimmton  Vertreter  zu  beschaffen,  begegnet  im  städtischen 
Oberamt  seit  dem  Anfang  der  Republik,  zunächst  in  der  Verwal- 
tung der  Griminaljudication  und  des  Aerarium  durch  die  Quästoren 
im  Namen  der  und  für  die  Gonsuln,  aber  unter  Ausschliessung 
dieser.  Späterhin  sind  in  gleicher  Weise  vielfach  wichtige  Be- 
standtheile  der  oberamllichen  Gompetenz  aus  derselben  abgezweigt 
und  an  Unterbehörden  in  der  Weise  übertragen  worden,  dass 
das  Oberamt  entweder  schlechthin  oder  wenigstens,  so  lange  die 
betreffenden  Unterbeamten  fungiren,  von  diesem  Geschäfte  aus- 
geschlossen ist. 

kung*^de?Ge.  ^^^'  ^^^  Rccht  dcs  Oberbeamlen  die  höheren  Gehülfen  sich 
^^*^*°*J^J- selber  zu  ernennen  ist  bei  der  Gonstituirung  der  Republik  noch 
****tien°**  nicht  angetastet  worden;  vielmehr  wurde  damals  an  den  Gonsuln 
und  den  Quästoren  das  Princip  durchgeführt,  dass  die  Beam- 
ten von  der  Gemeinde,  die  Gehülfen  von  den  Beamten  ernannt 
werden.  Dass  die  Gemeinde  dem  Beamten  auch  die  Gehülfen 
setzt;  ist  zuerst,  wahrscheinlich  bei  der  Restauration  der  Gonsular- 
Verfassung  nach  der  Krise  des  Decemvirats,  lllr  die  Quästur  fest- 
gesetzt worden.  Bei  der  Gensur,  der  curulischen  Aedilität  und 
einer  Anzahl  anderer  Aemler  jüngeren  Ursprungs  ist  die  Abzwei- 


1)  Die  Behandlung  dieser  Lehre  bei  anseren  Ci  vi  listen ,  selbst  noch  b«i 
Hollweg  (Civilprozess  2,  100 fg.),  lässt  viel  zu  wünschen  übrig;  insbesondere  vor- 
misst  man  diirrhaus  die  doch  in  der  Hauptstelle  Paplnians  {Dig.  1,  21,  1)  so 
scharf  aucentuirte  l'nterscheidung  des  regelrechten  mandatum  absetUi»  und  des 
anomalen  mandatum  praesertUs,  ebenso  die  Unterscheidung  der  nothwendigen  und 
der  willkürlichen  Mandirung. 

2)  Die  Juristen  der  Kaiserzeit  führen  diese  Mandirung  auf  mot  maiorum 
{Diit.  1,  21,  I.  2,  1,  ö),  auch  auf  lex  (Vig.  2,  1,  B)  zurück;  damit  aber  kftnn 
sehr  wohl  bestehen,   dass  sie  orst  in  der  späteren  Republik  aufkam. 
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^ung  des  betreffenden  Geschäfts  aus  dem  Oberamt  und  dessen 
Constituirung  zu  einer  Specialcorapetenz  ebenso  alt  wie  die  Be- 
setzung der  Stellen  durch  die  Gemeinde.  Bei  der  Civiljürisdiction 
ist  anfänglidi  die  Ernennung  der  praefecti  iure  dicundo  dem 
Stadtprätor  geblieben,  ähnlich  wie  die  Ernennung  der  Quästoren 
anfangs  den  Gonsuln  blieb ;  späterhin  ist  eine  gemischte  Ordnung 
eingetreten,  indem  gegen  das  Ende  der  Republik  die  wichtigeren 
dieser  Stellungen  durch  Gemeindewahl,  die  übrigen  durch  präto- 
rische  Ernennung  besetzt  wurden.  Als  aber  dann  an  deren  Stelle 
die  Municipalbehördcn  traten,  ging  dem  Prätor  das  Recht  die  in 
seinem  Namen  Recht  sprechenden  Beamten  zu  ernennen  völlig 
verloren  und  wurden  dieselben  seitdem  zwar  nicht  von  den  rö- 
mischen, aber  von  den  verschiedenen  municipalen  Comitien  be- 
stellt. —  Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden  (S.  9),  dass 
durch  diese  Erstreckung  der  Volkswahl  auf  einen  Theil  der  Ge- 
hülfen  der  Oberbeamten  sich  der  ursprünglich  an  dem  Oberamt 
haftende  Begriff  der  Magistratur  vorschob  und  die  eigentlich  sub- 
ordinirten  Gewalten  sich  gewissermassen  zu  coordinirten  erhoben. 
lo  der  Theorie  wurde  freilich  das  Ernennungsrecht  des  Oberbe- 
amten auch  jetzt  noch  gewahrt,  indem  man  das  Ergobniss  der 
Abstimmung  nur  als  einen  für  den  betreffenden  Beamten  binden- 
den Vorschlag  betrachtete  und  die  Ernennung  selbst  in  die  auf 
die  Wahl  folgende  Renuntiation  legte  >) ;  darum  ward  die  Wahl- 
leitung immer  einem  Oberbeaniten  zugewiesen  und,  wo  der  zu 
wählende  Mas^istrat  firüher  ein  vom  Oberbeamten  ernannter  Gehülfe 
gewesen  war,  immer  dem,  der  ursprünglich  das  freie  Emennungs- 
recht  besessen  hatte.  Das  Ernennungsrecht  mit  Aussoliluss  der 
Comitien  aber  ist  dem  Oberbeamten  im  städtischen  Regiment  so 
vollständig  entzogen,  dass  selbst  wenn  zum  Beispiel  der  Quästor 
wegfällt,  die  Gonsuln  nicht  befugt  sind  einen  Stellvertreter  für 
ihn  einzusetzen,  während  für  das  nicht  städtische  Impeiium  das 
Gegentheil  gilt.  Es  hängt  dies  zusammen  mit  der  früher  (S.  63) 
erörterten  absoluten  Ausschliessung  der  Promagistratur  aus  der 
städtischen  Verwaltung. 

Hinsichtlich  der  niederen  Gehülfen  ist  dns  Schalten  der  Ma- ö««  nie^»««» 

Gehülfen. 

gistratur  begreiflicher  Weise  weniger  beschränkt  worden. 

1)  Charakteristisch  für  den  juristischen  Prozess,  mittelst  dessen  das  Ernen- 
Bttugtrecht  des  Rcaroten  inhaltlos  gemacht  wurde,  ist  der  Vorgang  tom  J.  544 
betrelTend  das  consularische  Krnennungs recht  des  I>icUtoi8  (Liv.  27,  5). 
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wothwendise  I.  Gesctzlicb  feste  Normining  der  Zahl  und  der  BeschaATenheH 
(lor  niederen  GehUlfen  herrscht  allerdings  im  AllgemeineD  auch 
im  sUldlischen  Regiment.  Bemerkcnswerth  ist  besonders  die  fesle 
Normirung  der  Apparilion,  insonderheit  der  Lictoren,  welcher 
der  Magistrat  hier  für  die  Coercition  sich  bedienen  muss;  denn 
die  Aufbietung  der  übrigen  Bürger  zur  Hülfleistung  ersdieint 
durchaus  als  eine  nur  auf  den  Nothsland  zu  begründende  Befog- 
niss  und  kann  in  keiner  Weise  in  Vergleich  gestellt  werden  mit 
dem  dem  Amtsgebiet  militiae  eigenthümlichen  Recht  des  Be- 
amten für  die  Coercition  neben  den  Lictoren  auch  einen  jeden 
seiner  Soldaten  zu  verwenden. 

AuMcbioM  II.    Der  Ausschluss  der  mit  der  Thätiekeit  des  niedem 

dM  ÜAndan-  ° 

ten.  hülfen  concurrirenden  eigenen  tritt  auf  diesem  Gebiet  mit 
maier  Geltung  und  hoher  praktischer  Bedeutung  in  dem 
auf,  dass  der  Prätor  den  oder  die  Geschwomen  nicht  etw 
bloss  einsetzen  kann,  sondern  einsetzen  muss  und  nicht 
fugt  ist  den  Rechtsstreit  von  sich  aus  im  Wege  der  magistra- 
tischen Cognition  zu  entscheiden.  Wie  wesentlich  dies  als  Be- 
schränkung der  magistratischen  Gewalt  empfunden  ward,  drückt 
sich  darin  aus,  dass  die  Einführung  des  Geschwomen  Verfahrens 
im  Civilprozess ,  eben  wie  die  der  Provocation  an  die  Gemeinde 
im  Criminalverfahren,  zu  den  in  der  Rönigszeit  nicht  vorhande- 
nen und  erst  mit  der  Republik  eingeführten  Institutionen  gezählt 
ward  *) . 
BeachriA.  HI.    In  dic  Bestellung  der  niedem  Gehülfen  haben  die  Co- 

Be^onts-  mitieu  nur  vereinzelt  eingegriffen ;  der  wichtigste  Fall  der  Art  ist 
die  Uebertragung  der  Geschwomenfunction  in  gewissen  materiell 
criminellen  und  in  den  Freiheitsprozessen  an  die  tres  viri  capi- 
tales  und  die  decem  viri  litibiis  iudicandis,  welche  wenigstens 
in  späterer  Zeit  von  den  Comitien  gewählt  worden  sind^.  — 
Häufiger  haben  die  höheren  Gehülfen,  namentlich  nachdem 
auch  sie  zu  Magistralen  eigenen  Rechts  geworden  waren,  die  Be- 
stellung der  niederen  theilweise  an  sich  gezogen.  So  werden 
die  Appariloren   zum   Beispiel   der   Quästoren,    nachdem   letztere 

1)  Cicero  de  rep.  5,  2,  3 :  nee  vero  quisquam  prhatUB  erat  dueeptator  aut 
arbiter  litu^  sed  omnia  confieiebanhtr  iudiciis  rtgis.  Es  ist  nur  eine  andere  Wen- 
dung desselben  Gedankens ,  wenn  die  Geschworneneinrichtung  anf  Servias  zn- 
röckgeführt  wird.     Diony«.  4,  25  (S.   169  A.  t).  c.  36.   10,  1. 

2)  Vgl.  die  Abschnitte  von  der  Prator,  Yen  den  [tres  viri  eapüaUe  und 
Ton  dem  becemvirat  lUibue  Hidieandis. 
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selbstsländig  geworden  sind;  von  ihnen  und  nicht  den  Consutn 
bestellt;  und  Aehnliches  wird  vielfach  vorgekommen  sein.  Immer 
aber  sind  dergleichen  Ordnungen  als  Ausnahmen  von  der  allge- 
meinen Regel  zu  betrachten,  dass  der  GebUlfe  des  GebUlfen  nicht 
von  dem  letzteren,  sondern  von  dem  Oberbeamten  bestellt  wird. 

Vergleichen  wir  hiemit  die  Ordnungen  des  Regiments  ausser-  Amtkrai« 
halb  der  Stadt,  so  tritt  die  Regel,  dass  das  Imperium  nicht  will- freiere«  xim- 
kttrlich  mandirt  werden  kann,  hier  zwar  keineswegs  ausser  Kraft,      recht. 
aber  ihre  Anwendung  erfolgt  doch  in  bei  weitem  engeren  Grenzen. 

I.  Die  Verpflichtung  zur  Bestellung   der   höheren   Gehttlfen,  Höhere  oe- 
das  heisst  der  Ofßziere,  gehört,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  216),  verpiueh- 

tone  surBe' 

zunächst  dem  Regiment  domi  an  und  ist  dem  entsprechend  fest  •teuan«. 
geordnet.  Selbst  die  Ernennung  des  ReiterfUhrers  durch  den 
Dictator  ist  nicht  facullaliv,  sondern  obligatorisch.  Auch  an  die 
Competenz  der  also  bestellten  Offiziere  muss  der  Feldherr  wenig- 
stens bis  zu  einem  gewissen  Grade  gebunden  gewesen  sein  und 
wird  nicht  das  Recht  gehabt  haben  die  mit  den  Stellen  ver- 
bundenen Befugnisse  willkürlich  zu  verschieben  und  zu  ver- 
tauschen, nicht  die  Kriegskasse  dem  Quästor  abzunehmen,  um  sie 
einem  Tribun  zu  geben,  nicht  dem  praefectus  socium  als  solchem 
die  Verrichtungen  des  Kriegstribuns  zu  Überweisen.  Aber  dennoch 
bleibt  der  freien  Mandirung  hier  noch  ein  weiter  Spielraum,  zu 
welchem  das  städtische  Regiment  keinerlei  Analogie  bietet. 

4.  Das  Recht  einen  Offizier  dem  andern  in  ausserordentlicher  unterord- 

Dung  der 

Weise  unterzuordnen  hat  dem  Feldherrn  wahrscheinlich  von  je  omsiere. 
her  und  zu  jeder  Zeit  zugestanden,  wie  denn  ohne  eine  solche 
Befugniss  kein  Feldherr  seines  Amtes  walten  könnte  und  am  we- 
nigsten der  römische,  da  die  wenig  entwickelte  militärische 
Hierarchie  Roms  zu  der  formellen  Unterordnung  der  Grade  nach 
RangstafTel  und  Anciennetät  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen 
gelangt  ist  und  die  feldherrliche  Anweisung  also  um  so  weniger 
zu  entbehren  war.  Nachweisbar  sind  dergleichen  Anordnungen 
aus  älterer  Zeit  vielleicht  nur  für  das  Gommando  in  der  Schlacht^) ; 
aber  sicher  haben  sie  sich  darauf  nicht  beschränkt.  Vor  allem 
wird  da,  wo  nach  den  Vorschriften  des  Etats  ein  alternirendes,  resp. 
collegialisches  Gommando  bestand,  wie  namentlich  bei  der  Legion 

1)  So  befehligte  in  der  Schlacht  bei  Cannae  ein  Kriegstribun,  der  Consular 
Cn.  Servilius  Oeminas  das  Centrom  (Liv.  22,  45,  8.  n.  49,  16).  Aehnliches 
findet  sich  öfter. 
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{».  iO  A.  1),  der  Feldherr  s^lir  liituGg  die  Nnclithcile  desselben 
(lurcb  sein  Haodat  beseitigt  bähen  ■) :  und  auch  wo  dies  nutht 
der  Palt  war,  wird  «fl  ^enu^  Aehnüches  vorj^ekommen  sein,  zum 
Beispiel  die  Unterordnung  eines  BundesReiiossenpräfecten  untrr 
ein  LeLiion.scomoiando  oder  unter  einen  iinilern  Prilfecten.  Nur 
sind  I>L-i  solchen  Auflrügeu  gewiss  die  Kegeln  dos  mititjtriseliea 
Hanges  einigermassen  wenigstens  eingehalten  wordnn, 
man  niehl  den  Qulistor  unter  die  Befehle  des  Kriegstribuns  s 
nieht  den  Kriegstribuii  unter  die  des  Bundesitenosseiiprüfec 
nicht  den  Centurio  unter  den  Manipiilaien. 
ii  S.    Das  Recht  einem  Privaten  ein  Orfizterseommando 

I.  zu  Übertragen  als  innerhalb  der  Grenicen  und  in  den  Können  t 
ihm  xukominenden  OfRziersernennuMn  wird  dem  Feldherrn  ttr 
die  frohere  Zeil  wohl  unbedingt  abzusprefAen  sein^).  Insonder- 
heit den  Freunden  und  Begieitem,  die  ihm  etwa  in  den  Krieg 
folgen,  fehlt  jeder  amtliche  Charakter,  und  es  kann  in  ;illerer  Zeit 
nicht  zulüssig  gewesen  sein  ihnen,  die  gar  nicht  Soldaten  waren, 
ein  fürmliohes  Offlzierscommandu  zu  erlhcilen.  Aber  wenigsteas 
in  der  Zeit  der  entwickelten  Senatsherrscbafi  finden  wir  diese 
Regel  bei  Seile  ge.setzt  in  Betreu'  der  vom  Senat  dem  Feldherm 
amtlich  beigegebenen  Begleiter  [legali] ,  ja  vielleicht  sogar  hin- 
sichtlich der  Senatoren  Uberhuupt;  es  scheint,  dass  diese,  obwohl 
von  Hechtswegcii  nur  Privat«,  fautisch  behandelt  wurden  als 
üfßiiere  in  Disponibilitüt  und  der  Feldherr  sie  nach  Ermess 
verwenden,  auch  ohne  Verleliung  der  Hierarchie  den  wirklid 
Ofßeieren  überordnen  konnte^). 
^  3.  Wenn  in  dem  städtischen  Amtsgebiel  für  die  Jurisdio 

'„  die  collegisliscbe  M»ndirung  sugelassen  ist,  so  bat  in  dem  I 


1)  In  dem  Abarhiiitt  vun  den  Legaten  tat  gezeigt,  das»  der  l.egiontlegit  Can 
und  de<  frlncipata  »abracheinlleh  hervorgegangen  l»l  ans  d«m  Legion ■«oromando, 
ilai  lu  trübeier  Zell  bei  einuillieii  Tribunen  begtigiiet  und  ans  ileni  Tuiaus  auf 
keinen  Kall  erkllrl  »erden  k>nn ,  lelbst  wen» ,  was  nicht  wahcaclieliiltrh  i)l 
IS.  itt  A.  I),  zHltcken  den  Kwai  floaimandiredden  Tribunen  ein  Turnus 
den  liabeii  lotite. 

'J)  Uei  Feldherr  hatte  in  diesem  Call  ohne  Zweird  weniger  freie  Sand 
all  tw)  der  ilrnenuifng  dm  Stell* ertrete r«  für  sich  oder  fflr  einen  maagelnden 
Keimten  oder  UHltiei ,  lu  dxui  et  jeden  Privaten  [lehiuen  durfte.  Dtinii  die 
I  Siellvertieterc ,  wenn  er  wagging .  oder  de«  Sti-Ilvertretera  filr 
n  QuEslor  «fand  Ibin  vi>[i  Itecbts  wegen  zu,  iitrhl  aber  die  Creirung 
nhterardentllchei  Coniped 

»1  IHe  niliere  Auimbniug  dieier  Verh'tltoiuF,  d 


—    223    — 

heriiicben,  wo  fiir  diese  kein  Baum  war,  das  BedUrbiiss  w^enig- 
siens  schon  am  Ende  der  Republik  eine  noch  freiere  Behand- 
lung der  Mandiruug  berbeigeftthri,  die  wir  freilich  in  ihre  An- 
fäinge  zu  verfolgen  nicht  im  Stande  sind.  Zu  Giceros  Zeit  finden 
wir  den  Quäslor  im  Namen  und  Auftrag  des  Statthalters  die 
RechlspQege  verwalten^),  und  es  scheint  dies  damals  gewöhnlich 
gewesen  zu  sein,  vermuthlich  weil  er  zwar  nicht  eigene  Juris- 
diction, aber  doch  eigenes  mngistratisches  Recht  besass  und 
iosofem  diese  Mandirung  als  eine  quasi- coUe-gialische  gelten 
konnte.  Aber  auch  die  Legaten  ^j  und  aushulfsweise  selbst  nicht 
senatorische  zum  Gefolge  des  Statthalters  gehörige  Personen  3) 
fungiren  in  gleicher  Weise.  —  in  der  Kaiserzeit  ist  die  Verwen- 
dung des  Quästors  für  die  mnndirte  Jurisdiction  beseitigt;  dafür 
erscheinen  in  sämmllichen  seoatorischen  ^j  und  in  einzelnen  kai- 
serlichen Provinzen  ^j  eigene  Nebenbeamte  senatorischen  Standes, 
dort  legaU  schlechtweg  genannt,  hier  zum  Unterschied  von  den j^jj^fjjj*^'^ 
Legaten  der  Provinzen  selbst   legati  iuridici^    welche   kraft  eines 


1)  Cicero  divin.  17,  56.  Verr.  l.  2,  18,  44:  eeteras  diecu  omnes  iUo  foro 
M.  Ftisiumhu  quatitor  aortitua  48ty  hone  $olam  tu  iUo  conventu  rtperiere  soriitiM. 
Sneton  Caei,  7  :  quaestori  ulterior  Hispania  obtigü ,  ubi  cum  mandatu  prnetoris 
iure  dieundo  eirettmiret  Oadesque  veni$9et  n.  8.  w.  Wohl  zu  iinterscbelden  bie- 
▼on  ist  die  eigene  quasi-ädilicische  Jurisdiction  des  Provinzialquästors ,  von  der 
bei  der  Quästur  gehandelt  werden  wird. 

2}  Cicero  pro  Flace.  21,  49 :  ab  I/crmippo  .  .  .  mnncipia  .  .  .  petere  coepit. 
M.  OratidiuM  Ugatui  (des  Statthalters  von  Asia),  ad  quem  est  adUunij  aetionem 
$e  daiurum  negavit;  re  iudicata  stari  oMendit  plartrt. 

3;  Cicero  ad  Att.  5,  21,  6:  Q.  Volusium  misi  in  Ct^prum,  ut  ibi  pauculoa 
diu  tateij  ne  cives  Jtomani  pauci  qui  illic  negotianiur  tut  sibi  dictum  negarent, 
nam  evocari  ex  in$ula  Cyprios  non  licet.  Genau  ist  Volusius  Stellung  nirht  be- 
kannt; Quästor  Ciceros  aber  war  er  nicht,  eher  praefectua  fabrum. 

4)  Dig.  1,  16,  4,  6.  l.  T).  6.  12.  13.  tit.  21.  1,  1.  l.  4  pr.  An  die^^e  Ugati 
der  Proconsuln  der  senatorischen  Fro\inzen  ist  immer  zunächst  gedacht,  wo  in 
den  Rechtsbüchem  von  mandirter  Gerichtsbarkeit  die  Kode  ist.  iSie  sind  zu- 
gleich Inhaber  proprätorischen  Rechts,  da  sie  auch  so  den  mit  proconsularischem 
Kecht  ausgestatteten  Statthaltern  untergeordnet  bleiben. 

5)  Dergleichen  legati  iuridici  oder  iuridici  allein  gab  es  zum  Beispiel  tTir 
Britannien ,  für  die  Tarraconensis ,  doch  keineswegs  für  alle  kaiserlichen  Pro- 
vinzen. Selten  und  spH  treten  sie  für  engere  Kreise  auf,  wie  in  Palmyra  der 
orxaio6»5T»3;  Tf|C  fi.r^TpoxoXa>veia;  von  Ritterrang (Lebas- Waddington  n.26ü6a).  Auch 
für  Aegypten  bestand  dieselbe  Einrichtung;  nur  heisst  der  Beamte  hier  nicht 
legatua,  da  er  nicht  Senator  ist,  sondern  schlecht>^eg  iuridicua  Alexandreae  oder 
Aegypti.  Natürlich  sind  die  iuridici  Legaten  des  Kaisers,  nicht  des  der  Provinz 
vorgesetzten  Legaten,  da  dieser  alle  seine  Rechte  nur  durch  Mandat  des  Kaisers 
hat,  also  nicht  weiter  mandiren ,  dass  heisst  keine  eigenen  Ugati  haben  kann 
\^t)ig.  1,  21.  i)  pr.  2,  1,  0.  6).  Die  Ugati  iuridici  sind  nicht  pro  praetore,  weil 
die  das  volle  Imperium  verwaltenden  Legaten  der  Piovinzen  selber  pro  praetore 
bind  und  sie  im  Range  unter  diesen  stehen  sollen. 
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wenn  nicht  gesetzlich  vorgeschriebenen  ^j,  doch  factisch  stehenden 
Mandats  die  Jurisdiction  sei  es  in  der  betreffenden  Provinz  über- 
haupt, sei  es  für  einen  besonderen  Sprengfei  (dtoecesis)^  neben 
dem  Statthalter  übernehmen.  Damit  war  die  willkürliche  Man- 
dirung  der  Jurisdiction,  wie  sie  in  dem  Provinzialregiment  des 
siebenten  Jahrhunderts  uns  wenigstens  erseheint,  wieder  einiger- 
massen  normirt.  Doch  ist  das  Aushülfsmandat  an  Private,  wie 
wir  es  in  der  späteren  Republik  nel>en  der  quästorischen  Juris- 
diction finden,  auch  unler  dem  Principat  noch  vorgekommen :  wir 
finden  einen  Fall  aus  Tiberius  Zeit,  wo  einem  praefectus  fabrumy 
also  einem  Mann  von  Ritterrang,  ein  Jurisdictionskreis  in  der 
senatorischen  Provinz  Asia  mandirt  wird  ^) ;  und  auch  die  Rechts- 
bUcher  gestatten  die  Mandirung  au  einen  Privaten^).  Diese 
Mandirungen  mögen  eingetreten  sein,  wenn  der  dem  betreffen- 
den Proconsul  für  die  Jurisdiction  zugewiesene  Legat  fehlte  oder 
wegfiel.  Immer  aber  ist  noch  in  der  Raiserzeit  die  Mandirung  der 
Jurisdiction  in  dem  provinzialen  Regiment  eine  wesentlich  andere 
und  wesentlich  freiere  als  in  dem  sUidtischen :  während  hier 
allem  Anschein  nach  lediglich  collegialische  Mandirung  zugelassen 
ist,  der  Mandatar  also  niemals  selbstsUindig  auftritt,  finden  wir 
dort  nicht  blos  eigene  Quasi  -  Beamte?  für  die  Handhabung  der 
mandirten  Jurisdiclion,  sondern  auch  wenigstens  aushülfsweise 
freie  Mandirung  an  beliebig  erwühlte  Geliülfen. 

AuMcbiua«  11,    Dass   diejenigen  Geschäfte,    für  welche  eigene  Gehülfen- 

rirenden    stellen  bestimmt  sind,  auch   im   nichtstudlischon  Commando  von 

dca  *^«***°"  dem  Oberbeamten  regelmässig  nicht  versehen  werden ,  versteht 
sich    von   selbst.      Eine   eigentliche   Entziehung  dieser    Geschäfte 

IJ  Ulpian  Dig.  1,  16,  6,  1:  mandare  iuriadiciionem  vel  non  mandart  ett  in 
arbitrio  proconaulis.  Das  soll  wohl  nicht  heissen,  dass  der  Proconsul  zum  Beispiel 
von  AfricA  es  unterlassen  durfte  Legaten  für  die  Diucesen  zu  bestellen,  sondern 
nur,  dass  er  jeden  einzelnen  Prozess,  wenn  er  wollte,  auch  selbst  entscheiden, 
also  insoweit  das  Mandat  revociren  konnte. 

2)  So  zum  Beispiel  werden  in  der  Provinz  Africa  eine  dioeceaia  Carihagi- 
fiitnais  und  eine  dioecesi»  Hipponengh  unterschieden ,  in  denen  regelmässig  ein 
Legat  der  Rechtspflege  vorstand  (Berichte  der  särhs.  Gesellschal't  1852,  219). 
Klen.^o  war  zu  Strabons  Zeit  (3,  4,  20  p.  167)  ein  kaiserlicher  Legat  ohne  Trap- 
pen ,  der  also  nur  ein  iurUiicus  gewesen  sein  kann,  über  das  Binnenland  der 
Tarraconensis  gesetzt;  und  vermuthlich  ist  auch  der  spätere  Ugatus  iwidicus 
Anturiae  et  (JaUaeciae  ähnlich  aufzufassen. 

3)  Inschrift  von  Aquinum  (llenzen  6470):  praef.  fahr.  i(ure)  d{irund6)  et 
»orUend{i8)  iudicibus  in  Asia.  Dies  ist  der  Sendung  des  Q.  Volusius  nach  Rypros 
S.  223  A.  3  durchaus  gleichartig. 

4)  Paulus  {IHg.  1,  21,  Ö,  Ij:  mandata  inrhdiclivne  priralo  etiam  iniptrium 
quod  non  est  merum  videtur  nutndari^  quia  iurisdictio  sine  modica  roercUione  nutla  est. 


iea 


225 


fKici*  hat  hier  wohl  nur  msofem   slattgefunden ,    als  die  Vernal- 

BtDog   iler  dem   Feldhcrm    anvertrauten    aerarischen    Gelder    von 

■Veclitswegen  dem  Quästor  ausschliesslich   zukoniml.     Dagegen  ist 

nüe  CapilaljurisdtclioD,  welche  im  sUldtischen  Hegiment  vermillelsl 

■des   nolhwondigen   Mandats    dem   Magistrat   vollständig    aus    der 

Ifisnd  genommen  ward,  dem  Feldherra  ungesebmälert  ^e^blieben. 

I         Diese   freie  Mandirung  der   Jurisdiction   in  dem  Amlsgehiel 

BmVtfi'ae   bat  insofern   grosse    geschichtliche    Wichtigkeit,    als   aus 

mäir  die  reformatorische  Appellation  sich  entwickelt  hat,  die  dann 

■lini«r   dem    Principal  zu   so   gewaltiger  noch    heute   die   Eechts- 

■verhallnisse  beherrschender  Bedeutung  gelangte.   —   So  weit  die 

KVandirung  der   Jurisdiction  nicht  oolbwendig,    aber  statthaft  ist, 

■lann  sie  nach  dem  Willen  des  Mandanten  entweder  in  der  Weise 

Bfrfolgen ,    dass   er   selbst   mit   der   Sache    nichts  weiter   zu   thun 

■baben  will  und  die  Parteien  sich  bei  der  Entscheidung  des  Man- 

■datars  zu  beruhif;en  haben  ■!,  oder  in  der  entgegengesetzten,  dass 

f  M*   sieb  Vorbehalt   den   Spruch   zu  prüfen  und  eventuell   za  cas- 

siren  und  die  Sache  seihst   zu  entscheiden^];    in  welchem  Falle 

selbst    der    Geschwornenspruch     insofern     umgestossen     werden 

konnte,  als  mit  dem  Decret  des  Mandatars,    der  dies  Geschwor- 

■  nengericht  niedergesetzt   hatte,    auch   dieses  selber  fiel^j.     Diese 

letztere  Auffassung  scheint  bei  der  statthalterlichen  MandiruDg  der 

flurisdiction   Regel   gewesen   zu    sein;    und    im   Anschluss    daran 

wurde,  als  unter  dem   Principat  die  mandirle  Legalenjurisdiction 

fest  normirt  ward,  von  dem  Legalen  eine  reformirende  Appellation 

an   den  Proconsul   resp.    den  Kaiser  gestaltet,    welche  der  Aus- 

pngspuDct  der  neuen  Appellation  geworden  ist*]. 

1  Dfg.  lö,  3,  1,  1. 

j  Dil  bes4Et  wthricheinlich  das  Edict  dw  Verrei  In  Sirllleu :  il  juf  ptr- 
iudltaittt ,  i(  eo^rnilunim,  fum  iuditiuttl ,  onimadBtrmram  (Cicero  Fnr. 
,  13,  33).  K*  ilebl  «ndetweitlg  feit,  dun  Verrei  »tnc  Jarlidlction ,  vi«  et 
»■U  «ohl  tllgemein  gescbsb,  darcb  aeinen  Quutor  venealten  IIa»;  ea  lit 
ebeinüch,  dus  du  Edicl  de«  Verces  nar  die  Qeacbirornengeikhle  betraf, 
rn  er  ale  nirbt  lelbst  niedergeaetzt  hatte ,  Cicero  aber  in  accuialariicber 
t  die«  Moment,  daia  formell  nur  der  On&ttor  coalrollrt  ward,  Terscbwei^. 
3]  So  Miaftt  Verrua  eiu  tüii  dem  Quiilor  lu  Ende  gefOhrlea  recupcratoriacbei 
rfahnn  (Cicero  dMn.  IT,  bd).  üaat  materiell  dies  Verfabren  lielmehr  eine 
ratrole  der  GetcbvomenipiDcbe  als  der  Decrete  des  Mandatars  lal.  liegt  auf 
r  Bind,  und  iusofuru  iat  Ciceroi  Tadel  Jenes  Edicla  aelir  vohl  begiQndet. 
r  etne  formalle  Berecbtlgang  var  intowell  vorhanden ,  ala  die  Handabllität 
r  JutUdlctlon  aoerliannt  ward. 

i)  Vgl.  diraber   den  Abschnitt   von   der  ProTinziilataltbilterachaft  und  vun 
d«r  kalurKcbcD  Civtljurtsdlction. 
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HI.   Das  Ernennungsrechl   ist  dem  FeitUieiTD   in  Betreff  der 

in-Ofßziere  zwar  auch  nicht  u nao^e laste l ,    aber  doch  in  bedeutend 

i-  weiterem   L'mfang  verblieben   als   dem  Bcamlen   für  die  höheren 

Geholfen  im  hauptstädtischen  Regiment.  Der  erste  Eingriff  erfolgte, 

zunüchst  in  Folge  der  Beseitigung  des  Consulartribunats,  im  Jahre 

392  d.  St.  dui'ch  Uehertragung  der  Ernennung  eines  Theüs   der 

Kriegstribune   auf   die    Comitien;    was   dann    allmählich    auf  die 

sümmtlichen  regelmässig   bestellten  Offiziere   dieser  Kategorie  so 

wie   auf  die   gleichartigen  FlolLenoffiziere   erstreckt  worden  ist';. 

Weiler  aber  ist  man  hier  auch  nicht  gegangen;  die  Ersetzung  der 

etwa  mangelnden  HUlfebeamten  durch  von  dem  Feldherrn  eiTiannte 

und  pro  magislralu   fungirende  Vei-treler,   so  wie  die  Ernennung 

der    mangelnden    Ofhziere    der    Bürger-   und    der    sä uim Hieben 

Offiziere  der  bu n des genössi sehen  Truppen  ist  der  Uagistratur  zu 

allen  Zeilen  geblieben. 

5e.         lieber  die  niederen  GehUlfen  bleibt  nur  Weniges  zu  bemerken. 

>.  I.    Hinsichtlich   der  Beslelluug  selbst  besteht  auch  hier  kein 

.    principieller  Gegensatz   zu    dem    slKdlischen  Regimenl;    doch    ist 

schon  darauf  hingewiesen  worden  (S.  220),  dass  zwar  die  inagi- 

stratische  Apparition  auswärts   keine  andere  ist  als  daheii 

Coercition    aber   In    der    Stadt   allein   auf   derselben   ruht 

Feldherrn  dagegen  dafür  ausserdem   sämmtliche  Soldaten  za 

l)Olc  stehen. 

AI  11.  Der  formale  Ausschluss  der  mit  der  Thätigkeit  des 

dalars  concurrirenden  des  Mandanten  beherrscht  den  gesami 

Bereich  der  streitigen  Gerichtsbarkoil ,  und   ist  also  auch  CUr 

auswärtige   Herrschaftsgebiet  insoweit  massgebend,    als  hier 

schworn  enge  richte  niederzusetzen  sind. 

1-  III.  Dass  die  Beslellung  der  niederen  Gehulfen  auf  die  höheren 

(i-Uhei^ht,    kommt  namenllich   bei  der  —  allerdings  formell  dem 

slüdlischen  Amisgebiel  angeblirenden  —  Hecrbildung  vor,   indem 

die  Kriegstribune  herkömmlich  oder  sogar  von  Recbls  wegen  dem 

Soldaten    vom   Cenlurio   abwärts   seine  Diensislellung    anweisen. 

Indess  bleibt  es  sehr  fraglich,  ob  dieses  Iribunicische  Ernennungs- 

rechl    unter    die    Kategorie    des    nolhnendigen    Mandats    gezogen 

werden   darf,    so   dass  dem  Feldherro   selbst   das  Eingreifen    in 

diesen   Kreis  der  Ernennungen  untersagt  ist:   richtiger  fassl  man 

1)  Vgl,  den  Abicbnitl  tod  den  m.slilfitUcben  Offiiieren. 


,  die 

1 
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dasselbe,  ähnlich  wie  die  tribunicische  Coercition,  als  ein  her- 
kömmliches, aber  freies  Mandat,  so  dass  es  dem  Feldherrn  jeder- 
seit  freisteht  in  diese  Competenzen  concurrirend  oder  auch  refor- 
mirend  einzugreifen  und  also  durch  diese  Befugniss  des  Kriegs- 
tribuns das  Recht  des  Feldherrn  nicht  geschmälert,  sondern  nur 
ausgeübt  wird.  Im  Rechtssinn  ist  es  wohl  immer  der  Oberbe- 
amte, der  wie  den  Kriegstribun  und  den  Centurio,  so  auch  den 
Manipular  an  seinen  Platz  stellt. 


X.    Bechtsrertretung  der  Gemeinde« 

Da  die  Gemeinde  als  solche  nicht  handlungsfähig  ist,  so  kann 
sie  unmittelbar  weder  Rechte  erwerben  noch  Pflichten  über- 
kommen, ausser  wo  es  daftlr,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  Erwerb 
der  delictischen  Obligation  oder  bei  dem  Erwerb  durch  Sclaven, 
eines  Willensactes  nicht  bedarf.  Der  Regel  nach  schliesst  sie  ihr 
Rechtsgeschäft  durch  Vertretung,  und  zwar  sind  es  ihre  Beamten, 
deren  Handlung  im  Rechtssinn  gilt  als  die  eigene  der  Gemeinde  ^) . 
Welche  Beamte  zu  solchem  Handeln  befugt  sind,  soll  hier  im 
Allgemeinen  untersucht  werden,  während  überall  wegen  der  be- 
sonderen Ausführung  auf  die  einzelnen  Magistraturen  zu  ver- 
iweisen  ist.  —  Die  Vertretung  aber  ist  dreifach  verschieden,  je 
nachdem  das  Rechtsgeschäft  mit  einem  Bürger,  mit  einer  Gottheit 
oder  mit  einem  auswärtigen  Staat  eingegangen  wird. 

I.    Bechtsgesohäfte  awiaohen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger. 

Insofern  der  vermögensrechtliche  Verkehr  zwischen  der  Ge- 
meinde und  dem  BtLrger  als  Geltendmachung  der  Rechte  derselben 
im  Wege  des  Prozesses  erscheint,  ist  derselbe  bereits  in  dem 
Abschnitt  von  der  Administrativgerichtsbarkeit  (S.  162  fg.]  erörtert 
worden.  Es  bleibt  noch  übrig  über  die  Reehtsvertretung  in  Betreff 
des  Abschlusses  von  Vermögensgeschäften  für  die  Gemeinde  das- 
jenige hinzuzufügen,  was  nicht  bei  der  engen  Verknüpfung  dieser 
mit  der  prozessualischen  schon   dort  zur  Sprache   gekommen  ist. 

1)  Servius  zur  Aen.  2,  161 :  quod  rex  promittit,  videtur  res  publica  poüiceri. 
Senec«  eontrov.  9,  25  p.  265  Bars. :  imperator  foedus  percusfit :  videtur  poptUus 
Bomanus  ptrcustisse  et  eontinetur  indigno  foedere. 

15* 
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:  Es  sind  dabei  tu  scheiden  die  laufenden  Geschäfte  der  Ver- 

mögeDSverwfiltung  und  die  ausserordenl liehen  vermögensrochtlicbec 
Operstionen.  Jene  zerrallen  wieder  in  die  Kassen  Verwaltung  und 
in  die  wirlbschaftliche  Verwaltung  des  GemeindevermOgens. 

Die  Kassenverwallung  sieht  von  Becbts  wegen  bei  dem  Ober- 
amt; doch  ist  im  Beginn  der  Republik  die  eigentliche  Geschäfts- 
führung von  den  Consuln  auf  die  Quasteren  Ubei^egangen.  Sie 
schliesst  nicht  bloss  die  Befugniss  ein  Zahlung  zu  geben  und  lu 
empfangen,  sondern  auch  diejenige  jede  liquide  Geldforderung 
der  Gemeinde,  über  deren  Einziehung  nicht  anderweitig  besonder? 
bestimmt  ist,  für  das  Aerarium  einzuziehen  (S.  180],  ferner  alle 
der  Gemeinde  zukommende  und  nach  dem  ökonomischen  Gebrauch 
lu  sofortiger  Versilberung  gelangende  Habe,  Beutegut,  Erbschafts- 
und Concursmassen  u.  s.  w.  zur  VerSussorung  zu  bringen,  wahr- 
scheinlich ohne  dass  es  dafür,  wo  nicht  besondere  UmslJinde  ein- 
treten, eines  speciellen  Auftrags  bedarf.  Darüber  hinaus  aber 
erstreckt  sich  die  Befugniss  des  Quilsiors  nicht;  er  kunn  kein 
Darlehen  für  die  Gemeinde  aufnehmen,  keinem  Schuldner  di» 
Schuld  erlassen. 

Die   Bewirthschaflung    des   Gemeindevermögens    wird 

g.  massig  durch  Verpachtung  bewerkstelligt.  Auch  diese  Vert 
hat  ursprünglich  der  Consul  ahgeschlossen ;  aber  mit  der  Ein- 
setzung der  Censoren  geht  diese  Befugniss  auf  sie  über  und  nur 
ausnahmsweise  werden  andere  Magistrat«  daran  betheiligt. 

1^  Die   ausserordentlichen   Vermögensdisposilionen   mUssen,   so- 

'  fem  sie  überhaupt  gestaltet  sind,  der  Compelcnz  des  Oberamts, 
insoweit  nicht  besondere  Bestimmungen  entgegenstehen,  schon 
darum  zugeschrieben  werden ,  weil  auch  die  laufende  Verwal- 
tung ursprünglich  zu  den  Geschäften  des  Oberauits  gehört.     Indess 

"ist  bekannllich  gerade  auf  diesem  Gebiet  der  EinHuss  des  Senats 
früh  UbermMchtig  geworden,  so  dass  dieser  gesammte  VerfUgungS' 
kreis  sich  damit  wenigstens  der  freien  Disposition  der  Magistrate 
entzieht.  Weiler  aber  ist  vor  allem  auf  diesem  Gebiet  wohl  zu 
beachten,  dass  das  Gemeinde  Vermögensrecht  nicht  den  streng 
formalen  Charakter  des  Privalrechts  hat,  sondern  vielmehr  darin 
die  Grundsätze  der  Billigkeit  und  des  guten  Glaubens  wallen 
(S.  165)  ahnlich  wie  in  der  Naluraloblif^ation  des  Privatrechta. 
Wird  also  zum  Beispiel  eine  Darlehnsfordening  gegen  die  Ge- 
meinde geltend  gemacht,   so  wird  der  Senalsbesi 


ler   di^^ 
»'ei9V 
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Darlebn  aufzunehmen  vorschreibt,  mehr  in  Betracht  gekommen 
sein  als  die  formale  Competenz  des  Magistrats,  der  diesen  Besehluss 
fassen  Hess  oder  die  Zahlung  entgegennahm. 

Wir  sprechen  zunächst  von  denjenigen  ausserordentlichen 
ökonomischen  Dispositionen,  welche  nicht  Liberalitätshandlungen 
sind.  Dem  Gutfinden  der  Comitien  scheinen  Acte  dieser  Art  nie- 
mals unterbreitet  worden  zu  sein. 

Schulden  können  für  die  Gemeinde   contrahirt   werden  wie  contrahi- 

niBf  der 

für  den  Privaten  entweder  durch  Mutuum  oder  durch  Vertrag.  8ci»«id«»- 
Zu  der  ersteren  Gattung  gehört  insbesondere  die  auf  der  Schätzung 
beruhende  Grund-  und  Vermögenssteuer;  denn  diese  wird  nach 
römischer  Ordnung  immer  nur  als  zinsfreier^)  Vorschuss  erhoben 
und  die  Rückzahlung  derselben  vorbehalten,  deren  Termin  aller- 
dings die  Gemeinde  nach  ihrem  Ermessen  festsetzt.  Dieselbe 
Auffassung  wird  auf  jede  freiwillig  unter  Vorbehalt  künftiger  Er- 
stattung der  Gemeinde  geleistete  Zahlung  angewandt^}.  Das  den 
Schuldner  verpflichtende  Moment  ist  in  diesem  Fall  nach  römi- 
scher Auffassung  nicht  der  Contractu),  sondern  die  Zahlungs- 
leistung als  solche,  so  dass  von  einer  Rechtsvertretung  der  Ge- 
meinde nur  in  Betreff  der  Entgegennahme  des  Geldes  durch  die 
Beamten  des  Aerarium  die  Rede  sein  kann.  —  Wo  dagegen  ein 
Schuldvertrag  für  die  Gemeinde  abgeschlossen  werden  muss,  zum 
Beispiel  bei  Lieferungen  und  Bauten,  sind  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich lediglich  die  Obermagistrate  dazu  befugt  gewesen.  Mit  der 
Einsetzung  der  Gensur  aber  ist  diese  Befugniss  auf  die  Censoren 
übergegangen  und  auch  bei  diesen  finden  wir  sie  in  historischer 
Zeit  in  der  Weise  beschränkt,  dass  der  Censor  nicht  von  Amts- 
wegen dergleichen  Schulden  contrahiren  kann,  sondern  immer 
dazu  einer  Ermächtigung  des  Senats  bedarf,  welche  in  der  Regel 

1)  Dass  keine  Zinsen  gezahlt  werden,  gehört  zum  Wesen  des  mutuumf 
dessen  privatrechtlicher  BegriflF  ohne  Zweifel  aus  dem  staatsrechtlichen  tributum 
entwickelt  ist. 

2)  Das  im  J.  544  der  Gemeinde  gegebene  freiwillige  Darlehen  heisst  aus- 
drücklich pecunia  mutua  Liv.  31,  13,  2.  Dass  nicht  an  den  Quäätor,  sondern  an 
die  ausserordentlichen  tres  viri  mensarii  gezahlt  wird  (Liv.  26,  36),  ist  gleich- 
gültig. Ebenso  zu  beurtheilen  ist  die  Operation  Liv.  24,  18,  lo.  Vgl.  das. 
2.  41,  8. 

3)  Doch  verdient  es  Beachtung,  dass  die  Rückzahlung  des  im  J.  544  der 
Gemeinde  gegebenen  ausserordentlichen  Darlehns  später  von  dem  Consul  des  Jahres 
angeregt  vrird:  in  publica  obligata  fide  suam  praeciptu  euram  esse  ....  qtiod 
aliquid  proprie  ad  consulem  eius  annij  quo  conlatae  pecuniae  essent^  pertineret. 
(Liv.  29,   16,  2). 
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nur  dann  gegeben  wird,  wenn  die  erforderliche  Summe  baar  im 
Staatsschatz  liegt  und  den  künftigen  Gläubigern  durch  Vermitte- 
lung  der  Censoren  sogleich  ausgezahlt  werden  kann.  Dass, 
namentlich  so  lange  die  Gonsuln  das  Recht  hatten  Schulden  für 
die  Gemeinde  zu  contrahiren  und  so  lange  überhaupt  die  römische 
Gemeinde  noch  um  ihre  Machtstellung  in  gleich  gewogenen  Kämpfen 
mit  anderen  Staaten  zu  ringen  hatte,  der  Magistratur  eine  grössere 
Freiheit  der  Bewegung  zugestanden  hat,  ist  mehr  als  wahrschein- 
lich; aber  die  ältere  Ordnung  darzulegen  gestalten  die  Quellen 
uns  nicht. 
Kaui  und  Ausserordentliche  Käufe  treten  reeelmässie   in  der  Form  des 

Verkauf.  *^  ^ 

Lieferungs Vertrags  auf;  so  weit  dies  nicht  der  Fall  ist  und  auch 
kein  Specialmandat  eingreift ,  dürften  sie  durch  die  Oberbeamten 
beschaflFt  sein  ^) .  Ausserordentliche  Verkäufe  —  von  den  zur  laufen- 
den Vermögensverwallung  gehörigen  quästorischen  war  schon  die 
Rede  — ,  namentlich  Veräusserung  von  Immobilien  der  Gemeinde, 
finden  wir  durch  die  Censoren  und  die  Quäsloren  bewirkt.  Ohne 
Zw^eifel  haben  die  letztem  für  jeden  solchen  Verkauf  ein  besonderes 
Mandat  erhalten;  bei  den  Censoren  mag  das  Verkaufsrecht  aus 
ihrer  allgemeinen  wirthschafllichen  Disposition  über  das  Gemeinde- 
gut herfliessen. 
Verpachtung  Dem  Verkauf  von  Immobilien  praktisch  nahe  steht  die  Ver- 
Luetruxn.  pachtuug  auf  ciuc  lange  Reihe  von  Jahren;  sie  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  vom  Censor,  aber  sicher  nie  anders  als  mit  Zustimmung 
des  Senats  erfolgt  2).  Wirkliche  Erbpacht  kennt  das  römische 
Gemeindevermögensrecht  nicht. 

Bei  den  übrigen  Rechtsgeschäften,  welche  überhaupt  im  Ge- 
meindevermögensrecht vorkommen  können,  verweilen  wir  nicht, 
da  sie  im  Ganzen  nicht  von  wesentlicher  Bedeutung  sind  und  die 
d"r"*ET  Q^®'^^*^  darüber  versagen.  —  Die  der  Gemeinde  im  Testament 
Schaft;  zugewandte  Erbschaft  ist  nach  dem  S.  163  entwickelten  Princip 
ihr  ohne  Zweifel  ebenso  ohne  förmlichen  Antrittsact  zugefallen,  wie 
dies  von  dem  Legat  allgemein  gilt;  die  eventuelle  Ablehnung  der 
insolventen  Masse  mag  dem  Quästor  überlassen  worden  sein.   — 

1)  Der  von  Livius  5,  25  beschriebene  Goldkauf  wird  den  Consulartribonen 
aufgetragen;  ebenso  besorgen  den  Oetreldekauf  die  Consuln  Liv.  2,  84,  3. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Censur.  Wenn  auch  der  Censor  vielleicht 
verkaufen  durfte,  ohne  den  Senat  zu  fragen,  so  konnte  er  doch  gewiss  nicht 
selbständig  über  sein  Lustrum  hinaus  verpachten,  da  seine  Locationen  den  Nach- 
folger nicht  banden. 
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I>as  der  Gemeinde  gemachte  Schenkunssversprechen  war  sicher  als      <ier 

Di-  Schenkung. 

solches  rechtlich  nicht  verfolgbar  ^) ;  die  Schenkung  wird  vielmehr 
erst  perfect  geworden  sein  durch  Zahlung  an  das  Aerarium  oder 
sonstige  Uebergabe  des  geschenkten  Objectes  zu  öffentlichem  Ge- 
brauch, so  dass  eine  formale  Entgegennahme  der  Schenkung  an 
die  Gemeinde  wahrscheinlich  so  wenig  stattgefunden  hat  wie  ein 
fbrmlicher  Antritt  der  der  Gemeinde  zugefallenen  Erbschaft. 

Dass  dem  Vertreter  fremder  Rechte,  wie  weit  seine  Befug- ubenutita- 
nisse  sonst  auch  gehen  mögen,  doch  nicht  gestattet  ist  auf  Rosten 
des  Vertretenen  einen  Llberalitätsact  vorzunehmen,  gilt  wie  für 
den  Vormund  gegenüber  dem  Mündel,  so  auch  für  die  Magistrate 
und  selbst  den  Senat  gegenüber  der  Gemeinde.  Allerdings  wird 
von  den  römischen  Staatsrechtslehrem  dem  König  auch  das  Recht 
beigelegt  das  Gemeindegut  zu  verschenken,  ja  sogar  der  Ursprung 
des  Privateigenthums  an  Grund  und  Boden  auf  diese  königlichen 
Landschenkungen  zurückgeführt  ^j ;  aber  es  hängt  dies  damit  zu- 
sammen, dass  für  diese  Epoche  noch  nicht  die  Comitien,  sondern 
vielmehr  das  Königthum  selbst  als  der  eigentliche  Träger  dcfr 
souveränen  Macht  der  Gemeinde  aufgefasst  wird.  Für  die  Republik 
der  historischen  Zeit  steht  jener  Satz,  namentlich  in  Betreff  der 
Immobilien  der  Gemeinde,  fest  und  findet  seinen  rechten  AusdrudL 
darin,  dass  die  Verwandlung  eines  Gemeindegrundstücks  in  Tem- 
pelgut, das  ist  die  Dedicalion  desselben^),  und  die  unentgeltliche 
Verleihung  desselben  an  einen  Privaten,  das  ist  dessen  Adsignation 
nicht  anders  erfolgen  kann  als  nach  besonderem  Beschluss  der 
Gemeinde  und  durch  besondere  für  Ausübung  dieses  ihres  Reser- 
vatrechts bestimmte^)    und  mit  besonderer   Instruction    für  den 

1)  Die  Pollicitation  in  der  Gestalt,  wie  wir  sie  in  den  Pandekten  finden, 
ist  wahrscheinlich  aus  dem  mnnicipalen  Ambitos  namentlich  der  Kaiserzeit  ent- 
wickelt. Versprechen,  welche  nicht  oh  honorem  deeretum  vel  deeemendum  vü  ob 
aliam  hutam  cautam  gegeben  sind,  haben  immer  als  unverbindlich  gegolten 
{Dig,  50,  12,  1,  1). 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  14,  26 :  Numa  primum  agf09y  quos  heUo  RonwluB  ce- 
penUy  divisU  vhiUm  civibus.  Vgl.  die  Ausführung  in  C.  /.  L,  I.  p.  83  und 
Hermes  5,  234. 

3)  Vgl.  die  Abschnitte  vom  Oberpontiflcat  und  von  den  Jlviri  aedi  dedieandae. 
In  den  Quellen  wird  nicht  die  Dedication  des  Oemeindebodens ,  sondern  jede 
Dedication,  auch  die  des  PrivatgrundstOcks ,  an  einen  Volksschluss  geknüpft, 
wahrscheinlich  weil  auch  die  letztere,  indem  sie  die  Tempelkosten  auf  das  Budget 
der  Gemeinde  warf,  dieselbe  beschwerte. 

4)  Wo  die  Obermagistrate  als  solche  dedicirt,  vielleicht  in  älterer  Zeit  auch 
adsignirt  haben,  scheint  auch  dies  immer  in  dem  Specialgesetz  ausgesprochen 
gewesen  zu  sein.     Vgl.  die  betreffenden  Abschnitte. 
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speciellen  Fall  versehene  Beamte.  —  Oasselbe  gill  ohne  Zweitd 
auch  für  die  bei  den  BOmem  nicht  ungenähnliche  Vererbpwih- 
litng  des  ÖfTentlichen  Bodens  gegen  einen  nominellen  Zins,  nciclies 
nichls  andres  ist  als  eine  versteckte  Adsignation.  Der  Schald- 
erlass,  namentlich  die  Bemissioii  der  di>r  Gemeinde  zustebendea 
Pachtgelder'),  kann  allerdings  auch  unter  den  gleichen  Gesichl«- 
punct  der  Schenkung  gezogen  werden;  doch  scheint  er  vielmehr 
als  billige  Handhabung  des  erworbenen  Bechls  behandelt  uad 
darum  regelmässig  nicht  an  die  Gemeinde  gebracht  worden  lu 
sein.  Auch  bei  der  Freilassung  der|GemeiDdesclaven^)  istKeoig- 
stens  die  Gemeinde  gewiss  nicht  befragt  worden,  wenn  sie  gleich 
rechtlich  als  Schenkung  angesehen  werden  muss;  wie  denn  llber- 
haupt  in  geringfügigeren  Fallen  eine  gewisse  Uebung  der  Frei- 
gebigkeit auf  öffentliche  Kosleu  dem  Magistrat  und  dem  Seiut 
nicht  gefehlt  haben  kann  und  wenigstens  für  die  Ausübung  des 
ülTentlichen  Gastrechls  auch  da,  wo  sie  nicht  auf  Grund  der  vor- 
tragsmässigen  Normen  stattfand,  es  des  Beschlusses  der  ComiUeo 
nicht  bedurft  haben  wird, 

i^ui«u-  Einer  abweichenden  Behandlung  unterliegen  gewisse  Kategorien 

raAt^CT  '^^^  Kriegs-  und  des  Prozessgewinnes.     Es  kommt  vor,  dass  deto 

Kriegibcuitiiuiegenden  oder  klagenden  Beamten  ein  über  das  gewöhnliche 
Mass  hinausgehendes  VerfUgungs recht  eingeräumt  wird,  um  ihn 
mit  seinem  persönlichen  Interesse  an  dem  Sieg  der  Gemeinde 
auf  dem  Schlachtfeld  oder  auf  dem  Markte  zu  beiheiligen.  Zwar 
die  im  Frieden  festgesetzten  Kriegscontributionen  werden  in  ge- 
wöhnlicher Weise  an  die  Staatskasse  abgeführt;  aber  die  Beute 
und  das  aus  der  Beule  gelöste  Geld,  die  Jiiamibiae').  behalt  der 
Feldherr,  wenn  er  will,  in  eigener  Verwaltung^)  und  zu  eigener 
freier  Verwendung,  so  dass  die  Verwaltung  durch  den  Quastor 
und  die  Ablieferung  an  das  Aerarium^]   in  diesem  Fall  facultativ 

1)  Ueber  die  nuiuiiielle  Erbpacht  und  die  Kumiesicn  e.  bei  der  Cetieur. 

1j  lieber   diese  iat  der  AbsahuitC  ton  den  Gemeindelcliven  KD  TergleichCD, 

3]  In  dem  aerriliubeo  AFlcergesett  heisgt  es  äiJüt  tx  fraeda,  a  mamibiit, 
tx  nuTO  earonorh ,  utiod  nequt  rcniumplum  in  momimcnto  neque  In  aenirtwn 
relatum  lil  (Cicero  di  l.  upr.  1,  4,  12.  2,  23,  6S).  Anneiiduiigeii  dieaea  Rechu 
Hoden  lich  Obeiill.     Liebet  den  BeirlfT  der  munTiiiJuc  tgl.  Uermes  1,  176. 

1)  N&her  «aeeinuidergetetit  ist  dies  bei  Jer  Feldheniiqnäitur. 

b)  Ores.  6,  18.-  e4fm  di  hac  pratda  tdet  in  Aaculuin  gemachten)  opitula- 
llannn  aliqMam  In  uium  itipendü  publicl  Mnalui  fort  sperartl,  nihil  emnino  Fem- 
ptiui  ex  ta  tffoiti  atrario  contuiit.  Cicero  liefert  sein  BeuCegeld  in  das  Aeraiium 
ab,  aber  freiwillig  and  gegen  den  Wunsch  aeiiies  auf  Yertheilung  hoffenden  Ge- 
folges (id  fam.  %   IT,  i.  ad  .411.  7,   1,   0).     Hat  die  Abrübiung   in    das   Aenr 
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»iad  und  es  dem  Feldhcrrn  freisieht  diese  Gelder  sogar  zu 
Liberaiitälsz wecken  zu  verwenden,  zum  Beispiel  zu  Gescheuken 
an  seine  Truppen  oder  zur  Errichtung  und  Aussct^Uckung  von 
Tempeln.  Nur  muss  die  Verwendung  immer  im  üffcntücheo  In- 
teresse stattfinden.  —  Geld forderun gen  ferner,  die  der  Gemeinde''* 
3 US  dem  Hullirungsrecht  des  Beamten  erwachsen'),  werden  xwar 
im  Ganzen  einfach  als  Forderungen  des  Aerarium  behandelt*:,  so 
dass  der  Quilstor  sie  einzieht.  Aber  ausnahmsweise  verwendet 
der  Aedilis  die  von  ihm  ^]  im  Provocationsprozess  erstrittenen 
Strafgelder,  ähnlich  wie  der  Feldherr  die  Beute,  entweder  zu  Bau- 
zwecken*), oder,  was  jedoch  nur  bei  plebejischen  Aedilen  vor- 
kommt, ftlr  die  von  ihm  auszurichtenden  Spiele^).  Es  ist  dies 
die  älteste  und  die  einzige  anstjindige  AecusalorenprSmie,  welche 
das  römische  Recht  aufweist. 


I    n.    BecbtSKeschäfte  Bwiaoben  der  Oomelude  und  einer  Oottheit- 
■  Die  zwischen  der  römischen   Gemeinde  und  einer  römischen 

Gottheit  vorkommenden  Hechtsgeschäfle  sind  die  E  ige  nthu  ms  Über- 
tragung von  Jener  auf  diese,  die  Dedication,  und  die  Begründung 

8Ut(gefuiiilvii.  Bü  bat  diese  Befugalsi  des  siegreichen  Feldhcrrn  niiQ Hie h  ein  Ende. 
Vgl,   A.  3, 

1)  Man  kinn  deu  PTOiesagewlnn  hlniuIQgen,  der  der  üemelnde  Dtdi  dei 
ilteateu  CiiilproEeiBorduurg  in  der  Furni  des  lacrammtum  erwichst ;  er  Ulli 
twu  nicht  dem  Aerarium,  aber  einer  daraua  abgeiveigten  Gemelndekaaie  lu, 
und  wedei  der  Präiot  noch  die  obsiegende  Partei  haben  datObei  Diiposltion. 

3j  Duicb  TacitD«  onn.  13,  2«  wird  im  3.  36  n.  Chr.  TeatgeteUt,  dass  die 
lilbunici Beben  Matten ,  wenn  sie  nach  Ablaut  von  vier  Monaten  reclitskriflig 
(«worden  Bind,  von  den  Quastoren  des  Aerars  zu  Buch  genaotmeu  werden  solleu 
(in  fubticiu  iabulai  ttfttrt).  Danach  mujs  die  Einiiehuug  dnrob  das  Aerarium 
«rfol^  lain;  and  ei  Int  durchaut  kein  Orund  vorbanden  die«  als  eine  Neuerung 
dieaer  Epocbe  oder  al*  eine  Besonderheit  der  tribualdatlieu  Mult  aufiufasien.  Viel- 
mals tprtcht  das  Schweigen  der  Quellen  über  den  Verbleib  sowohl  der  prälori- 
»dien  und  idUlcischen  Ordnuiigsstrafen  des  CiTilprozesses  wie  der  grossen  tri- 
IBicisehen  Molteii  sebr  für  die  Annahme,  dass  sie  dem  Aerarium  laQeien ; 
e  der  multinnde  Magistrat  daraus  bauen  dQrfen,  so  würden  wir  dacon  etwas 
Aach  nach  dem  Siadirecbt  von  Malaca  e.  G6  werden  die  Ton  dem  Aedtlis 
kannten  Halten  dem  Duovir  angegeben  und  von  ibm  be  iget  rieben ;  mtillai  In 
I  manieifUi  .  .  .  dieUit  .  ,  ,  ab  aedilibut ,  jiuu  MdiU»  diiUu  k  aput  //Dirtw 
ii  ftofati  (runJ,  llvit  qui  i.  d.  j/frattrii)  in  tnllului  eominu»« 
n  tilm  muntcipl  rcferri  lubtto  a,  s.  w. 
j  Wenn  ein  eliiielnet  AedU  anklagt,  baut  er  auch  allein  (l.lv.  3«,  3ü). 
)  U->.  10,  23.  31.  47.  -24,  16.  27.  6.  30,  38,  8.  33,  2ä,  12.  U.  53. 
<&,  10.  41.  38,  35.  PUnlns  h.  n.  33,  1,  19.  Varro  dt  l.  L.  6,  i:>S.  0>ld 
fatt.  ß,  28T.     Fe*tui  y.  Pabtieivt  p.  238.     Tadlua  am.  2,  49. 

ä)  I.lT.  10,  23,  27,  6,  19.  33,  42,  10.  Orid  fat.  5,  292.  Wenn  et 
iil«ht  bloa«  ZoTall  ist,  daai  dies  ton  den  curullschen  Aedilen  nicht  erwihnl  wird, 
so  batMD  dieae  vornaluneren  Aedilnn  es  akb  nicht  nehmen  latsen  ihre  Spiele 
«tis  algenen  Mitteln  ansiuricht'^n. 


einer   Forderung   von   dieser  an   jene,    das   Volum.      Bei   (»eideii 
sieht  die  Rechlsverlretung  der  Gemsinde  bei  dem  Oberaoil. 
'  Ueber  dm  Dedicalion  geaU^L  es   hier  kuri  in  Erinnenu^  J 

bringen,  was  in  dem  die  besonders  d<if(lr  bestimmle  Magistrof 
beireifenden  AbschniU  weiter  auszuführen  ist.  Die  Dedidm 
eines  römischen  Grundstücks,  einerlei  ob  dies  Im  Eigeotbni 
Gemeinde  oder  eines  Privaten  steht,  an  eini»  rCmiscbe 
ist  nach  .literer  Auffassung  ein  Recht  des  Obermagistrats, 
heisst  des  Dictalors,  Consuls  oder  Prütors,  wozu  weiter  die 
ders  fUr  diesen  Zweck  bestellten  mit  consularischem  Becht  i 
t;eslattelen  dito  viri  neili  iledicandae  treten.  Seil  der  Mitte  d« 
5.  .lahrhunderts  hat  man  auch  den  Censor  und  den  Aedills  «U 
solche  zur  Dedicalion  zugelassen.  Den  geringeren  Magistralen  al 
und  den  Privaten  ist  die  Dedicalion  niemals  gestaltet  worden.^ 
Ueber  dii'  Di'dicalioQ  beweglicher  Sachen  erfahren 
Da  aber  dadurch  eine  Belastung  der  Gemeinde,  wie  sie 
Tempelwcihc  allerdings  in  sich  scbloss,  nicht  füglich  herbeigeführt 
werden  konnte,  so  hat  es  bei  Privatgut  vennuthüch  gentigt,  dass 
der  Dedicant  sein  Recht  in  hinreichend  deutlicher  Weise  auf  « 
Gottheit  übertrug.  Bei  einer  im  öITentlichen  Eigenlhum  stebeM 
oder  auf  öffentliche  Kosten  anzuschaffenden  beweglichen  1 
niuss  natürlich  noch  die  Emwilllgung  der  Gemeinde  hinzuireleoT 
Es  werden  Volksschlüsse  dieser  Art  erwähnt ') ;  doch  wird  häufig 
schon  der  Beschluss  des  Senats  oder  das  magistratische  Decret 
genügt  haben. 

Das  fUr  die  Gemeinde  verbindliche  Gelübde  kann  gleichfalls 
der  Regel  nach  nur  der  Magistrat  mit  Imperium  leisten.    Dass  dem 
Feldherm  als  solchem  das  Recht  zusteht  den  Göltern  ein  GelObld 
zu  machen,  wird  beslimml  ausgesprochen^);  aber  auch  die  i 
stigen   Gelübde  werden  von  Rechts  wegen   von   den   Magisira 
mit  [mperiuni   geleistet  ^] ,    wenn   auch   nicht  in  Abrede   gestellt 


n  abe^_ 

ie   ffl^" 
tefuhrt 
,  dass 
auf  lÜi^ 

"4 

-iiretetl. 
häufig 
Deere  t 

ichfalls 
SS  dem 


1)  LI».  4,  30,  1 :  dietaiot  coTOfum  aartam  Ubram  pando  ex  fiubliea  ptamia 
popuU  itutu  In  Capltolio  lovi  danvtn  pomit. 

1)  LIv.  8,  10,  11:  lietre  eofuuif  dIeUiloHque  tt  prattori,  eian  Ugionti  Aotlfutn 
dtvovtal,  ...  jvtm  vtlU  ...  ehtm  dtvortn.  FeetDs  p.  1?3:  vata  mmeupaUi 
dlemtlUT,  iuat  eomult*  praelom  cum  fn  provlneiant  projicisambir  facitml :  ta  i« 
tabula»  pracnntibu»  multis  reftnmUir. 

3)  So  Mn  dem  DicWlor  {Llv.  5,  M,  7.  Vi,  10.  23,  30,  U.  27. 33.  30,  2' 
dem  Consul  (Li«.  30,  2,  B.  31,  9),  den  Pritot  (Li».  21,  62,   10.  22,  9.  e,  ' 
27,  11,  e.  27,  23,  &).    Zaweil«^  rotdern  die  «Ibyllinisoben  Hücher  «nsdrack 
diH  d«T,  cuiu*  mmimutn  (mptrium  in  «(vlt^te  «ml,  du  Gglübile  l«i8M,  i 
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Tden    soll ,    dass    unler    Umstanden ,    besonders    fllr   specieüe 
rke,  auch  dk  geringeren  Magistrate  damit  beiiuftragt  werden 
int<?n.  —  Selbstverständlich   hat  derjenige  M.igistrat,    der   das 
lubde  geleistet,  oder  sein  Bechlsn  ach  folger ']   dasselbe  späterhin, 
mn   die   Bedingung  eingetreten  ist,  such  zu  erfllllen;    und  da 
s&mmtliche  den  Magistraten  obliegende^)  Spiele,  ausserordenlliche 
wie  ordentliche,  aus  Gelübden  hervorgehen  *) ,  so  knUpft  sich  hieran 
weiter,  dass  die  Ausrichtung  von  Spielen  in  tilterer  Zeit  durchaus 
den  Mogistraten  mit  Imperium  zußllt*].     Später  freilich  hat  man 
;h  an  diese  Beschränkung  nicht  mehr  gebunden,  sondern,  wie 
i3  Plebiscit  als   Volksschluss,    so  auch  die  von  den  VolksSdilen 
aa^erichteten  plebejischen  Spiele  als  Volksfest  gleich  den  römischen 
betrachtet'].     Aber  eine  Erinnerung  an  jene  ursprungliche  Ord- 
nung  hat  sich  bis  auf  die  spateste  Zeit  darin  erhallen,   dass  bei 
allen  ÖtTentlichen   Spielen  die  Spielberrcn,  selbst  die  plebejischen 
Aedilen,  ja  sogar  Private,   die  Lictoren  und  die  sonstigen  Abzeichen 
der  Oberbeamlen  fuhren '']. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  oh  der  Inhaber  des  Imperium  zur^J; 
fgehung  eines  derartigen  Vertrages  von  sich  aus  befugt  ist  oder  ^ 

DleUtoi  djuselbe  »biegt  (Llv.  'ü,   lU,   10);    In   der  Kegel  aber  genügt  jeder'''' 
inatgittTU. 

1)  Wer  im  einielncTi  F4U  ala  Bolcber  inruieheii  Ist,  hingt  ab  von  d?r  allge' 
I  AnffuiDug  dei  Maglsuituren.  In  denj  S.  231  A.  3  enihiiien  Fall,  «0  eia 
r  ttii  Leistung  deaGeiabdeä  crfotdsrllcli  Boblan,  wl(d  dastalbe  erfüllt  TOli 
Mn  ■!«  i/eir  atd.  ded.  (t.lv.  23,  9,  10).     Auch  kommt  bei  einem  von  dem 

geteitUUn  Votum  die  CUuiel  toi  :  qtäijuli  maslitrütui  Wf  ludoi  guaniJo 
faxU,  U  luifi  nclc  facti  .  .  .  amlo  (Llv.  3Ö.  2.  5),  womit  vobl  gemeint 
du»  aucli  ein  Prülor  lui  Dubringnng  befugt  lein  lolt ;  dus  man  bei  dielet 
'üelaaiullruijg  von  dem   all^cmulneii  Erfotdertiiia   des  Impvrlnm   baba   ibtehen 
«OUen,  iit  nicht  giaublkb. 

2)  Die  eigeutllrb  and  von  Je  her  ordenttlcheti ,  dM  bei»t  itim  «llfaeTge- 
i   Ritual   gebtirigen   Spiele  dvr   (lemvinde   liegen  den   Saceidotclcül legten 

lom  Bfliplel   die  det   Cnnsualien   den   Pontifleea ,    die  Arvalsplele   den 
.     Die   otdentlichen   magitlntlioben   Spiele   ilnd   *iiinmtlieh   ttehend   ge- 
I  auueiDtdenÜlch«. 
Liv.  ^ö,  13.  3.  27,  23,  T. 

Deiege  aniufabien  M  nicht  erfoiderlii'h  ("gl.  S.  '231  A.  3),  «obl  aber  iit 
n  erinntm ,  da»  bei  den  lömlichen  Spielen  die  eigentlich  varaltieoden 
;iitrale  eicht  die  cumliichen  Aedileti  aind ,  londern  die  Coniulii ,  oder  vieV 
ZeJi  in  Korn  anweaenden  hochblon  Uberbeamleu.  Wie  nothwendlg 
dleaelben  ein  Voniiiender  mit  Imperium  Bwfordeit  wurde,  zeigt  die  Wabl 
a  Dleiaior«  (Ot  dleien  Zwerk  im  J.  433,  il)  die  Conauin  im  Felde  abwesend 
der  Prttor  krank  war  (Li».  8,  40,  2;  vgl.  2T.  33,  fl). 
5)  Ob  diea  gleich  von  Anfang  der  Fall  gewesen  ist  oder  die  Spiele  eine 
illftng  ala  ttiäl  prhali  beitauden  haben,  Itt  eine  andere  Frage ,  die  lumal  bei 
Uiulcbcrhelt ,  »ekhe  Qbei  die  Enlitebung  der  plebi^ii«ben  Spiele  beateht, 
il  mll  Slcberlielc  beantwortet  «erden  kann. 
V)  V|I.  den  Abachniit  von  den  Inslgnlen  der  Mag'atrate. 
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ob  er  dafür  uiiier  böUeren  Aulorisation  bedarf.  Es  scheint 
dieser  Hiitsichl  unterschieden  werden  m  nitlssen  zvvUcben  den 
Kriegs-  und  Siege^gelUliden,  die  der  Inhaber  des  Imperium  Ihetls 
ordenllicber  Weise  untniUeibar  vor  dem  AJirUckeu  ins  Feld 
Ä.  6),  Ihetls  bei  ausserordentlichen  Anicissen  wührend  der  Führung 
des  Commandos  leistet,  und  den  sonsl  vorkommenden  Voten, 
letzteren,  zu  welchen  insbesondere  das  höchste  Gelübde  von  allen, 
der  heilige  Lenz  gehört,  werden  im  Allgemeinen  belracbtel  aU 
ausserordentliche  von  der  Gemeinde  ihren  Gütlern  versprochene 
Geschenke,  welche,  wie  alle  eigentlichen  LiberalilJitsbandluiigeii. 
der  Magistrat  nicht  willkürlich  vornehmen  kann;  es  wird  für  den 
heiligen  Lenz  Volks-'),  im  üebrigen  Senatsbeschluss  erlorderl").  Bei 
den  FeldherrngelUbden  dagegen  hat  selbstverständlich  grössere  Frei- 
heit gewaltet.  Insbesondere  sind  die  vor  dem  Ausmarsch  Üblichen 
Gelübde,  die  sieh  Übrigens  vermuthlich  auf  Opferthiere  beschränk- 
ten, natürlich  ohne  weiteres  verbindlich;  dasselbe  gilt  von  den 
Gelübden,  deren  Errullung  durch  die  dem  Feldherrn  zustehende 
Verfügung  über  das  fieulegut  herbeigeführt  werden  kann^j.  Ueher- 
haupt  ist  wohl  nicht  leicht  ein  GelUbde  als  unverbindlich  be- 
trachtet worden,  das  von  dem  Feldherrn  für  den  Sieg  geleistet 
und  das  aus  dem  Siegesgewinn  erfüllbar  war,  wenn  gleich  der 
Senat  bei  derartigen  Gelübden,  die  nicht  auf  bestimmte  Geldsum- 
men gestellt  waren,  in  die  Bestimmung  der  für  die  Erfüllung  aus 
dem  Staatsschatz  herzugebenden  Summe  öfters  beschrankend  ein- 
gegriffen hat*).  Wo  die  Kosten  der  gelobten  Leistung  den  Sieges- 
gewinn überstiegen,  mag  die  Cassation  etwa  so,  wie  wir  sie  bei 
Staatsvertragen  linden  werden,  zugelassen  worden  sein,  in  der 
Form  der  Abwälzung  der  Geldschuld  von  der  Gemeinde  auf  den  ge- 
lobenden Feldherrn;  indess  ist  von  Conteslalionen  über  dergleichen 
falle  meines  Wissens  überhaupt  nichts  überliefert.  Die  absolute 
Bindung  durch  den  Vertrag,  wie  das  l'rivatrecht  sie  kennt,  Ist 
dem  Gemeinde  Vermögensrecht  wie  auf  anderen  Gebieten  so  sicher 
auch  auf  diesem  fremd  geblieben. 

1)  Liv.  22,   10 :  l_vcT  lacruTfi)  iniuitu  fKpuU  voi'tri  ncn  poiH.  33,  U,  % 

2)  Belege  liii  solche  Voti  ti  auetoritalt  aenaliu  Buden  sich  Liv.  7,  11,  4 
und  sonst  Eehr  att;  disi  diese  KiUutioiEs  nothvendtg  war.  Usat  sich  tllerdingi 
nicht  gecadeiii  beweisen. 

3)  Dahin  geitSn  lum  Beliplol  das  bluflge  Gelübde  vor  ilet  Schlacht,  dir 
dem  Feinde  abziinebiDeiidea  Waffen  dem  Vulcaii  odei  einem  andern  Qoti  za  ver- 
brennen. {Liv,  1,  37,  5.  8,  10,  13,  10,  29,  lö.  23,  46,  fl,  30,  6,  7.  4"     "" 

4)  LlT.  39.  5,  a,  40,  44,  9.  lO, 


HechtsKcschäft«  Bwiecben  der  Oemeinde  und  einem  aus- 
wärtigen Staat, 

Ein  Vertrag  der  röDiiscben  Gcrneindo  mit  einem  auswärtigen 
ut  kann  riSmischer  Seits  abgesciilossen  werden  durch  jeden  fUr 
I  einzelnen  Fall  genügend  legilimirlen  BUi^er'];  fUr  die  wich- 
'     tigeren  derselben   aber,    insbesondere   für  Bündniss-,  Unlerwer- 
fuDgs-,  Friedens-  und  WafTensiillstandsverlräge,  «elten  als  genü- 
gend  legilimirt   regelmössig   nur   diejenigen   Beamieo,    denen   in 
dem   betreffenden   Fall   die   Führung  des   Imperium    in    böchsler 
Instanz  zusteht^].     Was   die  Form   anlangt,   so  tsl  die  Regel  des 
Privatrechts,  dass  der  rechtsgültige  Vertrag  nur  mündlich  zwischen 
den  Parteien  oder  deren  rechten  Veitrelern  abgeschlossen  werden 
kann,  oflenbar  auch  bier    in  so  weit  massgebend  gewesen,   dass 
^^m  Allgemeinen  die  Modabtäten  der  Stipulation  hier  analogisch  zur 
^^Mtirendung  kommen^),  insofein  dieselbe  die  gewöhnliche  Vertrags- 
^^^BB  Überhaupt  ist.     Es  konnte  also  von  dieser  Form  der  Rechts- 
^^^BIBodigkeit  des  Vertrags  unbeschadet  auch  abgewichen  werden, 
^^BtkQ  die  Absicht  der  Conlrabenten  nur  Test  stand.    Damit  ist  weiter 
^^Hb  Häglichkeit  gegeben ,  dass  die  Leistung  der  Zusage  auch  von 

Ij  Diese  Aonitinie  ist  a otb wendig ,  theils  um  die  Stellung  der  iiebeii  dem 
Feldberrn  aurtretenden  Consponsoien  (S.  210  A.  2)  zu  eTtlären ,  theila  weil  In 
untetgeotdneteri  Fällen  natürlich  immer  derartige  Vorträge  lorgokommen  sind, 
Iwd  denen  der  Obermsgistnt  nicbt  mitwirkte,  zum  Beispiel  wenn  der  Qaütoi  einen 
Oemeindesdaven  >n  einen  Biiswiirtigen  Staat  verkaufte  oder  noiae  gab ,  oder 
*«no  ein  untergeordneter  OfBiier  eine  Capitulation  oder  einen  andern  militiri- 
Mben  Veitiag  van  minderer  Bedeutung  mit  dem  Feinde  abscblosa. 

'2)  Lir.  5,  49,  2  (Ciimitiui) .  .  .  mgat  lam  partiontm  ralam  tut,  juo«,  poit- 
furni  ip«  djclotDT  ertatui  tmt ,  iniuiiu  <uo  ot  inferiarli  ivrit  maglitralu  |von 
einem  Kriegttrfbon  roi,  pal.  im  Aurirag  des  Senats)  fiifta  alel.  Damit  soll 
natOrlicb  nicht  gesagt  sein,  dais  der  jedesmal  höchste  Beamte  den  Vertrag  selbst 
abtcbUessen  mnia;  ein  während  der  Dlutalur  von  einem  consnlariBctien  Beamten 
abgeachloiaenet  Veitras  Ut  oline  Zweifel  gQltlg,  wenn  der  DlcUtor  diesen  datu 
beauftragt  hat  udet  auch  den  Vertrag  ratihabirt. 

3]  Unter  zahlreichen  Beispielen  fiihre  ich 
LJT.  ],  38  an.  Darum  betrachteten,  nach  Gaiua 
dem  rSmiachen  Imperator  in  den  auswärtigen  Fi 
dieaem  «n  Jenen   gerichtete  Frage ;   paoem  futm 

der  Regel,  das«  ei  vi)  rechtlich  die  tpomio ,  im  Gegensatz  der  übrigen  Verbalobli- 
gationen.  den  ptregrirmi  nicht  verpflichte.  Aber  mit  Recht  wendet  Gaius  da- 
gegen ein.  dass  es  sich  hier  um  gar  kein  civil  rechtlich  es  der  Klage  unterirortenes 
Getchäft  handle,  alao  eine  ipaniio  im  Sinne  dea  Prlvatrechta  hier  nicht  vorliege. 
l'ebrlgens  ist  auch  die  arhtlftlicho  Abfaasung  dea  Vertraga  hier ,  eben  «le  b«i 
dd  ptitatrechtlii^hea  Stipnlation,  früli  Regel  geworden ,  ohne  daas  doch  darom 
*  if  Terttag  selbst  aufgebort  hätte  mündlich  eingegangen  zu  werden  ;  daa  VertragE- 
t  (8,  33ä  A.  -1)  tetbält  sich  zum  Vertragsarhluss  genau  wie  die  ettutiv 


das    Ueditionsschema    bei 
,  manche  Juristen  die  von 
oder  auch   umgekehrt  von 
ip-nuUs?  als    Auanahme  v 
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mehreren  Personen  gemeinschaftlich  erfolgen  kauo,  welche  aach  Asfl- 
logie  der  corrci  debendi  sich  ^'e^pflichle^  ') .  —  Ausserdem  aber  Hill 
l>ei  den  wichtigeren  dieser  Vertrage  eine  religiöse  Besläiiung  hiniu, 
jedoch  in  verschiedener  Form  und  verschiedener  Slärke.  Begreif- 
licherweise tritt  dieselbe  am  nachdrücklichsten  auf  bei  den  zwischen 
verschiedenen  Gemeinden  auf  ewige  Zeiten  abgeschlossenen  fiund- 
nissv ertragen.  Als  in  bester  Form  Rechtens  vollzogen  gellen  diese, 
wenn  nach  besonderem  Auftrag  des  beikommeoden  Beamten') 
wenigstens  zwei  Mitglieder  des  Felialencollegiums  in  fest  vorge- 
schriebenen Formen  und  unter  Darbrinf;ung  bcstiminler  Opfer 
diesen  Beslärkungsact  vornehmen -'t ,  wilhrend  der  dem  Foedus 
voraufgehende  Abnchluss  des  Vertrages  selbst  immer  Sache  des 
Feldherrn  ist*).  Die  besondere  Wichtigkeil,  die  auf  die  Zuziehung 
der  Fetialen  gelegt  ward ,  beruhte  wohl  nicht  so  sehr  auf  den 
Caeremonien  an  sich,  als  darauf,  dsss  dieses  fUr  die  betreffenden 
Verhaltnisse  besonders  bestimmte  Sachverslandigencollegium  durcii 
seine  Intervention  iheils  für  die  richtige  Abschliessung,  Iheils  für 
die  sichere  Aufbewahrung  des  Vertrages  bürgte,  vor  allen  Dingen 
aber  darauf,  dass  ein  Vertrag,  zu  dessen  Beslilligung  Fetialen  von 
Rom  abgeordnet  worden  wiiren,  dadurch  erschien  als  nicht  bloss 
von  dem  Feldherrn  persönlich  abgeschlossen,  sondern   als    aner- 

1)  Mui  hüte  sich  x'or  der  falsclien  VoijteUung ,  ds  irilte  hier  ein  B[iig- 
acbtTtsTBibättnl»»  ob,  bei  welchen  der  Feldherr  den  Plati  des  HiupIschiUdneii, 
die  anderen  Schnüienden  den  der  Bürgen  eiDoeliineD;  es  l«i  dies  »cbon  darum 
zu  cenreifen,  neil  das  älteie  Obligation äiecht  wohl  plurcs  rri  debmdi.  ibet  keine 
BQrgscbaft  In  unserem  Sinn,  keinen  lintertcbled  iwifchen  dem  im  eigenen  und 
dem  im  Iremden  Interesse  verpülchteten  Schuldner  kenut.  Eher  kann  mui  die 
Consponsoren  bei  solchem  Vertrag  den  Contntoren  vergleichen,  die  (öi  den  Pu- 
pillen eine  Zusage  geben. 

2)  In  dem  Schema  bei  Liv.  1,  34  fragt  der  Fellaiia  den  KSnig:  iubctne  mi, 
Ttx,  cum  patre  fiiilriito  foptili  Albarü  faedui  ftrirt?  was  dieser  bejaht.  Als  Sd^ 
den  Frieden  mit  Karthago  lu  schliessen  hat,  volllieht  er  iiiciit  selber  den  Act, 
sondern  befiehlt  (imperat)  den  zu  diesem  Behuf  von  Rom  geujidten  Fetialen 
dessen  Valbiehung  (ul  fotdui  ftriraU:  Llv.  30,  43,  9).  Die  Auwesenhelt  dw 
Fetdherm  war  alio  nicht  erfordeilich,  und  darum  sagt  Liv.  9,  5,  4,  dasa  Instru- 
mente dleeet  Art  nur  die  Namen  von  zwei  Fetialen  entbi^ltetj  (nomina  .  .  .  it 
tt  fotdere  ncia  ni  eaul,  praittrqaam  iluorum  /eliaiium  non  ataitnl].  Dennoch 
gebt  aus  Liv.  1 ,  34,  9  deDllicb  hervor,  dass  dieser  auf  Befehl  des  Feldberrn  TOn 
dem  palrr  palralui  geleistete  Eid  ali  ein  vom  Foldlierrn  geleisteter  angesehon 
ward;  wo  also  3on»t  ton  dem  BDudiiias  durch  Feldbermeld  die  Bede  ist  (*e 
Liv.  2.  33,  4.  4,  7,  12.  38,  39,  1),  dürfte  dies  nur  ein  abgeküntet  Au»lraa 
sein.     Aebnllch  fasst  dasselbe  andi  Bnbluo  S.   1T3. 

3)  Handb.  4,  384  fg.  Dass  der  Filialen  mindestens  üwel  sein  mussten,  (olgl 
ans  Liv.  9,  ö,  4  (vgl.  s.  31  A.  1). 

4)  In  dem  Schema  des  Foedna  l-iv,  1,  24  wird  der  (scbilftlicb  voUiogeOBj 
Friedensvertrag    vorausgesetzt:    ulj   Uta   palam  ^ima  poitrtma  tx   lllit  .fabä^^ 
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kannt  von  den  Organen  der  Gemeinde.  Erforderlich  aber  in  dem 
Sinn,  dass  sonst  der  Vertrag  nichtig  gewesen  wäre^  war  die  Zu- 
ziehung der  Fetialen  bei  dem  Abschluss  des  Bttndnissvertrags 
wahrscheinlich  so  wenig  wie  die  des  Augurs  bei  dem  Auspicium ; 
gewiss  konnte  auch  ohne  sie  vom  Feldherrn  selbst  der  Bester- 
kungsact  in  der  gleichen  Form  vollzogen  werden  i).  —  Ausser- 
dem gab  es  noch  eine  andere  minder  feierliche  Bestärkungsform, 
die  sponsiOj  bei  welcher  die  Fetialen  nicht  zugezogen  wurden 
und  auch  die  schweren  VerwUnschungsformeln  des  foedus  weg- 
fielen, die  aber  doch  ebenfalls  ursprünglich  in  einer  eidlichen 
Bestätigung  der  Zusage  unter  Darbringung  eines  Trankopfers  be- 
stand 2),  wenn  gleich  hier  Eid  und  Opfer  wohl  früh  weggefallen 
sind  und  der  Act  sich  beschränkt  hat  auf  das,  was  die  Grund- 
lage eines  jeden  Staatsvertrages  ist,    auf  das  einfache  mündliche 


1)  Hierum  dreht  sich  zunächst  die  um  die  Form  des  caudinischen  Friedens 
g^ührte  Bechtscontroverse  bei  Liv.  9,5.  Er  stellt  allerdings  das  durch  die 
Fotialeo  zu  vollziehende  foedus,  wobei  precatione  res  transigitur  und  der  Fetialis 
das  Schwein  mit  dem  Kiesel  erschlägt,  in  ausschliesslichen  Gegensatz  zu  der 
•pofiMO,  welche  ihm  offenbar  nichts  Ist  als  die  privatrechtliche  seiner  Zeit,  und 
danach  müsste  dem  Feldherrn  die  Fähigkeit  abgesprochen  werden  das  Foedus  ohne 
Fetialen  zu  vollziehen.  Aber  er  selbst  giebt  an,  dass  Claudius  Quadrigarius  und 
ülMrhaiipt  die  Mehrzahl  der  Annalisten  den  bei  Gaudium  vollzogenen  Act  als 
foedus  betrachteten,  wie  denn  auch  die  mit  Sicherheit  darauf  zu  beziehende 
Münze  (R.  M.  W.  S.  555)  das  Schweinopfer  darstellt  und  ebenso  Cicero  de  inv. 
2.  30,  91  erwähnt,  dass  in  eo  foedere,  quod  factum  est  quondam  cum  Sammtibus, 
qmäam  aduUscen»  nobüis  porcam  sustinuit  iussu  imperatoris.  Nun  aber  führt 
oidkts  darauf,  dass  die  also  erzählenden  Annalisten  die  Anwesenheit  von  Fetialen 
Toraosgesetzt  haben ;  im  Gegentheil  spricht  Alles  dagegen :  denn  nachgesandt  zu 
diesem  Zwecke  sind  sie  gewiss  nicht,  da  Senat  und  Volk  von  dem  Vertrag  erst 
nach  dessen  Abschluss  erfahren,  mitgesandt  aber  auch  nicht,  da  es  allem  An- 
fichein  nach  Sitte  war  dem  Feldherrn  nicht  für  alle  Fälle  Fetialen  beizuordnen 
(wie  dies  Appian  voraussetzt,  wenn  er  Samn.  4  dem  Samniterfeldherrn  die 
Frage  in  den  Mond  legt,  ob  Fetialen  im  Lager  seien),  sondern  erst  nach  Ab- 
echloss  der  Präliminarien  die  Fetialen  nachzusenden.  Auch  zeigt  jene  Münze 
nur  zwei  Krieger  neben  dem  knieenden  Mann,  der  das  Schwein  hält.  -Wäre  es 
•icher,  was  nur  wahrscheinlich  ist,  dass  in  Appians  Quelle  der  Vertrag  als  foedus^ 
nicht  als  sponsio  gefasst  war,  so  wäre  die  Frage  entschieden;  denn  er  leugnet 
ausdrücklich  (a.  a.  0.)  die  Anwesenheit  von  Fetialen.  Wahrscheinlich  unter- 
echied  die  romische  Doctrin  nicht,  wie  Livins  thut,  zwei,  sondern  drei  Formen 
des  Bündnisses:  fetialisches  foedus^  feldherrliches  foedus  und  feldherrliche  sponsio^ 
ond  wollten  auch  diejenigen,  die  so  wie  Claudius  erzählten,  in  das  Bündniss 
keineswegs  ein  Moment  wie  die  Anwesenheit  der  Fetialen  hineinlegen,  das 
dessen  Cassation  zu  einem  religiösen  Fcevel  gestempelt  haben  würde. 

2)  Dass  die  ursprüngliche  sponsio  einen  religiösen  Character  gehabt  hat  (was 
ich  Forsch.  1,  337  verkannt  zu  haben  bedaure),  bestätigt  namentlich  die  Etymo- 
logie, da  spondere  von  az^vSetv,  fundere  nicht  zu  trennen  ist  und  also  ur- 
sprünglich das  Ausschütten  des  Trankopfers  zu  bezeichnen  scheint.  Vgl.  Festus 
p.  329:  .  .  .  Verrius  .  .  .  sponsum  et  sponsam  ex  Graeco  dictam  ait,  quod  ii  OTiovod; 
interpositis  rtlms  divinis  faciant:  derselbe  ep.  p.  59:  consponsor  coniurator. 
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Versprechen ') .  Wo  die  Fetialen  nichl  betheiligt  waren  und  den- 
nach  die  Rechtsbestandigkeit  des  Acts  Dicht  von  vorn  herein 
zweifellos  ist,  also  bei  dem  imperalorischen  Foedus  und  der  Spon- 
sion,  wurdo  ein  gewisser  Ersatz  darin  gefunden,  dass  die  Zahl 
der  unmittelbar  sich  verpflichtenden  I'ersonen  vermehrt  ward;  m 
scheint  Üblich  gewesen  zu  sein  wichtige  Vertrage  dieser  Art  von 
twanzig  angesehenen  Hünnem  bestüligen  zu  lassen^). 

Das  auf  diese  Weise  zwischen  zwei  selbstständigen  Gemein- 
den hergestellte  Rechtsverhältniss ,  mit  wie  weit  greifendem  In- 
halt und  in  wie  feierlicher  Form  es  immer  begründet  sein 
mochle,  konnte  dennoch  seinem'  Wesen  nach  nicht  denjenigen 
Charakter  der  Unabünderlicbkeil  und  der  rechtlichen  Erzwingbar- 
keiL  an  sich  tragen,  welcher  den  auf  dem  privalrecht liehen 
Vertrag  beruhenden  zukommt').  Sogar  das  Rechtsverhällniss 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Bürger,  dessen  formales  ZurU<±- 
bleiben  hinter  den  privatrechtlichen  Vertragen  früher  [S.  170) 
ausgeführt  worden  ist,  musste  in  dieser  Hinsicht  dem  International- 
verlrag  überlegen  sein.  Die  dem  auswärtigen  Staat  von  der 
Gemeinde  gemachte  Zusage  führt  noch  weit  weniger  als  die  dem 
eigenen  Bürger  von  ihm  gegebene  zu  einer  eigenllichen  Klage; 
sie  ist  insofern,  wie  von  allen  Normen  des  Privatrechts  befreit, 
so  andrerseits  nicht  mehr  als  das  pactum  niulum  des  Privatrecbts, 
nicht  eigentlich  ein  nichtiger  Vertrag,  aber  doch  ein  solcher, 
dessen  Erfüllung  oder  Nichterfüllung  von  dem  Willen  des  Schuld- 
ners abhilngig  ist.    Die  regelmässig  hinzutretende  eidliche  Besl^- 

1)  Wenn  In  Beiiehung  »nf  den  nunujitinUcljen  Frieden  bgld  von  Scbwören, 
bald  von  Spondiren  gesproclivn  nird,  go  daif  mtn  daraus  nicht  all  Itublno  S.  277 
auf  ungleiche  Klngehongsrano  schUeaeen,  so  dus  der  Conaul  Bchvm,  die  übrigen 
nni  epondliien ,  sondern,  wenn  hier  nicbt  bloss  Ungenaulgkeit  des  Atudmiiki 
■orliegC,  wird  darauf  cnrüekzu gehen  sein,  daas  die  tponiio  ursprünglich  den  Eid 
elnBcblieul. 

2)  Diese  Zahl  uonnt  Appian  {Samn.  4.  Ibtr.  83J  als  die  dar  öponsoton  ie» 
oandluischen  Friedens  nnd  Indem  er  blnzurüi^,  dus  glmnitliche  Offliieie  dn» 
doppelten  consnlarischen  Heeres  geschworen  bitten,  suppanict  er,  um  diese  An- 
gabe mit  der  Zahl  der  ivanzig  EidesbalFer  auaiugletchen,  den  Fall  einer  Aaxkhl 
TOD  KriegstHbunen ;  er  fand  also  die  Zahl  sicher  in  seiner  (Juelle.  Anrh  Lii. 
9,  b,  3.  4  lag  olTenbar  derselbe  Bericht  vor,  sogar  mit  Aufzählung  der  elnielDttn 
Namen,  Ton  denen  zwei,  einer  bei  ihm  selbet  9,  4,  T.  der  zveite  bei  Dlonys. 
16,  5  [9],  auch  uns  genannt  Verden.  ^  Die  Zahl  der  Sponsoren  des  nnnuii- 
tinl^chen  Friedens  var  Tiellelcbt  dieselbe. 

:i)  Schon  Gaius  erwidert  in  der  S,  237  A.  3  erwähnten  Erärlemng  dan- 
Jenigeii  Jurialen,  die  ata  Ausnahme  -von  der  Regel ,  dasa  die  SponsJon  iiar  twl- 
ichen  Bürgern  abgeschlossen  werden  könne,  die  tponiio  dea  VÖlkerrechls  anfOIutelit 
einfach  und  treffend:  quad  nfmfum  tubtiiHtr  dirlam  t>t,  quia  il  •lUid  odM 
paciionem  flat,   nan  ti  tlipulala  ayitur,   led  iure  hcUr  res  vindiealur. 
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kung  ändert  hieran  nichts,  ja  sie  zeigt  erst  recht  die  Statthaftig- 
keit dieser  Analogie,  da  auch  ^m  älteren  Privatrecht  der  Eid  nie 
b^i  klagbaren  Rechtsgeschäften  eintritt,  sondern  nur  bei  solchen, 
die  eine  bloss  sittliche  Verpflichtung  begründen  ^] .  Schon  der 
Gedanke,  d^ss  das  Brechen  sogar  eines  gültigen  Vertrages  zwischen 
Staat  und  Staat  durch  die  gebieterische  Nothwendigkeit  gefordert 
werden  kann  und  selbst  mit  den  dadurch  verletzten  Göttern, 
wenigstens  in  gewissen  Fällen  der  Art,  eine  Abfindung  denkbar 
ist,  bleibt  hier  nicht  so  ausgeschlossen  wie  in  dem  unerbittlichen 
Privatrecht.  Noch  deutlicher  zeigt  der  Unterschied  dieser  Ver- 
träge von  den  vermögensrechtlichen  sich  darin,  dass,  wenn 
von  zwei  Contrahenten  der  eine  seine  VerpQichtung  nicht  oder 
nur  unvollständig  erfüllt,  dies  den  andern  Contrahenten  nach 
Privat-  und  Gemeind&vermögensrecht  wohl  berechtigt  die  Erfül- 
lung zu  erzwingen,  aber  nicht  den  Vertrag  als  nichtig  zu  behan- 
deln, während  der  Vertrag  zwischen  Staat  und  Staat  im  gleichen 
Fall  als  nicht  geschlossen  betrachtet  wird  und  dieselben  vom 
Friedensstand  in  das  ursprüngliche  Rechtlosigkeits-  und  Kriegs- 
verbältniss  zurücktreten.  Vor  allen  Dingen  wichtig  aber  ist  diese 
Auffassung  für  den  Fall  der  Vertretung. der  Gemeinde  ohne  Auf- 
trag. Vermögensrechtlich  kann  eine  Bindung  unter  Umständen 
eintreten  ohne  eigenes  Wissen  des  Verpflichteten,  zum  Beispiel 
bei  der  Tutel.  Auf  dem  sittlichen  und  religiösen  Gebiet  aber,  in 
das  hier  durch  die  eidliche  Bestärkung  die  Bindung  gelegt  wird, 
ist  für  eine  formelle  Verpflichtung  kein  Raum  und  kommt  es  bei 
jedem  Verschulden  unter  allen  Umständen  auf  das  Wissen  und 
Wollen  des  Verpflichteten  selbst  an,  so  dass,  wo  ohne  Vorwissen 
der  Gemeinde  gehandelt  ist,  die  Aufhebung  des  Acts  erfolgen 
kann,  ohne  die  Gemeinde  mit  einer  sittlichen  oder  religiösen 
Schuld  zu  belasten  2). 

1)  DafQr  iat  besonders  bezeichnend  die  iurata  operarum  promitsio,  die  in 
ihrer  ilteren  Form  sicher  einen  von  dem  Freigelassenen  im  Stande  der  UniVei- 
heit  geleisteten  Eid  Toraussetzte  (vgl.  Venoleius  Dig.  40,  12,  44  pr. ;  Cicero 
ad  AtL  7,  2,  S),  Anch  wo  sonst  im  späteren  Becht ,  zum  Beispiel  bei  dem 
üagistrat,  dem  Geschwornen,  dem  Zeugen,  der  promissorische  Eid  gefordert 
wird^  handelt  es  sich  immer  um  eine  nicht  durch  Civilklage  erzwingbare  Ver- 
pflichtung. So  lange  nach  ältestem  Recht  neben  dem  klagbaren  nexum  die  gponsio 
noch  klaglos  steht,  ist  diese  ein  religiöser  am  Altare  des  Hercules  vollzogener 
Act  (Dienys.  1,  40);  wovon  der  Männereid  mt  Hereule  die  Erinnerung  bewahrt 
hat.  Spater,  seit  die  spontio  klagbar  geworden,  ist  die  religiöse  Bestärkung  ver- 
schwunden und  nichts  geblieben  als  das  m  und  liehe  Versprechen. 

2]  Um  sieh  das  Verhältniss  deutlich  zu  machen,  kann  man  den  Staatsver- 

Bdn.  Alterlh.  I.  3.  Aufl.  i6 
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'  Weuden  wir  diese  Anschauuagen  auf  die  Frage  an,  welcher 

ohne  ibre  Arl  die  Bindung  isl,  die  der  Gemeinde  aus  dem  von  ihrem  Be- 
«H^imacDeaiDlen  abgeschlossenen  Slaalsvertrag  enlslohl,  so  finden  wir 
«■"'■folgende  Ergebnisse,  —  Das  Becht  der  Magistrate  und  insbe- 
sondere des  höchsten  Magistrats  jeden  Slaalsvertrag  auch  ohne 
besondere  Vollmacht  abxusch  Messen  ist  an  sich  nie  in  Frage  ge- 
stellt worden;  woraus  weiter  folgt,  dass  eine  oigeniliche  Katifi- 
cation  nur  dann  erforderlich  ist,  wenn  der  Magistrat  unter  diesem 
Vorbehalt  abgcschlosssen  bat'].  Aber  diesem  iteclit  tiberlegen 
gegenüber  steht  dasjenige  der  ritaiiscben  Gemeinde  sich  von  jedem 
solchen  Vertrage  loszusagen,  wofern  derselbe  ohne  ihr  Vorwisseo 
eingegangen  ist.  SelbstverslündUch  ist  dies  ebenso  unentbehr- 
liche wie  gel^hrlichu  Recht,  diese  Handhabung  der  hohen  Sou- 
ver^inetät  des  Volkes  gegenüber  dessen  eigenen  rechten  Vertretern, 
wenn  auch  in  der  Theorie  unbeschritnkt  hingestellt,  doch  in  der 
Praxis  nie  anders  als  gegen  Vertrage  \on  bleibender  Wirkui 
insbesondere  gegen  BUndnissvertrilge,  upd  auch  hier  cur 
Hussersten  Fall ,  gewissermassen  als  Notbwehr  des  Staats  gt 
an  sich  berechtigte,  aber  ihn  in  seiner  Existenz  oder  seiner 
Würde  beschädigende  Handlungen  zur  Anwendung  gebracht  wor- 
den. Vor  allen  Dingen  war  man  bestrebt  derartige  Collisionen 
lu  vermeiden  und  bei  dem  Abscbluss  eines  Staats  Vertrages  die 
Gemeinde  selber  in  ihren  dafUr  bestimmten  Organen  zu  bethei 
ligen.  Darauf  beruht  die  Wichtigkeit,  die  in  älterer  Zeil  auf 
Zuziehung  der  Felialen  (S.  238) ,  spKterhin  auf  die  Mitwirki 
der  Comition  oder  doch  des  Senat« s)  gelegt  ward:  in  diei 
Füllen  war   unleugbar   der  Vertrag   mit  Wissen   und  Willen 
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trag  niob  rSmlnrber  Aufft^ung   zuaunmeD stellen    mit    der    tlagloaeii  ikhald 
Ehrenwort,    Wer  durch  einen  Urilten  sein  Ehrenwort  giebt,  ist  dilttn  gebutt 
aber  gewlat  nicht  der,  dessen  Ehrenwort  loii   einem  Dritten    ohne  Aoütrig  tilk- 
gesetlt  «ird, 

1)  So  ichlote  der  Consul  (J,  Lut«tiui  HIB  den  Frieden  inll  kirtbigo  unter 
dem  Vorl>«L«i[  W»  ral  -aa  W]|h|j  ■Ort  'Poiuilmv  aiivScniS  (Polyh,  I,  62.  ihnlich 
LW.  31,  II,  17)i  und  Poljbio»  f3,  29;  »gl.  Li*.  21,  18.  19)  beruft  sieh  — 
nicht  mit  Recht  —  auf  diesen  K4II ,  nni  ta  beweisen,  diss  ein  von  Haidrubil 
ohne  «olche  Cliuiei  abgeschiogteuer  Veitrag  /ür  Kaitbsgo  vsrblnditub  gewesen  lei. 
Diese  Austobt  wird  kocb  bei  Liv.  9,  S,  14  derjenigen  gegenüber  geiteüt ,  die 
dmcb  llediUon  der  VertngsclilleiBer  meinte  dta  Volh  von  dem  Vertrag  losen  ta 

2)  ätiluit  lug.  31) :  isnuhM  lUi  all  par  fiunat  ätetmit  swi  ul-jue  p'jpoli  in- 
ftiMu  fluUum  poluitu  fotdat  ßeri,  lÄv.  9,  tl,  i:  eomulti  .  .  .  net/nrunt  fnfUiM 
popull  fatdtii- fitri  potte  lue  tint  ftliaiHnn  eairlmtmlngue  nI/'i  iofl«innJ.  und 
p.  9,  4  in  einer  Rede :  ntque  inftUai  rc  lim  ipimiionit  'jimm  faeJei  ' 
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Gemeinde  gcsehlossi-n  iml  eine  AuflOsunt:  desselben ,  ohne  dass 
die  silllich-religiöse  Verantwortung  die  Gemeinde  selber  traf,  niclil 
möglich.  Hiindelte  dagegen  der  Magistrat  auf  seine  eigene  Hand, 
so  war  die  Cassation  statthaft.  Aber  da  eine  eidliche  Verpflich- 
tung einmal  eingegangen  war,  so  lag  die  Auffassung  nahe,  wenn 
der  Vertrag  nicht  anerkannt  ward  iils  für  die  Bürgerschaft  ein- 
gegangen, den  oder  die  einzelnen  Bllrger,  die  ohne  Auftrag  ihr 
Wort  für  dessen  Anerkennung  eingesetzt  hatten,  einer  VerleUung 
des  Vülkerrcchls  schuldig  zu  linden,  das  heisst  nach  dem  Grund- 
satz der  Dedition.  der  auch  bei  der  Verletzung  der  Gesandten 
und  in  ahnlichen  Fallen  zur  Anwendung  kam,  die  sittliche  SchuldJ"'^^ 
von  der  Gemeinde  ab  auf  die  Sponsoren  zu  werfen  und  diese  der  "''"' 
verletzten  Gemeinde  zu  beliebiger  Bestrafung  auszuliefern').  Als 
formell  nolhwendiger  Bestandtheil  der  Gassimng  dnrf  diese  Aus- 
lieferung wohl  nicht  betrachtet  werden,  wie  denn  überall  eigent- 
lich formale  Satzungen  im  Sinne  des  Privntrechls  dem  öffentlichen 
Itecht  fremd  sind;  es  war  eine  Z  weck  massig  Lei  Ism  assrege  I ,  um 
<len  so  nahe  liegenden  Zweifei,  ob  die  protestirende  Bürgerschaft 
nicht  bloss  unter  den  nachher  vcrtinderten  Verhilltnissen  den  aus 
dem  Vertrag  entspringenden  Nachtheilen  zu  entschlüpfen  versuche, 
durch  diesen  ernsten  Act  der  Auslieferung  einer  Anzahl  ange- 
sehener Btlrger  vor  dem  eigenen  Gewissen  wie  vor  den  Feinden 
zu  widerlegen  >) .  ücsshalh  scheint  das  Eintreten  oder  Nichtein- 
treten der  Auslieferung  Iheils  von  der  Schwere  der  Verscimldung, 

.  .  .  Md  iniuwu  populi  ntgo  gulequam  taneiri  poitt.  ijuad  popalum  tnwul.  Dahin 
gehört  «ach  die  durch  besonderen  Sentte-  nnd  Volksiebluss  dem  kr legfU beenden 
Feldh«rrn  eriheilte  Betollmüchtlgun^  lum  Abichlngs  dea  Priedaiia,  wte  aie  lum 
BeUplel  Sciplo  iio  Knde  det  haiiiiibaliichen  Krieget  erhleli ,  Jedoch  ^i^bandeii 
»n  die  Klnwllligung  der  ihn  begleitenden  lebn  Minner  (l.lv.  30,  43).  Auch 
(and  »■chhcT  nicbli  deita  weniger  eine  ItatlBcatlon  trlederiim  durch  Seniti-  und 
Volktschlusi  lUtt  (LiT.  30,  U,  13).  Ebenaa  L<v.  33,  li  und  «onat.  —  Ob  der 
SeiMtibeschluM  geoCgt  oder  die  Sube  vor  die  Comitien  kommon  musi,  wird  In 
«inem  indem  Zu»miuenbuig  erörtert  werdeu. 

1)  Ein  gtni  ihnlicber  Geduike  liegt  der  privitrechtliehen  noxae  dalio  vt 
Urtiode,  die  dar  völkerrerhUlchen  lUdiUo  aebr  Ihnltch  ist  (LIt.  9,  10,  9).  Der 
lltn  llt  nlctit  veruitwortlirb  für  du  vun  dem  Sciaven  begangene  Delict,  wohl 
aber  tarpftichtet  deo  Rrliven  dem  Deechldigtan  in  beliebiger  Beatrafung  aiiszn- 
Itarern,  «eim  er  «  nicht  voriieht  ibii  tu  entacUdIgen.  Beoierkenawenh  iit. 
Au»  dleaelbe,  «enlg«tciLB  wie  wir  lie  kenoen,  weil  lelcbtur  aul  die  flewiisen- 
hanifkell  de*  rechUi:haffeneii  -Mannoi  als  auf  leligiöw  Motive  xutQckgstilhrl 
mrdan  kann. 

2}  Itbetoiisch,  aber  richtig  drücken  diei  die  Worte  am,  die  Liviui  dem  den 
Samnlten  antinliafeniden  CoikuI  in  den  Hund  legt  19,  9.  ä) :  eiiolfamui  rtU- 
jjloH  populum.  »I  7U1J  obllga"imiii ,  nt  fuM  •IMni  htmanlvi  nftitel ,  ^'i  minui 
iwtntn  plumjat  de  Mtgro  Intatur  Ultum. 
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theils  von  der  Gewissenhaftigkeit  der  Bürgerschaft  abhängig  ge- 
wesen zu  sein^).  Die  erste  Anwendung  von  diesem  Cassinmgs- 
riM^ht  hat,  so  viel  wir  wissen,  im  J.  434  bei  dem  caudiniscben 
Friedensvertrag  stattgefunden  ^  und  es  ist  seitdem  davon  mehrfach 
(iebrauch  gemacht  worden^). 

1)  Intofern  lisst  es  sieh  aocli  einigermassen  entschuldigen,  wenn  in  dem 
uumanUnisohen  Fall  man  sich  darauf  beschrankte  einen  der  Sponsoren  aoszo- 
U«»f«»rn.  Formell  stehen  alle  Sponsoren  gleich  und  so  lange  man  den  Fziedent- 
»chlns«  noch  durchaus  als  eidliche  Verpflichtung  auffasste  und  es  mit  den  reü- 
fi^seu  Folgen  des  Eides  ernst  nahm,  wird  ohne  Zweifel  jede  derartige  Uater- 
»oheidung  als  unzulässig  angesehen  worden  sein.  Aber  wenn  man  einmal  dea 
Massstab  der  sittlichen  Verschuldung  anlegte,  so  war  die  Verantwortlichkeit  des 
i>berfeldberrn  von  anderer  Schwere  als  die  der  mit  schwörenden  QfAxlere. 

*2)  Rubino  Forsch.  S.  264  fg.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Cassationireefat  ent 
mit  der  Republik  aufgekommen  sei.  Eine  solche  Betrachtung  hat  natürlich  nur 
theoretischen  Werth;  indess  ist  nicht  abzusehen,  in  wie  fem  die  hier  in  Fnge 
kommenden  Rechtssitze  Ton  den  Prlncipien  der  Republik  abhängen. 

S)  Also  wurden  cassirt  im  J.  518  der  von  dem  stellvertretenden  Oberfeld- 
herrn M.  Claudius  Clineas  (?)  mit  den  Corsen  fVal.  Max.  6,  3,  3;  Dio  fr.  45; 
JCon.  8,  18;  Ammian.  14,  11,  32),  im  J.  61o  der  vom  Consui  Q.  Foinpaivi 
und  im  J.  617  der  vom  Consui  C.  Mancinus  mit  den  Numantlnern,  in  den  J. 
H43  u.  644  die  von  den  Consuln  L.  Calpurnius  und  dem  stelWertretendea  Le- 
gaten A.  Postumius  mit  Jugurtha  abgeschlossenen  Friedens  vertrage.  —  AuiUs- 
ferungen  erfolgten  in  Folge  der  Cassationen  der  Friedensschlüsse  von  434.  518. 
617.  Im  J.  613  unterblieb  sie,  weil  der  Consui  Q.  Pompeius  den  Frieden  sb- 
gesf blossen  zu  haben  leugnete  (Appian.  Hi9p.  79;  Cicero  defin.  2,  17,  54)  und 
das  Volk  desshalb  den  Deditionsbeschluss  verwarf  (Cicero  de  off.  3,  30,  109). 
In  den  J.  643  und  644  unterblieb  sie  ebenfalls,  wohl  nicht  weil  man  Jngnrths 
als  ausserhalb  des  Völkerrechts  stehend  betrachtete  (Rubino  S.  287  A.  2),  son» 
dern  weil  die  Cassirung  des  Vertrages  an  sich  auch  ohne  die  Auslieferung  mof- 
Uoh  war  und  man  es  mit  der  rtUgio  nicht  mehr  genau  nahm. 


Magistratisches  Yerbietungsrecht  und 
magistratische  Intercession. 

Neben  dem  Rechte  des  Magistrats  zu  gebieten  steht  dasjenige 
den  von  einem  andern  Magistrat  beabsichtigten  öffentlichen  Act 
zu  verbieten  oder  den  von  demselben  vollzogenen  zu  cassiren. 
Jenes  bezeichnen  wir  als  das  magistratische  Yerbietungsrecht  eines 
an  sich  zulässigen  magistratischen  Acts;    dieses  ist  die  magistra- 

r 

tische  Intercession.  Beides  wird  von  den  Römern  sehr  häufig  unter 
dem  allgemeinen  Begriff  des  Yerbietens  zusammengefasst,  und 
mit  Recht,  da  jeder  cassirende  Act  nothwendig  auch  prohibitive 
Wirkung  hat.  Es  ist  sogar  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  inter-- 
cedere  in  den  Quellen  zuweilen  von  Verfügungen  gebraucht 
wird,  denen  die  cassatorische  Wirkung  fehlt  ^).  Dass  dennoch 
die  bisherigen  Darstellungen  mit  Unrecht  beide  Kategorien  durch 
einander  geworfen  haben  und  sie  rechtlich  streng  von  einander 
geschieden  sind,  wird  die  folgende  Darstellung  lehren. 

Während  das  Intercessionsrecht,  wie  schon  oben  (S.  27]  an-verbietongf- 
gedeutet  ward   und   unten   weiter  ausgeführt  werden  wird,    derl^«ii«eher 
mcUor  wie  der  par  potestas  zukommt,  steht  das  Yerbietungsrecht 
ausschliesslich  der  maior  potestas  zu^).     Kein   Magistrat  hat  das 

1)  So  braucht  LIt.  10,  37  intercedere  von  dem  Verbieteo  des  bereits  be- 
gonnenen Triumphs,  welches  Verbot  keineswegs  als  rechtliche  Cassation  gefasst 
werden  kann.  Denselben  Act  bezeichnet  Sneton  Tib.  2  mit  vetare  aut  inter^ 
cedere.  Diese  Abweichung  erklärt  sich  einigermassen  daraus,  dass  die  Handlung 
des  Triumphirens  hier  während  des  Vollzugs  verboten  wird,  also  theilweise  bereits 
vollzogen  ist.  Vgl.  S.  253  A.  4.  —  Dagegen  Liv.  31,  20,  5  scheint  an  die 
Intercession  gegen  das  Senatusconsult  gedacht  zu  sein. 

2)  S.  ib.  Das  Gebietungsrecht  zwischen  Magistrat  und  Magistrat  ist,  wie 
zwischen  Magistrat  und  Privaten,  bedingt  durch  die  Competenz.  Der  Consul 
kann  dem  ihm  nicht  als  GehQlfen  beigegebenen  niederen  Beamten,  zum  Beispiel 
dem  Aedilen,  eine  Amtshandlung  wohl  verbieten ,  aber  nicht  gebieten ;  für  die 
Unterlassung  der  dem  Aedilis  vom  Consul  verbotenen  Handlung  würde  der  Consul, 
für  die  Vollziehung  der  dem  Aedilis  vom  Consul  anbefohlenen  der  Aedilis  verant- 
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«v  Ol      .  i^evien  die  Vornahme  eines  verfassungsmSissig  zu- 

^.  .    .^  >    ..  untersagen,   wohl  aber  kann  er  einem  Beamten 

.    >v^%aiK  derartige  Befehle  zugehen  lassen  ^).     So  fibt  das 

.   .  .^N^rKui  der  Volkslribun  gegen  alle  Beamte,  insbesondere 

^;  .i    leit  Coosul,  nur  nicht  gegen  den  Dietator,  das  heisst 

^     .fc',   i«»üt?u  gegenüber  er  als  maior  poiesias  erscheint  (S.  26); 

C4   I>K'ialür  gegen   den  Reiterführer  und  so  weiter;   der 

s..  ^K>«!ii   den  Priitor  und   überhaupt  gegen   alle  Beamte  mit 

.4.  uu    aoä^   Dictators    und    des   Volkstribuns.     Es  ist  weder 

.    weh  auch  nur  möglich  die  unzähligen  Anwendungen,  die 

^vM^-m  Hed^te  gemacht  worden  sind,  hier  aufzuführen;  doch 

>    iv^ocktuassig  sein  die   wichtigeren  Falle   der  Art  über- 

N.vU»AKa   '.u>auiinenzusle]len.     Sie  lassen  sich   eintheilen   in  Ver- 

'4viU4i^  lUUtfluor  Amtshandlungen;  Verbietung  der  Amtsführung 

.;;... lu'i    Magistrate;    Verbietung  der   magistratischen   Thätigkeit 

l  litci'  don  Verboten  einzelner  von  dem  niederen  Magistrat 
's .uv«4chu^kni  Amtshandlungen  ist  kein  Fall  häufiger^  als  dass  der 
wiKi\>   Htt^istrat   dem   niederen   das  Verhandeln   mit  dem  Volke 

M  ...-«:)    ^«Mit.     tu»«   übrigens   das   Yerbietungsrecht  häufig  eben  so  gut  poiitiT 
.  <«  iti;».c-(uii|iia«chc  tonnulirt   werden    kann,    braucht  kaum  bemerkt  zu  werden; 
..    ^•   i«#,>clb^^  0^  dorn  Consul  befohlen  wird  in  Korn  zu  bleiben  oder  Terboten 
..  .4  <Uv;v>  A6AU^«h«n. 

'  P«>^  >U^  \  erbietungsrecht  nicht  etwa  bloss  ein  anderer  Ausdruck  Ut 
.«.  4.  t.iK«'iMviu«  i\H«rcitionsrecht,  zeigt  sich  recht  deutlich  in  der  Beschrinknug 
,..^;ts.4  h.t  vhv  \mishandlung.  Eine  erlaubte  Privathandlung  kann  der  Ma- 
,  %  iut  '(shi  vv(bit*tt^n,  wohl  aber  jede  an  sich  erlaubte,  ja  gebotene  m*- 
.  ^..,..xv:i.  Jtv  Viiwvndung  der  Coercition  für  jenen  Zweck  würde  ebenso  nn* 
«  «.>M  i  ^^;ii.  «tu*  »ie  für  diesen  regelmässig  btattflndet.  Allerdings  giebt  et 
.:.  ^.  !.;Khv  ui4xi»tratische  Acte,  die  in  gleicher  Weise  dem  Yerbietungsrecht 
..  v..ikAV«4      ¥^ii   >ftird  in   dem  Abschnitt  von   der  tribunicischen  Gewalt  gezeigt 

■  .   .s.v:.      .^\«   Uoi   Noikstribun  das  Recht  hat  zwar  nicht   dem  Geschwornen   das 

;  iiltt.iva    .u  wtbletrn  ,  aber  doch  ihn  zu  nüthigen  die  einzelne  Sitzung   aafzu- 

\.»v,«     'v;uo*  Uvtti,  dor  auf  das  Geheiss  eines  Magistrats  zum  Volke  spricht,  das 

v.l.,     I.    wi^-olon.      Dazu   kommt    das   Schliessen    der   öCFentlichen  Verkaufs- 

.^  .:».iu   ^v    ,V0   V.  T)).     Aber  eben  diese   Ausnahmen,    insofern    sie    durchaus 

^  .\  -s..x.l>^«ivu  Aui  »ulche  Private,  die  auf  magistratii>ches  Geheiss  einen  öfTent- 

..:»..    V  •  ^\«^'hVoh«n  oder  die  überhaupt   auf  öffentlichem  Boden  sich  bewegen, 

..^vt    ii  .«I- >^.  da««  der  Magistrat   wohl  ein  allgemeines  Coercitionsrecht  gegen 

»,.iÄ.».v   U%w^UiU|^«>n  besitzt,    das   gegen  Magistrate   wie   gegen   Private  geht^ 

.,  it  \v'>-v%v\u>(v\'^t  erlaubter   Handlungen  aber   sich  auf  magistratische   Acte 

.i     li'*uM4  >iv«  IUu»rechts  beschränkt.     Nicht  magistratische  Handlungen  auch 
V.   v^^i.M.1^1*  ulU'u   nicht  unter  das  Yerbietungsrecht.     Wenn  ein  Prätor  einem 

'  I  x,.xa    ut  odwUUchi^ii  Interesse  sein  Eigenthum  vorenthält  und  dieser  sich  an 
u     i»;^»u»K»  v^^uUol»   um   zu   seinem  Hecht   zu  kommen  (Liv.  40,  3ü,  12),    so 

^**x.ivNk   i >N*  *b**iii    t»oU  der  Beamte  sich   auf   seine   Amtspflicht   beruft;    sonst 

u   isU    ..VI   S*umI  WdijrIJch  vor  das  Civilgericht  gehören. 
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untersagt,  resp.  die  schon  von  diesem  begonnene  Verhandlung 
aufhebt,  wenn  er  selbst  mit  dem  Volke  zu  verbandeln  beabsich- 
tigt ^) .  Gleichartig  ist  das  Recht  des  Tribunen  jedem  patricischen 
Beamten  das  Verhandeln  mit  dem  Volke  zu  untersagen,  während 
der  Tnbun  mit  der  Plebs  verhandelt  ^] .  Aber  auch  wo  er  seihst 
nicht  mit  der  Gemeinde  verhandeln  will,  kann  der  Tribun  jedem 
patricischen  Magistrat  das  Recht  zum  Volke  zu  sprechen  abschnei- 
den oder  beschränken  3] .  —  Weiter  fällt  unter  diese  Vorschrift 
das  schon  (S.  80)  erörterte  Recht  der  oberen  Magistrale  den  nie- 
deren die  Einholung  der  Auspicien  de  caelo  für  solche  Tage  zu 
untersagen,  wo  sie  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsichtigen 
und  daran  durch  beobachtete  Rlitze  gehindert  werden  würden.  — 
Andere  Anwendungen  dieser  Regel  sind  die  an  Magistrate  mit  Im- 
perium gerichteten  tribunicischen  Verbote  des  Triumphs  ^)  oder  der 
Verioosung  der  Provinzen^)  oder  des  Abgangs  zum  Heere ^)  oder 
der  Wegführung  der  ausgehobenen  Mannschaft^}    oder  auch  der 

1)  Messalla  bei  Gellius  13,  16,  1 :  Consta  ab  omnibua  magiatratibus  et  comi- 
tiaium  et  contionem  avocare  potest.  Praetor  et  comitiatum  et  contionem  uaquequaqut 
avoeare  potest  nisi  a  consiUe.  Minores  magistratus  nusquam  nee  comitiaium  nee 
contionem  avoeare  possunt.  Ea  re  qui  eorum  primus  voeat  ad  comitiatum,  is 
rteU  agit,  quia  hifariam  cum  populo  agi  non  potest^  ryec  avocare  aUus  alii  potest, 
8ed  (Hdschr.  posset;  ähnlich  3ladvig  advers,  2,  604)  si  conäonem  habere  volunt^  uti 
ne  eum  populo  agant^  quamvis  muUi  magistratus  simul  corUionem  habere  possurU, 
Vgl    S.  194  A.  3. 

2)  Der  Tribun  str&ft  einen  Prätor,  quod  is  eo  die,  quo  ipse  contionem  habe- 
bist,  ius  dieendo  partem  populi  avocasset  (de  vir,  iU,  73,  1).  In  einer  von  einem 
Yolkstribun  abgehaltenen  Contio  befiehlt  ein  Censor  seinen  Apparitoren  der  Menge 
Rohe  zu  gebieten,  geriit  sich  also  selbst  als  Vorsitzender;  desswegen  klagt  der 
Volkstribnn  ihn  an,  quod  corUionem  ab  se  avocasset  (Liv.  43,  16). 

3)  Das  zeigt  der  bekannte  Vorgang  bei  Ciceros  Nlederlegnng  des  Consulats 
(Cleero  ad  fam,  5,  2,  7;  in  Pis.  3,  6  und  sonst.  Drumann  5,  562).  Einen 
ihnUchen  erzahlt  Dio  38,  12. 

4)  Liv.  10,  37  erzählt,  dass  L.  Postumius  Megellus  der  Consul  des  J.  460 
im  Amte  triumphlrte  ohne  Senats-  oder  Yolksschluss  erwirkt  zu  haben  (vgl.  röm. 
Forsch.  1,  215)  auxUio  tributumim  plebis  trium  adversus  irUercessionem  septem 
tribunorvm.  In  gleicher  Weise  triumphlrte  Ap.  Claudius  Consul  611,  ohne 
Zweifel  ebenfalls  im  Amt,  trotz  des  Widerspruchs  eines  Yolkstrlbuns  (Cicero  pro 
Caelio  14,  34;  Sueton  Tib.  2;  Val.  Max.  5,  4,  6).  Auch  die  Ovationen  der 
Proconsuln  L.  Lentulus  (Liv.  31,  20)  und  L.  Manlius  (Liv.  32,  7)  stiessen 
auf  tribunicischen  Widerspruch;  in  dem  ersten  Fall  ward  er  zurückgezogen,  in 
dem  zweiten  drang  der  Tribun  durch.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dem 
Piomagistrat  gegenüber  eine  eigentliche  Intercession  möglich  war,  nämlich  gegen 
die  Rogation,  die  ihm  für  den  Triumphtag  Imperium  verlieh  (S.  126.  128);  dem 
Magistrat  gegenüber  dagegen  hatte  der  Tribun  eben  nur  das  Verbietuiigsrecht. 

51  Liv.  32,  28,  3. 

6)  Solche  Verbote  ergingen  gegen  Metellus  Celer  694  (Dio  37,  50)  und 
M.  Crassus  699  (Dio  39,  39). 

7)  Sallust  lug.  39,  4 :  consul  impeditus  a  tribunis  plebis  ne  quas  paraverat 
copias  seeum  portaret. 
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^  .t>  Amtes  '  :  das  Verbot  des  Dictalors  an  einen  Consul 

«.3«c  <«iviize  hinaus  den  Feind  zu  verfolgen^'  ;  das 

«»>U'>  ju  einen  PrUtor  eine  Rogation  einzubringen'; 

.j¥kOi  tieti^ertcht  niederzusetzen  ^) .    Allenfalls  kann  msD 

ift»i:üteiten   der  Tribüne   gegen   die   des  Interregnum 

iüt  uireieuden  Patricier  und  den  das  Amt  Übernehmen- 

^..lA.    M)  weit  es  überhaupt  statthaft  gewesen  ist,  hieher 

Wo   .'S  indess   möglich  war  auf  anderem  We^e,  zum 

...     UiVü  die  Übnuntiation  [S.  107],  den  magistratischen  Act 

..  .i^.eoeitu  hüben  die  Tribüne  diesen  indirecten  Weg  als  den 

>..»4i«.*«^t  i*tid  minder  gehässigen  in  der  Regel  vorgezogen. 

.    \%ic  dw  einzelne  Handlung,    so  kann  dem  niederen  Be- 

..t*    «*H'rt   dw  Amlslhätigkeit   überhaupt    von    dem    höheren*] 

....-x*^*    '«'l«iW  quicquam  agere  pro  magistratu) ,    das  heisst  die 

^  \     -J,  ^U  beflehlt  der  Tribun  dem  C'ensor  Ap.  Claudios,  der  die  Geniur 
^.     .V    ^iM'ulich   bestimmte   Frist   von    18  Monaten    fortfülirt,  zu  abdicizen: 
. «..     ^i*^r%m   tt   In    vinctUa  duci   iussü:    approbantibus  sex  tribuniM  aetionem 
.  *>  V    t%>    ify4Uanti  Appio   auxilio  fuerunt.   .Die  Befristung  ist  hier  gedacht 
.^«  u>  -^ov'  mrt  der  AmtfQhrung  ein  Ziel  setzend ,   da  es   sonst   des  Verbots 
■  ..^«    XM^trioii    wü^le;    der    Censor   erscheint   als    formell    befugt    zu    längerer 
^     ».u:tr<(iie:     »b«*^  dieses  Recht  missbrauchend. 
*  ^     [.'.>    s<\\  'W,  3. 
>    l.:^     vT.    ^  (.vgl.  30,  ^4,    3);    dass   der   Prätor    im  Auftrag  des   Senats 
N«.«äc«i.    iiid^r«  hieran  nichts.    Nach  Dio  42,  23  lasst  der  Consul  Isaurlcus,  ohne 
«.i  ';*i-i^«'-^  Soiiatusconsult  dazu  autorisirt  zu  sein,  das  vom  Prätor  M.  Caelins 
.*»u»u^ji-^U'  v«o*ot£  durrh  seine  Lictoren  abreissen. 

4     IVt  Coiiüul  des  J.  697  Metellus  Nepos   befahl  dem  (städtischen)  Pritor 

;:v  V  •xAsvkUiijc  der  (leschworenen  für  einen  Prozess  de  vi  nicht  anders  als  durch 

..^.     %..;    /.i'ii   nicht  vorhandenen)   (Joästoren    vorzunehmen  (Dio  59,  7  vgl.  mit 

»  .,:o   iti  v'    '^    ••   1»  ^)»  ^*^  heisst,  wie  es  scheint,  sich  in  diesem  Verfahren 

.«icas  «**  'i^'"  Huohstaben  des  Gesetzes  zu  halten  und  nicht,  wie  andrerseits  ge- 

.•  ,io:«  vkAid.  in  Krmangelung  der  Quästoren  die  Ausloosung  selbst  zu  vollziehen. 

\^  KtvhAhnt   wird  dasselbe  nur   in  der  einen  Stelle  Liv.  4,  43:    res  publica 

**».«*•.. '^^to*  iii<  interreynum ,  neque  id  ipsum  —  nam  coire  patrieios  tribuni  pro- 

i,\*»*        ^**^  y.trUtmine  ingenii,  redit.    Dass  den  Tribunen  das  Recht  zugestanden 

VaVh  xoMti>  da«  Interregnum  zu  hindern ,    ist   nach  der  rechtlichen  Consequenz 

.x:t.w  uridoiikbar  wie  aus  praktischen  Gründen  (Chronol.  S.  91^;   Forsch.  1,  232). 

\  V    i\v»U^b  konntfU  «lie  Tribüne  jedem  Patricier,  der  an  dem  Act  sich  bethei- 

<  «V    und  iiuboüoiulore  dem,  der  das  Zwischenkünigtbum  übernahm,  dafür  Pfan- 

.Jim  '  "'^  Voihaflun)(  drohen;  und  an  dergleichen  mag  der  Annalist  gedacht  haben, 

.ii>4   Jtoaoii  ^u^  erfand.     Denn  dass  er  anticipirend  den  späteren  Senatsbeschluss 

i>oi    i'«*  i\>nMH'ation  der  Patricier   im  Sinn  gehabt  hat,    ist  kaum    zu  glauben, 

U  Jh'^i»   •»"»  unter  Vorsitz  des  Volkstribuns  gefasst   werden    konnte.     In  Wirk- 

\Mk*Mt  ui  Jk»"'^  **''"*  solche  indirecte  Hinderung  wohl  kaum   vorgekommen,   wie 

uiiu   'ibi'rhjiu(*t   «olbstverständlich    das  tribunicische  Verbiefungsrecht  sich  nicht 

i.,.'»i  ^o-;*'»»  \ofiA»"*ung>mässig  vorgeschriebene  und  noth  wendige  Formalaete  richtet. 

^P  ivr    S<*nat    ist    dazu    an    sich    nicht    berechtigt;     wo    Decrete    vorkom- 

,  ..:i     »**  I»  tu«  dio  höi'h^ten  Oberbeamten  aufrordern  sich  wegen  fehlerhafter  Wahl 

t'tMiuN    Wir*'   41  »»der  aus  andern  Gründen  der  Amtsführung  zu  enthalten  (wie 

K  •.-»    *o;o"  di'ii  l'rätor  Caesar  und  den  Vnlkstribun  .Metellus    im  J.  692  verfügt 
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Amtssuspension  über  ihn  verhängt  werden.  Solche  Verfügungen 
finden  wir  ausgesprochen  von  einem  Diclalor  gegen  einen  Consul  ^) 
und  gegen  einen  Reiterführer  ^) ;  von  einem  Consul  gegen  einen 
Prtttor'] ;  von  dem  Provinzialstatthalter  gegen  seine  sämmüichen 
Unterbeamten  ^j ;  von  Volkstribunen  gegen  einen  Censor^}.  Von 
der  Amtsentsetzung  unterscheidet  sich  dies  Verbot  der  Vornahme 
von  Amtshandlungen  schon  dadurch,  dass  es  jederzeit  zurückge- 

^axd:  Suetou  Caes.  16;  Plut&rch  Cat.  mai.  29;  Drumauu  3,  ld2),  kann  darin 
im  Reclitssinn  nur  eine  Aafforderang  erkannt  werden  dies  freiwillig  zu  thun, 
deren  Nicktbefolgung  der  Senat  als  solcher  nicht  ahnden  konnte,  sondern  nur 
^e  diese  Aufforderung  etwa  aufnehmenden  Beamten. 

1)  So  suspendirte  im  J.  296  der  Dictator  L.  Quinctius  den  Consul  L.  Mi- 
nodal  nach  Liv.  3,  29,  2  und  Dionys.  10,  2d.  Beide  Berichte  fassen  dies 
nicht  genau  als  Abdicatiou ;  bei  LItIus  aber  tritt  die  Suspension  deutlich  hervor 
in  den  Worten :  tu  donee  consularem  animum  incipias  habere  legdtus  hi$  legionibus 
prataerU,  Ganz  ähnlich  ist  der  von  Liv.  5,  9  erzählte  Vorgang  aus  dem  J.  352 : 
der  Dictator  nöthigt  die  Consulartribune  zur  Abdication,  ohne  Zweifel  indem  er 
Ibnen  verbietet  Amtshandlungen  vorzunehmen  und  im  Fall  des  Zuwiderhandelns 
sie  mit  Verhaftung  bedroht. 

2}  Liv.  8,  36,  i :  dictator  .  .  .  magUtro  equitum  .  .  .  vetito  quiequam  pro  ma- 
gittratu  agere.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln,  wenn  der  Dictator,  um  seinen 
Bücktritt  einzuleiten,  den  Reiterführer  veranlasst  abzutreten  (Liv.  4,  34,  5). 

3)  De  vtri$  iU.  72,  6 :  Af .  AenäliuB  Seaunu  ....  conml  .  .  .  P.  Decium 
praetorem  transeurUe  ipso  udeniem  iussit  adsurgere  eique  vestem  scidit  $ellamque 
ameidU :  ne  qui$  ad  tum  m  ius  iret,  edixit.  Dio  42,  23  r  6  fiiv  (Sertitius  Isau- 
rient  Consul  706)  o65cv  i*.  to^tdu  xip  KatXltp  A«  xal  orpaTTjYO^vrt  rpft^at  ivTJxev, 
dJlXd  xa  T€  7cpo^|Xorra  xp  dpx^  ^^^^  dtXXip  Ttp  t&v  aTporrjY&v  TrpoaiTo^e  xal 
«tfx^  ^xfiivov  ToO  Tfi  ouvcopiou  eip^s  xal  ditb  toO  ßV)pi^To;  xataßo&vrd  ti  xat^- 
omtoe  (wobei  zu  beachten,  dass  da«  Recht  im  Senat  und  zum  Volk  zu  reden  am 
Amt  hängt,  also  mit  der  Suspendirung  fällt)  t6v  tc  ^Ccppov  auroO  ouvitpc^/ev 
(t§1.  QuintiUan  inH.  6,  3,  26  und  Caesar  6.  c.  3,  21).  Vgl.  Vita  Marci  c.  12: 
proetoren^  qfä  qttaedam  ptsiime  egerai,  non  abdicare  8t  praetura  tussit^  sed  coUegae 

dietUmem  mandavit. 

4)  Cicero   Verr,  3,  58,   134:    quaeHores^    Ugaios,   praefecto$j   tribunos   auoa 
ti  mii§Oi  feeerunt  et  de  provineia  decedere  iusserurU ,  quod  .  .  .  peccare  iptOB 

0diq9»a  in  re  Htdicarent.  Vgl.  dioin.  in  Cfteeil.  11,  35.  Ein  Beispiel  bei  Dio 
36»  23*  Ebenso  weist  der  commandirende  Consul  den  fehlenden  Prätor  aus  dem 
Amtgebiet  aus  nach  Rom  (Liv.  32,  7,  7.  39,  3,  3).  Hieher  gehört  auch  die 
AneweisoBg  des  Statthalters  von  Syrien  Cn.  Piso  durch  Oermanicus  kraft  seines 
moJiM  imperkum  im  J.  19  n.  Chr.  (Tacitus  ann.  2,  70:  addunt  plerique  iu8$wn 
ffOüineia  deetdtre,  was  dann  c.  76  als  ademptio  provinciae  bezeichnet  wird).  Piso 
behandelte  diese  Absetzung  als  nicht  zu  Rechte  bestehend,  weil  er  nicht  von  Oer- 
manicus, sondern  vom  Kaiser  sein  Mandat  empfangen  habe  (Tacitns  2,  77.  80), 
aber  mit  Unrecht,  da  das  mattia  imperium  des  Oermanicus  ausdrucklich  auf  die 
kiaiMriichen  Legaten  mit  erstreckt  war  (Tacitus  2,  43  vgl.  3,  12).  An  sich 
ist  sonst  der  Omndsatz  richtig;  der  kaiserliche  Legat  von  Syrien  konnte  den 
Legionslegaten  oder  den  Procurator  der  Provinz  ohne  Zweifel  nicht  absetzen ,  da 
sie  so  gut  wie  er  selbst  ihr  Mandat  vom  Kaiser  empfangen  hatten. 

5)  Oegen  Ap.  Claudius  im  J.  444,  als  er  sich  weigert  nach  Ablauf  der  18 
Monate  abzutreten  (Liv.  9,  34);  gegen  M.  Aemilius  Scaurus  im  J.  645,  als  er 
nach  dem  Tod  des  Collegen  ebenfalls  abzutreten  verweigert  (Plutarch  q.  R.  50). 
Hier  ist  nur  von  Verhaftung  die  Rede ;  offenbar  aber  geht  ein  Befehl  vorauf  die 
Amtsthätigkeit  einzustellen. 
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zogen  werden   kann  und    insofern   die  Amtstbciligkeit  nur   rubt^ 
nicht  aufhört. 
Justitium.  3.  Die  allgemeine  Sistimng  der  ThUtigkeit  der  minderen  Be- 

amten oder  das  iustitium  bezieht  sich  allerdings  zunächst  auf  die 
privatrechtliche  Jurisdiction^),  begreift  aber  nicht  minder  in  sich 
die  Schliessung  des  Aerars^),  die  Aussetzung  der  öffentlichen 
Verkäufe,  die  Unterlassung  aller  Senatssitzungen  ^)  und  überhaupt 
aller  und  jeder  öffentlichen  Acte,  welche  mit  denjenigen  Geschäf- 
ten, um  deren  willen  das  iustitium  verfügt  wird,  in  keiner  Ver- 
bindung stehen  ^) .  Selbst  die  Sistirung  derjenigen  Privatgeschäfte, 
die  öffentlich  betrieben  werden,  namentlich  die  Schliessung  der 
offenen  Läden  wird  tiäufig  damit  verbunden^].  Das  Recht  das 
Justitium  zu  ediciren  knüpft  sich  an  die  höhere  Amtsgewalt;  es 
kann  von  den  Volkstribunen,  ja  selbst  von  einem  einzigen  der- 
selben verfügt  werden  ^) ,  wird  aber  regelmässig  von  dem  oder 
den  höchsten  zur  Zeit  in  Rom  anwesenden  Beamten  mit  Imperium 
ausgesprochen.  Selbstverständlich  ist  das  Justitium  nur  eine 
vorübergehende  Massregel  und  wird  dasselbe,  nachdem  der  An- 


1)  Differt  vadimonia  praetor  Juven&l  3,  213.  Vadinumiaque  eiua  diti  dif- 
[ferri]  I.  N.  3629  in  einem  manicip&Ien  Fnneraldecret. 

2)  Cicero  de  har.  retp,  26,  45:  iustUHtm  ediei  oporterey  iuris  dicUonem  hh- 
iermittif  elaudi  aerarium^  itidicia  tollt  Plutaich  Ti.  Chwichtju  10:  ^iaYpc£fAfi.aTt 
Tol;  d[XXac  dp'/(jii  anaoac  ixdbXvioe  (Ti.  Gracchas  als  Tribun)  )^p7]fjiaT(Cetv ,  dhrpt 
av  'f)  icepl  ToD  vöpiou  dieve^O^  ^^oc '  rtj)  Ik  toD  Kpövou  vatj»  o^pa^t^ac  (5tac 
£:r£ßa>^ev,  lizm  ol  Tapilai  itrfih  iZ  ourou  Xafißcivoiev  [irfi'  elo^dpotev,  xal  toTc 
dTieiOi^aaoi  töv  oxpaxTiYwv  ^T^^ivi  dirextipuSev,  a>9T£  nthna^  öitoSelaovTa«  d^Tvat 
tVjv  exdoTip  Trpooifjxoüaav  olxovojjtiav. 

3)  Nach  Cicero  (pro  Plane.  14,  33  mit  den  Schollen  p.  259)  fragt  der 
Consnl  P.  Nasica  (ohne  Zweifel  der  des  Jahres  643)  den  Praeco  Granins  ediHo 
iustitiOj  quid  triatia  esset  ?  an  quod  reiectat  auetiones  esserU  ?  immo  vero,  antwortete 
dieser,  quod  legationes.  Das  Justitiom  war  wohl  veranlasst  durch  den  Aasbrncb 
des  jugurthinischen  Krieges. 

4)  Cicero  Brut.  89,  304 :  exereebatur  una  lege  itulieium  Varia^  eeieris  propter 
bellum  intoTnissis.  Das  Justitium  während  des  Bundesgenossenkrieges  erstreckte 
sich  auf  die  wegen  eben  dieses  Krieges  eingesetzten  Aasnahmegerichte  nttflrlich 
so  wenig  wie  auf  die  militärischen  Geschäfte  selbst. 

5)  Liv.  3,  27,  2:  dictator  .  .  .  in  contionem  venit,  iustitium  edieit,  elaudi 
taberrms  tota  urbe  iubet ,  vetat  quemquam  privatae  rei  quicquam  agere.  4,  82,  1. 
9,  7,  8:  tabemae  circa  forum  clausae  iustitiumque  in  foro  sua  sponie  eoeptwn 
prius  quam  indictum. 

6J  Plutarch  Ti.  Gracck.  10  (A.  2).  Den  Volkstribun  dagegen  kann  der 
(onsul  und  der  Prätor  durch  iusUUum  direct  nicht  hemmen.  Nur  Indlrect  kann 
er  durch  Ansetzung  deijenigen  feriae ,  quas  consuUs  vel  praetores  pro  arbitrio 
potestatis  edieunt  (Macrobius  sat.  1,  16,  6),  die  Durchbringung  von  Plebisciten 
verzögern;  wie  dies  zum  Beispiel  die  Consuln  des  J.  666  gegen  den  Yolkstribnn 
P.  Sulpicius  versuchten  (Plutarch  SuU.  8). 
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lass  beseitigt  ist,   ilurch  entsprechendes  Kdict  des  Mngislrals,  der 
es  verfügt  bat,   niedoi'um  aufgehoben'). 

Die  am  weilesten  greifende  Massregel  dieser  An,  das  Jusli-  f^ 
UiiiD,  wird  im  gewölinlichen  Lauf  der  Dinge  nicht  verfugt,  ohne  du 
dass  der  Senat  seine  Zusliminung  dazu  gegeben  hat,  in  der  Regel  "■ 
«Cjien  KriegsgeCahr ^;  oder  eines  Festes  wegen ^)  oder  wegen 
OfTeDlIiciier  Trauer ^j ;  al)er  das  Juslilium,  das  Ti.  Gracchus  durcb- 
settle,  zeigt,  dass  die  Zustimmung  dos  Senats  keineswegs  noth- 
wendig  war  und  dasselbe  auch  durch  blosses  Belieben  des  Ma- 
gistrats horbeigefahrl  werden  konnte.  Ebenso  ist  von  dem  Rechl 
des  buheren  Beamten  den  niederen  zu  suspendireu  aus  nahe  lie- 
geudcn  Gründen  nur  seilen  und  nur  im  Slrafweg  Gebrauch  ge- 
wicht w  Orden ;  und  selbst  die  l'ntorsagunfj  eintelner  Amishand- 
lungen kommt  im  Ganzen  genommen  nur  da  vor,  wo  die  gleich- 
zeitige Thdtigkett  des  niederen  und  des  httheran  Beamten  dem 
lelzleren  in  seinem  verfassungsmüssigen  Schalten  hinderlich  sein 
würde.  Aber  wie  auch  SiUe  und  Herkommen  das  Verbielungs- 
rechl  des  höheren  Bcanilen  gegen  den  niederen  einschränken 
mochten,  rechllieh  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  prak- 
tiscii  ist  dasselbe  weder  bedingt  noch  begrenzt. 

Aber  eine   sehr   fühlbare   factische  Schranke   fand  das  Ver-  p^i; 


,    l)  Ut.  10,  ^1,  6;  mslilium  remlultar.  i^wid  futrat  dies  XVIIl.  Vgl.  3,  3,  8. 
2)  LW.    T,  9,   ü:     dieUdOT   com    Cuniulliu    Gallici    eaiua    natilium    edixititt. 

%ra  HiH.  b.  12,  31^  lumultum  dtrtmi,  fiulfd'um  tdici.  saga  tumi  dico  Ofor- 
Mpc,  diUctmn  hnbtri  imUatIt  varalionlbm.  EheDMi  du.  6,  1,  2.  Noch  in  einem 
Uedicbt  4ut  ilem  Kaie  ia»  1.  Jabili.  [Uermet  4,  3D5  Z.  32J  heiiil  es :  juii 
lAI  latlltlum  ineoMlt,  paieerTima  Koma,  tid  Inga  onfugtrent,  populua  guat  non 
kab*l  otbnf  .Kadett  Beiipiele  Liv.  3,  3,  8.  c.  5.  4.  i.  26,  12.  B,  T,  1.  7,  6,  12. 
».  28.  3.  lü,  i,  2.  c.  21.  3.  Cicero  Brut.  Ö9,  304  (S.  2öO  A.  A).  Soeun 
'/oit.  10. 

31  Dio  59,  7. 

4)  Bsitplele  floileii  airli  luch  dei  BoMchaft  lon  clei  r«uil  In  liehen  Schicht 
(LW.  9,  T.  K);  ntfh  (lern  Tode  Sullts  (Uruitus  Llclii.  p.  44  ßonn. :  iuiUfium  fuU 
mattvoatiiut  rum  tola  anno  (urcrunl);  twwndet»  unter  dem  PriodpM  bei  Tode*- 
flUen  rattük-her  Per>onen.  Inichrtfi  in  Rom  (ton]  mon,  Aneyr.  p,  34;  C.  I.  L, 
VI,  etffij:  mnftrm  tiui  (Tfeilclcht  einea  der  Söhne  des  Aagnnttii,  dei  (laim  oder 
d«t  Lurhit)  iiclitlo  ptr  rott[tlnuo)  die»  ....  tdlrto]  rmtnet  luxerunt.  Iii  einer 
iBdcren  licher  den  (iniui  betrelTenden  (mm  nrnnum.  Ancyranum  p,  79]  helait 
«*:  Bomat  imimium  indittttm  eil],  dtmte  om  tlvi  In  \ma^ttdlaeum  tnferrmtur]. 
OwtOlt«  gnriith  Mr  Ailguitua  (Tidlos  unn.  1,  16.  MI),  Oarmuilciif  (Ttcttua 
inA.  "2,  S'i.  3,  T],  den  Jilngeien  DniBiia  (Sueton  TIb.  lA:  Umtum  noi  itatim  a 
fsmtit  ad  fKjfDlionim  t^ntuttudintm  rtditl  ttutüio  Ivngiort  itthOiUo),  Dm ■  litt 
(^DBion  falif.  24),  Piui  (nila  Mnrfl  t.  7).  P.«  kann  teln,  diss  mit  Jedem  /tinu* 
fndillaim  ein  iiulfltum ,  wenn  «u<h  nor  rSr  die  kurip  Fiiat,  •">  der  Tnaeriug 
tmt  dem  Karnm  Terwellte.  verbunden  wrf.  —  Jaatlttam  wegen  Huugertnotit 


^^^u.  •». 
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itungsrvchl  darJD,  dnss  das  Zuwiderhandeln  gegen  das  Trrbol 
ukhl  belraclilet  niird  als  ein  Angriß'  auf  den  verbietenden 
Munbtrol  und  vor  allem  darin ,  das^  der  Aet ,  gegen  den  du 
Vvriwl  (Eorichtel  war,  wenn  er  dennoch  vorgenomnien  n-ard. 
kL»iur'S''Vpgs  iils  nichtig  angesehen  ^^urde,  wie  dies  beides  bei  ilrr 
iDlvrvcttsion  dir  Kall  war.  Von  dem  Triumph  isl  es  gewiss,  da», 
wrnit  es  dem  Tribun  nicht  gelang  um  zu  verbindem,  er  Ifnti 
Jit»  Verbots  als  güllJg  gefeiert  angesehen  und  veneichnel  wurdf 
(ä.  134) ;  und  ebenso  wird  das  Gericht,  diis  der  Praior  Iroti  am 
Justitium  niedei'selzte ,  als  gUllig  eingesetzt  beiracbtet  werdeo 
müssen.  Somit  ist  dieses  Verhol,  genau  genommen,  nichts  als 
diu  Androhung  der  Coercition  im  Fall  des  Zuwidorhandelns  ') .  Der 
VM-bielende  Magistrat  erblürt,  d.iss,  falls  die  betrcITende  llandiuti.ä 
vollzogen  werden  sollte,  er  davon  Veranlassung  nehmen  werde  eines 
dur  ihm  zustehenden  Coercitionsmitlet  anzuwenden,  welches  auclj 
wohl  gleich  im  Voraus  namhaft  gemacht  ward^).  Die  Befuj^iss 
des  also  Dedrohten  dii'se  Handlung  zu  vollziehen  ward  biedunli 
nu  sich  nicht  berührt;  auch  das  Handeln  gegen  eine  solche  Uroboitg 
tTsehien  nicht  an  sich  selbst  als  eine  Verletzung  der  Ehre  untj  der 
Hechte  des  drohenden  Magistrats,  was  namentlich  dem  Tribun 
gegenüber  von  grosser  Wichtigkeit  war.  Der  verbietende  MagisUit 
kommt  im  Fall  der  Contravention  lediglich  in  die  Lage  seine 
Drohung  zu  verwirklichen,  zum  Beispiel  den  Beamten,  der  der  Über 
ihn  verhängten  Suspension  zum  Trotz  weiler  functionirt,  zu  ver- 
haften, vorausgesetzt  dass  er  dazu  den  Willen  und  die  Kraft  hat. 
Letzteres  aber  ist  keineswegs  immer  der  Fall ;  vielmehr  trißl  er  bei 
seinen  Coereilivmassregeln  gar  leicht  auf  das  wesentliche  Hiader- 
niss  der  Inlercession  und  in  diesem  Fall  ist  sein  Verbot  nichts  als 

1)  Das  zeigt  sehr  kUr  das  Verfahren  de'  Tl.  Oracchna  bei  A.n<etzuUB  wia» 
JaBtitiam;  er  drohte  durch  Edlct  Jed«m  xu^ldeibaiidelnden  Prätat  olne  IMä- 
buBse  sufiulegen,  Dnd  nieumnd  vikate  gegen  dieses  du  Gemeinwesen  zerifittaadB 
aber  rormell  znUssige  (Dio  fr.  SA,  ü :  -qj  npofaaci  t^  m^  iij),(i\t  vpi£i(i£vaij  Ver- 
bat det   Tiibuni  lu    handeln   [Plutaroh'  Ti.   Uraech.    10:    toic   d^tilHiSitii  nn 

Il(l09^xo'j3ai  ilfn'^ii.i'j.-i).  Man  kann  damit  das  Verfabren  gegen  CauiiUui  cei- 
jlletchen ,  dem  durch  ein  Plebiscil ,  li  pro  dielatort  fuid  egiiftl ,  ctue  trb«eK 
Moll  Migedroht  wird  (Liv.  G,  38,  9).  Ueradeiu  anapendiren,  »o  du«  die  itiA- 
«ame  YoTnaltme  der  Amtibandlungen  techlllch  unmöglich  wird,  kann  oedei  de( 
IiBb«re  Maglitrat  noch  die  VoUiageuieinde. 

2)  Li«.  43,  21.  4:  Iribuni  pUbit  ....  romulibiu  muUam  le  dicturo»  nj» 
In  provinciain  ejirent,  dmunliarunt.  Ebenso  droht  Ti.  Orai'.cbua  eine  Mult  >n 
(K.  \],  Ob  der  Beirat  gleich  mit  in|regeberi  ward,  erhellt  nicht;  aber  «enigalelii 
Inaawiilt  wurde  die  (.'nejuilioii  determiiilrt.   dass  sie  auf  die  Multn  gestellt  ward. 
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ein*  leere  Drohunjii).  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  nächste  Ursache, 
wesshalb  das  Verbietungsrechl  IroU  seiner  formalen  Schranken-  . 
losigkeit  im  Ganzen  eine  so  untergeordnele  Rolle  in  den  polili- 
schen  lümpfen  gespielL  lial.  BeFugl  war  wohl  jeder  Tribun  dem 
Consul  nach  Beliehen  die  Einholung;  der  Auspicien,  den  Anlritl 
des  Amles,  die  AJjluiiluiig  des  Triumphs,  ja  die  AmlfUhrung  Uber- 
liiiupl  lu  unlersagen;  aber  wenn  der  Consul  sich  an  das  Verbot 
nichl  kehrte  und  sodann  dem  Tribun,  der  ihn  in  Hatl  nehmen 
oder  sonst  coereiren  wollte,  mil  der  Intercession  auch  nur  einer 
Minderheit  oder  eines  einzigen  seiner  CoUegen  begegnete  ^j  oder 
auch  auf  andere  Weise  die  Coercilion  vereitelte  ^] ,  so  halle  das 
rbot  weilere  Hechlsfolgen  nicht. 


f 


Neben   dem  Recht  des   höheren   Magisir/ils   einem   niederen  " 
eine  noch  nicht  vollzogene  Amtshandlung  zu  verbieleu  slehl  das- 
jenige des  gleichen  oder  höheren  Magistrats  eine  bereits  vollzogene 
SU   cassiren   und    damit   die  darauf  weiter   sich    slUUeadon    zu 
%-erhindem  oder  doch  ihrer  Rechlskraft  zu  entkleiden*).    Dies  ist 


0  neutlidi  tritt  Au  SichieThältnlaa  herior  bei  den  S.  248  A.  1  8.  249  A.  5 
ervUinlenSuspenslonDti  dei  beiden  Cenaoren.  In  beiden  Fitleu  bnuuliea  die  l'ri- 
bnne  Ibr  Kerbt  nlcbt  «UlkQriich,  sondgra  nur  zum  Mialt  der  beitabenden  Ver- 
r>t«iing  oder  dorh  dei  Ueikommeiii  uud  dringen  auch  in  dem  zweiten  F«ll  dntcli, 
indem  rie  den  Suanit  lu  Terhiftin  diehen;  iber  in  dem  ersten  wird  dWelbe 
DrohanE  durrb  Elntpruch  der  Coltegen  lersttelt  und  Appiui  filirt  fort  zu  imiiieii. 
Ebenu  «urde  dts  in  M.  Ciaiiiii  geilcliiele  (rlliuniclKbe  Urbot  nicht  in  die 
ProvtM  m  gehen  (S.  IH  A.  6)  dsduirh  vereitelt,  dui  die  follogen  die  Ver- 
h«nang  niclil  goitatleten. 

3)  8a  ECbütil  der  Consul  HegeUni  (S.  247  A.  1}  lich  bei  (einem  Triumpb 
Tor  dvr  \>rhkftung,  mit  der  ilin  *ieben  Tiibune  bediohmi,  duirb  die  Inurcet- 
«ioti  der  Übrlgei)  drei;  ebenda  der  Centor  Appiua  (S.  24g  A.  Ij  alch  vor  der 
Vetbiriuni:  «efen  «eninmtcr  AtHlicalioii  ebenMIa  gegen  sieben  Tribüne  durch  drei. 

3)  So  hinderte  die  Taaiilische  Jangfrtu  Clsudia,  indem  lie  den  Tribun  »b^:- 
Meli  bei  dem  Triumph  Uli  Uind  «n  de»  Irinmphlrendeii  Cotitui  in  legen,  dm^<  <> 
•on  Verhirtang  {Cicero  pro  Catt.  14,  34,  VJ,  M»x.  S,  4,  6.  Sneton  2ib.  2;.  " 
fUndb.  ).  284). 

4)  Bei  unbefangener  l'eberleEung  wird  miu  wohl  la  dem  Ergebnias  kom- 
men, dati  der  Streit,  ob  diu  Intercetsloii  ruMturiich  Ist  oder  prohlbiU'.  titli 
itirtit  «m  du  Won  dreht  *li  om  den  BegrllT.  Immer  handelt  ea  lich  iini  einen 
llefbtiecl,  der  nieder  aU  Kerbtsgrund  für  ander«  Rechtaacto  dienen  soll.  Uarilber 
M  kein  älrell  und  kann  kein  Stioil  sein ,  daot ,  ireuti  der  erste  ItechUact 
lon  dn  Interceuion  bettofTen  »Ird,  dei«elbe  die  Fähichelt  «eiUert  (llr  die 
folsendea  lU  Rechtigmnd  lu  lilenen.  Ob  man  diea  in  der  Weite  au- 
difiett,  dau  die  In  der  Vergangenheil  liegenden  Memenie  dei  ItenbtahergaDgi 
anfCMben  irerden  alt  Im  Rechtiainn  nicht  Torbandeo,  du  heiiat  al«  cutirt. 
oder  In  der  Weite,  da»  die  in  der  Zukunft  liegenden  Uomenle  deitelbeii 
trhiechlhln  nkht  itiitretcn  dürfen  und,  nenn  ale  dennoch  faetlicb  einirelen  toll- 


••*«»l  vollzojiern*  Art  zw.ir  >mfhar. 

iv»»s.sioii  vollzoüenc  nirhtij  ist:  es 

welchoni  die  röniisfhi'  DcHMrin  in 

*,%  •  t't    dir    li',r    mhvt.s  rphun  /"•/•/W'a  • 

^  ::»Mdi'l.    —    Dit»    B(»hinidlun-:   dieser 

.Lissijitoii  Lehre  wird  hr^sniiders  tla- 

\oj:ati()ii    des    nj<mistiviliseli»'n    Ades, 

.  •'.  Ausfluss  des  innsislnilischeii  R»»chl5 

diiie    Kehrseile    zu    dessen    po>i!i\vr 

Volkslribiiiml    einen  einenthüinlicheii 

:  k    Lieflinden    h.il .    tltT  den    riohli2»'n 


«    :::-:ht    N"rli.iinl»'ii ,    •la>    hcis.-t    aI-  j.i.h.b::;.   :•! 
.     :  '•  er>tori'  AutTi'-^un::  iiiiz\xe:l''Ili.jlt  'l»;ii  «J'i»r'.'.t;ri 
t'i*:^!!    liieiinU    .-mitritt,    so    Linj«*    «ler   friil  che 
.:  /ukuiilt    iii'Ut.      J);o    abrolutf  Tr  «hib.tion  cwic? 
,  »  •■.    -icnkb.ir    -i:li.»n    '.or    lieiii    lU'jiiiii    ilcsMiben; 
:''ii  Mo<s  ilii'st'ii    voMiift.    .«i'Mi'b.Tii    jTi'Zciiiiber  'iesi 
,:  ^.liiii'*'*  in  •i»'r    Tiiat  ilii-   Vollzifhuiij.      Wenn  tc. 
.".:  <l:c  Voll/johunir  <lt*s  S»  hln-j-ijot»  l">riert.    \  el- 
.%  '.  w'.T'i.   ^^cil  ili>  von  <lcr  s'juvi.s.iin'n  (u'Dicinde  se- 
s» .  .<i-  niibt  uni;:e.st<.»>-i.*n  «rr-leii  k-iii.t»}.    ?  ••  ijruen 
•v^V.iin:;  irj;en>l  wi-libor  Mirbert'it'.*n'l»*r  llin-üunzen. 
V .  ^irnniuni:    nii-lit  üc-Liibt  wer-l.-n  kinn.     >f:b»t  in 
.    -  •.•  iV"?  ci^^et/.t  NNirl,    '«hne  ila-s   «lie    Krsi  :.''>:«:«n  "le- 
.-\'.  irl  5:>h  tiiT  ab\v»»:rlir.'n>lt.' <prdch;:i'brtij' h  'iara'is. 
."•.0    znkünt't!;:!- .    ?>n«lfrn    :r«.'i:on   -.no    in  der  Voll- 
.  *  ;h  ri'-btt't.      Wir  wtT.leii  «liruni  an«  h  lerner  einer- 
.•'  Alten  .    liie    Interce^-i-'n  als  v  ne  Forni   ä».*»  Ver- 
•-   '.m-l   \  T/t:!;^^^c:>e    ihr  ia-"«ator"-'. he    WirkuiiiT  be.'- 
'T  .'•:.   letztere-«  aber  ■»••bürter. 

•  ••.  -iej.  In-jrriil?.   allt-rilinj»  auf  «len  Tribnn.it  ^e-telli. 
,v    t.   iiiebt   rillt  irih   ;.  K.  **l:   rj;  -Or*  Kr-'.'A'.y*  ivio' 

«  ••  •  '■'*■*• 

AT    •      •-•TL-       .    t  J  t  i  9  m  ,  j  *       -7        s  ,i,T      O  -'  >  .#  Jl  #     \    \ 

i        *•*      'li       A.JL.      /.  ^«.       ,         -^^         ^J«^»        »-V'-i»         i- 

•  ■  .i.e:".    in.'tri'f  «•/•■    lui*    -Ii-r   pr.\atrf  btl 'bfn    trr'tpti: 

H.  *!••!  «ji.»"'.!!'!!  Ii'-r.    M  t  lici   pri'.  itre'l.t'.i'.h.-n  Inter- 
•    n.'.ht    v».l    :ii..-!:r   _i mein  .i  ^  .\\*  .Min'rii  b;.iltisrkeit 
•.T  pT'N  itreib.tl"' h»  n   a\i\'   VulLfbuni:    »•■.ner   Vt-rpfin].- 
.  .'•».  i  l'.iTikter. 

,  !•:.  •.i.i-'i  ni- h:  •i-.-  Int'.T.  »■>-: -n  ni  lii  Iji.  Weiin 
*.•;••  eret  «-in  «ii-^. :/  c!n/i;br;h2"i!  «.i  i  •iie>er  t-^  -K-n- 
>*.!'.junj:  £:«rtii:.  in  «b  :  \ltrZf  ib-r  ^*;r-l  ilinn  «ic: 
.•'■  :  i'.e  l)::r-:ibr.ni::.::j  w  rb  n  :•.■::..  A.>  !:••  l  ••nsuln 
••••    '".e  li'jit'ii  \'T'.  :■.!!.    '-v  II!  t'.r.    ■«:•.•    n  •i.i-i*:::  Fall 


li*.  Y^i'' 


,»    :!.:•'!    jfr'c":     ';     ni     >u  :r    -it  it      '.t  :uiii    /*>-/ 
<.  .    I    r':  ;*M   ."j.'.ri  v:   t:    . ,;     ■.•••»'"•   .f-;»";.     .'«.''f. 
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Standpunct  iJer  Lehre  bdnahe  mit  Nolhwendigkeil  verschiebt'). 
Es  soll  hier  versucht  werden  sie  nach  Häglicbkeil  wieder  iu  Ihr 
Recht  cinzuselKeD. 

Fragen  wir  ziiiiüchsl,  wem  und  geRCQ  wen  die  Inlercession 
zuslebl,  so  ist  darauf  schon  oben  (S.  24  fg.]  im  Allgemeinen  die 
Aotworl  gegeben:  sowohl  dem  gleichen  Magistrat  gegen  den 
gleichen  wie  dem  höheren  gegen  den  niederen. 

Die  Intercession  ist  in  das  Leben  getreten  als  eine  Conse-'"^^«^ 
qaenz  der  Cotlegialitat  und  deren  wesentlicher  praktischer  Aus-'"*''"" 
druck;  insofeni  ist  sie  entstanden  mit  Einführung  der  Republik 
und  zwnr  zunilchst  als  InlercessioD  der  gleichen  Gewalt  gegen 
die  gleiche.  Seitdem  wallen  nicht  im  Felde,  .-ibcr  in  der  sUldli- 
scbeD  Magistratur  'gleiche  Gewalten';  und  wenn  von  mehreren 
Consuln,  Censoren ,  Aedilen,  Qu3st«ren  der  eine  gebietet,  der 
andere  aber  verbietet,  so  geht  das  Verbot  dem  Gebole  vor^j.  Es 
ist  dies  nothwcndig,  denn  das  Princip  der  CollegialilUt  wird  dem 
monarchischen  eben  zu  dem  Zwecke  subsliluiri,  damit  fortan  auch 
gegen  die  höchste  Gewall  eine  Schranke  besiehe,  die  neue  höchste 
Doppel  mag  istratur  durch  sich  selber  gebrochen  werden  könne^j.' 
Darum  ist  auch,  seil  mit  der  Einführung  des  Volkstribuoals  eine 

1|  Wenn  mm  Betsplel  I.lv.  6,  3b,  6  sagt:  lnttrcei»ic-nem  mttuiont  ywm- 
dum  fUbit  fartam,  m  iai  ibm  offenbar  nlcbt  deutlkh  ge^eowlrtlg  gewesen,  dasi 
ei  >choi>  Tor  der  trlbuuici sehen  liitertesBion  die  cDTi^ularticlie  gi1>. 

?]  Die  mehr  norh  lo^srhe  als  poeitW  JurlitUche  Regel  in  re  pnrf  potlorem 
ramm  MI  frokibaUU  (Vig.  10,  3,  08)  «iid  oft  In  Belag  *uf  den  VsIkitrlbnnU 
kuageiprtKbtu ,  to  bei  PloUrch  Cat.  min.  20:  tu  lirfuaiv  1\  ipj^  icpic  t^ 
nahitti  lyy  fiäXXnv  i\  npi;  -zi  T.fim\i '  tA-i  iriirrt;  oi  J.oinoi  itap  hm  ift^t/Xmnxru 
Toä  yii,  «XdvTOt  y.tfii  iäiuroi  rt  xpdTö«  i«l  und  Unlirk  71,  Qraeeh.  lO,  bei 
Sen<i(ii  timtrnr.  1,  5,  3 :  tt  Irituni»  foUntior  ut  fiii  inUrndil,  bei  Li»-  2,  44,  3 ; 
unum  <'(!  admrna  omnei  tatii  tut.  Aler  auch  dies  U(  nur  Anwendung  des 
kllg«nwinin  Hecht*  auf  den  boanndeten  Viil :  der  8*tx  ist  obwiao  ilchtl;  (Ux  die 
Tonaulatiti'he  und  Jede  andere  lotercessian  wie  fQt  die  Uibonldadia.  In  den 
AAiuIen  «lid  die  nicht  ttibunidMlie  colleglallsche  Inletceaaion  besondera  bervor- 
«ebtUui  In  B«tiehuDg  aur  die  Conaaln  di^s  J.  259  (Ll>,  1.  27.  1  :  Appiiu  .  . 
iptam  atptTTbiu  fOtetal  im  dt  ftmniit  cndilii  dietrt  .  .  ,  ijuod  tiki  mi  mtllti  In- 
eSitral,  eoUt^am  afptUohal)  und  In  Beiiehung  *a(  die  Deceinvlrn  rnmubiri 
peUtlaU  (Llt,  3,  M,  8:  fltbt,  .  .  .  ne  IribtttMelum  fiüdtm  auxiliwn  etdaUihw 
M  siMM  appdlatiDfil  Xvwit  quairtbat.  t.  36,  tl-  tMtretnionem  rotwmni  nululcranl, 
nanprtor*!  Xvxri  nppMitUone  eolUgai  torrigl  ndiUta  ab  u  iuni  lulintM):  Jene), 
well  der  Lebencnf  von  der  c0lle«UI lachen  Inteicaaalen  lu  der  im  J,  2äO  etngD- 
robrton  Iribanlciaiiheii  markiit  werden  aaUte;   dieana.    weil  wlbrend  de«  Deoem- 

3)  Ituafern  kann  man,  wie  «an  dem  Tribunal,  *o  incfa  fon  dem  Conanlat 
•agu,  daag  et  lun  Zuurk  der  Iriiercmaioa  geichaObu  ist;  und  nlien  die«  meint 
Lli.  2,  lä,  wo  ei  da*  Conialal  mll  det  Üktütur  verglekbi :  luifHt  tntm  vt  At 
eoauMlifriw  ftd  pon  foUttatt  ttitnl.  lAltritti  uiuiUvrn  .  .  .  mit.  A<-bnlloh  'X,  'il,  t ; ' 
U\*a.  6,  ß;  Said**  nniar  Zr.r.'.i. 
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selbst  dem  Consulat  überlegene  Gewalt  begründet  wird,  aur  diesen 
das  gleiche  Princip  der  Ueberlegenheit  des  Verbots  Ubei'  das  Ge- 
bot ebenfalls  angewendet  worden;  und  der  Salz,  Jass  gegen  die. 
Ausschreitungen  desTribuneu  der  Plebs  nur  in  demTribuDal  selbst 
und  insbesondere  in  der  grossen  Anzahl  seiner  Mitglieder  ein 
Oorrectiv  .gegeben  sei,  wird  von  den  aristokratisch  gesinnten  An- 
nalisten oftmals  wlederholl  'J . 
>"  Aber  die  CollegialitiSt  ist  schon  in  ihrer  ui-sprtlDglichslen  Ge- 

stalt nicht  nolhwendig  eine  gleiche:  es  kann  neben  dem  gleichea 
Befehlsrecht  der  Consuln  das  stjirkere  des  Dictalors  stehen.  In* 
sofern  steht  neben  und  vor  der  Intercession  der  par  pvkstas  die 
der  polestas^mawi' ,  die  sich  freilich  hier  jpraltlisch  wesentlich 
darin  Süssen,  dass,  so  lange  der  Diclalor  fungirt,  die  Consuln 
sich  in  der  Regel  des  Funclionirens  enthalten.  Die  weitere  Enl- 
wickelung  halt  sich  innerhalb  dieses  Rahmens,  nur  dass  sie  dm 
Uebiel  der  Collegialität,  auf  das  sie,  insofern  man  auch  den 
Dictator  als  Collegen  der  Consuln  betrachten  darf,  ursprUnglid) 
beschrankt  war,  sp^tterbin  überschreitet.  Die  Intercession  gegen 
die  niederen  Aemter  beginnt,  so  wie  dieselben  zu  Aemi«rn  wer- 
den. Insofern  dem  Beamten  GehUlfen  zur  Seite  stehen,  wie 
schon  dem  König  zum  Beispiel  die  triTnini  ceteriim  und  militum, 
überwiegt  allerdings  das  ableitende  Befehjsrecht  das  aus  ihm  ab- 
geleitete nothwendig  und  kann  der  Mandant  immer  den  Spruch 
des  HamlatJirs  cassiren^).  Indess  dies  ist  noch  keine  Intercession, 
weil  es  hier  an  zwei  verschiedenen  auf  gleichem  oder  gleich 
starkem  fiechtsgrund  beruhenden  Gewalten  gebricht.  Aber  als 
ilie  Quüstoren  ebenfells  aus  der  Volkswahl  hervorgingen  und  also 
aus  subalternen  Auftragnehmern  zu  subalternen  Beamten  geworden 
waren,  trat  an  die  Stelle  jenes  mandalarischen  Cassations-  das 
Intercessionsrechl,  wie  es  dem  Consul  zusteht  gegen  den  Aedilis 
und  den  Quaslor*).  —  Als  femer  dem  Consul  in  dem  Prütor  ein 


1)  SowoliI  der  tribnnicbi^ben  Legislation  «1e  der  tiibuiiidich^n  CoerotUwi 
gegenöber  «iid  dlM  geltend  geroacbt:  so  LIv.  2,  43,  3.  <-.  U,  3  4.  4.  48; 
5.  2Q,..6.  6,  3ö.  0.  37,  3.  DIonya,  9,   1.   10,  30.  31. 

2)  So  wird  ein  TOn  dem  Qiiiilor,  dem  die  Cfilljoritdl^tien  Ubettngen  fB»w«n 
sein  man,  lu  Ende  gefübrMs  rempentotlichei  VerfRliren  von  dem  Piim  Vetftt 
«ssirt  (Clt.  didn,   17,  5li],    Vgl.   3.  2ri9  A.  3. 

3}  Den  enllclieldeitdeti  Beweis   hiefDr  giebt  dis  27.  Capitel  de«  St«dtte(At* 
von   Salpenu,    du    gun    heriu«etxeii    angemeseeii    Efscbein 
Unirium)  tt  aiiilmm  [tt]  ffuarMoruinV       Qvl  Uvir(i)    -ntt  aedlUt  a 
tiut    munieipi    trunt ,    Aii  lli:it(ii)  infer    ne    rl    «um  nli^lt  i 
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College  schwächeren  Rechts  an  die  Seile  Irat,  erwarb  er  selbsl- 
folglich  gegen  diesen  das  Intercessionsrechl '1 .  —  Endlich  dem 
Votkslrihun  sieht  kraft  seiner  Gewalt,  die  dem  Werlhe  nach  der 
(■onsuhnsi'bGn  vorgeht,  die  [ntercession  zu  gegen  jeden  Beamten 
mil  Ausnahme  des  Diclators,  insbesondere  gegen  den  Consul'), 
aber  nicht  minder  gegen  den  Censor^),  den  Aedilen*}  und  den 
QnHslor').  Sogar  den  Beamten  des  römischen  Staats  gegenüber 
denen  der  Bürger-  sowie  der  nicht  voll  aouvei^nen  Nichtbllrger- 
gemeinden  scheint  dasselbe  Cassationsrecht  zugesprochen  werden 
tu  kOnneD"). 

Die  Intercession  ist,  so  wenig  wie  die  Collegialitäl,  aus'^ 
der  sie  lunSchst  hervorgegangen  ist,  von  Rechts  w^en  auf  das 
hatiplstadlische  Gebiet  beschritnlct ;  aber  ihre  Anwendbarkeit  auf 
das  Amisgebiet  imperio  hall  sich  in  engen  Grenzen.  Die  Intei"- 
cession  aller  der  Behörden ,  welche  fUr  dieses  Amtsgebiet  über- 
haupt nicht  competent  sind,  namentlich  der  Volkslribune,  ist 
selbslfolglich  hier  ausgeschlossen.  Die  Intercession  ferner  gegen 
die  nur  im  stadtischen  Amtsgebiet  statthaften  Acte,  also  gegen 
(iesetze  und  SenalsbescblUsse.  kann  hier  ebensowenig  vorkommen. 


utrainifM  nb  aedilt  ardüibui  aul  quaitiort  [^luuiti/Tti  die  Tttel)  guiMiloriiu»  ap- 
ptltabtt  i  Htm  aeilllibui  fnlcr  st ;  [Item  quuMloribtu  inltr  'e]  inlereedtndl  So  Mdw) 
pnuumo  ^uoni  apptUatio  /VMa  trlt  poütHquc  Intercedi,  fuoit  cfiw  aävtrnu  h.  l, 
man  pat  «(  dum  ne  ampiitu  jaam  nmtl  fuitfue  eorvm  In  tiiitan  n  appeiltlur,  jui 
poUttiHi/tu  flo,  nevt  ^uJi  advernit  ta  iiuld,  fUDUi  |d1e  Tirel  i/Ufffium)  jntcrnriruiii 
trti,  farlto.  Wu  in  |  |  «tobt,  iit  auf  der  TiTel  «utgerLllen.  Df«  uiiloslieliu 
Aii*>udijug  BDI  Kuni  Bcbeint  mtr  b einem  Zweifel  la  anterliegeo;  der  Mingel  an 
H*l«gan  ror  Mich e  Inte rceiiion  kann  kein  ornitllchei  Bedenken  etwefken,  da  *)r 
einmal  ton  der  Qeichiftafrihmng  dar  niederen  Beamten  ül>erhaupt  ttihr  wenig  erTah' 
ten,  anilartillieJU  die  aplter  la  erärterude  faclUcbe  Beachrünkung  der  InlercenaiDn 
•Bf  den  Competenikrela  dei  Inteccedent^n  hier  bcacbrinkeuil  elngegTirTeu  hat 
1 11  Racb  Val.  Hax.  7.  7,  l>  caiiiit  Hamerciu  Lepidiu  Couaal  Ü7T  ein«  von 
yi(*dtBrttor  lerfügte  bonorum  pontnlo  aaeundutn  labulai  aut  eingelegte  Ap- 
loa  (Vgl.  Niabubi  l{.  O.  3,  3ä). 

)  Cle«ro  <U  rt  p,  'l,  33,  -^>^:   <vntra  vonttdan   imperlum  Irlbvni  pitbi  .  .  . 

■■     Denelbe  dt  Itf.  3,  T.  111.  LIv.  2,  33,  1  :  guibui  auxllit  laUo  udueraui 

tt,     Applati  b.  «.  l,  i:  U  -uithioit  iiÄma  tii'i  !>ndtuiv.  lilon.   II,  &4 

,  «.   IH,  5. 
)  QeUina  4.  11.     Val.  Uai.  ü.   1,  7. 
0)  Li*.   H3,  Vi:   fUudCafu  nb  nuguttbui  prmliflttbiuqui  .  .  .   ttiptndivm  .  .  . 
pclebonl.  <ib  uMerdol^i  trüiuiu  pltbii  nequinuum   appiUati. 

fl)  Uer  Pralcn  oun  Slcillen  Intercediit  gegmi  ein  Ueeret  dei  Balbs  von  Sr- 
rskiu  (^Ctearo  Vnr.  4,  Gfi.  66];  et  «iid  ulcbt  bestmien.  daaa  diea  an  aicb  ui- 
t&aatg  «at  (*gl.  beiondeta  %  149 :  rufarc  tut  itlvd  •«naiui  fotmiUvm,  M  fuo 
prattar  apftUatv*  einet),  aoiidem  not  die  Hi>dillUl«a  getartelt.  inabeaniiduiii, 
daaa  diät  auf  Auiuten  nicbl  eines  ^yrakuianeia,  •uiidorn  ciuei  UOmera  guachah. 
I.  3.  «an-  17 
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Die  loMrcessioD  gegen  das  inagistralische  Decrot  ist  mar 
bar,  zum  Beispiel  in  dem  mililHrischen  Prozess;  aber 
wenigstens  in  der  hüchsten  Inslani  eine  eigentliche  par 
im  tuililüriscbi-n  Obcrliefefal  nicht  giebt^j,  kann  die  lnl«rceSHa 
nur  in  der  Weise  vorkommen,  dass  der  Dict^tor  den  Sprudi  ib* 
HeiterfUhrers,  der  Consul  den  des  ihm  beigegebenen  Prütors,  ä«t 
Ppülor  den  des  QuHstors  auch  da  aufliebt,  wo  dip  niederen  Ik- 
amten  nicht  als  Mandatare,  sondern  kraß,  ihrer  Ainlfigewalt  vtr- 
rugen.  Es  ist  darum  begreülich,  dass  die  InterBession  als«» 
wesentlich  dem  Fried cnsregiment  angehörende  Institution  behaodKlt 
wird  ^) . 
'•*  Es  liegt  nahe  die  Zulilssigkeil  der  Inlercession  auf  diejenigen 

"■'Fülle  zu   beschiünken ,    fUr   welche   der  iolercedirende  Magistrat 
und  deigenige,  gegen  den  iiitercedirt  wird,  gleichmUssig  compelenl 
sind;  zum  Beispiel  wenn  der  eine  Consul  einen  Wohmninn  aus- 
heben, der  andere  ihn  freigeben  will ,    oder  der  eine  QuUskff  in 
einer  Steuersache  die  Execulion  verfUgl,    der   andere   uoch  Frist 
r  (!ni  geben  geneigt  ist.   Aber  die  Intercession,  wie  wir  sie  keiineR, 
ist  dem  Hechte  nach  unabhängig  davon,  ob  der  Intercedent  sfilbst 
den  Act  conipelcnt    ist  oder  nicht.     Am  schärfsten  tritt  die: 
'  hervor  in  der  bei  weitem  gewöhnlichsten  Intercession,   der  tribu- 
Pijiicischen,  da  bekanntlich  dem  Volkstribun  die  positive  Compeleu 
I  %m  Allgemeinen   mangelt.     Auch   sonst   aber  fehlen   daOlr ,   dau 
l„die  Intercession  uiebt  an  die  Competenz  gebunden  ist,  die  Beweise 
pnicht   ganz  i  der  Consul  intercedirt  gegen  das  Decret  des  Sladt- 
Ktjirtltors  in   einer   Erbschaftssache  ^) ;    der  Peregrinenprütor  gegen 


1)  S  47.  Allerdings  acheint  in  genlaten  aelteuen  und  inomaleii  Fillen,  «b 
n  Beispiel  wenn  iwei  Prätoren  iti  dumselbeti  Oeblet  vommuiilraQ ,  not  Ai 
r  fotatai  et  um  treten;  aber  tleilekht  kenren  «ir  bloas  die  Regeln  nicht,  dmä 
e  ele  mch  «Isdanii  vennieden  ward. 

2)  Cirero  dt  leg.  3,  3,  l>  eutwickeit  die  Intercession  der  piir  malMWjMk- 
ttai  und   die  PtdToutlOu  hd  den  pojiultu  und   l'ust  beide  als  prmoeaßo  m  n- 

"tMmmea,  dms  dteie  die  oppcUotio  eijiichlleiat.  Wenn  er  dann  rsrtUbrt;  mWO« 
'oft  00  Tul  mpenä>it  pHtvor^io  tut  eile  ^uodguc  ta  ipti  frctlwn  fitrrt  fnqxranil 
tut  ralianqut  t»to,  »a  «ird  diu  IiitercssElon  der  pur  maiorne  poleilai  Jimll  eben» 
■osgeschlHsen  wie  die  provocatio  im  eigeiillkhen  Sinn. 

3}  So  S.  2AT  A.  1.  Freilli'b  ist  bei  diesem  Fall  zu  bedenken,  >lus  ei  nntu 

..die  Bptiemare  HerrBCtufr   des  sulliniseben   Trlbunat|:esettoa  ßilt   und   mSgllcfa» 

Weite    die    weiter    grelfondu   (■oiiii)iu'l»che   InterMsalun   mit  der  vcrstÜimBeltiii 

k  iMbuuiciwiheD  iDsimmeDbäiigt.  —  Wenu  in  der  Scbrift  ad  Ha.  2,  13,  19  ge»;! 

->4rlr<l:  ea  (iudieala)  aaept  dtoena  funt ,  tri  <Umd  atii  ludiui  out  pra«lor(  out  ten- 
tuli  'IUI  Iribaan  fi(«bi«  piocilufn  ti(,  lo  Ist  sDuh  blcr  wobi  nioht  an  die  «en- 
■Drlich-coainUrische  Adiainiitratlijnitiz  gedacht,  sondurn  ut  die  mnsalaiistkc 
lotercesdon. 
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deu  Stadtprülor ■) ,  der  Consul  gegen  den  Aedilis  und  den  Quüslor 
tS.  2&G  A.  3:,  obwohl  in  allen  diesen  Füllen  der  angerufene  Ma- 
gistrat den  angefochtenen  Ad  selber  zu  vollziehen  nichl  berufen, 
ja  nicht  einmal  lierechligL  hl.  Jedoch  sind  dergleichen  Füll» 
iiussersl  selten,  und  prslitisch  wird  der  Comiietenz  ein  beileulen- 
der  EinlluNs  nichl  abgesprochen  werden  können;  Ja  es  scheint 
fast,  HJK  ob  d:is  Ilerkonunen  die  Intorcession  nicht  anders  zuge- 
lassen hat  als  entweder  von  Seiton  der  Tribüne,  die  j.i  eben 
zustichst  dafür  da  waren ,  oder  bei  den  Magistralen  mit  gleicher 
Cwiipetenz,  wie  zwischen  den  Consuin  in  der  hauptsUidtiscben 
Verwaltung,  oder  doch  nüchsl  vcrwandler,  wie  zwischen  den 
beiden  Giviljurisdiütionsprätoren^j. 

Wo   nichl  iwuor   oder  par  poleslas  vorbanden  ist,   fällt  die'^ 
Intorcession  weg;    der  Aedit  kann  nicht  gegen  die  Anitshaudluag>ii 
des  QuitsUirs  intercediren,   wahrsclieinlich   auch   der  Consul  nicht  ^' 
HBgen  die  Aoilshandlung  des  Ccnsors  (!?.  27).  —  Der  Spruch  des  *< 
Civilgeschworenen   ferner  wird  nichl   als  mägistraliscber  Act  be- 
Irachlet    und   unterliegt  daher   keiner   IntercessioD ,    weder    von 
Seiten  des   Magislrals,   der  den  Geschworenen  bealelll  bat,  noch 
von  Seiten  der  Volkslribunc  oder  anderer  Beamten''].    Davon  ist 

II  Ckuru  YttT.  l.  I,  40,  tl9:  L,  Pi»o  muitoi  eodkti  implet.it  eurum  rffum, 
in  (uiW  Hu  inlerfeuil,  juod  hte  (det  StidlpraUr  Vitries)  atlttr  ati/ut  ul  edlierat 
ätertviiKl.  (uod  vo«  oblllai  tat  nun  •tTbllror,  ipiae  mtätlludo,  quj  ordi  ad  Piionb 
trüam  iilo  pratlort  toli'nu  nit  conemiri,  -juem  itU  entltgam  alil  habuiuti,  Utpidlbui 
tixiptrttu  (jwt  tn  forn.  Der  Sebollui  p.  1^2  Orelll  brln|t  •laiu  oicbta  bei  da 
WM  In  der  Stulle  selbst  sMlii.  PIsdb  CoiDiieteiii  ist  nJchi  weiter  beksuiit,  aber 
büchil  wihrachelnllch  wir  er  Peregrlnenpiilor.  Ebunto  versui^bte  M.  ('tellus. 
der  «thrschetnlleh  eberiftlJ»  die  Perugrinenprovluz  iwwsltete,  fegen  die  Uecrete 
4e*  .Sudtprltors  G.  Trebonlus  tu  intercedlren  (V.tetu  A.  c.  3,  20;  dtriuB  ungenau 
Diu  42,  ?2). 

Ü)  Ciwroi  Du«t«llung  A.  1  lelgt  deatlich ,  data  dem  SlidtpriMr  Veriei 
S«genÄbet  die  Interceaalon  nicbt  bei  einein  der  Conaiiln  oder  einem  beliebigen 
Prllat  ntchiuiurben  «ir,  sondern  dnrchsua  bei  dem  einen  Prltof  L.  Piio,  der 
hatn  uderar  sein  ksnn  sIs  der  Peruerinenpritar. 

3)  UIvs  lelgl  du  vülllge  Scliwelgen  Ober  AppeUationeii  und  Inlfircesalonen 
g«Ceii  den  OeiehworneiiBpruch ,  besonders  wenn  min  dimlt  die  tijknilg«  Krwih- 
nsng  dcnulben  gefenOber  dea  pritorlselien  Decreten  im  CWilproiet*  iiiiammen- 
•tcIlL  l)eni,  der  nicht  dureb  du  Iierret,  weichet  du  Gescb  wo  menge  rklit  nieder- 
Mitil  und  dl«  t<fm  Migistnt  diesem  ertbellte  formuUt,  sondetn  durrh  den  Bprucb 
iM  oder  der  fleirhwnmen  alub  beschwert  enclitet,  atebt  ein  ordeiiiltchea  Kecbta- 
piUtol  nborsll  nleht  lU  Oeboie.  Auftierordantllcher  Welse  kinn  der  Hagittrit, 
dar  du  Gew/bwornengv rieht  etngeneiil  hat,  oder  dessen  Nachfolger  dtnielben 
tJoacbworawi ,  dl«  den  Sprueh  gciban  haben,  die  Sache  noch  einmal  rur  Rni- 
Mbaldung  vorlegen  i  ea  üt  diei  namentlich  gesrhehun,  wenn  behauptet  wird. 
du*  dar  i.'ril«  Spruch  ulrht  Trcl  ^ceweten  sei  (Clceio  pro  ttaeeo  '21,  4fl),  aber 
•ueb  *o  »onal  anaserordunllUhe  Umstände  eine  Ablnderuni  der  Senleni  rv  er- 
laidem  «hlenen  (Val.  Maiimu«  '^.  4,  ').     Dies   !et   ein    Fall   der  lunerordent- 

17» 
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es  nur  eine  weitere  Anwendung,  dass  auch  t^figen  den  Spi 
Qu^lionenprozess  die   InUircessioo   ausgeschlossen   ist .    di 
isV  nichts  als   eine   wintere   EnlwickeluDg    des   recupen 
Civilprozesses. 

Eine  weitere  VorausseUung  des  lnt«rcessionsrMhts  ist,  dm 

i"dec  latercedent  dem  Hcigislrat,  dem  er  intercodirl,  persanliefa 
gegeoUbertritt ')  und  dass  die  Intercession  an  den  Act ,  lien  sie 
cassiren  will,  der  Zeit  nach  sich  anschliesst,  wenn  auch  ins^ 
sondere  bei  der  Interceüsion  auf  Appellation  eine  massige  Zwi- 
schenfrist  zwichen  Decret  und  Intercession  nicht  ausgeschlos- 
sen ist  2). 

•*  Ueber  die  Gründe,  aus  weichen  zur  Intercassion  geschritten 

Werden  kann,  ist  formell  oßenbar  nichts  bestimmt  gewesen;  docfa 
liegt  es  in  dem  Wesen  dieses  rein  cassatorischen  Verfahrens  und 
tritt  auch  mehrfach  hervor,  dass  es  gar  nicht  die  Absicht  war 
Jeden  materiell  unrichtigen  oder  unbilligen  Act  durch  lnt«rcessio& 
zu   vernichten,    sondern   nur  ein   evidenter   und   arger   Verstoss 

liehen  Wiederefiiaettang  In  d«ii  vorigen  SUnd,  and  ea  wird  dies  NothriMill  iB 
den  tnögllcbst  engen  nrenzen  geübt.  FUr  die  repablltiniscbe  Zelt  lis«t  e«  aiii 
nicht  etnmtl  belegen ,  dasü ,  wenn  Hestechnng  dei  Oeichworsnen  erwietn 
«rd,  solche  Reeclaaion  eintrat ;  hub  der  Küseiiek  kommt  «enigateni  ein  FlU  dv 
"    l  vor.     Vgl.  den  Abschnitt  von  der  k»iaatlichen  CitiljotlMlicliDn. 

1)  Oelllui  13,  12,  9 :  tribuni  pUbit  ereati  vidmlur  ....  bUenailoan»»  ^ 
[  fimdU,  ui  Inluda  qvae  coram  ftertt  aieerttur,  ae  fropltna  iu<  lAnoelandi  almf 
I  Ann,  quomam,  tit  cim  ^ert  vclarml,  adtIduitaU  corum  et  fn-oeKnlftim  »Mit 
i  (fnu  trat.  Eine  anaaerbalb  des  tiibunirj sehen  Amtsgebleti  vorgeaoumene  90^ 
I  4nng  nnterliagt  der  trlbttnlciichan  IntereoBsioo  nicht  (Dion.  8,  87),  ElCrlgo  Tti- 
I  bona  heften  lirh  ui  den  einzelnen  Haglstrat  nm  der  Inteicesiian  «Uleu  (Li*. 
[  4i  55,  3:  dao  [tr.  pl.]  linguli  tingulai  sibi  eonauUt  aditnandoi  ailtiJua  tftn 
f  tfcfumunl).  Üiruni  schützt  uibq  sich  lach  dadurch  vor  der  IntereeiBion,  du> 
I  tnau  deJi  Triban  skh  nicht  nahe  kommen  lasai  (Cicero  rn  Vattn.  9,  21).  AnA 
I  lenat  trIK  dieie  Regel  Überall  hervor,  bei  der  InteicesBion  anf  AppaUaSon  m- 
L  trobi  irie  bei  deijeiiigen  gegen  Gesetze  und  SenacsbeachlÜsse.  Uebrlgens  bt  ai 
I  olcht  ertordeTlIoh,  dass  der  intercedireade  Magistrat  der  Vornahme  de«  Aota  bci- 
I  wohnt,  gege[i  den  er  intarcedirt,  Eondern  nur ,  dass  er  gegen  den  Uifiabv  da*- 
1  |BU>en  Bein  Verbot  SBlbei  aaaspricht;  die  Tribüne  inteicedliten  gegen  SonatU- 
J  eonitulte  auch  all  sie  noch  nicht  tu  der  Cnrie  usuen  and  oftmals  gegen  garloto- 
I  JWie  Decrete,  von  denen  eie  erst  nach  eingelegter  AppeUatlon  Kunde  etbleltML 
I  t—  Venn  Zonarae  T,  lÖ  im  Gegentheit  lagt;  cl  hi  tt;  xal  dn^vtac  aärof»;  ha- 
li  oüii^roiTOC  aitov  ÖTnjJJjiiTETo  xii  T|  i«  t4  nX^itot 
0  ist  das  auch  in  anderer  Welse  verkchiti  die  [ater- 
II  einer  Verhandlung  vot  der  Gemeinde.  Das  nitSillcb 
i  bezweifeln,  dass  oft  schon  die  Androhung  der  Appellattan  gtnSgl 
n  den  Fritor  zur  ModiUclrung  des  Decieta  ta  bestlmoien. 


'Qwaion  fhhit  keineswegs  zi 
I  iit  Hiebt   1 
l-kkben  wird  v 

'  die  Fristen  der  i  ,, 

doch  BDch  ein  gewisses  Intervall  statthaft  gewesen  i 
Rogatiuuen  itt,  da  sie  sich  nicht  gegen  die  Abstln]inui 
vorbereitenden  Acte  richtet,  dadurch  von  selber  der  Z 


Die  Intercoaalon  M 
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gBgen  Recht  oder  Sitte  dieselbe  ausreichend  motivirle.    So  ist  es 
fcaeicfanend,   dass  Yerres  'Decrete  in  der  Regel  nur  dann   von 
Hfm  Collegen  cas»rt  wurden,  wenn  sie  Verres'  eigenem  Ediet 
iinriderliefen  *) ;  und  wo  die  Interoession'  gegen  Senatusconsulte 
«od  Rogationen  nidit  gemissbraucht  wird,   hat  sie  regelmässig 
dBB  Charakter  einer  Nomophylakie.   Hierin  liegt  einer  der  wesent- 
Unterschiede  der  republikanischen  Intercession  gegen  das 
des  Magistrats  von  der  Appellation  der  Kaiserzeit,  in  wel- 
cher die  Rechts-  und  Thatfrage  in  der  zweiten  Instanz  abermals 
i    in  ToUen  Umfang  zur  Erörterung  gelangt. 

■  . 

Die  Intercession  ist  nicht,  wie  das  Verbietungsrecht,  allge-  Gattungen 
meiner  Art;  vielmehr  ist  umgekehrt  der  Regel  nach  jeder  gültig  cea5ion. 
;  voDsogene  Act  auch  unwiderruflich.  Nur  in  zwei  bestimmt  ab- 
gegrenzten Fallen  ist  ein  Gassationsrecht  gesetzlich  begründet :  es 
sind  dies  die  Intercession  gegen  magistralischc  Decrete  auf  Appel- 
lation oder  das  Auxilium  und  die  Intercession  gegen  Gesetze  und 
Senatusconsulte. 

Jedes  masistratische  Decret,   wodurch   sich  ein  Bürcer  he- in*««eMion 

*^  '  ^  auf  Appel- 

sdiwert  6ndet,  berechtigt  denselben  die  par  maiorve  potestas  an-  >*"on- 
mrufeD  und  auf  diesem  Wege  die  Vernichtung  jenes  Decrets 
herbeizuführen.  Es  gilt  dies  für  das  gesammte  Gebiet  der  Juris- 
diction im  weitesten  Sinn,  mag  sie  Civil-,  Griminal-  oder  Admi- 
nistrativjurisdiction  sein.  Wo  das  Rechtsmittel  der  Intercession 
statthaft  ist,  die  magistratische  Entscheidung  also  der  Gassation 
unterliegt,  pflegt,  wie  in  dem  Abschnitt  von  dem  Consilium  ge~ 
leigi  werden  wird,  dieses  bei  dem  Spruch  nicht  mitzuwirken, 
wahrend  dagegen,  wo  die  Entscheidung  definitiv  ist,  die  Sitte  die 
Zuziehung  des  Consilium  vorschreibt.  Zuziehung  des  Consilium  und 
Zulassung  der  Intercession  stehen  also  in  alternativem  Yerhältniss. 

Reispiele  der  Appellation   im  Civilprozess  sind   häufig.     Sie   "»  <->vii- 
slehi  wie  dem  Reklagten  zu,  so  auch  dem  Klüger 2),  und  betrifil 
unter  Anderem^]  den   vom   Reklagten   geforderten   Aufschub  des 
Prozesses^),  die  Fassung  der  Formel^],  die  Addiction  des  Schuld- 
ig Cicero  Verr.  l.  1,  46,  119. 

2)  Clc«ro  pro  TuU.  38. 

3)  Tgl.  noch  im  Allgemeinen  Plinius  ep.  1,  23.   Asconius  in  Milon.  p.  47. 
A)  Nach  Asconius  p.  84  setzt  der  Peregrinenprätor  M.  Lucullas  auf  Klage 

der  Griechen  gegen  G.  Antonius  ein  Gericht  ein:    appeUavit  tribunoa  Antonius 
mravitqve  se  id  eiurare,   quod  aequo  iure  uti  non  posset. 

d)  Cicero  pro  TuU.  38 :  quid  aUinuii  ie  .  .  .  a  praetore  poBUdare,  ut  adderet 
te  kuUcium   ,iniwria'   et  q%ua  non  impetrasses,   tribunoa  plebi  appellare?    Dahin 


:rt2    — 

»^i  i'Hin  possessio  in  Erbschaflssachen^', 

.  -  ».icn  siegon  inagislra tische  Decrete,  wo- 

r  den  oder  die  Geschwornen  selaml. 

.<ci'&ten  die  Inlercession  nicht  mehr  stalt- 

.    ^.  dass  in  lielrelT  der  Centumviral-  und 

.^     ach   bei  d(»m  Verfahren  in  iure  nie  von 

«    Kede   ist-^  ;    vermuthlich    ist  dies  darauf 

>»    tiejenigen   (ieselze,    die    diese    sflmmtlich 

..    lor  Republik^)    eingerichteten   grossen  Ge- 

v'ten,  in  besonderen  Ciauseln  die  Intercession 


■i^  kU'T  Vertreter  <los  Itekla^teii  ohne  geleistete  Caution 
'v.'i-:;uiiR  zuzulassen  >v\,  wcASwegcii  Alfenus  vom  Prätor 
it  .  luoro  pro  Quinrt,  7,  *i9.  20,  63.  641. 
•'     duci  addirios  tribuni  (non)  sinebant. 

w  .>.>viiitue  ist  der  von  (.'icero  in  Vatin.  U,  33  berichtete  Fall. 
■  lu.i  tt  liinin  pühtulirtj  <ier  l*rätor  C.  Meniiniu>  citirt  ihn 
.tv^N'.^^ten  Tag;   Vatiiiius  appellirt  an  diesem  Tage  an  dii 

.ix'tftt.     Hoaohteiisworther,    als  dass  Cicero  dies:»  Verfahren 

.....    ntmoria  innuditum,    da  der  angerufene  Tribun  iure  mon 

...fc  "tt'  n:m  jv).«f(,    ist  i*s,    dass  nach  dem  Scholiasteu  p.  323 

■..ürct'ssion   nicht   gegen   den    (^)uäsitor,    sondern   gegen  den 

.V  *    ior,  doch  wohl  als  Stadtpriitor.  die  Quästio  bestellte.    Dies 

.:*.c    da*«!«  die  Intercession  unzulässig  war  gegen  alle  Acte  wie 

..    Mi>'[\  ihrer  Vorsitzer,    mochten  di«»s  Prätoren  sein  oder  au- 

.»..ojioa  Platz  greifen  konnte,    wo  und  so  weit  der  Civilprätor 

.  ..,  .•'.«mriflf.  —  Die  übrigen  Fälle,  wo  Intercession  im  Quästionen- 

^    .    xa  >v'hüint,  beruhen   auf  Missverständniss.     Die  gegen  Cteear 

»    ..« .  I   erhüben«!  Anklage  wird  gewiss  nur  durch  Irrthum  Suetons 

.\Ittion   bezeichnet.     H«'i   Asconius   in  Mil,  p.  47    handelt  es 

^    ...  .1    um    eine    Civilklagc    wegen    Injurien.     Das    Auftreten  der 

..    i.-fvcundenprozess  des  .Maccr  (Plut.   Cic.  {))  und  in  dem  Mord- 

•  ..*»vu-  {(Vr.  pro  Cluent.  27,  74)    beweisen   eher   gegen   als  für 

....K«!i(      Dass    im    Allgemeinen   das    iwUiiia   impedire   vom   Senat 

•.  .e'.v»   ad  Q.  fr.  2,    1,  2j.    beweist  gar  nichts;  an    die  Tribüne 

.%V:    »iodacht,    aber  sie  hatten  .Mittel    genug  die  Gerichte  zu  be- 

.»;4*-    d.!.««  Intercessiimsrecht. 

.  K.rit.-itehung  des  Centumviralgerichtshüfs  ist  nichts  überliefert: 
^ .  ».  d.tfür  und  vieles  dagegen,  dass  derselbe  früher  eingesetzt  ist 
•..  .:.,iii   iuat:itiont8  perpetuae. 

lie  die  Intercession  für  gewisse  Prozesse  untersagen,  sind  in  den 

•iliih.   nicht  selten.    So  heis^t  es  im  rubrischen  Gesetz  i,  51: 

.  »  I. '.'«<)  .  .  .   intercedito  nei^e  quid  nliud  fnrito,  quo  mimm  de  w 

.   .     .    *r  iudiretuTque.     Die  gleiche  Clausel^    nur  ohne  ausdrückliche 

•u-.'ices>ion  ,    steht   im  Kcpetundengesetz  Z.   69  und  dürfte  un- 

. .. .    ;ehören.     Aelniliche   Ciauseln    finden   sich    in   der  bantinischeii 

I.    .iei    Kid   darauf    gerirhtet   wird    nicht   dem    Gesetz   zuwider  zu 

^.i.    .mit  zu  handeln,    und  im  julischen    Municipalgesetz    Z.    162. 

.  .    .   vilpensa  deutet  auf  solche  Ausnahmen  hin.     I'mgekebrt  wird 

^.o*       dl"*  Intercessionsrecht  '/..  36  ausilrückliih  anerkannt:   [ctii  .  . 

^   ;,.-.'>.'icti|  n^-^n   e.*ne   videhitur ,    iiuo[ininus  id  irnpediat   ve\l   intern 
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iL  Die  Inleroessioii  auf  Appellation  ist  ferner  statthaft  in  dera^™^'^'"^'^- 

1.  gMunmlen  Gebiet  des  Criminalverfahrens,  sowohl  in  dem  eigent- 
3':J|fheD  Proiess,  mag  er  von  den  Quästoren^),  den  Volkstribunen  ^), 
1  .^im  AedilMi^)  oder  von  einem  sonst  dazu  befugten  Magistrat^ 
Hfüfilhri  werden,  wie  in  dem  Coercitionsverfahren,  das  der  Magi- 
l,|ftM  wegen*  Ungehorsam  und  Mangel  an  Ehrerbietung  verfügt^). 
I  jmeom»  letztaren  gehören  bei  weitem  die  meisten  FäUe  der  Inter-^ 
mrioi»  an,  deren  die  Annalen  gedenken.  Der  Cassation  unter- 
tmgL  jed»  von  dem  Magistrat  getroffene  VerlUguBg :  die  Einleitung  . 
dos  ¥erMirens  ^) ;  die  Verhaftung,  gegen  die  besondere  häufig  dies 
Beohlnnittat  geltend  gemacht  wird^);  die  Formulirung  des  Straf- 
aalrags^;  die  magistratische  Veruriheilung  ®] ;  sodann  nach  ein- 
griegter  fVovocation  die  Berufung  der  darttber  entscheidenden 
Gmoitien  ^^)  und  die  Aufforderung  an  die  Bürgerschaft  abzustim- 
men^^); endlich  die  Execution,  sei  sie  nun  Leibes-  oder  Lebens-  . 
strafe  1^  oder  eine  andere  Strafform  ^^) .  —  Ist  die  Strafe  von  der 


ttätd,  t(hu)  h{ae)  l(ege)  nfihilvrn)  rogato.  Wir  werden  in  Beziehung  auf  die 
Islneewlon  gegen  Senatsbeachlnss  unten  S.  270  A.  3,  in  Beziehung  auf  die 
Sts>s  VoU(8«clUuss  Boten  S.  273  verwandte  Beschränkungen  durch  SpeciiilgeaeU 
Sndra. 

SLiv.  3,  24,  7. 
Ut.  3,  13,  6.  c.  56,  5.  25,  3,  15  und  sonst. 
3^  Oellins  4,  14. 

4)  LiT.  8,  33,  7.  9,  26,  10.  16   spricht  von  der  Intercession  bei  dictatori- 
.  i^en  Criminalprozessen ;  doch  ist  die  Erzählung  vielfach  bedenklich. 

5)  IMesen  Fall  der  Intercession  formulirt  Cicero  de  Ug.  3,  3,  6 :  magisiratu» 
fifc  tjhotditnUm  tt  noxmm  civem  muUa  vineuli»  verheribusve  eoereetOy  ni  par 
wMiforoe  potestai  populusve  prohtbeasit^  ad  quoa  provoeatio  esto.  Wenn  es  nach- 
Iwr  %  9  heisst:  iribuni  .  .  .  aunto  quodque  ii  prohibessirU  ....  ratum  esto,  so 
Ist  dies  wohl  nur  darum  noch  besonders  hinzugefügt,  weil  das  Intercessionsrecht 
der  Volkstribnne  von  besonderem  Gewicht  war  (S.  26  A.  .2). 

9)  Appellation  gegen  nomen  recipert  oder  causam  dicere  Liv.  9,  26,  10.  16; 
gegen  dian  dici  Liv.  3,  59,  2;  gegen  cum  populo  agere  Oelllus  4,  14. 
T)  Liv.  3,  13,  5.  6.  c.  56,  5.  c.  59,  2  und  sonst  oft. 
8)  Liv.  26,  3,  8.  Der  Tribun  kündigt  ein  Criminalverfahren  auf  Geldstrafe 
an,  lisst  aber,  bevor  er  noch  darauf  erkannt  hat,  diese  fallen  und  macht  die  Sache 
eepltal.  Tribuni  plebis  appellati  eonleg ae  negaruiU  se  in  mora  esse,  qfio  minua 
....  JCtt  legibus  seu  moribus  mallet  anquireret,  quoad  vel  capitis  vel  peeurUae 
imdieatset  privato. 

'      9)  Cicero  (s.  A.  5).     Liv.  37,  51,  4. 
10)  Liv.  3,  24,  7. 
lll  Liv.  25,  3,  15. 

12)  Liv.  2,  55,  5.  ep.  59.  Tacitns  arm.  14,  48 :  in^eratori  gloriam  quaeri,  ui 
dmdemnatwn  a  senatu  inUrcessione  tribunicia  morti  eximerei. 

13)  Hieher  wird  auch  zu  stellen  sein,  dass  ein  Bürger,  dem  die  Consuln  vor 
der  Abstimmung  das  Wort  zu  geben  sich  weigern  und  ihn  abführen  lassen  (sum- 
m09€ri)j  dagegen  die  Tribüne  anruft  (Liv.  3,  71,  4);  denn  dies  Abführen  ist 
wesentlich  die  bei  der  Coercition  vorkommende  Verhaftung. 
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.U'i,    Ua«^  sie  zur   Ptovocation  an   die  Gemeinde  bereeiitifjl,  m 
kiiuu  auch  Appellation  der  Tribüne  und  Provocation  an  die  Ge^nft 
tiictud«^  cuuiuliri  werden^),  wobei  natürlich  das  zweite  Reobtonill 
uitti«;!  uui'  dann  lur  Anwendung  kommt,  wenn  da«  entere  feU»^ 

>ctila|;t< 

Kudlich  gehören  hieben  die  Intercessionen  im  Gebiet  im-, 
Viiiuiuistrativjurisdiction ,  unter  weicher  Bezeichnung  wir  abi 
aic^uigea  Verfügungen  zusammenzufassen»  die  die  vermOgBi»-» 
lochtlicheu  und  sonstigen  Verpflichtungen  des  Bttrgers  gegm  im 
i^vuioiiMle  betreffen.  Die  blosse  Feststellung  freilich  des  wm^^ 
v'hou  dem  Staat  und  dem  Bürger  bestehenden  vermiSgenflnoiiU. 
liihou  Verhältnisses  führt  zur  Intercession  nicht;  weder  dii 
VuM>Uuug  der  Schätzungssumme  noch  die  Ausschreibung  dsr 
SUHiioii|uote  berechtigen  dazu  und  wahrscheinlich  ebenaowevg 
dto  Kutseheidungen  über  £igenthum  oder  Forderung,  so  weit  M 
Jh«  Kxecution  nur  vorbereiten.  Wohl  aber  unterliegen  der  InliP^ 
^HViHion  die  Executivmassregeln  der  Consuln  in  Betreff  der  coih' 
.\ul<irisohen  Decrete  über  die  Dienstpflicht,  gegen  die  ungeneii.": 
hauHg  die  Intercession  angerufen  worden  ist  2).  Nicht  mindar 
^iiul  hieher  zu  rechnen  die  Intercessionen  gegen  die  quastorisciM 
Sieuerdecrete  ^j  so  wie  gegen  anderweitige  Executionen  gegen  deo 
<ilYoutlichen  Schuldner,  insbesondere  gegen  die  im  Fall  der  Zah- 


1)  Diea  sagt  Cicero  (S.  263  A.  5).  Beispiele  bei  Liv.  2,  55,  5.  3,  56,  5. 
vH.  IUI,  7.  37,  51,  4.     Dionys.  9.  39. 

2)  Liv.  2,  43,  3.  c.  55,  1.  3,  25,  9.  4,  1,  6.  c.  12,  5.  c.  30,  15.  c.  Ö3,l 
0.  55,  2.  6,  27,  10.  42,  32.  33.  Dionys.  8,  87.  9,  1.  5.  39.  10,  18.  26.  11,  59. 
SaUuHt  Jug.  39.  Dio  39,  39  a.  a.  St.  m.  Die  Entscheidung  über  die  Diemft- 
|iAlolit  ist  hieher  gestellt  worden,  weil  sie  wahrscheinlich  als  Verpflichtung  anf 
tikUMfii  nach  den  Grundsätzen  des  Qemeindevermögensrechts  gehandhabt  wordOB 
ut  (S.  171).  Fasst  man  das  Verfahren  criminell,  so  gehört  diese  IntercessloB 
IM  der  zweiten  Kategorie.  In  dem  einen  wie  dem  andern  Fall  richtet  sich  die 
Intercession  nicht  gegen  die  Aushebung,  sondern  gegen  die  Coercitlvmassregeln, 
woluhe  den  nicht  Folge  leistenden  Wehrmann  treffen,  insbesondere  gegen  deaaes 
Yiarhaftung.  So  sagt  Liv.  3,  11,  1:  cHati  pauci  .  .  .  quemcunqtte  lictor  hum 
iHtntuli«  prendiiset^  iribuntu  mitti  iubebai  und  Dionys.  8,  81 :  oi  ^f^ap^^ot  xoXuoicv 
2|i»AXrjv  et  TIC  dn^etp-Zioeiev  tJ  tot  0(u[jLaTa  twv  dxXirovToov  rfjv  orpaTclav  ä^tv* 
t\  rdi  )^pV)(jiaTa  <p£peiv.     Aehnlich  11,  54. 

3)  Liv.  4,  60,  5.  5,  12,  3  und  besonders  33,  42  (S.  257  A.  5).  Aus  Tacitos 
iiHii.  13,  28  scheint  zu  folgen ,  dass  die  tribunicischen  Intercessionen  gegen  die 
qiUütori sehen  Executionen  den  Anlass  gaben,  wesshalb  Nero  die  Aufsicht  Ober 
(laN  Aorar  an  Präfecten  übertrug.  Die  Pr&fecten  als  Vertreter  des  Kaisers  waren 
oitnn  Zweifel  von  dieser  Intercession  frei.  —  Dagegen  Liv.  6,  32,  1  (vgl.  c.  31,  4) 
inuiis  die  Plebs  sich  dem  Tributum  fügen ,  quia  quem  diUctum  impedirtfU 
httbtbtmt  tribuni  pUbU. 
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IVügmnfähigkeil  über  ibti  viTlitlngU'  Verhaftung ')  oder  auch  gegen 
die  BeachlagDahmc  des  Vermögens  ^) . 

Die  hiemit  beieicfanele  Ealcgone   der  iDleroessiooeci  charak- '" 
lerisirl  sieh  nicht  bloss  dadurch,  dass  sie  durchaus  dem  Prozess"^ 
lin   dem   oben   anuiedeuleteD  weiteren   Sinn)    angehürl   und   eine  ^ 
den  IVozess  leitende  oder  enlsciieideude  VerfUi^unf;  des  Magistrats 
zur  VorausseliUDg  hat,  sondern  vor  allem  dadurch,  dass  der  au 
sich  zur   Inlercession   befugte  Hagistrat  von  diesem  Rechte   nicht 
anders   Gebrauch    macht    als    auf  Anrufen    des    Beschwerten''); 
wessfaslb   dasselbe   auch  auftritt  unter   den  technischen   Bezeich- 
nungen   von    magistratisch  IT   Seite    des   auxiliiim^),    von   Seiten 
^^tfii\Veieü\eSi  der  apiiellaltu^).     Gegen  ein  Decret,   von  dem  nicht 

K 

^^^P^  Dloier  An  l«t  dlo  Vathaftung  des  L.  Selplo  wegen  einer  rer.btikTiinig 
^«Günitan  Kult,  die  au  erlegen  er  nicht  im  8Unde  ist  (Gelllua  6  [7].  19,  Ö- 
Liv.  38,  Ö&j  Ueinies  1,  19li).  Die  gefälichta  Fassung,  die  den  Sviplo  wegen 
ftirtum  pubticum  in  dem  PHvatprozuag  uialogen  Formen  tn  einer  Rntichüligung 
tetuTtlitilen  ItMt,  vett^fae  »  ujcbl  zu  lahlen  vermag  (Lii.  Stf.  bA.  60;  Uermei 
1,  17S),  kommt  hinilchUlch  der  Verhaftung  ond  der  InterceEilon  dagegen  aur 
diMelbe  binana.  Der  l'ntersthied  dieser  Verhaftung  von  der  crimlnal rechtlichen 
bMMhl  darin,  das»  die  GriminalrecbClicbe  erfolgt,  am  die  Siitiinng  des  Angeiciagteu 
hui  der  Aburtheilung  eii  slcbein  und  darum  in  der  Kegel  durih  Stellung  von 
Vadei  abgcmndt  olrd ,  die  crlvilrecbtUcbe  dagegen  ein  rechtalirifllgea  Urtbell 
teranMetit  und  gegen  ete  nichts  schützt  ale  Zahlung  oder  der  i^ahlung  gleich- 
■tabeode  Stellung  von  Praedea. 

3)  LIt.  3Ö,  60,  4:  fuo  minua  ti  bonJi  L.  BeiphnU  quod  ludifutum  irl  rtdi- 
polur,  te  non  Meretdere  praetori.  Es  kannte  die  IntereessiOn  also  auch  darauf 
etfltreckt  irerden. 

3)  Die  iirengen  Regeln,  die  die  Stellvertretung  bei  der  detlo  tcgeln,  wbel- 
nto  IQi  dir  uppcUolio  nicht  gegolten  lo  haben;  für  L.  tSclplo  legt  die  Appellation 
an  die  Tribnne  nach  der  einen  Darileliung  (Oell.  6  [7J,  19,  'ä')  dnr  Itruder  eüi, 
Daeb  der  atideni  (Liv.  33,  bti,  3J  ein  Geiablechtavetier.  —  Weitet  kaun  man 
fragen,  üb  unpriiiiglicb  die  Appellation,  wie  die  Provocatioii ,  nur  dem  Bürger 
uutuid  oder  Jedem  Beschwerten,  FQr  das  letztere  spricht,  dasi  die  Appellation 
vtelmebr  ein  Recht  der  par  malarT-s  poltaloi  ist  als  ein  Recht  des  Appellintan. 
IiiM  Cleccn  (S.  263  A.  ö)  den  uMi  nennt,  lit  kein  tiegeogiund.  Kumal  da  er 
In  dem  gleichen  Sati  von  der  Piovocatlon  spricht. 

4j  l*niihlige  Haie  werden  die  Volkatrlbune  beieicboet  als  disjenigan,  pMu 
fuoi  pro  i(  ronlra  vfm  uurltil  ergo  ertaiail ,  wie  Cleuro  ät  Itji.  3,  3,  9  Mgt; 
abnlUb  duolbft  3.  7.  16;  pro  Qainet.  20,  63:  Jen  p.  2,  33;  Claudius  in  dor 
Ironer  Hede  1,  30;  Liv.  %  33,  1.  3.  3,  13.  B.  c.  11).  ».  6.  37.  4;  »ionya. 
S,  87.  7,  17.  12.  62.  10,  4.  34;  Applan.  b.  c.  1,  1  33  und  aonat.  Aber 
ebaaao  braucht  Li*.  3.  iH  aiuillum  von  dor  CAnanUrlMbon  Inlercession  (S.  Söö 
K.  S),  und  aa  gDt  auch  hier  nieder,  dass  jede  Rege]  und  Joder  Terminus,  die 
bei  der  irtbuniclKbon  Intercesilon  begegnen ,  bei  genauerer  Untetsoehung  sieb 
•fwalaen  ab  gUltlg  fUr  dlo  Interevaüen  Qberbsnpl. 

S)  8aU(e  rSr  den  technischen  Qebisur.h  dieses  Wortes  sind  Dberflnsslg. 
mmUo  brtuohl  Cicem  dsfllr  in  Folge  des  Zengma  In  der  B.  2ft!)  A.  &  ange- 
tan Stelle ;  ebne  solch?  Kntsrhuldlgung  die  Scbiitteteller  der  Kalserieil.  wie 
*  I  4.  11.  6  [T|,  Itl,  3  und  dfior  die  Juristen,  t».  deren  Zelt  die  l'ruvocation 
~"~ii  und  nur  die  Appellation  Qbrig  war. 
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«ppeHlrl  ward ,   durfte  der  Hagislrat  der  Intercessioa  |aicb  nicftl 
bedienen '). 
|j"  Was  die  Fristen  anlangl,  so  tnitssUv  in  allerer  Zeil  dia  i^ 

"pellalion  wahrscheinlicli,  gleich  der  Prevocalion,  eingelegt  worden, 
unntitlelbar  nachdem  das  beschwerende  Decrel  zur  Kunde  iLs 
Beschwerton  gelangt  war;  die  in  der  Regel  znetlägigo  Frist,  die 
das  spillerc  Recht  dem  Appeliuntcn  gestattet^),  scheint  dem  llt«- 
ren  Aemd  gewesen  zu  sein,  Diigegon  war  es  unerlassMcb  den 
anfierufenen  Magistrat  eine  gewisse  Frist  lu  gewllhren,  tun  slti 
über  die  Begründung  der  AppHlalion  su  informireo:  dieselb«  tfl 
vielleicht  bereits  in  früher  Zeil  auf  drei  Tage  beschrankt  wurden^. 
Aurii  die  Vorschrift,  dass  kein  Magistrat  in  dersolbea  AngelegeiifaNl 
mehr  als  einmal  interccdircn  dUrfe,  mag  gleichieilig  aufgekommen 
Bein*].  —  Dass  aus  dieser  Appellation  sich  ein  contradicIorisolMS 
dem  Prozess  analoges  Verfahren  entwickelte,  war  natürlich.  Ids- 
besenderc  war  dies  dann  der  Fall,  wenn,  wie  dies  gewOhnlid] 
geschah,  die  Appellation  an  sLimmtlichc  zur  Zeit  fungireode  Voll;»- 
tribune  gerichtet  ward  *] .  Hier  sitzen  die  Tribüne  auf  ihrem  Sub- 
I  selliuni^)  gewissermassen  zu  Geridil^) ;  der  Appellant  motivirt  seiiw 
Klle  ^1 ;    die   angegriifane    Verftlguug  wird   da^^egen   gerechtfetügl 


1)  Dafür  Rprlctii  insbcMiidere  die  Ttfel  von  Salpena. 
Interceeiion  nar  geitiltet,  ewn  aliquli  appeUaili;  tcTnei  Liit. 
auillio  .  .   (riAuni   nemo    inüilui    lacriitnmfum    dictrcl    und    der    von  Cflrui  h.  t 

tO  iinihlte  HergBngt    JH.  Catthu  Rafui  praetor  eatua  dtbitonim  nureplu 

triftunal   «uum   naia   C.   TrtbonI  prattorii  urbani  letiam  eoUoeanil  cl  (i  •i'lit  i 

ftUatii»)tl  ....  fort  auxilk)  polUeeballir .   8td  fiebal  ai'/uilate  decnli  tt  imm 

,    lak  TV«6oni  .  .  .  .  vt  rtftrM  tum  pcutnt,  a  iiuibua  iniltum  apftlUmdi  »fUMMl 

2)  IM«.  49,  4,   1,  ö  nod  eonst. 

a)  W\t  kennen  dici«  BerriBiuni;  dos  InleicessioniTechU  nnr  aa»  dem  lill 
'   Kben  Sudtrecht  von  Salpan^a  (S,  2jß  A.  3)^  daas  lie  rSmiacb  und  all  lit,  ä 
Iteh  nicht  beneiden,  Ut  aber  nic.fat  DinrahrBchelnUcli. 

4)  Auch  diese  kennen  wir  nur  uns  dem  Stadlrecbt  von  Satpenaa  (S.  2Ö6  A.3). 
J>t  dies  nur  die  anf  Onind  der  AppeElition  erfolgende  Inteipellstloii  bsilUt- 
riehli^,  BO  lat  auf  jeden  Fall  biet  an  dleie  lu  denken. 

5)  El  war  luliisig  su*ohl  die  compelenten  Mairlttrile  übetbanpt  all  uck 
einen  von  Ihnen  beaanders  aniurufen  (altemlrum  eorum  aut  utrwija«  In  de» 
deaetü  von  Salpensa  S.  2jli  A,  'i).  Aurb  bei  den  Tribunen  koinuit  Appallaüoil 
eines  elnielnen  (ncminaCim)  vor  (Cicero  in  l'ol.  14,  33J;  aber  in  den  bei  •«- 
tem  meisten  Füllen  geht  die  Appellation  an  du  gesainnite  Collegiam  oder,  ge- 
nauer an(gedr{l«kt,  an  jeden  einielnen  Xriban  (Üi.  43,   16,  ä.   lü). 

U)  I.lv.  42,  33 :  ad  luiicUio  Mbvaonim  rei  ognbatur. 

7)  Cofnotetrt  Ist  die  techniscbe  beieiehniui|.  Asconlo«  in  Mil.  14.  37  f. 
47.  t.iv.  4'2.  33,  8.  Geil,  fl  |7J,  19,  4.  Javenal  7,  22ä:  rara  lamen  nttfen, 
•puu  eofnMane  Irtbunf  tum  tgtat, 

>i)  LIt.  a.  a.  0.  gtebt  die  Rede  des  Vertrelere  der  appeliirenden  C 
Anderiwo  (Asconlus  p.  84J  bestärkt  der  Appellant  »elna  FordernnB  e 
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Jt'Ti.lch  rmsUlnden  von  dem  Magislral,  der  sie  erlasspn  hfll*),  odei* 
au^h  und  gewöhnlich  von  der  Parlei,  tu  dereo  GuTislen  sie  ausge- 
fallen isl,  welche  auch  wohl  aufgefordert  wird  sich  eifiiuflndon'') ; 
das  Cotlepium  ™)  zieht  sich  mr  Beralbung  und  Beschlussfassönp 
zurück*!  und  giebl  alsdann  einen  Spruch  ab^i),  m  der  Regel 
unter  Angabe  der  EnischeidungsgrUnde").  Indess  ist  doch  die 
Aehnlicbkeit  dieses  Verfahrens  und  des  wirklichen  ProKosses  mehr 
llusserlieh'l.  Die  fUr  den  Prozess  unertasslichc  OeHentlichkeil 
des  Acts  isl  hier  zulässig,  aber  nicht  nolhwendig^j.  Das  förru- 
liche  LaduDgsrecht,  das  wesentlich  zur 'Jurisdiction  gehört,  wird 
dem  Tribun  ausdrücklich  abgi^sprochen  (S.  140j.  Hajoritäüindunt! 
nt»g  factisch  die  Regel  gebildet  haben  *] ;  »ber  es  genügt«,  wenn 
schliesslich  auch  nur  ein  einziges  Mitglied  auf  der  Inlcrccssion 
beharrte '") .  Endlich  isl  die  Entscheidung  des  Collegiums  bekiinnl- 
lich  bloss  cassatorisch,  nicht  reformirend. 

Die  «weite  Gattung  der  Intercession  betrifft  die  zwischen  dem 
Magislral  einer-  und  dem  Senat  oder  der  BUrgerscliaß  andrerseits 
zu  vereinbarenden  Acte. 

Das  Senatusconsullum  wird   in  dieser  Hinsicht  ganz  illmlich"" 


1)  Bu[  dem  Dlleclm  darch  den  fouEul:  Llr.  k.  a.  0.  Bd  dem  Praxeis 
durch  .Ibii  Pfitof,  Uv.  3«,  60,  l. 

2)  Cipiio  bei  Qelliu»  13,  12,  4  (S.  140  A.  4J.  Ticiluii  am.  13,  "iS 
{8.  iJi  A,  2). 

3)  Oe  «>Bi(ei(an(ml  ttnUntia  die  Iiiwbrifl  C.  ;.  L.  I,  593  (vgl.  S.  33  A.  1)^ 
pro  eiOtglo:  Liv.  4,  26,  9;  tr  rotUgii  imttntia:  Liv.  4,  53,  7;  pro  eolUi/U 
tatttnlla.-  Ur.  4,  44,  12;  de  omahm  «nteirffo;  Clotro  Ferr.  i.  2,  11.  100;  « 
mu  eoUtganrnfiit  icntmlia;  Liv.  38,  60,  3. 

4)  /n  totuUaim  tevedtrt;  LIt.  38,  60,  3)  ad  dtiiberanäum  ttetdert-  LW. 
46,  36,   lOi  Ketden:  Liv,  4,  26,  9. 

(»1  Ihrenen ;  LIt.  3,  13,  6.  4,  Q3.  6.  38,  53,  Qtillluo  4,  14.  6.  6  m 
19.  V.l.  Mii.  6,  5,  4  und  soti.i  oft. 

d)  Du   «Igen  die  BdlBpiele  bai  ÜbUIus  6  [7],   19  und  A»coiiiu»  in  Mllon. 

(>.  47.  Aber  diu  die  IiibunlcUchc  Inletcesilon  iikht  aiutivirt  in  werden  br.uclit. 
legi  in  der  Sache  und  «igt  lucb.  «Ilcrdinga  In  Beiiebnng  >iir  die  legisliloriicb«, 
Applan  ft.  c.  1.  23. 

7)  Nut  Oawibninlnner  tom  Schlige  des  Pomponlns  (Diu.  1>  %  -'  'Ü) 
Uwes  die  Trlbaae  iura  teddart.  Vgl.  die  Schrift  ad  Htrtnn,  2,  13.  19 
(S.  2Ä8  A.  .1j. 

8)  Liv.  43,  33:  rmituU  poilulanli .  ul  fn  rontinm  lo  rei  iiferetur,  populu« 
Bihvriitu'.  Erst  Im  J,  5B  n.  Chr.  »nrdo  im  Vqlkstrlbnnen  iiiiler««gt,  im  ^/J 
Inlra  iomam  pro  poUilale  advtrUrent  (T»clt«i  onn,   l3,  281. 

9)  W»  Kanttu  7,  lA  In  dieMt  Beziehung  Torbringt.  t*[  verwirrt  und  obni; 


0.  ..  w.  9,  34,  3B. 

▼il.  Hit.  4,  1,  «:  (Ti.ji   .  .   Atintieu»  .  .  ,   apptllaiMt  (olUi/ijn. 

ttdtrt,   ttetttU  n  eolUfio. 

landell.  wie  das  Decreluni :  bei  dur  AbsLinimiing ']  darüber  kano 
jeder  Bearnlc,  der  höhere  oder  auch  nur  gleicbL'  Gewall  hal  wio 
derjenige,  der  dasselbe  'macht',  dagegen  eiuschreilen  und  dadurch 
dem  gerassten  Beschlüsse]  die  rechlliche  Gultigkeil  enUiehro','. 
wenD  gleich  der  also  durch  Intercession  beseitigte  SeoatsbestAluss 
regeluiüssig  zwar  nicht  als  scnatiis  consiillum,  doch  als  senabu 
nuclorilis  fUrnilich  prolokollirt  wird,  in  der  lIolTDung,  dass  oi 
gelingen  werde,  den  Widerspruch  zu  beseitigen  uod  sodann  ahu« 
al>ermalige  Debatte   den    Inhalt   dieses  Protokolls    zum  filrtnliclun 


1)  Hlndemiasa  luiiii  der  Tribun  durch  sein  Verbletnngs-  nnd  CoarritloniRdl 
dem  leTeriienden  Beiiaten  lutürlich  ecboa  früher  bereiten,  wie  denn  PolybicufS,  IB) 
sog»r  atgt:  iiv  tig  i^tonjrai  tiüv  BTjjidpytni  ^iy  olov  iid  TÜ-Oi  if^it  n  Untern 
TSrt  8iapouX((ov  ij  öipiXT,T(ii,  M.'  oiSi  ayvEBf-sutn  ?)  auiiropfiMBoi  rt  cflffaf»- 
Dabei  lind,  wie  mnch  nicht  uders  erwartet  werden  iiinn,  die  impedimtiäa  ia- 
ptdUMia  and  dirimtalia  nicht  lon  einander  geschieden.  Auch  sonM  Buden  llcli 
von  dieaem  doppelten  Kecht  der  Trlbnne  die  Spareoi  lo  wenn  in  der  Foionl 
S.  369  A.  1  Deben  dei  polaltu  InUretäaidi  die  poUitai  imptdlavU  «lebi  <ad 
dem  enispreohend  neben  dem  i.  e,  fieri  du  rtftrri  ad  imaUim,  ferner  bei  Asooniiu 
In  Mit.  p.  Si  und  bei  IJt.  33,  22,  2,  wogegen  bei  Tacitna  am.  1,  13  Dt 
retatiu  eonnuium ,  gegen  die  Tiberiua  hütte  intercedlren  können,  offenbu  kcl* 
lut  Debatte  stehender,  sondern  ein  langst  angenomoiener  Beachluis  iai,  «D 
dessen  Auanihrung  et  rieh  bandelt.  Aber  all  diese  Hinderungen  cind  kslot 
Interceisiani  nur  ein  Linkiindiger  kann  In  Abrede  stellen,  -lasa  bii  anr  Abattn- 
mung  die  Iiitercesaion  durchaua  und  nothwendig  als  kiinftige  eracheint  und  da 
Tribun  in  keiner  Weise  die  Senatsberathung  so  zum  Stocken  bringen  kann,  *tt 
er  dies  bei  der  fiogatlon  vermag. 

2)  Wo  SenatEbeechinsa  und  Inlercession  zusammen  geh  allen  werden,  eratUM 
jener  als  die  Vorausaetznng  dieser,  namentlich  in  dem  Bericht  dea  Talcriu 
Mailmus  2,  2,  7,  wonach  die  Tribüne  den  Beschlusa  prüften  {dtenta  poM« 
nammabiml)  und  wenn  lie  ibn  billigten,  das  T  dunnter  schrieben.  Uaa«  In 
der  Verhandlung  die  Abstimmung  und  die  Intercesilon  neben  eluandei  hergehen, 
worauf  küraüch  Gewicht  geiegl  worden  iat  (Elgenbrodt  de  mag.  R'ym.  iurAw 
Ulpiig  1675.  S.  36  fg.),  Ist  richtig  (Tadtnt  hial.  1,  9:  mm  ptrrogarml  an- 
Ecntioa  eoruuU»  .  ,  .  tribumu  pUbis  fnlereiiiil;  Cicero  ad  fym,  10,  12.  3:  wiMl 
lenlenlfic  .  .  .  cum  frtquenter  adaetäirtlur  itnaim  .  .  .  P.  TUlus  Mtretnit ;  den. 
pro  Bat.  34.  74;  Llv.  5,  9,  2.  9,  8,  13),  aber  die  Auffassung  der  Saelie 
wird  dadorch  nicht  alterirt.  Der  unmittelbare  Anachluas  der  Intercessfoo  an  den 
Iteachtuss  mag  praktisch  so  behandelt  worden  aein,  dass ,  da  die  Beamten  niclil 
mitatimmten  ,  die  Intetcessionebcrechtlgten  unter  ihnen  ihre  Befogniai  auaOben 
konnten,  ao  wie  die  Abstimmung  begann,  vielleicht  soeu-  nicht  ausüben  durften 
nachdem  dieselbe  gesohloSEen  war.  Da  aber  der  begonnene.  Abatimmunguet  au 
Knde  geführt  wird,  auch  wenn  die  Inlercüition  «Ihrend  desaeiben  erfolgt,  ao  Ist 
ulTenbar  das  VerhiÖtnUB  SN  gedacbt,  dass  die  Intetcosalon ,  wenn  sie  ■iioh  det 
(Zeitfolge  nach  in  spilerer  Zeil  der  Abstimmung  simultan  ist,  doch  dieselbe  nicht 
verhindert,  aondero  eiitkriftet. 

3)  Varro  bei  Getlius  IJ.  7,  C  ;  inlereidendj,  ne  Knaliu  corvullum  fitnl,  flu 
fulaie  lii  «oUa,  fuf  *adtm  poUtlaU .  fua  ü  rjuf  Mnalui  roruuJIurn  facert  vtlUnI, 
maionvt  aient.  Cicero  dt  Uff.  3,  3,  10':  «iuj  (smalua")  iferreCa  rata  aimlo;  all 
poleftai   par   maiorvt   prokibeaiit,    ptricripta   tevanlo.      Wie  man  die  letita 

Bntbehrllchc  Clauacl   als  Schreiber lut alz   hst  betiachtei 
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Beschluss  tu  erheben'!.  Hienach  sieht  dies  Recht  dem  Tribun 
KU  gegen  den  Tribun *)  wie  gegen  den  CodsuP)  und  den  Prator*), 
dorn  Consul  gegen  den  Consul^)  und  den  PraUir*^),  aber  ohne 
Zweifel  nicht  gegen  den  Tribun.  Die  niederen  Beamten  kommen 
bier  überall  nicht  in  Belnicht,  da  sie  das  Recht  zu  roferiren  nicht 
bestlEen.  In  der  spateren  Entwickelung  tritt  die  cousularisclic 
Intercession  zurück  und  gestaltet  sich  die  tnterceHsion  ausschliess- 
lich zu  einem  Hecht,  das  der  Volkstribun  gegen  die  gleiche  oder 
die  mindere  Gewalt  ausübt').  SelbslversUtndlich  wird  von  dem 
Intercessionsrecht ,  wenigsten.s  seitdem  alle  zur  Intercession  be- 
fugten Magistrate  das  Recht  haben  im  SennI  sich  an  der  Debatte 
zu  betheiligen,  durchaus  in  der  Weise  Gebrauch  gemacht,  dass 
sie  zunUchst  angedroht  wird,  um  auf  diesem  Wege  die  Antrag- 
steller zur  Zurücknahme  oder  Hodlficirung  ihres  Antrags  zu  be- 
stimmen. Die  Androhung  der  Intercession  k;mn  auch  in  der 
Form  auftreten,  dass  der  Magistrat  erklilrt,  bis  ihm  in  einer  be- 
stimmten Beziehung  sein  Wille  geschehen  sei ,  überhaupt  jede 
Beschlussfassung  des  Senats  verhindern  zu  wollen  ^j.    Gegenüber 


IJ  In  den  SeDilebeichlüisen  bei  Cicero  ad  fiim.  8,  S,  b«i  deren  Fassung  die 
Intercciiinn  vorm bzu sehe n  wki,  llndet  lich  die  Cliiiiel :  tf  ^i  Suie  t.  f.  toter- 
eutiuet ,  imniui  plaetre  mteloritatrm  ftraeräii  tt  dt  ea  rt  ad  hmtr  t/nllnem  re- 
ftrri  odet  (iiuli  «Ü  »enatuni  [poptüumque]  rtftrri  (vgl,  rSlo.  Forsch.  I,  177  A.  2); 
oder  auch  blois:  >l  ifub  hme  n.  r.  Intfretnitiet,  mictoritai  ftnertbeTitnr.  DtBeliiil 
\,  1,  k:  dt  hu  rtbut  .  .  .  wnulun  auetotita'»  fraviutma  ttOBreettit,  evi  ram  Talo 
tt  Canhtiui  IrUerrtMbutal,  lumen  ttl  penertpia.  Vgl.  1,  7,  4.  Ad  Alt.  4,  JB,  (1: 
MAdtw  dtrmtrat  .  ,  .  •(  jul  litttrreiiliitt.  m  fntcpra  rtferrtlur,  Dio  42,  23: 
vjfmttnm  |iiv  (iTjiivii  (al  ä^jjiapyoi  -jap  itiXtJoov),  naf^pafiirm  it  m'i  iiinfmt 
Um  Weitere  in  dem  Abschnitt  vom  Senat. 

2)  So  wurde  ein  vom  Volkatribnn  L.  Nlnnins  Im  J.  697  an  den  Senat  gt- 
«teüler  Antrag  durch  tri buni Hiebe  Intercession  vecelt«!!  (GiMropTO  Stit,  31.  6H; 
•MM  «en.  fTot.  tgU  2,  3;   Drumann  1.  716). 

»9)  Vlcuro  ad  fam.  >l,  H;  pro  ^1.  Ut,  74  und  soual  oft. 
t\  Ctnra  nd  fion.   10,   12,  3.   4. 
tt  Lt..  30.  43,   1,  3*.  42.  9.  39.  38,  9.  42.  10.   10.    Eliieti  FaU  der  Art 
•em  .1.  ßliS  bttirhtet  Asconiui  in  Piim.  26,  «li  |).   iri. 
0)  Doch  kannte  die«  kaum  lorkommen,  da  der  IVilot  regcltnlasig  den  K«nat 
Im  berief,  wmn  die  Coniatn  abwesend  waren. 

1)  l>Hr  Iiiiercesslnii  des  C'onsnis  gegen  den  Oon«»!  —  von  dei  gegen  ileii 
Ptttar  kann  dbcrbaupt  ksiim  die  Kode  sein  f  A.  6)  —  wltd  tn  der  oachsallui lachen 
Kpwhe  nicht  mehr  gediclil,  auch  da  nicht,  iil  nwii  es  erwarlen  nollte ,  luni 
Haispiel  bxl  dem  Itaiter  der  Consiiln  Caesar  und  HibDius;  ea  Ist  mOgUi^b,  daM 
sie  aptterhln  dnreh  (l«»eti  ibgsschaftt  wird,  Sohwerlicb  ab«t  lit  glolohulilg  den 
t'oiwnln  geietilich  TargexcIirWben  wurden  wo  ea  inglDg,  geioiBlniduftlich  lu 
rehrfren  (S.  43  A.  2). 

H)  Hehrfaoh  eiklirt  ein  Conaiil,  wenn  dici  oder  Jenea  beschlaiien  oder  Dluht 
beschloueii  weide,  rv«  pauunim  .jufr^juoii  afi  (l.iv.  20.  2l>.  7;  ibnlicl  30, 
40.  6.  39.  3H,  9>,    worunter  man,    da   der  C'onsul  gegen   seinen   CoUogcn   du 
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dwsor  Droliung  hlcibl  den  Aiilrngslellern  und  der  dem  Aatfi| 
geneiglen  MajorilSl  nichts  Übrig  als  auf  gUllichem  Wege  die  RüA- 
nahme  der  lnIen'«ssion ')  herbei z ufuhre n ,  tiusserstea  Falle  voa 
dem  Senat  einen  lürmlicben  Tadel  derselben  als  einer  gtitueili- 
scliüdlichen  Hnssregel  zu  erwirken^).  —  Uebrigens  ist  in. einsei- 
nen Fallen  die  ln[«rcessioD  ^egen  Senaisbeschlusa  durch  Sjiectat- 
etz  ausgeschlossen ;    insbesondere   ist  dies  durch  das  sen^iro- 

I  Uiscbe  Gesetz  vom  J.  634  d.  St.  binsicbtiicb  der  BescfalUäse  ub« 
die  consulariscben  Provinzen  geschehen,  während  diejenigen  Über 
die  prittorischen  nach  wie  vor  der  Intercession  unterliegen'}. 

^  Endlich  ist  die  Inlercession  zulässig  allen  Rogationen  ^fto- 
über,  mag  die  Abstimmung  staufinden  in  der  Provocationsinatau 
des  Chminalprozesses,  wovon  schon  die  Rode  war  iS.  263.,  odtr 
zum  Zwedi  der  Wahlen  von  Gemeindebeauiten^j,  oder  zum  Zweük 
der  Annahme  von  Gesetzen,  .sowohl  der  eigentlichen  VolksscbiU&se'; 
wie  der  Plebisrite^).  Auch  die  Form  der  Versammlung  madV 
in    dieser  Htusichl  keinen  Unterschied ;   gegen  die  beb^gung  dar 


Vetbieiungäreolit  nicht   hat  (vgl.  S,  Ü5),  nur  die  Andtöhnng 
ne^ioti   vonteben  kwiti.     Vom  Tribun  Ji^t  disielbe  Dianj'a.   11,  M. 

J  ''■*  *"'"*  ftKeweMiofwm  Tcmillert  (Liv.  .^G,  40.  10;  vgl.  27,  8,  tl- 
E41i  20.  ä);  glei  all  bade  Ute  iid  iit  die  EtbJärung  der  InturcHdentcn  ic  rn  kiwIw 
lyotCflaK  fort  (L<v.  B,  10,   1), 

*2j  Cicero  ad  fam.  8,  S,  C  :  Knalum  tiiiUmart  ncminctn  corum  gui  foUMalm 

tni  hittnedaidl  hnpedlendi ,    ntaram  afferre  oporUrt,    quo  mfmu  dt  n  puilict 

B'^uom)  p(rimum)  Oi'   imatum  refeni  ttnalique  eonntltum  ß<ri  fotiit;   jut  nup«- 

f.lÜrrU   jirohibueril ,    lum    «enoluni    cziitimart    contra    ntn   puAlJcam  fttiue.     W»K 

FaiiDel  ichaint  eine  feite  gewesen  lu  lein,  d«  «le  tunh  luiisl  wiederkehrt  (Ciurc 

nun  ,en.  gr.  egit  II,  '27;   pro   Seit.  41.  129;    in  Pu.   lö,  35J.     Auch  ad  AU. 

i,  'l,  i  geht  ohne  Zweifel  ebea  »uf  du  Qhliehe  XwleUvotnni. 

3)  ClMia  de  prm.  com.  7.  b  %  il  u«t,  der  Vorseblig  die  Praviiiien  d« 
Pisa  und  Oabiniu«  nicht  m  Consulue ,  sondern  ■»  Prütorlor  lu  geben,  «tiiJi 
nicht  aiisfOhrbar  «ein,  lum  enim  Irlbuniu  pitbit  Mereeitere  poleril,  nun«  wi* 
potat  .  .  .  nurnjuuin  aueecdttur  iUli ,  nitl  eum  ta  Ityi  ttfrrftur,  qua  iiiitrttäi 
dt  pmvineih  non  tindttt.  Du*  du  hier  gemeinte  UeBetc  du  de«  C.  Gncchtu 
von  631  ist,  teigt  theili  die  Vergleicbang  von  c.  '2,  3,  iheils  <U  domo  U,  34: 
^TOvineiat  toiuuiam  .  .  C.  Qranelmi  .  .  .  ut  ncrwrc  ttnt  q\toUami'  eatulftw'  fti 
tenatum,  legt  laniil.  Diese  Vorschrifl  war  eben  nicht  sndsn  durohiuflihno  •!• 
iloTCb  liiit«r«agung  der  Inteioeaslon. 

4)  Tribnnleifehe  liiterBesaion  bei  Wahlen  »on  Conaaln  Liv.  4,  öÜ,  8.  7,  17, 13. 
n.  18,  9.  e.  31,  1.  9.  43,  3.  27,  6,  öi  von  Kriegs Irlbunen  conBolartsuhet  Oewa» 
1.1t.  e.  So,  !>;  von  cuiullKhen  Aedilen  Liv.  2^,  2,  II. 

ri]  Cleera  de  leg.  3,  8,  18;  i/uod  gtma  legationii  tgo  tinuiti  .  .  .,  niü  nM 
leitJi  trünrnmi  plfbii  Merctniuct,  imlnUttem. 

G)  Am  bekannleiten  iit  die  Inlercession  dei  M.  Otlaviiia  gegen  da«  A«Jief- 
geielz  des  Tl.  OiaL-chn».  Andere  Heiiplele  Liv.  2.  üH.  4,  i.  iA.  ti.  II>.  ä,  VJ,  i. 
13.  f.  W.  (I  (g.  li,  3f>,  G.  c.  m,  7.  t.  3H,  3-  ;'..  10,  il,  1.  AaconiiK  in  f>,fiKl, 
p.  ÜT  und  lonit. 
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CeDlurien'j,  der  palricisdt-plehejisnlu'u  Tribus^),  ()<*r  Curien^j  isl 
die  Inlerc«säioD  ol>enso  einj^elei^t  worden  wie  ge^eii  Jiejetii);e  der 
plebejische II  Tribus*).  Aber  donnocb  sleLl  diese  lulercessioD 
unter  i^BTiK  anderen  Kegeln  als  die  (jegcn  die  SenatsbeschlUsse 
e IQ ite legte.  Vor  allen  Dingen  weicht  sie  ab  in  dein  Zeilpunkl  der  J^"''j?J 
Kinlegung:  wenn  die  Intercetjsion  gegen  dus  SenaUconsult  den 
gefassten  Beäcbluss  lur  Vomussetzung  hat,  ist  umgekehrt  dieje- 
nige gegen  den  Volksschlu&s  nur  zulässig,  so  lange  dieser  noch 
nivbl  zu  St<inde  gekommen  ist.  Wohl  aber  setzt  die  Inter- 
c«55ioQ  auch  hier  nicht  bloss  einen  vom  Magistrat  bereits  voll- 
zogenen, wenn  auch  die  Gesammthandlung  noch  nicht  ab- 
scliiiesHenden  Ad  voraus,  sondere  erscheint  auch  nicht  Jeder 
<leQ  Volksschluss  vorbereitende  Act  gentigt  zu  haben,  um  die 
Inlcrcession  herbe izufuhi'en.  Ks  ist,  wenu  nicht  gesetzwidrig, 
doch  gegen  den  Gebrauch  die  Intercession  einzulegen,  bevor  der 
Tag  der  Abstimmung  gekommen  ist'']  und  diese  beginnen  soll; 
insbesondere  bei  Anklagen  und  Gesetzen  sollen  die  vorbereiten- 
den Acte  vor  allem  die  Anklage-  und  Vertheidigungsreden,  resp. 
die  Suasion  und  Diiisuasion  der  Hogalion,  nicht  durch  Intercession 
abgeschnitten  werden"].  Dagegen  tand  die  Androhung  der  lnl«r- 
oession  .selbst verständlich  bei  diesen  Verhandlungen  iliren  ge- 
wühnlichen  Platz.  In  dn*  Regel  scheint  die  Intercession  eingelegt 
worden  zu  sein,  wenn  der  Rogator  den  Wahlacl  eröllnete']   oder 

1]  [talllr  (enfl^en  ilis  (Dt  die  liitercesaiou  gageu  die  V/M  naiiiuUriuliar 
Ms«l>trsto  belgabrauilteii  Betaplelu. 

2)  \)iet  bclsgl  die  InicrcQibion  gegui  die  Wkbl  outalisclior  Acdilau. 

3j  Ciceio  de  Itj/.  agr.  2,  13,  30:  roruulibiw  Itytm  ouritilnin  fertnlibui  ii 
(rftunJi  pUbU  tatpt  ttl  MtrtttMtm.  Einen  Vtll  ilui  Art  au*  dum  J.  6IM  b«- 
richtet  Uio  3il,  19.  Vgl.  CJcocg  ud  fam.  1,  9,  '^.  Von  liituceeiiloa  gufcii  du 
0«rUlgwoti  QliEi  die  teBtioieiituieche  Adüptlon  des  iKctiharl^an  Kkitexi  Auguitu^ 
■ptirlil  Uio  4.^  b,  wogcgea  <liu  voi)  Ck-ero  ud  AU.  1,  18,  1.  .'».  ID,  6  urntliutie 
iBIeTBeMiou  tlsh  «ut  die  Iratuitio  ad  fttbtm  und  die  diniit  lutauiuuiitiüigüiidc 
BaiUion  beliebt. 

4)  Für  die  liilori:c»loiiali  go^cu  flabinflite  bcdirl'  et  doi  Belege  nicht. 

ö)  Ciuro  Uli  AU.  X,  IC,  1)1  v*nH  Ugl  diu:  TtrtnUu»  ittltrecitU.  Atraii.  in 
Oontcf.  p,  5K  (S.  272  A.   Ij  und  (äum  »rt. 

Q)  hU.  iüi,  31 .  0um  Ua  traiUlum  etätt.  IM  fHi(  priui  inUrctdertl  Itgi,  juivii 
prleoli*  nioifraiU  diimadtndttptt  Uylm  ptitertat  facta  chcI  ,  Kx/ue  jMTiuMfir  ttn- 
nUtt,  lä  (1  t/ui  non  pro/titi  tiient  ■<  ittlcrcuiun» .  ummuducriii  vltUi  Jtyi'i  er 
oraUotM  dlinuüimUum  mtacuUttnl.  tl  ^ui  ud  InUrctdvnJum  tinWM«nl  dttttltttttt 
«IbU  aw*OrUaliivi  •uadenlium  If^irn.  Ui  diu  l'cibune  deniionh  liilcrveiliteu,  wie 
M  «ekolnl,  aaic  Itiiipui.  «o  luui»  dlos  luioioll  «Itttbift  gewaten  fin;  und 
kMek  Clcoto  b«l  Aacoii.  in  l'omti.  f.  70  atgt,  d4M  die  httercoMiuD  *ulMii(  Ml. 
dum  priL-rili  dtnint. 

1)  lllcbei  luu  o<  iiililillch  dutur  «o,  ob  foflnlicli  Miulldiit  ward  oder  nlrht. 
Wvnii    ini   enteren  Fall   die  Tribüne  UedenkeD  gegen  illc  ZuUsatiug  de«  Ctudl- 
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.w^-  .rsH'hlai:  verlas^);    sie  konnte  gültig  erfolgen  minde- 

^    -or  Vollendung  der   Abgabe   der  Stimmen,   vielleiekt 

-  ioni:L'llen  Verkündiguntz  des  Ergebnisses ;  diese  aber 

etien   Fall   hier  die   Intercession  ab  2)  ,    während  bei 

.4.^THa>sen   erst  mit  der  Abstimmung  die  Möglichkeil  der 

(w    ^vcinn  und  die  Verkündigung  des  Ergebnisses  de^ 

..-.■s    HO  intercession    nicht   verhindert   ward.     Daran 

^»^  -   vt  vier  Rogation  keine  der  senatus  auctan'ias  analoge 


:<<^     «k 


^„P    —  Eine    andere  wesentliche  Verschiedenheit 


^        »^■ 


-\    w*s  diese  Intercession  zwar  allem  Anschein  naöb 

.<<»rit!4:lioh   eine    allgemein    magistratische   durch  die 

n'ustas  bedingte   gewesen  3),    die   consularisch-prl- 

^vt    tVüh   aL>gekommen  ^)    und   diese   Intercession  noch 


.« ■» 


^.k>:i  *io  iliese  schon  bei  der  MeMiing  (Mv.  25,  2,  6),  dislieiirt 

.,.    ..     luioroossion,    die   sie    ohne  Zweifel   vor  Anfang   der  Wihl- 

^«."K^   J«fc^***»  Verden,  wenn  der  wahlieitende  Beamte  den  Angefochr 

C4    ^  \ji«l'-.l*tonliste    stehen    Hess.     Wo   keine   förmliche   Candidator 

..  .v^tMtt  4te  Inten^edenten  die  gleichen  Bedenken  aus,   nachdem  die 

"..„liuoit  hit  i^Liv.  27,  6;    vgl.  7,   17,  12j. 

...»»*    H  i\Tn^/.  p.  58:    P.  ServHiuf  Olobulus  tribttnus  pUhis  .  .  .  «fc 
^^.;«    .*•*   t"*»»*'   '*  praeco  subicienU  acriba  verbn   legis  reeUan  popda 
..>.•••   ^^w<r€  et  praeconfm  pronuntiare  passus  non  est.   Ebenso  Liv. 
,.A.i  •   '.V  t.  12.  In  der  schwer  verdorbenen  Stelle  bei  Asconins  p.  70 
.  \    ^iv^i   sUrüber  zu  beklagen,    dass  Globulus  nicht  bereits  gegen  die 
iik.iv!-.un|;en,    insbesondere  gegen   die  Erloosnng   der  praerogaikü 
,»,.*.AH.   -»ondorn  bis  zum  Auseinandertrrten  zur  Abstimmung  gewartet 
.    ,^i„'.    keineswegs ,    dass  nach  dem  Antreten  zur  Abstimmung  dis 

^lÄi'.Nirt  gewesen  sei. 

:..»^:»:>  Ausgesprochen  ist  dies  wohl  nirgends;  aber  der  Verlauf  der 
,»    i»:i  '»^•hUpfnder  Deutlichkeit. 
*!  ...  s.'**iv    ie  leg.  3,  4,   11   sagt:    vis   in  populo  abesto:    pur  tnaiortt 
. ,.     •.•€•••  .  .  .   intercessor  rei  malae  salutiiris   c/r/.<  tsto ,    so  muchte  iefc 
..fc.»      •****    *'^   ^^ß*"  *"  <^ie  allgemein  niagistratische  und  nicht  Wo» 
./,»,„.^:ic  iiibunicische  Intercession  gedacht  hat.     Aber  dafür,  dass  da» 
^»    '■».»!.  ursprünglich  der  par  ruaiorve  potest'is  überhaupt    zugestanden 
..  ■.    ...V»*-   ^^'''r  auf  S.  273  A.   1  angeführten  wichtigen  Bestimmung  des 
»*       ,1   ^k'ioa   vornehmlich   der  Umstand,    dass   die  Intercession  gegen 
<.,   l^'Minon,  so  viel  wir  sehen,  von  Haus  aus  zusteht.     Livius  er- 
.,*.*.  X':  den  quästorischen  Gerichtscomitien  im  J.  295  (3,  4),  setit 
,..,*-  x*5.'n  hol  dem  Bericht  über  das  publilische  Gesetz  vom  J.  282 
•!*■.»> vv^*  fuerst  8.  90  bei  den  i'onsularcomitien  des  J.  271,   beide 
\..s  -sA.i«  vv  aI*  ""t  dem  Volkstribunat  selbstfolglich  ins  Leben  getreten. 
.^^.^,,j    vid  '•v'hr  wohl,    wenn   dieselbe   eine  Consequenz  der  allgemeinen 
j.    t^,!^fw  *1*  maioT  potestas  ist.    bleibt  aber  unerklärlich,    wenn  die 
*^  .,,    .X.    i"i*v^  wnd  für  diese  Magistratur  ins  Leben  trat.     Auch  »priebt 
.^.,     .1..   '  ■  vrtv^ssion   gegen  Senatusconsulte  gar  sehr  für  diese  Anffas- 
,.„t    .N«v^  »^f  «A^'hweislirh  ursprünglich  allgemein  magistratisches  Recht, 

....i»-».«,'*  üotisch.   .Sinderrecht  der  Tribüne. 
«   „    ^Sl^^■^"■*'*^"P'''*torischer  Intercession  gegen  Gesetzvorschläge  (wegen 
.,  *>*.»  *v    ^   ■  ^*  ^   "^^  *"^**^  ^^^  •^^^i"®  sichere  Spur.     Den  Widerstand  des 
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efapT  und  noch  beslimmter  als  die  gegen  Se na tshe Schlüsse  ein 
tri bun irisches  Sonderrecht  geworden  isl,  vennulhlich  indem  be- 
sondere VolksschlUsse  in  verhüllnissmilssig  früher  Zeit  den  patri- 
eischen  Beamten  das  Intercessionsrechl  gegen  Rogationen  entzogen'). 
—  Endlich  ist,  auch  hicvon  abgesehen,  das  Intercessionsrecht 
mehrfHch  durch  Specialgesetz  für  gewisse  (lallungen  von  Volks- 
scblUs5(>n  ausgeschlossen  worden.  So  kann  es  nicht  Zufall  sein, 
dass  von  collegia lischer  Interccssion  gegen  die  Wahl  weder  bei 
den  Wahlen  der  patriciscfaen  Hagistrat«  eine  sichere  Spur  sich 
findet^)  noch  bei  derjenigen  der  VolLstribune  davon  die  Rede 
isl^),  und  auch  sonst  linden  wir  für  einzelne  Wahl-  oder  Be- 
siatigun>;sacle  den  Gebrauch  der  Intercession  durch  das  die  be- 
treflende  Behdrde   constitnircnde  Gesetz  untersagt*). 

Coasuli  PtoFUlua  Vet^iniua  K^eEn  in  Ai^koigcsed  lelne»  CoUeg«ii  Sp,  Cusia» 
(LI*,  'i,  -II)  so  EU  rusen  Ist  sehr  bedenklirh.  Andrerseits  scheint  der  Verltut 
dar  Rogilion,  die  im  J.  587  der  PrMoT  M'.  Juveatins  Thilns  einbringt  novo 
nuUoqut  tiimplo  ndn  ante  totuiälo  »enatu,  nun  eon»iüibus  eettioribui  faclh  (Ltv 
t\  'ii)  und  gegen  die  deiuiaeh  nii^M  die  Coiisuln  Intercedlreii,  sondern  die 
Tribüne,  dirOl  in  spierJien,  lisss  den  ('oniiiln  dM  In (erressione recht  dnaata 
irhan  Fehlte.  Damit  \at  es  wohl  vereinbir ,  diss  der  Coniiil  dcis  f ritnr  die 
Bilibrlngnng  eines  Qeseties  Terbleten  und  Ihn,  nenn  er  sieb  »n  dsa  Verbat  ntcbl 
kehrte,  strafen  konnie  [S.  218  A.  3]. 

1)  DafDr  sprloht  Tornclimlicli  du  I>6.  Capitel  des  Slidtrechts  van  Matacu. 
As  fUil  fSat.  quo  mfniu  rorniEiu  habtantar  .*  nc  71111  MtrreiUlt)  neue  quil  aliul  farito-, 
(fuo  mtnui  in  to  mwiüeipio  hae  Uft  evinUia  kabtatüur  ptrfieimtw ,  worauf  dann 
eine  Oeldsinfe  gesellt  wird.  Die  Fassung  xeigt,  dass  eine  solebe  lotercetsioti 
Kegrn  die  Wahlrogalioiien  an  sich  lulissig  gewesen  wire,  wenn  da*  Oeselc  sie 
nicht  ontersa^t  li&iie.  Hier  kann  natürlich  nur  an  die  nicht  tribunldsehe ,  dal 
helast  all  die  BlIitEUi<.'iii   ms^islrallsühe  Interression  gedacht  werden. 

2|  Wenn,  wie  wahrai'helnlii^h,  das  Aoftrelen  mehrerer  Rogiloren  daranf  xii- 
nltkiufüliren  ist .  dtns  der  ei^^entllche  Kogalor  der  mügliiAen  InteiMMion  der 
t'otlegen  wenden  sieh  vuiber  uii(  dieeen  TeratÜndigte  |S.  i1),  »0  Ijlssl  der  Vra- 
aUDd,  da»  bei  alleti  Wahlen  aar  olu  Kogaior  aiiftriII(S.  42),  darauf  schliesssn, 
das«  hier  die  Interce^eion  nilitalthaft  war.  Ule  Drohung  des  Coniuls  L.  Quiue- 
tlua.  da»  et,  wenn  der  wahlleitende  College  Ihn,  den  (jninctius,  nicht  von  der 
tZaodlditpnliiie  etteiche.  die  lleountUtien  niebt  lulaaien  werde  (L.lv.  !J.  1\,  6: 
ocr  mc  .  .  .  eoniulan  renuntinrj  priliar),  genUgl  nicht  ddi  die  Zulassigkell  der 
eaU*(lali*ehen  Intetcesslon  bei  der  l^onsolwahl  1^11  beweisen ,  lumal  da  diese 
Wvit«  in  einet  eingelegten  Rede  vorkommen.     Vgl.  A.   1. 

3t  Auster  dem  in  diesem  Fall  entscheidenden  Still srhwei gen  der  (Quellen 
«reehBti  dafQr  »rwb  Verglngo  wie  der  von  Lli.  ß,  35,  10  gesrhilderte :  eomllla 
ynuler  a4iUlium  Iribtmorumque  plebh  miUa  mnl  hablla,  iniual  da  auch  die  Qe- 
tanpartei  Über  Tribau»  gebietet  and  gegen  die  Wahl  der  plebejltohen  .Magiilrate 
dl*  Intereeaalon  hatte  gebrauchen  können ,  wenn  dieie  überhaupt  hier  «talthatl 
|ewe«n  wice.  Vgl.  Dlo  i2.  20.  —  Auch  dass  gegen  die  Kogation,  durch  welshe 
Tl.  litKrhaf  dem  U.  Uciavlui  wegen  DDieitlfer  JnlerressioQ  die  trlbunfdscbe 
Anbcewalt  entiog,  keine  luteriwislan  eingelegt  wani,  wlnl  nirh  daraus  erkliren, 
djut  die  ADitteutiiehung  nutor  gleichen  Oetetien  ileht  wie  die  Amtsäbertragnog : 

*  rnadU  adiiuirtmai.  JiKbm  fn  oontror'mi  uelli  'utüttinnu  (Pauliu  Dig.  6b, 
,lft3|. 

;  4)  Cleeio  di  Ug.  npr.  'i.    Vi,  Wt   hir  tribunu*  fil«frli  (.äerviliui  als  Kogalni 
K..a.  in 
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orente  der  Andere  Intercession  als  entweder  gegen  das  magistratisohe 

Decrct  auf  Appellation  oder  gegen  die  magistratische  Herstellung 
eines  SenatusconsuUs  oder  eines  Beschlusses  der  Volksgemeinde 
kennt  das  römische  Staatsrecht  nicht;  alle  übrigen  magistratischen 
Acte,  zum  Beispiel  der  Antritt  des  Amts,  die  Einholung  der 
Auspicien,  sogar  die  doch  sonst  dem  Wahlact  so  nah  verwandte 
Ernennung  des  Dictators  ^}  und  die  Herstellung  der  Auctoritas  des 
Senats^)  im  Sinne  des  ältesten  Rechts  werden  durch  collegiali- 
sehen  oder  tribunicischen  Einspruch  nicht,  berührt. 

NVirkunpder         |)ie  rechtüchc  Wirkung  der  Intercession  ist  die  Ausserkraft- 

Intorcesslon.  ^ 

Nicbti>;keit  Setzung  (Ics  in  Frage  stehenden  magistratischen  Acts ,  sei  dies 
hoiniff^wn  nun  ein  Decret  oder  ein  Senatsbeschluss  oder  die  an  die  versam- 
melte Gemeinde  gerichtete  Frage.  Wenn  der  Intercedent  nichts 
weiter  beabsichtigt  als  dieses  formale  Resultat,  so  ist  mit  ge* 
schehener  Intercession  die  Sache  zu  Ende  und  eine  verfassungs- 
mässige Abhülfe  dagegen  nicht  zu  finden.  Der  von  der  Inter- 
cession belroßene  Richterspruch  oder  Senatsbeschluss,  der  trots 
der  Intercession  erfolgte  Volksschluss  sind  rechtlich  einfach  wie 
nicht  vorhanden,  in  der  That  ist  darum  mit  der  legislatorischen 
Intercession  der  Streit,  so  weit  er  auf  dem  Boden  der  Verfassung 
ausgefochten  wird,  ein  für  allemal  beendigt.  Aber  bei  der  nicht 
legislatorischen  genügt  die  formale  Nichtigkeit  sehr  häufig  nicht; 
es  wird  weiter  gefordert,  dass  der  Magistrat,  dem  intercedirt  ist, 
sich  auch  an  die  Intercession  kehre.  Wird  trotz  eingelegter  In- 
tercession ein  Wehrmann  ausgehoben,  ein  Schuldner  verhaftet, 
einem  Gepfändeten  das  Pfandstück  zerschlagen,  ein  zum  Tode 
Vcrurtheilter  hingerichtet,  so  ist  damit  der  Einspruch,  wenn  nicht 
formeil,  doch  dem  Erfolge  nach  vereitelt.    Allerdings  begeht  der- 


des  Ackergesetzes)  Uge  euriataf  (]uam  praetor  ftrat,  adimÜ  irUereedendi  jfOie$tat«m. 
Auch  die  oben  S.  262  A.  5  aufgeführten 'die  Intercession  beschränkenden  OUa- 
sein  mögen  zum  Theil  hieher  gehören. 

1)  Liv.  4,  57  erklärt  der  Consulartribun :  ai  maneat  m  serUentia  «ffurfiM, 
dictatorem  nocU  proxima  dicturum  ac ,  si  quia  mtereedat  senatut  eonsiUtOj  cmolo- 
ritaU  ae  fort  contenium.  Hier  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Intercession  wohl 
gegen  den  Senatsbeschluss,  aber  nicht  gegen  die  Dictio  selbst  gerichtet  werden 
konnte. 

2)  Köm.  Forsch.  1,  244.  Abgesehen  davon,  dass  kein  Fall  der  Art  vorkommt, 
spricht  dafür  insbesondere,  dass  die  Gewährung  oder  Verweigemng  der  ältesten 
»etuxivLB  auctoritas  selbst  nichts  war  als  Bestätigung  oder  Oassation  eines  VoUu- 
Schlusses,  die  Intercession  aber  schon  aus  logischen  Gründen  nicht  gegen  den 
bestätigenden,  sondern  gegen  den  zu  bestätigenden  Act,  also  gegen  die  Rogation, 
nicht  gegen  die  auctorita$  zu  richten  war. 
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jnige  Beamte,  der  also  die  Intercession  «als  nicht  geschehen  be* 
hicbtet,  ein  Capitalverbrecben,  und  es  ist  auch  wegen  solcher 
ftHe  die  Criminalklage  erhoben  worden  ^) ;  aber  da  diese  bei  den 
Misten  Beamten  in  der  Regel  erst  nach  Ablauf  der  AmtSEeit 
V  Mgiich  ward  und  überdies  auf  mancherlei  Weise  beseitigt  wer- 
'  4011  konnte,  so  ist  dieses  letzte  Hülfsmittel  mehr  von  theore^ 
tUier  Bedeutung  als  von  praktischem  Werth  und  darum  auch 
»  got  wie  gar  nicht  angewandt  worden.  Sollte  das  Auxilium 
wiA  geradezu  ein  leeres  Wort  sein,  so  musste  offenbar  der  In- 
tensedent  ein  Mittel  in  der  Hand  haben  seinem  Veto  suspensive 
Knft  zu  schaffen  und  den  Magistrat,  der  sich  nicht  freiwillig 
ftgle,  zum  Gehorsam  zu  zwingen. 

Hier  trifft  also  die  Intercession  wieder  mit  dem  Verbietungs-  c^jcrci^o» 
fMht  zusammen.  Was  bei  diesem  die  einzige  Folge  ist,  die  Her- 
imrufung  der  Goercition  (S.  SI52) ,  das  tritt  bei  der  Intercession 
Dicht  mit  Nothwendigkeit,  aber  häufig  ebenfalls  ein.  Da  aber  die 
intercession  auch  der  pur  potestas  zukommt,  die  Goercition  da- 
gegen nur  der  mator  potestas  und  was  derselben  gleichsteht;  so  ist 
der  Kreis,  in  dem  die  Intercession  sich  auf  die  Goercition  stützen 
kanDy  ein  weit  engerer  als  der  der  Intercession  überhaupt.  Hierauf 
bemht  es,  dass  das  Auxilium  nicht  so  sehr  als  ein  allgemein  magi- 
Uratisches  Recht  erscheint  als  vielmehr  geknüpft  an  das  Yolkstribu- 
D8t,  ja  durch  dieses  ins  Leben  gerufen.  So  lange  es  noch  keine 
Tribüne  gab^  konnte  das  Auxilium  der  par  maiorve  potestas  zwar 
auch  angerufen  werden:  aber  suspensive  Kraft  hatte  es  nur  in 
den  minder  wichtigen  Fällen,  wenn  der  Appellant  gegen  die  min- 
dere Gewalt  die  Hülfe  der  höheren  anrief.  Der  Quästor  konnte 
wohl  vom  Gonsul  gezwungen  werden  der  Intercession  unbedingt 
Stau  zu  geben,  nicht  aber  der  Gonsul  vom  Gonsul;  sprach  einer 
von  diesen  zum  Beispiel  einen  Haftbefehl  aus,  so  konnte  der  Gol- 
lege  zwar  intercediren,  aber  nicht  seiner  Intercession  durch  einen 
Zwangsbefehl  Gehorsam  verschaffen.  Seit  Einführung  des  Tri- 
bonats  ist  dies  insofern  anders  geworden,  als  der  intercedirende 
Tribun   sich    zum  Gonsul   verheilt  wie   der  intercedirende  Gonsul 


1)  Llv.  43,  16:  appellaii  a  prhato  iriburü.  cum  praeter  Rutilium  nemo  m- 
Ufetdetet,  cenaoret  ad  pignora  capienda  miserunt  mtUiamqtie  pro  eontiothe  privato 
dturunt  .  .  .  tribunu*  .  .  .  Ti.  Gracehi  (des  einen  der  Gensoren)  .  .  .  bona  con- 
aeeravit,  quod  m  multa  pignoribv»que  eiuBj  qui  iribtmwn  appellastet^  inUrcessioni 
ncn  parendo  »e  fn  ordinem  coegitiet. 

18* 


\ 


iM',n-.i^i..n.  tifulichkoit   iieiiiMien  isl  auch  gegen 

^*''  :i*'imiUoI    «inzuwonden    iS.  137:.— 

^r  r.ooi'cilion  (icissell)e.  was  von  der 
..  •  i!i  Vorhol     S.   2Ö2    bemerkt  wurdo. 
»  .M  oin  (iehol,  uiui  \Nonn  iiesen  die  In- 
« •'>sioii  nicht    inüiihch   isl  *  ,    so  ist  sif* 
.   \w  y.ur  (fcItiMuliiiachunü  der  Intercessiort 
Wenn  also  die  intereedirenden  Tribüne* 
:•   Si.Huie  j«Mh»n  palricisehen  Bennitt^n  zum 
i'. '  :  .1   /.winiieii:    aber  jediM*  einzehie  von  ihnen 

ios  och^r  der  OoUeütMi  durch  Cassirunu  der 
:i»'  SusfU'nsivkraft  entziehen  ■') .    Darum  bleibt 
.  .•.■t'ssitm   eines  Tribunen    in  der  Resel  unl»p— 

■ 

I.  ^isirat    d(»s    Schutzes    der   Colh»jzen   tlessHben 
v>      it'un  mit  «h»r  peinhclien  Ankhijze  hat  es,  wie 


Wi 


.'.. :«    Irrtiii;:    i:o;:i.'l»i'i: .    <i   iMiifi.  li    e*    ist:    «lie  Vi.TiitfimiM 
,.■  .(it-ii. 

.  •  i    'V  .'•M'hiii't  tluN  Herhts\frli.i'::iM^-   l.iv.  4,   '*'*,  'i:    diltciam 

tfulfn   M.    Mtnfnitt^    tr.  ;■/.   **um    hnpcdiret norfin 

.MjFif  .  .  .  fr  c'lUfjii  <tntinthi  '".   VtiUrh  c,n*uli  »e.dnmnum 

•»I.»  a't'Tr.iMj*  iNftrt*e«'i/>ncFii  r'.ltftjur  ddtrtu:*  rcXM.t.i  detructaiUibu^ 

m; 's'i'  f'uturf-*.    /i"«'  iUrrtt''  r- Ji^ul  iinn'itu-<  cum  j.niurii  üpptl- 

■  :utn  t'r<i<'Ht,   metu  r^ttri  "iirr.imtnV-  direre.      Aeliiiliche«  »t 

u  -.i    'u:n  iH'i-ipirl  ilor  Tribi.ii  in  i'iiU'iu  Privat-  (.»der  (.'rimiiiAl- 

>■•    ^iraft    07    ton.    lior  ■les'-wf  ji-n   Hiii«l  an  ihn    Icirt .    ilürch 

»      M  -»-»i'rn:"]!    «iiesi'*    lle.-ht"    -iber    '!?t    t."*  v.-»r::i*k.»iuiiitMi .    ila««*  ille 

;i    v'.vri'iti  >n  inti*r>  eilirttii    uiii    iliii  •laäiirch    z\\aiigeii    sich  auf 

.  i-'».M  |Vi!.   .M.i\,  »i.   .'i.   ;.  \\.  .1.1-  in  den  Sit/,  .ne  appiUnntibu» 

ui'.iruut  n.i- h  i.'M  • '.'•:n. '/•■"<<  lir:.: '^-h-'b-n»»   eum  i.n  ^trei^'üen 

.,»      liN/U'^t   li.     l.    r    reiorirtv    Kali    it-triili    wahrsrheinlüh    nirht 

..  .     ^  «ii-itTM  eiiu  u  \  ■  Is-ifi  l.-n  ■.    I'.v  -'i' r  Tr:b:in  die  Vi»i-ati'»n  iii»ht 

..I   ^l■.vMl::  irt'-iiiinti'  Tr:bKii?'  '\v:\   l'r:-.  i't*n.   iler  eini*r  tribunii'iärhen 

.    :-  '  if  U'i>tot.   jojr.'H  'iio  i"«.  r.  it:  !i  -i»^  l'-illtj^i/n  |  Varm  hv.[  (rRilius 

.  t./i-i*  cum  es<sc'r«,     '.ciri  fUfniiun  <«••<   nfo   -'.Ctitum  «i  colltya  pa- 

..    -1   r.i'/iohuni:  hit'raui'  »irl  W:  l.■.^.  \*.  44.  o  «osaat :  plure*,  $i  plu' 

iri •>««'■«  .»./  liuiiiium  r  n-tu-wi  r:r;'i'<    f'^rt  (l  unum  r^d  ad- 

..    .»»M.     Vt'hü":  '^i-   "^rr'.lrn  *-.'^'.--r:«  n  !.  •-.ü::  •  S.  'Jl^  A.  I»  |.    Niiht< 

*.«M   .111.  Ji    1»:  >i  ■:    l'J.    "J"»:    ii',    r:    ^  t-it'.yy.  ;xt    Z'j[j.'Cfa\voZi  npo; 

■  V    .•.•.■.■.'.    T'.    ä\i    'icT','.    x.v'.i'.'.-.    •i'-ri!!    ^»    wird  wi-lil    ?tatt   »l»»> 

M-i!  "»t'M   7.J-,"  ♦.    i>.«,  .'.    'j'.     [.    ••.     ..     .■•.    ".  IiP-'-b'-ii   ?i'i:i)    ^xi^    •^m'f.in- 

».•  r.i--'.i:j:  :m    --f.  r  >: .    "...[jm  w     .  -•  it.:  -l'.n  WiK-r-piuih  dvr  Tri- 

%      il  I«    !•.•    i'/.    l.«.-,:!  i^-i'-v'.^.K.»  »;-  to.M'.i'.U'iinn*   «iiirch    Cooroition 

•  ..    SIT  !"t  i^l'.-i'.t'  \vi  alicr  l  !;^'i    iir- V.    :iH  ^•■lr.:il«-rt.  —  Ni'rifft'kowmen 

I    u;.  >j ,    -iiHN    .it«r    ir'-lun  ^:  h  J.  "»  l-.-niorfi  itii  i-üiriren  nicht  füirt 

•«     ■  ■'«<     •"».  'jr      V.   f '.<::' f.i-i  fr.  j-.".    '.  iM.ru--   .''•trwn  '-irem  tinwmwn 

..    'i   »fi'»nfn?.   iij''f r«'.j<  c   r«»ri   <fHf»ri(}.-"i    i-^u*   "i  in  '''innerem  c-nü' 
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bemerkt,  gute  Wege*).  Insbesondere  die  Aushebung,  bei  der 
ja  auf  den  Suspensiveflect  alles  ankam,  ist  von  den  Consuin,  ge~ 
stutzt  auf  einen  Theil  der  Tribüne,  hiiufig  gegen  die  übrigen 
darchgeftthri  worden  ^j . 

Werfen  wir  schliesslich  einen  Rückblick  auf  die  Entstehung  i>ie  intcr 

^   cession  in 

und  die  £ntwickelung  des  Intercessionsrechts ,  so  ist  dasselbe  in    ^.^^^^^^ht 
der  Königszeit  nicht  vorhanden,  da  die  absolute  Einheit  der  Ma-  ^j^Jjrj*^,^^^" 
gisiratur  die  Möglichkeil  der  Collision  der  Gewalten   ausschliesst.  überhaupt. 
Sowohl  die  auf  Appellation  erfolgende  Intercession  wie  die  gegen 
Senatusconsult  und  Rogation  gerichtete  sind  CoroUarien  des  Prin- 
zips der  Collegialität  oder  der  par  maiorve  potestas ;    auch  die 
wichtige  Beschriinkung  des  Intercessionsrechts  auf  die  drei  Kate- 
pTkn  des  Decretuui,  des  Senatusconsultum  und  der  Rogatio  wird 
otan  auf  die   Einführung   der   Republik    zurückzuführen    haben. 
Sass  nicht  erst  die  Einführung  der  tribunici sehen  Gewalt  die  In- 
tercession ins  Leben  gerufen  hat,  zeigt  sich  wie  in  vielen  ande- 
ren Spuren  so  namentlich  darin,  dass  in  der  latinischen  Städte vcr- 
fiiflsung ,  die  von  den  plebejischen  Institutionen  nichts  aufgenommen 
hat^  die  Intercession   als  eine  völlig  ausgebildete  Staats  riech  tliche 
hslitution  auftritt.     Allerdings  aber  ward    die  Intercession  durch 
die  Einführung  des  Tribunats   nach   zwei  Seiten   hin   erweitert: 
eiDinal  durch  die  Gründung  einer  Behörde,    die  diese  hindernde 
Gewali  nicht  neben  der  befehlenden ,  sondern  als  hauptsächliche 
besass    und    ausübte,    zweitens   dadurch,  dass  in  dem  Tribunal 
eine  dem  Gonsulat  überlegene  Gewalt  entstand,  die  also  der  In- 
leroesäon   gegen   den  Consui   durch  Zwangsmaassregeln   sofortige 
Wirksamkeit  zu  verschaffen  vermochte.     Seitdem  concentrirt  sich 
die  Intercession  mehr  und  mehr  im  Volks Iribunat,  jedoch  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  nicht   im  gleichen  Grade.     Am  entschie- 
densten ist  dies  geschehen  auf  dem  der  Rogationen,   wo  das  für 
die  geordnete  Verwaltung  in  dieser  Ausdehnung  unbequeme  In- 

1)  Das  zeigt  der  S.  275  A.  1  erwähnte  Vorgang.  Dagegen  im  Prozees  des 
L.  Seipio  intercedirte  allerdings  auch  nur  ein  einziger  Tribun;  aber  es  war  ein 
Mado  vod  ganz  anderem  Gewicht,  und  wenn  der  Prätor  diese  Intercession  unbe- 
achtet gelassen  hätte,  so  konnte  er  nach  Lage  der  Umstände  keineswegs  mit 
Sieberbeit  darauf  rechnen  bei  den  übrigen  Tribunen  gegen  den  intercedirenden 
Schatz  zu  finden. 

2)  So  wird  der  Dilectus  durchgeführt  mittelst  des  Auxilium  aller  Tribüne 
gegen  einen  (Liv.  2,  43,  A  und  Dionys.  1),  2 ;  Liv.  2,  44,  5.  6  und  Dionys.  9,  5 ; 
Liv.  4,  53,  7).  Vgl.  Dio  39,  39  und  was  oben  S.  253  A.  2  über  analoge  tri- 
bmiicificbe  Befehle  gesagt  ist. 


vu    in   verhiiltnissmässig  frUher  Zeil 
iurch  Gosotz   iMilzogen    worden  isl, 
iwWs  \\o\[  diese  mit  prössercr  Eifcr- 
v.ichten,  tlieils  weil  es  denselben  an 
it  lininpoienz  fehlle.     Auch  mochte,  th« 
.:  !ch  iu  dit»jeinj2e  Kpocho  ftilU,    wo  der 
-  Hruiptsache  ein  Werkzeug  des  Senat-s- 
>elhst  wUiischenswerlh  erscheinen  Aus — 
:..  :«    ücüenübcr  ein    solches  Correcliv  nichK 
■t.i    /u    liehen.     Die  Inlercession   gegen  Se — 
-   ,  :>  sp.ilerhin  f.ictisch  ein  tribunicisches  RecfaS 
.    Mv'ti    die   weitere   Ausdehnung    hier  längi 
^xien    hat   sich  die  alte  Ordnung  geändert  i 
Appellation,    wenn   jileich  auch  hier  facti 
VI    weitem    am    häufigsten    zur    AnwenduD: 


^^  -    >f    ist    hier    noch    einer    der    Intercession   ver — 
.i*<u  auf  ihr  beruhenden  Institution  zu  gedenken.^ 
.  .    H  v.M/hnel   werden   kann    als   collegialisches   Cassa — 
von   dem   einen   der   sliidtischcn    Quästorcn  ge — 
^•i  .;   k;\im   der    andere    durchstreichen    und    damit 
K    ^ou   <lem   einen    Censor   verfügte  Rüge  kann  der 
..^    .\o>s  aufheben,  sondern  sie  gilt  überhaupt  nur  weno 
^^    vv   .-benfalls   ausspricht"^).     Die   bei  Kriassung  eines 
.  iv  •  Nclben  ausgesprochenen  Strafbestinunungen  binden 
.,    •.v>:onigen  Magistrats,  der  das  Gesetz  rogirt  hat,  von 
•uht  ').  —  In  allen  diesen  Rillen  NAÜrde  die  Inter- 


^*  • 


min.   ItS, 
^       »^  iliT  Abscliiiitt  von  drr  ("tin^nr  /n  Nori^loirlieii. 
.  „    V  .'■liüs  iiu  .1.  (j'.Hi  il;is  <.ü'set/.  goireii  ('H'cro  «iiin-hirtibracht  hatte, 
;  «    Ortrtli'T  «le^solheii  Jahrrs  acht   toiiier  (.•ollt'gi.'ii    de>>tMi  Auf- 
.    •  .»jl'ümmjt:  jcdorh  der  Claiisel ,    «lass  jrde    in    ihrem  Vorschlag 
\;»'M'(z.t»  oder  l'h'biscite  ve^^tos^L*ndo  ])estimniung  als  nicht  ein- 
,  .'.^o;   viidiin.h,   insofern  derselbe  in  dor  Derosation  «los  cUHlischeii 
.    •md  dli'ses  jede  Derogation  htreng  ver|.önt  hatte,  das  neue  tie- 
^.  .   ,olber  aulhob,  wi-nii  unter  die  "(rusetze  oilcr  l'lebiMMte*  auch  das 
tviiinen  war.      I)ieN  sei,   i'ührt  Cirero  {nd  Att,  '6,  'i'.i)  aus,    für 
dl'.'.  Clüdiiis  allerdings  ni«  lit  der  FhU  pewfsen  :   Uye  enim  coi»- 
».    »oi/.ic,  die  IMsihr.)  <«/  rrnn  tem'nmtnr^  und  insofern  sei  diese 
%,  ..v.>i.:,  nitdit  srh;idli«*h;   aber  si»'  wiirdi?  sciiatllich  wer«ien,   wenn 
\..  V.i«:bune  das  (ieset/. ,   \*ie  üldirh ,    rinfacli  winlerhnlten  und  es 
\i:iuatiiiiit  dli\-^iM   ('lan^('l  (.'iiio  (ilTcnbare  auch  Non  Clodiiis  seibit 
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cession  nicht  statthaft  sein  und  wird  auch  das  hier  zur  Anwen- 
dung kommende  magistratische  Recht  nie  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Wahrscheinlich  ist  dasselbe  eine  Consequenz  der  durch 
die  Collegialität  in  gewissen  Fällen  erforderten  coliegialischen 
Cooperation  (S.  42  fg.),  so  dass,  wo  gemeinschaftliches  Handeln 
vorgeschrit?ben  war,  das  einseitige  für  den  übergangenen  Col legen 
keine  Rechtsverbindlichkeit  hatte.  Nur  wird  man  nicht  alle 
Fälle,  in  welchen  eine  solche  Cooperation  vorkommt,  unter 
diese  Regel  ziehen  dürfen;  zum  Reispiel  ist  es  damit  keineswegs 
erwiesen,  dass  das  von  dem  einen  Consul  bewirkte  Senatus- 
coDSult  für  den  CoUegen  keine  Gültigkeit  hatte  <j .  Nur  wenn  wir 
genau  anzugeben  vermöchten,  in  welchen  Fällen  jene  Cooperation 
nicht  bloss  zulässig,  sondern  rechtlich  gefordert  war,  was  nicht 
der  Fall  ist,  würden  wir  die  Grenzen  dieser  Rechtsregel  mit  Rc- 
stintmtheit  abzustecken  vermögen. 


•ebon  hervorgehobene  Pecfldie.  —  Damit  hangt  auch  wohl  zusammen,  dass,  wenn 
ein  Gesetz  den  Heamtcneid  forderte,  dieser  von  den  CoUegen  des  Beamten,  der 
den  Antrag  gestellt  hatte,  nicht  gefordert  werden  durfte;  denn  darauf  wird  es 
beruhen,  das«  Nero  als  Consul  55  seinen  CoUegen  im  Consulat  Ton  dem  £id  m 
»ua  acta  dispensirte  (Tacitus  arm.  13,  11).  —  Andere  Kunde  über  diese  Be- 
stimmung haben  wir  nicht;  sie  scheint  aber  eine  andere  als  die  oben  vor^otra- 
gene  Auffassung  nicht  zu  gestatten. 

ij  Auf  das  non  passurum  quicquam  ayi  der  S.  209  A.  8  angeführten  Stellen 
wird  man  dies  Recht  keineswegs  stützen  dürfen,  das,  wenn  es  bestanden  hätte, 
uus  ■''icher  vielfach  in  positiver  Gestalt  entgegentreten  würde. 


;T 


^  -.i-irische  Emolumente. 


^     ■:•  r  von  dt*r  (iciiieinde  dem  Bürfier  aul- 
V-    i^in  I-oisloiuliMi  dafür  rinr  Kntsrhüdijiung 
ii'.i   nur   in  ointMn    einzi^(*n  Fall,    bei  dem 
>....  .o-\  und  dtT  rntcroffiziiMV,   ist  die  römische 
>..i    ,d»ii(nvirluMi.      Ilii^vun    abiieschen    wer- 
■     Vvbi'iton  odtT  l>it»nsli',   deren  die  Gemeinde 
.  V    \.ui    dem    l*ri\iUmnnn  im    Weye    sUtlicher 
.»    x. ,   \vv»liin    die    Verlriiire    mit    den   Redeoip- 
\/i.Mrii.Mvn    ueliören ,    und    es    schliessen    sich 
»  ,    i:\  dem  Haush.dt  des  I*riv«iten,   die  Verrich- 
.  vioSL'liiven    ertiänzend    an:     al>er    von    diesen 
*    \f)f7'/.\  oder  itpt'rannn  '    sind  die.  wenii^slens 
,,    •.;. 'liuen    Bürgern    nblieüenden    Leistungen,    die 
V.'  .  Kinfüliruni^    der  liepublik    sieh  davon  aus- 
X    S.  Sfiz.    sobon  durch  ihre  rnenlueltlichkeit  auf 
.  *  .•  .'den.    Wie  Sleu«  rn  und  Frohnden  allen  Bür- 
V   ^Mru  i:.  Rom  aueh  für  ileii  tiescbwornendienst, 
• ..  •  ■  i'    an    den    Volk>vi'rs.i::.mlun!:en    und    für  die 
.  .,..   ••deamter.  einsehliesslioh  dtT  Ofli/.ierposten  vom 
..  »*  'Ms-  .     wt'der    au>    iI-t    Staal>kass»»    in    Form 


..'».",:«    ::•.-        ■ ::.      ■•  'i  .»;•:.      \:-  »    :.•■  ii?Ua1-:-.  ritraol ,  wie 

■■■:   .:-.:.   ^l.i^  .:■. '.     "-.:.    V.:  .r.:  •■  :i    '•   A    -.'    AH:ior  C\\v- 
.:  .      :.:    ii.'.   .:     :.:     \  i'        <t. „'.:■' i  \  :>  w'.i.n    i/t-.rhiupt 

■  ^t       ~  '  m         .         ■  .... 

»    .  -i«:  ^^  ri  v'>  :■  ).'..    !:--    ■       :■■  -.n    '..'..'W!.,   -iic  yratferii 

■    :■:■..:>   :.-  '■    :   /v  :    '.    ■:.'.-■.  *.'  *      ii  !  t   ■. .     »i'rr    abse- 

;'v:^:    >;  :    \      u"    :.    'i^'   ■■       ^'i       lU:..li .  ^'.  "2.    7ö  J  wie 

.V  ■..     .U:i  ,1    »    j;.     J.   :J    .    .  -.    ^:     ....:  •.:..?■:--. Me.icii  werlen 
..  «    I  .  ..  .    -,> 

•  ■«■*  ■        *      ^    ^  .       I,      bC- 
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der  Besoldung  noch  von  den  betheiligten  Privaten  in  Form  der 

Sporieln  eine  Vergütung   gezahlt.    —    Dagegen    ist   der  Beamte  ^"*J'  ***' 
selbstverständlich  nicht  verpflichtet  die  durch  die  Amtführung  ihm 
erwachsenden  Auslagen  aus  eigenen   Mitteln  zu  bestreiten.     So 
weit  er  solcher  Httlfleistung  bedarf,    welche  nicht  selbst  wieder 
als  honor  oder  munus   betrachtet  wird ,    wird  dieselbe   entweder 
von  den  Sclaven  der  Gemeinde  beschafiH  ^)  oder  freie  Apparitoren 
SU  diesem  Ende  aus  der  Staatskasse  ibezahlt^).     Ebenso  werden 
ftlr  die  von  ihm  auszurichtenden  Volksfeste  ihm  die  Kosten  ver- 
gütet')  ;   und   dasselbe  gilt  von   allen  ähnlichen  Verwendungen, 
die  der  Magistrat  zu  machen  hat.     Femer  hat  der  Beamte   oder 
Beauftragte  der  Gemeinde,    sofern  er  ausserhalb   der  Stadt  be- 
schäftigt ist^),  Anspruch  sowohl  auf  die  nöthigen  Transportmittel 
lu  Lande  ^]  und  zur  See  ^),  wie  auf  Beisegeräth  und  Beiseausstat- 
toog^),  während  er  die  übrigen  Bedürfnisse  für  sich  sowohl  wie 


1)  Darum  werden  dem  Beamten   niemals   Sclaven  von  Gemeindewegen   ge- 
kauft (Cicero   Verr.  4,  f),  9). 

2^  Davon  in  dem  betreffenden  Abschnitt. 
3)  Handb.  3,  2,  68.  4,  484. 


Tl 

Dies  hängt  auch  damit  zusammen,  dass  dem  Statthalter  im  Allgemeinen  verboten 
igt  in  seiner  Provinz  zu  kaufen  (Cicero  Verr.  4,  5,  9).  In  Rom  dagegen  schafft 
•ich  dtr  Beamte  zum  Beispiel  das  Amtskleid  selber  an  (Cicero  m   Vatin.  8,  16). 

5)  Mulae,  tabemacula,  vehieuln:  Liv.  42,  1,  9  vgl.  30,  17,  13.  44,  22, 
13;  Cicero  Verr.  5,  32,  83.  de  l.  ayr.  2,  13,  32.  ad  Alt.  15,  18,  1;  Gellius 
15,  4,  3;  Sueton  Avtj.  36;  Plntarch  Ti.  Graech.  13.  Cat.  mai.  6:  twv  Tipo 
aärou  orpaTTj^wv  eicD^dTo)v  yp^aÖoi  oxT]v<6fAaat  $7]p,oo(oic  xal  »Xlvaic  xat  l|xaTtot« 
icoXX^  TC  OepaTreta  .  .  .  (Cato  als  Prätor  von  Sardinien  556)  eic  ouoev  oj^efjLid; 
^c^f^tfi£rfir^  oiQfioaiai,  i:poae7rop66eTo  oe  xalc  iröXeoiv  autö;  piv  ävsu  ^vj^o^jz  tto- 
pcu^fACvo^,  el;  hk  i)xoXo6Äei  öiqjxöoioc).  —  Eqaus :  Liv.  44,  22,  13.  Nach  dem 
Biographen  Alexander^  c.  42,  der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  das  exemplum  vt- 
tenim  und  speciell  auf  Cicero  {^Verr,  4,  5,  9)  beruft,  empfingen  die  Provinzial- 
«tatthalter  von  diesem  Kaiser  muUi»  senoB^  mtüos  6inoa,  equoa  bino$.  —  Daneben 
tritt  natürlich  häufig  Requisition  ein  (Handb.  3,  1,  286). 

6)  Cicero  Verr.  5,  18,  45:  si  quo  publice  profieiaceriB ,  praesidii  et  veeturae 
causa  sumptu  publieo  navigia  praebentur.  Ders.  pro  Flaeeo  12.  Livius  29,  11,  4. 
30,  26,  4.  31,  11,  18.     Dionys.  10,  52. 

7)  SupelUx  (Cicero  a.  a.  0. ;  Liv.  30,  17,  13:  tabemaetda  milUaremque 
tu/pHUeUlemf  quaUm  praeberi  consuli  mos  esset;  vgl.  42,  1,  9:  mulis  et  taber- 
fuseuU»  et  omni  cUio  instrwnento  militari  und  Dig.  33,  10,  7,  1 :  Labeo  ait  ori- 
ginttm  fuisse  supeUectilis ,  quod  oUm  his  qui  in  Ugationem  profieiscerentur  loenri 
toUrent ,  quae  sub  pellibus  usui  forerU).  —  Argentea  vasa  Val.  Max.  2,  2,  7. 
Argentum  dabatwr  de  publica :  Cicero  in  Verr.  4,  5,  9.  Kaiser  Alexander  (s.  A.  5) 
gmb  den  Statthaltern  argenti  pondo  vicena ,  wobei  argentum  factum  gemeint  ist. 
—  Vestia  (praebebatur  legibus  Cicero  a.  a.  0.  ;  Plutarch  Cat.  mai.  6  ;  Livius  30, 
17,  13) :  Alexander  gab  den  Statthaltern  vestes  forenses  binas,  domcstieas  binas^ 
baineares  singulas.  —  Goldener  Siegelring  (Zon.  A.  4;   Plinius  h,  n.  33,  1;  11: 


U<<  'llt   • 
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lU  HiOM  lle)<)eiier  und  seine  Truppen  befugt  ist  theib  uneiii- 
^«.lUKii  u  ivi|uirir\'Q\),  tbcils  zu  kaufen  und  dem  Staat  den  Ito- 
lu«;  u  liucbuujo^  lu  stellen^).  Dabei  werden  nach  dem  BiDg 
ioi  icüuibüit  luterschiede  gemacht,  insbesondere  dem  Consui  eioD 
K  AUitüi  IN  v^'hliche  Ausstattung  gewährt  ^) .  (n  späterer  Zeit  komnl 
.V  \oi\  K.h6S  der  Senat  einem  missliebigen  Beamten  diese  Aus- 
xk^iiUiiK  >itfrv^eigert  oder  vielmehr  in  illusorischer  Form  gewährt 
V  4^M  V.  I  ;  nach  ursprünglicher  Ordnung  war  die  vorgängige 
iMtu\illii;uug  des  Senats  ohne  Zweifel  nicht  erforderiicb,  sondern 
.X    i\\|UU'ti^>   oder  kaufte   der   Beamte    von    sich   aus  nach  Be- 

Vu  diese  Schadloshaltung  der  im  Auftrag  der  Gemeinde  au»- 
>\«u-ki  ihätigen  Beamten  knttpfen  die  pecuniären  Emolumente  dai 
\iMki  au,  und  zwar  bereits  in  republikanischer  Zeit,  indem  fttr 
dioM'  Leistungen  gewisse  Abstandsgelder  bewilligt  werden.  Die 
luii'hslo  Ursache  dieser  Ordnung  war  vermuthlich  nicht  so  sehr 
ilio  kUiKsucht  der  Beamten  als  die  das  ganze  römische  Finanx- 
woMUi  kH*herrschendc  Trägheit;  die  in  erster  Reihe  auf  Verein- 
(ai'hun^  der  Rechnung  und  Beseitigung  der  lüstigen  Gontrole  Be- 
diu'ht  nahm. 

tliohur  gehören  vor  allen  Dingen  die  für  die  Volksfeste  dem 
iM.igistrat,  der  sie  auszurichten  hatte,  bewilligten  Pauschsummen; 
>oit  Ulloster  Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein  die  Kosten  der- 
M'lU*n   schon   in  dem   Gelübde  selbst  zu  limitiren  und  dem  be- 

t«.i  '/ut  Icffati  ad  extera»  yentes  ituri  etsent  anuli  publice  dubarUwr;  Val.  Mai.  2, 
i,  i  ),    Vgl.  S.  290  A.  3.  —  Dioiiys.  18,  14  nennt  dies  XafJiTrpd;  xal  [kefikoTz^rxii 

l )  Cicero  ad  Att.  o,  16,  8 :  nuUus  fit  sumptus  in  noa  neqtu  in  UyaU>$  «CfiM 
/i*  /tttuilorrtft  neque  in  quemquam,  Scito  non  modo  nos  fäenum  aut  tpiod  t  Ugt 
/u^<a  ( r«o«ar«  Kepetundengesetz  vom  J.  095)  dari  solei  non  cKCtpere,  »cd  ne  lignm 
^uitiüu^.  nto  praeter  quattuor  Uctos  et  tectum  qtiemquam  accipere  qtucquam, 
muittt  t"ci*  ne  tectum  quidem  et  in  tahemaculo  manere  plerumque.  Daselbst 
I  IVV  'J.  'il,  5.  Der  Beamte  und  Beauftragte  reist  überhaupt  aumptu  publieo 
jCu*ro    Verr,  l.   i,  22,  GO). 

J)  Uiolier  gehört  insbesondere  das  frumentum  in  cellam ,  dessen  Anfänge 
.(ui  Ui^^^uiattlonen  sind,  y,\e  sie  Plutarch  Cat.  mai.  6  von  dem  älteren  Cato  be- 
iiiKUkl,  >oü  3  attischen  Mcdiinnen  den  Monat  für  jeden  Mann  nnd  gegen  iVf 
\\,  «liuiuuii  dtm  Tag  für  jedes  Thier.  Q.  Scaevola  Consui  659  bezahlte  in  Asia 
(Hfl  luuKt  schlechthin  Nothwendige )  aus  eigener  Tasche  (Diodor  p.  610)  und 
^»i..iiUU»tu  (vor  der  Zeit:  er  blieb  nur  neun  Monate,  Cicero  ad  Att.  5,  17,  ö) 
4wi  vi»«*  l'iuuHi,  ne  sumptui  esset  aerario  (Asconius  in  Pison.  p.  15).  —  L'eber  die 
^v,.iiiu  4U  diu  (}etreidelieferung  in  cellam  sich  knüpfenden  Fragen,  die  hier  nieht 
,iii  x^illoit  Ciufang  behandelt  werden  können,  ist  im  Allgemeinen  zu  rergleichen 

h  Ms    JUl.   17,  13  (S.  281  A.  7). 
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treflTendeii  Magistrat  die  Einrichtung  derselben  in  der  Weise  zu 
fiberlassen,  dass  er  einerseits  von  jeder  Rechnungslegung  frei, 
andrerseits  gehalten  war  die  etwanigen  Mehrkosten  der  Festlichkeit 
ans  eigenen  Mitteln  zu  decken.  Hier  allerdings  erwuchs  aus  diesen 
Abstandssummen  dem  Magistrat  kein  pecuniörer  Gewinn,  sondern 
vielmehr  eine  Last,  da  Hoffart  und  Ehrgeiz  den  Wetteifer  her- 
vorriefen diese  Leistungen  freiwillig  zu  steigern  und  einander 
dabei  zu  aberbieten. 

Weiter  Uberliess  man  dem  ausserhalb  der  Stadt  fungirenden  vasartum. 
Beamten  sich  die  Reiseaussrttstung  und  deren  Instandhaltung 
während  der  bestimmten  Frist  selber  zu  beschaffen  gegen  eine 
PSiusehsumme  (vasarium),  die  ihm  aus  dem  Aerar  gezahlt  ward^). 
Den  Betrag  setzte  in  jedem  einzelnen  Fall  diejenige  Behörde  fest, 
welche  den  Statthalter  überhaupt  ausrüstete,  also  in  der  Regel 
der  Senat ^) ,  oder,  wenn  ausnahmsweise  diese  Mandate  durch 
Volksbeschluss  vergeben  wurden ,  das  Gesetz  ^) .  Dabei  wurde, 
umgekehrt  wie  bei  den  Spielgeldern,  der  Betrag  regelmässig 
reichlich  gegriffen,  so  dass  dieses  Ausrüstungsgeld  factisch  den 
Charakter  der  Besoldung  annahm.  Wir  finden,  dass  einem  Statt- 
halter, der  auf  zwei  Jahre  nach  Makedonien  ging,  ein  —  aller- 
diDgs  wegen  seiner  enormen  Höhe  hart  getadeltes  —  Ausrüstungs- 
geld von  48  Mill.  Sestertien  (=  4,050,000  Thlr.)  durch  Volks- 
schluss    ausgeworfen    ward  ^j .    —    Hieran     anknüpfend ,     setzte  oohaite  der 

bcamten  der 

Kaiseneit. 

1)  Cicero  m  Pis.  35,  86:  $e8tertium  cerUie»  et  octogUSf  quod  qtuui  vaaarii 
nomine  in  venditione  mei  capitis  adieripseroM ,  ex  aerario  Ubi  aitrUmtum  Bomae 
m  quaeatu  reliquisti.  Vgl.  de  domo  9,  23.  21,  Ö5.  in  Pis.  12,  28.  Von  Rechte- 
Wegen  hätte  Piso  die  ihm  aU  Proconsul  Ton  Makedonien  f&r  seine  Aosrüstung 
bewilligten  Gelder  vor  seinem  Abgang  von  Rom  für  Pferde,  Zelte  und  sonstigen 
Bedaif  ▼erwenden  sollen.  Es  ist  diese  Summe,  die  in  die  Privatkasse  des  Statt- 
halters fliesst  und  über  die  er  nicht  Rechnung  legt,  wohl  zu  unterscheiden  von 
deijenigen ,  die  für  die  Amtföhrung  selbst,  also  für  die  Zahlung  des  Soldes, 
der  eibaria  und  scdaria  der  Hülfsbeamten  und  ähnliche  Zwecke  (Cicero  ad  Att. 
7,  1,  6  und  sonst)  dem  Statthalter  ausgeworfen  wird.  In  der  Schlussrechnung 
dM  Statthalters  scheint  das  xxuarium  überhaupt  nicht  flgurirt  zu  haben.  Die 
Benemmng  rührt  davon  her,  dass  unter  dem  Hieschirr'  die  ganze  Ausrüstung 
de*  Wandernden  verstanden  wird  (daher  vata  coUigerey  aufbrechen  Liv.  27,  47,  8 
and  sonst;  vgl  1,  24,  5). 

2)  Cicero  in  Pis.  2,  5  und  sonst. 

3)  So  geschah  es  in  dem  Fall  des  Piso.  Das  servil ische  Acker;{esetz  warf 
den  Decemvirn  mtdaSf  tabemactUa^  nupelleetUem  aus  (Cicero  de  t.  agr.  2,  13,  32), 
wobei  auch  eine  Clausel  vorgekommen  sein  mag,  die  ihnen  gestattete  dafür  ein 
Aequivalent  an  Geld  zu  eif heben. 

4)  Möglich  ist  es ,  das  die  fragliche  Summe  den  Gesammtbetrag  darstellt, 
der  dem  Fiso  für  sein  Proconsulat  sowohl  für  die  Ausrüstung  wie  für  die  Amt- 
fuhrung  angewiesen  war,    und  dass  Cicero  sie  in  gehässiger  Weise  als  vasarium 
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AugaiUis  bei  der  Ordnuni;  der  Mn^isU-Hluren  727  sammtlichen 
l*r()viiizialt>enml«ii  sunatoriscIicD  Riingcs,  also  den  consul 
od«r  prUlcriscbeD  Proconsuln  und  den  kaiserlichen  ProviDxiallegi- 
U<n  ronsularischen  oder  priitorischen  Hanges,  feste  Qscb  dem  Rang 
id>|i!r>>tutte  Kntschadigungen  aus,  welclie  übrigens  weil  niedrigir 
itunlielen  als  die  bisher  unler  diesem  Tilpl  bewilligten  Sumtncn'). 
Von  den  Betrügen  wissen  wir  nur,  düss  dem  con  solaris  eben  Vn>- 
lonsnl  für  die  einjährige  VeiwRltungl  Mill.Seslerxen  f=58j00i)Thlr. 
)(exBhll  wurdet). 
<t  In  ahn  lieber  Weise  wie  in  BetrafT  der  Reiseauaillstung  wurde 
iiiicli  die  iius  dem  ReiguisiLioDsreehl  des  Sialihaliers  für  die  Slaals- 
kasso  entspringende  Belnsluni;  von  vorn  herein  ubgeschäUl  unil 
DUO  einer  uubestininiten,  wie  sie  ihrer  Natur  naeh  war.  in  eiiie 
TeBl  begrenzte  verwandoU;  wobei  wiederum  niebl  die  Alsicbl 
(ibgewaltttt  hat  der  Staatskasse  oder  dem  Statthalter  einen  Vor- 
iheil  zuzuwenden,  sondern  die  Verwaltung,  wenn  auch  mit  pecii- 
ni;li-cn  Opfern,  zu  vereinfachen.  Jedem  Stntlb.itter  wurde  vor 
seinem  Abgang  in  die  I'rovinx  insbesondere  hinsichtlich  des  Ge- 
treides dasjenige  Quantum  angegeben,  das  zu  requiriren  er  be- 
fugt sein  solle  ( frumetUum  in  cellum) ,  und  zugleich  derjen^;» 
i'reis  beslinimt,  zu  dem  die  lieferungspITichtigen  Provinziülcii 
ilieses  Quantum  nbzugeben  halren  würden;  die  also  sich  heraus- 
stellende Summe  wurde  ihm  aus  dem  Aerarium  gezahlt  oder 
angewiesen   und   bei  der  sjiüteren  Rechnungslegung  weder  dej- 

b«zeichjiet,  am  laaudeoten,   daas  Plio  dea   gaoEen   Petng  in  leine  Tueha  gs- 

1)  Saetoii  Aug.  3f):  audor  .  .  /vil  .  .  ul  proconnUilrw  ad  mulai  «I  iaber- 
nacuLi.  fiuu  puhUct  fofari  ialtbant,  ctrta  peamia  cotutituerelar.  Dio  TtS,  15  aaa 
,1.  7^7:  xai  TD  fUfitfopii  rttil  tulvoK  H'  *■'  '!*>■>  FroiMinculn.  I.ag*teii  pro  prut- 
lott,  PiniMiritaren,  ileo  übeihiopt  deu  Staltlulternj  xal  Toi«  cCXXoif  ^toasS^t  T^n 
lin^(aHt| '   ib  ucv  fdf  -ndXai  ^pYDXnßoüvTi;  tive;  itopd  tqü  $i|(i«3Idu  'avra  aafsi 

^ftvoi  TovTäv  Ti  Xa|>^iivEi-i  fjplavTo,  xal  TotJTo  fjiv  vfn,  bt  toü  Ia«u  näat  of iinv, 
a,i^  A;  ceu  lal  fj  ffitii  iimttt,  ^nf^ftr].  So  ntb  autth  Hiacenu  dem  AufiuUu 
ti'i,  23:  XaiißavimiJay  ii  |iii«8iv  ;:civit;  tiüim  ol  td:  E^m  Tf|;  li&Ktmi  dpyd«  in- 
Tttn^l^iiiK ,  n^tn  p,ev  ul  |jieI(ou(,  iXaTcoi  ii  ot  xaTsöi^spoi,  y-kmv  (e  ol  (UoM. 
i>W  fcip  itA  Tiöv  oIkeIoiv  otdv  t^  £imv  aäxtiu;  ^  r^  dXXorpif  dneCS«  °'"^'  <^ 

'i)  Dio  TÖ,  Xj  «DU  einem  ProcuiiBol  vqu  Afrim:  to  -jl  \ii^v  lx->ou)UMOv  Y^pos 
»ri  owoi  [xrivovn  »itiji,  td«  ci-iTa  «l  eIkooi  [iupi^fiac,  (iofrijvai  EffrjTJjwt», 
'fultui  Agtie.  42  nennt  es  talaritim  prveotuidi  anualari  (so  iit  wohl  tu  Bcbidbsn 
ttill  <)**  bindgchrinltcbeD  proeofuulari)  lolilwn  offerri.  —  Aus  rila  Avr.  42 
kBniilK  min  herleiten,  daei  dem  pnieKi  pnohKi-at  gerlnesten  Kang«,.  iIm  «oU 
ilani  tirtUitiiflhpn  Froviniiallegiten ,  100  auni  oder  lO.ÜOO  SesteTwii  | 
wiil4tfii  I  >lncli  HFheliit  die  .Suniine  tu  niedrig. 
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Nachweis  gefordert,   d<iss   dies   Quantum   verbraucht,   noch  di?r, 
ilass  der  Ivostimrnte  freis   dafür  gezahlt  worden  sei.     Ein  pecu- 
^^  oiltrer  Nnohtheil  konnle  dem  Stallhalter  hienius  nicht  erwachsen. 
^^bdn,  wenn  das  Qnautum  nicht  reichte,  es  ihm  ohne  Zweifel  frei- 
^^niand  den  Mehrbedarf  im  ^ewühnliuhen  Wege  dos  freien  Ankaufs 
^^Bsti  beschaßen  und  seiner  Zeit  zu  juslitictren,  wenn  aber  der  Pniü 
^B'VBterdem  marklglingigen  norm irt  war  —  was  allerdings  eintreleii 
W^  fcminle ,   oli^leich   im  Ganzen   der  Senat  ihn  wohl   eher  zu  hoch 
als  lu  niedrig  griff — der  Schaden  nicht  den  Statthalter,  sondern 
die   l.ieferungspilichtigen   traf.     Falls  aber  ein    Uebersehuss  sich 
herausstellte,  sei  es  dass  der  Statthalter  weniger  brauchte  als  das 
prliliminirte  Quantum,   sei  es,   dass  er  das  Erforderliche  auf  dem 
We^e  des   freien  Ankaufs  billiger  zu  erwerben  in  der  Lage  war 
und    also   von    jenem    Zwan^skauf  absah,    so   lieferten  allerdings 
(gewissenhafte  Beamte  wohl  den  also  sich  herausstellenden  Ueber- 
sehuss an   die   Kasse   der  Gemeinde   ab>);    aber  eine  rechtliche 
Verpflichtung  <iazu   bestand  nicht,    und   der   pecuniilre  Gewinn, 
ü^^  fvelchen    die   Statthalter   wenigstens    im    siebenten    Jahrhundert 
^H  Cegelmiissig  aus    ihrem  Amt    'von  Rechts   wegen'  {salvis  kgibun, 
IT  herausschlugen,  beruht  ohne  Zweifel  mehr  noch  als  auf  dem  ru- 
»arium  auf  diesen  damals  als  vollständig  erlaubt  geltenden  DifTe- 
rem  geschürten.     Dabei  kommt  nicht  bloss  die  Ililferenz  zwischen 
dem  vom  Aerar  prüliminlrten  und  dem  wirklich  gekauften  Quan- 
tum und  die  des  prül iniin irten  und  des  wirklich  gezahlten  Preises 
in  Anschlag,  sondern  auch  die  Abslandssummen,  welche  die  Lie- 
fern ngspHichtigeii  ,  wenn  die  Bedingungen   der  Lieferung   für  sie 
imgUnstig   waren   oder   gemacht  wurden,   dem   SUAihalter  dafür 
zahlten,    dass  er  sie  von  der  Lieferung  entband   und   das  bcnö- 
.  ditgU)  Quantani  auf  dem  Wege  des  freien  Ankaufs  beschalDe  ^) . 

Irato  (n   Virr.  3,  Hi. 


If)  bcielvhnBt  dlo  diel  Eulbslfen  Verfthnmn«- 

a  pmualam  prempiluet   «I  tlnfvloi  Ubf  denarinM 

u  firo  tbiffulit  modiit  iintUirilnit  tolvtrtt:  tolgenileniuaiinii  ii, 

d  L.  A«a  uU  Fruyi  (Cotiiiil  Ü31)  .  .  .  enm  ttnUu»  qnaiM  tiut.  iftod  tttptfant 

<e  rtlldllMU  '  >i  «I  omiiiUoii  Aomirvf  auf  btntum,  cum  ftiarit  Knutiu  anU- 

i|  fuam  fUimlj  ttut  imnona,  ix  tmatiu  atitimatkmt,  aon  u  iHMonuc  rationc 

r    *jn ,  Ul  plerifUr  futiunt .    In  fuo  trat  idiqul  quaettui ,    led   it    AnnoliH 

Me»iu,   frurncntum,   ifuonium  vUlut  mit,  nc  rmisiet^    irumptiiH*  id  nwn- 

fiKHt  tibi  «nutiw  feUae  nomine  eonetuerat, 

3)  V(l.  aiwT  iliaH  gai»e  KnKu  liitbaiMiidera  diu  «rhöDu  Au»eiiitiidenetiuii( 

W,  ilofmuu»   äe  provinciali   luniplu  fropu/l  Bomimt  (Berlin  lA&l.  i.)  p,   13  fv. 

%nm    L'Irem   (ad  fam.   :>.  20,  9j   den    rMhinuilenn   [latoli   legUttu]   üowluii 

I    MiiMT   Jlhrican    Sutth4lt«i«hiR    vuii    KUiklefi   tut    2.'J0U,ÜUU    Sasturitii 
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«.ta«fu    durch   die    strengere    Be^m(«ncontro1e 

.>«.>   Vorfahrens    oingescbr^nki   worden   sein, 

..    .üvr  blieb  dasselbe*). 

^     — ^    tci-  Ulllfsbeaniten  hat  sich  in  wesentlich  ver- 

...<s.      uiwickelt.      An    die    Gemeinde    unmittelbar 

>^      .«'uidis   EntschiidiguTiizsansprUche  erbeben;    viel- 

«   %i«.iK-  des  Statthalters  denjenigen  Personen,  die  der 

.,.1.    ViiiUifsesc'häfte  wegen  ihn  begleiteten,  die  nötbi- 

.  ..KK    u  ^owahren  und  dieso  sei  os  aus  der  Staatskasse, 

««.XI*   di*r   Uequisition    zu   beschaffen.      Soweit  diese 

a    ii««'  Dienste  ohnehin  Bezahlung  aus  der  Staatskasse 

•  «4>  Min  drn  Soldaten  und  den   magistratiseben  Ap- 

,.i.    ruiiohte   der  St^Uthaller   nur  den  Vermittler.     Re- 

Ac*li-hc  zu  Gunsten   dieser  aus   der  Staatskasse  be- 

«^KictUT   stattfanden,    waren    von   Rechtswegen    auf  die 

.  ^     ...;tu\vhnon.     Indess  ist  man  wenigstens  in  Betreff  der 

,^ ,  .i>ii  viiOM'ni  stn-ngen  Verfahren  ziemlich  früh  abgewichen 

V.,    .u  M^n  den  Betrag  der  Verpflegung   und  der  Bewaffnung 

^,  ..  .    'uohi    mehr    von   der  I.öhnung  in   Abzug    gebracht*); 

v»K-:üK'h   ist  auch  hinsichtlich  der  Apparitoren,    wenigstens 

....    X.V    Moh    in  der  Provinz  befanden,    die  gleiche  Munificenz 

.„K  »w.tw'ii*:.    Denjenigen  G(;hUlfen  aber,  die  den  Beamten  in 

.^     I«  wiiA   U*gloiteten,    ohne  Anspruch  auf  Sold   oder  Lohn  zu 

^.s..      Mhcint,    wenn   nicht  von  Haus  aus,  doch  sehr  bald  ein 

\  ..vx.K    lui  l'ix»ie  Station  und  freit»  Beförderung^)   zuerkannt  wor- 


■-,.  \-\»    l  hli  )  »msililäpt,  so  ist  »larin  theils  der  Ueber><*huss  des  vanarium, 

I  ..>   '.»oiiVI  tlns  ontbalten,  was  Tirero  nicht  minder  wie  der  in  den  Ver- 

.ii«:i>io    i\   Suntius   vetere  ar.  sinyulari  innocentin   praeditus    durch  diese 

.   .M      «o   dor  Statthalter   sein  eigener  Lieferant  ward,    verdiente:    und 

'a..    (.ti<«ui  nicht  mit  Hofmann  a.  a.  O.  S.  20  auf  eiitene  hohe  Diäten  des 

..\ .  i,  .  .    «*  hJu'.Nüen. 

:•.,    /A'int    die    von    Hofmann    S.   IT)    gut    erklärte    Stelle   des   Taritus 
.  t 

ri»i.H»    :'.  %  7S  A.  3l)i). 

.'  i  i:>vilii'iort  Ist  darüber  meines  Wissens  nichts.     In  dem  Senatusconsnlt 

».  .    I*     \p|MiHi»rrn  der   curatorea   aqwirum   bei   Frontinus  de  aq.   1(X)  geht  die 

.  ,,.    .1.1  »U*   tviden  Apparitoren ,    die  cibaria  auf  die  ftrri  puhlici;    hier   aber 

,,,.....    .M  «»^^h  «urh  um  hauptstädtische  Verhültnisse,    und  es  kann  darum  wohl 

,.,.,   iii  dor  l*rüvinz   der  quästorisehe  Schreiber  sowohl    die  merce»  erhielt 

:>  t^xii   n,  '2'>.   13    aus    einer  Rede   de-t    zum  Heere  abgehenden  (.'nnsuln 

H  .  .w>      *•*   U*»i'<\l('Hhim  merum    renint,    nare  f/uo  tabimnntlo,    viatico  etiam  a 

1.  .  .\.%>*     ^'»'*'  '"''  Fronto  nd  Anton.  1,    1  :  num^wim  tyo  crfctionem   dtitavi^ 

\      ,  u»t  |Hi  »vmhnlos  (durch  den  Siegelring;   vgl.  S.  *2S1  A.  7.   S.  290  A.  3) 

.M..1  IM  •*••»•*'  'J^l'»;)«'rf•^^      Das  ist  diT  Anfang  der  späteren  Kvectionen. 
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den  und  ebenso  in  früher  Zeit  der  Gebrauch  aufgekommen  zu 
sein  diesen y  insbesondere  den  angeseheneren,  also  den  Kriegs- 
tribunen und  den  sonstigen  Stabs(rffizieren,  sowie  den  comüeSj 
Diobi  minder  aber  dem  Quästor  und  den  etwa  im  Gefolge  des 
Statthalters  befindlichen  Legaten,  an  Stelle  der  Naturalverpflegung 
Tagegelder  {cibaria^))  zu  bewilligen  2).  Ausserdem  aber  ist 
wenigstens  in  ciceronischer  Zeit  es  bereits  allgemein  Gebrauch 
gewesen,  dass  der  Oberbeamte  seinen  Offizieren  und  Beglei- 
tern ein  sogenanntes  *Wein-(conj/armm3))  oder  'Salzgeld'  (sala- 


1)  Cibaria,  eigentlich  die  tägliche  Ration  des  Soldaten  (Nepos  Eum.  8: 
dbaria  eocta  dierum  deeem;  Caesar  6.  O.  1,  5:  trium  memum  moUta  eibarid), 
beieichnet  im  übertragenen  Sinne  techniseh  das  für  die  Beköstigung  gegebene 
Geldäquivalent  und  kommt  vor  in  dreifacher  Beziehung :  entweder,  jedoch  nicht  ge- 
imde  hinflg,  für  den  Soldatensold  (Varro  l.  L.  5,  90),  welcher  ja  nach  der  älteren 
Anflefsung  recht  eigentlich  ein  oiTTjplaiov  ist,  so  dass,  wenn  dem  Soldaten  das 
Getreide  geliefert  wird,  dessen  Werth  vom  Sold  in  Abzug  gebracht  wird;  oder 
f&r  die  Entschädigung  derjenigen  Beamten ,  die  anstatt  der  Naturalverpflegung 
Diäten  empfangen ;  oder  für  dasjenige  Oeld,  das  der  Statthalter  von  den  zur  Oe- 
tieideliefening  Pflichtigen  Provinzialen  sich  zahlen  lässt,  um  dafür  aus  freier 
Hand  das  erforderliche  Getreide  zu  kaufen  (Cicero  Verr,  3,  93,  216  und  sonst). 
Dies  DifTerenzgeschäft  war,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  284),  eine  der  gewöhn- 
Uckaton  and  ausgiebigsten  Quellen  wo  nicht  rechtmässiger,  doch  nicht  geradezu 
gesetzwidriger  Bereicherung  der  Statthalter;  und  daher  kommt  es,  dass  die  eiboria 
des  Statthalters  auch  «geradezu  für  den  Ertrag  der  Provinz  stehen  (z.  B.  Cicero 
VofT.  l,  2,  4,  12).  Man  hüte  sieh  vor  der  Verwechselung  dieser  eibaria  mit 
denen  des  Tribuns  und  des  Präfecten.  Dass  der  Statthalter  auch  für  seine 
Penon  Diäten  genommen  hat,  wie  Hofmann  de  prov.  »umptu  p.  20  annimmt, 
ist  möglich;  aber  es  ist  nirgends  die  Rede  davon  und  wahrscheinlich  sind  bei 
ihMi  dergleichen  nicht  vorgekommen,  da  es  unschirklich  erscheinen  musste,  wenn 
er  sich  selber  Diäten  auswarf  und  der  dabei  zu  machende  Gewinn  doch  zu  ge- 
ringfügig war,  um  die  HofTart  zum  Schweigen  zu  bringen. 

2}  Cicero  ad  AU,  6,  3,  6  erzählt,  dass  er  als  Proconsul  von  Kilikien  dem 
Gavius  eine  Präfectur  gegeben,  aber  ihn  dann  aus  Gründen  nicht  verwendet  habe. 
GatIos  sei  dann  zu  ihm  gekommen  mit  der  Frage :  unde  me  iubes  petere  eibaria  ? 
(der  Beisatz  praefecti  ist  kritisch  nicht  sicher),  er  habe  sie  ihm  aber  verweigert. 
Aneh  die  eibaria  des  Quästors  erwähnt  derselbe  ad  fam.  5,  20,  9  (S.  288  A.  2) ; 
womit  das  annuum^   das  er  bei  der  Abreise  seinem  Quästor  hinterlässt  {ad  AU. 

7,  1,  6),  zusammenfällt.  F.  Uofmanns  (de  prov.  twnptu  poptdi  Romaru  S.  7) 
Erklärung  dieser  Stelle  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht  haltbar.  Diese  eibaria 
(nebst  den  gleich  zu  erwähnenden  aalaria')  sind  es,  die  in  der  Rechnung  bei  Cicero 
Vmr.  l.   1,  14,  36  erscheinen  als  gezahlt  legatiSy  pro  quaettorey  eohorti  praetor iae. 

3)  Cato  bei  Fronte  ad  Ant.  1,  2  =  p.  37  Jordan:  numquam  ego  argentum 
pro  wino  e/mgiario  h%Ur  apparitores  aique  atnieos  meo9  disdidi.  In  ältester  Zeit 
also  beschränkten  sich  diese  Spenden  des  Feldherrn  darauf,  dass  er  zu  der* da- 
mals noch  bestehenden  Naturalverpflegung  einen  Krug  Wein  hinzuthat;  aber 
schon  im  sechsten  Jahrh.  d.  St.  kam  es  auf  dafür  Geld  zu  geben.  Das  coti- 
fUtrhtm  wird  auf  vornehme  Leute  ebenso  bezogen  wie  auf  geringe:  Cato  nennt 
Heben  dem  Gefolge  die  Diener,  und  während  Cicero  {ad  AU.  16,  8,  2)  von  dem 
congiarium  der  Legionen  spricht,  heissen  noch  die  Spenden,  die  Augustus  seinen 
, Freunden*  gab,    eongiaria  (Quintilian   inst.  6,  3,  52;    ebenso  Caelius   ad  fam. 

8,  1  a.  K.   und   noch   Seneca  de  brev.  8:    annua  eongiaria  homines  eLaris/thni 
tieeipiunt  so  wie  Sueton  Caes,  27).    Späterhin  bezeichnet  eongiarium  bekanntlich 


•  %x 


^■^. 


••.iv)cli  izlricli  den  Diäten  im  Verhäll- 

•t  -f'sseiie  (iratification  verabreichte-. 

,-.•  >    inniM'halb    {zowisser    Grt^nzen,  in 

Ol)  denselben  Personen  ausserdem 

OiZie  des  nisariian  der  PriUoren ,  lu- 

AJr  nicht';;    vielleicht  wurde  dasselbe 


.    •  ur^'iiri'i  im  (M»n'ii>atz  zu  donatr-wn.    i\ct  .N'1- 
!«'in  iiltt-n-n  Sprai-Iincbraui^li  i^-t  «lii^e  Bezietione 

"»  •       'i.n  rr"'fi*    tii<im    inilitiat^uf    l*>ii]    interp'-nilw 

in;r  /ul'ill .    •hu'S  «iii;   Bivei'-hiiunz  W\  Shrift- 

<Ai    iiiiht    tiii'li't.     Mail    kann    unser   .NaiiM^flJ' 

'•  U'rirhtet ,    •la«:-«   »t   von    soineni    numptu*  ntmuw 

,•  r  la-i^t'n ,    i-inf  ii  aiiilerii    in«  Aerar    aMieti*:n  wollt«: 

.1^     t'.'.uJ  j>ul:n.*  liiittribui  .*if>i  '.;»'  rlerf.      V;ri.   nd  f>m. 

t.  i/c  //>'  ('  itt  m"  uniiit     ßrrf  dtht*  et  txiatimiirt  r' 

.*  '. c/  lit  luti!  iö'tr>i'ihiU  pfn'€nh*e.    ANo  nioi^s  drr 

»•'  ^•.•^e''i*n  >»i-:ii,  da'.',  «in  Ab/iij  \"n  etvia  tHXH.i  TMrw. 

■    i"«:  u*.      Sui'T  Ml    7/'i.   il»  ■    yeruniuf  parriit  tt  Unnr  r^«- 

»  ...  rit('fi,'(4r    ri'.-ii  ,'fiiivi   *ii'iri-:- .    rih'srii'^  titnlum  «u»trt- 

.«    t.    tniul'Stuii      "itriri  yr  *trutU''.    rum   tril'U*  rhts*iffU* 

.■   ■.-.    irtt'.K    »r«.f»4fi|    .(«/rrfiJ   .  =r  .■'■'«.  I.»' 'U  Thlr. ».    -erunrfo« 

■..<»iM   tfrti.it.    y.'Hii   tv.ti  auttc-^ruvi.    «e«l    (iratf.-rum  t]f- 

.  .. .:  j  .'ri'iin«jrt4«  «l.M-r.i  --A  /'vi.   7.  >.    It    koniuu'n  dir- 

-•'.   7  i:  fit  .»n.   »Ia**  -Li^  tfr.ft:.  ■i»-i:i  '^tatthali'-r  ^or- 

.*  i    \  \zx    11.11 !.  li» :  ii  !.'..:■::-''.«  j::ni:  ■:.*-  Vf-r/- iihiäs-s  der 

.-     *  .:<•    .»::  ::i  ?'".iie  K:  •  jitrit    ur.   FrtU-ttfii  uri«!  i-.'ntu- 

*.>'  I  \<\,\  .i.f  •:•.•'  M-."!  :-.   .»!.   ".r"   rr  y-hrvil-i  •  iiamhitt 

.-•..•:u!i  u:..i  •:.!    «    :.:;.;ir;  *.» ::    ;-:   Kr.tij''tr:b«ir:     kOnne 

,.:•.   .:c:  I!    :it;  >  .:  r- :■  M.:  -    :  v  :  iv:.-:.- i-ii  >•<:  i::«'ht  im 

.  .:  j  :.:    :..*..'.•    :.•    I.-    :!.:.!. ^-.rj'::«i  »»-iTcrii   .er '•j',.irw 

•  ■'•;••  .f.  •  ..    .  •    a'.  :    •"«•".  ..  1.  11,  .I»'  l.*»r,!!rt 

i,   «:.   i    4.  •'.     ij      :r-:»i«:    .        :;    :-■!    %    .   •  .i.»r».i'/»  fl  yr.it- 

...     :.;      :"  :    *..   .    ;\ .  .;     .:.;     i  *  •  .".f  ti.' ;r«u»ii  |  rin*"!;»* 

...'i;     t  :■.:.-.  -  .::  •  •..•:     .       1.    ]  »":  .?    f»*    /;;;'     "J^.  iUJi. 

.  ..■    .    .':    •  "?'..   .: .  ;  - :«  ?  :•..•.     ".  -..■  .    :«;««.*:.      I)>  /ihl 

..«.»     :^   i:.-;;.  .  •    "^     :.  .   •.     •.  *  rv».  *■.  r»  Vji..  r.m  ilUr 

■.••'.. •.:*  .   ;        .-. .     1-i         v.   :.       /;;   ■.vr-'.ri.htri 

.  :    .- -  .   -t    «.    ••        \.-v-'.    . :-  Vr:i  .jt  .i:j  :".btrr 

-»     ^     ,^.  V                    ■::.:■.:_:  --  r  \    :-:.hl 

..'»...          '.  .  .  .,"...                -   •*     r  :iiii   -i  • 

■•  .    *  .    ■.    •.  .    «       *.            ^•..v :  ,.    :  '  .   I  _.-.".  »irr. 

.   »   1   ...         .:    .•  .  ^.-::      .■..«.«''■.     •-•••:-' ürs  .   «*d 

".'  :             :  •                   i-      .:..:.-:   .  -^tc  Zihl 

'.      '*•  "  •■■■-■'.:.  liiii/cn 

.   "  ■  ■. "  "  .:  i  tvrucii 

.     .  •  -     .       -.  :  -  ::    li.«  Mr  «ttf 

V    \v  «•  *:■.:■.    J  -..  -ie» 

V    %  ■    \  ■  ^  _  •       •  ■   J  .;  .- 
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hier  durch  das  'Salzgeld'  vertreten.  —  Diese  dem  HiliUlr-  und 
Civil^efolge  des  StnUlialters  weiiigslens  nncb  HerkDiiiinen  iust«hen- 
dea  Di^tten  und  Gratificalbnen  sind  unter  dem  Principal  in  Bbn- 
licher  Weise  wie  das  AusrUstungsgcld  der  SlaUball«r  und  wahr- 
scheinlich tu  gleicher  Zeit  in  einen  festen  Besoldungsetal  umge- 
wandelt worden,  Ueber  die  Salarien  der  Quäsloren,  der  procon- 
sularischen  Legaten,  der  kaiserlichen  Legionslegaten  wissen  wir 
nichts.  Das  Jahrgehalt  des  Kriegstribuus  betrügt  S5,000  Sesterien 
[=  1360  Thlr.j'j-  Desjenigen  der  adsessores  der  kaiserlichen 
Proviniialstattballer,  welche  aus  den  allen  Conlubernalen  hervor- 
gegangen sind,  wird  in  den  RechlsbUchem  hHußg  Redachl'),  doch 
wird  die  Höbe  desselben  nirgends  angegeben.  Sogar  den  Assessoren 
des  Kaisers  selbst,  das  heissl  den  in  seinem  consilhtm  beschäftig- 
ten Personen  wird,  obwohl  diese  in  Honi  Uiälig  sind,  wenigstens 
sofern  sie  dem  Riltersland  angehören,  ein  Gehalt  gewahrt,  und 
iwar  in  drei  Abstufungen  von  200000  (UOOO  Thlrn.),  100000 
[5800  Thlr.)  und  60,000  (=  3ii00  Thir.)  SesterieQ^).  —  Indess 
haben  diese  Zahlungen,  sowohl  die  den  Statthaltern  wie  die 
ihren  Ofßzieren  und  Begleitern  zukommenden,  die  Jetzt  alle  unter 
dem  Namen  salarium  zusammengefassl  werden,  immer  elwas  von 
dem  Charakter  der  Gratißcation  bebalten:  auch  ,in  spaterer  Zeit 
ist  es  keine  Lohnung,  auf  deren  Leistung  mit  der  actio  locali 
Conducti  geklagt   werden   kann,    sondern   eine  auf  ausserordenl- 

■bukheii  (lojra  und  Uitu»  elavtuj  und  einem  Tbeil  der  Seligen,  dau  i<e  laiSck- 
ni(eb«n  «elen  (ipirm  rcflmdat). 

1)  Inichrilt  von  Thoilgni   Tom   J.  338  n.  Cbr.  2,   15:    itmettrli   tfiilvlan 

(dünntet   i«l   der   nominell   jihiigs ,   [lallirh  hillijihrige  MillUitr<bun>t  >ii  Ter- 

»teben;   lluidb.  3,  *2.  '273),  u£(  propeditm  vaeart  eoeperit,  miltam?  euiat  militiat 

•oto'ivni,   id  ett  H.S  KX V  n.,    in   auro  auwipf.     Ultudbe  Zahl,    nabmlli-h  2ri0 

OaldaiOcke  (I'Mltfptoi    noitrt   duUuj    annuot  CL    tl    tn   lUenit   Xl.Vtl  rt  trltnlii 

CLX)  nvM  In  dem  Bllete  nita  Ctaud.   14  der  KalKf  Valerlan  dem  KrlegKrilion 

CUadlui  als  Juhrgeliilt  ■□.  Vgl.  Pllntiu  A.  n.  3-t,  3,  II  und  B.  M.W.  S,  827.  H2». 

'2)  Paplnluui  IHg.   1,  32,  i  («;1.  lU.  2.  19,  10):  dUm  /\iwto  Uffoto  Cat- 

tatii  luXununi  mmit&m  ruidul  Irmpotii,  i/uod  a  Itgatii  prattUtutum  »t,  dtbelur, 

modo  tl  non  poitea  eamiUt  cum  allli  todem  ttmpore  futttni.   diotnum  In  Co  wr- 

«ofur,  fui  tMctuoTtm  int«  ttmpui  aeetpU.    Peulai  d>9.  SO,  13,  i:  diviu  Anlo- 

ntouii  Plut  fcjKrfpiil  lurii  itvdhtoi  (d.  fa.  die  Atieitona),   jui  tulnriu  ptUbanl, 

kme  tilym  paiH.    Winn  et  im  l.ebon  dea  Peenannlua  Niger  e.  T  bei»!:    addldlt 

MMuiliarUt  uilaria,  ni  «o*  giavartnt,  qiubut  adiiilebant,  diffnt  ludleem  nCB  dort  lUbtre 

fxr  itrciptrt,   iinil  in  deiu  AlEiitiiiera  e,  46:  •utcnotihui  mdatia  iiudtuil,    ao  isl 

dl«  «ihruhoinllch  »  lu  teratehen,  Ahn  bis  dahin  die  SiltTlen  den  .Visaiaoieti 

Indliect  geiahll  wurdirn  und  e<  dem  ätalthilier  oblag  rOr  den  elni*>1nHn  FtU  die 

Veralnbaruug  lu  traSen,  alliier  aber  die  Sliatscaaae  diraet  dieae  Gehaltet  zahlte. 

^^ndobtl«  nnteriehelilDt  UoUweg  CivUprotesi  1,  138.  3,  131  ein  doppoltui  lolarlufn 

^^Bm  A**eMor*n ,   «in  voni  Staltbaitsr   und   elo  Tom  Staal  Ihnen  latgeavtitea, 

^^■^  3)  V|l,  den  Abachnltt  von  dem  kaUeillcben  ConiUlum. 

^^K  Ms.  AlUitk.  I.  19 
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•iL-iiu  :u  machende  Forderung^).  —  Dass  späterhin 

'..^.ürii    ne  ansprUngliche  \alural Verpflegung  cumoliit 

>a«.  ^uü    11  it  Beslimmtheit  weder  in  Abrede  steiieo 

.    ..«I    III   jtTentlichen  Auftrag  reisenden  Gesandten  ist, 

.>»uiauu^  oder  dem  Aequivalenl  derselben,  auf  dai 

..^     .iL   <Uitihalter  Anspruch   haben    (S.   281   A.  4), 

«Aiii,    .tM*  treieu  Beförderung,  für  welche  sie  sich  durek 

\i[\'^  le^iiiniiren^),  bereits  in  republikanischer  Zeil 

.luicnm    gewährt  worden^),  wahrscheinlich  dess- 

iiuti  nicht,    wie   den  Statthailern ,  öffentliche  Gelder 

.  M..»u^t.Mi  Verwaltung  und  Verrechnung  übergeben  wur- 

...  ..i>^   ticht,  wie  diese,  ihre  persönlichen  Ausgaben  aus 


.4^ 


«^     .^  .     •  k« 


I.     .    >L   «.  ÖO.  13,  1,  8.   Allerdings  war  die  gewöhnliche  K1i|b 

..ki^tii  riu'.ulissig,  weil  sie  fcegen  den  Staat  nicht  gerichtet  werdM 

<v.«.>ci)(ioiid  dafür,  dass  das  mlarium  nicht  als  eigentliche  LOhnoiig 

...     ...    >«&.>».  wie  die  Soldaten  ihre  Dienstzeit  nach  aera  oder  tUpadk, 

•...■iiu<iKMi   ±t\  Kan?   nahe  stehenden  evocati  sie  in  der  Begel  oaek 

'.'.i.Mvci.    riH).  *217;  Kellermann  vig.  1401.     Auch  die  den  städtl- 

.  ..     uu   (.  ohrvrn  ausgesetzten  Jahrgehalte  heissen  talaria  {Dkg.  34, 1, 

..    .'  'iiid  »onst)   und   werden  in  gleicher  Weise  eingeklagt,    wcfl 

^...«<..  N  iid.     Sogar  im  Privatverkehr  begegnet   der  Ausdruck  «ria- 

.  .1     .Ck     '.OK   boniessene   pecuniäre   Gratiflcationen ,    die  anstindign 

I.«    .Uli    U'sshalb  nicht  als  alimenta  bezeichnet  werden  (vgl.  besoo- 

'    N    :J.  ferner  lö,  3,  21.  33,  1,  19,  2.  44,  7,  61,  1).    Daran 

:.    ..fti««:c  ,S.  2S^t  A.  1)  oder  das  fettorum  ditrum  nomine  gegebene 

*,^uif   [l^ig.   10,  ;'),  26,   i.  33,  7,   19,  2)    einen    integrirenden 

..te-.t       \$\.  auch  Lurian  npolog.   11. 

.   .  '..ii-.lituMi  spricht  <la$  bereits  S.  288  A.  4  angeführte  angebliehe 

.  \i.  vi-«  \  alorian  über  die  Emolumente  eines  Kriegstribunen,  wonach 

.  .11  .^:h.iU  »»in  Gewisses  empfangt  an  Weizen,  Gerste,  Speck.  Wein, 

«k  •  -t...   H'):,  überdies  Heu,  Stroh,  Kssig  und  Gemüse  nach  Belieben. 

t .  .X-:  VAchtenswerth :  prtustabif  itn,  ut  nihil  adneret  et  $i  alievhi 

.....   ••  !•  rfiinUtur  nee  in  numino  eiigatur.     Ks   fragt  sich  nur,    wie 

. «  .. .    I  VW«  Schriftstücks  unter  den  Anschauungen  der  diocletianiMh- 

.  K  .L    '..'Ji  ^leht,  der  er  angehört. 

.  .    iiici   iuch  den  Magistraten  gegeben  sein,  aber  vorzugsweise  kommt 

.     I      is-  viesandten.  die  der  Senat  abschickte  (Plinius  S.  281  A.  7) 

.  -.«.   ^\':  Iherrn    nach  Rom   oder  anderswohin  gesandten  Boten  (Cato 

.    Vwtv'rt'  Stelle  zeigt  deutlich,  dass  daran  das  Recht  der  freien 

...■.->  h:n^.    Für  dieses  bedurften  die  Beamten  kaum  einer  andern 

.^    .'to'   Insicnien .    ^%ohl   aber   die  Gesandten.     Livius  42,   1,  11: 

,  ^^. ,(«.'  mitiebantur.  *inyula  iumenta  per  oppida.  iter  qua  faekm- 

.,»...i..i^      l'ioero  ♦«/  Att.   Ij.   18,   1. 

-  u»     12.  8.  2:  legiito  tuo  (der  Brief  ist  an  den  Statthalter  von 

s  s  .  •     i'tiiK^um   eripuerunt.     Vgl.    Vtrr.  l.   1,  22.  60.     Ebenso  stellt 

M  .,.'««,■  f.  die  ihm  nach  Maoeilonien  nachreisen  wollen,  ein  r/alieinn 

V    '^*    V    4K     Wenn  sich  der  legatus  im  Gefolge  eines  Statthalters 

<i.jk(üiUi*h  Anspruch   auf  cibaria   und  stilarium  (Cicero   Verr.  I. 


♦  t 
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loleheD  Staatsgeldern  bestreiten  konnten.  Dahin  wird  man  auch 
He  Tagegelder  ziehen  dürfen ,  die  den  zur  Landanweisung  ver- 
Mhickten  Commissarien  und  vermuthlich  allen  in  ähnlichen  Ge~ 
lohftlien  von  Rom  abwesenden  Beauftragten  vom  Senat  angewiesen 
«vardeD^].  In  der  Kaiserzeit  kommt  dies  maticum  in  der  Reichs- 
wrwaltung^)  nicht  mehr  vor,  da  die  Legaten  dieser  Epoche, 
BMchten  sie  zum  Gefolge  eines  Statthalters  gehören  oder  nicht, 
Aaqirach  auf  ein  Salarium  haben. 

Dass  die  bei  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung  beschäftigten  Jau^rfichen 
freien  Personen  für  ihre  Mühwaltung  ein  Aequivalent  empfangen,  ^^^^ 
beruht  auf  einem  gänzlich  verschiedenen  Rechtsgrunde.  Die  Ver- 
ivaitODg  gilt  durchaus  als  kaiserliche  Privatsache;  demnach  sind 
die  dabei  beschäftigten  Personen  entweder  unfreie  Leute  des 
Kaisers  oder  auch  in  Privatdiensten  angestellte  Geschäftsführer, 
frocuratores j  die  eben  darum  aus  demjenigen  Stande,  der  dem 
Kaiser  im  Reginiente  coordinirt  ist,  nicht  genommen  werden 
dürfen.  Diesen  Personen  also,  so  weit  sie  nicht  Sclaven  sind, 
wurd  keine  Gratification,  sondern  ein  einfacher  Lohn  gewährt  und 
naillriidi  nicht  bloss  den  auswärts  beschäftigten,  sondern  auch 
deo  in  Rom  verwendeten  ^j .  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  hier 
die  Bezahlung  unverhüllt  auftritt,  ja  sogar  die  Lohnklassen  zu- 
gleich die  Rangklassen  abgeben  und  im  dritten  Jahrhundert  selbst 
die  Benennung  sich  danach  bestimmt^).     Das   höchste   in  diesem 

1)  So  bewilligte  der  Senat  dem  Ti.  Gracchus  in  seiner  Eigenschaft  als  Drei- 
manii  der  Ackervertheilung  zum  Hohn  ein  Tagegeld  von  9  Assen  (Plutarch  Ti. 
Graeekus  13). 

2}  In  Beziehung  auf  die  municipalen  Legationen,  besonders  die  Sendungen 
an  den  Kaiser,  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  oft  die  Rede  vom  viatieum  {Dig, 
50,  4,  18,  12:  viatieum  quod  Ugativum  dicitur;  50,  1,  36  pr,  tit.  7,  3;  Fronte 
ad  amieos  2,  7  p.   193  Naber  und  sonst)  und  der  legatio  gratuita. 

3)  Die  52,  25:  -zd^  xe  Btoixifjoet;  töv  yp7)ui<fTcov,  twv  xe  xoi)  St)p.O'j  xai  täv 
Tijc  ^)rt^  X^^cD,  xaX  xdi  ^v  ttq  r  (6|XTg  tq  xe  otXXin  'IxaXl^  xai  xd;  e^oa  irdaa;  ol 
licmU  jta*x'^P*^^®'^»  *^^  p.i3Ä6v  o'jxol  xe  xal  o(  dXXot  irdivxe;  ol  ix  xoü  aOxoO 
TiXooc  oioexo-m^;  xi  ol  |xev  TrXelova,  ol  ti  dXdrcova  Ttp^;  xe  xö  d^l(op.a  xaX  ::pö; 
t6  {n^edoc  Tij«  irpdjeoo;  «pepfctuaav. 

4)  Dio  53,  15:  xoi;  dirixpÖTToi;  xa\  auxö  xö  xou  d^tcufxaxo;  Ävop.a  dr^h  xou 
dpc^fAOU  x&v  5i^ofxfvcuv  a^m  ypTjpidxayv  irpoö^lY^exai.  Die  Bezeichnung  der 
Proeilratoren  nach  der  Lohnklasse  findet  sich  zuerst  bei  Sueton  {Claud,  24),  als 
Tftolatiur  aber  zeigen  die  Inschriften  sie  wohl  nicht  vor  dem  Ausgang  des  zweiten 
Jahrhunderts;  wenigstens  sind  die  ältesten  mir  bekannten,  die  diese  Bezeichnung 
enthalten  und  einigermassen  sicherer  Datirung  sind ,  Orelli  2648  und  C.  I,  Or, 
5895,  wahrscheinlich  aus  Commodus  Zeit  (Friedländer  Sittengesch.  1^,  173). 
Der  militärische  trtcenarius  ist  allerdings  weit  älter,  aber  auch  nicht  von  dem 
Sold  benannt,  sondern  von  der  Zahl  der  ihm  untergebenen  Mannschaft.  Weiteres 
Marqnardt  Staatsverwaltung  1,  416. 

19* 
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Kreise  vorkommende  Gehalt,  das  des  procurator  ratiimk 
oder   des   Fin anz ministe rs ,    belauft  sich   auf  300,000   Seslenen 
(=  17,000  Thli-.)'). 
;  Die  vollstllndige  Umwandluiijt  äes  Besoldungssyslems  io  der 

'  diocIctianiscIi-coDstantiDiscIien  Verfassunj;  kenn  hier  nicht  Jar^- 
slelll  werden*).  Unbesoldet  blieben  in  dieser  nur  die  Uunicipsl- 
ämt«r,  wozu  jetzt  auch  die  Ueberreste  der  alten  Stadtämler,  insbe- 
sondere Priilur  und  Quüstur  gerechnet  werden :  alle  Reich sbeamlet 
und  Staatsdiener  dagegen  wurden  jetzt  gleichmassig  besoldet,  wurail 
die  bisher  restgehaltenen  Unterschiede  llieils  des  Soldatensoldes, 
thoils  der  Salarien  der  ausserhalb  Homs  thiltigen  Reich^ainten, 
theils  des  Lohnes  der  kaiserlichen  Uausbeamten  und  der  magisl»- 
tischen  Äppariloren  verschwanden.  Üie  Besoldung  aber  bestand  ta- 
sprllnglich,  wie  es  scheint,  lediglich  in  Naturalleistungen,  Ralioaei 
fUr  die  Menschen  {annona)  und  Fourage  {capilits)  für  die  von  ibiMi 
verwendeten  Thiere,  welche  dann  freilich  bald  bei  den  Beamtet 
zu  Geld  angeschlagen  und  in  Geld  geleistet  wurden ;  so  dass  dit 
Entwickelung,  die  von  den  Cibarien  zu  dem  Salarien  System  ^ 
führt  hat,  sich  hier  noch  einmal  wiederholt.  —  GeseUliche  SpoN 
teln  sind  dem  alleren  Recht  völlig  fremd  und  den  httberen  Be- 
amten überhaupt  niemals  gezahlt  worden;  erst  In  der  zweites 
Hälfte  des  fUnfteu  Jahrhunderts  scheinen  die  gesetzlichen  Gerichls- 
gebuhi'en  zu  Gunsten  der  Unterbeamteu  aufgekommen  zu  sein, 
die  dann  rasch  eine  bedeutende  Höbe  erreichten  und  den  Recbl- 
suchenden  eine  schwere  Last  wui-den'l. 


1)  OrelU  94(f. 

3)  Vgl.  Im  AUEsmeinen 
de«  juil.  Codei  S.  138  fg. 
bedut  einer  f^tidllolien  Rei 

3)  Hollweg  CltiliirozcBs 


Die  Bathmänner  (co?isüium)  der  Beamten. 

Je  entschiedener  das  römische   Recht,   ver  allem  in  seiner /*»^«J""| 

'  des  Bcirathfl 

Gestalt,  in  Menttichen  sowohl  wie  in  privaten  Veiiiält- 
die  Entscheidung  einem  einzelnen  Mann  in  die  Hand  gab\ 
fVHbreiid  die  oollegialisdie  dorch  Majoritfitsfindung,  je  weiter  wir 
ivrttckgelien ,  desto  sparsamer  auftritt,  ja  ursprünglich  vielleicht 
ibertiaHpC  nidit  vorkam,  desto  bestimmter  tritt  in  demselben 
sof^idi  das  einzige  (üorrectiv  hervor^  dessen  dies  Verfahren  f^hig 
ist:  die  Yeipfliobtang  desjenigen,  in  dessen  Hand  die  Entscheidung 
gelegt  wird,  dieselbe  nicdnt  anders  zu  fassen  als  nach  Anhörung 
▼evstttndiger  und  unparteiischer  Berather'.  Die  Freiheit  der  Ent- 
sehliessung  wird  durch  die  Nöthigung  die  Verkündigung  des  Be- 
schlusses bis  nach  stattgehabter  Rathseinholung  zu  verschieben 
meht  beschrifnkt,  wohl  aber  geläutert  and  geklärt.  Denn  selbst- 
T«?ständlich  war  es  nachher  dem  Befragenden  unbenommen  den 
Halb,  den  ihm  die  meisten,  ja  den  sämmtliche  Befragte  ertheilt 
hatten,  unbefolgt  zu  lassen;  wie  denn  umgekehrt  seine  Verant- 
wortlicMceit  für  den  Act  dadurch  nicht  aufgehoben  ward,  dass 
er  ihn  in  Uebereinstimmung  mit  den  Berathern  vollzogen  hatte. 
Indess  ist  in  der  historischen  Entwickelung  die  moralische  Auto- 
rität der  Berather  sehr  häufig  zu  einer  formell  ^Uiligen  Autorisa- 
lion  geworden;  in  welchem  Fall  allerdings  die  Entscheidung  von 
dem  Berathenen  auf  die  Berather  übergeht  und  die  Institution  sich 
sdber  aufhebt.  Die  Entwickelung  'des  Beirathes^,  wie  er  technisch 
heisst,  des  consilium  in  dem  römischen  Staatsrecht  soll  hier  dar- 
gelegt werden. 

Auch  das  Privatrecht  steht  unter  dem  Einfluss  dieses  Prin-  *"»  Privat- 
recht; 

cips,  namentlich  da,  wo  die  Rechtsnorm  dem  Einzelnen  nicht 
bloss  das  Vermögen,  sondern  die  Persönlichkeit  eines  Dritten  un- 
terwirft.   So  ist  wahrscheinlich  bei  vorzunehmenden  Freilassungen, 
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deren  .silUichc  Zullissitjkcil  in  Z'neiM  ^gko^pd  werden  konnle,! 
Bcnithunt!  itiil  [Inusfreuiiden  altes  Ilcrkonimen  gewesen,  worantl 
sich  dann  spüler  bei  der  {i^esetz liehen  Beschränkung,  der  Frn-  1 
lassuDgen  das  für  gewisse  Fälle  obtign lorische  FreilassungsoonsK 
liuni  entwickell  hal'j.  Vor  allen  Dingen  aber  hal  das  CoositiBm 
da  seine  Siaite,  wo  das  Privalrecbt  wenigstens  ttiatsäcblich  In 
das  CriminBlrechl  übergreift,  in  dem  hausgeriebllichen  WrUlirrn, 
Nicht  hei  Sclaven,  wohl  aber  bei  bausuaterlhanigen  Freien  fordert« 
die  Sitte,  dass  der  Vater  oder  der  Galle,  bevor  er  auf  Grund  seiim 
privaten  llfidils  eine  Capilalstrafe  llber  das  Hauskind  oder  die 
Hausfrau  verhängt,  den  Ralh  der  Verwandten  und  der  Freunde') 
einhole.  Allerdings  war  er  dazu  nicht  gesetzlich  verpflichlel  u&d 
das  ohne  ein  Conslliuni  geßllle  derartige  Unheil  nicht  danun 
nichtig*);  aber  wenipslons  der  Censor  wird  in  solcbem  Fall  lu 
einer  Rüge  berechtigt  gewesen  sein').  —  Noth wendige  Be- 
rathung  und  Bindung  an  den  Ralhschlag  kennt  das  Privatreehl 
von  Haus  aus  nur  in  dem  Falle,  wo  die  Willensfühii^keit  als  nicht 
voll  und  also  einer  BcslUrkung  oder,  nach  römischer  Auffassun)!, 
einer  'Mehrung'  {niictorilds)  bedürftig  betrachtet  wird,  das  ist 
bei  Weibern  und  Kindern;  und  dabei  ist  es  im  Wesentlichen 
immer  geblieben.  Auch  späterhin  weicht  das  römische  Pfivat- 
recht  von  seinem  obersten  Princip  der  vollen  Willensfreiheit  da 
orwachsenen  Mannes  nur  in  ganz  vereinKelten  Füllen  durch  Zu- 
lassung des  obliga  ton  sehen  Rathschlags  ab,  nanienilicb  beider 
schon  crwnhnten  durch  Augustus  eingeführten  Beschränkung  des 
Freilassungsrechts. 
,  In  weiterem  L'mtang  sind  in    den   öffentlichen    Verhaltnissen 


1)  Die  VoiBcbrirt  dee  lellscb •  leiilluhen  GosgUri  vom  J.  4  n.  Chr.,  dMt 
bis  lum  zwanzigsttiii  Jahre  iei  Herrn  oder  bii  zum  drelssigateo  dei  ScIkTcn 
[lie  Frelluaong  mir  sUttliart  sei ,  venu  ein  ConeiUuui  Tau  5  Senatoren  und  5 
iGmüeheo  Itlttem  oder  in  ilen  ProTliizen  von  20  Recnperttoren  einvillige  (Vit- 
1,  13  und  bodbe),  bHiuht  gewiss  aa!  dei  Sitte  gewiisenhiTter  Haasberrn  badenk- 
Itche  Fälle  dlel^T  Art  den  Iliuideandeit  vorher  zu  u  aleTbrelteu ,  Seibit  die 
QuuimanQDiiaslon  inUr  amieoi  witd  in  diesen  Zuummenhsag  geboren.  —  V|l. 
Liv.  1,  34,  12:  nolJJi'im  tarn  brtvi  apad  regem  ...  in  famitiant  amitUiat 
nddiatrat  Iura,  ul  puUiels  parlier  ac  prioatii  canntlit  beUo  domi^uc  ratfrottf. 

2)  Vtst  iu  dteiem  Ftll ,  nimentiicb  bei  dem  Slriffericht  des  Minnei  üia 
die  Khefrao ,  vormgswaise  die  Vurwjudten  ingeiogen  werden,  iit  boerelflleh. 
Mit  geninnl  werden  aber  aiicb  die  Freunde  (Valer.  Hai.  Ti,  8,  2.  c    9,   1), 

3)  Klu  Vater  lioiiiite  auch  obn«  Ceiislliuin  eiu  Capital  verfahren  ^«geii  d«« 
Sehn  einleiten ,  wofbni  dio  ölTentlicbe  Moiniiiie  damit  eiuventandon  war  ITaL 
....     r.    a^  gj 


4)  Vgl.  dön  Abschnii 


■i  den  Käüepiinden. 
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auch  hier  iinentbehrlidien,  aber  in  seiner  UnhedinglheiL  olicn 
hier  höchst  geführlicb^n  EntscbeiduD^srecbl  des  einzelnen  Mitones 
auf  dteäeiD  Wege  Schranken  geselzt  worden.  Es  soll  versucht 
werden  zu  bezeichnen  ,  welche  Pestseizungen  von  Beamten  oder 
Beauftragl«n  dieser  Beschränkung  unterlegen  haben.  Freilich  kann 
hier  überall  nur  von  Herkommen  und  Gewohnheil,  nicht  von 
strenger  Rechlsnorni  die  Hede  sein,  und  soll  weder  behauptet 
werden,  dass  da,  wo  da.s  Consilium  herkömmlich  nicht  hingehört, 
es  niemals,  noch  dass  da,  wo  es  herkömmlich  hinjjehürl,  es 
immer  functionirt  hat. 

Auszuscbliessen  sind  zunächst  symmllichc  Feslseltungen,  -^ 
welche  von  drei  oder  mehr  Beamten  oder  Beauftragten  der  Ge-i»i 
tnelnde  durch  Mehrheitsbcschluss  getroffen  werden;  wie  denn 
namentlich  hei  den  tres  arbitri  und  den  recuperalores  des  Civil- 
rechts  nie  eines  Consilium  gedacht  wird.  Eine  Institution,  welche 
gegen  Irrthum  und  [.oidenschaft  des  einzelnen  Machthabers  schtltzen 
soll,  hat  collegialischen  Entscheidungen  gegenüber  keinen  Spiel- 
raum; das  Berathungsprincip  und  das  Hajoritfllsprincip  schliessen 
in  der  Theorie  sowohl  wie  in  der  Praxis  einander  aus.  Da  aber 
den  römischen  Magisiratscollegien  nicht  das  letzlere  zu  Grunde 
liegt,  sondern  vielmehr  jede  Amtshandlung  erscheint  als  die  dos 
einzelnen  in  seiner  Person  die  gesammle  Uacht  des  Amle.s  ver- 
einigenden Beamten,  also  die  Betheiligung  des  Collegen  an  dem- 
selben nicht  wesentlich  ist,  so  unterliei^t  der  Beschluss  des  Con- 
suls  und  überhaupt  durchgimgig  des  Beamten  allerdings  der  An- 
wendung des  Bcrathungsprincips.  Dies  mUsste  an  sich  auch  von 
flen  Volkstribunen  gelten;  denn  die  Appellation  richtet  sich  nicht 
nolhwendig  an  sümmlliche  Tribüne  zugleich  und  wird  recht- 
lich genommen  nicht  durch  Hajorittltsbeschluss  erledigt  (S.  iCil]. 
Aber  cnllegialiache  Erwügung  aller  Appellationen  war  durch  die 
Stellung  der  Tribüne  zu  einander  geboten  und  von  jeher  üblich, 
und  ditmit  wurde,  zumal  bei  der  Starke  dieses  Collegiums,  die 
Zuziehung  von  ilalhmünnern  gegenstandslos.  Es  ist  dieselbe  )>ei 
trihunicischen  l^n  (Scheidungen  wahrscheinlich  gar  nicht  oder  doch 
nur  ausnahmsweise  vorgekommen'}. 

1)  nie   Aufhisuiig.  liisa   cDe*  AppRltdion   m   cinaii  Dlnieltien  Ttibuu   «Ich 

Um   nod  dloier  lolue  Callcgon  ■!■  lUtbtnliniar   iititehl,    würilo  im  Krgsbiiita 

jttUr    aut    lUuelba  lühreii ;    iber   der   Uetcrlieferauf  uuupTfcbl   lie   nlobl 
röse  A.  &)■ 


sse 


Auswusch  Hessen    sind    ferner  wahrscheinlich  «lle    nwgt! 

i  sehen  Decrete,  welche  der  Pravoeation  unterlagen,  indem  iliew» 
sUtrkere  Rechtsmiltel  das  schwächere  UberÜOssig  erscheinen  lir». 
Wenigstens  fehlt  es  an  jedem  Beleg  dafür,  dass  in  dem  CrimiiMl- 
proeess,  dei'  in  die  Provocation  auslief,  bei  dem  ersten  VerfahrM 
Hatbmänner  mitgewirkt  haben,  nnd  auih  das  völlige  ZurUi^tretn 
des  ersten  Verfahrens  spricht  dafür,  dass  der  Hagistrat  bei 
Entscheidung,  die  der  Reformation  unterliegt  und  also  eigmtM 
keine  ist,  sich  selber  überlassen  blieb. 

Ausgeschlossen  scheinen  endlich  alle  diejenigen  Entseheidunpti 

'  zu  sein,  welche  durch  tribunicische  Intercession  ausser  Kraft  pc- 
selzl  werden  können ;  wohin  nameniiich  sämmtliche  magistrntiscbt 
Decrete  des  Civilprozesses  gehören').  Auch  für  die  nicht  dem 
Civilprozess  angehörenden  Üecrele,  welche  nachweislich  d«r  tri- 
bunicischen  Intercession  unterliegen,  insonderheit  die  ronsnlan- 
schen  Aushebungs-  nnd  die  censorisehen  Baubefehle*),  ist  (He 
Zuziehung  des  Consilium  wenigstens  nicht  zu  erweisen. 

Dagegen  tritt  das  Consilium  regelmassig  da  ein,  wo  ein  ein-     j 
zelner  Beamter')  oder  Priester  oder  Beauftragter  der  Gemeinde  eii» 
definitive  Festsetsung  za  treffen  hal.     Es  gehören  dahin  folgende 
Falle. 

>  1.  Der  wichtigste  Ausdruck  dieser  magistratischen  Beschrän- 

kung ist  der  Senat,  insofern  derselbe  bei  gewissen  niagist rauschen 
Handlungen  vor  ihrer  Vornahme  um  seine  Meinung  befragl  vtr- 
den  musste.  Die  specielle  Ausführung  dieses  Satzes  kann  in 
diesem  Zusammenbang  nicht  gegeben,    wohl   aber   muss   für  die 

1)  Due  dec  Piätor  bei  dem  Verfahran   in  äire  uQil  fibeihuipl  der  Higinnt 

bei  den  von  Ibm  auageheuden  ciiilproieBiuallBebeti  Dentelen  ein  Consilium  n- 
^Bzogen  bat.  isl  ineines  WUaens  darch  BellpielB  iileht  lu  belegea.  Gewiss  hil 
In  einzelnen  nichtigen  und  achwitrigen  PülJen  der  Magietrat  »ich  >ucli  liier  xlr^ 
bor  mit  Sachkmidigeu  ventindigt ;  wenn  Cmsus  bei  Cicero  de  oral.  !.  37,  l68 
solchen  Verhuidlungen ,  die  ein  ihm  borreundeier  Stidtpritor  leitet,  anwohnt 
»ittend  luf  detasu  Tribmial ,  M  hatte  er  «atirsohelniicb  lieh  eben  au  dieaem 
Zweck  dort  eiugeCundeii,  Aber  die  Betrigutig  ehias  fiachverBtlndigen  Heluumten 
ist  wesentlich  verschiede»  von  dem  fOnnlichen  eonu'Huin,  du  den  VerhindlimgeB 
beiwohnt  nnd  dann  zur  liatbertbailung  abtritt;  letKlero»  lat  bei  deu  VMCaknn 
in  iure  «chwerlicb  je  Targekommeu. 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  C>eiiBLu.  L'mgekebn  Ist  tn  am  naUk 
anfiufühninden  Fillen ,  In  welchen  die  Cenaoien  oder  Uire  Vertratet  liaeb- 
«citlich  Raibmännet  luiogeii ,  die  tilbuiilcische  Intercession  unorweiaUch  und 
«ahrtcbeliillcb  nnttatlbaTl. 

3)  Die  Katlebung  tum  Coniilfam  durch  den  Prätar  (Ckero  fn  Ftaee.  32,  77] 
nnd  durch  den  Aedllon  (JutouiI  3,  163:  viionrfo  (n  eotutUo  eil  oadltUiifn  lÜM 
in  ihren  ba^llmmccn  Deiiehurigen  nicht  klar. 


—    297    — 

9 

m 

weitere  Enlwickelung  auf  einige  allgemeio  bekannte,  aber  doch 
nichl  immer  deutlich  erkannte  Momente  hingewiesen  werden. 
nass  der  Senat  als  magistratisdies  Consilium  nur  fungirt  bei  den- 
jenigen magistratischen  Acten,  welche  die  Gemeinde  als  solche 
begreifen,  nicht  aber,  wo  der  Magistrat  mit  dem  einzelnen  Bürger 
tu  verhandeln  hat,  wie  bei  der  Aushebung  oder  im  Prozess^ 
halt  die  Gestaltung  namentlich  des  prozessualischen  Consilium 
wesentlich  bedingt.  Hervorzuheben  ist  femer,  dass  die  höchst 
wichtige  Frage,  in  welchen  Fallen  der  Magistrat  den  Senat  zu 
befragen  hatte  und  in  wie  weit  er  auch  ohne  und  gegen  die 
Wllensmeinung  des  Senats  handeln  durfte,  im  Princip  wahr- 
scheinlich nie  durch  formelles  Gesetz  entschieden  worden  ist,  ja 
vielleicht  nach  strengem  Recht,  von  Specialgesetzen  abgesehen, 
es  dem  Consul  stets  frei  gestanden  hat  das,  wovon  dem  Senat 
^fier  dass  der  Magistrat  es  thue,  dennoch* zu  unterlassen  und 
was  er  zu  unterlassen  von  ihm  ersucht  ward  {si  ei  videretur),  den- 
noch zu  thun.  Auf  der  Formlosigkeit  dieses  Rechts  beruht  eben- 
so einerseits  die  vollständige  Ueberwältigung  der  Jahresbeamten 
durch  die  Autorität  des  Senats,  wie  andererseits  die  sofortige  und 
nicht  zunächst  auf  dem  Wege  der  Legislation  herbeigeführte  Unter- 
werfung des  Senats  unter  den  lebenslänglichen  Principat.  Endlich 
ist  es  einer  der  wichtigsten,  vielleicht  thatsächlich  der  wichtigste 
unterschied  zwischen  der  bürgerlichen  und  der  militärischen  Form 
der  Amtsgewalt,  dass,  da  der  Senat  nur  in  der  Hauptstadt  fun- 
girte,  seine  Autorität  sich  ausschliesslich  gegen  das  hauptstädtische 
Imperium  kehrte  und  er  in  das  feldherrliche  mit  seinen  Rath- 
sdilägen  nicht  unmittelbar  eingriff. 

2.    Bei  wichtigen  Verwaltungsfragen   wird  in  Rom  von  dem  coniiuüm 
Magistrat  ein   besonderes  Consilium   nicht  leicht  zugezogen,    da  tangsfngen 
solche  Fälle   sich  in  der  Regel   zur  Verhandlung  mit  dem  Senat  Kriegsfäh- 
eignen;  ausnahmsweise  indess  kommt  dergleichen  auch  hier  vor^). 
Da  in   dem   ausserstädtischen  Regiment  der  Senat  wegfällt,   be- 
gegnet dergleichen  Berathung  darin  um   so   häufiger.     £s   gehört 
dahin  vor  allem  der  so  oft  von  den  römischen  Feldherren  einbe- 
rufene Knegsratb ;    aber   auch    über  Friedensangelegenbeiten  sind 

1]  Znm  Beispiel   entscheidet  der  Consul  des  J.  688  die  Frage,   ob  Catilina 
trotz    der   gegen   ihn   sch'wehenden  Anklage   als  Consularcandidat  zuzulassen  sei, 
mit  Zuziehung  eines  aus  den  angesehensten  Männern  gebildeten  consilifsm  publi- 
cum (Asconius  in  or.  in  toga  cand.  p.  89). 
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oft  in  gleicher  Weise  die  Meinungen  der  zunächst  competenlen 
Personen  eingeholt  worden  ^).  In  der  £poche  der  vollen  Senais- 
herrschaft  spielen,  wie  wir  sehen  werden,  die  vom  Senat  an  die 
Feldherren  für  diesen  Zweck  abgeordneten  ständigen  Gesandten 
hei  diesen  Berathungen  die  vornehmst<^  Rolle  und  macht  in  sol- 
cher Form  der  Einfluss  des  Senats  auch  hier  sich  gellend.  In 
einzelnen  besonders  wichtigen  Fällen,  vor  allem  bei  den  Friedens- 
verhandlungen ^i,  aber  auch  bei  anderen  Geschäften  ^j  ist  es  in 
der  späteren  Republik  vorgekommen,  dass  die  Feldherren  vom 
Senat  eine  Commission  zugeordnet  erhielten,  an  deren  Willens- 
meinung sie  gebunden  waren. 

*°Free'^n^*"  3.  In  religiösen,  namentlich  in  auguralen  Angelegenheiten 
zieht  nicht  bloss  der  Magistrat  in  der  Regel  sachverständige 
Borather  zu  (S.  402),  sondern  auch  der  Augur  selbst  umgiebt 
sich  mit  einem  Consilium  (S.  102  A.  6j  ;  wie  ja  denn  in  vielen 
Fällen  seine  Thätigkeit  sich  nicht  als  ßerathung  eines  einzelnen 
Beamten  gestaltet  und  auch  wo  sie  dies  thut,  dennoch  oft  so 
selbstsländig  auftritt,  dass  der  Augur  viel  mehr  als  der  Magistrat 
die  eigentliche  Entscheidung  abgiebt.  Auch  bei  den  pontificalen 
Entscheidungen,  namentlich  der  Judication  nimmt  das  Collegium 
vielfach  gcgentlbor  seinem  Haupt  die  Stellung  des  Consilium  ein. 

im  provoca-         4.    Wie  im  Privatrecht  (S.  294),  so  tritt  auch  im  öffentlichen 
criminai-  Jie  Pflicht  Rathmänner  zu    hören   in  dem  Criminalverfahren   mit 

prozcM  der 

Bepublik;  bcsondcrer  Schärfe  hervor.  Kriegsralh  vor  der  Schlacht  zu  halten 
ist  mehr  ein  Recht  als  eine  Pflicht  des  Feldherrn;  aber  Strafe, 
namentlich  capitale,  ohne  vorher  eingeholten  Rath  definitiv  zu 
verhängen,  ist,  wo  nicht  der  Nothstand  das  Verfahren  recht- 
fertigt, Missbrauch  der  Amtsbefugniss.  Hieher  gehört  zunächst 
der  magistralische  Griminalprozess  ohne  Provocation,  sowohl  d^r- 

1)  Zum  Beispiel  beschliesst  Q.  Cicero  als  Statthalter  von  Asien  de  eomUii 
fententia  eine  von  den  publieani  erhobene  Forderung  in  Betreff  der  Hafenzölle  zur 
Entscheidung  nach  Rom  zu  weisen  (Cicero  ad  Att.  2,   16,  4). 

2)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Legaten. 

3)  Wenigstens  ein  Fall  der  Art  kommt  vor.  Als  die  Consuln  des  J.  574 
den  Auftrag  erhielten  die  apuanischen  Ligurer  in  die  Gegend  von  Benevent 
zu  verpflanzen  und  ihnen  dort  Gemeindeland  anzuweisen ,  postulantibtts  ipsia 
quinque  viri  ab  senatu  dcUij  quorum  ex  consUio  ayerent  (Liv.  40,  38).  "Wenn 
diese  Landanweisung  auch  vielleicht  eine  eigentliche  Adsignation  nicht  war^ 
da  die  Empfanger  das  Land  wohl  schwerlich  so  wie  die  Colonisten  der  Burger- 
und  latinischen  Colonion  zu  vollem  Private igenthum  empüngen ,  so  kam  sie  doch 
factisch  darauf  hinaus;  und  daraus  erklärt  sich  wohl,  dass  die  Consuln  bei 
diesem  Eingriff  in  die  Reservatrecbte  der  Gemeinde  wenigstens  den  Senat  mit 
bethelligep  wollten. 
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^^^■■ai^  d«r  Altesten  Zt^it  vor  Einführung   der  bindenden  Berufiiog 

^^^Kpn  die  Gemeinde '),  wie  auch  derjenige  der   bislorischen  Epoche, 

^^■^insonderheit    das    von    den    slüdlischen    H»gislnitcn^]    oder  den 

'  Pro vinKJalslflUhal lern  ^)    gegen    nicht   zur    Provocalion    berechtigte 

Personen  eingeleitete  Slnif verfahren  so  wie  die  ausserordentlichen 

Quüslionen,  welche  mit  Beseitigung  der  Provocalion  niedergesetzt 

werden').      Das    aus    dem    delicLischen    Civilprozess    entwickelte 

Quüstionen-  so  wie  das  gleichartige  Erbschaftsverfahren  vor  dem 

IHundertmannergerieht  sind  ebenfalls  Entfaltungen  des  Berathungs- 
princips,  aber  solche,  bei  denen  dasselbe  über  sieh  selbst 
hinaustritt  und  sich  aufliebt.  Wo  der  Civilprozess  nicht  bloss 
magistralischer  Seits  eingeleitet,  sondern  in  seiner  ganzen  Dauer 
•iar  Leitung  eines  Magistrats  unterstellt  ward,  geschah  dies  in 
der  Weise,  dass  die  L'rtheilsfUllung  formell  durch  diesen  erfolgte, 
ihm  abor  eine  bestimmte  Zahl  von  !tathm3nnern  beigegeben  und 
er  fur  die  Findung  des  Urlheils  auf  deren  Majoritütsbeschluss  au- 
gewiesen ward,  so  dass  dies  sogenannte  Consiliuni  der  Sache  nach 
vielmehr  den  GcsehwornencoilegieQ  des  Civilverfahrons  entsprach, 
im  Anschluss  an  welche  es  auch  in  der  Thal  sich  entwickelt  bat^). 
Der  unl*?r  dem  Principat  wieder  in  das  beben  gerufene  ordonl-  "■ 
bebe  mag istra tische  Criminalprozess  ohne  Provocalion  an  die  Volks- 
gemeinde steht  ebenfalls  unter  der  Herrschaft  des  Berathungsprin- 
cips.  Es  gilt  dies  sowohl  von  dem  consularisch-senalorifichen  Ver- 
L bbren,  wobei  der  Senat  in  seiner  Gesammlheit  den  Consuln  als 
rConsilium   diente    und   deren   Stellung   zu   dem   ConsiUum    nach 


US  ex  eognitlonti  eapiluiium  rerum 
.  1;  nio  fr.  It,  ß;  vgl.  Dionyi. 
GcQnden  rüi  Komulai  Ermotduog 


i)  Deo)  letitEH  König  wird  Torgewoifen. 
KMK  toaiillU  per  K  Kita  aereibia  (I.U.   1, 
*,  U).    Rln  Uinllrhar  Vorgang  wird  unter  d 
IkerOhrt  (Dlari.  '2.  5tj). 

2)  Mleher  gebürt  der  Prousa  de>  Plamiiiiua,   Qbir  deo  der  Abudiullt  von  der 
mlärlwben  CapltalJurUdlcilon  lo  Terglalchaii  i>(. 
31  Cleeto   K«T.  (.   2.  29.  3Ü. 

4)  9«lrhc  CotiaJUen   beeesueu  in  den   fuoediotwi  cilraoriUmirfiu  gagen   dia 
lUtacheo  Pechhüilenpärhtet  (Clceio  Brut.  22,  66)   und  gogan  die  Gracebiner 
Ctearo  dl  omfa.   II.  ilii;  Vil.  M».  4,   7,  I). 

b)  Uen«ue[   i)t  die*   entwickelt   in   ilem  Abgcbnlti  vnn  d«r  inagii(triti«rJien 

^^CMbiromaulellung.     Der   Auig4ugtpuni:l   ja(   dli   gewöbnUctiB   Diebatihltkltge, 

2%alcha  dor  Prilur  ordnet  und  die  •nii  iLm  eliigaaetiten  Itei'upeisluren   eiitscbut- 

dle   Kapel  und  an  klage   untartcbeldet   »Irh   lunlcbit   mir   didureb,    dais  der 

t  «a«b  in   (udiejD   den  Vorkiti    Qbainlmut   und   dadurch  dla  Bpcuperatoran 

_  I   astnem   tontilian   «eideo.     Ol«  Ifuidri  eapUaUt   und   die  Deoemvlrn   UUbut 

WttdiranäU  (tgl.    die   balietrundvii   Ab>rbiiilta)    >ind   nicht  glelcbailig;    ale    tind 

■Mbl  g«*iuei[n>»cn  alt  iikinligc  Itacopcraloieu  tQr  gBwlue  rrozeHgailuneBn  zu 

ltia«llMn ,   aber  aie    tteliea   nicht   unter  maglBtTililcher  Lelluiig ,   Mndetn   >lu.[ 

Mm«hr  aalber  Uagistrati: 
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Hiisler  des  QuästioDenprozcsses  {geordnet  ward ,  mc  a 
von  dem  Strafverfahren  vor  dorn  Prineeps ']  und  vor  den  sl^ 
vertretenden  Delegirt«Q  desselben,  iosonderheit  dem  Slüd^xS- 
fecteii^),  bei  welchem  aber  das  Consilium  blieb,  was  es  hiesi. 
5,  Bei  dem  ordenlüchcn  CivÜprozess  pflegt  ein  CctttsiEDiD 
zagezogon  lu  werden,  insofern  ein  Einzelner  denselben  etidgjBKig 
cnlscbeidet,  einerlei  ob  dies  ein  Geschworner  ist')  oder  eia 
Schiedsrichter  *). 

Dasselbe  ß;ilt  von  den  ctvilrechllichen  Cognitionen  der 
Kaiserxeit,  sowohl  des  Kaisers  selbst  wie  seiner  Stattballer  und 
seiner  sonstigen  zu  solcher  Thälrgkeil  berufenen  Unlcrbcanileti  not 
Beauftragten*]. 

'''  6.  Rathni3nncr  werden  endlich  zugezogen  bei  den  xwiscbca 
der  Gemeinde  und  dem  Bürger  obschwebenden  vemii^ensredit- 
lichen  Fragen,  wohin  vor  allem  die  Sch^ttzung  gehflrt,  insoten 
durch  diese  die  Böbe  der  künftigen  SIeuerforderang  feslgeM^ 
wird  ^) ,  nicht  minder  aber  die  Entscheidung  über  das  Bo<l(»- 
eigenthum')  und  über  die  von  der  Gemeinde  gegen  den  Bor- 
ger'*) oder  von  dem  Bürger  g^en  die  Gemeinde  geltend  geraschic 
Forderung  ^ . 

'-  Die  Zusammensolzung  des  Consilium  kann  hier  nur  insondl 

crBrlert  werden,  als  nicht  för  die  einzelnen  Kategorien,  wie  fUr 
den  Senat,  die  Consilien  der  Qutfslionen ,  die  CentumviralcoB- 
ere  Absi'buitt  von  duia  kaUerlichen  Coiiilliun  tt 


:  odhibUiu  äi  eatuilium  n  pratfecto  urbii. 
.,  2,  2.   Cioero  pra  QuHvI.  2.   10.   10,  36.   30.  91. 
i»   rerr.  5,  39,  71.    Gelliu.  Vi,  18,  2.   14,  %^ 

9  ADEsbl   derialben   Ut  S.  cKM   A.  4  •«• 


i)  U»rubo[  ist  der  bus 
vctgleicben. 

2)  PliDiüE  rp.  6,   tt,   1 

3j  V«loriu<  Hiiioiut  I 
(,ro  y.  RoKto  i.  12.  8,  22. 
Sueton  Damit.  S. 

41  piiiiiü»  tp.  ri,  1. 

5)  Belege  Anden  sieb  BbeMll : 

B)  D)e  Ceneoren  pflegten  die  Prxtoren ,  Jle  VulliatTibtine  and  samt  nwb 
andej!«  angegebene  Personen  fn  eoniitium  sinb  Eiunordnen  (Vuto  ß,  S7). 

7)  Don  Decemvirn  des  Rulius,  denen  die  Judicition  Aber  d(s  Bffenüfcli« 
BodeneieentLum  gegeben  wenlen  boII  ,  wirft  Cirero  (de  I.  agr.  2,  1*^,  33J  dl» 
MDnJIio  itne  roniHto  vor. 

Ü)  Bei  der  Abnahrne  der  Banlen,  T«Ep,  dpT  Feststellung  des  von  dem 
lliiteraehmet  iiiKb  r.n  Leistenden  oder  in  Vergfltendeii  Ist  nhne  Zweifel  sMt 
oln  Consilium  iiigezogen  worden ;  wenigHtens  ordnet  der  piilenlaniecbe  Btnrat' 
trag  vom  J.  64M  (r.  /.  L,  I.  n.  fi7T)  au,  da»  der  Bau  ausrnfUhreu  »d  ortl- 
Iratu  duoo(p(uTn)  e(  duovlralhim  ^vielinehr  duocirolium) ,  qui  in  roialUo  tat 
inZenl  PiUtoUi;  dam  ni  mfniH  vigiMi  adtienl,  cum  ea  re>  coruul«tur. 

U)  Die    dem   Cicero   IQt    eeinen   verwüetDien  Hiusplatz   lukommende  BM- 
s<*idigung»ramaie    iteilen    die  —   »nalatl    det  Ceiiaoren    fuiigirenden   —   I 
dt  eonilUl  tenltntia   fest  [Cicero  ud  AU.  4,  2,  5), 
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besondere  gesetzliche  Ordnuogen  bestanden,  was  noth- 
nrendig  da  eintritt ,  wo  dem  Gonsilium  stalt  der  Berathung  die 
Sntscheidung  zugestellt  wird.  Von  solchen  Specialordnungen  abge- 
lehen  bestimmte  sowohl  der  Zahl  wie  der  Auswahl  nach  über  die 
Kusammensetzung  desselben  von  Rechts  wegen  wer  dasselbe  zu- 
KOg^).  Dabei  entschied  aber  thatsdchhch  die  persdnliche  Rttcksicht 
nicht  allein,  vielleicht  nicht  einmal  vorwiegend.  Wenn  ^n  Be- 
amter ein  Gonsilium  zusammenrief,  scheinen  vor  allen  Dingen 
seine  Amtscollegen^  so  weit  dieselben  nicht  als  selbstständig  mit- 
handelnd betheiligt  sind,  zugezogen  worden  zu  sein  2).  Dasselbe 
ist  wenigstens  in  gewissen  Fällen  in  Betreff  der  im  Rang  im  all- 
gemeinen gleidistehenden  Beamten  anderer  Art  geschehen;  so 
beruft  der  Gensor  ein  fttr  allemal  in  seinen  Rath  die  Prdtoren  und 
die  y olkstribune  3) .  Nicht  leicht  sind  ferner  die  dem  Magistrat 
besonders  zugegebenen  Unterbeamten  und  officiellen  Berather  aus- 
geschlossen worden;  so  berathen  den  Statthalter  regelmässig  sein 
Quästor  und  seine  Legaten^).  Der  Epoche  der  voll  entwickelten 
Senatsherrschaft  gehört  es  an,  dass  der  ausserhalb  Rom  fungirende 
Beamte  in  wichtigen  Fällen  alle  anwesenden  Personen  senatori- 
schen Ranges  zur  Berathung  zuzieht^).     Welche  Personen  weiter 


1)  Darum  gilt  die  Berufung  in  das  Gonsilium  als  ein  Beweis  persönlichen 
Wohlwollens  des  Berufenden  für  den  Berufenen  (Cicero  pro  Flaceo  32,  TT: 
cur  pfattor  te  hUnäewn  patemum  in  eontilhtm  voeavit?  Liy.  1,  34,  12  u.  a. 
St.  m.). 

2)  Dass  der  College  da,  wo  er  weder  intercediren  noch  mithandeln  durfte, 
alio  zum  Beispiel  bei  dem  Wahlact  der  nicht  wahlleitende  Consul  oder  Volks- 
tribun, dem  wahlleitenden  in  eonsHio  ist,  wird  meines  Wissens  nirgends  gesagt; 
aber  es  ergiebt  sich  aus  der  Sache.  Vgl.  S.  295;  femer  Liv.  3,  21,  8.  c.  64,  5. 
7,  22,  8  und  den  Abschnitt  von  der  Qualiflcation  der  Beamten  zu  Anfang. 

3)  S.  300  A.  6.  Die  Consuln  fehlen  wohl  nur,  weil  sie  regelmässig  w&hrend 
dM  Schätzungsacts  von  Rom  abwesend  sind  (ygl.  den  Abschnitt  von  der  Censur), 
nicht  als  höher  im  Range.  Auch  in  dem  Verfahren  gegen  Pleminius  werden 
die  dem  Prätor  mitgegebenen  zwei  Tribüne  und  ein  Aedilis  von  Livius  29,  20.  21 
Bwar  nicht  ausdrücklich  als  Mitglieder  des  Consilium  bezeichnet,  aber  ihre  Be- 
theUignng  dabei  wird  als  selbstverständlich  vorausgesetzt. 

4)  In  dem  Decret  (Hermes  2,  103),  welches  der  Proconsul  von  Sardinien 
Im  J.  69  n.  Chr.  in  einer  Grenzstreitigkeit  zweier  Gemeinden  abgab  (eaiusa 
eognita  proniuntiavit\  werden  am  Sehluss  die  Rathmänner  verzeichnet :  in  eonsilio 
pmnmU  — ;  es  sind  dies  der  UyaHu  pro  prattore^  der  ^uaeator  und  sechs  andere 
Panonen. 

ö)  Sallnst  htg.  62,  4:  MtUUus  propere  euncios  stnaUmi  ordtnit  ex  hibemis 
aeeerei  iubet ;  eorum  et  aliorum  quos  idoneoa  dueehai  conailiuni  habet.  104,  1 : 
Mariua  .  .  .  8uUam  cid  JJtiecan  venire  iubet  ^  item  L.  Bellienum  praetoremy  prae- 
ttna  omnes  undique  senatorii  ordiniSf  quibtucum  mandata  Boechi  eognoscit. 
FlQtorch  Cat,  min.  59 :  touc  Tpiaxoo(ouc ,  oU  ^P^'^o  ßouXiQ ,  .  .  .  ixi^purre 
ouvtlvai  xal  Sooi  i:api)oav  dicö  ouy^XVjtou  xa\  Tzalha^  «utAv. 


i)D  clor  ßeralhunii  Ihollnahmeti,   hing  von  dem  jedesmal ij^eu  ZinV 
(ier  KaihspUeguiig  und  schliesslich  von  dem  lirrnessen  des  B 
suchenden   ab.     Ret   dem    Kriegsrnlh,    den    der    commundini 
Magistrat  einberief,  war  es  üblich  die  siimnitlichen  Kriegstribut 
und   den   ersten  Ceiiturio  einer  jeden   Legion  *)    luzuzieben:   nttr 
ausnftbmsweise  isl  es  vorgekommen,  dass  sämmtUche  Centuriiio«ii 
an  einer  solchen  Beralhung  iheünahnien^j.     Ausserdem  gill  aucb 
Tür  den  Knegsrath,    was   Über  die  Zuziehung   des  Quästors,  ^H 
Legaten*)  und  der  Senal^niitglieder  zudem  Consüium  des  9I^H 
hailers  so  eben  bemerkt  ward.  —  Wenn  bei  Kriegs-  und  Ver^^^ 
lungsfraf^en  das  Consilium    der  Regel    nach    allein    aus   dem  Ge- 
folge und  dem  Heer  des  Peldherrn  genommen  ward,  so  ging  fOr 
die  Rechtspflege  der  Beamte  tlber  diesen  Kreis  in  rcpublikaniscbw 
Zeit  regelmüssig  hinaus.     Auch  bei  dieser  weiteren  Auswahl  i 
scheint  vor  Bllem  die  Rangstellung  massgebend  gewesen  tui 
In  Rom  waren  es,    wie  es  scheint,    vorzugsweise  die  Consul 
welche  in  solchen  Fragen  von  den  Beamten  als  RathmUnner  ii 
zogen    wurden  ^} .     Selbst  die  Einzelgeschwornen   haben   bei  1 


l  auYxoX 


Aehnlidi   3, 

H,  9.  ?i  .   "         .     ". 

"",  37,  11,     Diese  Formel  wechselt   bei  ihm   i 

^     .     .._  2g^  .j    27^ 

ftctl  torlum  nird  In  dleaer  Verbldduiig  nicht  gedirbt. 

1)  PolyblDS  6,  Ii.  "i:  i  ii^to;  ilpcMi  (der  üeiitiirionenl  xnl  a>jwtpiw 
xoi'itDXi.   Belege  tut  dieüea  Voiiechl  des  Pttmiiaiiitua  linde  ich  iau«t  nicht. 

3J  Cteut  btU,  Oall.  I,  40:  eonvoento  eoniilio  omrümnqm  ordinam  ad  U 
«ofuilfwn  adhibitit  etntarionlbui,  wo  dies  deutlich  ale  Augnahme  ericheitit.  Ariili- 
llch  iit  wohl  zu  (tuen  btll.  Qatl.  5,  TS:  L.  AuruneuUiui  eoiapiuraiiud  Irit«a( 
mililum  et  prinumim  ordfnum  anturionet  ntUI  tenure  agmdtim  . . .  cxidfmahmli 
es  Folgt  (uB  dea  Wotteu  Bil^ht,  dass  nicht  In  dieser  ai-hwierl^en  Lage  aimmtlicli* 
Centarionen  ip  dem  lUlh  thallnabmen.  Uebiigena  iat  zn  beachten,  du«  il) 
diesem  Fall  der  BeEehlababei,  dei  den  Krieganth  einberuft,  nur  ein  CorpinUmt 
Itt;  nalfirUch  aetit  Elch  der  Kriegsrath,  Je  nachdem  der  Befehlshaber  Im  Raop 
steht,  aua  entsprechend  niederen  Graden  lusammeu. 

j)  Wie  den  Kilegsrsth  bei  Polybios  die  Tribüne,  so  bilden  Ihn  bei  Lilni 
die  Legaten  und  die  Tribüne,  so  3,  6,  12^  adhibilii  ttgatU  trlbmtiiiiut.  S,  2.  Ih: 
iid  coiuulcs  .  .  .  nc  adiiocaiUtt  quidan  in  roniifium  .  .  .  nui  tpoiUl  UgatI  ae  trituti 
eonueniunl.  25,  14,  2.  34,  3l>,  I.  Die  fUr  die  spiteru  Kepablik  lutieffend« 
Zailehung  der  Legalen  ist  hier  theilwelae  anlklplrt. 

b)  Nieb  der  puteolanisdien  Urku^dc^  vom  J.  H9  d,  St.  pflegten  dort  dt« 
gewesenen  DnOTlni,  und  iwsr  allem  Aiisrliein  nach  regelmiUsig  sänimtlieh«,  bei 
der  Abnahme  der  öSeDtlichen  Hauten  iii^er.ogen  tu  werden  (6.  300  A.  9);  et 
kann  dies  kaum  anders  erklirt  weiden  als  durvh  Nachahmung  rümisnhei  Sitte. 
Hat  Wenige,  was  «Ir  ton  den  maglstratinchen  Consilleii  in  ICom  erfahren,  stebl 
damit  nicht  im  Wldorsprunh ;  noch  Kaiser  Claudius  nahm  häuBg  au  aoleher 
C'OnsIllen  Thell  (Suetnu  (Uaid,  Vi:  eofmitionibut  magütrutuum  til  tinui  e  non- 
litiariii  fretjurntw  irtitrfutt). 


J 
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Aaswahl    ihrer    Beisitzer    nicht    bloss-,     wie    selbstversumdlich, 

t     auf  die  Rechtskunde   des    Berathers  ^) ,    sondern    daneben   auch 

>of  den  Rang ^]  Rücksicht  genommen.     Nach  gleichen  Rücksichten 

^  auch  in  den  Provinzen  verfahren  worden ;  das  für  die  Prozesse 

J^estimmte  Consilium   wird    hier  gebildet    theils    aus    den   nam- 

'^^Aeren  Leuten  im  Gefolge  des  Statthalters,  theils  aus  den  Spitzen 

^®r  an  dem  Ort,   wo  der  Prator  verweilt,  lebenden  römischen 

^Q'lger^].     Es   ist  sogar  nicht   unwahrscheinlich,  dass  einerseits 

die  Zuziehung  eines  jeden  Römers  von  Ritterrang  hier  als  selbst- 

versi^QcUicii  galt,    andrerseits  wer  nicht   den  Census   der  ersten 

Klasse  besass,   im   Consilium    nicht  sitzen   konnte^).     Demnach 

• 

1^  duch  der  Personalstand  des  Consilium  mehr  rechtlich  als  that- 
^cblich  wandelbar;  ein  gewisser  Kreis  von  erfahrenen  und  an- 
S^s^lienen  Männern  wird  sowohl  in  Rom  wie  an  jedem  Gerichts- 
^^'^  dem  Consilium  factisch  dauernd  angehört  haben  ^] .  Vielleicht 
^'^*"  auch  für  die  wichtigeren  magistratischen  Cognitionen  eine 
^i>^i malzahl   von   Beisitzern,  je  nach   den   Umständen  zehn  oder 


1)  Gieero  top.  17,  65:  prhata  iudieia  .  .  ,  in  iuris  eonnUtomm  mihi  viden- 
^  «JM  prudefUia;  nam  et  adtunt  muUum  et  adhiberUur  in  eonailia.  Gellius 
l'^r^    '1.3,  2:    cur  hoe   me  potiiu  roga»  quam  ex  istia  aliquem  peritis  studiosiaque 

quaa  adhibtrt  in  consilium  iudicaturi  soUtis?  14,  2,  9:  amiei  mei  quos  roga- 
m  eonsUium  (m\s  Einzelgeschworoer)  viri  exercitati  atque  in  patrociniis  et 
ris  fori  ctUbres  semperque  se  circumundique  distrahentibiu  ectusis  festinantes. 
^^    adsessores  der  kaiserlichen  Statthalter  müssen  Juristen  sein  (Josephus  eorUra 
^tofi.  2,  18;  Dig,  1,  22,  1;   Augustinus  confess.  6,  10;   Ammian  23,  6,  82J 
^^4  sind  in  dieser  Hinsicht  mehr  verantwortlich  als   der  Statthalter  selbst  (Dig. 
^,  2.  2).        -  • 

2)  Der  in  dem  Prozess  des  Schauspielers  Roscius  zugezogene  M.  Perpeiina 
i.^,  22)  ist  ohne  Zweifel  der  Consul  des  J.  662.  Ebenso  zieht  Plinius  ep.  5,  1 
^i  seinem  Quasi-Schiedsgericht  die  Spitzen  des  Senats  Corellias  Rufus  und 
^z.  Julius  Frontinus  zu.  Noch  der  Proconsul  von  Africa  Lollius  Urbicus  spricht 
tn  einer  Erbschaftssache  de  sententia  consularium  virorum  (Appuleiiis  apolog.  2). 

3)  Sehr  deutlich  geht  dies  hervor  aus  der  belehrenden  Darstellung  des  Pro- 
zesses des  Sopater  bei  Cicero  Verr.  l.   2,  28—30. 

4)  Aus  der  Vorschrift  des  aelisch-sentischen  Gesetzes,  dass  in  dem  Frei- 
lassuDgsconsilium  in  der  Provinz  nur  Recuperatoren  sitzen  konnten,  womit  noch 
Terglicfaen  werden  kann,  dass  das  Gesetz  von  Salpensa  e.  28  (vgl.  meinen 
Commentar  S.  413)  in  solchen  Fällen  nur  Decurionen  zulässt,  wird  man  auf  die 
Zusammensetzung  des  provinzialen  Consilium  überhaupt  schliessen  dürfen.  Dass 
das  Verzeichniss  der  zum  Consilium  fähigen  Personen  zugleich  für  den  betref- 
fenden Ort  als  Geschwornen-  d.  h.  hier  Recuperatorenliste  diente  und  dass  für 
den  Recuperator  der  Census  der  ersten  Klasse  gefordert  ward,  ist  wahrscheinlich ; 
doeh  kann  auf  diese  Sätze  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden. 

b)  Qui  in  consilio  solent  esse  heisst  es  in  dem^puteolaniächen  Contract  (S.  300 
A.  8).  Der  Prozess  des  Sopater  wird  vor  zwei  Statthaltern  von  Sicilien,  Sacerdos 
und  Verres,  zweimal  verhandelt  und  Verres  in  consilio  habebat  homines  honestos 
e  eoftoesUu  Syraeusano  qui  Sacerdoti  quoque  in  consilio  fuerunt  tum  cum  est  idem 
JUe  SopaUr  absoluim  (Cicero   Verr.  l.  2,  29,  70j. 
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zwanzig,  durch  die  Gewohnheit  vorgeschrieben  ^) .  —  Unter  dem 
Principal  ist  wenigstens  in  den  kaiserlichen  Statthalterschaften 
Verfahren,  die  Katcgorle  der  ortsansässigen  Römer  aus  dem  Consilium  be- 
seitigt worden^]  und  hat  sich  aus  der  anderen  der  aus  dem 
Gefolge  des  Statthalters  genommenen  Berather  eine  Klasse  eigentr 
iicher  HUlfsbeamten,  der  salarirten  (S.  289)  adsessores  (consiliarüj 
des  Praeses  entwickelt. 

lieber  das  Verfahren  bei  der  Berathung  und  die  Befugniss 
des  Consilium  genügen  im  Allgemeinen  —  denn  die  fUr  einselne 
Kategorien  geltenden  Ordnungen  gehören  nicht  hieher  —  wenige 
Andeutungen.  Im  Ganzen  darf  die  Berathung  des  Senats,  der 
ja  das  consilium  publicum  im  eminenten  Sinn  ist,  als  dafür  mass- 
gebend angesehen  werden.  Es  genügt  nicht,  dass  der  Rath- 
nehmer  den  Rath  einzeln  und  privatim  einzieht;  die  Rathmünner 
müssen  zusammenberufen  und  je  nach  den  Umständen  von  der 
Sachlage  genügend  unterrichtet,  ja  so  weit  es  angeht  in  den  Stand 
gesetzt  werden  durch  eigene  Wahrnehmung  sich  ihre  Meinung 
zu  bilden.  Weiter  kommt  es  für  die  formale  Behandlung  we- 
sentlich darauf  an,  für  welchen  Zweck  das  Consilium  einberufen 
ist;  insbesondere  ist,  wo  dasselbe  für  einen  Prozess  zusam- 
mentritt, die  Gerichtsform  für  dasselbe  selbstverständlich.  Sind 
die  Verhandlungen  geschlossen,  so  giebt  ein  jedes  Mitglied,  ver- 
muthlich  nach  der  Rangfolge,  seine  Meinung  ab;  eine  formelle 
MajoriUitsfindung  gehört  nicht  zum  Wesen  des  Acts  3).  In  der 
Entscheidung  pflegt  die  geschehene  Befragung  der  Rathmänner 
ausdrücklich  angegeben  zu  werden  *) ,  wie  denn  auch  die  Ver- 
antwortlichkeit für  den  Spruch   des  Geschwornen  dessen  Consi- 


1)  Die  zwanzig  Beisitzer,  die  die  Urkunde  yon  Puteoli  fordert  (S.  300  A.  8), 
und  die  zehn  oder  zwanzig,  die  das  aelisch-sentiscbe  Gesetz,  jene  für  Rom,  diese 
für  die  Provinzen,  vorschrieb  (S.  294  A.  1),  legen  diese  Yermuthung  nahe.  Bei 
der  Cognition  des  Proconsuls  von  Sardinien  (S.  301  A.  4)  fungiren  acht 

2)  Darauf  geht  der  Satz,  dass  niemand  in  seiner  Heimathprovinz  adsessor  dea 
SUtthalters  sein  kann  (Dig.  1,  22,  4.  6.  Cod.  lust.  1,  51,  10.   Cod.  Theod.  1,  35,  1). 

3)  Es  wird  genügen  zur  Erläuterung  einen  einzigen  Beleg  anzuführen,  den 
Kriegsrath  über  den  dem  Jugurtha  zu  gewährenden  Frieden.  Sallust  Ixig.  29: 
rex  ...  in  casira  venit :  ac  pauca  praesente  consilio  locutus  de  invidia  facti  m/U 
atque  uti  in  dediiionem  acciperetur^  reliqua  cum  Bestia  et  Sc(mro  secreto  transi" 
git.  dein  postero  die  quasi  per  saturam  sententiis  txfiuisitia  in  deditionem  aec^itur. 
Vgl.  Caesar  bell.  Galt.  3,  3. 

4)  Dies  geschieht  durch  die  Formel  e(um)  c{^on»ilio)  c{onlocutus')  (mit  der 
Auflösung  in   den  Lindenbrogscheu  Noten   gratnmat.    Lai.  4,  289  Keil),  vreldie 


sich  findet  vor  Erkenntnissen   zum  Beispiel  des   Kaisers  [Cod,  Iu$t.  T,  26,  6) 
des  praefeetun  vigilum  (T.  /.  L.  VI,  266),    des  misenatischen  Flottenprifecten 
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liam  mit  ergreift  ^j .  Da  indess  die  Nichtzuziehung  des  Consiiium 
selber  den  Act  nicht  ungültig  macht,  vielmehr  äusserst^n  Falls  nur 
die  censorische  Nota  oder  der  tribunicische  Rechenschaftsprozess 
daraus  entsprangen,  so  kann  die  irreguläre  Handhabung  desselben 
um  so  weniger  diese  Folge  gehabt  haben;  es  wird  jenes  Ver- 
fahren überall  nur  als  das  regelmässig  beobachtete,  nicht  aber 
als  formell  nothwendig  bezeichnet  werden  dürfen.  Wo  dagegen 
das  den  Magistrat  bindende  Consiiium  eintritt^),  wird,  wie  die 
Zusammensetzung  des  Consiiium,  so  in  der  Regel  auch  das  Ver- 
fahren gesetzlich  normirt. 


(Orelli  440Ö),  des  Legatus  der  Tarraconensis  (C.  /.  L.  II,  4125)  und  des  Pro- 
nirators  von  Jodaea  {aei.  apoat.  25,  12 :  ouXXaXifjOac  fxsxdl  xo^  cujißo'jXiouJ.  Gleich- 
bedeutend ist  Sallusts  lug.  29  pro  eonsilio  imperare. 

1)  Soeton  Dom.  8:  nunmuxrioi  iudieu  (bestochene  OeschwomeJ  cum  suo 
quemque  eofuilio  notavit. 

2)  In  diesem  Fall  tritt  statt  der  Formel  cum  eonsilio  eoUoeutus  die  Formel 
de  eonailii  BtrUentia  ein ,  die  mit  den  Formeln  de  senaius  {deeurionum ,  eon- 
Mriptomm')  aentefUia  und  de  eonlegii  »ententia  auf  einer  Linie  steht.  8o  wird 
z.  B.  in  dem  Repetundengesetz  (\  I.  L.  I,  198  Z.  57  de  consili  maioris  parti.t 
AenterUia  gesagt  und  stehend  ist  die  Formel  bei  den  Zehnergetiandtschaften  für 
die  Friedensregulirung  (vgl.  den  Abschnitt  von  den  Legaten).  Nur  in  minder 
strenger  Rede  wird  de  consilii  fententia  auch  in  solchen  Fällen  gesetzt,  wo  die 
Berather  keine  entscheidende  Stimme  haben. 


Kiioi.  Alü^Hb.  I  .'^  Ami.  2Ü 


Ditf  Dienerschaft  der  Beamten. 


Hervi  ptiblicL 

\.c  .üu«^  ri^uüsche  Hauswesen  durchaus  auf  Sclavenarbeit ge^ 
.^i«v«\>k   St  uuil  neben  dem  Hausherrn  und  den  unfreien  Dieneff* 
.«,    \«Aia4ivu  fivien  Arbeiter  eine  verhullnissmässig  unbedeutend^ 
WA-  >|H«>UsK  so  hat  auch  in  dem  Hauswesen  der  römischen  Ge* 
.V  uvttf   li  tti'trt'tl  derjenigen  Geschüfle,  weiche  nicht  in  die  Kreis« 
o*    .%.»^i*:s  wlor  der  munera   fallen,    die  Verrichtung  derselben 
u.\4  Jic  eigenen  Leute  der  Gemeinde  zu  allen  Zeiten  eine  we- 
M^.^tKiuv  anfiUiglich  wahrscheinlich  eine  durchaus  überwiegendt» 
^x.\M«uH^  ^ohabt.     Es  kommt  dabei  noch  in  Betracht,  dass  der 
y  »^^o^^^Km^vm»,  von  dem  doch,  wie  schon  die  Benennung  iwon- 
„   *.*  ^kuUuit«  das  SclavenvcrhHltniss  ausgeht,  nach  römischem 
vx^.    \MiMohsl   Kigenthum    der  Gemeinde  wird,    so   dass  nichts 
.v.,K^   iv*^  *ds  die  niederen  öffentlichen  Geschiffte  durch  derartige 
.  .x„v   K\ti*rm»n   zu  lassen.     So  schwierig  es  ist  diesem  Gegen- 
v.«.Ki  Nkm'  goriH'ht  zu    werden ') ,    so    darf  doch  die  Behandlung 
Avvvv^'ts^«   in  der  Darstellung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht 
\v>Ä^^  \oul  l^iuui  seiner  Natur  nach  nur  in  demjenigen  Abschnitte, 
,Ai  .iH»^  ^igi.slratur  im  Allgemeinen  behandelt,  ihren  Platz  finden, 

P  \,H   «U011  Dingen  fehlt  es   noch   ganz  an   einer  auch  nur  einigermisMii 

»s«  uv*'^^«  ^««ammenstellung  des  hieher  gehörenden  Materials.     Sodann  ist  bei 

A4   ^oi^UuHiMt  und  Geringfügigkeit  des  Details  es  unmöglich  in  einem  Haod- 

^„A  ^**«*'i^*  •"  «»rörteru  ;    wenn   irgendwo  bedarf  es  hier  der  monographischen 

VÄ^-i^r.wHt      Kndllch  liegt  eine  grosse  Schwierigkeit  darin,    dass  die  Thätigkdt 

w--*»  r«W*<*»    '"   ^^^  Kaiserzeit   durch   die  parallele  der  kaiserlichen  familki 

'>1..^'*  Nvr^lw«^**^*  worden  ist  und  darum  gerade  hier  die  älteren  Verhältnisse  fast 

%.M\  doH  NouMldniigen  überwuchert  sind.     Ich  gebe,    was   ich   zur  Zeit  zo 

\*>,'4*    \>M«*** .    '"'*    ''*^"*  lebhaften  Wunsch,   dass  andere  Besseres  an  die  Stelle 
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wenn  wir  auch   bei  dt^ii  einzelnen  AetnU'rn  auf  einzelne  Punkti' 
dieser  Auseinandersützung  xurtlckzukouimen  haben  werden. 

Die  Hechtsverhültnisse  der  Geineindesclaven')  sind  im  AU-  "« 
tjemeinen  dieselben  wie  die  der  im  Privateigenlhum  stehenden"™ 
unfreien  Leute.  Ähgesehea  von  der  Kriet^sgefpnKenschaft'i  und 
diT  Confiscaüon  ^)  enLslebt  das  Sclaveiiverhältniss  durch  die  ge- 
wöhnlichen privaten  BechlsUlel,  zum  Beispiel  Kauf^j,  Schenkung'*) 
und  Erbschaft^).  —  FUr  die  Beendigung  kann  ebenfalls  auf  das 
Privalrechl  verwiesen  werden.  Freilassung  der  Geineindcschivon 
ist  in  4^c  republikanischen  Zeit  nicht  selten  vorgekommen  und 
duiiih  die  Uagistrale  vollzogen  worden;  ob  aber  Jeder  oder  nur 
der  Obermagislrat  dazu  befugt  war  ist  nicht  mit  Sicherheil  zu  enl^ 
scheiden*).    Vielleicht  hat  dafUr  sogar,  insofern  sie  als  Schenkung 


1]  Gewolinlich  auf  den  In«cliiirLeii  publiau  Bchlecbtweg,  selten  publlcui  po- 

pull  Bommi  (Or«U.  3203  ^  Muinl  Ar,,,  p.  213)  Ddet  «nxu  jniUfcu' (Marin i  Ärv. 

f.  112).  Wenn   in  der  S.  30B   A.  4  angerühiten   Iiucbrift   ein   lolcher  publieuß 

rartoinat   mit  Torgesetitem  Ti.   tiauil.,   so  idusb  dieser  Vor-  und  Oeschlechu- 

^^^Kh   ein   spiWrar  ZasiU,    sei   ei   lof  dem  Steiu  oder  im  Coiicept,    »eia;    lih 

^^^^  Heuen  {BulUtt.   1862,   iOÜ)  nicht  d«rln  beUtimioeii,  dut  pubUetu  Amu- 

^^^Hlchnani  sei. 

^^F  2)  Polyb-  10,  IT,  9  (darans  Lir.  2ß,  47,  2);  loü  U  /ti^fiztjwi  (den  In 

^^^Eu  (puiiaehsn  Kiithago  gefangenen  llandweckeiti)  xird  tA  r-afitt  't\~t  (Si^lpici) 

2i4ti  ftii|^igt(>i  Tf^c  'PJ^t-tfi   Ela( ,   r.a^aptftivaxt  m   tt'«   «üvetav   xit  'npaBu(xla'> 

tüloTCU  MiTÖ  Tai  o'lrtäiv  Ti'/yoi  iT7r[jfcQ.iiT0  t»|V  iXiufcplav  .  .  ,  xdl  xoJTOUS  l*i'' 

■ämrifi^«tai  iuoah>i«c  npb«  tüv  Taiifav.     In  derselben  Weise  «erden  die  ilbri- 

f  XoniBinen  OehngeLieti,  die  nicht  Uatidnorker  sind,   aln  HnderknechtB  «Inge- 

ft.  and  auch  Ihnen  Im  Fall  dea  Wohl  verhalte  na  die  Freiheit  lugeittiiberl. 

r.3)  Apctui  b.  e.   1,   tOO. 

)  LI».  22.  Ö7.  II.  c.  Ci.  2,  26,  27.  L  32.26,  U, 

)  8«  schenkte  Augnatu«  ilem  Staat  die  ihm  von  Agrippa  im  Tenlamenl 
Bhtan  Wasserleltungsicliven  (Fientlnus  de  aqaiud.  c.  DU.  116). 
f  ft)  So  werden  bei  der  Klnilehuiig  des  VermSgena  tlaa  Königs  PtoleoiseUK  vun 
~tM  dessen  aämmtliclie  Sela^en  nacli  Harn  gebracht  und  Ihnen,  unter  Verwer- 
I  der  VorschUga  ihnen  von  dem  Itagator  oder  dem  Vollstrerber  ds»  betrcf- 
Ümi  Volkstchlassea  den  Nauii^n  lieliulegen,  die  Benennung  Cj/prii  gegeben. 
Die*  erithlt  Die  39,  3,  der  nur  darin  Irrt,  daia  die  Scliven  ClodU  oder  Porfll 
hüten  gensuiil  ««rden  sollen;  ohne  ZTteiTel  ging  der  Vorschts«  dahin  sie  mit 
Ihrem  swelten  Namen  TS.  30B  A.  3)  Clerfiuni  oder  Poteiani  za  nennen. 

7)  Aus  Yatro  8,  äÜ :  Bomanarum  Cibcrli  drbutnint  illti  .  .  .  .  a  Roma  Be- 
tnuMH,  ul  nomInan<«r  a  libtrtini»  orti  iiubilti»  •cnils  pnptUi  Romimi  aUqiumdo  munu- 
ntUttf  ( Hdarhr.  *eruii  romani  i/tii  taanuniiail).  aate  Iftiiim  lub  mafflrtratui  nomina. 
^i  toi  libtutrOtt,  iwMdrr«  cotptrint  (denii  so  utigeähr  ls*dle  äielle  heriuateltan, 
dia  Ilabner  Epktm.  cp.  2,  Ul  niihl  riebt!«  bebaiidell  liat),  orholll,  dus  ehemslK 
itie  rnn  ilet  Ueiuelnde  Frelgalaaaenen  und  ebenso  derea  noch  lebende  Naohkomuien 
KOnunl  goDsnnt  wurden  (fgl.  den  frei  gel  asseiien  der  Gemeinde  Aetviui  Homanu« 
l.lt,  4,  61,  10),  die  Jelil  Prelgelaanenen  dagegen  den  Namen  des  frei laaiiaii den 
Jttflstrau  annabmen.  Aber  daraus  folgt  doch  kelneawega,  data  allen  Msgistraten 
ppHaniimWonsrecht  iiigeilanden  bat,  nu  walicsrlieinlkh  ea  ui  «Ich  Ist,  daaK 
m  flelsplel  dar  bei  dem  Aerarlnni  verwendete  piibfjrw  eventuell  seine  Fr>-Iheit 
■  Qulitoi  empfing 
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aOE^esehen  werden  kann,  die  Genehmigung  des  Sennls  ein^eholl 
werden  müssen').  Die  gewölmlichc  pn val rech Ui che  Fonn,  ilit 
VindicUi,  konnte  dabei  nalUrlicIi  gebniuchl  werden^):  OTfordcrlioli 
aber  ist  sie  nicht,  wie  Ubeihnupl  keines  der  privalreehtlidwn 
Poimalien  für  die  Gemeinde  selbst  verbindlich  ist,  sonilern  « 
genügt  jede  deutliche  Erklärung  des  beikomtnendon  MsgigirsUV 
In  der  Kaiserzeil  scheint  die  Freilassung  der  Gemeindesolsven  so 
gul  wie  ganz  abgekommen  zu  sein'l.  —  Was  die  r«chtHche  Stel- 
lung anlangt,  können  die  Sclaven  der  Gemeinde  so  wenig  TcN 
mögen  haben  wie  <iie  der  Privaten,  wie  denn  gernde  in  Bi'iiehunK 
auf  die  Gemeinde  vorzugsweise  \on  dem  Solze  Gebrauch  gemadil 
ward,  dass  aller  Erwerb  des  Sciaven  von  Rechts  wegen  no  den 
Herrn  fallt  *],  und  unlerliegen  auch  die  Gemein d esc laven  miiiinai- 
rechllich  allen  Consequenzen  der  Unfreiheit.    Dennoch  finden  sicli 

1)  Zum  Beisp  et  fragt  der  Proüontol  Ti.  OnceliaE  bei  dem  SentI  mgtn  in 
relliBsung  der  8000  in   dsa  Heer   elngegtellten  Gemelndesclaven  ui  nnd  ctliUi 

_ie  Antnorl  faeerct  juad  e  rt  publica  duccnt  tttc  (I.iv.  24,  14,  &).  Ebaiuo  i'l 
l'llu  Ankaareli  ond  FreiUB«en  der  I^Haven  weg^n  Anzeige  einn  VeibKchui 
J  irohl  blnllg  vom  Sentt  verfügt  worden  [vgl.  LW.  39,  19,  T).  —  Wann  d>{«|W 
I  ^lU  ils  Uictitor  mehr  als  10,000  Sclavon  freigab,  die  mit  den  Uätgra  da 
I 'Troictlbtrten  an  den  5tui  gekammen  waren  (Appian  b.  c.  1,  100)  und  n 
1  einer  ftlltwltlEung  des  -Seniu  nicht»  gemeldet  wird,  so  kann  aeine  geaeiilleL  b(- 
["■freii«  StflllQiig  dabei  massgebend  gewesen  nein.  NMh  weniger  d»tf  man  lUli 
j  Vii  die  vDii  Sclpio  den  in  Neukarthago  gefangenen  Laoten  In  Auasii^ht  geitaUb 
'  Vreilasaurig  (S.  30T  A,  1)  berufen;  denn  Gber  diese  YerTQgte  der  Fetdhsci nwt 
Beutcreeht. 

2)  Dies  bewelai  die  idelogiEClie  Erzählung  van  dem  Aurktiinmen  der  Fitl- 
iassung  per  vinMclam ,-  der  erste  monumjtnu  viadieta  iat  ein  wegen  de>  Uät^w 
von  der  Gemeinde  angekaufter  Sciave,  den  der  Magistrat  also  ft'ailüit  (Lit.  %  &). 

3)  So  lilsst  der  Procoosal  Gracchaa  seine  votona  darch  eintaehe  Rrklinnt 
frei  {Llv.  34,  IH,  9).  Die  formlose  Frellaasong  de«  Privalreebts  fUlt  Uer  ntt 
der  Hirmlicben  zusammen,  weshalb  es  hier  auch  keine  uolunlale  doniini  in  lUv- 
taU  monmta  geben  kann. 

4)  So  hluflg  die  fubllci  anf  den  Ingchtlftsn  sind,  Sode  lab  doch  ou  elMii 
einzigen  derartigen  Freigelassenen  C^'-  Ctuud.  McUpthonno  OAuIlroniano  putUn 
(1  suAtel,  trJAunorum  Henzen  05543  '""^  '""^'^  ^'  diesem  den  FreJlasMT  nt<i)il 
ausdrücklich  bezeichnet,  obwohl  der  Name  des  FrelgeUsienen  auf  den  Kilter 
rohrt.  Dass  tllc  Freigelassenen  des  Populus  sich  unter  denen  der  vctiiehiBeo 
R5mer  verbergen,  iat  wenig  glaobüchi  wenn  sie  auch  narh  Vsrro  (S,  307  A.  7) 
splterhin  die  Namen  des  Higlstiats  annahmen ,  der  sie  freiliess,  konnUn  «<( 
«Ich  doch  nleht  dessen  lr&<r(l  nennen.  Eher  möchte  man  termutbeOi  daia  in 
der  Kalserieil  die  Magietiate,  resp.  der  Senat,  das  Recht  verloren  hatten  die 
Oemeindetclaveii  (reiinlassen  und  die  Freilassnag  bei  diesen  überlianpt  nicbt  hlliB{ 
und   nur  durch  besondere  kaiserliche  Qnade  eintrat. 

5)  Dafür  dient  der  Oeschiftasclave  der  Gemeinde,  der  arlor  pubUau  sowohl 
in  Rom  (Tacltus  ann.  1.  30  [oben  t<.  181  A.  1].  3,  67  wie  In  den  Munirlpien 
(PlinlDs  ep.  7,  18,  3].  Dieselbe  Bezeichnung  wird  auch  von  Magiatraten  ge- 
braucht  (BoIiBleu  Ituer.  dt  I^on  p.  156;  Brambach  C.  I.  BAtn.  348.  104»J, 
Indess  meines  Wissens  nur  In  den  Provinzen;  auf  den  [tallenlsrJien  Sleinan 
lieisBi   dieser   Magl«lnt   vielmehr  advotaluf  pubticta  oder  ähnlich. 
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niaDche  tbeils  faclisrhe,  Ibeils  rechlliche  Unlersthiede  zwischen 
ihnen  und  den  gewöhnlichen  Sciaven.  Sie  scheini>n,  auch  wenn 
ihre  Beschnfligiing  ihnen  nicht  eine  Dienstwohnung  gewahrte,  in 
der  Regel  eine  eigene  HeimstäUe  auf  öirenllicheni  Grund  und 
Boden  aogewicson  erhallen  zu  haben  '].  Sie  empfangen  ferner  aus 
der  Gcnieindekassc  jührlich  eine  gewisse  Summe  als  Vorptlcgungs- 
geld  [cihftria) ,  welche  faclisch  sich  der  Besoldung  niibei-t']. 
Durchgängig  führen  sie  zwei  Namen,  Indem  xu  dem  eigentlichen 
Sciaven  na  nie  n  noch  ein  zweiter  gewöhnlich  von  dem  früheren 
BesitiEcr  hergenommen  er  hinzulrilt'').  In  der  Tracht  werden  sie 
bweichnet  durch   den  Schurz   [limiis]'},    wesshalb  sie  limo  cincli 


ft, j]  Jul.  Munkipilgeaeti  Z.  &i :  fuiM  loea  «tmii  pubUctii  ab  ttni(oribw) 
andti  ulcmfci  roiuia  adtriiuta  <unl.  ti  ^uominiu  tu  toetis  utnnlur,  e.  k.  l. 
Spiler  Iratan  (ür  rlle  Ccnaoren  die  euraiort»  oftrum  et  loromm  ytihUeomm 
eiti  (vgl.  SavlgiiyB  Ztschr.  für  gescb.  RechlsnlsBenacbift  lü,  339).  Dibci  Ist 
eewi»  Dicht  blosa  id  diejeuigen  publiel  godaiht ,  die  *h  Hitutdianer  In  oflenl- 
llchen  Ocbäaden  WohfiUDg  habeu  (S.  31Ö  A.  T)\  auch  die  Obiigen  wird  man 
niabi  dnEemiethet,  aondern  ibnea  Wohnraum  ■ugewlesan  baben. 

2}  Clbaria  itnnua  heiiat  dleae  Lelilung  In  dem  Sanatabetrhluas  bei  Vcoii- 
iinn«  (dt  aqtiii  100),  t>a  ala  der  merctn  der  freien  Diener  der  Gemeinde  erit- 
^geugeseUt  nicd;  annun  bei  Plintut  {ad  Trai.  31 :  ul  fubliel  »ervi  aimua  ac- 
fiphml).  Vgl,  FrontinuB  c.  118:  i-omniodo  ptiblime  fumlilat  tz  arraria  äanlur, 
i/üod  Impdxfiuni  uonentlur  veettfialiimn  ndltu  ad  nu  aguanm  pcrtbunlftim. 
UieMsn  Ertrag  arblägl  Frontinoi  iu[  250,000  Seslenen  an.  d[e  ZabI  der  em- 
pfangenden Sciaven  auf  340  (c.  116),  ao  das»  durcbachnittllcli  auf  den  Sciaven 
loOü  SeaU-rie  (60  Thlr.)  kommen.  Der  gowähnllcbe  Srlave  einpllng  gemeiniglich 
■Diiiiallich  &  SchefTcl  und  5  Denare  (Seneca  rp.  80,  T ;  In  dem  Tcstanerit  des 
Dogoneia  [Wilmanna  3I6|  5  Scheffel  und  2'/^  Denare  al»  rMtiiiriurn ;  Ilandb. 
:>.  1,  lß9j,  alao,  den  SrJtelTel  lu  1  Denar  bererbnet,  480  i^oaiene  Jährlich. 
Man  aieht,  das«  der  Gemeinde  sei  ave  verbKItnlagmiasIg  gut  »Itnlrt  <rar,  Indem  er 
Tut  dai  Doppelte  des  gewabnllchen  Scliven unterhalt!  und  iww  ganz  in  ßcld 
und  nir  daa  Jahr  aot  einem  Brett  empSng. 

3)  So  X.  B.  Sueeonu  pufil(jcui)  Volrrlnnut  oder  Sueuiut  Vii(tnJiimuJ 
ptOiUetU)  auf  den  drei  Inschriften  hei  Hcnien  6105—6107;  ^Icfmiado  pubUctu 
Mmdelamm  Orelli  TSbi;  BitAui  puUlna  Paulllanut  Pabrettl  337.  XI.ll.  Der 
iirelto  Name,  der  bald  vor,  bald  hinter  puMfciu  ateht,  geht  regelniüasig  zuriick 
■nf  tenaturiscbe  Nomina  oder  Cognonilna.  Klnnamlge  publiel  linden  slrh  (i.  B. 
Omni  '2J08.  0469).  aber  «erhUtnIsamaiiig  selten.  Dabei  ItPnocli  daran  tu  er- 
tnnem ,  data  die  kürilich  von  Brair.a  zusammengestellten  iDacbrinen  der  Hat' 
morblArke  ilenwlben  Sciaven,  den  die  firabicbrirteti  Hjmenaeua  Tbamyriaiius 
nmneo,  b^d  ala  Uymenaeui,  bald  als  Thamyrlanua  beieichnen  (onnnti  deW  fn- 
5  tS70,  Uly  —  Dioaelbe  Zweinaroigkeit  erscheint  hänflg  bni  den  kalsRt- 
claven,  verelnieU  bei  denen  der  .Muninipien  (^Orell.  lä.'iO)  und  der  vor- 
n  Hauser  Itoiua  (Hermes  2,  1^8)^  man  darf  ale  wobi  alt  den  Aitidruck 
■  Zwllteratellnng  Ewischen  den  «irkllcbeu  Freien  und  den  wirklichen  ScIiTeit 

'4)  Aerrlni  zur  Aea.  VI,  IIÜ:  Umut  al  vtttit,  nun  ab  Mm6f(tw)  tuiut  ad 
fTOpt  IfjFunlur  pmltnila  poparum.  lildnr  oriff.  19,  33,  4  fvgl.  19,  22,  5): 
Ml  rinetua,  futm  puilfcj  habenl  Krvi.  In  Hcilebnng  auf  die  Llct«ren  sagt 
■■  '  "-•■■--  12,  33:  lifh  troiwpc'to,  luod  limvm  appaKalur,  qui  magiitratibui 
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heissen  *j ;  doch  ist  ihnen  vielleicht  späterhin  das  Recht  einge- 
räumt worden  die  Toga  zu  tragen'^).  Dass  in  der  Vertretung 
vor  Gericht  diesen  Sclaven  eine  besondere  Stellung  eingeräumt 
war,  ist  schon  oben  (S.  182)  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeich- 
net worden.  Auf  eine  besondere  Stellung  im  Familienrecht  Idsst 
die  auffallende  Erscheinung  schliessen,  dass,  so  häufig  auch  In- 
schriften von  Sclaven  der  römischen  Gemeinde  sind,  doch  meines 
Wissens  keine  einzige  einer  Sclavin  derselben  vorkommt,  viel- 
mehr, wo  jene  verheirathet  auftreten,  die  Frau  wenn  auch  keine 
Freigeborene,  doch  eine  Freie  zu  sein  pQegt.  Dies  lässt  voraus- 
setzen, dass  die  Gemeinde  Rom  einerseits  Sclavinnen  nicht  hielt, 
andrerseits  ihren  Sclaven  eine  Ou<^si-Ehe  mit  freien  Frauen  ge- 
staltete 3).  Dazu  passt  es  sehr  wohl,  dass  der  Sclave  der  römi- 
schen Gemeinde  befugt  ist  über  die  Hälfte  seines  Vermögens 
letztwillig  zu  verfügen*). 
Verwendung         w\q  Gcmeindcsclaven  sind  bestimmt  zum  Dienst  der  Beamten 

der  pubitci, 

und  heissen  auch  insofern  minister ia^).  Jedoch  kann  man  eine 
mehr  persönliche  und  eine  mehr  sachliche  Attribution  unterschei- 
den ßj ,  je  nachdem  dieselben  entweder  einzelnen  priesterlichen 
oder   magisl ratischen   CoUegien    zur  Verftlgung   gestellt  oder  fllr 


1)  In  dem  Stadtrecht  von  Genetiva  (ungedruckt)  heissen  sie  pubUd  cum 
cincto  Umo,  Einem  Quattiiorvir  iure  dicundo  setwn  eine  Statue  apparitoret  d 
Umo  cincti  tribunalis  eiua  (Orelli  3219  =  C.  L  L.  V,  3401),  das  heisat  die 
freien  und  die  unfreien  Gerichtsofflcialen. 

2)  Wenigstens  zeigt  uns  der  ürabstein  eines  publicum  und  der  Seinigen 
bei  Benndorf  und  Schöne  Later.  Mus.  p.  21,  33  =  C.  7.  L.  VJ,  2365  jenen  In 
der  Tüga. 

3)  Die  Kinder  nehmen  den  Geschlechtsnamen  der  Muttt,"'  "*  (^-  ß-  Fabrctt. 
336,  504  =  C.  /.  L,  VI,  2311  und  daselbst  2321.  2360.  2j^63).  Die  Vater- 
sjchaft  wird  in  der  Benennung  der  Kinder  gewöhnlich  nicht  ausgeu'"^^* 5  ^"  ^*'*®' 
Inschrift  ann.  dtlV  inst.  1856  p.  17,  85  =  C.  /.  L,  VI,  2310  hejs^t  der  Sohn 
eines  publicus  Xviralis  und  der  Herennia  Bonitas  M.  mrermius  b^-  f-  ^• 
Jntalis.  Hier  wird  also  das  Vcrhältniss  nicht  als  Ehe,  sondern  das*  .^^"^  ^ 
vaterlos  betrachtet. 

4)  Ulpian  20,  16:  «ervus  publicus  populi  Romani  partis  dimidiae  (die  B*.'"^* 
Schrift  praetoriani  partes  dimidiani)  Ustamenti  faciendi  habet  ins.     Fabrett    33^» 
\LII:    mihi  publici  Paulliani;  fecit  Aemilia  Prima  concubina  eius  et  heres    VtL 
riinius  ep.  S,  16;  Uandb.  5,  1,  196  A.  1216.  * 

5j  Frontinus  dt  aqui/t  101 :  apparitores  et  ministeria.  Doch  steht  ministeria 
auch  für  die  gesammte  freie  Dienerschaft  der  Beamten  (Tacitus  awi  13  27: 
Plinius  ad  Trai.  32).     Vgl.  S.  327  A.   1. 

6)  Der  Gegensatz  tritt  am  bestimmtesten  hervor  bei  den  Wasserleitungen, 
über  deren  Verwaltung  wir  überhaupt  durch  Frontinus  besser  unterrichtet  sind 
als  über  irgend  einen  andern  Zweig  der  römischen  Administration:  die  drei 
curatares  aquarum  haben  jeder  drei  servipubUci  zur  Verfügung,  woneben  die  bei- 
den  Wassergesinde,  das  städtische  von  240,    das  kaiserliche  ▼on  460  Köpfen 
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Wisse  UchDischc  Zw(M:kG  als  eigene  Gesinde  [familiae  organi- 
werdon,  welchci  allerdings  selbstvcrsUfndlich  ebenfalls  von  den 
rcRcnden  Beamlen ';  iibhüut^en. 

Die   Altribulion   tiocr   Anzahl   von   (jcmeindesclavon   au  die  ^"'1, 
Hmtersehaflcn  »der  Gemeinde    ist  bekannt  und   wabrscheinlfch   ••**"' 
lir«lt:    sie   lasst  sich   wenigstens  für  die   vornehmeren   (lollegfen 
sämmllich   belegen^),    liegt   aber    ausserhalb  des   Kreises  dieser 
Darslellun;;. 

In  aulTallendcm  Gegensalz  damit  treten  bei  den  Magistraturen  «^u.« 
die  unfreien  Officialen  ebenso  zurllck,  wie  bei  den  Priostersch allen  *'' 
die  freien  Apparitoren') ;  es  ist  namentlich  bomerkenswerUi, 
dass  die  Inschriften  der  Küiserzeil  von  Offentlichom  Gesinde,  daü 
wie  fUr  die  einzelnen  Priesterscha{l«n  so  analog  für  die  einzei- 
neu  HagistraLureu  bestimmt  gewesen  wäre,  keine  sichere  Spur 
aufweisen*).  Wahrscheinlich  hat  der  Umsland,  dass  die  Hagislrale 
nur  auf  Zeil,  die  Priesler  aber  lebenslünglich  in  Funclion  Bind, 
zunächst  dazu  gefuhrt,  dass  den  Beamlen  zwar  natürlich  das 
Recht  zusieht  die  G  e  mein  de  sola  ven  im  Ofrenllichen  Dienst  7U  ver- 
wenden, aber  die  festen  Altributionen  der  einzelnen  Leute,  wie 
wir  sie  bei  den  Prieslcrcollegien  finden,  sich  auf  die  magistrali- 
sehen  nicht  tlberlrugen.  Vielmehr  haben  die  Beamten  vorzugs- 
weise ihre  eifincn  Lcule  nichl  bloss,  wie  selbst versUlnd lieh,  fUr  ihre 
persttniicbe  Bedienung  gebraucht,  sondern  auch  für  solche  Amts- 
geschafte,   die  nicht  in  den  unten  naher  zu  beslimmenden  Kreis 


1)  Üv  ituid  die  KeueclSachnMiiiiicb^t  iDiiMliit  uuter  de»  llloiri  ncctuml, 
■bar  doch  el|enUlch  uut«r  jedem  Heimten,  der  trai  dem  Kruidc  zu  befehlen  bo- 
iMrtlKt  war,  liubesoitders  unter  den  euruHsflieii  AedUmi,  den  VolkitHbuiieii 
(^  314  A.,   I),  xaeb  den  Contnln. 

.  ,%)  Haiidb.  1,  173.  Iah  füge  nur  bliiiu  i»el  liiohcr  gehGrl^  Kragmoiito 
Ar  (ptter  gefundenen  Amlureln,  Vom  J.  87-:  iidem  «»,  k.  Fthr.  alleelut 
fhnitfv  Atmlanui  publleta  lato  üympU  JVuniftfanf  ruf  fraira  ArtmUt  (Ihu- 
Ifeb«  Kotiien  bei  den  J.  IUI  «ad  UH).  Vom  J.  !&:>:  [in  looum  Kuea}rfi 
f«N(ef  ComtUani  prumoli  ad  labulat  quattloriiu  Irarufribaida»  mbtUlv(tlijt  etl 
flyftifltiii  ^\Mpi>inui  pabliruÄ  tz  lltterli  U.  FuM  Aprnnlimi  promaftilrl .  Kn» 
iMr  Inichrift  Oiell.  4.170  erhellt,  du»  die  den  Fontifleei  lugewfeieneii  publhl 
9»  OoTiHiHindanK  ilei  Hitglleiler  du»  ('Dllcgiuiui  venu li leiten.  —  I^Uven,  diu 
DuelprlMietn  (uge^ebeii  iräioii,   Hndeii  ticb   nicbl. 

3}  Die  wkhti^ite  Kitcgorio  der  freien  prfetterlkben  Diener,  die  üileloren. 
(ABfan  ttreng  genomaien  gat  tileht  tu  den  Gemelndedlenem,  lODderii  »Ind  flel- 
IMfcr  panlnitchc  Diener  dei  beirefhndeii  Prieitera. 

~  '4)  Die  elniige  Ausnihmt-,  der  S.  308  A.  4  angeführte  fvbliau  a  lubtl- 
(Ito)  Mbmomm,  lil  wohl  auch  nur  uliie  icbetnbare;  der  Antdnick  scbeint  vlel- 
rntta  (tabln  tu  fahren,  d»g  er  weniger  ein  perBÜnticIier  Dtener  der  Tilbune  war 
aU  ein  AuFtehrr  llber  die  l,ocilltM .  In  der  nif  fungltten,  zu  *ec|^eleti*n  dem 
ttrvot  publiau  u  baiHlea  Ophnla  (!5.  alt  A,  Tj. 
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•*  wiau.   i^iieo.     Schon   am   Ende  der  Republik  Iritt  dies 

»4i    \ i^riidlUiisscn   auf:    wir  finden,    dass  tbälige  B^ 

*.>.iniir*re  Aedilon^),  in  Ermangelung  eines  ausrcicheD- 

Is  die  ihnen  obliegenden  Amts  Verrichtungen  mH 

und  ihrer  Freunde  Gesinde   be^hafften.    lo  der 

1«.«.:^    i*  %üt?s  *u  der  grossarligsten  Entwickelung  gedieben 

.^    .«j«a  Lii^rlichen  Hausdienst  herbeigeführt,  der  in  den 

.  .  H.  t  ^Ujcsdienst  vielfach  tibergreift.  —  Aber  es  wirkt  hiebei 

**..»   ■•«  wesentlich  politisches   Moment   ein.     Wo  der  Be- 

^     .W9«.%KUW   in  vollziehen    hat,    die  ihn  gar  nicht  mit  deoa 

«•.i«ikViy>M    a  Bt*rührung  bringen  oder  wo  er  nur  mit  Ausländern 

^     uv^<M  4U  thun  hat,    kann  er  allerdings  sich  der  Dienste 

„t>*-  .süii*  bedienen:  aber  dem  Bürger  gegenüber  ist  dieVcr- 

..«.«AU|4   A^-Ä^lben,    sei    es  dos  Gomeindcgesindes ,    sei  es  des 

^.  ..V  .,    ui  öffentlichen  Dienst  immer  Ausnahme  geblieben.    Ke 

x«».*^*vi*    MUSJ^n  entweder  von  Haus  aus  verpflichtet  gewesen  oder 

..vt    4%K»»  lÄ  5iehr  früher  Zeit  gesetzlich  verpflichtet    w^orden  sein 

.,.    H:ieäio  ^e^en  den  Bürger  nicht  durch  Sclavcnhand  zu  voB- 

.. i .. V» a     s^Hidern  ausschliesslich   freie  Leute  als  Appariloren  zn 

,  ^4v.KU'<t ,  wahrend  für   die  Priester,  die  dem  Bürger  nicht  w 

j^c*<i*  Julien,   die  Verwendun«;  von  Sclaven  unbedenklich  zu- 

.vK«>c>^'i*  wei\len  konnte. 

*ui   Vielehe  Zwecke  weiter  Gemoindesciaven  verwendet  und 

.>4V>i>M^it»iv   eigene    Gemeindcgesindo    organisirt    worden    sind, 

.uu^v<     müssen    wir    uns    hier    auf    einige    Andeutungen    he- 

x.,u.uikon:  wie  denn  überhaupt  diese  untergeordnete  Verwaltung 

a  iuis^'tvn  Blicken  fast  ganz  entzieht.     In  ültercr  Zeit  ist  ve^ 

iiKuh   lu  dieser  Hinsicht  nur  wenig   geschehen.     Wir  finden 

»..i«**iKUv'«4*laven   bei   den  Oberbeamten   sowohl   der   Gemeinde^) 

u  ^'   .U*«'   ^'U'hs  '*)    in   persönlichem  Dienst  verwendet.     Auch  den 


pAiur  vionlon  in  Betreff  der  Wasserleitungen  und  der  Lüschaiistaltea  *o- 
>    i  »    IWloK*'  beigebracht  werden. 

*'  Sc**«  yubUci  werden  vün  den  Consulu  vorwendet  zum   Heispiel    für  die 

■t»»iun^  xvni  Depeschen  in  die  Provinzen  (Plutarch.  Ualb.  8),  ferner  bei  den 

H'i»    um   den  Kranz    zu    halten  (^Juvenal  JO,  41)  oder   ioi  Hause  als  Büttel 

"^  y:*\*iiyt*'  ^f  ^,  ^*'    *'''"  '""'***  Antonii   in  convivio  servi  pubUei  loris  eeei- 

r    »  »     I  •.   *^*^'    *^®'   niemals   als  eigentliche  Apparitoren.     Die  Stelle  des 

/  ^**^^  Max.'?,  »^  «^  ***  kritisch  nicht  sicher;  die  Lesung  bei  Paris  praeeedm- 

.'    ">,««*  in  wodum  lictorum  apparitorumque  (es  ist  von  einem  als  Frätor  Ver- 

**  vr»»!!  dit»  KedeJ   bat  bessere  (Jewähr  als  die  jetzt  im  Text  befindliche  proe- 

'^       \*i»*;t*'  «»  modum  lietorum  <t  »xpp'^ritnrtnn  (t  Mn-^mm  puNirnnfm  subomaüi. 

^'*'^\)  Liv    3Ö,  Öl|  12-  ***  P<^i^remo  scriLue  riatorifquc  tnbunti  rtlinquentU  fuc 
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kiAagustus  neu  cingfrichlcten  Reaint^ncollegipo  bat  man  in  libn- 

ler  Weise  einige  Gemein descfaven  UbiTwißsen ',  -    Aber  in  he- 

ihllicbrr  Zali^  sind  dergleichen  wahrscheinlicli  nur  dvn  Aedilen 

tugrgehon  worden;   wenigslens  weidon   in   einem  Sladtrecht  aus 

üiesars  Zeit  allein  den  Aedilen  vier  Geineindesi^Uven  boigogoben '; , 

^^k^  ähnliche  Anordnungen   mUssen   «uch   io   Born  in  Krad  ge- 

^^Bwn  sein 

^^^  W'as  die   Geschulte   anlangt,    für  welche   diese  Sciaveii  be- 

stimml  sind,  so  liegl  es  in  iter  Sachp,  dass  die  Magistrate,  denen 

»olche  Kugogehon  sind,  sie  zu  jeder   ualergeordnel«n  öflenlHchen 

Vrrrichlung  anzuweisen  bcfugl  sind.     Den  Oberbeamlen  scheinen 

sie  vorzugsweise  als  BUUel  und  als  Boten  gedient  zu  haben  (S.  312 

A.  ä.3i.  —  Das  fUr  die  l'ollerung  und  Htnriehtung  insbesondere  der  c 

^unfrden  Leute  beslimmle  ziiniichst  den  drei  Capitalherren  iinter- 

^Hjille    Personal    [i:ai-mfices ,    tortores)*)    ist    höchstwahrscheinlich 

^^Mb  aus  den  Gemcindeschiven   genoiniDen^.  —   Das  adilieische 

mm  (i>  ptacler  atmilem  comitatum  et  pTOtconem,  qui  rcuiii  ei  roitrit  cilabat,  gitit- 
fiuuii  tuti ,  HO  docli  am  ItiglkhBCefi  Hrvi  publiei  verbunden  «eideii.  —  Efii 
«AhrMAeliillcb  401  JobanuBi  Antiacheniu  eoUiiliiiter  Artikel  (v^I.  HefineB  ti,  B6) 
dm  $aldM  i-  Oißptjdpio;  Hut  täpen  Verbrei'her  ür.it  tBii  itnr,ff:ri'jfvui  T<p  ifj- 
•^pVf  Tsiv  x.^,su)>£>mv  ßEpviJxXirjv  TUir:6fttvov  vcüaiiu  luii  der  Stidl  gelricbcii 
••rdan;  mit  djssed  tflbuiileiichou  vimneuU  atüsueu  die  puhtUt  gemofm  mIii, 
wpiiu  überhiupt  lut  diu  illein  stvbeniie  Noli^  des  spileii  Hyianllnera  tiewiclil 
gelegt  »erdan  kSniilc  X'i'tniuthltrli  gehen  »Io  zuiQrk  «iif  die  vemaeuU,  die  In 
•In  *'nlitia  i'on  Ooiiitantfriupel  unter  lieti  ilädllsrheii  orilcidcn  aiirgefnbn  werden. 
I)  Äo   legi   dw   ^eimtutcoiifult   inii  J.  743  de  Ut,    rjuf  cupoIdtm  nifuiiruni 

nonifAaU  ruml ortmtuiis  (ulcht  ordinanAf)  Jedem  decsclbon  lercoi  publin-i 

Unmi  Ihii  I  Proutiiiua  i/e  ufuin  lOU).     Uuu   gleichartige i>  ounilorea  operunt  ful/li- 
t   «etdeu   die  publiei  ab  npera  publiea  (S.  316  A.  2)  gedient  haben.     J)a- 
Ib  dn  Stelle,  -die  das  officium  der  agrariMben  DecBmiiru  aufx&hlt  (Ciceni 
E«f.  2,  13,  32(.  i.t  villi  Cntreien  uleht  die  Rede. 
^  flMdtfoiiht  von  QeoetiTa  (uDgedraekt). 

>  VutD  (tx-l  QelllDa  13,  13J  in  den  um  707  geacblMMnen  antiquiUM» 
■umiin  klage  über  die  ciTrnliacbeu  Aedilen,  dM*  »le  aUpiifi  «ervii 
.  mibmovrnl  poputam. 
wt)  Vvi  Heiikerii  liegt  bekaniitLIeb  auch  du  Foltetu  der  Zgugao  nud  da» 
plfMi  der  Loiclien  ob;  vgl.  t,  li.  Sueton  Tl'i.  f)J  :  rtirn  ei  carnifit  ijuatl  v 
t  miclorllof«  midui  Aijuroi  el  untoi  aitenlartt;  MarlUll»  2,  IT,  1;  lofulrk 
limburaf  faiu:tbiu  tcdtt  prlmh,  rrufittn  pertämt  fua  fai/tlUt  Inrl^nim,'  Cicero 
Philipp.  II.  3.  7:  ponilt  unli  Dciüoi  .  .  ,  vinela  vttbtra  emfcum  lorlorrm  eami- 
«  l^amiarlum^  tiiieluri  ClauJ.  tb:  ramipcem  aeriri  cum  mnrDiura  menaofiw 

^)  Ueber   di«  Beebititclluiii;  dct  oumiflcei   und   iortoni  Ist  nenlg  bekannt, 

^  danelben  auch  gedirlit  wird  -.  wir  wissen  nur,  das;  dem  ramifet  ein  ohr- 

II   vertagt   ward  (weu^balb   der  SrIbaUnürdar   enmipelt   hen  war: 

I  »,  ».  f.  lU)  Bild  daas  di(i  rmmriae  l*VM  Ihm  voriciirlebcn  auaiethalb  der 

wohnen   (C'lcvro  pro  Hub.  nä  Ifuir.  ü,   1^),    *aa   wohl  tiintdut  damil 

niiogt,  da»  die  Todcaslriil'e  durrb  don  (.'arnirri  gewöhnlich ,   baionder» 

la*en,   vor  dem  osquilini sieben  'l'hur  loliitreckt  ward  (Becker  Top.  S.  6ö6; 
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Gesinde  hat  wahrscheinlich  von  Anfang  an  vorzugsweise  für  das 
Feuerlöschwesen  der  Stadt  Rom  gedient  und  ist  mit  Rttcksicht  dar- 
auf, wie  eben  gesagt  ward,  schon  früh  auf  eine  relativ  beträcht- 
liche Zahl  gebracht  worden.  Aber  eine  wirklich  ausreichende  und 
besonders  für  diesen  Zweck  organisirte  Mannschaft  hat  die  Republik 
schwerlich  besessen,  so  dass  private  Speculation  und  private  Am- 
bition zum  Theil  in  die  Lücke  eintrat^].  Erst  Augustus  scheint 
eine  eigene  Sclavenlöschmannschaft  von  600  Köpfen  eingerichtet  xu 
haben;  er  stellte  sie  anfänglich  unter  die  curulischen  Aedilen'), 
sodann,  nachdem  er  die  regiones  und  vici  eingerichtet  hatte, 
unter  die  neuen  vicomagistri  und  in  höherer  Instanz  unter  die 
den  einzelnen  Regionen  vorgesetzten  städtischen  Beamten^).  Als 
auch  diese  Einrichtung  sich  unzulänglich  erwies,  schuf  er  schliess- 
lich gegen  das  Ende  seiner  Regierung  das  militärisch  organi- 
sirte und  aus  freien  Leuten  gebildete  Corps  der  Yigiles,  so  dass 
je  eine  Gehörte  von  diesen  für  je  zwei  Regionen  den  Lösch- 
,yjf"*'"  dienst  versah*).  —  Aehnlich  ist  es  hinsichtlich  der  Wasseriei- 
mannacbaft.  t^mig^Q  gegangen.  Hier  war  es  Agrippa,  der  zuerst  in  seiner 
Epoche  machenden  Aedilität  724  d.  St.  durch  eine  dafür  organi- 
sirte Abtheilung  seines  eigenen  Gesindes  von  etwa  240  Köpfea 
die  nöthigen  Arbeiten  ausführen  liess  und  damit  nicht  bloss  bis 
an  seinen  Tod  fortfuhr,  sondern  auch  diese  Mannschaft,  und  ohne 

Uitäcbl  oputc.  %  384 ;  Tacitus  ann.  2,  32).  Dies  verträgt  sich  völlig  damit,  das» 
derselbe  Sclave  ist ;  denn  an  sich  wird  den  Sclaven  bekanntlich  das  ehrliche  Be— 
gräbniss  gestattet.  Die  Bestimmung  der  Gensoren  scheint)  sogar  darauf  zarflek'- 
zugehen,  dass  es  diesen  oblag  den  publici  Wohnstätten  anzuweisen  (S.  309 
A.  1).  Auch  der  Henker  der  Gemeinde  Mintumae  ist  ein  aervua  publieus  (Val. 
Max.  2,  10,  6j. 

1)  Paulus  Dig.  i,  15,  1:  apud  vetusUore$  ineendUs  arcendia  triumviri  pnU' 
erarU  ,  .  noetumi  .  .  .  inUrvaiiehafU  nonnumquam  et  aediles  et  tribur^  plebU.  erat 
autem  familia  publica  circa  portam  et  muros  ditposita,  tmde  si  opus  esset  evoeO' 
batur:  fuerant  et  privatae  familiaef  ([uae  incendia  vel  mercede  vel  gratis  exthkr 
guerent.  Einen  Beleg  dazu  giebt  M.  Egiiatius  Rufus,  der  als  (curulischer)  Aedili* 
im  J.  732  sich  die  Gunst  des  Volkes  erwarb  extinguendis  privata  familia  hhoair 
diis  (Vellei.  2,  91 ;  Dio  53,  24:  xaic  oix(ai;  Täte  dv  t<)>  frei  ^xelNcp  i\kn^irfl%ti9ati 
dTTixouptav  fiexa  x&v  eauxoü  SouXoiv  xal  jjied^  exlpoav  xiv&v  pioBoaxav  irotTjod- 
[xevo;  xal  oid  xoiho  xd  xe  dvaX<6fjiaxa  xd  xtq  dp*^^  ajxoj  rpoa^xovxa  Tcapd  tou 
O'/jfj.ou  Xaßdbv). 

2)  Dio  54,  2  zum  J.  732:  xoU  d^opavo^ot;  xoT;  xoupo'jXioi;  xiPjv  x&v  i\k' 
iii7:pa{jidvaiv  xaxdaßeoiv  dveyeCpioe^,  E^axoolo'j;  ocpCoi  ßor^^ouc  oo6Xou;  öo6c.  Vgl. 
53,  24  a.  E. 

3)  Dio  55,  8  zum  J.  747:  xal  ocpiai  .  .  .  -^  SouXeia  t)  xoi;  d^opavö^i-oic  töv 
ipLrirpajji^vaiv  Ivexa  auvouaa  ^TrexpdTct).  Dahin  gehört  die  Inschrift  Orelli  2861 : 
Barthaeua  de  familia  public(a)  regi^ionis)   VIII. 

4)  Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt.  Die  Einrichtung  der  VigUes  erfolgte 
im  J.  759=6  n.  Chr. 
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Zweifel  zugleich  (las  zu  ihrer  l^rgünzung  nUthiuc  Capital,  als  feste 
Stiftung  dem  Augiistus  und  durch  diesen   der  Gemeinde  hinter- 
liess'j.  'Eine   ahnlich«   noch   umfassendoro  Stiftung,    die   indess 
kaig(!rlich  blieb,  hat  sptlter  Kaiser  Claudius  gemacht.     Ueber  die 
Geschäfte   und   die  Leitung   dieses  Wassergesindes   erfahren    wir 
Näheres  aus   Fronlinus  eingehender  Darstellung*).    —    Bei    demPion. 
öffentlichen  Rechnungswesen   ist  von  Haus   aus   eine  Anzahl  von  aui 
Gemein d esc laven  beschäftigt  gewesen,   die  nicht   so  sehr  bei  der 
eigentlichen  Kassenverwaltung  hervortreten')  als  bei  der  Schätzung 
und  der  damit  lusammenhüngenden  Buchführung*)   und  auch   in 
der  Kaiserzeil  noch  nachweisbar  sind'').  —  Als  die  Bibliothek  inoifm 
der  Halle  der  Octavia  an  die  römische  Gemeinde  geschenkt  ward,  bibii 
wurde  wahrscheinlich  zugleich  das  Gesinde  derselben   ihr   über- 
geben so  wie  ein  Capital,  das  unter  anderm  auch  bestimmt  war 
für  die  Unterhaltung  und  Ergitnzung  des  Bibliothekgesindes "j.  — 
Die  Verwendung  der  Gemeindesciaven   als   Hausdiener  [aeditumi,    Je 
atditui)    in   den  Gemeindelempeln  und   den   Übrigen   tsflentlichen 
Gebäuden  wird  in  älterer  Zeil  Regel  gewesen  sein ') ;  ziemlich  früh 

1)  Fiontiniu  96:  primui  <U.  Agiifpa  pott  atdilitalan ,  quam  gtttil  eonni- 
larii ,  opefvm  «wrtim  cl  munttum  vtlut  ptrytütui  euralor  fitU  ....  Kabuit  et 
fanuUrm,  fropriam  a^unnim.  fuoc  tutfttar  duthu  atipie  eiuttUa  et  tacui :  Aano 
AufUttut  hendltate  ab  ea  libi  nliclam  pubUeaelt.  Vgl.  c.   116, 

2)  Froütinu»  U7:  ulraque  fatmlia  in  aliqual  tniniiteriorum  iptcUi  didueiluT, 
vÜicot  eit'leUarlo»  elreilerti  Mtcarioi  UHortt  alfosjue  apifirfi  und  ww  Wetter  dort 
folgt.  Hiebet  gehiiten  Orelli  3*203 :  I^tlut  puhlUui  pop.  Romant  aquarius  n^ie 
AtUotUi  "itrrlt  eaiteUl  vtae  Lalitiat  eonlra  draronei  nnd  Hirlnl  Arv.  p,  C^lü- 
Dtadamtnut  pubUeui  ajoac  Anntil». 

3)  Dgcb  villi  ein  pvblieua  tm  J.  ibb  ton  dem  Olcnit  tei  den  Arvklen  t«- 
(Ürdeit  ad  tti&uliu  quaalorlia  Irarufribcndai  iß.  311  A.  2).  Auch  der  atUrr  puMIm« 
|!^,  30S  A.  5]  iceht  iniiachst  du  Aeririam  an.  Anfüllend  ist  et.  du«  miler 
■ten  putiwi  gu  keine  artaril  und  diipeiualorii   geninut  »erden. 

i)  Die  CeiiBoren  dei  J,  593  atelleii  Ibre  OsuhiTle  ein  obitgnatli  tabtlUi 
ftibUeU  rtatua^t  tahiliirio  tl  dlml»h  ttrvh  pubUeii  (Llv.  43,  16,  13),  irUirend 
TN)  tttitn  DIenetti  nicht  die  Rede  Ist. 

t)  rutor  publleut  Fabtamu  a  eouihti  p.  K.  (itullell.  18M,  154)!  [CXerdo 
JenManui  puMieui  rmi.  (Henien  6269];  Thteplui  puUfr(u)]  ab  centu  (Hur. 
963.  3). 

6J  ruftlief  ■  byhliolhec'i  iMtina  (oder  Üratra]  porlieui  Oclaoiat  tcminieii 
ülVr  tut  IntchHIten  ^nr  (OielÜ-ßenien  0853.  6210—627.'));  diese  nibliotbek 
•Iw  «u  eiidtlBcb.  DiKcgen  tit  das  üesinde  dei  pilitlnischen  Blbllotliek  duteb- 
au»  halMTlich,  wie  nbnu  Zweifel  auch  die  Btblinthek  eelbst  Vgl.  Decker  Topogr. 
5   611 ;  Dnimuin  4,  242. 

7)  IhMii  gehören  der  pvhHinii)  afdr(luul)  n  laerario  dM  A^lf^u^U^  (Heiiien 
ßt06)  wler  gevöhnllrher  jn^liaa  nb  lacnirlo  ähl  AuguiU  (Oretll-HenEnii  2470, 
Him  *gl.  eior);  d^t  pubUeus  Krvua.  der  Im  Veiutempel  lelne  Wohnung  (eon- 
tuiernium)  hat  H'adtut  hitl.  I,  43);  der  «tnoi  puUltut  a  boMUea  Optmla 
(Mtiini  Arv.  p,  212).  Andoitwu  lat  nlrht  zii  erkennen,  ob  diese  Hanidlener 
Iklaven  sind  oder  nicht,  wie  bei  den  beiden  vnn  LI«.  25,  7,  12.  13  enrUinun 
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aber  scheint  man  zu  diesen  Vertrauensposten  vorzugsweise  freie 
Ge»üide  ^^^^^^  genommen  zu  haben  *;.  —  So  mag  man  späterhin  noch  für 
manche  iihnliche  Zwecke,  für  Strassenreinigung,  InstandhaltUDg 
der  Kloaken,  (ier  Budcr  und  dergleichen  mehr,  durch  besonders  da- 
für geordnete  Gesinde  gesorgt  haben  3) ;  doch  wird  das  meiste,  was 
dafür  geschah,  vielmehr  durch  den  Kaiser  beschaRl  worden  sein. 
Im  Allgemeinen  aber  gehören  die  Einrichtungen  dieser  Art  erst 
den  letzten  Zeiten  der  Republik  und  hauptsächlich  der  ersten 
Kaiserzeit  an,  und  durchaus  tragen  sie  mehr  den  Charakter  ge- 
meinnütziger Stiftungen  an  sich  als  den  eigentlicher  Gemeinde- 
verwaltung. Das  republikanische  Rom  ging  vielmehr  auch  auf 
diesem  Gebiete  davon  aus,  dass  jeder  Bürger  für  sich  selbst  lu 
sorgen  habe ;  und  was  von  der  Reinigung  und  Instandhaltung  der 
Strassen  gilt,  dass  jeder  sie  selbst  vor  seinem  Hause  zu  beschaffen 
hat  und  dem  Beamten  nichts  weiter  obliegt  als  nachzusehen,  oh 
dies  geschehen  sei,  und  eventuell  die  Arbeit  auf  Kosten  des  bei- 
kommenden Bürgers  au  Privatunternehmer  zu  verdingen^),  ist  nur 
eine  der  Consequenzen  des  auf  diesem  gesammten  Gebiet  herr- 
schenden Priucips. 
^lu*Iwr"hlSb^  ^^  ^^^  bisher  von  der  Verwendung  der  Gemeindesclaven  im 
Roms,  hauptstädtischen  Dienst  die  Rede  gewesen.  Keinem  Zweifel  kann 
es  unterliegen,  dass  der  analoge  Dienst  in  Italien  und  in  den  Pro- 
vinzen in  republikanischer  Zeit  ebenfalls,  ja  w^ohl  noch  in  stärkerem 

aeditui  des  atrium  Libertatis  und  dem  aedituus  des  capitolinischeri  Tempels,  der 
dem  Domitian  in  seiner  Wohnung  Zuflucht  gab  (Tacitus  hi»t.  3,  74;  Soeton 
I>f»n.  1).  Zu  den  den  Priesterschaften  überwiesenen  Sciaven  wird  nun  diese 
aeditui  im  Allgemeinen  nicht  rechnen  dürfen,  abgesehen  natürlich  von  denjenigen 
der  besonderen  Collegieu  überwiesenen  Tempel,  wie  zum  Beispiel  des  Heiligthums 
der  l)ea  Dia  (Marini  Arv,  p.  293). 

1)  £)in  Freigelassener  als  aedituus  des  Tempels  der  Tellus  begegnet  schon 
bei  Varro  de  re  nut.  1,  2,  1  c.  69,  2.  Die  aeditui  der  stadtrumischen  InschrifteD 
der  Kaiserzeit  sind  meistens  kaiserliche  Freigelassene,  zum  Theil  auch  kaiser- 
liche Sciaven.  Die  rounici palen  aeditui  pflegen  Freigelassene  der  betreffendeo 
Stadtgemeinde  zu  sein.  Vielleicht  sind  die  aeditui,  obwohl  sie  natürlich  Wei- 
sungen von  den  Beamten,  namentlich  den  Aedilen  empfangen  (Varro  a.  a.  0.; 
Livius  30,  17,  6),  nicht  so  sehr  von  diesen  als  von  den  Redegiptoren  angestellt 
worden ,  die  Ja  bei  der  Ueberwachung  des  Tempels  und  des  Teropelguts  vor- 
zug(«weise    interessirt  waren.     Vgl.  Ilandb.  4,  150. 

2)  Diese  Verwendungen  ad  balineum,  ad  purgationea  cloaeamm^  item  miifii- 
tionea  viarum  et  vicorum  bezeichnet  Kaiser  Traianus  (Plinius  ep.  32  vgl.  31)  als 
ministeriaj  (juae  non  longe  a  poena  sint,  die  zwar  eigentlich  Gemeindesclaven 
zukommen,  zum  Theil  aber  auch  durch  verurtheilte  Verbrecher  beschafft  weiden. 
Hier  ist  von  Municipalvcrhältnissen  die  Rede;  aber  es  ist  nichts  im  Wege  diese 
Verwendung  der  publici  auch  auf  Korn  zu  übertragen,  und  ich  mochte  darauf  die 
publiei  ab  opera  publica  (Henzen  6274.  6552)  beliehen  (vgl.  S.  313  A.  1). 

3)  Lex  lul.  mun.  Z.  32  fg. 
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Verhultniss  als  der  städtische,  durch  die  eigenen  unrreien  Leulo 
Iwsort^l  worden  ist;  aber,  die  Spuren,  die  davon  sich  erhalten 
li«ben,  sind  äusserst  sparsam').  Dagegen  für  das  Kriegswesen 
sclieinl  von  den  Gemeindescia vcn  niemals  Gebrauch  gemacht 
worden  zu  sein;  nicht  einmal  Verwendung  derselben  ftlr  den 
Ruderdienst  auf  der  FlDtle'''j  und  fUr  die  Hand  Werksarbeiten  ^)  ist 
als  feste  Einrichtung  nachweisbar.  Bei  der  Hebung  der  Steuern 
und  Ziille  sind,  so  weit  uns  bekannt  ist,  ebenso  wenig  Gemeinde- 
selaven verwendet  worden,  sondern  nur  diejenigen  der  Com- 
pagnivn,  welche  die  einzelnen  Gefulle  in  Pacht  nahmen'].  Unter 
dorn  Principal^  scheint  den  Sciaven  und  Freigelassenen  der  Ge- 
meinde alle  ThUtigkeil  ausserhalb  Rom  von  vorn  herein  entzogen 
und  an  ihre  Steile  durchgcSngig  das  Privatgesinde  des  Princeps 
gexreien  zu  sein. 

^^■1)  Cito  >1«  Stttthattei  TOD  Sardinien   bereiit  zu  Vnu  die  fiOTinx  begleitel 
^■('tinrm  pvbUaa,  der  ihm  Bock  und  Opfeiicbile  [ligt  (Pluurdi  Cat.  mai.  6). 
Sine  Badere  Erwlhnting  von  publici  lu  den  Pravlnien  finde  icb  Dlcbt. 

1)  Handb.  4,  393.  Die  Uuderiir  «ind,  soneK  ele  von  Rom  gcslrilt  werdan; 
In  ilei  KgrcI  freie  Leute,  tbelU  vom  nledrigtteii  Oensas  (folyb.  &,  19,  3),  th«lls 
rrelgei.»ena  {LIy.  22,  U,  Ö.  9.  36,  2,  lö.  «I,  18,  7.  43,  27.  3,  e.  31.  7); 
«etm  autnahmsweUe  8<;Uven  «usgeboben  werden  (Liv.  24,  11,  9.  26,  3Q,  'i. 
34,  G,  13),  u)  Bcheiut.  de  nie  jofort  ein  ,«(lp«K(Jum'  erlulteu.  die  KielUitunf 
dtnilt  verbunden  gewesen  lu  »ein.  Nicht  mdera  verfuhr  Aüguatu»  (Suelon  Aus). 
16.  26.  Tellelu«  2,  lllj.  Nut  auinahmeweiiie  weiden  anfreie  KrlegsgeriiigBne 
üw  TSnrendet,  luch  diese  aber  mit  der  Aussiebt  luf  Frelgebung  (.S.  307  A.  2). 

3)  Welehe  Art  von  Leuten  die  pratfuti  fabrum  nnter  ei r h  gebibl  haben,  an 
lan^  »le  noch  dleien  Nimen  mit  Keclit  fUhrten  (S.  ItH),  lit  nicht  bekannt  i  wahi- 
ubatnllch  ;ilt  davon  dasselbe  wie  von  den  Kuderern  und  sind  unfreie  yaipori/vaL, 
*i«  ale  Polyblos  (S.  307  A,  2}  erwähnt,  nnr  auiuabmawetae  vorgekouiinen. 

4)  Uuidb.  a,  2,  2ia  Auf  den  Inschriften  begegnen  wohl  die  f>uaii«i.  wir 
«.  B.  Fabretli  36.  177 !  lotlorum  pubtiri  XXV  vaiaUum  {wonaeh  OreU.  333H  in 
ergänien  tat),  C.  1.  t.  U,  4186  as  Orell.  3333:  pu5(Iift)  -VA'  lib{trUHU)  ffppxiU) 
Si'imani)  nrt(uriu«)  j^toviaclai)  U{itp<Hilat)  e(iUriorii)  und  lonit,  aber  ulrgands 
dabei  lerwendete  publki,  wie  denn  lach  diese  Solsven  nleniiJs  iwetnamls  aiiul' 
Bei  den  Epigrapblkcrn  herrsoht  In  dieser  Hinsicht  noch  durchgängig  VeiwIrruuK, 
wouTi  au«L  nicht  überall  so  arg  wie  bei  dem  Herausgeber  dea  Vorpui  inicr.  Rhtna- 
fwnm,  dei  n.  9:<1  e  Heuzen  6(!47  Im  Index  p.  383  auf  einen  puilfermcu 
vItMimantm  UbtrtaUi  deutet,  obwohl  publtcuntu  so  wenig  der  lnschllftons{i>ache 
■agshürt  wie  unter  .Zöllner',  vieitimat  libertutit  ebenso  uneihürl  sind  wie  die 
vltMtma  bekannt,  endlich  dieser  angebliche  pubticamu,  also  ein  Mann  von  Kiitet- 
ftlt(,  ingleich  ein  wniu*  vilieut  lit. 
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foren^fE^m  ^'®  eigentlichen  Diener,  die  dem  Magistrate  als  solchem  lur 
freie Büreer. Hand  Und  2ur  Verfügung  sind,  qui  ei  adpareni'^)^  seine  Appari- 
toren,  sind,  wie  die  Magistratur  selbst,  ja  in  noch  höherem  Grade 
als  diese,  verschieden  fUr  den  hauptstädtischen  Dienst  und  fflr 
denjenigen  in  der  Provinz.  ZunlSchst  ist  der  in  der  Hauptstadt 
fun^irende  Beamte,  wie  schon  S.  342  bemerkt  ward,  verpflichtet 
sein  Gefolge  aus  wenn  auch  nicht  freigeborenen,  so  doch  freien 
römischen  Bürgern  zusammenzusetzen  und  wenigstens  fttr  die 
unten  nüher  aufzuführenden  Geschüfte  sich  weder  seiner  eigenen 
Die  ofoci*-  noch  der  Gemeindescia ven  zu  bedienen  ^l.   Für  den  Dienst  in  den 

len  der  Pno-  ' 


vinzial- 
beamten. 


1)  In  meiner  früheren  Abhandlung  de  apparitofibus  magistraiwtm  Romano- 
Tum  (im  N.  Bh.  Mns.  1848  Bd.  6  S.  1 — 57)  ist  das  epigraphische  Afaterial  ilber- 
sichtlich  geordnet,  das  bei  den  Schriftstellern  erhaltene  aber  nur  mangelhaft  be- 
nutztf  wie  dies  bei  einer  in  Rom  geschriebenen  Arbeit  schwer  zu  vermeiden  ist. 
Auch  jenes  ist  seitdem  bedeutend  vermehrt  und  der  Ge^nstand  abermaliger 
Bearbeitung  bedürftig. 

2)  Ueber  die  Grundbedeutung  von  adparere  und  die  ursprungliche  Beschiin- 
kung  dieses  Ausdrucks  auf  den  unmittelbar  vor  dem  Oberbeamten  einhencbrei- 
tenden  lictor  proxhntM  ist  der  Abschnitt  von  den  Fasces  zu  vergleichen.  Den 
späteren  allgemoloeren  Gebrauch  des  Wortes  legen  besonders  deutlich  dar  das 
Stadtrecht  von  Genetiva,  das  in  dem  hierauf  bezüglichen  noch  ungedrackten  c.  62 
alle  8.  321  A.  1  aufgezählten  Kategorien  zusammenfasst  als  qui  llviris^  resp. 
aedilibus  appctrebunt;  der  Senatsbeschluss  vom  J.  743  bei  Frontiuus  100:  in  urhe 
.  .  .  .  eeteru  apparitoribtu  iisdem  praeterquam  lietoribus  uti,  wo  vorher  aufge- 
zählt sind  die  lietoresy  aervi  publiciy  architeetij  scribae  Ubrarii^  accensij  praeconea'^ 
und  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32:  omat  apparitoribtts  scribis  librariia  praeeonibwt 
architeetii,  wo  der  allgemeine  Begriff  weiter  in  seine  Gattungen  zerlegt  wird. 
Insbesondere  wird  apparere  und  apparitor  gesagt  vom  Scriba  (Piso  bei  Gellinti 
7,  9,  2;  Cicero  Verr.  3,  78,  182.  c.  80,  184;  pro  Cluent.  53,  147;  Lif. 
9,  46,  2);  vom  Lictor  (Quadrigarius  bei  Gellius  2,  3,  13;  Cicero  pro  Cluent, 
l.  r.;  ad  Q.  fr.  1,  1,  4,  13;  Liv.  1,  8,  3.  28,  27,  15);  vom  Accensas  (Liv. 
3,  33,  8);  von  den  Yiatoren  und  Praeconcn  in  dem  Quästorengesctz  Sullas  und 
sonst  oft.  —  Im  engeren  Gebrauch  haftet  apparitor  vorzugsweise,  wie  begreiflich, 
an  der  geringsten  Klasse,  den  Viatoren  und  vor  allem  den  Praconen;  daher 
steht  apparitor  im  Gegensatz  zu  tcriba  (Cicero  Verr,  3,  66,  155;  Plutarch  Cd, 
min,  16:  tojv  zepl  t6  Tajjiieiov  uiryjpeTÖJV  xai  '[^>i]i.\i.'X'zivis)  und  zu  Uctor  (Val. 
Max.  7,  3,  9 ;  Sueton  Domit,  14).  Auf  den  Inschriften  heissen  die  praieomt» 
oft  zugleich  apparitoreSf  während  von  den  andern  CoUegieu  zwar  apparere  oft 
gebraucht  wird,  nicht  aber  das  Substantiv.  —  Von  den  publici  wird  dagegen 
weder  apparere  noch  apparitor  gesagt,  ausser  in  dem  oben  beigebrachten  SenaAi- 
beschluBs,  wo  die  zusammenfassende  Kürze  dies  entschuldigt.  —  Gleichbedeutend 
sind  officium  (Frontinus  de  aquix  99)  oder  officiales,  feiniT  ministeria  (S.  310 
A.  5). 

3)  Liv.  2,  öü,  3  zum  J.  281 :  quatiuor  et  viginti  Lictores  apparere  comulibui 
et  eos  ipso»  plebis  homines,  woraus  wenigstens  hervorgeht,  dass  Livius  die  Licto- 
ren  betrachtet  hat  als  von  Haus  aus  aus  der  Bürgerschaft  genommen.  Sullas 
Quästorengüsetz  1,  7.  12  schreibt  vor  die  neu  zu  bestellenden  Apparitoren  zu 
wählen  de  eis  quei  civen  Romanei  tiurU,  ebenso  das  Stadtrecht  von  Genetiva  die 
Apparitoren   zu   wählen  ex  eo  numero  qui  eiu»  rolorUae  coloni  erunt.     lias  Edfct 
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Provinien  hat  man  dagegen  wenigstens  im  sectiblen  Jahrhundert  cler 
Sudt  zwar  nicht  unfreie  Leute  ,  aber  doch  aus  den  italischen  Bun- 
desgenossen schlechtesten  Rechts  nusgehobene,  die  sogenannten 
Bruttiani  verwendet'}.  Diese  I^inrichtung,  eine  der  Nachwirkungen 
des  bannibaiiscben  Krieges,  hat  den  Bundesi^enossenkrieg  sicher 
oicbl  überdauert;  aller  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  den  in  der 
Hauptstadt  und  den  ausserhalb  fungirenden  Officialen  ist,  wio'l 
wahrscheinlich  viel  alteren  Ursprungs,  so  auch  durch  ihren  Wo^  I 
(aU  nicht  aufgehoben  worden^].  Wir  wissen  sehr  wenig  von 
den  Oflicialen  der  Provinzialbeamlen ;  aber  schon  das  fast  völlige 


fom  J.  716  |*ViTt  5oQ>,6v  (jo^Öojytiv  (Dio  i8,  43)  k>mi  nur  eLiisphitfond  gewesen 
■ein.  Wo  bei  ScbrlftatHllern  nnd  In  Inschriften  einielne  btuplstädtl»che  Appirt- 
lonn  gemiml  irsrdeii.  sind  et  ohne  Ausnahme  &eie  Leute.  Aach  foidert  iiM- 
bewnilate  hvi  dem  I.lctor  deiion  ^'(-rwendung  sls  adttrlor  in  tiberPilem  hei  dem 
Vanomiulnniici  to  wie  die  bei  den  C'nriitcomitien  DOth«endig  den  BestU  des 
HOrgemehU.  —  Dei  Venrendong  der  eigenen  PrelgelusAoen  uiEUtt  der  Appir 
ritoren  tteht  dagegen  nichts  Im  Wege;  wie  dt^nn  Tl.  Oracchns  t&v  ([niXluftipon 
ivwi  icpoattaE«  dito  to5  ß^iiaxoc  iXaiaai  tiv  'OätoI^iD'».  ixP"!™  **  üirrjofeaic 
d::tX(.MSipKi;  liitm  (PluUrch  Ti.  Oraeeh.  12)  und  M.  Drusus  in  ähnUcher  Weise 
•hsn  Conaul  Phlllppna  verhaften  Itess  non  p(r  viatorem,  id  ptr  rlienttm  tuam 
lyal.  Mai.  9,  5,  2).  Auch  der  Accensus  ist  Tegetmisalg  ein  Freigelassener  ile» 
betrfirenden  HagisIratB. 

1)  Gclllus  10,  3,  19:  potlquam  flaimiial  llalhi  Htceiiit  mperatlqiie  Pomi 
turnt,  BniUiot  ignomtniat  eaiua  non  mU.Ha  tcrihthnnl  nen  pro  «oclia  kabtbanl, 
md  magißlfnilbut  (n  prorinciiu  mnlibu»  puren  et  fmemhüttrart  teirorum  riVtni 
luawnml.  Kr  bringt  dlei  bei  lur  Erl&uteniiLg  einer  Ertihlnng  <les  Cato,  ilass 
Q.  Minnrliis  Thermus,  ea  scheint  als  C'onsitl  .'»Bl  fg.  in  seinem  llgDrlMhen  Oim- 
mande,  lelm  angesehene  Mannet  durch  die  Brallianj  habe  aaspeittohen  lasien, 
KmIH»  ep.  p.  31:  Bruflinni  dieibonlur,  fui  offiria  acrvilia  magülTaUhut  ptaula- 
iant,  CO  gubd  hi  primum  it  Hamübali  tTndiderant  tt  com  to  ptritJMramit.  tctf«« 
itwn  nttHttit  dt  llalia.  Appian  Hann.  61 :  j|  ^aiiki\  ....  iniintv  itrzaii  (den 
Rrtttticrn  riteh  llannibals  Abmg)  ^jj  aTpaTcusgÜ^i  ih;  out'  jXcuUaqit  oüsn,  ifm\- 
ftni  hi  toi«  TS  6irdTot(  taX  orpatTjifori  tols  i;  tds  tÄv  ilhaiv  Y]ft(iwlas  «Inioü- 
*i*  1«  rAi  (i^u.oqi<i:  bir^pealo;,  tili  ftipdnay:««,  dxoXauBtlv.  Strabon  ö,  4,  Vi 
p.  3fil :  thrri  «  npontat  ^|upot^juiv  %n  ^pijj,[iaTii<popsTv  dmftil^^frnixn  (die 
He*nl«r  bei  8alemDin)  £v  ti^i  t/iTt  (nach  dem  hannibs tischen  Kriege)  irnioai^, 
xfMiHp  ««1  Atuaavot  ml  BpiTTiii  vtzä.  Tis  »■Ittlc  Bltia«.  Wliklieh  in  SeUven 
gemacht  wurden  die  Brntiier  und  Ihre  Schlcliialsgenoisen  keliiesnegi  (Plndor 
16,  lA  geliOtt  g*t  nicht  hlaher),  sandocn  nur  des  WatTentecbts  lieranbl  und,  italt 
am  SaldaleiidleDSt,  lu  lelsTenihnlichen  Dienstleistungen  bei  den  Heeren  «ei- 
vendat.  —  Die  seit  I.lpaius  {tUtt,  1,  22)  gangbar  gewordene  Meinung,  dasi  bei 
Carito  (bei  Oelllns  13,  12,  4):  mm  .  .  .  (rthini  pMu  adrtfut  tum  (tjthttmem] 
«Ää  (iaUlimma  ad  «im  mfiinnf  der  Uallianua  oder,  wie  man  la  Itnilern  pflegt, 
dar  (hllianiu  ein  dem  BmU'vtiua  analoger  Appaiilor  sei,  ist  durchaua  torwedllch; 
iknn  Ol  lit  weder  abiuiehen,  wie  Qeüianm  lu  einer  tolehen  Bedeutung  kommt, 
nnrb  gab  •»  In  Augnttus  ifelt  solche  Apparltoren,  noeh  hauen  <l[e»elben  Jemaln 
■Iwu  mit  dem  hinptsUd tischen  Dienst  in  thun,  Man  erwartet  dem  Zutatn- 
»«Hhang  nach  rielmehr  eliu-  Localbeieiebnung ;  aa  ist  achan  ä,  140  A.  4  b«- 
BtMkl  worden,  dass  •lellekht  in  riarh  niJili  ansgofallnn  nnd  ein  Landgut  l^boo« 

IM  tat  ttgl.  ptatdUi  aaUlana  C.   I.   /..  III,  53B). 
)  Dm*  die  atif  den  Insr-hririeii  genannleii  Apparitoreii,  mit  gewissen  imten 
Millvlronden  mehr  arheliibaren  als  «Irklli'hen  Ausnahmen,  ladlgllcb  «kh  tDf 
^ 4 
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Schweigen  der  Schriftstniler  w-ie  der  Inschriftstcinc  ';   lüsst  liittMl 
schliesscn ,    dass  sie  eine  weil  UDter|i;cortlncterp  Slßllung  finnib- 
inen  als  ihre  hauplsuidtisclicn  Collegon  und  wabrsclicinlich  nidit 
sUlndig  vi'aren,  sondern  uiil  dern  Beamten  wechselten. 
'  Allt^  Officialen   vrliallen   aus  der  (üenieiildelLasse   einen  Uiki 

{nittxes'^j;  dieser  Lohn  Jsl  es,  der  sie  zunächst  scheidet  Üitk 
von  den  eigenen  Leuten  der  tiemeinde  oder  des  Magistrate,  Ifaiäi 
von  den  IlUl&beamlen  und  den  freien  GeliUKvn  und  Begleiwi 
des  Beamten  so  wie  von  den  Soldaten,  die  nicht  Lohn,  soniloi 
entweder  gar  keine  Vergütung  oder  Sold  {stipe}i4ium)  empiaa^a. 
Allerdings  ist  von  diesem  Lohn  nur  die  Rede  in  Betieff  it 
hauplslUdtischen  Ofßcialen ;  indess  muss  in  dieser  BeiiehuBg 
auch  für  die  der  Provinzialbeamien  das  Gleiche  gegolten  habeo. 
—  l'Ur  die  Ermittelung  der  positiven  Betrüge  haben  wir  keinen 
Anhalt,  obwohl  das  relative   Besoldungs verbal tniss  der  eiiu«lD(0 


deu  hiuptsCi'ltiaclieii  Dieiist  bczielien ,  oiigt  tlieils  diu  K«9c}ialTefi)ieU  itt  luti 
[  lenAiiiiteii  Beuntan,  welrbe  duicluui  die  rein  biujiUUdclarJieii  liinl,  mit  Air 
•chluss  Mvt  proviiiii«len ,  «lo  der  l'ioeoiisiiln ,  Iheilg  dar  Kuiiilört:  PwirtiiäJ- 
liUuliTifteii  illesec  Gutlang  sind  eelir  «pirssm  und,  wu  «le  vorkuainiui,  tu  AM 
~.  ilPiii  Mdiim  der  un»conen»Ucbeii  (Orell.  39äö  =  C.  I.  I..  II,  Vt^ 
eines  eUcUTialU  {ieturiae)  atdiüciat  Romat. 

1)  Ephcaigcbe  tuschrift  C,  ;.  /..  lU,  B083 ;  D.  PuUicim  fVufju*  lifWr  fW* 
AgrifpiK  prOBM.  |in>  J.  66  ii.  Clir.;  Tuilas  hist.  3,  46j  «itit  annit  XXX.  iif 
iBbei  ttutbenbandol  mit  Beil.     Ich  kenne  keine  zneite  dieiei  Art. 

2)  Ci«iro  F«iT.  3,  78,  183:   Etuu  appurftor  parva  mtrtedt  popuJl  amäKftu- 
I   Senitsb«»bluas   von   743  bei  Finntlnns  de   aqui»   lOU:    utl   iiuSnu   appatiUiii\t 

!  *.  e.  aitator&nu  ajuurum  uft  lictrii,  cot  dicbui  dtetin  praiinvi',   juAiit  i  *■ 

n  tiiet,  ad  atrarlum  dtferrail,  qujfue  tta  delali  eutnt,   iia  fratlont  umnl 

iem  (d.  h.  den  Freien,  aIso  den  Lictoreo,  Aruliiiecle».  Schceibern,  AcuUl 

)  Anirnrein)  elbarta  (d.   h.  den  Gemeindet claien),    guania  pratfiell  /VmMM 

tdo   dort   dtfarri'fut  loUnt,    anmia  damit  et  atlribuermt  iisoU«  tat  pm»ti» 

I  fnutdt  mu   capen  tieeret.     Nepos  fernen.  1 :  npuif  ihm  rc  p«rii,  tievt  Mil. 

I   mtrftnnuTU  leriiue   tinUaumtur.     Piuiacrh   Cat.  min.   l(i:    oü  («jv  tiffflmiV 

[   ti^  Tp4|J.u«Tii  i  Kttrinv  tAit  -ii  jxlztliv  dniSpixc.    ÜdIIu  QuäsIorengeseU  (<'.  i.  L 

t,  108}  I,  t   ...  [ad]  g.  »b,  qua  acruHum  propiaeiam  opIiiMbil  «um  mtritJm 

I   Ä/rrlu,    fuoMlorfue   ^iwi   ufrorium  prorineiam  oftinebll  tarn  ptqimiam  d  ktAcn 

,   IrrJMjjifU«    fttraliDf  ejui    «olnito   ,  .  ,    atUii^iir  AotniniAlu   cum  p«trufutnn  <M|*>> 

Ifeclo,     llkii'lbil  3,  31:   t'jolort)  pratfonci  qati  tx  hac  legt  lecUi  tutiluXtl  €timl, 

DJalorifrul  pnKcfMiui  mui/iilnflui  prone  mu))(ulr(ilu)  mcmJii  tinn  ItintuMlM 

^   dfUe,   funnlum   <l  ui<iIor((iJ  prdcroiwi  iforcl  nporlcfM,  ni  Ji  vialot  dt  Iribut  iito- 

hH-Jtu«  iiqut  praeeo   dt  triAiü  pniMoniAtu  mhC.    f^i  onfc   A<mf  tej/eni  rapd«« 

r   jrulltulfi    lUnl.      PlLulus  tp,  4,   12:     cum    In  provaifiam  ftiiMib« 

«iffiKt    ieritutnfW   fui   lorti   lAtigrral    aale  Uyttimum   tatatti  Innpiu   omiiiMri, 

fvod  iimpcrul  wrlhic  doliiru),  inieKczK  *l  «laluit  9utai<J«r<  ofud  a  nun  oporKn- 

Kdjut   mtrtuw   .....    Cauat«   nuefoM  Mnotum   cotuu/uif ,   fuid  ^ri  ijc  •olarii' 

o«l(« Aewd«  «rlfto«  ilbi,  frtitftcU  aerarii  populo  uindiciibanl.    mia  foua 

nl  {nehmllch  Im  Seiiit),    wobei  ilu  Aurmriiini  obiiogl.     In  repiibllctni-idier  Zelt 
Sbrlgens  helwtt  illeler  Lobn  ms  mt'itlum  {jgi.  S.  3;}^  A.  4|. 
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Katogorien  einigeniiassen  bekannt  isL  i).  Docb  scheinen  selbst 
die  untergeordDeten  Kategorien  verbüllnissmassig  gut  gestelll  ge- 
wesen zu  sein').  Dabei  kommt  noch  in  Betracht,  dass  diese 
Stellungen  in  der  späteren  Republik  und  in  der  Raiserzeil 
grossenlbeils  zu  Sinecuren  geworden  waren  ^]  und  vielleicLit  aucb 
Camolirung  dabei  in  bedeulender  Ausdehnung  xur  Anwendung 
kam*},  sodass  sich  diese  Subalternposlen  faclisch  in  den  lebens- 
länglichen Besitz  gewisser  wenn  auch  an  sich  nicht  betrüchllicher, 
doch  bei  (ast  gani  wegfallender  Gegenleistung  bequemer  Staats- 
renten umwandeilen.  Die  Zahlung  erfolgte,  wenn  der  Empfänger 
sich  in  Hom  befand,  durch  das  Aerarium,  bei  welchem  desshalb 
Jmler  Hagislral  das  Verzeichniss  seiner  Appariloren  einzureichen 
hatte''];  nur  in  den  unten  zu  erörternden  Ausnahmefüllen ,  wo 
ein  hauptsUldtischer  Apparilor  in  der  Provinz  verwendet  ward, 
zahlte  derjenige  Provinzialbeamle,  dem  er  beigegeben  war 
(S.  3S0  A.  8  . 

Dass  die  besonderen  Rechte   und  die  besonderen  Verpflich-    * 
tungen  der  Beamten   zum  Theil   auch   auf  ihre  Subalternen  An-  , 
WRDdung  fanden,   liegt  in  der  Nalur  der  Sache.   Schon  das  wird    "< 


1)  Die  Colonie  t 


d  gewilirle  Jem  einzelnen   Apparitor  rolgende  Besol- 


iieiaru,  ' 
hanuptz. 


r  lüOÜl 


100  Cf) 


ciijsr    -      300 
>.  330  A.  2)  den  Lohn  des  Ssbrelbcrs  eino  pami 
i   der  titelinntt   de«  IllchlHrs  liordiui   VErachmthtHii    iliii 


II) 
tibteta,         ei  nee 
9)  OlwtD  rteUlch  nenn 
H;    etMr  Mintiot   Iti 
nfebt. 

3]  Schon  Cicero  gie1)t  du  zlemlirh  deutlich  xu  terttehen,  wenn  et  bemerkt 
(V<rr.  3,  79,  141),  da»  In  diesem  rOr  thitlge  und  lefatiurB  Leute  bestiDimlt'n 
Htknds  {jul  tnäaitriae  propotitiu  cit  tt  dignittili)  viele  unbrauchbare  tiubjucle 
(wn  tdoiul}  Bich  Briden,  AutdrQckllch  «igt  e»  Prontiuus  lU  aquU  101  von  den 
Apparftofen  fler  eunitcrei  ii^uurum:  appatitOTtii  tt  miniileria,  <iuiimvii  perivrtl 
aiitue  aerarium  in  tot  tngart ,  tarnen  tut  caratomm  «idtninT  dtilut  tncrtiu  tt 
MfMtia  nim  oftnüitm  officium.  Auch  Uoraz  scheint  keine  Vennlutang  gehabt 
B  tutben  Aber  die  Ltit  seiner  Amtigeiehifte  zu  klagen. 

4)  NlfihU  lit  gewühullc.her  auf  den  Inachririon  ili  die  VeTeinlgang  iM- 
""  r  AppuitorenBtellQngen  In  derielben  PeiMni  uod  ubwohl  nicht  mit  Be- 
•ilhelt  trbfllt ,  ob  lie  limultan  oder  iueociiii  bekleidet  lind,  an  tfl  doch 
■  al>  Regel  bei  weitem  wahnoheiii  lieher. 
iO)  8en>l«b«ichlDM  von  74'2  (S.  1120  A.  3),  OreUi  2931 :  AntoM  Tl.  roooirM 
*-  -  ■iotM{?)<u:fmKdtlat.  ab  Aug.     Uenuii  il34U  <=  ('. /.  /..  VI,  IW3: 

Üb  ...  .  QpMtM"  'UiAlip)  n  dhHi   Vttptuiani/, 
■.AltMb.  1.  :LAii1I.  il 
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man   hieber  rechnen   dUrfeD,    dass  auch  »uf  diesem  Gi.-bi«t  die 
luCoUegialiUlt  maäs^^ebond  ist  [S.  33),  das  hnissl,  dass.  soweit«!' 
nachkommen   kßnnen,    mit  Ausnahme   der  aus  einer  Hgenlbitni- 
liehen  EnlwiclceluDg  hervorgegangenen  Kategorie  der  Acceosi  dm 
Beamten  von  jeder  der  ihm  zukommenden  Apparitorenkalqywi« 
mehrere  Individuen  Eur  Verfügung  gestellt  werden.     Wie  (erw 
den  Beamten  bestimmte  PlittEe  im  Theater  und  im  Circus  lukaoieii, 
so  gab  es  deren  auch    fUr  ihre  Ap|)ariloren ') .     Das  Verbot,  das 
den  Provinzialbeamten  untersagte  innerhalb  ihres  Spren^ls  Hmi- 
delsjiesehäfle   abzuschiiessen,    wurde  durch    ein    eigenes   Gesfli, 
wahrscheiniieh  vom  Jahre  69G,    wenigstens  auf  die  Sclireiber  er- 
streckt'].   In  der  Kaiserzeit  ist  die  Klage  wegen  Repetunden,  ilit 
nach   den   Bestimmungen   der  Republik   nur  gegen    die  BcamUfl 
gerichtet  .werden  durfte,  auf  ihr  ganzes  Gefolge,    wenigstens  d» 
''  aus  Italien  mitgenommene,  ausgedehnt  worden  ^j.   Alle  Apparilorrn 
'"waren  gesetzlich  von  der  Aushebung  befreit'],  die  angeseheiisl« 
unter  ihnen,  die  sechs  Vorsieher  der  quästorischen  Sehreiberso- 
gar  auch,  wenn  gleich  nicht  ohne  Einschränkung,  von  der  TulelV. 
t  Die   Bestellung  der   Officialen   steht    im   Ganzen    genominei 

demjenigen  Beamtencollegium  zu,  weichem  dieselben  vorzugsweise 
zu  dienen  bestimmt  sind"),  obwohl  bei  denen  der  niederen 
Magistrate   die   Oberbeaniten   immer   eine  gewisse   Controle  itos- 


I)  Tacitiis  ann.  16,  12:  Ubi 
toter  vlatoni  tr&taiirlBi  ifolur.  ! 
HUtie  a.n  die  Arv*len  im  J.  80  in  dem  neu  erbauten  n*vlschen  AmphiltiMliT, 
dlittenlgeii  in  matniano  nimmo  sinil  oITenbu  für  dls  Dienerschaft  beBtimmt  "it 
ille  in  maeniano  prrma  tut  die  Arvilen  HelbM. 

3]  Suston  Dom.  9 :  letibiu  quaeitorlot  ntgotlaniti  ti  eoruatlvdint,  t«d  raalt 
CtoiUam  legem  wnfo  fn  pratterUmn  donavtt.  Dl«5  beziubt  Blch  woM  loDitbt 
■nr  dittjenisen,  die  sich  Im  tietolge  der  Piovinzialststthilter  befuiden ,  dwa 
■eiber  das  Kaufen  In  der  Provini  bekanntlirb  strhon  liiige  vorber  untersagt  wir 
(Cieero   Vtrr.  i.  5). 

3)  Noch  im  J.  C99  -»rnrde  Im  Senat  vergeblich  icfordert,  ul  tribuni.  1 
praeferli,  ut  «frtfiui,  ul  tonütei  oinniwn  mui;i>lruiuum  ttj/e  hac  lenertnlur  ((llrtm 
pm  Kall,  ad  tud.  6,  1^,).  I>as  julische  Kepetundengeietz  aber  ("ilf.  tö,  11,  t 
*b1.  I.  ä)  beirifft  nicht  blam  die  eigentlichvn  Beamten  {Im  mag'ulrala  potoM 
mmiUoiu  Uffolione),  tnndern  anch  die  tiubalMmen  (vel  qw)  alio  offlrio  aumtn 
minilleriowe  pvblico).  und  et  war  nur  streitig,  ob  als  loeii  minlaltliivt  des  BeanlM 
■urh  Provinilalen  angeklagt  «erden  liöiiiileu  (Plinlns  ep.  3,  U.  11,  iV,  ÖJ. 

4)  l>le  militiae  vaealio  für  das  Apparltionijabr  spricht  ilaa  l>eae,  i  der  üalMtl' 
Uenetiia  tot,  Judoeh  mit  Ausnahme  des  Dienste»  (umiilEtM  ItiUvit  GaUIfiof  MmM. 

6)  Fr.  Vatic.  %  124:  hl  foi  lunt  ex  eolUgio  lex  frimamm,  habml  n  (■Mi' 
txeuwtifMem,  «cd  non  •impliriln-,  itd  jmtl  unon.  Vgl.  Ij  142(S.':nT  A.  1  a.  K-l, 

6)  Liv.  40,  30.  10:  et  «ml  /iimiJiurif  <ww  (iwlschen  d«m  »tadtpräiar  g. 
PMIlUuS  und  dem  Scriba ,  der  A\r  Hürfaer  des  N'um<i  auf  seinem  OrnndslOrk 
gefunden   hatte ).    qwul   u-ribam   mm   fmintot   Q.   I'elilliut   in   diftiriiim    leptnl. 
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ObLen')  und  sie  ursprünglich  vielleicht,  wie  ja  auch  die  Unter- 
beamten  selbsl,  (geradezu  selber  besleliten  (S.  181.  18äj.  Wie 
die  Collegen  in  dieser  Hliisichl  sich  zu  einander  vorhiellen,  ist 
nicht  überliefen;  vielleicht  ward  darum  geloost^).  Dass  der  ein- 
zelne Beamte  sich  sein  eigenes  Officmni  zusammensetzte,  gilt 
wahrscheinlich  ^r  den  Prcvinzialbeanitcn  allgemein  und  in  dem 
hauptstädtischen  Kreise  von  dem  Accensus ,  da  dieser  stets 
ein  Freigelassener  desjenigen  Uagislrats  ist,  dem  er  dient. 
Auch  fUr  einige  andere  Kategorien  der  hauptstädtischen  Diener- 
schaft der  Beamten,  insbesondere  fUr  die  Dienerschaft  der 
ausserordentlichen  und  der  erst  in  der  Kaiserzeit  geordneten  Mn- 
(;istnilui'en  mag  so  verfahren  sein'].  Aber  im  Ganzen  genom- 
men scheinen  die  ordentlichen  hauplstüd tischen  BeamU'n  nicht  ihr 
eigenes  Ofticium ,  sondern  vielmehr  das  ihres  Nachfolgers  oder 
vielleicht  ihrer  Nachfolger  bestellt  zu  haben;  wenigstens  bei  den 
ha aptslJId tischen  Quilstoren  bestand  die  Ordnung,  dass  sie  immer 
auf  drei  Jahre  hinaus  je  ein  Drittel  der  jedes  Jahr  fungirenden 
Apparitoren  ernannten ,  so  dass  also  jede  einzelne   in  einem  bo- 


Sollu  Ou"tDreefieti  '2,  7 :  quoiiuom^t  quautori»  ei  itgt  pltltiet  scUo  viatottt 
Ugerc  lubitytre  oportckil,  ei  i/tutciitara  CO  iure  e<i  Ugt  Bintom  IUI  legunto  nib- 
(a^tmto.  quo  hm  fua  ttge  qluatttorei)  qiui  mme  nml  viatora  III  Uftnait  tub- 
Itgervnt,  Uouelbe  wird  duiii  tQc  die  Präconen  wiedeiholt.  Die  (.'eilioroii,  «eli^he 
■ii-ti  danelbeii  PSconmi ,  mhrsrhainlich  luch  detwlbeji  Vi«tor«ii  beilienten  wie 
die  Coiiiuln  (S.  329  K.  2),  bitraa  obae  Zweifel  an  dei  Besielluiig  derselben 
keinen  Auihell  gebibt;  wie  deiiu  tarh  diese  nicht  itüirligcn  itumteti  nicht 
wobl  die  ürHciden  Itlr  spiteie  Jihiv  ernennen  konnten. 

1}  Cirero  pro  Cbienl.  15,  126:  nupTr  homincm  Imutm  mribam  acdillclum 
/>.  Matrlnium  mm  defmdiiiein  apud  AI.  luttiwn  Q.  PubUcium  prueiortt  tl  M. 
l'laelOTiwn  C.  flamlnium  atdiiet  euruitt,  pmuaii,  ul  irribam  luratj  Itgtrenl  cum, 
ywwn  ....  cnuoru  'lerarium  rtliquiMC  «ibicripMmnt.  Aocb  in  Sullu  Qniitoren' 
gMcU  wird  die  Nacbwibl  in  diejenigen  Abtbeilnngeo,  welche  bereits  eonititalrt 
sind,  nicht  den  leitigeu  IJuistoioii  aufgetragen,  aondern  den  zeitigen  Consuln. 

2j  IHiauf  rQhrt  die  Wendung  in  dem  QuistoiengsBetz  2,  7:  fuoijuamvur 
^uautoTii  n  Uyt  pUbiiot  tilo  liulort«  Ugin  tubltgtrt  oforltbit. 

3)  Du  oft  erwähnte  Setiatusronsult  vom  J.  743  weist  die  2ur  Zelt  fiingl' 
rouleri  Junioren  des  Wasaerweaens  ui  die  LUte  ihrer  freien  und  unfreien  tif- 
kckleo  bei  dem  Aerariuiu  elniuieicboiii  weichet  dmiU  wubt  nur  huieeen  kann, 
da*a  •ie  das  liecbt  und  die  l'niclii  biboTi  die  betcefleiiden  Leute  au«  der  llDrior-, 
r«p.  ilcT  ScIaveriEchafI  der  Oemeinde  nach  Ernieaaeii  aiiaiuwihleii.  Ilatlen  »ie 
nnr  «lu  dtii  Bcboti  consiiluirieii  Apparitocencallvgieii  auiwäblen  dürfen.  lO  wirii 
die*  licher  gesagt  worden;  auch  ist  kaum  s,bxuseheii,  au»  welchem  Priconen- 
rallKgiiiDi  xuin  ßeiipiel  aie  bitten  wlhlen  können.  Die  Rrnennung  erfolgte  ohiia 
Zweifel  auf  Ml  lange  al«  die  CuratorcD  isibsl  ruiigiileu,  (Qr  die  ja  die  Annultil 
nlnhl  galt.  Heber  die  N'achfnlger  wird  nlcbii  geugt;  man  darf  aiinehmeii,  du» 
mll  Jeder  Eniennuiig  dl«  Erlhultung  der  gleichen  DafugnUt  verbunden  war.  dan 
dem  neuen  Curalur  dai  Recht  lustand  slcli  aeiii  OfÜcUui  neu  in  bilden,  natür- 
llrh  inrh  illu  OfHi'ialen  de>  VorgÄiiger«  wiedur  •iiiusIbIIcii  ,  «an  wohl  fiutlKih 
Kegel   w»r 

■li' 
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stimmten  Jahre  bei  den  Quäsloren  Tungirendü  ApparitoreuiiMuu 
sich  zusammonselztc  bU  zum  .labre  673  aus  je  drei,  nocJi  673 
aus  je  vier  von  den  Quastoren  der  drei  ictzlvorh  ergeh  enden  Jahn 
ernannten  Appariloren') .  —  Die  Verlheilung  derjenigen  Ajipifi- 
toren,  welche  die  Beamten  also  nieht  erst  für  sich  emanntoi, 
sondern  bereits  vorfanden,  unter  die  einzelnen  Beamten  ist  n»- 
Dtgstens  bei  den  Quastoren  durch  das  Leos  geschehen^!;  ob  in 
anderen  Fällen  eine  Bevorreehtung  in  der  Auswahl  bestand,  elwt 
der  ältere  Consul  sich  si'ine  zwölf  Lictoren  vorweg  ausiusuctm 
pflegte  (vgl.  S.  39  A.  *),  ist  nicht  bekannt, 
f  Von  Rechts  wegen  erfolgt  die  Ernennung  immer  auf  die  Zt\t- 

frisl  desjenigen  Amtes,  dem  der  Apparitor  zu  dienen  bestinnnl 
ist,  in  der  Regel  olso  auf  ein  Jahr,  wie  dies  schon  aus  dem  G«- 
sugl«n  her%'orgehl^).  Aber  da  der  Wiederwahl  und  der  Conl^- 
nuimng  hier  nichts  im  Wege  sUmd,  ist  wohl  sehr  früh  die  An- 
stellung der  hauptstädtischen  Apparitoren  mit  Ausschluss  i» 
AcL^ensi  faclisch  zu  einer  lebenslänglichen  geworden.  Wo  dem 
bei  Schriftstellern  oder  auf  Inschriften  genannt  werden ,  ist  nif- 
mals  die  Rede  von  Iteration  und  werden  sie  niemals  geknOpftan 
einen  bestimmten  Beamten,  während  von  den  Accensi  *]  und  dm 
provinzialen  Lictoren  |S.  330  A.  I)  das  Gegenlheil  gilt.  GbenM 
werden  wenigstens  die  scribae  geradezu ,  gleich  den  Senalorfli 
und  den  Rillem ,  als  'Stand'  [ordo]  bezeichne!  ^) .  Es  ist  sogir 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  am  Ende  der  Republik  die  Apptri- 


1)  Dasi  dsa  (jaästorengesetz  Snllla  wmhrschelnKcb  sn  lufziifssitvn  )«l,  Üb» 
leb  im  C.  1.  L.  I  p.  110  getelgt.  Aua  Acta  Sladtreoht  d«r  Colonle  UeiMhi 
gebr  nicht  herrot,  welche  Beamten  die  Apptritoien  bestellen, 

1)  Schollen  la  Cicero  In  Clod.  tt  Ctu,  p,  332:  upud  aerarhim  rarUri  f»- 
vineias  tt  tjaaatora  toltbanX  et  ttribat,  uE  pro  earto  appanrtt,  in  guam  pmir- 
dam  vel  cum  quo  prattidt  proflciiMrenlur.  PUnlus  (9.  320  A.  2  a.  E.):  ia«M 
fui  norti  obtij/erat. 

3)  Auch  du  Stidtiecht  von  Uenetlvs  glebt  die  Vieatiou  (8.  322  A.  4)  te 
Unna  quo  anno  fuiiguc  tontm  appartbil.  i 

4}  DttÜt  genügt  ei  ui  die  beliftniilen  iDäcbitflen  d«t  L.  Lidnins  Secandu 
ocflCTlnM  pa(ron(o)  mo  L.  JArin(lo)  Surae  prim(o),  <ecun(f(o]  (J.  102),  M((to) 
(J.  lOT)  eonHvlatu)  du»  (Oielll  312T;  C.  I.  L.  II  4ä3t)— 4648)  jm  erinnerp. 
Die  Angibe,  »euen  Accensaa  der  BetfelTcnde  gevreson  sei,  Teblt  Kuwwleo,  tOi 
Befapiel  anr  di-in  Stein  C.  I.  L.  VI,  1965:  L.  fiuwmivt  L.  l.  Chilo  ommm 
hu,  «ber  Aehr  idten.  Aeeauui  amniium  Sndet  licb  zw&r  einmal  (llenzen  Bö31)t 
aber  diss  dies  tiiobt  den  Accensna  der  Consnln  ichlecbtbln  beieinhnel,  «i  ~ 
den  Acoenaai  tod  zwei  oder  mebteren  besttmoiten,  xeift  die  Innehiift  E 
tXßO'.  C.  haha  dm  Aug.  l.  Sicfro»  Vtdian(ut)  ocecTnWiu]  OefmonJw  C' 
w».  (12  oder  18  n.  Chr.)  tt  Calrhio  Sa6n»  «oo.   (26  n.  Chr.). 

5)  Cire--    "—     "    ""     '°"      "" 


:ir«rü   Verr.  3,  89,   183.    Irt4. 
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torva  eiD  i5cspUliL'h('s  Anrcühl  iiur  di«  Itoälatigung  hallen  '),  voraus- 
ge&eUt  natürlich,  dass  sie  sich  nicht  einer  erwiesenen  Unrcchlferlig- 
keil  schuldig  gemacht  halten^).  —  Ja  es  stand  den  Apparitoren 
frei,  wenn  sie  bei  Lebzeiten  freiwillig  zurücktralon'),  einen  Stell- 
vertreter zu  prasenliron,  den,  wenn  er  tlhrigens  unladelhaft  war, 
der  bclrelTende  Beamte  annehmen  musslc^).  Dies  fUhrlc  nalUr- 
lieh  daiu,  dass  die  Apparilorenslcllung,  ähnlich  wie  heuUulago 
das  französische  Notariat,  geradezu  vom  Inhaber,  wenn  er  sich 
zurückzog,  an  einen  beUebigcn  Drillen  verkauft  ward^).  —  ^'""«UDnei 
wf^iUre  Conscqucnz  dieser  factischen  Loben  siän  gl  ich  keit  der  meisten  *■''*'■'* 
bauplstäd tischen  Appariloren  sind  die  Corporalions rechte,  zu  denen 

l)  Ki  kiua  kauiu  uideia  verst«Dden  werde»,  »eiia  de»  Quistoccn  In  Sullas 
OmMi  du  Wihltecbt  uuc  unter  dst  BeBchiinlinng  gegeben  wird ,  riton  nf  quem 
...  in  ehu  viatorit  jiratconis  Uxum  viatartm  praeconan  Ugant,  ^uoiui  in  iocum 
per  Ugem  pUbeive  icila  viutorem  praeeonem  Ugei  nJ/Uyi  non  lietbit. 

"if  Lifgen  AnaohnldiguDgen  vor,  so  kommt  es  zu  elxiem  Quulprozesa  vot 
■l«!  wählondeii  Bebördo,  wlo  ü'icero  (S.  323  A.  1)  einoii  voi  den  Prliloien  und  doli 
Aedllen  geführten  erwüiiit  und  Plutsrcb  (^Cat.  min,  16)  einen  luderen  vui  Jon 
t^^iaUftn  gegen  einen  der  Stnnuellgkeit  (^Sio-jp^ia)  angescbuldlgten  Sebrelber 
veibuidelten  i.ustahttich  ertihlt.  Die»«  Disclplinirprozesse  sind  äntEctlich  den 
IJnülloiieuproi essen  durcbaus  äbnKch  und  die  letzte  Stelle  zeigt  Bogir,  diss 
Über  den  qnistar! geben  Apparilai  sümmtllcbe  Quastoren  ittminten  und  die  Mijorltit 
MtUdüed,  oveiitoell  gtimmeugleiehhelt  tU  Freispiecbung  K»tt.  Aueb  beRohritik- 
MB  itall  die*«  Di*cipl  Inarge  richte  nickt  auf  den  untlioben  Wandel ;  C&to  entUoiii 
(^DiMb  Plutaicfa  a.a.O.)  einen  uideien  Sr.hreiber,  wjil  et  in  einet  ErbacbaFtB- 
Mcbc   nnrsdllch    iBifabren   war  (t^    npArov    uü^fiiv   iLüTayv^'H    R£pl    nlsrn    iv 

3)  Du>  aueb  den  cassltten  Apparitoren  dieselbe  Recht  zugestandcii ,  ist 
v«ntg  glanblloh,  Ebenio  durfte  ohne  Zweifel  nicht  von  Todes  wegen  Qber  den 
flau  terrflgt  werden,  Kinder  ersrheinen  auf  den  InBchririen  in  eolcben  titel- 
Inngen  nicht,  wobi  aber  ganz  jangs  Leute;  so  stirbt  ein  urlba  deetirialii  lii- 
MriM  atdtUtiae  iwanilg] ihrig  (Kenlor  3513). 

4)  Sullu  l^alstorengeieti  2.  21  ^  tia  oiaUrrlbtii  praeconibai,  qiul  ex  hae  lege 
ttrUI  erunt,  vlcartum  dort  mbdere  tut  ulo  liccloifut,  ulei  eelerejt  vialarilmi  prat- 
|4MBw.    fud   fn   qultque  dtetirla  ol,   vjnirluni  dan  mbtUrt  inut  artt  llrMiifue. 

<  juauloii^et)  ab  eli  vlearlat  necjpfunio,  uiri  aa  edcrdi  viatoribut  prutTn- 
\  DttariDt  arelpel  oportibit.  Dabei  Onilll  3202  c=  C.  1.  L.  VI.  IQ4<i:  W 
mttum  oppaTlIiTum  praeetmimt  aiditiam  tKltrum  vlearUm  est.  SpSterbln 
*#tn]  geradezu  wegen  der  mit  Unrei^bt  entzagenon  Decurje  auf  Emti  geklagt 
fBtMHbeoB  icnt.  Hadr.  0). 

5}  Cirero  in  Varr,  3,  79,  IB4:  noU  bot  [Krlbai)  roUlgm,  i/ul  numirudi.  ror- 
rOjKtff*  lU  n<i>ofum  bcnit  ae  de  «caenfeorunt  eorollnrifj  cum  dteurlam  envtnml, 
«•  prdno  ordMt  eiptinorvm  in  icMMifum  ordintm  livibM»  le  T'<nJii<  dicunt  .  ,  ,  , 
fuM  mlriftJmur  turpet  allqucn  ibi  iite.  quo  euhll  prtUo  Hfl«  pervaüre?  Siietun 
rKa  Hör.  p.  U  KellT.  -  trlbtimu  militwin  meruti  vlrllijue  pitrtlbtu  vaUa  impf- 
inUn  tetiplim  fuueitorium  eomparavil.  .Stbolleii  zum  Jqv,  !),  3  :  Sarmenlui  (der 
«geh  bei  Horii  xerm.  1.  6,  OH  erwlhnt»  Sebreiher)  ....  fnMrtinn  Ubartui  an 
■rrvtu  .  ,  .  .  eo  pdwlae  pemtnii,  ut  pro  equite  Konuma  agent,  deeurlam  quojne 
]<UMoriiun  rimpararet.  Reecrlpt  dos  Pbllfppns  I'al.  fr.  211:  tribui  et  äteutin, 
jlMc  iptlv  tviminr  conipf'initne  lanl],  —  llebrigcn»  komnil  du  Kaufen  der  rfe- 
tmria  «nrh  btt  den  i-benfalli  in  Penitlen  gethellletl  Scliveni'oll'gleii  vor  (Kelnei. 
^U^  3  =  Mar.  208,  3 ;   VaratglioK  Her.   Pmt^.   p.  428). 
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sie,  selbstverständlich  mit  Ausnahme  derAccrnsi,  nicht  erst  unter 
den  Kaisern  in  den  damals  für  solche  Concessionirung  üblichen 
Formen,  sondern  bereits  in  republikanischer  Zeit')  gelangt  sind^. 
Diese  Corporationen  der  Apparitoren  sind  berechtigt  zum  Besiti 
und  zur  Manumission  von  Sclaven ,  die  dann  ihren  Geschlecht»- 
namcn  von  dem  Collegium  führen  ^  ,  und  selbst  zur  Antretung 
von  Krbschaften  ^) ,  und  haben  nicht  ganz  geringe  Bedeutung  ge- 
habt *>),  zumal  bei  der  in  der  besseren  Kaiserzeit  obwaltenden 
strengen  Beschränkung  des  Associationsrechts  in  der  Hauptstadt*), 
liier  gab  es  für  die  Libertinenaristokratie  weder  die  AugustaliUlt 
wie  in  den  Municipien^)  noch  die  in  den  Municipien  nicht  un- 
ansehnlichen an  das  Feuerlöschwesen  anknüpfenden  Gilden;  und 
in  gewissem  Sinne  treten  dafür  in  Born  die  Körperschaften  der 
Apparitoren  ein.  Streng  unterschied  man  in  der  Hauptstadt  drei 
(lattungen  von  Körperschaften  mit  juristischer  Persönlichkeit:  die 
eigentlichen  zun<lchst  sacralen  CoUegien,  die  in  Bom,  abgesehen 
von  denjenigen  der  Priester  selbst  und  der  sacralen  Apparitoren, 
fast    nur    in    den    untersten    Schichten    als    Todtengilden    vor- 

1)  Die  Formel ,  welche  die  von  dem  Senat  der  Kaiserzeit  concessionirten 
Collogien  bezeichnet  (({uibus  ex  ».  c.  coire  permissum  est),  findet  sich  bei  diesen 
Körperschaften  nie. 

2j  Dig.  46,  1,  22:  hcrediias  persona^  viee  fungitUTy  sietUi  mtmie^ium  «t 
lUcuria  et  societa». 

3)  Ulpiaii  Ditj.  21).  2.  20,  1 :  servua  munieipum  vel  coUeyii  vel  deetaiae 
mununusaiu.  Inschrift  früher  in  Rom  bei  Yescovali,  jetzt  in  Kopenhagen  (Ussing 
liraenke  oy  latinske  Indskr.  Kopenhagen  1854  p.  13  =  C.  I.  L.  VI,  1826): 
Jj.  Quaesioriun  Cinyra  lib{ertU9^  Ubrarijorutn)  quae3tor(iortun).  Ich  kenne  kflili 
/weites  Heispiel.  Der  Turannwf  vema  tab{ulariU8)  appariior{um)  der  luschifft 
Orelli  297:')  ist  wohl  8clave  einer  solchen  Körperschaft  gewesen.  Ein  tahtdariu» 
naiorum  qmiettOTiorxtm  ab  aerario  freigelasseneu  Standes  Orelli  3245. 

4)  ripian  Diy.  37.  1,  3,  4:  a  municipibus  et  socUtatibtis  et  decuriis  et  cor- 
poribu»  bonorum  possessio  CLdgnoBci  potest. 

5 )  Bei   der   I.eichenfeier  des  Pertinax  ziehen   mit  auf  Td  is  Tij)  aorei  mn^ 

aXXa  ToiouT*iTpo-a. 

6)  Kine  zusammenfassende  Behandlung  des  hauptstadtischen  Assodationt- 
woseiiH  der  Kaiserzeit  wäre  eine  dankbare  Aufgabe.  Zu  beachten  ist  namentlich, 
wie  ausserordentlich  sparsam  die  vom  Senat  besonders  concessionirten  Collegien 
hier  sind;  ausser  den  mensores  maehinarii^  die  mit  der  Annona  zu  thun  haben, 
und  den  piscatoren  et  urinatores  totiuB  alvei  Tiberis  giebt  es  der  Art  in  der  Stadt 
Born  fast  nur  das  Dendrophorencollegium.  —  In  republikanischer  Zeit  haben 
diese  Beschränkungen  nicht  bestanden  und  wieder  unter  den  späteren  Kaisom, 
namentlich  seit  Severus,  ändern  sich  die  Verhältnisse;  wie  Rom  seine  herracbende 
Stellung  einbiisst,  kehrt  ihm  das  Associationsrecht  zurück. 

7)  Die  vicomagistri  haben  allerdings  mit  den  Augustalen  grosse  Aehnllch- 
kcit;  aber  nur  um  so  schärfer  tritt  es  hervor,  dass  diese  immer,  jene  nie  als 
Collegium  sich  constituiren,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  die  vicomagistri  nur  auf 
ein   Jahr  nuctionireu,  die  Augustalität  eine  Stellung  auf  Lebenszeit  ist. 
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ksmen,  die  r<?piil)ljkuiuschvn  SUial!<p<itihtcrgt!iiellst:h<iru>i)  odvr  die 
mdetalex,  dio  dem'  RUlcrstand  iinj^ehörlen ,  und  die  Gonosson- 
schaften  der  Apparitoreo  oder  die  decitriae^];  und  wenn  die  or- 
slere  Kategorie  unter,  die  zweite  über  der  Liberlincnarislokratie 
Steht,  so  besteht  die  dritte  nicht  ausschliesslich,  aber  vorzugsweise 
009  buvoreugten  und  bessergestellten  Freigelassenep^),  Di« 
xeichnung  decuria,  eigentlich  die  einzelne  Abiheilung  ( 
Zthaerschüftcn  gegliederten  Körperschaft,  ist  fUr  die  hauptstädti- 
Mhen  Appariloren  spill«rhin  so  technisch,  dass  auch  die  nicht  in 
Abtheilungen  zerfallende  Körperschaft  dieser  Art  sich,  wie  es 
scheint  bereits  in  Sullas  Zeit,  eine  deairiit  nennl^)  und  die  in 
JUitheilangen  —  es  sind  deren,  so  viel  wir  wissen,  stets  drei  — 
mfallende  sich  nie  anders  als  nach  der  Gesammizahl  dieser  Ab- 
Ibdlungen  *j ,  insbesondei'e  in  der  Kaisorzeit  niemals  als  cullegititii 
beaeiobnet').     Es  kann  sein,  dass  bei  der  BeschrUnkun^i  des  As- 

I)  T««itus  onn.  13.  27:  hinr  (n  librrtmii)  plfrumque  Mbut  (d.  h.  die  p{«6< 
(HO*  /Vumcnttun  publicum  accipit),  dtairiiu.  mmiittria  moffittratibu»  et  wcerdo- 
tikai.  Die  dtfurlat  betelobaen  die  corpotirten,  die  mhiliterla  die  nloht  rorpo- 
rtiMn  Apparltureu,  woIm)  benonden  an  die  aettnti  und  die  eeialora  gvdtcht  «ein 
nug.  Ebenan  Suelon  Auy.  57:  relcroni  dccurioc  Iribut  and  Tertulllui  upol.  37 
mjl  Bciiehung  >ur  Uom:  Imflaiiiinu  tribtu  dteiaiat  palalium  lauttwit  fontm. 
Noch  im  thvadasiiebuu  Codex  erschciuco  dieao  KörperschtfteTi  tl>  deeurku  urAii 
Rumat  (ll,  1|  iiQ  (lUKenuli  lu  den  eorporiili  ur&i'o  Somae  (14,  2),  doii  Cor- 
pantloncu  doi  coniUntlnlicbeli  EpoL-he,  wiu  aunb  loiDt  decuria  als  Gegeniati 
in  otpu'  udui  eoUegimn  gebraucht  iricd  (hier  A.  b;  S.  3*20  A.  3.  i).  Kbeiiao 
(Übt  rfcmrinlii  auf  iitadUüiiiiachBa  luiebririeii  und  bei  den  Jurbilen  als  mil 
fparltor  «Jeloh bedeutende  und  dafür  auttcicliendu  Bexolchniuig,  z.  It.  C.  I.  I.. 
VI.  7TT:  tUturialif  cl  pmc.i  OrelU  jllJ:  deeurintü,  ntj/atialor  fort  fervarii; 
UlpiMi  Val.  fr.  %  14'2:  -hcurt^;  lul  eh  id  tpjinri  oaeanl  a  tuUlu  (vgl.  ü.  332 
5),  [a)  eoncteenriiiUi  ^i  tun  vacarc:  Paulus  das.  S  235:  urtirJ  pt'iio- 
miomifii  neque  dtcurUita  neque  ijui  in  tettrii  corporilrtu  amt 


2)  Uicw  Mtd  Tacitus  in  dec  A.  I  aiigefQlirton  SIvWb  und  beslatlgeu  die  lo- 
•cbrifuo. 

3)  In  dteaer  den  <)uatciibegrilT  untardtilckDUdeli  Verweil diiiig  wird  decuria 
Kier  ort  iiiid  «Olli  schon  In  äullu  (.)uaiitoreMgeMti ,  aber  anderswo  tchwerlich 
Mfunden ,  lum  doutllebon  Bowel«,  da»  di«  Wort  den  Körnern  guradciu  au- 
ktauneiiB«]  mit  der  Voratuilurift  der  Appariloreninnung. 

i)  Nach  bekannter  römiacbur  Sitte  neuut  Jeder  in  eitlem  in  Ablboiluugon 
««rlkUcnden  ('ollegium  gehörige  GaiioBte  aicb  Ultstied  dieur  Abtheilungeii  Obet- 
kenpt,  nli'lit  bloa*  derjenigen,  der  er  gerade  aniehürt,  alM  tum  Belnpiel  lertb-i 
Ubraritu  quiKttortiu  trirnn  d^atriarton  i  wie  man  n  jutnqut  dtturiti  HUtlvä,  tz 
JLJJJi  rtyiunibun  pitlor  m  sagen  pllegl. 

6)  Den  t^nlerarhied  vuii  deeuria  und  ctAlegiUm  (A.  I)  mirbt  bcaon- 
da»  deutlich  .  da»  von  den  sacraleu  Appuitoreii  immer  IstitBroB  geugt  wird. 
■.  B.  colUviU"!  UbiritKan.  tllicintmi  et  iT»iiiElnuiii .  nymfilioniiiniram  ijui  mierii 
fnUMt  priuita  lunt,  vieUmariorum,  l>*runi  wird  auch  dlv  lioiolchnong  der 
Ueleret  tartütii  all  dteuria  eurialiii  Tür  den  ur»prjliiglleh  maglttritlK'heri  (.'hataklsr 
<Umu  Innung  geitend  gemacht  worden  dütriui.  —   Die  Auinahmen .   die  venu- 
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.»ir'-.'^.r.    t.i?wvc.:E.:-.fr.   ^iiritt   uEfi  dadurvii  dieser  Spraclige- 

•■*"  «••'•    rrtj'-C   .r--i.  ?.r5  wrr.:?!:   :>;.    —   JfO«?    dieser  Inoiinsen   scheint 

-^v*r  rvrfrzi  V:-rs.»Ld  \02  se.^ris  .>Jer  zehn  Männern   (sex 

!-ia.  '.-    ■-.-^/.    :y  ;■",  :-v.'v;  lörr  r:— .    i^Vinoen  zu  haben  *  .  —  Die  Zahl 

oflw-i.irn.  jrr  11  'ir.'  *ii^c.r.-r:i  m^.uT.e   Si^snOiktieii  Personen  scfaeini  van 

irzT  r:rs>rli^  iotet   durch,  dir   E".\c:öl>-:ie  an^exeicten  sich  ürtlh 

Ti;fr.T.;  zu  iäi;»rn  und  .loil-ei.'h  ur.d  dur.^haus  von  specieller  Ofd- 

rr:r.j  ^tiiüzi^  jewey?n  zu  >-.?..     Dir  Decurie  der  quästorischn 

V.j,-.,:.p?r.  ü!:d  die   der  tHL.rsi.:-ri5ohr:'n  Prj.x>Een  hat  wahrscheinlich 

.  r  S-dli-»    r.r.in.    r*-^h   ihiii   rwolf  PijUe  gehabt     S.  324  :    der 

::'--:*    -.* -.j:  .  des  OberT'r-ntifrx.  die  als  eine  Decurie  betrachtet 

•»rrd-?n.    ctb  es  !:iindes"rr.s    dreiss'i-  :    die    erste  Decurie   der 

Ij':*»>ren   der    r-beren  Maiistrs;e  ^.uss.  seil  sie  die  'consniariscfae' 

-A>.r,   mindestens  vemniiz\v,>n2if .    >j>.*ter    achtundvierz^  Stellen 

jvhabt  haben  ^  .  wie  denn  schoi-  ihr  Vorstand  aus  zehn  Mannen 

bestand    S.  :^i«>  A.  3  . 

Den  ausserordent Hoher.  Kinfluss.  den  insbesondere  die  höhe* 
ren  Kaiej^wrien   dieser  Ofnoiv^ien   im  St^KU   l>esassen.    zeigt   nichts 

i.ziTirZi  r'itrv.r::.  ^  :'..ri.  z.L'»  ^  t.  "^t  ••*•;«?.  *.:■.>:* uri  *ec  pfi.iKTwn  (S.332 
A.  '  L?:  i:i\:'.'.-=:.V.:t  ii  ;  t*  :-.:  V-^:^-!  .*:.  r.":i:  i>  lünan;;  eb«»o  dte 
^'r:::-iT.z  r:i'.<:it  i";  itv^^.i  -*.  i  r-T'.'^  Ke-rii:  i-*<  S*Tem«  Vai.  fr.  §  158). 
l*zT  r". : .-  iKt"  ■ : s ■  t .. .  •• .  z:  -*-••;  -.»rT ". . :  ^2-'  r  ~  jlc  «  " bl  i*: f  uu«ei«  I>ecaiiileii 
?-.  h  :-rz.-:hc:: .  ir-r:  jr'~.'r:  i.i.l  ^  ir.::  'i:  i  Kevi^s:ire:b*ij\£  ^tfiem,  tpifrofk. 
:.  I.  -».  :t.  ::■=  ^r'i:  rr:-:*.*\i:.>  Yr  :■:■':  i>  früh  iii£':*t:rche  Zeil.  Die  I»- 
?  ir.i:  M"-:.  -.1'.  •;  z^^^:***'^  r  .>■/  i.  ^  r-.i-sr.i-jr^.  ^:-.i  -lie  «pite  VerordnaBg 
ri    Tv>f.    14.   1.   1    -::.  i   f:^:l.  h    Au*nih=.ep .    i- r.en   it^fr  die   fesutebende 

l  5«j  fr-n!  wr:  ie:^  --i-teri  '^.  -.^2  A.  O'i  re'.«?**  irerlen  für  die  mtAm 
.-i. <•:.'.* .    i^'^'i  ft'-:!  i'i:  i.-*  .-»■:  -?«  :r.  n^j,".^^«    rS.    340  A.  3*J    und  popmlarm 

^.  -;7'  A.  1  u:. i  fl:  i:^  fj^.v^se«  :<it.;u-.  ^ruTi^itcri  i  S.  j-tS  A.  i):  dtttm  v§ri 
:":  :.-=  **t'\'i zt  -.ti^U^.ii  >.  .^-i».»  A.  i ».  l-er  :'i;  «:ri  er^ibnt  auf  InsckrifteB 
ir.  : : :.  i : : : '« '  T  :n< 'j." :  -r:  *  S .  o 4  •  A .  .'  i. l  :  .: r n  :  r^ZKi-:nts  r:n«i**: rts  i  Orell .  4921 : 
'.'".  ür*iriu  ItA^ize  f-w:.  ■?:«.•;  i'if  e:c-?r  iiil-em  «  «".  /.  /..  W.  l^lO)  flndet 
:'.  h  r::!  *:r.  .-.  *erf''i'r\.  %:'-'"  pr.-.rur.:::'  .'•.{m*«.  Aus^erieni  nennt  eine  V»- 
..-:L-n/  •■.3  ^  >:"''  ■  '. .  i.  7*.«' :.  ^.  \*.  [■  r-irrK*  .:Vrttn«jnfm  «eri^arvm  fAra- 
riini'n  <:  i^tzn  :i  ■.■■:n«»i.  :ri* .   -z:.   i.i?.   l4,   1.   1.     P:«»  lientit&t  der  VorDdimer 

r.  i  dri  i'i^.  '.\^i^.  ^•:'b.  ni- it  *:r-:n£  beweisen.  :*t  aber  vihi^i'he^nlich.  Ahm«- 
i- T.  k.~Zi*.'i  i-;:h  ciirjj :••<.•  k:A  e:ii".:rh.  ;e-i>:h  selten  onl  nur  in  älterer  Zell, 
•fi.2'jt*ir.  ::-Trr  K'rj.  rs- Eilten  v:r  ■  S.  3'27  A.  J  j.  4uf  die  eiuzo^eben  hier  ni^t 
*.•/■."♦-•'•■■  *i    »^'".•-■nt 

■2.  nir;ib.   4.    170. 

i)  Vgl.  S.  0.2^  A.  .'  cni  wii  im  Abs  b":tt  v.  n  -ien  Fa*oe«  über  die  Lii-toren 
1*5  KaI?*:*  e^i\zx  i't.  — Für  iie  Pritoreii  in  irr  Stddt  werJen  je  nret  Lirtorai 
t.ry-rd^rt .  &!•■>  *rit  Sulli  zirdnimen  sechzehn,  vz'i  dinn  noch  die  der  iudke$ 
'/u<M«('cnu'n  kotLmen.  Aber  c>  i*t  kt:ne?we«  cew:5<,  du»  die  Kürper5cluft.  int- 
^e^ondere  in  der  Zeit  w.;-  der  Aciensas  nicht  mehr  al«  Ersatzmann  ftiDgfite. 
gerade  nur  so  viel  Stellen  zÄklte  als  täglioh  Personen  cebraucbt  wurden. 
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deutlklii'i'  n\s  diese  Enlwickoliing  der  SlelleiihesoUuD(;,  wobei  die 
ursprünglichen  Prinelpion  der  Annuilüt  und  des  freien  Enien- 
nungsrechts  dui'üli  die  beikomm enden  Magislrate  geradezu  illuso- 
risch ^emachl  und  dieso  Posleo  gewissere) assen  in  eine  von  Hand 
lu  Hand  gehende  Staatsrenle  umgewandelt  wurden. 

Apparitorcn  haben  selbslverstandüch  alle  Magistrate  von  jeher  " 
^ohabt:  es  ist  aber  von  Interesse  diejeniji^en  Hagislraturen,  denen  » 
fesle   und   corporativ    geordnrli'   Apparilionen    zugegeben    waren,  "] 
hier  Eusamnicniustellon,  insbesondere  weil  es  für  die  Auitassung  ' 
der  Magistraturen   selbst  belehrend  ist  zu  wissen ,    welche  Kate- 
gorien  man   hier  verband  oder  schied.     Dass   feste  Apparilionen 
Uberiiaupt  nur  bei  den  hauptstädtischen  Beamten  vorkommen,  ist 
schon  hervorgehoben  worden.     Hier  finden  sie  sich  bei  den  pa- 
tricischen  Beamten  wie  bei  den  plebejischen  und  zwar  von  jenen 
zunächst  bei  den  Oberbeamten,  denen  eine  und  dieselbe  Appa- 
rilion   dient,    nicht  bloss   den  Consuln  und  Präloren'),    sondern 
iiucb  den  Gensoren  ^)   und  späterhin  dem  Kaiser  *) .    Nur  ist  frei- 
lirh  von  den  drei  Decurien,   in  die  wahrscheinlich  jede  der  drei 
Kategorien   (lictores.  viatwes,  prtiecones]  der  Ap pari tion  zerfällt*), 
oine,  naturlich  die  erste,  den  Consuln  und  dem  Kaiser  vorbehalten 
gewesen  ^j.     Von   den   niederen  Beamten  besitzen  solche  Appari- 

I)  I)le  Viiloieii  dieist  Gattung  vt^rden  geff5hnlii:h  bezeichnet  als  diejenigen, 
Tai  Ci*uuli6(ia  tt  prartorJbiM  apparenl  [to  i.  B.  Gtiit.  10133,  ü),  imd  ihtilich  die 
•elleoer  geninnten  Präraneu  (A.  1),  well  hier  der  GegenestT  gegen  die  Viitoreu 
mil  Pttconen  der  mindeTcn  Beimteii  am  zu  drücken  war.  Die  Lietoren  dagegen 
nenneD  nie  die  Caniulii  und  Pritoten,  tondem  beiei(;hnen  efrb,  wenn  Qberliaupl 
ein  Zuiati  gemicht  vird,  als  soUbe  ful  magliiTiitibui  apparenl  (Fabreti.  159, 
'^6),  *ell  n>  biet  dei  negenaaties  nii^ht  bcdurTle. 

2]  Henien  6^53 :  praeeo  er  IrKiw  deatrla ,  ijuf  ea(n)t(täifHit)  ftni{oribut) 
pfnloriAui)  appartn  lottnl  —  die  einilge  Insrbrift  dieser  Kitegoiie,  die  aiia- 
■Iracklich  die  Cemoren  nennt.  Del  cenaorlschen  Acten  kommt  der  ptiKM  vor 
Vtrro  e,  ^ft;  LiT.  29.  37.  K.  Anob  die  gletchartigen  VUtaren,  die.  wie  et  auf 
■itief  dem  lladtian  gesellten  Tnschrifl  heUrt,  ipif  et  cot.  et  pr,  cdcHai/ii«  mu^- 
■frafiAuf  oppartnt  (Oial.  104,  ü),  werden,  so  lange  ea  Censoien  gab,  dieran  mit 
ndieiil  liibun.  Die  gleivbartigen  Lictoren  geben  nitürlirh  dl»  Gensoren  ninhl» 
«,     Vgl.  oben  8.  ^ö  A.  2. 

3)  Ungcdrutkte  fiischrirt  «on  mit  topin  In  Cor«;  M.  Ihbliri  Dionyii  l[lrt.] 
"/  tUeuriarum,  gui  Co[e»,]  e(  f7uiir(rtral(6«»  a[pp.],  —  fVfaloJ  Mnnitum  prot- 
'o*fwnf.  el\  Tl.  Catiarii  in  einer  Inücbritl  lon  AJeiandrela  Efhem.  epigr.  2  p. 
*<^  n.  10'£i.  —  Viatorti  qui  Caemrib.  et  eoi.  it  pr.  apparent  Oiat.  256,  i.  0 
■aj  ttUit.  —  Für  die  pratroiKi  nigt  dasselbe  die  In  A.  2  erwShnte  Insrhrifl, 
^«  nteb  Arn  dort  angeführten  Worten  (ortfShrlt  apptimlt  Vanati  ÄugvtlB. 

4)  Von  <len  Lieton-n  und  Prtcoiicn  ist  dies  tuagotnar.bl :  die  Zahl  der  De- 
'^Tten  d*r  Vlatoten  nennen  die  Inschriften  nicht. 

ft)  Diese  Deenrie  kommt  vor  als  dtraria  ranrntarli  bei  di'n  l.iMomn  {i.  B, 
i*?«n.?eTB,  32ie  und  noch  im  cod.  rftrad,  8,  fl,  1),  Vl.toren  [t.  B,  Orell.  2204. 
^~B)  nnd   l'rieonen   [i.    B.   Orell.   492lj.     Oms   sie  aticb   die   für   die  Kaiser 
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tiuncn  die  curulischon  AedÜPD'  ;  die  Quästoirn  und  »w^r  lu- 
närbsl  diejenigen  des  Aerars,  welche  spater  mit  der  Verwallunp 
des  Aerariitm  auf  die  praelores  und  sodann  auf  die  pracf'rcti  atntni 
übergingen^].  Übrigens  in  einer  hesliminten  unten  zu  crOrUni- 
den  Beziehung  auch  als  Apparition  der  Provinzialquäsloren  ver- 
wendet wurden  und  ausserdem  noch  bei  den  Obermapisl raten  ilrii 
Schreiberdienst  besorgten;  endlich  von  den  Vigintivim  die  lllvtn 
capitales  und  die  Illlviri  tüanim  curandamm.  welche  auf  dieitrlbt' 
Apparition  angewiesen  sind^).  Von  den  plebejischen  HAffistrattn 
haben  ständige  Apparitionen  sowohl  die  Tribüne  wie  dio  Aedilen, 
die  alten  nicht  minder  wie  die  von  Caesar  eingesetzten  eerialiscbwi, 
welche  beide  gesondert  auftreten*).  Die  den  curulischen  Aedikn 
beigejtebenen  Decurien  charakterisiren  sich  auf  Inschriften  »Is  An 
decuriae  mniores,  die  den  Quilstoreu  beigegcbeneii  als  die  decnnut 
mitwres'')',  was  wohl  auf  die  Rangfolge  der  Magistraturen  sdbal 
zurückgeht,  zumal  da  Uhrigens  die  quästorischen  Schreiber  unter 
allen  Apparitoren  die  angesehensten  sind.  Ebenso  ist  wohl  Att 
Bezeichnung  einer  tribunicischen  Apparilorendecurio  als  »luinr'i 
aufzufassen  als  Gegens;iU  zu  den  Apparitoren  der  plel>ejischea 
Aedilen.  Von  keiner  der  augustischen  Uagistralureu  kTinnen  tvir 
die  Apparitionen  auf  den  Inschriften  nachweisen,  obwohl  die  Eu- 
stcnz  derselben  fUr  die  cvriUores  aqunrum  bezeugt  und  aucii  Iflr 

IwitlDimte  war,  iit  ut  sieb  »ahrschclnltph  und  wtrd  daduicb  betliti^t.  <Um  dW 
[  ifaeuria  prateoruun  eonnilaru  zu^loinli  JtUia  bei»t  (t.  B.  Orell.  4<J21).  IH»  It- 
\  -^ehrift  eiueü  Uetot  Äug.  III  deemiapim  (Heulen  6547)   zeigt  «enigtisn«,  i» 

die  kKlBfiiKchen  Llctoteii  isuneThtlb  der  drei  Decuriep  zu  suchen  sind. 

1)  IMe  liQheite  Krwühnung  knfipft  ticb  >ii  die  Wkbl  des  üerVit  dieser  Agfiiu 
Cn.  Flavtue  zum  ouruliiKlien  Aedli  im  J.  4riO  A.  St. 

2)  Ileninn  Ui&-.  L.  Ncrallo  f..  f.  Vol.  Prltco  pTatfftrto)  u#r(anT)  äM(OTi| 
.  .  .  »rribae  i/uautori  et  muntre  /unclt  putrono. 

3^  Die  volIsUudigc  Uoieicbnuiig  Uiidet  linh  in  dar  llicchriri  Mut.  2(ß«,  3: 
dl.  lUvlr.  eap,  <t  iUlvir.  viar.  cur.;  i^wöbulicb  heiiseri  sie  vialoftt  IIIht*- 
I  HlhiraUi  (Bullott.  1»<)9  p.  70]  oder  viatorei  JUvhum  <1  illleimm  iBmum 
i  fi&eO  und  aoiuO. 

i)  lila  ApparitoTL'ii  der  aedilf  pMit  Vertäte»  houimeu  uur  In  dn^l  InechiiOw 
vor;  .rri[ft,]  ne[H.  pU\b.  Ccrial.  mlunert]  \fiuiKtuiM  {C.  I.  L.  VI.  1821 
uiivollstiitidiK  bei  Uenxen  tiö65;  derselbe  wu  uieb  Hclireiber  der  rurulisctiM  «ia 
dui  plebqjiichon  Aedileu);  deeuriol.  srr.  Ctr,  (Heuzen  6ä61);  decuriaU*  atiUiam 
fUb.  et  pUb.   CrriuUum  {t.  B.   ff.  6TBT~|. 

61  Wii  niideti  xwoi  »eribae  dtnuiae  aedilteiar  malOTii  [  t'^hictc  ItÜ, 
7^  =  C.  I.  L.  VI,  IS«;  Guuteo  mus.  Ci^.  701  =  C.  /.  L.  VI,  1S«I,  •« 
doch  wohl  an  die  der  nnru11»Rhen  Aedilen  zu  denken  ist  (rgl,  1^,  33(i  A.  2.61- 
Dwegeo  nennt  i^ine  merkwürdige  Inscbrifl  | ''.  /.  L.  VI,  ISI9),  gunindeii  ui  d« 
Appi«  ,  }etil  in  Mijnii»  Im  Museoui  Diii))inii;,  einen  L.  Naeviu»  L.  l.  Lrbammi 
sor.  Ubr.  fiMMloriu)  e  triboj  dtairiii  minorlbiü  ab  aerarlo.     VUi  iuäifio  sair  tudut. 

fl)  Orclll  3261:   vlalOT  tribuniriut  deairiüe  nuii'O'u. 
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Ue  übrigen  ausser  Zweifel  ist.  Die  Suballerncn  dieser  Beanilen 
lind  entweder  dieselben  wie  die  vieUeicht  für  diesen  Zweck  ent- 
ipre<^eDd  vermehrten  der  älteren  Beamtencollegien,  oder  sie  sind, 
ebenso  wie  die  der  Provinzialmagistrate ,  nur  auf  Zeit  angestellt 
«vorden  (S.  323  A.  3)  und  daher  weder  zu  corporativer  Organi- 
Baiion  gelangt  noch  auf  den  Inschriften  zu  finden,  die,  abgesehen 
von  eigentlichen  Aemtem,  nur  dauernde  Lebensstellungen  aufzu- 
führen pflegen.  SelbstversUindlich  übrigens  brauchen  auch  von 
den  Beamten,  die  ständige  Apparitionen  besassen,  nicht  sämmt- 
liehe  Apparitoren  in  Decurien  organisirt  gewesen  zu  sein.  —  Was 
die  Priestercollegien  anlangt,  so  begegnen  bei  ihnen  Lictoren  und 
Yiatoren  in  weiterem  Umfang,  Schreiber  nur  bei  den  Pontifices 
und  hier  in  gesteigerter  Stellung,  so  dass  sie  fast  als  mindere 
CoUegen  betrachtet  werden  können.  Die  Praeconen  und  die 
sonstigen  Apparitoren  mangeln;  an  die  Stelle  der  Accensi  treten 
hier  die  Galatoren. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Uebersicht  der  einzelnen  Gat- 
tungen der  Subalternbeamten,  welche  in  der  ungefähren  Ordnung 
des  Ansehens,  in  welchem  sie  standen,  aufgeführt  werden  sollen. 

Scribae. 

Die   angesehenste   Körperschaft  unter    den    Apparitoren    der    scrihat 
römischen   Magistratur  waren   die   quästorischcn    Schreiber.     Sic  ^"''*"*"*- 
heissen  scribae  librarii  oder  auch  scribae  schlechtweg*),   bilden 

1 )  Mit  dem  Worte  icriba  verbindet  sich  immer  die  Vorstellung  des*  Coiici- 
pienten  und  überhaupt  des  Schreibens  als  einer  nicht  bloss  mechanischen ,  son- 
dern höheren  und  freieren  Thätigkeit.  So  bezeichnet  'dieses  Wort  in  der  äl- 
teren Sprache  den  Dichter,  wie  denn  das  im  J.  545  geordnete  colUgium  poeiarum 
ursprunglich  coUeyium  scribarum  hiess  (Festus  S.  332  A.  4 ;  Jahn  in  den  Lcipz. 
Belichten  1856,  '293  fg. ).  Auch  wo  es  auf  dienende  geschäftliche  Thätigkeit  be- 
zogen wird,  ist  es  immer  der  Secretar.  So  wird  es,  wechselnd  mit  a  commcntariis, 
vorzugsweise  gebraucht  für  die  derartigen  Beamten  der  Municipien  (Uenzon  im 
Index  p.  164)  und  der  Collegien  (ders.  p.  179);  der  seriba  ponli/fcum  wird  sogar 
»pater  zum  porUifex  minor  und  nimmt  nicht  die  letzte  Stelle  unter  den  Sacer- 
dotien  des  Ritterstandes  ein  (llandb.  4,  193).  Ebenso  wechselt  für  den  Secrotär- 
dienst  bei  einzelnen  hochgestellten  Personen  seriba  mit  ab  episttdis.  Der  Art  sind 
der  Seriba  Sullas  Cornelius  (Sallust.  hiat.  1,  41,  17  Dietsch)  und  der  Seriba  Ciceros 
M.  Tullius,  der  ihm  im  Jahre  703  nach  Kilikien  folgte  (ad  AU.  5,  4,  1;  ad  fam.  5, 
*iO )  und  auch  später  noch  von  ihm  beschäftigt  ward.  Der  letztere  ist,  wie  ohne  Zweifel 
auch  der  erstere,  ein  Freigelassener  des  Dienstherm  (Cicero  ad  fam,  5,  20,  2: 
a  meo  servo  $criba)  und  sicher  ein  Privatdiener,  aber  er  wird  nicht  als  blosser 
Abschreiber  verwendet,  sondern  mit  der  Führung  der  llechnungen  beauftragt 
(Cicero  a.  a.  0.).  Auch  die  von  dem  Kaiser  als  Secretäre  verwendeten  Sclaven 
lind  Freigelassenen  heissen  zuweilen  (^Orell.  41.  888.  2431.  2993)  tcHbae.  — 
In  schaifem  Gegensatz  zu  dem  Bcriba^  dem  Secretar,  steht  der  Abschreiber,  der 
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drei  Decurien  ^j  und  stehen  unter  einer  Vorslandschaft  der  'sechir.^ 
Hrsten'  [sea:  primi]  ^  .  Sie  sind  vornehmlich  beschSftigl  bei  ckr 
RMbnuDCft-  Verwaltung  des  Aerariums^  und  bei  der  Führung  der  tfffendidieB 
tuhrung;  RechnungsbUcber  *  ,  so  dass  sie  zunächst  unter  den  beiden  sUldli- 
schen  Quästoren  als  den  Vorstehern  des  Aerarium  stehen  (S.  330). 
Ausserdem  aber  wurden  jedem  Provinzialstatthaltcr  zur  Rechnmigii- 
fUhrung  über  die  ihm  aus  dem  Aerarium  zur  Verrechnung  Ober- 
gebcnen  Summen  wie  ein  eigener  Quästor,  so  auch  zwei^)  von 
den  Buchftthrern  des  Aerariums  mitgegeben  ^) ,   so  dass  also  die 

librariu*.  So  heisseii  bekanntlich  durchaus  die  gcwerbmassigen  Copisten,  vie 
denn  die  Inschriften  wohl  librarii  ab  extra  porfa  iriffemina  n.  dgl.  kennen,  aber 
keine  analogen  acrtbae^  und  Cicero  pro  Suil,  15.  42.  44  den  librarii,  durch  die 
er  die  Ge^itäudnisse  der  Catilinarier  vervielfältigen  lässt  (^vgl.  de  l.  agr.  2,  5, 
13j.  die  vier  Senatoren,  durch  die  er  dieselben  hat  aufnehmen  lasten,  als  serAm 
mei  entgegenstellt.  Auch  unter  den  municipalen  Apparitoren  begegnen  diese 
Copisteu,  die  librarii  (S.  321  A.  1).  —  Die  Bezeichnung  scriba  librarius  (dass 
dies  ein  Begriff  ist,  erhellt  aus  Festus  A.  4  und  zahlreichen  Inschriften)  ist 
gewissermassen  aus  dem  vornehmeren  scriba  und  dem  geringeren  librariu»  ge- 
mischt; sie  i.<)t  weniger  als  acriba  schlechtweg,  wie  denn  die  municipalen  Beamten 
dieser  Kategorie  sich  nie  scribae  librarii.  sondern  nur  »rribae  nennen,  aber  an- 
sehnlicher als  libraritu  schlechtweg.  Es  ist  darum  begreiflich,  dass  Ubrarhu 
häufig  fehlt ,  nicht  leicht  aber  scriba  weggelassen  wird  ( S.  326  A.  3.  S.  333 
A.  4).  —  Scriptor  Ut  nicht  der  scriba,  sondern  bezeichnet  auf  den  Steinen  den 
bei  dem  Wahlgeschäft  thätigen  Placatensch reiber  (C.  /.  L.  IV,  1904.  2487. 
Henzen  6970.  6976). 

1 )  Die  scribae  librarii  quae*iorii  triam  deruriarum  begegnen  häufig.  Wenn 
einmal  ( C.  /.  L,  VI,  18336)  statt  des  letzten  Wortes  decurionat.  steht,  so  ist 
das  wohl  falsche  Auflösung  des  Steinhauers. 

2)  Die  sex  primi  erwähnen  Cicero  de  deor.  nat.  3,  30:  seuum  it  praeior 
.  .  ut  iudiceiur  .  .  .  qui  transcripserit  tabulas  publicas:  id  .  .  .  L.  AUnus  fecU, 
rum  ehiroffraphum  sex  primorum  imitatus  est^  und  die  vaticanischen  Fragmente 
S  124  (S.  322  A.  5);  ferner  di«»  Inschriften,  z,  B.  Orelli-Henzen  3242.  3756. 
6023a.  6564.  6565.  7149.  Ein  scr.  q.  princeps  C.  /.  L.  VI,  1805  und  bei 
Plutarch  S.  325  A.  2,  auch  C.   Thcod.  14,  1,  1  [ß.  354  A.  2). 

3)  Zwei  erst  vor  kurzem  bekannt  gewordene  Inschriften,  die  S.  330  A.  5 
erwähnte  und  eine  andere  auf  Travertin  aus  bester  Zeit  (C.  I.  L.  VI,  1816: 
L.  Herenni  L.  f.  8tel.  scr,  q.  ab  aerario  III  dec.)  nennen  diese  Schreiber  ge- 
radezu ab  aerario. 

4)  Festus  p.  333 :  scribas  proprio  nomine  antiqui  et  librarios  et  poetaa  w)€a'' 
bant.  at  nttnc  dieuntur  ncribae  et  quidem  (seribae  equidem  die  Handschr.)  tifrraril, 
qui  rationes  publicas  scribunt  in  tabulis.  Cicero  de  domo  '28 ,  74 :  scribae  .  . 
nobiscum  in  rationibus  monumentisque  pubticis  versantur.  Ders.  in  Verr.  3,  79,  183: 
eorum  hominum  {scribarum)  fidei  tabulae  publicae  periculaque  magistratuum  (vgl. 
S.  3ii3  A.   1 )  committuntur. 

5)  Die  Zahl  erhellt  aus  Liv.  38,  55,  5  und  Cicero  Verr.  3,  78a.E.  Also 
gingen  in  jede  andere  Provinz  zwei,  nach  Sicilien  vier  solche  Buchführcr. 

6)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  die  S.  320  A.  2  a.  K.  augeführte  Stelle  des 
jüngeren  Pllnius,  aber  nicht  minder  auch  Cicero  Verr.  3,  78:  scribae  fiomfiie 
(er  heisst  gleich  nachher  tuusj  das  ist  des  Proprätors  Verres,  apparitor)  de  tota 
pecunia  hinac  quinquagesimae  detrahebantur  .  ...  in  hac  causa  scribarum  ordinim 
in  me  concitabit  Ilortensitin?  .  .  .  nupcr,  Ilortenni,  quaestor  fuisti :  quid  tut  acribai 
fecerinty  tu  potes  dicere ,  ego  de  meii^  hoc  dico.  Der  Tebergang  von  dem  seWte 
des  Proprätors  Verres    auf  die    scribae   der    Provinzialquästoren  Hortensius   und 
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a  das  Aerarium  nbzuliefcrnden  Hechnungen')  imnMir  von  Jessen 
igenen  Officialen  {(eführt  worden^!.  Die  Mitwirkung  der  Schrei- 
er bei  jeder  aus  deoi  Aerarium  zu  Imleodea  Zahlung  folgt  aus 
er  Buclifubrung ,  wenn  auch  ausdrückliche  Beweise  dafür 
langeln. 

Wie  das  Aerarium  nichl  bloss  Kasse  wnr,,  sondern  auch  ^ 
Archiv,  so  wird  auch  der  hieran  sich  kntlpfende  Geschüftskreis,  ' 
oaTnentlicb  die  Verzeichnung  der  SonalsbeschlUsse  in  das  Gemeinde- 
prolokoll,  durch  die  Scribae  beschaill  wordeu  sein^j.  Ebenso 
sind  sie  es  gewesen,  durch  welche  die  in  dem  OfTeutlichen  Archiv 
niedergelegten  ActenslUcke  den  dafür  zur  Kennlnissnahme  Berech- 
tigten auf  Verlangen  vorgelegt  wurden,  um  davon  beglaubig!« 
Abschrift  zu  nehmen  *) . 


Ctteio  nnd  die  Behindluni  des  ginzeii  Vorgini;>  «Is  einen  den  ordo  u 
dem  diis  üflentliche  Kechniuigsweien  anTSitraut  lit,  nnralllelbir  belielTenden  ist 
nur  onter  der  im  Text  lugegebenen  Voriusactiung  erkllrbir.  Wenn  ntrh  FlInluR 
h.  n.  26,  1,  3  eine  gewiue  Krankheit  durch  einen  quiatoriiehen  Sehrelber  ez 
Alfa  Dtcli  Hellen  km,  lo  fühit  dies  auf  duaelbe.  Auch  PeCconiui  80:  in  Atiam 
rVfn  (Mein  n  ipiutilnn  itlpendio  edaetui  mtg  hierher  gehören.  Ich  bedaure  diese 
Aainthnie  Ton  dam  im  Allgernetneti  rfchtlRen  SatM,  daai  die  corpoiirUn  Apparl' 
titren  und  insbesondete  die  Kribat  qaaeilorii  ab  aerario  sUdtiache  Subalterii- 
beamtc  and  der  Provinilalvomittiing  fremd  sind,  frjlher  verkannt  und  dadurrh 
die  Aolleitung  de«  sardiniarheii  Deerets  (Hermes  2.  103)  In  weaentllcheD  Pnnkleii 
TciTtehlt  (O  haben. 

1)  Dies  «ind  di«  S.  332  A.  4  eririhnten  pm'cula  magMratiram,  «o  perlcu- 
lum  (wie  im  Cod.  Tbeod.  4,  M -.  dt  irnXtnlili  er  ptrlaäo  reellandii)  daa  Coneept 
i«l.  Die  prOTiiitiale  Schlusireohniinn,  die  bei  dem  Aarar  einxercicht  wird,  Ist 
Inaofem  Concept,  als  sie  }etit  narh  der  KQckkehr  de«  5tit(halterB  geprüft  und  in 
da*  lUuptbneh  übertragen  wird,  wie  dies  die  drutlache  stelle  in  Füon.  TA,  Gl 
Khildert:  fuli'onei  (des  Piso  aus  Makedonien)  .  .  .  Ito  tuni  ptrieripla«  lelte  ei 
UlttraU  ,  ul  teriba  ad  aerarhim  fui  tai  rtUulit  (=  eingetracen  bat)  pemrlptlf 
raiionibttt  •trum  ipH  cnpui  »nialni  manu  perfMcam  commtamuratiu  ill  •tatia 
qiiUtm  htreU  ajiparel:  argmlum  oI/iTat'.  Auch  die  labvtat  qwuitoriae,  mit  deren 
AhKbiaiben  olr  publlci  beschirti^  fanden  (&.,  311  A.  2),  «iud  «ahl  eben 
dids«  Pretlnzialhauptreobnangen.  Wir  sehen  dirana  zuglcieh,  daaa  die  materielle 
Aibeit  de*  Copirens  keineswegs  dnrcb  die  leribiie  besrhalTt  ward. 

3)  Neb«n  diesen  quästorltchen  Sihrelbem  in  der  Vrovini,  die  anch  g«radeta 
all  Schreibet  des  Siaithiitere  bezeichnet  «erden  |^ä.  ü32  A.  6],  stehen  die  pilvuten 
Scribae  desselben,  die  er  in  der  Kegel  wohl  an>  seiocii  Freigelassenen  nahm  und 
duirh  sie  die  BnchfObrong  Qber  die  ihm  lustuhenden  niuhl  liiarischen  Gelder 
beMbaffietS.  331  A.  1). 

3)  AQSdrQckUr.hc  Erwkhniinj;  der  Schreibet  In  dieser  Betlehiing  findet  sich 
«ohi  nicht;  ohne  Zweifel  aber  gehrirt  alles  hierher,  waa  fiber  rlle  Archiranrskht 
der  Aerariiuuloren  berichtet  und  bei  dieacn  iplterhin  inr  flprsehe  kommen  wird. 
Vgl,  das  piianltche  Un«ret  vom  J.  4  n.  Cht.  (OielM  t>43|  uti  .  .  .  Ilviri  .  .  - 
ea  onmta  eoram  pro^eilorlhm  prlmo  fHojiu  (empöre  p«r  serüam  puMieum  M 
l>rfWu>  jmhilnu  ttftrtnia  etirrnt. 

4)  ClfMD  d»  lig.  3.  W,  48;  Ugum  muladiam  nuUom  kabemut,  Hai{ur.  tut 
Ugti  Hinl,  quat  apparllfm  noMrl  volunt;  a  Ubrartii  psUntiu,  ptiUiefa  lltltrli  ean' 
ligniäam  memotinm  nuHatii  Auboiiui;  vo  die  gering  seil  «tilge  ReiBkhnang  Ubriirli 
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•e  Auch  l)ei  den  höheren  palricischen  Magistralen  mflssen  Sdircj- 
'  ber  von  gleicher  Qualification  vipltaeli  verwendoL  worden  snrr, 
Zwar  von  Scbreibero  der  CodsuId  ist  meine»  Wissens  nii|Ki>di 
in  beglaubigter  Weise  die  Rede'),  obwohl  die  AufzrichnaDjdcf 
vom  Senat  gefassten  Beschlüsse  und  andere  Votkominnissr 
Gelegenheit  ^ben  sieh  ihrer  zu  bedienen.  —  Aber  bei  ttl 
Prätoren  und  den  Gc rieh Isvorstün den  überhaupt  erscbeinen  rv^ 
mUssig  Scribae^)  ,  welchen  die  Führung  der  Prolokolle  und  dit 
Ausfertigung  der  Decrete  abgelegen  halten  »ird  und  welche  (tmt 
im  Qu^slionen verfahren  die  den  Geschwornen  zur  Kenntnis»  n 
bringenden  ActenstUcke  verlesen^j.  —  Vor  allem  die  Censtren 
hatten  eine  umfassende  Thäligkeit  dieser  Art  lu  leiten,  und  sie 
werden  denn  auch  recht  eigentlich  als  die  der  ganzen  &SeQllJcb«fi 
Schreiberschaft  vorgesetzte  Behörde  betrachtet  'J .  Von  Aiesm 
Personal  mag  der  grössle  Theil  aus  Gemein  deselaven  bestandn 
haben;  aber  es  müssen  auch  angesehene  Orhcialen  sich  darunl«r 
befunden  haben,  da  nach  dem  Censusformular  'die  Censoreo,  die 
Scribae,  die  Magistrate'  vor  dem  Beginn  der  Amtshandlung  ncti 
salben    sollen^].      Endlich    werden    den    augustiscben    curo/om 

[S.  331  A.  Ij  offtfDbu  4bi[chC1ieh  gewählt  Itt.  Flulurh  Cat.  min.  16  [S.  537  A.1). 
Null  dem  oben  S.  332  A.  G  a.  B.  ingefQhTlen  aardlnlscbeo  Deciet  Witt  im 
Aetenbiiiil ,  lii  welchem  der  Proconsol  von  Saidinieii  seine  Deoiete  veneiclM 
luHe,  von  dem  leriba  -{uatitariiu  desielben  det  Partei ,  die  davon  AbfcLrllt  tt 
nebnien  wütiiirlite,  vorgalagc  (ei  mdke  aruato  L.  Htlvt  Affrippat  pracimi.,  fw» 
prolMlil  Ol.  Egnaliia  Piucut  iniba  quacitoriui).  Et  wird  danua  analoglKh  U 
Mhlieuen  sein,  dul  die  Verabroljung  dsi  Acten  des  städtiacben  Archit»  vbenliUi 
dureb  die  leribat  i/aaeilarii  stattfand. 

1)  Da>9  bei  Dionys.  11,  21  ein  Deceoivli  im  Senat  auftritt  t^  -[pamwtil 
uXc^oi;  tUayiAvai  tA  r-p/i^auXcafia ,  verdient  kaniu  Ernihnung,  M  mwl 
wie  die  Angabe  in  der  Biographie  Gordians  c,  12.  dMS  ein  wndliu  toniwth— 
IdeilUTn  so  zii  Stande  iiomtne,  ul  tum  xribat,  non  wrni  jnMiei,  non  ccfUMlN 
iUit  uetlbuj  InUrttitnl,  S»  fehlt  durchaus  an  Beweisen  daflir.  dau  die  Im  SmM 
gepHogeneii  Verbau  dl  an  gen  anden  aufgezeichnet  worden  sind  als  etwa  •unÜM^ 
weise  dnieh  freiwillig  sich  daiu  hergebende  Senatoren  (8.  331  A.   t). 

2)  Cicero  pro  nucnl.  ^3,  117:  guid  ilbS  Uli  irribat,  guid  littortt,  {•■f  ^ 
farert  huie  ftueit/onf  (ein  Prozeas  wegen  Oiftmnrd,  gefQlirt  vor  dem  futte  jlpf 
fUOnji  \J.  Vocaninn  Naio)  oidto,  nolunl? 

3)  Bei  IHonys.  .''i,  8.  9  läset  Brntus  als  Richter  ilber  die  VewdxrowMB 
iiiri  T«ü  7pa(t|taTiDi(  deren  Briefe  vorlesen.  Cicero  Vor.  3,  10,  36:  da  fwMi« 
terlbiie,  nrittt  u  eodiin  proftMiontm. 

4)  Llv.  4,  3,  4:  mcnllD  inl<ila  apud  ttnalum  tit  rem  oftrotam  oe  mMfMt 
eoruularem  auo  proprio  «lu^itlrulu  tytrr ,  rui  leribaiMin  mfni<trri'um  emiorflaaf» 
(eiulailiiHi^ue  et  die  Haintscl'r.)  tabularwn  curn  .  .  .  nibireretur.  Vgl.  Val.  Ha«. 
4,  1,  10:  Afriaaw  . .  poilrrior  . .  rtrurtt  mm  luitrum  i-ondml  In^tu  «(iluurfU 
MiKTiflrio  uiriba  u  publirU  liibuli'  aoUfninc  ti  preealianli  i?iifinen  pr-irini, 

Ö)  Varro  B,  87. 
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frumenli  und  curatores  aquarum  solche  Schreiber  beigegeben 'j, 
und  noch  manche  andere  Iteamlen  konnien  solcher  Subalternen 
uomügUcb  entbehren.  —  Gi^^ene  SchreibercoiporuLionen  aber  hat 
es  weder  für  die  Censoren'^j  noch  für  die  Oberbeunilen  mit  Im- 
periuin  gegeben;  es  müssen  also  die  Oberbeamten  entweder 
ständige  Schreiber  nicht  gehabt  und  an  deren  Stelle  ihre  Prival- 
diener  verwendet  haben ,  oder  es  sind  fUr  sie,  so  weit  sie  der- 
(^leicben  Dienste  in  Anbprui^h  zu  nehmen  veranlasst  waren,  die 
i[uüs (arischen  Schreiber  mit  verwendet  worden.  Die  letztere  An- 
nahme enipßehlt  sich  nainenllitb  dadurch,  dass  die  quüsloriacben 
Schreiber  ursprünglich,  so  lange  die  Gescbttfle  des  Oberamtes 
noch  nicht  gelheJIl  und  die  QuNstoren  noch  keine  Magistrale,  son- 
dern bloss  GehiiKen  der  Consuln  waren,  nolhwendig  tu  den  con- 
aularisehen  Apparitoren  gezühlt  haben  mUssen,  so  wie  dadurch, 
dass  in  den  Hunicipien,  so  weit  hier  tiberhaupt  die  Schreiber- 
geschafle  durch  bezahlte  Apparitoren  versehen  werden^),  die 
scribof  immer  als  Apparitoren  der  Oberbeamlen  angesehen  worden 
sind*).  Wenn  sie  sich  also  in  Rom  als  quaestorii  und  üb  aernrh 
(S.  33i  A.  3;  bezeichnen,  so  nennen  sie  damit  nur  ihre  nücbsten 
Voi^eselilen  und  heben  den  ältesten  und  wichtigsten  Theil  ihrer 
Geschäfte  hervor,  wUhrend  sie  zugleich  als  Schreiber  der  Ober- 
nna^istrale.  insonderheit  der  Censoren  angesehen  werden  dürfen. 
Dass  die  Bestellung  der  quUslorischen  Schreiber  zwar  im  Allge- 
meinen durch  die  Quilstoren  erfolgte,  aber  auch  die  Consuln  und 


1)  Fionlilius  dt  aq.  100,  Auch  die  Zehn  min  nee  des  KdIIui  «allteii  leribtie 
Ubrarii  erL(l[«o  (,Clearo  de  1.  agr.  %   13,  33), 

2)  In  der  Notlx  lehol.  luv.  5,  ii:  {Sarmmtiu)  ttntt  in  maximii  lueeuHa- 
UfriM  .  -  .  ruuetiu  iiueltofiiirf  cum  InlcTTOjinrclur  cur  (eriitluiii  (eorucriplion  diu 
ttiltthi.)  fua^iu  cmiofium  rendent,  non  infaeilt  bon^it  ic  iiirtnoriiM  ttie  riipot^- 
dil  (die  ildsTlir.  ptrdiia)  Ist  »ohl  riobllg  ^quaettoriam  lÜi  eeiuoriunt  vorxe- 
mUi^ii   wurden,    d*  vurher  lon  deiu  KauT  der  dtaitia  i/uutiilorla  dia  Kedo  fu- 

31  Im  AU|teiDelne[i  wird  in  den  Uemeinden  der  Si:liieiberdienitt  vieluielir 
tu  äen  tauntra  penonaUagaiiblt.  Atcullus  ChirUius  7)ip.  51),  4,  10,  17:  leribar 
magUlrattu  perionali  muneri  ttrviunl.  Die  leribat  und  (ommentmiauti  der  Oe- 
DMlodiUi  die  Ulis  diu  lascbriftun  nennen,  «ind  nicht  eigentlich  gemleLhete  Leute. 
Miidani  XU  dieieni  Uieuat  l>erohlene  BOrger.  wodu  Itinen  ■acii  daiGt  eine  Vor- 
g&tuui; ,  ähnlich  wib  den  Uj/aii  du  vialieum,  §e«Ui[t  wird.  Vgl.  Fruiito  ad 
amlroi  i,  1  ■- ' fuaunl  ontntt  .  .  .  i(Uibui  umi/uam  Kriphw  f>u6lfnM  Coneordbtt  \dt\- 
Uttm  itt,  dtrurionc:  Darum  werden  sie  auch  uoinea  Wteieua  nie  aur  «lue  eln- 
talue  Ubgtilntnr  belogen  und  lieissen  nlemaU  libtnrli  (.*i.  331  A.  1). 

4)  Ule  ColQiiu;  ÜDnelita  -lullt  den  Duovirii  iwci,  den  Aedllen  einen  Sorlb«, 
ttckhe  hier  In  Art  Uelho  ikr  hguhKuii  Appartturen  ttehen.  Aehiillch  uuu>  die 
Ordnnu^  In  <>.tl>  gewesen  -ein  («.  33»  A.    1). 
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die  Prütoren   darauf  einen  Einfluss  ausübten,   ist  schon  (S.  383 
A.  4)  hervorgehoben  worden. 
z^iii*  Dass  die  Gesammtzahl  der  quästorischen  Sdireiber  ▼orSuUi 

auf  27,  nach  ihm  auf  36  gestanden  zu  haben  scheint,  ist  bereiU 
bemerkt  worden  (S.  324).  Da  nach  Sullas  Einrichtungen  wahr- 
scheinlich jährlich  elf  Quästoren  in  die  Provinz  gingen  und  jeden 
derselben  zwei  Buchführer  beigegeben  wurden,  so  blieben  fifer 
die  hauptstädtischen  Geschäfte  vierzehn  quästorische  Schreiber 
verw^endbar. 
Schreiber  Den  quästoHschcn  Schreibern  in  ihrer  Stellung  sehr  ähnlieh 

Aediien.  und  im  Rang  ihnen  nicht  wesentlich  nachstehend  ^)  sind  die  scrifM 
librarii  der  curulischen  Aediien 2).  Sie  bilden  nur  eine  Decurie^ 
und  haben  einen  Vorstand  von  zehn  Männern^).  Wie  die  cnm- 
lischen  Aediien  sich  mit  den  Quästoren  in  die  Aufsicht  über  das 
Aerarium  getheilt  haben,  so  sind  auch  ihre  Schreiber  nachweis- 
lich dabei  mit  thätig  gewesen  (A.  2).  Ausserdem  werden  äe 
bei  der  Jurisdiction  dieser  Aediien  mit  ihre  Stelle  gefunden  haben. 
Schreiber  Sch reibe rcorporationcn  sind  endlich  nachweisbar  für  die  drei 

der  pleb.  * 

Magistrate,  plebcjischcn  Magistratscollcgicn  der  Tribüne  *) ,  der  Aediien  der 
Plebs  ^)  und  der  Cerialädiien  ^j ;  doch  werden  dieselben  sehr  selten 
erwähnt  und  scheinen  nicht  von  besonderer  Bedeutung  gewesen 
zu  sein.  Von  ihrer  Thätigkeit  erfahren  wir  wenig  ^] ,  was  auch 
nicht  befremden  kann ;  denn  wenn  die  Scribae  hauptsächlich  bei 

1)  Dafür  ist  namentlich  die  Gehaltsscala  der  Colonie  Genetiva  (S.  321  A.  i) 
bezeichnend.  Die  Inschriften  der  römischen  Apparitoren  stimmen  damit  wesentlk^ 
uberein. 

2)  Ihrer  gedenicen  Liv.  30,  39,  7  zum  J.  5r)2 :  pecwrüam,  ex  aerario  ferita 
viaiorcsque  aedilicii  clam  egessisse  per  indicem  damnati  sunt  non  sine  infanki 
Luculli  atdilii  {curülis)  und  Cicero  (S.  823  A.  1),  ferner  die  InschrifteD  lelff 
häufig.  Auch  in  der  Colonie  Genetiva  steht  neben  den  zwei  Scribae  der  Duofln 
der  eine  der  Aediien. 

3)  Von  mehreren  Decurien  ist  nie  die  Rede ;  Gnit.  326,  9  begegnet  Mgir 
ein  Fortunaius  decuriae  scrib.  libr.  aed.  cur.  so  wie  bei  Rcnicr  3513  ein  terÜbä 
decurialis  decuriae  'aediliciae. 

4)  Grut.   326,   4  =  C.   /.  L.    VI,   1840:  scrib.  aedil.  ei  Xvir. 

5)  Sic  kommen  vor  bei  Liv.  (S.  312  A.  3)  und  auf  einigen  Inschriften,  wie 
Orelll-Henzcn  2176.  3241.  6060,    C.  7.  L,  VI,  1810. 

6)  Ich  kenne  nur  droi  Beispiele:  8cr[ib.'\  aedii,  pleb.  m(unefe)  f(un^m$) 
(^S.  330  A.  4);  scr.  libr.  aed.  pl.  (^Mur.  2044,  4);  scrib.  aedilic.  (ÖreUi  2176, 
zugleich  scrib.  libr.  aed.  curul.), 

7)  Das  einzige  bU  jetzt  bekannte  Beispiel  ist  S.  330  A.  4  angeführt  worden. 

8)  Wenn  Asconius  in  Comel.  p.  58  von  einem  Plebiscit  sagt :  tibi  .  .  .  pfoeeo 
subiciente  scriba  verba  legis  recitare  populo  coepitj  et  scribam  subicere  et  preweo- 
neni  pronuntiare  passus  non  est,  so  ist  hier  gewiss  ein  tribunicischer  Schreiber 
gemeint;  aber  die  besondere  Schreiberdecurie  ist  den  Tribunen  doch  zunächst  wohl 
für  andere  Zwecke  gegeben  worden.  Vgl.  S.  348  A.  10. 
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der  Rassen-  und  Archivverwallunp  und  bei  der  Jurisdielion  func- 
tioninen,  so  greifeD  in  diese  die  pluliejisclien  fieamlen,  abgesehen 
etwa  von  der  Iribuniciscben  QunsiJunsdictioD,  nicht  wesenl- 
licb  ein. 

Der  bedeutende  Einlluss,  den  die  quästorisciten  und  ädili-Eiu» 
ciscben  Sclireiber  auf  die  GeschUfle  der  Gemeinde  ausübten,  er-  sch 
kl<lrt  unter  diesen  Umstanden  sidi  leicht.  Sie  treten  auf  als  von 
Rerufswcgen  dos  Beclils  kundige  Männer  ■],  und  die  Verwaltung 
des  Aei-iirium  wird  factiscli  mehr  von  diesen  stündigen  Subalter- 
nen geführt,  als  von  den  jugendlichen  und  jührlich  wechselnden 
Beamten^).  Dem  Stande  nach  rechnen  diese  Scribae  sich  gewisser- 
raassen  zu  dem  der  Ritter-')  und  gehören  individuell  grosse ntlieils 
demselben   an^),    wenn   auch    einzelne  Freigelassene  sich   unter 


1)  In  den  Giibsclirlfteii  nennt  ein  lerlba  aid.  mir.  sich  furja  pmdenn  (Marinl 
iier.  Alb.  p.  143),  vilitend  ein  quJutorUcher  (S.  däO  A.  ä)  sich  rühmt  für  Ihv>- 
luue  und  doch  ohne  Proieis  gelabt  zu  hiben.  Vgl.  Sueton  Ctaud.  3ti :  leribam 
ijuaniloThmi  ....  reUsavlt,  qiad  .  .  ,  adtrertui  privaiam  *e  irUtinpcratiiu  n/fultift, 
wit  «iliriuiliejiillch  »ich  dirauf  bezieht,  dua  CUadlui,  «eil  ei  die  Einlrlllageldai 
tut  ein  Priolerthum  (wie  e«  Bchuinl  tlle  Augnittlitäl)  ninht  uhlen  und  selna 
ileuhalb  gegebene  idiwge  dem  Acraiiuni  iiiulil  erfüllen  konnte,  in  ('onr.nn  gerleth 
(du.  9).  El  folgt  Dicht  iiolhwendig  aus  dieäen  Stellen,  dau  die  quiittorisrhen  und 
die  tediUcUi'hen  Schreibei  auch  bei  der  Jurisdiction  beachiftigt  gewesen  »ind,  dl 
Mihon  diu  Thitlgiieit  bei  dem  Aetirluni  vollkoDunen  genQgen  wQrda  de  za  u- 
hllTen.  Aber  »ie  pusen  um  so  besser,  wenn  dieselben  «urK  bei  den  CIrilMuhen 
tU  GerfKtiUtchTeiber  der  Prataron  und  der  ruriiliErhen  Aedilen  tungirteii. 

1)  Miitarch   Cut  mfn.   16 :    int|)gl).X«'j9(iv  aiJTcjj   tifi  tci|xLeuTtxJji   i'p'jtjl^   «^ 

liv  (janciptDV  haata  aal  TÜniji  iivl  xifi  ipyrti  tiif  «ivafiiv  i — ^-"-r-  fu^. 
.><■■.  .:.  _•     j_..i     ^-A.     --jii^iji  f:coE7]gs  (jirraSi>WjV  ■:Sn 

.     ^        . .  -      ■  -,   '^'  nopiXattßdvflvK;  ii'   dnttplnv  Mil   ifjovii 

ivtiiii  SiSarnuiXisv  trlpoiv  xal  mita-roi'fAv  cio)(.t>ioij;  Du)r  ui^uvi«  tfj«  JEoutiii 
txttvoiti  <lXXä  rfltr/  dpjamt  a^To(,  (J.E^pi  oü  KciTnn  ....  UTnijpttal;.  Gittp  livil, 
ISbaa  Ypfiattai  nl;  'fptujMnüai,  tk  (liv  igiUY/"'''  xAKQUpYMiiot  «t'JT«üt,  ti  tt 

3)  Das  meint  Civero,  wenn  er  die  Scribae  tadelt,  die,  rwn  dteuriam  rmt- 
mnt,  in  aeundvm  ani'mtm  eivüatii  it  ceniiic  diami  (S.  325  A.  5);  eben  wie  e* 
Kanneniiia  inwJite  ('«Aal,  Iub.  b,  3j.  Dariini  nennt  er  iu<ih ,  mit  ipütltuliBr 
Ueilehung  auf  deii  eben  damals  echwebenden  Streit  um  dlo  Beheizung  der  Ge- 
«ohituTUeiistelleii  aus  dem  Senat  oder  den  Rittern ,  den  Selirelber  des  Verra* 
CnMfiinuin  iudlean,  hominem  levcTui»  ti  vtttrc  ilUi  fquntr!  dlKiptina  i^Vnr. 
3,  W.  13T  tgl.  c.  C6,  läl).  Anderswo  (de  <tomo  IS.  13)  rühail  er  sich  der 
du»  gewidmeten  KbruubeBi-.hlila*e  des  Senats,  des  iCItteritindes  oder  vlulmtbc  der 
jWplehteteatBtignlen,  der  teribae,  «ndlisb  aller  Gbrigen  itädlifchen  Collegien. 
'~  Zthlralcbe  luschrlFteu  der  .Scribu,  insbeaoudere  der  qniatori scheu  und 
IT  eurulisehen  Aedilen,  legen  denselben  zugleich  das  Uillcrprerd  oder  noch 
, IT OUüentellen  lou  Kitiertaiig  bei;  wie  denn  such  iniulus  {h.  n.  2t),  1.  3) 
I  qBittorttUieii  SühreibL-rs  nnd  lüinUi-hen  Itillura  aua  Perutia  gedenkt  und 
'  a  wriba  Ilotaz  als  Kriegstribun  gedient  hat.  Aueh  die  oberen  Muiii- 
in  begegnen  auf  den  äleineii  bäuflg  mit  dem  rTHnisrheii  Suriptua  Terbiindeii, 
ein  gewKKi'iiyf  (riimisi-lnirj  .Si'.rll«  als  l'riiot  mn  Kundi  bei  llorai  tut. 
I.  L  a.  Aafl 
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ihnen  finden').  Im  Gefolge  der  ProviniiaislallhaMer  nimtnl  ihr 
Scriba  den  Platt  unmitlelbar  nach  den  StabsofliziereD  vom  RittTr- 
sland  ein^]  und  wird  gleich  diesen  iin  Fall  des  Wohlverliallrni 
decoriiL^  .  NichlsdfSliiwenigfr  zk-hl  die  dirt-cte  BeEalilutvg.  dir 
er  fftr  seine  Dienst«  emprjnijt*].  eine  scharfe  Grenglinie  »wi«i« 
ihm  und  denjenigen  Benmlen  und  GeschMfLs trübem  der  Geineiiulr, 
die  von  derselben  nichls  als  höchstens  Diülen  und  Graljflcaliinm 
erhalten  5], 

1,  f>.  3&  »ufHilt.  Wie  dla 
lOOi  Dia  50.  31),  lo  wird  c 
slngdholi  (Sneton  Ctaa4.  1). 

1)  ZiiB  Bei«rlel  war  sin  Kralfelitaseiiar  des  (J-  F'l^u*  Africuius  tom^TU 
F,  9-  F«*"!"»  t'jliitu  uialor  quaeitorlut  ah  aerario ,  «!t.  litr.  Iribunhiat,  «ct.  iwn- 
'    ildriui  Mum  dteurlanim  (Ont.  B37,  &);  ein  inderei  1.09  Coninjodai  Zott.  ftcHIrt 

AMurmlu*  anuioi  nureot  nnd  sIio  ilie  Ouui-IngenniUi ,  leräa  acdit^iui  rt» 
hmfffuf,  irrlba  Ubrarhu  atdil.  curat.  (Orelli  2176}.  tndas«  t!n<t  die  Kniidir 
wnen  EieniUch  ipinun] ;  nnler  elwm  »ieriig  Insehriften  von  vrrlba*  THonWti 
flnde  ich  nur  tünt  von  aoklien.  ille  sfi'h  tU  Pr^itelissme  bexeic-hnvn,  nnd  lerb 
■ndne,  die  nirh  der  Vmai  de;  Cngnonien  wahrschelnllrli  Lfiwrtiiien  inphirai. 
Vnn  düD  Idllidaetien  Scribu  glit  nngefilic  itnateJbe.  STihne  vnn  Preiip-laHitoni 
bei^eguen  in  grosser  Zahl. 

2)  Cicero  p">  Rift,  od  lud  6,13:  Iribanl  .  .  ymeftetl  .  .  leribaf  .  .  remlto 
omnfwn  maiililraMiuni.  Dett.  rrrr.  'l,  10,  'JT :  «omlte*  IUI  tut  dibetf  tMimu  (Mri 
tum,  prnefevtt  irrtbat  afermi  medlel  himupUei  praeeoiui  manwi  «mint  tuat.  Po 
Feldherr  .Sertarlns  ipelst  mit  seinen  rwel  Scrlbie  Veniua  und  Haerenu  (MW 
UiC.  3,  4  Iheuch).  Die  .Scrfbie  il?r  Prorinililalitthalur  nennen  tteb  aW  h 
deii  Eingingen  ihrer  Briere.  vie  dli«  aontt  nur  bei  Maglatraturen  ge«chlebl  oal 
bei  geringeren  SubaUernen.  mm  Relrplel  den  Arrenii.  th  lüf^harlltrlie  Aniiu>i<ni( 
verrpntlet  wird  (Clrero  fcrr.  3,  ü6,  ira  vgl.  n.  60,  137);  wie  denn  »arh  Hnw 
(rp.  1,  S,  ^)  leinen  Freund  Albinn^inns  anredet  als  romei  und  «eribii  del  TUterln. 

3|  l>er  firhreibei  arliSlt  den  goMenen  Kinn:  CiiWM  Vor.  3,  <*0,  rw  tS- 
.irf  /im.  10,  n.  2. 

J)  In  der  Kalseriell,  »o  die  Rllterauiler  Qborhiupt  besoldete  w«reii.  «Inl 
dte  Bnioldnng  doa  flcrilH  ibeIi  tal'irhm  genuini  (.S.  :I20  A.  2  i.  K.),  In  Ilen« 
Zelt  itnnei  tnereu. 

b)  Hin  derT  ulrli  In  dieser  Hlnsltht  nkht  tSuitrhen  lts,efi  durch  dea  rlife- 
•inlilsvollen  Tan,  den  C'lcero  in  seinen  Kedon,  aber  aiirh  nur  in  dlewm  (t|). 
fl.  333  A.  4),  gegen  diecen  einOiisneirlKin  Stand  einliltt.  t'nberkngf^net  «inil 
Nepoa  {Kuni.  l)  «eine  rümiseben  Leser  ulitlit  xu  vergeiien,  dus  .Srhreibet  Hfai 
tnuito  nptid  (iTalo»  honnrifietnllui  tit  Tuam  apiid  Itoin-mm!  mmqvt  npud  w  R 
««rd,  iff  ul  sunl,  mtTratmirli  trrib'it  ctlilimanluT,  nnd  sagt  Soeton  (  Vttp.  3)  MR 
ilem  SrhwiegervBler  V'esiiaElaiis,  dus^  «r  aiii  Fureniiniini  gewesen  nel  nre  fvle- 
quam  amplltu  fuam  quatMlorHu  arrlbu.  iric  beliinnien  OeacfalEhlcn  vnn  den  Ca. 
navias,  der  Im  J.  KiO  al«  idlllrisnher  Schreib«-r,  Jedwli  erxr  naehdein  er  <]m 
Srriptns  niedergelegt  hatte,  xnm  rurnlüdllen  urwMblt  ward  (Hsa  bei  (lell.  7(fll 
tl  nnd  «onit}  und  die  <rnn  dem  Olirutnr  des  J.  Mi  M.  Claodln«  Ollria,  ftil  «««a 
flitrat  (capitol,  Fastxn),  besUtlgen  di>rli  anrh  nur,  <l»i  die  terihiK  tU  merMwuirii 
angen^hen  wurden.  In  gleleher  Welse  bewarb  sich  Ö80  (Jleereln«,  der  !<crlba 
dea  Uleren  AMruins.  du  helttt  wohl  cnnäi-hul  seines  (Jnlatori.  iKwesen  1 
nm  die  l'rälnr  fOr  &80  (V«l.  M.i.  4,  fi.  3);  und  niMrh  Cifem  (<fc  -flf.  %  »,■ 
erwihnt,  dau  ein  Mann,  der  unter  SuRts  lürtaiur  Seilbi  gewesen  war, 
Cie^at  die  ülMdtquäetnr  belileidete,  KIn  gesetlllphm  Hiiidernl 
werbnng  in  keiner  Keil  enlEegengeitanden.  aber  nie  Hei  Inimi 
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Wenn  die  bisher  erörterten  Scribae  durchaus  Rechnungsführer  coputen. 

nnd  Goncipienten  gewesen  sind,  so  muss  daneben  für  die  niedrige- 

m    Scbreiberdienste  den  Beamten  ein  zahlreiches  Personal  zur 

TerfQgimg  gestanden    haben.    Doch   scheinen    freie  Apparitoren 

dieser  Kategorie,  librariij  wohl  in  den  Municipien^),  nicht  aber  in 

Rmn  vorzukommen  ^ ;    vielmehr  i/vurde  dieser  Dienst  sowohl  bei 

dem  Aerarium  (S.  333  A.  4)   wie  auch  bei  dem  Census'j  und 

wo  er  sonst  erforderlich  war  wahrscheinlich  von  Gemeindesclaven 

beschafft. 

Unter  den  sacerdotalen   Apparitoren  kommen  scribae  nicht  scribae  d«r 
anders  vor  als  bei  den  Pontifices,  deren  halb  magistratische  Stel-      '*"  *' 
lang  auch  hierin  sich  zeichnet^). 


Lictares. 

lieber  die  Lictoren  ist  im  Allgemeinen  zu  verweisen  auf  die  sund  der 
anter  den  magistratischen  Insignien  abzuhandelnden  von  den 
Lietoren  untrennbaren  Fasces;  hier  ist  nur  zu  erörtern,  welche 
Rangsteliung  dieselben  unter  den  Apparitoren  eingenommen  haben 
und  in  wie  weit  sie  zu  corporativer  Organisation  gelangt  sind. 
In  jener  Hinsicht  stehen  sie  den  Scribae  und  dem  Accensus  nach, 


1)  I)«t  StodtTeeht  von  Oenetiva  giebt  den  Dnovirn  neben  den  zwei  mit  Je 
1000  Sesterzen  besoldeten  scribae  einen  mit  300  Sesterzen  bezahlten  Librarius. 
In  der  Apparition  Von  Ostia,  der  decutia  8cribaf{wn)  cerarior(um')  et  Uhrarior{um) 
€t  lieiiOf{um)  d  viaU)f{wn)y  iiem  praeeonwn^  (Orelli  4109;  vgl.  den  ebenfalls 
ostiensischen  deeurialis  »criptus  cerar  .  .  .  Wilmanns  1738)  scheinen  die  scribae 
eerarii  und  die  Ubrarii  den  scribae  und  den  Ubrarii  des  8tadtrechts  von  Genetiva 
zn  entsprechen. 

2)  Wenn  das  Senatusconsult  bei  Frontinas  de  aq.  100  den  Wassercnratoren 
gew&hrt  arehUectos  singulot  et  acribas  et  Librarioa  aeeensos  pr<uconesque  toUdem 
habere  quoi  haberU  ii  per  quos  frttmerUwn  plebei  dahtr^  so  kann  das  freilich  auf 
deo  eben  bezeichneten  Gegensatz  von  scribae  und  librarii  bezogen  werden.  Aber 
in  diesem  Fall  müsste  doch  singulos  vielmehr  hinter  librctrios  erwartet  werden; 
vor  allem  aber  findet  sich  von  solchen  freien  Schreibern  zweiter  Klasse  unter 
den  romiachen  Apparitoren  sonst  schlechterdings  keine  Spur.  Darum  wird  man 
wohl  bei  der  Tilgung  der  Copula  nach  scribas  stehen  zu  bleiben  haben. 

3)  Die  publiei  a  censibus  poptüi  Romani  (S.  315  A.  5)  werden  zwar  nicht 
amdrQcklich  als  Copisten  bezeichnet,  aber  sind  doch  gewiss  überwiegend  aU 
wiche  verwendet  worden. 

41  Vgl.  wegen  der  scribae  potUificum^  der  späteren  pontifices  minores^  Handb. 
4f  199.  Von  den  dort  S.  177  A.  1051  angeführten  scribae  gehört  der  ab  epistiäis 
Otaee.  scriba  a  libris  pontificnUbus  zu  dem  kaiserlichen  Gesinde  und  ist  ausser- 
dem scriba  wohl  eher  zit  dem  vorhergehenden  als  zu  dem  folgenden  Officium  zn 
ziehen  (0.  Hirschfeld  bei  Friedl&nder  Hittengesch.  H,  ITC).  Der  scriba  cotUgii 
Arvalium  (Marini  Arv.  Uib.  LXl  V)  ist  falsch. 

22* 
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gehen  nbcr  im  Allgemeinen  den  Viatoren  und  den  Pr;iconeii  vor'); 
womit  indess  nicht  geleugnet  werden  soll ,  dass  gewisse  Klassoi 
der  Vialoren,  insbesondere  die  quüstorischen,  besser  gestolll  unJ 
an^teseliener  waren  als  die  Uctoren.  Der  grossen  Mehrzalil  nadi 
bestehen  aufh  die  liauptstHd tischen  Licloren  aus  FreigelaüMnen. 
und  Personen  vom  Ritterstand  linden  sich  uDl«r  ihnen  gar  nichl^ 
über  die  provinzialen ,  von  denen  das  Gleiche  in  noch  hiSiewin 
Grade  ^ilt,  ist  schon  S,  319  {gesprochen  worden.  —  Was  ilir 
Organisation  der  Lictoren  anlant^l,  so  sind  die  ausserhalb  Roms 
fungirenden  *J ,  wie  schon  bemerkt .  wahrscheinlich  immer  um 
dein  jedesmaligen  Besmlen  auf  seine  Amtsxeil  nach  Ermessen  be- 
stellt worden;  die  ha uptstJkl tischen  dagegen  bilden  als  Ixtiira 
qui  magislraiilms  apparent  eine  Genossenschaft  von  drei  Dccu- 
rien  unter  einem  Vorstand  von  zehn  Münnern  {decem  pnmi'i). 
I)ass  die  den  Spielgehern  fllr  die  Dauer  des  Festos  beigegeben^" 
LicUii'en  nicht  sacerdotale,  sondern  eben  diese  magtslratischm 
sind^j,  lüsst  sich  daraus  schliesseq,  dass  der  Accensus,  den  dir 
Spielgeber  mit  den  Licloren  erbalten ,  stets  mit  den  magisinli- 
sclien,  niemals  aber  mit  den  sacerdotalen  Licloren  verbundn 
"  auftritt.  —  Unter  den  sacerdotalen  Licloren  sind  die  lictani 
aiiialii  constituirt  als  ilecwiu  curiatia  qtiae  sacrts  pubticts  appa- 
rel;  auf  dieselbe  Decurie  mitgen  auch  wohl  der  Flamen  Dialii 
und  die  VeslaÜnnen  angewiesen  gewesen  sein.  Eine  davon  ver- 
schiedene wahrscheinlich  ebenfalls  vorzugsweise  für  sacrale  Zwecki» 
bestimmte  Kärperschafl  bildeten  die  durch  Augustus  gescbafTeDen 
Licloren  der  Vicomagistri ,    die   als  ihvurin   lidoria  pupularis  ilf- 


1}  Dfe  OrilriTtng  KrfbiK ,   acceini,   UeKni,    «ialorti  «lebt   Ckeiu   an  Vtrt. 

8.  CG,  IM;  ähnlich  dera.  ad  Q.  fr.  1,  I,  1.  13;  proc/'fcM,  tetihiu,  oivnui,  nwOri, 

[  tiamiifidt,  pnttonet  dera,    Veir.  2,   10,  27;  ille  Folge  ftibat,  lietortB.  dMom). 

uranu  die  Inichrilt   von  OstU  S.   339  A.   I.     Nuh   doli  HehUtiHtTen   stohM 

im  Slailtrecht  von  ßenetivt  ( S.  32t  A.  1 )  in  dritter  Htirlle  hinler  den  AnMÜ 

nnd  dem  Aroetiaui.  in  der  Aofzililung  i 

3)  Hieher  (jehüren  aach  die  Lictoren  der  curnfwcir  ii<rucirum .   da  <lle^ 
Ulm  urbem  Llrtoren  mhtsn  (S.   372  A.   1). 

■A)  Vgl.  besonders  Orelll  .^216;  demxialit  dxeu 
rutn  iltetm  primui,  Wis  der  onfo  lietoruTn  III  derurirman  tot,  (Orulli  l^JTS  •■ 
(\  I.  I.  VI,  i'M^)  unil  der  ordo  deeurlat  lictariat  eotuularii  (Cod.  Theoü.  tt,  9,  t ; 
S.  32a  A.  1)  bedentet.  Ut  nicht  gani  klu;  wahiicbalnltrh  iit  in  Jener  tot  nti. 
binzDiadenlien  dteuriiie  und  sind  <llc  zehn  ersteu  Llclnren  der  ersUn  1 
üsmeint,     D»  Weitere  In  dem  Abanhnitl  von  dun  Fuixa. 

4)  Dus  man  den  Siilelgebern  eeotattet  habe  büUehliie  Individuen  al«  L 


.,  ist 


«i'helnli 


1 


nunthhrum  auf  den  Inschriruin  auftritt  und, 
sehen  Licloren,  unlor  zehn  Männern  stand']. 


wie  die  magistraii- 


B^  Accmist.    Nonieticlatorm. 

Wie  im  ursprünglichen  Iloerwcscn  den  gerUälelen  Soldaten 
eine  Abtheitung  von  Ersatzleuten  {accmsi]  ohne  Rüstung;  [velati) 
beige^^eben  war'),  so  mag  mich  die  Sitte  frUh  aufgekommen  sein, 
zumal  da  man  auf  die  volle  Zahl  der  Lictoren  immer  Gewicht 
gelogt  hat,  ihnen  in  ahnlicher  Weise  einen  ISeberzühligen ™)  zuzu- 
gesellen, der  zwar  die  Fasces  nicht  führte,  aber  fUr  den  etwa 
ausfallenden  Lielor  eintreten  konnle.  Eine  beslimmlorc  Gellung 
hat  der  Accensus  wahrscheinlich  in  Folge  der  Regel  erhallen, 
dass  die  Consuln  und  die  sonstigen  collegialiseh  geordnelen  höch- 
sten Magistraturen  die  Fasces  unter  sich  umgehen  lassen  (S.  36); 
demjenigen  Beamten,  der  zur  Zeit  die  Lictoren  nicht  führte,  schrill 
an  deren  Stelle  wenigstens  dieser  Ersatzmann  voraus  (S.  -19  Ä.  t). 
Es  lag  darin  keine  Rechts  widrigkeil,  da  derselbe  nicht  Lietor  und 
ohne  Fasces  war,  und  doch  zugleich  eine  in  mancher  Hinsichl 
zweckmässige  Auszeichnung  des  nicht  fungirenden  Consuls  gegen- 
über den  einfachen  Privaten.  Alsdann  spüler  der  Tm'nus  wegfiel 
(S.  38),  wurden  begreiflicher  Weise  die  bis  dahin  allernaliv  ge- 
führten Appariloren  cumulirt  und  erschien  jeder  zur  Führung 
von  Lictoren  berechtigte  Magistrat  zugleich  mit  dem  Accensus. 
in  dieser  Geslall  finden  wir  den  Accensus  in  der  spateren  Repu- 
blik, wesentlich  als  correlat  den  magislra  tischen  Lictoren,  bei  den 


n  Die  Belegs  In  ilem  Abicbnltt  von  den  Fucai  |S.  37B  A,   1). 

•l)  nuidb.  3.  3,  242.  I)*m  dle*e  arrnui  vtiati,  auf  die  wir  twl  den  Cenlu- 
ttatiiiailllen  inrflckkominen  iretden,  von  un^aren  aeemii  vertnhlAilDn  aiiid,  ial 
»unDl  Zweifel i  sie  h4ben  thellveiiu  Itlttarrang  und  bilden  eine  K<lrp<-iiichaft  und 
t<w  Ihiem  Ursprung  entipiectiund  eine  etrUaria  (Val.  fr.  )i  138), 

3)  IJiea  lat  ohns  /voirel  der  hier  lu  Umndo  liegende  Degtlff.  »i  es  nun. 
dMi  ilia  Lictoren  unprünglich  «ui  der  Wehroianniebift  genommen  wurden,  iliir 
Aocentu«  toM  den  aeetnti  vttatl.  wis  gir  niebt  unmöglich  i>t,  »ei  e*  da»  der 
bäigeilivhe  awiTUuo,  nicht  w?ll  er  aua  den  millUrl liehen  areenti  ganotnmen,  Hun- 
dert) well  et  in  Unlii'her  Wcliie  Terwendei  wird,  al«a  benannt  wArTten  liit. 
VarrDB  Klruiiilogien :  lareaui  liirli,  quod  aä  nnmiarfaj  nt  taepHit  aeelanim  irehil 
atrtrilU  (bei  Nonlui  p.  5'J  Mete.)  —  In  oUfUOI  rtlnii  iUm  (idcm  die  ildtchr.) 
■t  fTaa<o  aermnu   uerUhal ,   u   i/ua  oeeenMU  yuo^i  dlelu*  (dt  l.   /..  6,  H9)  - 


CddsuId  1)  und  Procoosuln  ^] ,  den  Prüloren  ^j  und  Pnpratonol 
und  Uhcrhnupl  den  Bf>aniU>n  cänsidarischcr  oder  [irUtoriBchcr  Cii- 
wall^),  ja  sogar  wo  die  Lictoren  bei  Prival^n  auflrclcn,  Dehmlich 
bei  den  Spiclgebern").  Nur  den  augustischen  curatores  /niwmJj 
und  uquanun.  wcnijislcus  den  letzleren,  wird  der  Gehraucii  der 
Licloren  nur  nusscrlialb  Roms,  dagei^cn  der  der  Accensi  schlcdil- 
hin  gestaltet']. 
^  Obwohl  dii'  Acceiisi  keineswegs  blosse  Privaldiener  sint, 
sondern  wie  die  Übrigen  Apparitoren  das  ritmischc  ßUrgcrrei^ 
besitzen  mtlsscn  und  nx  der  vom  Staat  beiablten  DicnerscbaA 
gerechnet  werden"],  so  sind  dieselben  doch  wesentlich  vcrschiedn 
von  den  (ihrigen  Apparitoren.  Einmal  gilt  das  sonst  die  Api»- 
rition  durchaus  beherrschende  Princip  der  Collcgialitäl  (S.  32!] 
nicht  für  die  Accensi,  von  denen  vielmehr  imaier  niw  je  einer 
jedem  Magistrat  zur  Verfügung  steht '^),  veriimthlich  weil  dcrsolbr 
ursprünglich  als  der  eine  Ersatzmann  neben  den  zwSK  Uctwen 
gedaeht  war.  Zweitens  ist  der  Acconsus  kein  stiindiger  Otlicialo, 
sondora  durchaus  der  Apparitor  eines  bestimmten  Beamten  [S  3il 
A.  4),  mit  dessen  BUcklritt  auch  er  zu  Tungiren  aufhört;  worau» 
weiter  folgt,  dass  diesen  AppariLor  zu  allen  Zeiten  derjenige  Be- 
amte bestellt,  bei  dein  er  fungirl'").    Darum  fällt  diu  Wahl  nicht 


1)  tiiiGtou  Cna.  20  (_S.  3Q  \.  1).  lii  dem  Salicnu  filr  die  CouturiaMaroiltai 
Lei  Virm  0,  88  beruft  dur  Coiisul  doii  «srrilui  durch  iteii 

2)  Vktra  (bei  Noniiis  v.  aonnui  p.  öfl  Marc):  rmmtei 
yuiintur  in  F<ulrn,  aeeaui  äicti.  Ciccig  ad  AU.  4,   lt>,  12i  ad  i'.  fr.  1,  1,  i 
Uv.  15,  29.  2 

3)  Auf  UehelsB  äet  Ptätor  ruft  dir  AcEonins  di«  Sloiideii  «b  (Van 
In  derMlboii  Veiblndung  ncniic  Pliolo«  T,  HO,  21'2  den  aceeatvr  i 
llücluicbt  auf  dio  Ziit.  wo  die  CiTilgerlvhte  den  Conmlii  nhUgen. 

4)  Üo  nennt  Cicero  ileii  Aceeiisus  des  Veirei  TimircMdus  örtw  {d  d 
tiniju  (2,  28,  C9.  e,  Ü4,  134  fg.  'd.  Öß,   151).  Vgl.  du.  t.   1,  '"" 

ö)  So  bei  den  Deuenivirn  ro:  fot.  (Llv,  3,  33,  8). 

6)  Davon  unten  in  dem  Abichnilt  tdii  dun  Fa*<M|S.  375  A.  3). 
dttiBw  Anwiiui,  der  in  der  Pampa  flgarirt.  venehleden  «an  dem  £ 
liei  st«  i.«dnet  (vgl.  lUndb.  5,  1,  357  A.  2272). 

7)  Senat uaconsult  von  743  d.   St.  bei  Frontiniis  de  mpüt  100. 
tt)  FTDiitluus  a.  a,   0. 

9)  So  Bteheu  bei  den  Docemvirn  duu  zwölf  Faaoes  dea  fratfKtia  iuri*  dl> 
•iniiuli  antati  der  nnun  Obrigen  Collefieii  gegen&bei  (Liv.  3,  33,  t^);  ebemo  bei 
dam  nicht  fungiconden  Ooasul  den  hinter  ihm  gehenden  Lletoren  det  ToanE- 
eeliende  Ai^coubub  (Sueton  Hat*.  20).  Disaelbe  lalgen  Cloere  Vtrr.  3,  liH,  167- 
wri&fl*  aNauitfnfua  nnd  od  Q.  fr.   1.   1,  i,   12.  c.  7,  21, 

10)  i'ioera  ad  fj.  fr.   1,  1.  1,   12:  aceaam  rit  ea  nurntro,    luo  am  «omra 

I   llbtrtit  nili  dtftrtbani ,   tfuihut  Uli  •luidc 
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mit  NoMiwcndigkcil'i ,  abt^r  in  iI<t  H(>);el  auf  vinen  der  eiitencn 
Freigelassenen  des  Boiimlen  ^/ .  —  So  orklUrt  i'S  sich  Icrchl,  dint 
der  Accensus  wie  in  gräsmorer  Abhüngigliciil  von  dem  Hagi.slrai 
als  die  übrigen  Apparilorcn  [S.  ',iii  A.  1U],  ti»  iiucli  zii)ileich  iliui 
pursbnlich  nüher  sland  und  dass,  besonders  in  der  Ispoolie  der 
ZeJTUUung  des  Beatnlenthunis,  derselbe  leicht  der  Vcrlraurns- 
iiiiinn  des  zeitigten  Machthabers  und  eine  eindussreiche  Periwn 
WHrd,  ubwohl  er  an  sich  dies  keineswegs  sein  solllcr'und  gowi^^ 
ursprünglich  den  Lietoren  aicbl  voran-,  sondern  n;«d)gesianden 
bat.  Es  kam  unterslUtzcnd  hinzu,  dass  er  eine  fesle  anilliche 
Thatigkoit  wohl  filrong  genoDiition  gnr  nicht  gehabt  bat,  Bondern,  . 
wie  es  fUr  den  Krsatümann  sich  schickt.  Je  nach  Umständen  und 
Willkür  des  Beamten  stellvertretend  verwendet  wird,  insbeson- 
dere anstatt  des  Praeco^,, 

Den  Censoren  hat,  wie  die  Lioloren,  so  auch  der  Aceerisiis*'"™ 
gefohlt',;  (drer  der  nomenclntiir^)    censurins^) ,    ein  Freigelassener 
des    IwlrelTejiden    Censors,    scheint   eine    analoge    Stellung    bei 


1^  Aceaui,  üit  niijit  t^selumic  Ihns  Vorgeistiteu  :ilQd,  lUiduu  nich  tiul 
l'iustu  In  Verr,  (,  1,  IV.  71  und  lii  den  IiiBdiririeii  lleuwii  0Ü1]|.  (ifi30  (S.  3'iA 
A.  4).  ItöSI 

2)  U(b  Uu|el  baiougt  Cicuio  (S.  342  A.  10),  und  >ic  braUllgeii  dlo  t'"*"' 
Mebiubl  dM  bul  ScbtlrUMiletn  (<;.  R.  Ciiwo  Vert.  3,  U7,  157  ;  ad  AU.  4,  IB,  12) 
ao  wip  (u[  liisclirirteii  bcgEgnoudoJi  llcUpIele. 

3)  Vgl.  S.  341  A.  3.  So  twHDhlt  Jot  Cotisul  lucb  Vuio  t),  UJ  iliu  rtcruriiiii; 
Uar  CantDiUtcoBiltlGii  nvrtnio  uul  prtieconl,  in  doiu  S<A«im  t>,  88  bloM  deiu  As- 
Miicu*,  wiliiuud  det  C'onsor  uliio  elali;birti|eii  Cuntlunen  durvli  den  Ptäco  bnrurt 
li,  bß ,  ui!  we\chan  UniDTwililed  VArio  adbit  lulmorkuiu  nuulit  (ti,  HU),  abno 
d(H'h  doD  Grund  (A,  i)  bciiubrliieoii.  Kboiiia  *lrd  die  Abruluiif  dur  TiAsireitnii 
(■■biuiid  der  (ierichtiiiUKungeii  bei  V&rru  6,  Ö  ilom  Prioo,  du,  ü,  tU)  (mil  Ue- 
(uriuig  *ul  du  alle  l.tisUpiul  Biitotia)  und  bei  PUulu*  k.  n.  7.  <J0,  213  deui 
AiTfltuu*  ■urgetrigeu .  Offeubar  lal  beides  ucBpiüntlicb  Htcha  da«  Prico  und  dloaui 
d«r»iu  nur  durcb  deu  dem  Uagittni  bequemeren   balbeii  PriTitdiouer  verdringt. 

4)  11»^  iikcli  VuTo  (A.  3)  d«  Coiitur  sich  du*  Pricu  bodleut,  wd  der 
CmsuI  dsm  Accensut  beUobU,  kanu  wobl  alt  dlreote»  ZsugnUa  dafür  gultoii. 

b)  Diu  nomcneJdlorw  Kliloditweij  ilnd  .keim:  Apparitoreii ,  MindBtn  blvaie 
fiivatbodlsale ,  malileuii  KrelKalatieiiB ,  tuwallan  aaub  Sclavun,  wie  i.  B.  Maltel 
.V.  V.  133,  8 :  'iVnmnuj  na>ttmel<i4or)  PUUi  UruatLa*  (Cuiwul  722).  Vgl.  Handb. 
j,  1,   IM.  153.  3U, 

6)  Mietet   Bildet  sieb   uiiiilz  iti  der  JuMibrin  Orelll  3'23l .    J..    fofiuic   Lr- 

hmo   n»menclitlori   iwiwofio.   wulvtie   lUMRimeitiuHtullaii   lit   mit   iwci   andaruii . 

J..    Voliiuiia  llinunj  aerib.  JiA[r.J  7.   ///  1^,,   umadoU  gtnl  L.  vipttri)  etnt^mU) 

(Hur.   läO,  6,  »rar  aui  Llgi>riii*,  aber  jalit  duHi  uwI>tu  liclieie  /«n^niiiM  g>- 

•chOlUl  UM>1  [/'■}   VolMWe  ^'ifnci.  apriaruil)!  '^cnwrt,  loolenJoUj  g<ni  Z..  rUpttli) 

(In  Litetan,   julil  ^  ;.  /,.   VI,    1%7).     Alle   dr«!   h«trBireM  deu   L.   Volualut 

äMarnhiui  CüiwiiI  742  d.  St.,   der  unter  Augustu*  eauiotia  fotultiU  die  KiUar- 

^—telulMi   routtlUiirt»  (Tacliui   cmn.  3.  30^    vgl.  8ueinn  Auf-  37)  uud  hier  vu[i 

^^^■^D  l'reiKduHunii  adulaturiiFli  ttmur  piuaiiiit  «Ird.    Uie  kalHorllchL-u  nonun- 

^■itorei    a    cciui^u»,    molst«iu    kalMrllcti«    KrclijdHMae   (Ueniuii   Jj?27.   GM', 

^ a 


drai  Censar  eiDgeiionnnen  zu  tiülien  wie  hei  'lern  Coniml  A*r 
Acc^nsns. 

'"  Dpii  Prioslcm,  obwohl  ihnen  die  Lirtoi-pn  in  gewissem  fm- 

fang  zugcslonden  worden  sind,  sind  die  Accensi  niem^ils  ^esUUrl 
worden ;  wohl  aber  finden  wir  hier  eine  verwandle  Institution, 
die  der  calatores.  UrsprOngütih  scheinen  dies  diejenigen  ScJ*Vfn 
pewosen  zu  sein,  die  dem  Herrn  zur  Hand  waren  um  iii  mliw 
wen  er  btflehlt  nnd  (ibcrhaupt  seine  Befehle  ausxurichkn ■) 
Späterhin  ist  bei  den  höheren  Pripslercoilopien  jwieni  Mitftücd  «b 
Freigelassener  desselben^)  Iwigogeben,  welcher  von  ihm  emaiml 

,  lind  entlassen  wird'}  und  zunüchsi  fUr  seinen  persönlichen  Dien* 
bestimmt  ist*). 


Die  nnluirx  erscheinen  in  der  haiiplsUidliüchen  Vcrwalluni: 
corpiirirl  liei  den  Oberheamtcn  (S.  339  A.  5),  wo  sie  wahrschriDÜrh 
drei  Dccurien  bildeten  und  die  erste  derselben  den  ConsulD  rese^ 


(itiit.  ftHO,  4.  ä),  e*  Bvhcliit  aofir  auch  ein  kai Beliebe r  Sclive  (Mtßai  JU.  V. 
'ib7,  8j.  bezieheu  elrU  w>hrEeheinllrli  auf  die  Bit(«iafhaUuog  der  Raiwmll 
(vgl.  den  Abschnitt  von  der  Ceii&urJ. 

I)  In  dieaer  Bedentung  Meht  mlator  bei  Pliniiu  Pieud.  4,  2,  ö2=>10t9K 
Hcrc.  b,  %  II  =  853  R.,  Kiuf.  2,  3,  5;  nnd  darauf  geht  die  ErUiian«  M 
Pestus  tp.  p.  3K:  eatiitoret  dieebanivr  tervi  dini  to3  nn/Eii,  yitod  c«l  roorf, 
rpiia  Mflifiin'  tmetrt  pottetU  ob  nftuilattm  itrviluti:  Ob  autth  die  prnedrH  in 
drei  piimtnn  maiora  (FssIbb  ep.  p.  234  und  p.  348  iiuter  finueJnmItaloRi)  il< 
eigene  Kalegorle  ven  Dienern  zu  tmien  sind,  etebt  dabin. 

3)  iiiM  leignn  alle  belcannteii  Beispiele;  aucb  in  den  Arvalacten  nird  dei 
riilolor  den  publiti  cfui  »aeerdotlS  hiaflg  enlgegengeBettt  Wenn  die  LabbaetKbui 
(iloaaeo  f.  34  eikliren  ealalont  gqSXoi  ii]|idat«i,  Rip(TTO>.ot.  ^^ißaan)  ltfia>. 
Ml  [st  die  ante  Angabe  falacb.     Handb.  4,   178. 

3)  In  den  Analacten  vom  J.  12Ü  (B.;nzen  An-,  p.  CL\)  heiast  es:  em 
adltl  turnt  fralTU  Arvalu  a  BUlio  Caliiitrato  nomfn«  BUU  Tkalti  ealatorit  BHU 
ftweuil  [ytlenlt],  vi  ei  ob  hüroUtan  rtdderttia  inHUrenivrque ,  an  UffHtmt  Mti- 
lorlt  lom  habmäui  tMiel,  ^  [in  numero  ealatorfim  sine  (ntroilu  /Nieral ;  plaeuil, 
tum  rntator  aeeeino  lit  »aeerdoU» ,  icinel  ob  intruilum  inftrri  \debeTt,  Utet  aUiu 
riiyatoT  oA  tadtm  nareränit  luAilCfiMrclur.  Nach  dem  Tode  des  Arvaleii  ßittiiK 
Proeniua,  dei  auccossiv  rwel  seiner  Frplculaeseneii  Thallus  and  einen  anderen 
nicht  geiiannten  alcli  tn  Calitoren  ernannt  hat,  Tordert  der  erstere  (durrb  sein«!! 
Vertreter  Calliattitns)  sein  Eintrittsgeld  znrQr.k,  wegen  deiten  dsn  Culleginm 
sich  vielmehr  an  den  »weiten  lu  halten  habe.  Das  ('ollogiuni  aber  welai  Ihn 
ab^  das  Kintrltlsgeld  TFIr  diese  arecMio  nicerdoli'  gelte  ein  für  allemal,  ironn 
auch  die  PeTBon  des  Calalar  neehsele, 

4)  Besonders  deutlich  xeigt  slrb  dies  darin,  dass  der  Arvate  nach  aulje- 
hobener  Tafel  die  tiutaniea  ptr  ealalorem  In  sein  Hatia  srbirkt.  Eine  abn- 
llcbe   perwnliehe  Vetvreudong   der   ailatortt   beteiehnet  Sertiua   lu    den    fit(ir<i. 
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virt  war  *) ,  bei  den  Quiistoren  des  Aerars  '^) ,  wo  sie  eine  Decurie 
bildeten  *) ,  und  bei  den  tresviri  capitales  und  Illlviri  viarum 
curandarum  (S.  330  A.  3),  in  früherer  Zeit  vielleicht  auch  bei  den 
eiirulischen  Aedilen^) ;  femer  bei  den  Volkstribunen,  wo  sie  eben- 
fiUs  eine  einzige  Decurie  ausmachten^),  und  den  Volksddilen ®) . 
In  dem  nicht  städtischen  Regiment  ist  von  Viatoren  wenig  die 
Rede 7);  die  Frage,  ob  den  Provinzialquästoren ,  wie  scribae^  so 
auch  vicUares  ab  aerario  in  die  Provinz  folgten,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden^).   —  Der  Viator,  obwohl  dem  Lictor^^«?f *»»'*« 

'  '  derVUtoren. 

im  Allgemeinen  gleichartig^),  ist  doch  zunächst  der  Bote^  so  dass 

1,  268:  pontifices  saerifiealuri  praemittere  ealatore$  mos  wlerU  tit,  sicubi  viderint 
opificeB  adtidenUa  opus  suum,  prohibeant.  —  Mit  den  comitia  calata  bat  der  ca- 
lator  gar  nichts  zn  schaffen. 

1)  Die  Zahl  der  Decarien  nennen  die  Inschriften  nicht;  mehrere  aber  moss 
es  gegeben  haben,  da  die  decuria  viatoria  consulariSy  einmal  auch  in  später  Zeit 
decuria  viaioria  equesMs  eonstUoHs  (Orelli  2204),    öfter  hervorgehoben  wird. 

2)  Ausser  zahlreichen  Inschriften  der  viatores  quaestorii  ab  aerario  Satwmi 
beweist  dies  Snllas  Qnästorengesetz.  Wenn  dennoch  bei  Varro  (bei  Oellius 
13,  12,  6)  als  Magistrate  ohne  Vocation  nnd  Prension  aufgeführt  werden  q%uU' 
storts  et  eeteri,  qui  neque  lieiorem  habefit  neque  viatorem,  so  denkt  Varro  hier 
vielleicht  an  die  Quästoren  überhaupt,  nicht  an  die  zwei  stadtischen  ausnahms- 
weise mit  Viatoren  versehenen.  Mehr  aber  möchte  es  sich  empfehlen  unter  dem 
viator  Varros  den  zur  Prension  berechtigten  Offlcialen  zu  verstehen,  während  der 
quistorisehe  Viator,  wenn  er  auch  die  gleiche  Bezeichnung  führte,  die  seinem 
Herrn  mangelnde  Coercition  nicht  ausübte. 

3)  In  den  Inschriften  ist  nie  von  mehreren  Decurien  der  viatores  qtuiestorii 
die  Rede,  während  oft,  und  sogar  auf  demselben  Stein  (S.  338  A.  1),  die  drei 
Decurien  der  scribae  quaestorU  genannt  werden.  In  welcher  Weise  Sullas  Qua- 
storeiigesetz  damit  vereinigt  werden  kann,  habe  ich  im  C.  1.  L.  I  p.  110  gezeigt. 

4)  Die  Viatoren  der  curulischen  Aedilen  erwähnt  Liv.  30,  39,  7  (S.  336 
A.  2).  Auf  den  Inschriften  kommen  sie  nicht  nur  nicht  vor,  sondern  die  Auf- 
schrift der  Schola  der  Apparitoreu  der  curulischen  Aedilen  (Orell.  2502  = 
C.  i.  L.  VI,  103)  nennt  die  Scribae  und  die  Praeconen,  die  Viatoren  aber  nicht. 
Ebenso   wenig  kennt  das  Stadtrecht  von  Oenetiva  aedilicische  Viatoren. 

5)  C.  /.  L.  VI,  1934.  1935  =  Orelli  3254  (S.  330  A.  6).  C.  1.  L.  lU, 
6078.     Die  Beispiele  sind  sparsam. 

6)  Orelli  2253:  viator  aed.  pl,  lege  Papiria,  welches  Gesetz  weiter  nicht 
bekannt  ist.  Ich  habe  dasselbe  friiher  auf  die  Ceriales  bezogen,  aber  mit  Un- 
recht; denn  diese  heissen  nie  aediles  plebis  schlechtweg. 

7)  Liv.  22,  11,  5  sagt  vom  Dictator  Fabius :  viatore  misso  qui  consuli  nun- 
tiaret,  ut  sine  Uctoribus  ad  dictatorem  veniret,  wogegen  Polybios  {fr.  71  Dindorf) 
in  ähnlicher  Verbindung  den  Lictor  nennt:  Trapfjv  J)a3öoD^^o;  irapa  xoO  (srpavrffo'j 
xaXebv  t6v  ßastXia.  Den  viator  aut  Verierius  bei  dem  provinzialen  Kassendienst 
erwähnt  Cicero  Verr.  3,  79,  183;  Viatoren  des  Statthalters  überhaupt  ders.  das. 
c.  66,  154. 

8)  Dafür  scheint  zu  sprechen ,  dass  den  quästorischen  Viatoreii  und  Prä- 
Conen  nach  Sullas  Gesetz  magistratus  prove  magistratu  den  Lohn  auszahlt,  da 
in  der  Hauptstadt  kein  Proquästor  fungiren  kann.  Allein  die  auffallende  Selten- 
heit der  Erwähnung  von  viatores  bei  der  Provinzialverwaltung  stellt  dieser  An- 
nahme doch  wesentliche  Schwierigkeiten  entgegen.     Vgl.  auch  A.  2. 

9)  Gellius  12,  3,  1 ;  Valgius  Rufits  ....  lictorem  dieit  a  ligando  appellatutn 
esse,  qtsod,    cum  magiHraius  popuU  Etomani  virgis  quempiam^verberßri  iuarissent, 


—     346     — 


üicjfui^i'ti  Bi''iiiileii,  diu  sowuhl  Ijclorcii  wiü  itiu-b  Vhtluivii  iMtiro, 
jeiip  iK'i  »icli  licfaalu^n  und  sich  ihrer  zum  Sumiiiovircn  lift 
Menge,  lur  Verhaftung  der  vor  den  Hagiülrat  j^ofuhrtttn  Aiu^ 
üciiuld^lcii  und  zur  Exccutioa  der  in  Gegenwart  des  HügUtnU 
2U  vollstrecke Q den  Urtheiic  bedieuen,  diese  dagegeo  verschickco, 
sov^ohl  l)et  der  Benifung  des  Senate')  wie  bei  geridiUicheii  l*- 
dungcn^),  wornn  dann  weiter  die  Sistirung  des  Ungebommen 
und  die  Pfilndung ')  sich  anknüpft.  Indess  wird  schon  in  diesen 
fall  nichts  iu)  We^e  gewesen  sein  die  Geschürte  des  Liclar  d«N 
Viator  und  umgekehrt  zu  übertragen  f  ;  und  bei  denjenigen  Hi- 
gistrfilen,  die  keine  üctoron  tialten,  werden  deren  Verrichtungen, 
so  weit  sie  hier  ttbcrhaupt  vorkommen  kennen.  nsmenUich  die 
Coeicitioii ,  durch  den  Vialor  beschafll.  Insbesondere  gilt  ilici 
von  den  Volkstribunen ,  deren  Viatoren  weniger  bei  der  eigenl- 
lichen  Voualion^)    als  bei   der  Coercitjon")    erwähnt  werden,    lo 

cmra  eitu  ti  maniu  Uyori  vinoirigtit  u  viatore  lolUa  Mint  [et  imUi  im  fui  ti 
eaUtglo  viatorum  afpcaani  liftmdl  haitrcl,  Uetor  njl  apptüaUa,    Giut.  lOßl.  4  = 

I   BoTGliosi  f^.  2,   127:    dtcvria   (teeorfufn)  uiiilor(uTn).    fuor  M  f{pioiuu\  /(«liaf 

I  S{atmui)  Nittrboae)  JU(arlio). 

I  -  1)  Fcttii*  p.  371 :  vialiiTtt  apptUaiUur  jui  maffiitralibtui  apparfal ,  tu  qtU 
Mlto,  rnnmuin  Irüuum  mm  agri  in  jiropingtiti  etant  vthii  ul^u«  «ujiiM  knüm 
ruitlea6anlur,  cftbrior  opvra  er al  mrtun  m  via  i/aiim  tirbt,  'lood  ex  ayrit  pltrm- 
ifUt  homina  enotabanlut  a  riuifulruljbui.  CIcetu  de  lenect.  IG,  Dl)-,  a  cilia  M 
itnaUtm  urtKuctnnfur  et  fttrini  et  eettri  lenc*,  o  quo  tful  eot  aTtwcbanl  clalof» 
noniifuli  mini.  PUnius  h,  n.  It^,  'd,  21} :  ar'Utti  ....  '.'inrmrwiu  niatur  aoniä 
ifjalalurarn  .  .  .  (piaim  nonun  (yiiäommj  indilvm  tit  luAinJt  (t  tx  anrii  Mnalwii 
ilaeaipu  areeiientihuf.  t'oliimeiU  t  pratf.  IB.  —  Wonii  der  Slwik,  der  uif  4ai 
Oaau  iloH  L.  CuiliiiuB  Oülus  unter  Jen  Embleioeti  tler  trIbuuirJaulien  Ooill 
nnebelot.  In  der  Th&t  luI  dan  Iribuiiidar.lieo  Viamr  geht,  ao  «int  oiui  dun 
nlcbt  lult  Dor^hMt  (aDp.  2.  1'2(>)  diu  nuni  Sclilageii  beitiuinite  Vfrga  eikenNH 
därfen  (dia  Worts  dea  gpütea  Panegyricim  auf  Tlioodosiua  n.  21,  4:  lum  ioivi 
pvpulut  abigAiMtr  tue  otima  viatorit  inaniu  pUbrm  verbert  iiimuvehat  köjMw 
In  dleai:r  FngB  uii:lit  cntscheiduu),  sundarri  ica  Bsi^ului  al»  Symbol  de*  (jahrni 

2)  Liv.  6,  15.  1 :  äietalOT  .  .  .  itUii  in  eunütio  pcuflx  viaLvrtm  ad  M.  Hm- 
tbm\  mliil.  8.  18,  6:  malronit  .  .  .  ptr  viatorem  ueailii.  Itel  Livius  41,  ll>.  l 
bringt  der  vialor  deai  Couaul  Uericht  übar  diu  Kcbau  da«  \oii  ilioi  gcopfMUn 
Thlere«.  avuio  pro  Vluaü.  27,  74;  cwnque  iä  (die  Ladung  eines  abire«Mid«n 
UcichwoTtiori)  ei  p«  oinlorei  mmulUi  n#|(Icii(nlni(  otii  riHtretar.  K«peliuidefi- 
geieli  Z.  äü:  pratlor  fuom  vjvtit  alalurämt  apparilarihta'iue  nii  ile  i(udkln' 
ahtU  cBraCoJ. 

3)  Lii.  3.  38,   12:    puK^uwn   |dia  aufs  Land  gegangctien  l^atoj 
(d.  h,  »om  Präco)  mon  eonotltiebiint.  dimifiii  clrta  danuM'  •i]ipaTitont  . 
Rnpjenda,  wo  obno  Zwell'ol  die  VUtiiceti  gemeint  »lud. 

4J  Die  VuAafliing  dM  Cato,  woil  er  im  Öenal  die  Vothaitdiuug  *i  --.,, 
beBehll  der  Coiutul  Oaeiar  nach  Capilu  {bei  UsUiu«  4.  11),  ä)  oUuni  Viaur,  mA 
»ueton  (Qua.  'iO)  und  Val.  Max,  (2,  10,  7)  eioeni  Lictoi,  t^Mataroi  entoprlibt 
der  Etegel;  aber  es  ist  nicht  lu  bezweifeln,  data  aucb  Janoi  inoRliUi  war. 

5)  ClvatD  pro  Fonteio  tS,  39.  Streng  goncinimeii  konitni  die  Vot^ian  dm 
Tribunen  nidit  einmal  (u. 

tij  Von.Varto  bei  UeUiuB  13.   12,  6  »erden  «U  M.gistrabi  mit  Praiuio  aul- 


l^pelutides- 
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ideinher  Weisu  werden  die  Ctipilalherrcn  ihro  Viatoren  vorwpiidel 
haben  <).  Bei  den  Aerarqu^sloren  da^e^cii,  welchen  die  Coercition 
fehlt,  niKgcu  die  Vialoren  wohl  in  der  Rauptsnchi'  BoUrndionr^to 
;;otb*n  mid  daneben  als  Knssendiener'^)  fungirl  hHlton.  —  Die 
Vjatoren  Iwstelien  der  grossen  Mchr/ahl  nach  3ii§  Freigelassene« 
und  sind  im  Allgcmeint<n  geringe  Lcule^];  die  quäsMriscben  allein 
haben  Uiellweise  Riltorranff  ^]. 

Vialoren  finden  sich  auch  bei  den  grossi'n  rrioslerthlliiieni'']; 
nur  den  Ponlifiees  scheinen  sie  gefohlt  lu  haben ,  weil  dit-so 
Licloron  rührten. 


Praecones. 


^^^  Wahrend  die  bisher  aufgefUhrlcn  KaU'i^ünen  der  scribne,  i 
liclures,  nccfiisi,  cUitofes  ausschliesslich  Suballembeamtc  bexcich- 
non,  gehen  das  pruecotiium,  das  OfTontlichc  Ausrufen,  Im  Ganieu 
genommen  zu  den  Privalgewerben.  welches  bei  OlTentlicbcr  Al>- 
kUndigung  verlorener  Sachen")  und  sonst  vielfach,  insbosondore 
aber  ]>ei  den  AuclionoD')  seine  Verwendung  Hndel.  llior  kom- 
men nur  die  von  der  Gemeinde  angeslclllcn  und  betablton  Aus- 
rufer in  Betiaehl.  Sio  begegnen  iu  der  bauptslfldlischen  Ver- 
waltung corporirl  hei  den  Obcrlieaniten,  unter  welchen  hier 
auch  die  Consorcn  ausdrücklich  namhaft  gemaehl  werden  (S.  329 
A.  5j ,   und  iwar  als  ein  Collegium  von  drei  Decurien   [a.  a.  0.] 


(•Kfllhn  Irifrunl  (1  ntii,  •fui  habml  vlalmetri,     LIi .  '1,  ^ti,   13:    Mbrnmi  Fiatitrtm 
laUlit  ad  coiuuitnt,  ootüul  tlelonm  ad  Iribunum.  'S.  66.  ö.   Cireto  tn  Val.  9,  ^i 

1)  tXe-  tiiirl  veiDiuthllcti  Vamn  aUl  (H.  310  A.  I!). 

'i)  1>>IQt   icugt  d«  Relicl   Im  Vatieiii,    ilu  em«ii  üulduik  und  dim  (iold- 
lällvl  d«ia  dm'elll  mit  der  AufiirbTitt  auf  dorn  Sv-k   vialor   ad  ncrartma  [Mar. 
ft07,  7).     Dirmiil,    d(M   unlor  ilen  ptiftlici  gir  koluc  arearll  u,  d(l.  wrtnmmwl,    i 
wurde  «ihoii  S.  3iri  A.  3  lufnierkiam  gomaehl.    Auch  bot  Clraro  Verr.  3,  79,  IS8    I 
urhlvppl  olii  vlaliJT  aal   Cmerhu  den  Oeldkorb  (fiteu*).  ' 

3)  Vd.  Mh.  9,  1,  »  vom  J.  703;  tlemUlut  Mlnmktut  vlalor  Inymuj  lo»- 
gatnii.  Hd  ofjitli  Intra  lerBOem  hiAUvm  dtfbrmli.  Damit  stlniuicn  die  Inschrift«!! 
dUTcl!atia :  von  den  quäftotiacbon  Viatomi  abgeiolien  hat  <lor  el!i<tlfEu  ihrurfiiUit 
äentrla*  vlalMiat  tgutilrii  eoi.  (8.  31^1  A.  t)  lU«  dem  3.  Jalitb.  ttltlorruid  uud 
ontaprschviidG  Acmtpt  und  t^leiilt^rthniner, 

i)  Zum  lW«p!el   Grat.   424,  H.  1027,  l. 

A)  HIo  >lnd  blt  JoKt  nachpiwleaen  mr  die  Augurn  (On^lll  IITC,  duTA 
Hanilirlirlfleti  Jirtzl  sirlier  «emclKV  diu  Bpnlonin  lOrctll  lAftV}  und  dl«  Anpl- 
»UdBii  (1li;ni:cu  titOJ],  atlu  nur  In  eloteliien  BcUplulcn.  Bi  Im  «olil  nur  Zn- 
Ua,  daM  *!■  fOr  dia  Orakel bn wahrer  mangln. 

ei  naulug  MtK.  3,  i.  78  =  HII3  11,;  Potronius  c.  97. 

7j  Cicero  fM)  Qultut.   lü,  M;  Uorat  an  poM.  4IB  und  wiuit  oft. 


mit  Reservirung  drr  orsUtn  oder  der  jiilisrben  fUr  die  Coonb  I 
(S.  32!t  A.  5);  ferner  bei  den  curultschcn  Afldilon,  wo  sie  uttlfr 
ieha  Ersten  stehen  ');  bei  den  Quäsloren  des  Acrars,  wo  sicdi» 
Decuric  bilden^);  bei  den  Volkstribunen  ^),  und  kamen  viollekhl 
noch  bei  manchen  anderen  hauptstädtischen  Ha^istraturcn  vor;  dmn 
bei  der  j^eringen  Achtung,  in  der  diese  Kaitigorie  slAnd,  darf  am 
dem  Schweigen  der  Inschriften  keineswegs  auf  Nichlvorhandensvin 
geschlossen  werden.  Auch  den  ausserordentlichen*]  Magistraten  so 
wie  den  von  Aügustus  eingesetzten'*),  ferner  den  Provintialstatl- 
haltern'^)  fehlen  diese  Subalternen  nicht.  —  Ihre  Thäligkeit  be- 
darf keiner  besonderen  Erläuterung:  auf  Geheiss  des  Hagistritt 
rufen  sie  diejenigen  Befehle  oder  Erklärungen  desselben  laut  aus, 
welche  derselbe  entweder  an  das  ganze  Publicum  oder  auch  » 
einzelne  in  demselben  voraussctzlich  anwesende  Personen  richtet 
und  wo  also  die  Entsendung  eigener  Boten  nicht  erforderlich  ist, 
Sie  sind  es  daher,  die  die  Comitien  ')  und  die  Contionen  berufen*;. 
Ruhe  gebieten "),  die  Rogation  abkündigen'"),  die  Stimmen  jeder 


l)  OrclK  321(1:    prucru  atdHäim  curul.  Xprimu,;    3202: 
oppaTitanim  praeeonum  uedilium  vettnim  clearfurn  *tt. 

1)  Diu  Eiieteoi  ileter  piaecona  i»l  nur  twieugt  dnrch  Sallu  (jnütDim- 
eeneti  nnil  die  lUBchrift  OrelU  21TS  =  C.  /.  L.  VI.  ISIT.  Uus  big  ila  aUt 
einzige  Decurle  constitulti  sind,   folgt  sas  dem  S.  345  A.  3  BeiDerk(4<ii. 

")  Auidtfl«klkh  fon«iiDt  nnr  in  der  Inschrift  Mut.  955,  10. 

i   DecemTiin   agrü   d.    a.    verlieb    sie   Rullai:   Cicero  Jt   I.   n/r.  % 


3)  Auidrf 

4)  Den  I 
13,  32. 


a  PraiiiinQS  de  o^ul»  100 
Vurto  6,  91.     ItevDciÜim 


n  euralOTU   frumenli  njid  ajuarum  glebt  e 

U)  Liv.  4ö,  29,  2,     Cicero   Vor.  2,   10,  27. 

7}  S.  343  A.  3.  QniatoiiBche  CentaiiaCcomitien : 
ad  a^agia:  Lio.  24,  S,  20. 

S)  Coolio  aberhinpt:  S.  193  A.  4.  LIt,  1,  öfl,  7.  4,  32,  1:  eMtatem  pm- 
aonSbu*  per  vicoi  dlmtufi  dietator  ad  eoMloatm  adooeatam  fr(er«p«t(.  —  Ow*»- 
ilscbe  Contio:  oben  S.  343  A.  3. 

9)  AadienUam  /aetre  >d  Uecenu.  4,  55,  68^   lU.  43,   IB,  8  oder  fUmllun 

Sf  proKimmi)  /afwe  Liy.  28,  27,  1.  8,  32,  2.  c.  33,  2.  24.  7,  12.  —  Ebern» 
Theater  und  tm  Cirous.  Pilatus  Foen.  prol.  11-  ixurge,  prutn,  fac  pop<A> 
■  vtdienUam  und  Atin.  prot.  4  :  face  iam  Ut  nunc,  ptateo,  tnnnrm  iiuriltim  fOpubtt». 
SuetDU  Dom.  %-.  Capltalmo  certaminc  nmctoi  ingttUI  eoruauu  pteeanttM  .... 
nuJJo  reiponto  dignatta  tatert  lanlummcdo  iuuil  m>ee  pratconU.  Ilidriui  b«ftU 
(nuh  Dio  69,  6),  il»  er  vihrend  eines  Oiidiitorensplels  in  ähnlieher  Waise 
kiigenirBn  winde,  dem  Prioo  du  domiliuiUobc  simTHjoan  zu  lufcui  der  Piiao 
aber  tbat  dies  nicht,  sondern  bescbwiehtiiite  die  Menge  dvttteivac  Tf,v  YElfa 
Hol  ii  oirtoü  toitou  *jo-j-j(ioni,  AauEp  tliflioi  -wtii'  oi  fdf,  irzn  brv:t 
{inö  XTipA^fUTot  ai-fdl^mrat  (d.  b.  tu  elnetii  4dIcIiod  HeroldaruF  kuinmt  b> 
nierailB]. 

Iff)  Der  Scriba  spricht  vor  (nibtrU),  der  Prion  ruft  ab  (S.  33B  A.  Hj.  Vgl. 
Fldtarch  Cot.  min.  26.  Es  Itt  wohl  nur  ein  abgelianter  Ausdruck,  *enii  rieiu 
Schreiber  selbst  das  Verlesen  bei^legl  wird  (Applan  A.  c.   I,   ilj. 
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einieloen  Ahlheilunj« ')  wie  schliesslich  das  Endorgobniss  renun- 
liiren^).  Ebenso  berufen  sie  den  Sennl  vom  Hai-kt  in  die  Curie*), 
Im  Criminat verfahren  ist  es  der  Praeeo,  der  die  Parteien*}  so 
wie  deren  Suchwaller^)  und  die  Zeugen  aufrufl^),  den  Schluss 
der  Verhandlungen  [iliwere '] )  und  sodann  die  Entlossung  der 
Gesehwomen  [ilicet^])  abkUndigl,  endlich  auch  den  Henker  lur 
Execulion  schreiten  heissl").  Ebenso  sind  sie  es,  welche  die  ilffent- 
lictie  Leichenfeier^"]  oder  ütrenllichc  Fesltichkeiten")  ankUndinjen, 
welche  die  l)ei  dem  Kennilen  Audienz  suchenden  Personen  iius  dem 


1)  Vitra  7,  42:  Ftimitih  ntm  rmimtiilur  (rcfil<ilur  die  Üilat^lir.'J  n  prattont, 
liir-itwi  .otln  rmCuriii'.     ('Irern    Vor,  b,    If),   38:   (u  tum  ttttt  ftatlar  wnunlfolui 

non   ^ui  pnuetmüi  vaet  txeltatut  <t,    qui  U  toUet  ■raiorwm  lunjofwnfuf 

rtntutiin  illo  konnre  afßei  pranunt jonll  ?  Derseibe  de  Ug,  «yr.  1,  %  \%  me  non 
tilrenui  Irilmi  ttiffmginnim .  »td  prhnl  ilil  vertri  mneuriu»,  mtjut  tiofulof  rnnt 
pniimnimi,  ifd  unu  oorr  unicvrnu  }M)pu[<u  lt.  eonmUm  ilrelarnoit.  Virro  tU  r.  r, 
'A,  17,  1  :  tOTliUo  fit  trilnmm  ta  eotpti  •imt  u  pratroni  rcnnnliari,  <fuan  iiuaequi 
IrlfNU  fttermt  atdilen. 

2)  l'lreio  pro  Mit.  35,  HH.  GalL  12,  8,  b.  SnetOD  Dom.  10.  Appiileliii! 
flor.  1,  9,  30. 

'i)  Liv.  1,  47,  8.  3,  3tl,  8 :  audUa  vai  m  fcro  ttt  praceoah  patra  in  rvfhim 
ad  ihodneiitu  vorantt».  Appun  b.  c.  1,  2S :  'Clni(iiOi  ....  tJ|V  flouXf,i  öid  xt,- 
fltimn  ouvcKäXii.  t^iietoli  Cbiud,  36 :  imatum  per  priKconu  propert  ronroeiniU. 
Hpitet  bcillente  man  ilch  gawShnßch  i<m  Bdieti  und  berief  dnrch  den  Heiolil 
nur  tii  l>e!U)nderB  drliigendnn  Killen.  —  Uionytioa  S,  63:  Bid  ■Ktipdxan  noUäiv 
T«ü;  ^'1'jl.fjzii  i%  Tün  ol-uSn  rjiExtiX«  und  11,  4:  Ttp<ri)).84v  tli  t^v  dfti^Ai 
xil  T:ayiTnfld\uioi  tAv  xfipuxa  Toiit  ßo'jXcäsoviK  t£  ^lipira;  xaXiI'v  txiXcuov 
brtueht.  wie  es  w^elut,  ülsche  Firbsti;  die  Berarung  der  ßrnatoien  »n»  den 
Hlnaem  erfalgl  «oti  Kechtn wegen  durth  die  Vüuiren  (8.  34t)  A.  1),  nud  daM 
bei  dem  Heroldimf  die  Namen  verleaen  werden.   Int  auch  übel  erflitiden. 

4)  Ltv.  tS,  32,  i:  prueea  Q.  Fabium  'nagMnim  cfuJltmi  i-ilinil.  PInUreh 
Hnil.  27:  tau  x-^p'jxq;  Anrip  cIniHn  dirA  toü  ß'^iitaTo;  (^  r  triftuiufO  ^''  Bpoü- 
Tov  itri  T^jV  itxi]N  (wegen  Caeun  liTmorduiig)  :(iXa!JvTOC,  -Saeton  TU.  II: 
rtpfnle  cum  appiiritoribui  proiiiil  iiilii'uni9uc  pfo  IräHnniUi  rare  yraertMii  oimiii- 
i^lormt  rapl  iuuit  öl  eancrem. 

5)  QuIiitUian  Inat.  or.  6,  4,  T:  in  publieit  .  .  ludleili  vor  Uta  prateoitli 
prattrr  palronoii  ipmm  ifui  tgtril  ellal;  11,  3,  il)G:  cum  tudti  fn  prhntit  <ntl 
pnuto  (n  pubUrii  dieirt  de  eaiua  lutierit.     MuUalis  4,   5,  4. 

'  (i)  l)aa  Zeiigenverhür  nahm  nirht  das  Oerioht.  Nndero  die  Partei  «dt,  die 
■len  Zeugen  produclrtei  aber  gemreii  «nrde  der  Zeuge  durr.h  den  Pram,  Clrem 
pn  Flatr..   lii,   34:   eltat  priitro  voee  marima  Ityalot  Atmontnttt. 

7)  CIrero  V«T.  2,  3t),  7ii ;  pfwco  iltiii«  prmiaaiol.  ller».  pro  CUm%l. 
27,  73:  ptiKuU  rtpaOe  pronunltofi  ,dixanmi .  guinlllian  iwtl.  I,  U,  43: 
•tMi  ■  .  .  .itxtrt'  dt  p/urjbut  polronif  pratto  profMinlitl.  .Schol.  iil  den  Verrlnen 
p.  Ifi3  Orell. 

8)  Uonatui  xu  Teronl.  Ptuirm.  1,  4,  3Üi  ludiett  dt  nmiillp  dlmittelHmlur 
mpmaa  dirta.  cwn  prowo  jntifiunUiuMl  .lllrel',  ipiotl  ilgnipeat  .irt  tiett'.  WcKeti 
der  Abrufuiig  der  Tageatellen   %g1.  S.   343  A.   3. 

Dl  t.tv.  2ä,  1I>,  9:  (eonjuJj  praeetmi  imptravil,  ul  Ijdomn  Uf  nt/rrt  rulxrri. 
^.  10.  Vgl.  Uiu  73.   16,  7ß.  10;  dia  /l^ezimlrj  e.  30.  b\. 


^^KiO)  Haodb 
^^B  11)  8aeIMi 
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Wartcpiium  vorrureo ') ,  welche  die  Sclaven  aus  dem  Thealer'', 
auch  nach  Ijmsländen  die  Fremden  aus  der  Sladt  ausbiet«i'l, 
endlich  bei  allen  blTenllichen  Auclionen*)  und  sonsügen  Ver- 
käufen^] mitwirken.  —  Das  Ausruferge werbe,  das  öberwiepeiid 
von  den  Concursen  sich  iiilhrle  und  bei  eiDcin  geringe«  laste 
yon  Bildung  <>}  sich  mit  dem  des  öfFeollichen  Spassmacbn-s  leichl 
in  unscJiüner  Weise  berührte,  ist  bekanntlich  nach  römischer  Ant- 
fassung  bescholten,  so  dass  in  Caesars  Municipalgesetz  dem  das- 
selbe Beireibenden  die  Wählbarkeit  tu  städtischen  Ehrenamleni 
nbgesprochen  wird") ;  es  scheint  diese  Vorschrift  auch  auf  dir 
Officialen  dieser  Kategorie  Anwendung  zu  finden.  Die  Insrhrifun 
I  hiermit  iusofern  Qbeiein,  a\s  sie  kaum  andere  Präcdiitin 
I  nennen  als  Freigelassene  oder  unehelich  Geborene^}.  —  Den  ^t- 
[  ^rdolien  ßnden  wir  nirgends  Prllconen  bcigegeiien. 


Die  iibrif<en  Appiirttoren. 

Ausser   den    bisher   aufgeführten    fest  definirlen   K&tefori« 
r&mischer  Ofßcialen   lassen    sieb    noch    manche   andere   namiii& 


1)  Cl«ra   Vor.  3.  79,  183. 

2)  Ctceio  dt  har.  Tt*p.  1'2,  2() :  Uli  (die  Torfahren)  cum  hidoi  foftttnl,  f- 
'  Ml  lU  rauw  fiJn  tul/tbant  ....  voct  prati-miä  a  libtrii  irmovtbarüur.  Vil, 
l'Buxlli.  -t,  48U.  —  Du  apütete  TreilMiii  der  Piäronen  Im  Theater,  «le  tt  i.  R. 
f.flMton  Ntr.  24  und  Dio  Gl,  2U  ilamleUen,  Ist  Uebeitragimg  eticchltrJier  »MW. 

3)  Li«.  3,  37,  8:  faaU  itnaltut  ronmlio,  ul  vrbem  iietdsrtnt   VoUfi,   ftf 
M«  lUtHittuntuT ,    qtii  omnea  ro«  frofieiMt   imtt  ncrtem   ivberenl.     In    ^ilfRi 

Zeit  bedient  man  dttii  sich  de«  Sffantllnhen  Anschlags. 

4)  C1i'«ra  dt  Ug,  agr.  2.  21,  Hfi:  I,.  Sulla  atm  botui  indemuilirmm  etcian 
fwMtIa  Ulli  luri  auethtu  rtadtrtt  et  tt  prnalam  »itam  dktttt  ntndtn,  tamtn  ri 
hoe  loto  [von  den  ÜOfXmt)  naufjdil  ....  dtceamiri  vttlra  vteii^aUa  .  .  .  .  H 
praerime  quidan  fublieo  täte  vrmiml?  Den.  pro  Sirt.  '26.  bl :  ui  regitUmn,  id 
(MC  PUttmaeu»)  .  .  ,  pmteonl  publico  mbiintHT.  liier  ist  aiiadriiddieh  «Hagt, 
iUh  die  teUo  der  nmUiieirten  RBler  dnrrh  den  pnirra  publifiu  erlbigt.  V|l. 
Phitiyp.  %  2ti,  64. 

&)  Ciram  ^«r.  3,  16,  4U:  ri  pntom  pratco  iuimt  luo  pratdieafta  non  dr- 
rvnvu  /Vummti,  scd  dimidbii  venirt  parta  und  nacbher:  li  pmtee  dtfumat  pro- 
■WMltuDit,  n  .  .  .  pla»  ttiam  jitom  dimidiat  ratlmaU.     Vgl.  PlnUrch    Popt.   l9. 

())  Hexeii'hiieiid  ist  AnOit,  dass  der  Scriba  dem  PrBro  die  Rogallan  loripricht 
(S.  mA  A.  lU);  «a«  doch  wolil  Hetanen  wird ,  daia  der  lelitere  nkht  lenen  in 
lUinnan  brauckt.  Aiwti  Marllalit  £i,  fi6,  10  rith  dem  Vitcr  einen  tieionden  rik- 
tiltlgen  Jangen  lam  Pili^n  tu  machen. 

T)  JnllKhea  Monlnlpalgeaelx  Z.  94 :  ne  ifuii,  yurf  ^firnmiiini  durifnxiUMun 
tibilinamve  faeitt,  lium  torum  furd  fiKiet.  .  .  .  Ilrlr(al«ni)  .  .  .  ptliUi,  ^gl.  '/..  ij 
darauf  Cketo  ad  fam.  ß,  IH,  1, 

8)  Die  eloEfge  mir  bekaniito  Aiieiuhnie  M  Orelli  :t216. 


r 
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machrn,  Damenllich  in  der  Provjnzialvervtaltiing;  «loch  isLdai'Uher 
weni«  Bestimniles  bekannl  und  die  Gri'nw  zwischen  ibnen  und 
den  ['rivaidicnern  des  HagistraU  acbwit^rig  x\i  ziehen.  —  Von 
den  pMarii,  die  nur  den  mag istra tischen,  nicht  den  sacerdolaUm 
Apparitoren  zuj^ezahlt  werden  können,  ist  bereits  die  Rede  ge- 
wesen; wir  finden  sie  bei  den  Feldherren  und  den  für  Coloiiie- 
^rUnduD};  emnnnlen  Beamten  thütig'),  ausserdem  in  der  Haupt- 
sladl  zu  einer  DecuHe  vereinigl^) ;  ob  sie  hier  für  die  Magistrate 
im  Allgemeinen  oder  vielleicht  ausschliesslich  fUr  den  kaiser 
Iteaiimmt  waren,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  enlsclieiden ') . 
—  ünss  bei  den  riclifimrii ,  die  in  Rom  als  eine  zugleich  für 
die  Priesterschaften  und  für  die  Magistrate  bestimmle  Diener- 
s<:l»aft  conslituirt  sind'],  die  snctule  Bedeutung  Überwiegt,  gehl 
schon  hervor  aus  der  Bezeichnung  dieser  KCrperschüfl  als  collc- 
yitim  [S.  3&7  A.  5).  Doch  müssen  sie  auch  als  Apparitoren  bei 
den  verschiedenen  Magistralen  Dienst  gehabt  haben.  —  El>ensa 
wird  es  mit  dem  collegitun  Ubkinui»'')  gehalLeo  worden  sein: 
was  von  den  Municipalbeamten  bezeugt  iüt,  dass  sowohl  dra 
OherlieAmU'n  wie  den  Aedilen  ein  Ptotenhlllser  zukommt 'i),  wird 
auch  auf  die  römischen  Magistrate  bezogen  werden  dürfen,  und 
es  wird  derselbe  wohl  nicht  bloss  fUr  die  Opferbandlungen  be- 
slimnit  gewesen  sein,  sondern  auch  für  die  Geleilung  des  Magi- 
strula  bei  iHTentlichem  Rrsirheinen  ' j .  —  Auch  von  den  Huruspiccs 
wirtl  (Ins  Gleiche  gellen,  seit  düfUr  ein  eigenes  Sechzigercollegiuni 
bestand ") ;   unter  den  n)agiRtratisrhen  Apparilorcn  aber  trel^tn  sie 

1)  fi.  Ml  A.  B,     ■i.  89  A.  4.     AI*  >it: 
tureii  Imeii'liriitt  eie  in.-JrücUirli  Dlaijytln« 

3)  /XpurfitfM  puUartl  it  hianaft)  (Mi  lit  einer  Iniiilirin  vom  J.  14U  n.  DUr. 
(OraUl  ttm}.  /trearlnUi  dtrurhu  puUariM  (lUnMn  (l.'Ui).  VfX.  Rbelti,  Mu>, 
».   F.  fi,  24. 

B)  Kü  hingl  ilte«  «l>  vnn  iler  S.  fVi  nrfirlerlen  Pn^e,  nb  die  .nufifia  p«l- 
laria  •)«  Amtatbltlgkeit  rfonil  •rhlMtitUn  fruiml  atiid  «lur  nlsht ;  wtr  die  untMr» 
■■itiimtnt,  ttlril  •Ilune  »UiltlHrhun  ptUlarii  »l»  kilacrliuhe  fueeH  mflsiion,  <la  die 
KitMr  encli  fn  der  Hinptslwtl  dte  oiwpli.'la  nutrmMii  iii  Dbon  brfnitt  •lud. 

4)  urelll  iMi3  YDm  J.  IIU;  eotleg{lmn,}  nfrijmur<or(w»>,  i/tU  ip'i  iAvtialm 
«t  MiwntoItAiu  rl  mniiiiikiatihiu}  M  iWMilui  iippurnif,  ifuöd,  ntm  eomatiiät*  rhutii 
inpifTtarttur .  UUr>iiUali  eiUf  Ttilitula  lunl.  LU.  4U.  20.  14:  tlbrl  in  nmtUio 
Ifiu  a  vMimarUi  fmto  m  «ofufiErlu  pojniii  rrmuM  «ml.  Sie  iHHBitien  unA  bei 
dem  Heere  vnr  (Clrui.  r>4r>,  4i  Urelll  3(144  b  /.  lt.  S.  'il39),  «bei  iilobt  «U 
App*Tltonii  wie  die  fmllarti.    «ondern  iIk  Iüt  diäten  Dien«!  beallmmle  Seldklen. 

a)  KiiMs  der  nmiit  Cntleiclun  de>  finmt.   H*ii<lb.  4,   liVi. 

Ii)  Die*  erglebt  du  SUdtrnrhl  von  (ieiietl«a. 

7)  V^,  wu   nnteii  bei  'leii  Imignlan  llber  >He  Ferkel  g*M«l  tat. 

B)  Hsndli.  4.  'H\)f:     Kl  lüi  et>t  mii  Clin-Ilua  mcbniibiT. 
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wohl  schoD  in  einer  Zeit  auf,  wo  dies  noch  nicht  cingorichtftwar'), 
und  motten  schoa  damals  collegialische  Verfassung  gehabt  hitUtD, 
insofern  nicht  etwa  der  Umstand  in  den  Weg  trat ,  dass  fUr  (hesc 
Stellung  die  geborenen  Etrusber  voi'xugsweise  sieb  eignetun  unJ 
die  Foi-derun;:  des  rüniischen  Bürgerrechts  (S.  318  A.  3)  die» 
der  Ht>gel  nach  ausschloss.  —  Der  Ai-Kt  ist  dea  in  der  llauplstoiil 
fungirenden  Beamten  ohne  Zweifel  nicht  von  Gemeinde  wegen  ge- 
stellt worden;   dass   es  für  die  ausserhalb  fungirenden  geschab, 

..ist  mGglich,  aber  nicht  sicher 2).  —  Dagegen  ist  nicht  lu  ha- 
zweifeln,  dass  der  DoUinetscher  {nUciyrcs)  des  StallJiallers  und 
der  sonstigen  in  Sl^atsgeschäfien  ausserhalb  Italien  Ibiltigeu  Ba- 
aniten  und  Beauftragten  ßßentlichen  Lohn  empting;  bei  ibin  IriU 
die  Besonderheit  eüi,  dass  der  Stallhaller  ihn  in  der  Regel  tudil 
von  Honi  mitbringt,   sondern  erst  in  der  Provinz  anninunl ^) .  — 

.  Architekten  werden  gegeben,  wo  die  UmsUlnde  sie  fordern;  io 
ilen  Ackervcrlheilungsbeamtcn  nach  dem  Gesetze  des  Kullos'i 
und  einem  jeden  der  drei  curiUiiyes  ctquarum  einer  nach  dem 
Sen;ilsbeschluss   vom   J.    743-'').    —   Die   scrtbae  annamenlurü' 

1   und  die  (jeruW)  gehitren  vielleicht  auch  zu  den  älTcntlidien  Ap- 


i)  Uu  äUittrecht  von  OeiieiWi  gtebt  den  DuotIiii  wie  den  AodÜen  Je  stncii 
llaniBpet.  D»n»ch  mma  »iich  der  Uiruapei  in  d«[  Coliorlu  des  Vorre«  (Ciiw* 
VtTT.  %   10,  27,    c.  30.  T.f>.    3,  fiO,   137)  lu   den   Appiriioron   gaiihU  weri«. 

2)  Cicero  i.  a.  O.     Vgl.  Saeton   Caa.  4. 

3)  l'icflM  V«rr.  3,  37,  S4:  A.  Valmliui  tti  in  SKiÜa  inttrpru.  qu»  fii 
t  non  rid  lininKon  Oraerrim,  std  ud  /Wl>i  (I  flaylUa  Uli  loUhitl.  ttOD. 
10  II,  28:  Ubtrthnu  Ca.   PabUeiut  Umonder,   qutin  apwtJ  »ujforM  U/dl 

^HMlri  in  Oraectam  profleiietntet  Interpretern  aecitm  liabere   voluerunl  (^iliii  iienuai 
'    anoh,    iiBCb  Q.  Mudua.    dl«  DIgexten   49,   15,  .'),  3).     Ders.   ad   fam.  13.  M. 

oJ   AU.   1,  12,  2.  IG,   11,  7.     Uaeur  btU.   VaU.   1,  10.      Otelli-llenfen  1204. 

Ü31d, 

4)  Cketo  de  i.  u(rr.  2,  Ift,  32.  Die  zuglaii'li  urwälinten  iwelhnudecl  ^niMfw 
u  eqiaitri  laeo  sind  wohl  nl«lit  «1*  Appatiioreu  tu  lunen,  >oudecn  als  uubeulileU 
Begleitoi,  Sie  gehören  in  den  Kreib  der  meniorcs.  die  in  repubtikaniacher  Zelt 
Bldwr  nicht  unter  den  bezakiten  Appiritores  gestanden  hsbeo.  Hindern  eher  den 
iufii  ptrlti  vergl^cbbar  sind  (Dtg,  11,  ß,  l;  vgl.  meine  I)eaierkuii^>n  in  d«r 
Auegabe  der  Feldmesser  2,   ITj], 

ü)  Frontinn«  dt  aifult  lÜD.  —  Zu  vergleichen  ist  die  (JutruipoDdent  Iiaiwu 
id  l'liiiiiu  aber  die  Sendung  eines  librator  vei  archjlcelua  (41.  42.  131.  G2)  ond 
_l  Beriebt   eines  solchen   Ubratar  auf  einer  merkHÜrdigen  IniRbrill  von  Saldae 
(Äichaol.  Zailung  IS70  S.  5  fg.). 

G)  Wir  kennen    sie   aua  Blnem  dem  Piui  von  den  •criliae  armamtalarU  l*- 
iteUMn  Stein  (Orelli  tiTSC]   nud   zwei  LiK^brirtau   eines  u  dtcutia  aimamenLaä 
(C  1.  /..  V,  18S3)  und  eines  armamtutariui  dacuriae  (Ueiiien  0102;  nicht  gilU 
Klvhertr  Lesung).     Im  Kang  hibun  sie,   wie   disHi  Steine   zeigen,    deu   übriMkir 
SiMibae  nicht  nach  gestanden.  ' 

T)  Die  [Etnuiupta   -{spgOXoyv    erwähnt  die   liitchrirt   Ilenzen   fiOTS  i 
deruriiilm  yrriilj  die  Steiue  OrullI  ^70.   litHi.  einen  ihnen  iteliürenden  •" 
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lariloren,  da  sie  bauptstädiische  Innungen  sind  und  diese  wie 
ene  eine  einzige  decuria  bilden  (S.  327);  doch  vermögen  wir  die 
illiere  Besiimmung  dieser  nur  aus  Inschriften  bekannten  Körper*- 
nhafien  nksht  anzugeben.  —  Ausser  den  genannten  wird  je  nach 
Iri  und  Gelegenheit  noch  manche  andere  Kategorie  von  bezahl- 
ten G^ülfen  im  römischen  Staatswesen  vorgekommen  seiU;  ohne 
dass  Veranlassung  wäre  die  einzelnen  Fälle  hier  weiter  zu  er- 
Srieni. 

Obwohl  sowohl  die  diocletianisch-oonstantinische  Magistratur 
selbst  wie  auch  deren  von  den  früheren  Apparitoren  gänzlich 
verschiedene  Officialen  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung 
liegen,  so  darf  doch  nicht  unterlassen  werden  wenigstens  mit 
einigen  Worten  auf  die  jüngste  Gestalt  hinzuweisen,  in  welcher 
uns  darin  die  corporirten  hauptstädtischen  Apparitoren  begegnen. 
Dieselben  haben  nachweislich  wenigstens  bis  in  das  sechste  Jahr- 
hundert n.  Chr.  bestanden,  zwar  natürlich  aus  einer  Reidisein- 
ricfatung  umgewandelt  in  eine  Institution  der  Gemeinde  Rom  und 
auch  sonst  wesentlich  verändert,  aber  in  ununterbrochener  Conti- 
nuität  und  unter  dem  althergebrachten  Namen  der  decuricUes  urbis 
Ramae  (S.  327  A.  4).  Es  würde  in  vieler  Hinsicht  von  hohem 
Interesse  sein  die  Metamorphose  in  ihren  einzelnen  Phasen  ver- 
folgen zu  können ;  indess  sind  wir  dazu  nicht  im  Stande,  da  für 
das  gesammte  dritte  Jahrhundert  die  Quellen  so  gut  wie  versagen 
und  wir  nur  einigermassen  zu  erkennen  vermögen,  was  in  der 
nachconstaniinischen  Zeit  aus  diesen  Körperschaften  geworden  ist  ^) . 

Die  decuriae  und  ihre  ordines  bestehen  fort;  namhaft  gemacht 
aber  werden  ausdrücklich  nur  die  decuriae  (oder  decuria)  scriba- 
rum  libi^ariorum^  ohne  dass  deren  Yerhältniss  zu  den  alten  Kör- 
perschaften der  scribae  sich  bestimmter  definiren  Hesse,  und  die 

spetuaior  Orelli  874.  Ausser  der  Bezeichnung  als  decuria  und  deeuriaUs  spricht 
für  ihre  Binreihung  unter  die  öffentlichen  Apparitoren  die  freilich  wenig  klare 
Beziehung,  in  die  sie  die  Inschrift  Henzen  7190  zu  den  Uetores  populäres  setzt. 
1)  Die  Hauptquellen  sind  die  Titel  des  theodosischen  Codex  de  lucria  offi- 
eiorum  (8,  9)  und  de  decuriU  urbia  Romae  (14,  1 ;  vgl.  14,  3,  28),  aus  welchem 
letzteren  der  Titel  11,  13  der  justinianischen  Verordnungensammlung  de  deeuria- 
lUms  urbU  Romae  nur  ein  Auszug  ist;  sodann  in  Cassiodors  variae  die  beiden 
die  Ernennung  des  Vorstehers  dieser  Decurien  betreffenden  Schreiben  Theoderichs 
an  diesen  Vorsteher  selbst  und  an  den  Senat  von  liom  (5,  21.  22).  Oothofk'eds 
Bearbeitung  ist,  wie  immer,  gelehrt  und  scharfsinnig,  aber  bei  dem  dürftigen 
epigraphischen  Material,  das  ihm  7.u  Gebote  stand,  nicht  genügend.  Neuere 
Untersuchungen  des  Gegenstandes  kenne  ich  nicht. 

Böm.  Alterth.  I.  2.  Aufl.  23 


-     354     — 

d^curia  licloria  consulariJi  (9.  328  A.  1);  ob  und  welche  der 
uhrigen  Decurien  noch  daneben  fortdauerien,  erhellt  nictil.  —  Di« 
uraprtJngliche  Beziehung  der  Dooarien  zu  den  einzelnen  Ma)i;iBU'a- 
tiiren  der  Jlcpubük  isl,  so  weit  wir  sehen,  verschwunden:  dt' 
ilecurm  lirlmia  conmlaris  hat  ohne  Zweifel  mit  dem  Consul  diecN 
Epoche  und  dessen  Liotoren  nichts  gemein  und  fubrl  nur  dnt 
alten  Namen  Tori.  In  der  Thal  haben  ja  auch  die  scnba^  qntu^ 
slorü  noch  lange  bpstanden,  nachdem  die  Verwaltung  des  Aersn 
den  Ouystoren  cnliogen  worden  war  [S.  .130  A.  2);  Jindrerseils 
kdnnen  wir  die  Soribae  der  Cuniladilen  noch  tu  einer  Zml  nach- 
weisen, in  n'elcher  die  Aedilillil  Nslbsl  nicht  mehr  functionirte. — 
Damit  isl  folgeweise  die  ursprllDgliobe  Thütigkeil  der  Decurisleo, 
die  Apparition  wefigofailen ;  dafür  ersob^nl  eine  durchaus  ver- 
schiedene der  älteren  Zeit  ganz  fremde,  der  Dienst  bei  dem  rn- 
mischen  Senat.  Der  Vorstelier  dieser  Decurialen,  wabrscheinticli 
der  magister  census,  isl  es,  der  die  Senat sschltlsse  foroiulin  und 
die  Aufsicht  tlber  die  Senalsprolokolle  und  das  Sen.ilsArchiv 
fuhrt');  auch  unter  ihnen  selbst  treten  die  Schreibor,  wie  es 
scheint  mehr  noch  als  sonst,  in  den  Vordergrund').    Damit  mag 

'.  ö,  11  wird  Cipükniis  beslellt,  ipii  euriat  .  ,  ivita»- 

t  fneundui  idirertl  et  senaiut  icrmia  conteientiat  fvri- 

vcnret,  ul  a«(tii  illo«  .  .  .  aua  redilut  iTittgrilaU  lauäandoi.    Wenn  ei  dann 

:  Capuanun  .  .  .  a  pracHMi  inäieliont  deäiriaram  recloran  tae  pnufiptKmt, 

il  dariQB  nicht  nothwBtidtg,    dui  diei  dtr  Titel  den  betreffend«)«  BeinUa 

;   wire  dies   aber  larb  anggemacbt,   aa   mit  doch  die  oben  beiiHchnete  Caid- 

«0  rSlllg  ;iu»«niiien  mit  deni  magiiUr  ivntu)  dieur  Bpocbe.   Über  ira  kb 

I   memoric   dtW  inil.  1,  327  gehuidelc  habe,    dus  er  tut  jeden  Fall  nüc 

BdleBem  nfril  Identlflclrt  Verden  mOsseu.  —   Ob  der  iudti  deeuriat,  bei  dem  dcl 

I-SeoDrlklia    wegen   Entiiehnng  Miner  Pii^llegien   vetkli^  werden    ull   (0.  Th, 

f'14,   1,  3  vom  J.  389J,    damit  Idenllsrh  und  ob  dtea  überhaupt  Titel  oder  btutf 

appelUttvltcho  Beteichnung  Itt,  sieht  dahin. 

2)  Aasaer  der  S.  32&  A.  1  ugefOhtten  Yerordnnng  heiast  e(  in  einer  andani 
Tom  J.  367  (C.  Th.  14,  1,  1) :  in  deairiarum  ardiiu,  itisi  qvl  (ilellelcht  ordlnAia 
hti,  quibai)  Kbrariomm  vtl  fiicallum  ilve  ctruualtvm  nOtatn  til,  negua'ftiam  aliqtüi 
(oonn  primi  ordinii  l^der  primti»  ordinU  Ist  wohl  der  prinrepi  S.  332  A.  2j  adipitta- 
dir  njai  ii  qutm  MmtilttU  iluälortan  liberalium  um  .  .  .  poliere  tt  Ua  tit*  UUtrM 
oftMivta,  til  eitra  offtnsam  vitit  a  todtrtt  verba  pmeedant.  Nach  dem  Biogr«pheii 
Gordlaiis  (e.  t2J  kommt  du  t.  r.  taeitvm  eo  la  Stande,  ut  nun  uribat,  nun  wnn 
publiri,  tum  cenmaUi  illii  aetlbui  inlercHcM,  lettatore»  tieipennt,  lenatorei  omiWum 
offitta  eauvalivm  leribnTumque  eompltrtnl.  Auch  die  IVol.  Dign.  nennt  in  dean 
offieüim  des  pratf.  urbi,  and  zw«r  nur  in  dieaem,  die  eeuuata;  ohne  ZwaUW 
sind  die«  eben  unsere  Deeurlaltn.  Auf  einer  itadtroiuiBelien  chrlatllchon  lo- 
«chiin  vom  J.  4:il  (^Itoaai  BvUtU.  trritl.  vol.  7  a.  1869  p.  18)  begegnat  ein 
/.ourmliui  [i\fribit  uruiltu,  gewUa  ein  aolcher  Decutiale.  —  Den  UnUa- 
Hihied  der  loriboe  und  der  etiuuaia,  wenn  «le  wiikUoh  verschieden  ttnd,  i  ~ 
Irh  nluhi   aniutebeii.     Die  fiicalet   kommen  nirgends  vor    '     '  — 

VerordiiuiiK. 


1 
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lusammenhäDgen ,  was  eine  Verordnung  von  389  als  altes  Her- 
kommen erwähnt,  dass  aus  der  Metropole  jeder  Provinz  je  zwei 
Decurialen  genommen  werden  i);  als  man  diesen  Subalternbeam- 
len  die  Führung  der  Senatsacten  überwies,  mag  gleichzeitig  bei 
denselben  diese  seltsame  Provinzialrepräsentation  eingeführt  worden 
sein.  Dieselben  Officialen  hatten  zugleich  den  senatorischen 
Census  aufzunehmen  ^] ,  wovon  sie  später  gewöhnlich  censucUes, 
ihr  Vorsteher  magister  census  benannt  wurden,  und  dienten  über- 
haupt vidAlItq^  für  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  zum 
Beispiel  für  die  Entgegennahme  und  Aufbewahrung  von  Testa- 
menten^), woraus  ihnen  namhafte  Sportein  zuflössen^].  In  dieser 
Gestalt  haben  die  Reste  der  alten  republikanischen  Apparition  bis 
an  den  letzten  Ausgßng  des  Alterthums,  ja  vielleicht  bis  in  das 
Mittelalter  hinein  bestanden. 

1}  C.  Th.  14,  1,  3:  (deeuriaUs)  hinos  esse  ex  singtilU  quibuaque  urhibu» 
ommhan  proofnelarum  veneranda  decremt  arUiquita».  OothofVrediis  bezieht  dies 
auf  die  MetiopoLen  der  Provinzen,  es  scheint  mit  Recht.  Ob  dies  mit  der  alten 
Jährlichen  Sendung  Je  zweier  qnästorischer  Schreiber  in  Jede  senatorische  Provinz 
{S,  332)  Easammeahingt,  erheUt  nicht. 

2)  Symmachns  ep.  10,  67. 

3)  Z.  B.  C.  Th.  4,  4,  4  =  C.  lust.  6,  23,  18.  Das  meint  auch  Cassio- 
dor  5,  21,  wenn  er  den  Vorstand  der  Dec^rien  bezeichnet  als  hwnanorum  actmmi 
vtrUsknun  tcftem,  §eeurUaiem  possidentium,,  pi^lieae  ßdei  spUndidissimum  tem- 
fium  .  .  .  Vivat  tibi  perpetuis  saeeulis  deeederUium  voluntuSj  transeant  in  posieros 
imdieia  poreviliim,  serinüs  tuis  servetur  omnium  quies.  Böcking  zur  Not.  Dign. 
Oec.  p.  193. 

4)  Dies  ist  gemeint,  wenn  den  otdines  decuriarum  sertbarum  librariorum  et 
UeiOTiae  connUaris  von  Constantin  das  Herkommen  bestätigt  wird,  vt  in  eivUibu» 
eausU  et  editionibui  UbeUorum  offieiorum  aollemnitate  funguniur  (C.  Th.  8,  9,  ij. 
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Beamten. 


Insignien  und  Ehrenreclite  der  ftmgirenden 

Magistrate. 

i>M  äusMre         Di^  gebietende  Stellung,  welche  der  Beamte  in  der  Gemeinde 
Auftreten  pj|)|)j||„|^^   dfUckt  sich  nothwendig  auch  aus  in  seiner  aosaem 

Erscheinung,   indem   theils  die  zur  Durchführung  seiner  Amts- 
pflichten,   insbesondere  zur  Coercition  der  unbotmlissigen  Leute, 
erforderlichen  HUlfsmittel  von  seinem  öffentlichen  Erscheinen  ue- 
trennbar  sind,  theils  dem  Magistrat  in  Sitz.  Tracht  und  ahnlidieii 
Aeusserlichkeiten   gewisse   Besonderheiten   zukommen,    die  dea 
Nichtbeamten  untersagt  sind.    Der  Rechtsgrund  zur  Ftthmngwie 
der  Apparition,  so  auch  der  Insignien  ist  durchaus  in  den  allge- 
meinen oder  besonderen  Gesetzen  zu  suchen,   durch  weldie  die 
einzelnen  Magistraturen  eingesetzt  worden   sind;    in  jedem  FaDe 
sind  darin  die  den  l>etreffenden  Beamten  zukommenden  ausdrOck- 
lieh    l)ezeichnet    worden  V.     Die    Darstellung    der    Insignien    hat 
insofern   Schwierigkeit,    als  sie  einerseits  nicht  wohl  anders  als 
im   Zusammenhang   und   selbst  im  Gegensatz   der  einzelnen  Be- 
amtenklassen  deutlich   gemacht   werden  können,    andrerseits  sie 
sich  doch  auch  für  jede  Magistratur   eigenthtlmlich   gestaltet  und 
begrt'nzt  haben ;  was  namentlich  damit  zusammenhängt,  dass  der 
Kreis  der  magistratus,  das  heisst  der  aus  Yolkswahl  hervorgehen* 
den  Beamten,  sich  allmählich  erweitert  und  selbst  die  plebejischen 

1 )  Prototypisch  ist  es  daf&r,  dass  die  Einführang  der  Lictoren  darck  Volks* 
schliiss  erfolgt :  ne  insiffnibus  quidem  rtgiis  TuUtu  niti  iussu  pojpuU  tM  mum»  mU 
i  l-i(*eTO  de  rc  p.  2,  17,  31 ;  Dionys.  3,  &2),  Belege  dafür  ans  historischer  Z«lt 
finden  sich  zahlreich ;  so  gab  das  licinische  Gesetz  vom  J.  55ö|  das  die 
ins  Leben  rief,  ihnen  ausdrücklich  die  Praetexta  (Liv.  33,  A%  1);  so 
das  C-ap.  02  des  Stadtreohts  der  Colonie  Genetiva  die  Apparition,  die 
und  das  Faekelrecht  der  Magistrate  derselben;  und  analoge  BestimmniigeD  tia4 
uns  erhalten  in  Betreff  der  Ausstattung  (onwilto)  der  Zehnmaniier  des  serrili- 
«eben  Ackergesetzes  (Cicen»  de  l,  agr.  *2.  13.  1^2)  und  der  augustiscben  em- 
t^^^s  aquarwti  [Yi^ni\w\s  de  nquif  100). 
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Beamien  io  sich  aufgenonimen  hat,  ohne  dass  doch,  namentlich 
in  den  AeusserlichLeiten,  Oniformität  eingetreten  wSre  (S.  47fg,). 
Uli  Rücksicht  hierauf  sollen  hier  behandelt  werden  zunächst  die 
Fasces  als  das  eigentliche  Werkzeug  wie  Abzeichen  des  Imperium, 
sodann  der  Siti  der  Magistrate  und  der  diesen  zukommende  be- 
sondere Hatz  im  Theater,  endlich  die  Beamtentracht  und  was  an 
diese  sich  anschliesst.  Von  der  magistratischen  Dienerschaft,  die 
in  gewissem  Sinn  auch  hieher  gerechnet  werden  kann,  ist  bereits 
in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Abschnitt  gehandelt. 

Fasces. 

Der  fcacis  ist   das   aus   einem  Beil    [securis]    und  mehreren  BMchaffen- 

'  ^  '  heit  de« 

Ruthen  [virgae^))  mittelst  eines  Riemens^)  geknüpfte  Bund 3),  faieu. 
welches  zunächst  dem  Oberbeamten  voraufgetragen  wird.  Der 
Deberlieferung  zufolge  wurden  ursprünglich  diese  Bündel  so,  wie 
sie  hier  beschrieben  worden  sind,  von  dem  höchsten  Magistrat 
innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  ohne  Unterschied  geführt ;  in- 
dess  nach  dem  Staatsrecht  der  Republik  ist  dem  Beamten  inner- 
halb der  Stadt  das  Beil  entzogen  und  er  lediglich  auf  das  Ruthen- 
bond beschränkt  (S.  65).  Die  zur  Annahme  dieses  Abzeichens 
Oberhaupt  befugten  Magistrate  fuhren  ohne  Ausnahme  mehrere 
Fasces  neben  einander;  ein  einzelner  Fascis  erscheint  nur,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  bei  Priestern  und  Frauen^).   Das  Bund 

1)  Za  PUutiu  Zeit  nahm  man  die  vitgtu  von  der  italischen  Ulme,  wie 
zahlreiche  Stellen  zeigen;  zu  der  des  Plinius  {h,  n.  16,  18,  75)  dagegen  von 
der,  wie  er  selbst  (a.  a.  0.)  sagt,  in  Gallien  heimischen  Birke.  Dionys.  5,  2 
unterscheidet  an  den  Fasces  die  Ruthen  (j^ß^oi),  die  Stöcke  (xopuvat)  und  die 
Beile;  anch  Appian  6.  e.  1,  15  verbindet  j>c{§(ouc  xol  £6X0. 

2)  Von  rother  Farbe  nach  Lydns  de  mag.  1,  32:  irXMoc  dv^pcav  j>öißoou( 
iin^pcpo|iivfDv,  i^  ov  IfAdlvre^  ^ivixtp  ^p<6(iart  ßeßajiipkivoi  ic^(>TT)vto.  Die  Bild- 
werke zeigen  diese  Bander  oft. 

3)  Plutarch  q.  B,  82 :  tobv  orpa'HQYdv  al  j^ßoot  ouvScSei^ivai  iip09T)pTT)(Uve>v 
Tvv  iztktuay*  ^povrai  und  sonst  oft.  Fasces  mit  Beilen  zeigen  z.  B.  der  Denar 
des  C.  Norbanus  (Cohen  Taf.  29  Norb.  2)  und  verschiedene  bei  Rieh  u.  d.  W. 
gegebene  Darstellungen.  —  Die  Fasces  der  Municipalbeamten  müssen  sich,  ab- 
gesehen davon,  dass  ihnen  die  Beile  fehlten,  auch  sonst  von  den  römischen 
änsserlich  unterschieden  haben;  Cicero  (de  l.  agr.  2,  34,  93)  nennt  jene  im 
Gegensatz  zu  diesen  haeiUi.  Als  er  mit  den  Lictores  nach  Brundisium  kommt 
und  nicht  auffallen  will,  lässt  er  dieselben  cum  bacillis  sich  unter  die  Menge 
miäehen  (ad  AU.  11,  6,  2),  wo  sie  also  wohl  als  municipale  Lictoren  passiren 
sollten.  Vgl.  S.  365  A.  2. 

4)  Dass  Germanicns  in  Athen,  wo  er  nach  strengem  Recht  die  Lictoren 
überiuupt  nicht  fähren  durfte,  mit  einem  einzigen  Lictor  auftritt  (S.  361  A.  7), 
bestätigt  nnr,  dass  ein  Lictor  genau  genommen  keiner  ist.  Vgl.  S».  322. 
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wird  von  dem  Träger  am  Griff  mit  der  linken  Hand  getassl  und 
auf  die  linke  Schulter  genommen  ^);  nur  bei  Begräbnissen  werdoi 
die  von  dem  Yerslorbenen  geführten  Pasces,  wie  seine  Waffen, 
umgekehrt  hinter  der  Bahre  getragen  ^) .  —  Der  Lorbeer,  der  den 
Sieger  als  solchen  kennzeichnet,  heftet  sich  zunHcbst  an  die  Fki- 
ces :  die  fasces  laurmti  sind  in  der  Republik  das  flusserliche  Ab- 
zeichen des  zum  Imperator  ausgerufenen  Oberbeamten  ^ .  Folge- 
weise  ist  mit  der  lebenslänglichen  Führung  des  Imperetortileb 
auch  die  dauernde  Führung  der  fctsces  laureati  zuerst  dem  Dida- 
tor  Caesar^)  und  sodann  den  Kaisem  eingeräumt,  bald  aadi 
beides  auf  dieselben  beschränkt  worden  (S.  423],  so  dass  die 
kaiserlichen  Fasces  von  den  übrigen  sich  durch  den  Lorbeer  untei^ 
scheiden  ^) . 
Auftreten  Der  Träger  des  Fascis  ist  der  lictor  ^] ;  beide  gehören  so  nolk- 

der  lieUrrei.  .        «.  •        »v      .  «        •. 

wendig  zusammen,  dass  es  im  Smne  des  Rechtes  weder  Fluoes 
ohne  Lictoren  noch  Lictoren  ohne  Fasces  giebt,  und  werden  da- 
her auch  im  Sprachgebrauch  oft  als  gleichwerthig  verwendet 
Ueber  die  persönliche  Stellung  der  Lictoren  ist  bereits  S.  339 
gesprochen.  Ihre  Tracht  richtet  sich  wesentlich  nach  derjenigen 
des  Beamten,    dem  sie  zugetheilt  sind:   in  der  Stadt   tragen  sie 

1)  Vgl.  z.  B.  die  Münze  des  Brutus  (Cohen  Taf.  23  lun.  12)  und  das  Bi- 
lief  bei  Maffei  M.  V,  117,  1;  überhaupt  Jordan  nnnali  deW  Inst.  1862,  293. 
Daher  fasces  attoüere  von  dem  antretenden  Magistrat:   Vergil  Aen.  7,  173. 

2)  Tacitus  ann.  3,  2.  Vgl.  Vergil  Aen,  11,  93  und  dazu  Servius;  Staüu 
Theb.  6,  214.  Bekränzung  der  fasces  perversi  Ist  daher  ein  böses  Anzeickn 
(Obsequens  70). 

3)  Cicero  pro  Lig.  3,  7.  Caesar  6.  e.  3,  71  und  sonst  oft. 

4)  Dio  44,  4. 

5)  Herodian  7,  6 :  ai  re  ^d3%oi  ^^a^pvtj^po'jv ,  ?icep  ivzX  o^fAßoXov  ii  vk 
ota^divat  Totc  ßaoiXtxdc  d^ö  toöv  Utmrtxdv.  Vita  Maxhnini  14  und  sonst.  Es 
ist  dies  eine  aus  dem  Titel  imperator  nothwendig  sich  ergebende  Folge;  irobei 
man  sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  der  Regierungsantritt  unter  den  impera- 
torischen  Acclamationen  mitzählt.  Mit  der  stetigen  Führung  des  Lorbeers  tt 
der  kaiserlichen  Fasces  verträgt  es  sich  natürlich  sehr  wohl,  dass  wegen  efnes 
neuen  Sieges  laurus  fascibus  imperatoriis  additur  (Tacitus  ann.  13,  9).  —  Ueber 
die  spätere  Sitte  dem  Consul  bei  Antritt  seines  Amts  die  TrfumphaltrMht  sa 
gestatten,  wo  er  dann  also  auch  den  Lorbeer  an  den  Fasces  führte,  wird  weiter- 
hin gesprochen  werden. 

6)  Ueber  die  Ableitung  des  Wortes  s.  S.  362  A.  3.  Den  faseaiU  >l«9(iull) 
n(o8tri)  einer  späten  die  Fasces  mit .  den  Beilen  zeigenden  Inschrift  C.  /.  L. 
VI,  1H76  hält  Ilenzen  mit  Wahrscheinlichkeit  für  synonym  damit.  —  Orieehiseli 
lindet  sich  auf  Inschriften  XetxxfDp  (C.  1.  L.  III,  6078);  bei  den  SchriftsteUem 
stoht  gewöhnlich  dafür  ^aß^oDyoc,  auch  j^aßoocpopoc,  ^aßoov6ftoc,  welehe  Bezelsh- 
nungen  schon  Polybios  von  den  römischen  Lictoren  (10,  32,  2),  aber  ebenso 
auch  von  den  Könlgsdienern  (5,  26,  10.  15,  29,  13)  braucht.  Umgekehrt  spricht 
Plautus  (^Asin.  574  vgl.  565)  von  oeto  lietores  in  einem  auf  griechiseheni  Boden 
spielenden  Stück. 
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die  Toga^j,  ausserhalb  derselben  und  bei  dem  Triumph  das  rolbe 
KiiegsUeid^),  bei  dem  Leichenbegängniss  das  schwarze  Trauer- 
gDwand^).  Sie  gehen  joder  einzeln  vor  dem  Beamten  her^]  und 
der  letzte  von  ihnen,  also  der  zunächst  vor  dem  Beamten  her-- 
BBheDde,  der  lictor  proanmti«,  auch  wohl  summus  oder  prinms^), 
war  wenigstens  sohon  in  der  späteren  Republik  ein  fester^)  den 
übrigen  Lictoren  desselben  Beamten  im  Range  vorgehender  Diener  7). 
Eigenthttmlich  ist  es  den  Lictoren,  dass  sie  nidit  fttr  eine  be- 
stimmte Amtshandlung  requirirt  werden,  sondern  von  dem  öffent- 
lichen Erscheinen  der  Magistrate  untrennbar  sind  ®)  als  die  leben- 

1)  Dies  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt  (vgl  A.  2),  bedarf  aber  auch 
keinee  Beweises.  Dass  sie  die  Toga  aufgegürtet  trugen,  könnte  man  daraus 
•düiessen,  dass  Tlro  das  Wort  von  Iteium  In  dem  Sinn  von  Itmus  ableitet  (8. 
309  A.  A) ;  ihnUch  sagt  Pluiarch  Rom,  26  von  den  Lletoren :  &tccCwo|a^oi  tfAivraCi 
fcn  ouvoctv  c6^c  oQc  icpoordScte  (vgl.  q.  JB.  67).  Aber  die  Denkmäler  aeigen  die 
•lidtitehen  Lictoren  in  der  Toga  ohne  Aufgürtung ;  und  dass  der  Umtu  vielmehr  den 
pmbUei  ankommt,  steht  nicht  bloss  anderweitig  fest  (S.  309  A  4  ),sondem  Tiro 
•dbtt  deutet  verstindlich  an,  dass  die  Lictoren  den  Urmu  nicht  tragen,  sondern 
«intimals  trogen.  Dass  ein  Etymolog  auf  die  Tracht  der  Qemeindesclaven  re- 
euiirt,  nm  Uetor  mit  UeHun  zu  eombiniren,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 

2)  Vgl.  S.  62  A.  3.  Die  Farbe  bezeugen  Silius  (9,  419:  ut  Vanonmn  pro- 
€¥l  imUr  proelia  vidit  et  kuta  aaffulo  eireumvoUUtre  rvbenü  Uetorem)  und  für 
den  Triumph  Appian  (Am.  66:  j^op^ou^ot  foivixoüc  )^tTAvac  ^(e^ux^xec);  auch 
folgt  sie  aus  der  des  feldherrlichen  Paludamentum.  Ob  dÜe  Lictoren  bei  dem 
Tfitniph  das  rothe  Sagum  oder  ein  der  Toga  picta  analoges  Feiergewand  trugen, 
kami  iw^elhslt  sein ;  indess  spricht  der  von  Appian  gebrauchte  Ausdruck  -^vzibN 
für  Jenes. 

3]  Boral  ep.  1,  7,  b:  dum  fieus  prkna  calorqtte  diaaipnaliortm  decorat  Uefo- 
fibu§  (Ork,    Vgl.  S.  3&8  A.  2. 

A)  Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  in  der  bekannten  iivianischen  Ercah- 
Iviig  24,  44,  wo  der  Proconsul,  praeter  undeekn  faaees  equo  praeveeUts ,  dann 
von  dem  zwölften  Lictor  angewiesen  wird  vom  Pfeide  zu  steigen.  Dass  die 
Lietoren  dem  Beamten  voraufgehen ,  kommt  oft  vor ,  so  bei  Plinins  paneg.  23 : 
tUtHJee  quktosque  Uetoree  iuos  wbtequebart;  Liv.  2,  18,  8.  Wenn  die  Lietoren 
nicht  als  solche  auftreten  sollen,    g^en  sie  hinter  dem  Magistrat  (S.  39  A.  1). 

5)  Die  Bezeichnung  lictor  proxtnua  findet  sieh  schon  bei  Cicero  (de  dh. 
i,  28,  59;  Verr.  5,  54,  142)  und  später  oft,  auch  auf  Inschriften  (OrelU  794. 
3218);  Ueior  prknuB  bei  Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  7,  21  und  in  den  Glossen  p.  398 
Stepk.;  HeUnr  «ummiM  in  denselben  Glossen  p.  131.  398  (vgl.  p.  207  summiM 
df)(ipaßSouxoc).  Griechisch  heisst  er  bei  Appian  (6.  c.  5,  65)  tAv  ^oßdo^xei^  h 
i{pi6\is^0Qf  in  den  angeführten  Glossen  dpyipaßSoOyoc  (vgl.  TCpsitopaß^oO^oc  pri- 
mMrfflM  p.  699  8teph.). 

6)  In  älterer  Zeit  scheint  dieser  Posten  umgegangen  zu  sein,  da  bei  dem 
^Ijinalisten  Quadrigarius  (bei  Gellius  2,  2,  13)  derjenige  Liotor,  der  an  dieser 
Stelle  sich  befindet ,  als.  der  qui  appartt ,  ^tL8  heisst  als  der  (zur  Zeit)  dienst- 
(hnende  betrachtet  wird. 

7)  Das  zeigt  ausser  den  Benennungen  selbst  die  auszeichnende  Hervorhebung 
des  Uetor  proximu»  bei  den  SchriftsteUern  (z.  B.  Cicero  Verr.  6,  54,  142;  heU. 
AU».  62;  Appian  b.  c.  5|  55;    Tadtus  hUt.  3,  80)  und  auf  den  Inschriften. 

8)  Ist  der  Beamte  zu  Hause,  so  befinden  sich  die  Lictoren  im  Yestibulum 
(Lhr.  39,  12:  Uctoree  In  veetünUo  turbamque  eonsularem  et  ^pernn  eomulem  con- 
ei^exU),    Sie  folgen  ihm  auf  die  Rostra  (Liv.  23,  23 :  tiM  ettm  lidorUnu  m  toetra 
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dige  Darstellung  des  deoi  ÜoHitiLoii  dIs  solchfiiii  Uheralf 
den  Rechts  auf  Ehrerbieluog  und  Gehorsam.  Darum  ist  es  audi 
Vorschrift,  dass  der  Uotor,  insbosondere  der  licior  proxtmut,  sieh 
unmitlelbar  vor  seinem  Beamten  hült  und  keiner,  mit  eioii^ 
Ausnahme  der  unmündigen  Söhne  desselben,  zwischen  ihn  und 
diesen  treten  darf'];  worauf  ohne  Zweifel  die  uralle  Bezetchnanj; 
der  Thüligkeit  des  Licior  als  adparere  zunächst  zurückgeht ^; .  Das 
gewöhnliche  Geschüfl  der  Lictoren  besteht  demnach  darin  die 
Menge  von  dem  Nagistrat  abzuhalten  {summovere]  und  zwiscfaen 
Jener  und  diesem  einen  freien  Raum  herzustellen,  in  weldun 
der  Beamte  sich  zu  bewegen  und  seinen  Geschüflen  obxulie^ 
im  Stande   ist^)  ;    wesshalb    der  Lictor  den    Begegnenden   tnrufl 

ciceadil;  vgl.  S,  33,  W).  8te  «tebeo  neben  Ihm.  wenn  er  «nf  dem  l'ribuml  lU 
ÜDcieht  silil  (Diony*.  3,  Ü2:  hixdf^irrn  aüriji  Tuaplaravto ;  Cicero  fra  '.'ly<M. 
53,  11?!  quid  iUi  »eriliae,  quid  lietore»,  juiiJ  rtleri,  yuoa  apparert  liuic  juitaUiM 
Video,  volimtt).  Wo  sie  die  Voc»tloii  vornehmen,  Isi  wenifntens  in  der  R«t«l 
(vgl.  ClcBTO  Vtrr.  Ott.  1,  IS,  Ö3)  ui  d«s  Citlreu  des  viwetenden  Ptiiiteti  g»- 
duht  (S.  IJO  A.  1),  vähiead  der  Abwesende  durch  den  Viitot  berufen  olli 
(.S.  346).  Aber  aucb  wenn  der  Higletnl  ins  Bad  oder  «pizleren  geht,  begleHH 
ibu  der  Lictor,  d*  incb  bei  solcheu  Gelegenhiiiten  die  Manumission  lalluicn 
werden  kann,  die  bli  snT  spute  Zelt  bintb  die  l.iegenwui  des  Lktor  TuramseW 
[Dig.  40,  S.  T;  vgl.  du.  t.  8].  Ebenso  erscheint  er  mit  ihm  b»i  Keeorbra 
(Plhiiut  k.  n.  7,  80,  lt6;  Juientlift  3,  124|  und  im  Tbettcr  (SneUrn  M.  HD]. 
Js  wenn  du  Piiesler,  zum  Beispiel  ein  Salier,  zufillig  Lirlaren  bat.  flgortfea 
diese  neben  ihm  in  den  Pnneaslonen  (Val.  Max.  1,  1.  9).  Weun  d#r  Boaatt 
in  ein  Haus  eintreten  will,  In  das  eigene  oder  ein  fremdes,  so  fordern  die  Lleu- 
ren  Kiulass.  indem  sie  mit  den  Fures  an  die  Thili  scJiUgen  (Liv.  (3,  34.  6, 
fortt  in<idjt,  ul  .  .  .  Ikttyr  Sulpici ,  euin  l>  dt  foro  te  domum  rtciptnl,  foroK, 
ut  mos  eil,  vttpa  peretUtTtt,  vgl.  die  Schrift  de  vfr.  iU.  20.  Plinias  h.  n. 
7,  30,  116:  Pomptiui  .  .  .  jntrnlwus  fbcfdoru'  ,  ■  .  domum  forem  permti  de  nefi 
a  lieUte  vetait.  Statins  lüv.  1,  2,  48:  ntullu  pultontur  iimina  vlrga.  Uattlü 
S.  B6:  bü  ttnoi  iu&el  m  rtdire  faittt  naiu  fonnüt  nobiUijut  vifya  .  .  .  donnn 
sofur«').  Data  der  Consnl  seiner  Ptivatxffeciie  wegen  dino  Lictoien  airli  aONH* 
lieh  leigt,  Ist  wider  die  Sitte  (Lk.  311,  32,  10).  Ebenso  bilden  die  Ltrionm 
das  persönliche  Gefolge  des  Feldberm  im  Lager  (Lirius  25,  17,  1.  27,  27,  S). 
Woilore  Kelege  finden  aieb  in  Menge. 

1)  VaL  Max.  2,  2,  4 :  maxima  diltgentla  maierti  hunc  momii  niinuauU, 
ne  ^a  m  tnter  eonmlem  et  pranrnum  Uetoran  .  .  .  ■nirrfKirKtvt ;  |!liD  dwataaaf 
et  ei  puero  antt  paiTem  eonaulem  ambalandi  £u>  crut,  worauf  ein  Deleg  aus  den 
Jahr  462  angefahrt  wird. 

2)  Dass  In  der  älleton  Sprai'he  nur  der  llclnr  pronmiu  aJpnrel.  IM  »cbOB 
bemerkt  (S.  359  A.  6).  Aeholich  wird  «on  dem  Consnl,  der  den  nKchaten  Lictor 
Aeht  m  haben  und  das  Zwiscbenlreten  eines  Dritten  in  verhindern  anweist, 
gesagt:  proiMio  Uetori  ut  iibl  appartret  imprravit  (Val.  Man.  2,  2,  4). 

3)  Liv.  28,  27,  15:  licior  apparuil  (d.  h.  der  Lictoi  stellte  sich  an  nlnMi 
Plitz  nicbst  vor  den  Beamten),  ntmmolo  inMaimml,  faica  cum  ncuHEiu  ptat- 
tatl  sunt,  Deraellw  4&,  29,  2 :  adiuttl»  regio  imperiD  lamm  norum  fonnam  ttT' 
r(6ilm>  proe&uil,  IriAitiuit,  summolo  odllui,  pratro,  areeimv.  riuuela  omnla.  Der- 
selbe 33,  1,  6:  >mle  Uetorem  turha  arla.  3,  4^  b.  c,  4^,  3.  Q,  38.  H.  8,  33,  5. 
45,  7,  4.  Horai  eonn.  2,  16,  9 :  tiejue  eonniiarii  «unwiocel  IfFfor  mlMroa  tumtMa. 
Appian  b.  e.  1,  76.  Platueb  Som.  26.  ^oneca  ep.  94,  iiO.  Vgl.  noch  die  tu  6«b 
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Acht  zu  haben  lunmndvßtiere) ,  das  heisst  bei  Seite  xii  treten 
und  dorn  Beamten  die  schuldige  Ehrerbietung  zu  erweisen '] . 
Ausgenommen  sind  hievon  nur  die  BUrgerfrauen  ^) ,  insbetionder<< 
die  Vcstaiinnen '),  die  nicht  gehallen  sind  dem  Hagistrat  auszu- 
weichen. Wer  sonst  sich  in  dieser  Hinsicht  unbotmässig  erweist, 
unterliegt  der  magistralischen  Goercition ,  deren  Werkzeug  wi&- 
defum  der  I.iclor  ist'). 

Die  Fascos  und  die  LIctoron,  Über  deren  Aufkommen  unsere  ^^^j 
Ueherlleferung  keine  Runde  glebt^j,  erscheinen  durchaus  als  das^^ 
althergebrachte    Wahrzeichen    der   hüchsten    Amtsgewalt  i^j.     Auf 
dem  Gebiet  einer  souveränen  und  den  Römern  verbündeten  Stadl 
dürfen  sie  sich   nicht  zeigen,    und  wenn  die  rOmischen  Beamten 
eine  solche  betreten,  lassen  sie  sie  vor  derselben  zurück ').   Ebenso 

ArrilwWii  bKufige  KuTmel  nimmoio  ticmJetc,  vun  dem  an  den  PUti,  wo  er  den 
Hpielen  vorsltzt,  «ich  hinbegebenden  Priester, 

1)  Snelon  Jul.  8Ü:  conmlt  Ehcalrum  üUroamU  cum  Uetor  animadotrH  ei 
jjiort  huslittl.  .Seneci  ep.  7,  2,  [04].  10  ■  >i  conmltm  vidtro  aut  praelorem,  ornnia, 
juämt  honor  Aabtri  Aonori  xM,  faeiam;  tijuo  deiitlam,  eapiä  aditperlam.  lemlta 
fttUnn,  Abar  lacb  wenn  der  Cgniul  den  Lictor  uivelst  diese  seine  Schuldl^eit 
lU  tbno,  deiiit  ei  conral  anlmadiirrUrt  proihnum  UeloTem  iiuilf  (Hi.  "ii,  Hj. 
LtUMif  gabt  K>t(«inni*  Olt  Uetorun  et  pruentmliiH  elomor  (WM\u  ptmtf.  61]: 
der  lOau  llctar  in  Zeichen  de)  bnmineti  Betmteu  ^Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1.  7,  23; 
Pllnlus  pantg.  23),  wäbrend  die  Lirtoreii  des  Verres  geuaiiiiC  werden  ad  pvUan- 
dot  vMbttandatjue  liomlnet  titnltoUttimi  (Cl<'eiO    Vcrr.   6,  54.    U2~). 

2)  Fwtu*  p.   iri4:  malronuf  a  mofliilralibiu  non  junmovcAtMilur.  fie  puliari 
tetiirhit  oldertniuT  tuee  granidae  eoneuleraiitir, 

3)  äeneei  i:«nlnHi.  p.  68  Uurs. :    prucciiJcni   bann   Iklor  aumnuwtbil?    knie 
etätl?  Himniuni  impiriuin  mniuiii  ctdatt  Uiif  du.  p.  iOÜ:   tibi  ma- 

_  ot  fatcu  lumniillunl,  tibi  contuUi  priutoTUqui  via  mitint.    Uuidbucb 

:^  17Ö. 

.< '  4)  S.  110  4.  Inibeiundere  die  Vocatloo  nnd  Pienaioa  (LIv.  2,  5S,  13  S.  Ul 
A.  1)  BDd  die  Zachllsung  (Dlonyi.  9,  39;  Cloeio  Vtrr.  ü.  bi.  143)  «erden  in 
Milchen  mien  darch  den  Lictoi  *oUiogen. 

5j  Dte  Ziiriiekrübning  dei  Lletoren  und  der  Fuco«  balil  tul  Uomuliii 
(8«hweglet  1.  Ö8I),  bild  auf  TaUn*  (Scbnie^ler  «.  a.  O.).  bald  »nf  Tarqulniiu 
Ptbeiu  (Schwegler  1,  6TIJ.  ist  hietorlsch  ebenM  gleichgiUtIg  «le  ihre  ■iimibl lehn 
Uftrlaltnnf  vi*  inalegen  etruakl«i:heii  Blarlehlungen  (Malier  Etnukar  1,  3T0l 
Sobweglai  1,  27$).  Unter  den  Iniignien  der  Ullniichen  Könige  werden  die  FMoea 
nldtl  gaowml  (Verglllus  .4m.  7,   173  gehCn  nicht   hieher]. 

6)  huigne  nglum  helnsen  die  Vuce»  bei  LItIdi  3.  36  und  In  dal  enUpro- 
chenden  Stelle  bei  Dlonyiloj  lü,  &0  ta  n<ipdaT,|ia  vffi  ^siXixfjt  Afrflji;  ähnlich 
CicerD  ilc  re  p.  2,  31,  IXi,  LItlut  2.  7  und  otl.  Es  iit  VerfuiungivcrleUung, 
da»  Nlofatbeanito  Lleloren  mhren  {Caeiar  b,  e.  1,  tt:  Ueleru  babtM  In  «rbc  et 
Ca^nllo  pHnoU  conlra  omnia  '^eliulofji  ttmnpla).  t>(>s  die  faac«!  lerachligB)! 
worden,  1*1  das  Kennieicheii  «ovrohl  der  AheeUang  |Dio  ä9,  20)  vle  auch  de* 
Aufmbr)  tLiv.  2,  56,  U.  3,  49,  1;  AKonlui  in  Coma.  p.  bö).  Der  »leger 
•teilt  die  kaacea  da»  l'ebeiwundeneii  an  aelnera  Tribunal  ■!»  SIegeaMichen  auf 
(LI*.  25,   llt,  24i    yioma  1,  33  (2.   171).     Vgl.  Cicero  dt  imp.  Pomf.   12.  32; 

KUicb   Pnmf.  24. 
T)  Tai^ltni  onn.  2.  f^l:    cmlm  AtlifUt»   f04deTiiiUt  tottae  <t  mMHloc  urftii 
•n.  u4  une  Ueton  ultrttUT  t  die»  wird  von  Germtnleui  getagt,  der  wegen  de* 
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ist  der  rfimischD  Magistrdt  gehallen  vor  der  versanimellen  Volki- 
gen)eitid(>  die  Pasces  zu  senken  'j,  worin  die  römiachfl  Dootrin  nvl 
Recht  das  Anorkenntniss  d^  SouverünelSL  des  Volkes  findet  uul 
darum  diesen  Gebrauch  auf  die  Einführung  der  Republik  lurQd- 
ftlhrt.  Auch  innerhalb  der  Magistratur  erscheint  das  Ablegen,  resp. 
das  Senken  dor  Fasces  als  der  Ausdruck  des  ruhenden,  rcsp.  du 
minderen  Imperium.  Dass,  wo  Beamte  mit  gleicher  CompeUmi 
und  gleichem  Raii{^  die  AmUgeschäfle  nach  dem  Turnus  verwglleu, 
nach  älterer  Ordnung  {S.  36  A.  St  und  wieder  später  nach  dem 
Vorgan}:  des  Dictators  Caeaar  '.S.  39  A.  I)  nur  der  gerirende  iü<> 
Fasoes  fuhrt,  ist  bcrella  erörtert  worden.  In  ähnlicher  Weise  ist, 
wenn  iwei  zur  Führung  der  Fasces  berechtigte  Magistrate  an- 
gleichen Ranges  einander  begegnen,  der  niedere  gebaltsti  die 
Beile  aus  den  Fasces  zu  nehmrn  und  diese  selbst  vor  dem  hSie- 
ren  zu  senken'^). 
I  Wie  die  höchste  Amtsgewalt  zunächst  aufgefasst  wird  als  das 

Recht  dem  BUrger  zu  gebieten,  so  drückt  sich  dies  auch  in  dtm 
Namen  der  Trager  wie  in  der  Beschaifenheit  der  Werkzeuge  aus. 
Lictor  ist  abgeleitet  von  licere^},    das  ist  laden  oder  vorfordem; 


proconsuliriscben  Icoperltini  ivrölf  Ltaloren  IShtle.  Nach  strengem  lt«aht  nt 
■voh  dor  eine  Lictor  uniulluig;  *gl,  Indess  3.  357  A.  -l.  —  Uiehot  gebän 
«eitel  dte  Heilellung  des  Wortes  UrrUoriwn  bei  Fonipanius  (Dig.  äU,  16,  339, 6) 
davon,  quod  magülratui  rhu  loai  inlra  toi  finu  InrÖHJi.  id  etl  lamnomnü  iui 
*ili«nt,  denli  nmuncmtn  bezeichnet  tecbnlich  die  Tbstifkeit  des  Lictui 

1)  CicGio  dt  n  p.  %  31.  ü3:  P.  Vulcrliu  fam»  primuj  daniltt  (miiÜ.  emi 
dieert  in  eantionc  coepliirt  vgl.  1,  40,  62,  Llv.  2.  7:  nimtnisiü  fattibu*  ta  rat- 
Uonem  tteendit :  gratant  lä  mulltliufinJI  tpcclocuium  fvtt  jummuni  tibi  um  («ffMi 
tntignla  eonftuiontmgu»  faetuin  pc^MiJf  ipuim  mntulii  maUitaUm  cmifiw  mdlnoii 
tue.  ScbwegUi  %  il.  —  Dass  dte  Sitte  blieb,  Ist  gUabli«h;  aber  Belose  Mit 
hlBlodacIiet  Zell  lehlen  infrallendR  Welse, 

3)  Als  dei  ImpenUr  der  Volsker  Corioluiua  idtie  Mutter  betutkaiBawn 
»leht,  beDehlt  er  nach  Dlooys.  8,  44  nelneii  Apparltoreii  *:«&«  ri  7iiUx£it  «St  'f^c 
fttottat  tlöv  otporrjfftv  (8o;  -ijv  diraSiaS«  .  .  .  xai  ti«  fii^lmi,  Jrav  tjjüi  t^ 
lOftfbi  tivT/cai,  'xomsnlXai'  TsErn  %i 'fatiilou  i^  Ttaaii  tfiti,  Sra«  bfnirtn 
Tai;  [i,(i;o5tv  ipy^ili  o!  Td;  i/.drrwc  ^X^*  '/«^TEi,  d>s  iwl  (it^pi  toü  ■mA'  f||ijc 
ypivo'j  -jUcrai,  Der  technische  Atudrack  i^t  fntett  mmmlllm  (Pllniua  i.  n. 
7,  30,  112),  «esshalb  nwimUlerc  häutig  metaphatlich  «an  dem  üebrauDhl  wird, 
der  dem  Boheren  wefcbt  (Cicero  Brut.  G,  22  ond  Kinst),  Weiiu  es  bei  Llvini 
%,  11  (and  raat  «Srllieh  ebenso  bei  Plntarch  Fab.  l)  helsit;  (dletalor)  mm  pto- 
»ptttutt  -  .  .  emuutem  .  .  .  nd  >t  progrtdlmUin,  rktten  miao,  qiii  conniU  imR' 
Uorel,  u(  iltu  Uctoribwi  ad  dielatorein  viräret,  so  tsl  das  vtnirt  linr  JiHorftat 
elTenbar  nur  eine  mlader  genaue  Bezeichnung  desielben  Aols;  such  Dlnnjaln 
B.  a,  O.  blancbt  nachher  Tfll  das  Herausncbmen  der  Belle  nnd  das  Sinken  der 
Rotbenbündel  den  Auadrunk  nolvro  dniibi^Sfai  ti  rfj;  VA^t  Tctpier^fit  ip/-fj(.   Vgl, 

3}  Die  Ve^leidtnug  *on  lnli«fr<,  aUicett,  llefra  l&wl  Ober  die  Ablsttong 
keinen  Zweifel ;  die  teiliideKe  Quantltlt  In  lioCor  siebt  nloht  Im  W*g«  (Oelllui 
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md   die  Ruthen  wie   das  Beil  erscheinen   hier  offenbar  als  die 
Werkzeuge,  miUelst  deren  die  Leibes*  und  Lebenssirafe  vollzogen 
wird.     Wie  lebendig  dieser  Zusammenhang  der  Werkzeuge  der 
Strafe  und  dös  Rechts  zu  strafen  empfanden  ward,  tritt  beson-  ^^^^{^y^^: 
ders  darin  hervor,   dass  je  nach  der  Verschiedenheit  der  vom  d'*^**/^*; 
Magistrat  zu  erilLennenden  Strafe  auch  die  Werkzeuge  verschieden  ^^^^^^^r 
sind.     Wo   das   magistratische  Recht  den   Bürger  an  Leib  und  ji^^^^q^. 
Leben  zu  strafen  in  seiner  vollen  Unbedingtheit  auftritt,  also  i*^ '^^jJJJSc "' 
der  ältesten  Zeit  durchaus  ^) ,   späterhin  in  dem  hauptstädtischen 
Regiment^)  bei  den  wenigen  der  Provocation  nicht  unterliegenden 
Magistraten  3)  und  immer  indem  feldherrlichen  Regiment  4),  fuhrt 
der  Magistrat  als  das  Zeichen  der  Capitalgerichtsbarkeit  in  mili- 
tärischer Form  das  Beil.     Wo  dagegen  diejenige  Ordnung  mass- 
gebend ist,    die  auf  das  valensche  Provocationsgesetz  zurttckge- 
ftthrt   wird,    also   der   Obermagistrat   zwar   nicht  eigentlich  die 
Capitaljurisdiction  verloren  hat,  aber  doch,  abgesehen  von  andern 
Beschränkungen,  die  Hinrichtung  nur  durch  Stäupung  vollzogen 
werden  darf,  da  werden  auch  die  Beile  von  ihm  nicht  geführt  <^). 
Immer  drückt  sich  in  den   Fasoes   und  ihren  Trägem  die  dem 

i%  13,  4).  Die  Alten  leiten  das  Wort  meistens  von  Ugare  ab  (Gellias  a.  a.  0. ; 
Phitarch  9.  B.  67,  Rom.  26;  Nonius  p.  51;  Featns  «p.  p.  115),  wofür  venniiUi- 
lieh  das  i  lietor  corUiga  manus  in  dem  Formular  des  Perduellionsprozesses  be- 
stimmend gewesen  ist.  Andere  dachten  an  Uetum  (Tiro  bei  Ctollins  a.  a.  O. ; 
^gl.  S.  296  A.  2)  oder  gar  an  Xercoup^öc  (PluUrch  a.  a.  0.). 

1)  Diese  Auffassung  liegt  den  Schilderungen  der  Prozesse  des  Uoratius 
(Oicero  pro  Itab.  ad  Quh.  4 ;  Liv.  1 ,  26)  und  der  Bohne  des  Bmtns  (Liv.  2,  5,  8) 
zn  Grunde.     Vgl.  Dion.  2,  29. 

2)  Ueber  dessen  Grenze  und  insbesondere  über  die  schwierige  Frage,  jn- 
wiefern  der  Magistrat  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Meilenstein  zur 
FOhning  der  Beile  befugt  war,  ist  S.  66  fg.  gesproelien  worden. 

3)  ENes  wird  von  dem  Dietator  gelten,  insaiveit  derselbe  der  Provocation  nicht 
unterlag,  wahrscheinlich  auch  von  dem  Trinmphator  für  den  Tag  des  Triumphs 
(S.  129  A.  1).  Wenn  in  dem  ffrocesstu  eonmlarh  der  spätesten  Zeit,  wie  es 
seheint,  die  Beile  wieder  auftreten  (Claudian  in  Ptob.  et  Olyhrii  com.  232),  so 
hingt  dies  wohl  damit  zusammen,  dass  diese  Oeremonie  der  Trinmphalprozession 
naehgebildet  war. 

4)  Liv.  8,  32 :  PapMuß  .  .  .  »poliafi  magittrum  equitum  ac  vifga»  et  aeeures 
txpedM  iu89it,  Fabhis  .  .  .  ktcetantibus  veitem  lietoribus  ad  triario»  .  .  .  sese  reee- 
pH.  8,  7,  19.  26,  15,  19.  c.  16,  3.  Cicero  Verr.  3,  67,  156:  Seetio  lictoH,  cum 
aÜquem  irmocentem  securi  permsserat.  5,  45,  118.  c.  54,  142  und  sonst. 

5)  Dass  seit  dem  valerischen  Provocationsgesetz  der  obere  Magistrat  die  Beile 
nicht  mehr  führt  (Cicero  de  re  pvbl.  2,  31,  ö^:  PubUeola  lege  de  prooocatkme 
perlata  statim  seeure»  de  fcueibus  demi  Hunt  und  sonst;  Schwegler  2,  50),  wird 
gewöhnlich  darauf  bezogen,  dass  er  die  Capitaljurisdiction  verloren  hat,  und  es 
liegt  dies  freilich  nahe  genug.  Aber  damit  streitet,  dass,  wie  oben  fS.  156) 
gezeigt  ist,  die  Capitaljurisdiction  formell  auch  noch  naehlier  Bestandtbeil  der 
höchsten  Amtsgewalt  ist;  ferner,  dass   trotz  des  Gesetzes,   welches   dem  Lietor 
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fthrren  M<i{;istr;it  mslehoinie  Coprcitior  und  slrafrechtüt-hp  JihÜ- 
nilion  je  mich  ihrem  verschjodcnon  Auflretcn  domi  and  mililiv 
vnlUulndij^  «us.  Dagegen  auf  deo  Oberbefehl  im  Kriege  druM 
in  den  Abzeichen  selbst  nichts  hin,  wenn  gleich  die  Untbeilbur- 
keit  des  rUniischen  Imperium  nothwendf^  auch  auf  das  Abieicbco 
desselben  sich  überträgt  und  die  Fasces  also  im  Fdde  den  Trtpr 
der  Auspieien  und  des  Imperiuin  kennzeichnen,  nie  ja  auch  der 
den  Siegor  bezeichnende  Lorbeer  zunächst  an  sie  sieb  htiM 
(S.  358  A.  31- 

Die  Umwandlungen,    die  späterhin   der  Criminalprotess  ef- 

''  fahren  hat,  haben  auch  nuf  die  Thatigkeit  der  Lictoren  eingcwirkl. 

''  So  lange  der  ordentliche  Criminalprozcss  bestanden  hat,  das  heitst 
so  lang«  die  Quästoren  oder  die  Duovim  in  Vertretung  des  Con- 
sul«  Über  Tod  und  Leben  des  Binders  richteten ,  hat  die  Voll- 
streckung der  Todesurthoile,  vorausgesetzt  dass  sie  nicht  im  Wege 
der  Provocation  cassirl  wurden,  wahrscheinlich  den  ücioren  der 
oberen  Magistrale  obgelegen ,  welche  der  Obermagistrat  ohne 
Zweifel  dem  Quästor  zu  diesem  Behuf  ebenso  zur  VerfÜgtug  lU 
Stollen  gehalten  war  wie  die  Auspicien  für  die  Centurion'1.  Aber 
dieser  ordentliche  Prozess  kam  späterhin  factisch  ab,  und  so  «dl 
überhaupt  noch  Todesurtheile  erkannt  wurden,  bedient«  man  sich 
dazu  des  ausserordentlichen  trihunicischen  Verfahrens,  bei  wel- 
chem die  Uctoren  nicht  betheiligt  waren  |S.  Ul,.  Als  man  dann 
am  Ende  der  Republik  in  einzelnen  Fallen  und  weiter  in  der 
KBisorteil    wieder    auf  jenen    ordentlichen    Prozess    zurückkam, 


imtorugt  den  Tümisi-beii  Uütger  mit  Ratlieu  i«  «treichen,  dem  Ma^sDti  dl« 
Kahiung  dei  Kutlini  geblldwn  I«.  Dunm  ecbdiit  die  obeo  g^ebeo«  Ktfcläning 
■oigaiosan  «eideu  lu  müuen,  Jau  die  Entiiahuiig  der  Beile  Hiebt  dt«  itn 
Ckpiiaiji'^xU^lo'^  überlunipl,  »ondetn  die  dei  militiii sehen  Capiul}i>risdt«tuti 
■üidiäeliQn  wUte;  lie  «laut  nch  dutuf,  dun  KDeikumtat  Hauen  dlejeaige 
TodMatnfe,  welche  mui  lu  Ciceioa  Zeit  und  tpilerhin  >!■  iMi  nipptieiuiii  matt 
maiorttm  beieichnel«,  rollwigen  «ud  durch  lu  Tode  Släupeu  I^Saetan  JVtro  tä: 
iHttmfiorit,  jualt  id  femtt  MhI  ptvnar  —  die  Besttiftitig  mr>n  moiorwn  —  :  nua 
(«mfcriuel  muti  kumiiui  <*rvirtm  «weri  /Wew,  rnfpui  vftyu  ad  luccm  tiudl. 
Cieen  d<  Uy.  3,  3,  ti  vgl.  ä.  U7  A.  2  TioitDi  «in  J,  32).  Vebet  <lie  VoU> 
Mnckunf  durch  den  Llctot  odet  den  Henker  f.  unten  S.  363  A-   1. 

1)  S.  90  A.  3.  .S.  i:i7  A.  3.  HitUriBohe  Rale««  rar  diau  Pmcedur  «Übt 
cc  nicht,  «od  w  kiBD  dJM  bei  dam  liemlieh  Irühe«  VctKhwliideD  dm  ardeni- 
liehan  CrialmtlpwtMiM  «w  den  fwoolor«!  pamtMi  und  den  gteiehutlgen  Am» 
viri  p»wJfMimit  aieht  h«ltMBdMi.  Dew  Sehern«  iDlolgB  boMhifft  di«  Udu| 
dar  pra«M  (Vam6.  91).  die  BindoBf  and  aTentnall  die  Uinrithtume  de«  Aaftfi 
klasMo  amra  waierMW  auf  Oehela»  de*  (Juiftors  «der  Duovira  der  lAtUt  ('  ' 
I,  26,  S),  «aiSfllFh  du  comkolultche .    da  die  Sbdtquütoia«  selehe  nlD  g 


] 
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geschah  es  mit  der  Modificaiion,  dass  das  Urtheil  nicht  mehr 
darch  Lictoren,  sondern  wie  bei  Sclaven  durch  den  unfreien 
comifeac  vollstreckt  ward^}.  —  Seitdem  erscheinen  die  Lictoren 
wenigstens  in  Rom  nicht  so  sehr  als  Werkzeug  der  eigentlichen 
Slrafgerichtsbarkeit  als  der  den  Obermagistraten  verbliebenen  weit^ 
gmfenden  Coerdtion. 

Das  Recht  Fasces  und  Lictoren  zu  führen  steht  ausschliess-  Victoren  der 

einselnen 

lieh  den  Reamten  der  Gemeinde  zu ;  es  beschränkt  sich  indess  ifHi^trate, 
nicht  auf  Rom.  Auch  die  der  Munidpien  als  ehemals  sou- 
veräner und  der  Form  nach  lange  Zeit  mehr  fdderirter  als  unter- 
thSüuger  Staaten,  bedienen  sich  innerhalb  ihrer  Territorien  der 
Fasoes^)  und  der  Lictoren,  während  dagegen  die  Vorsteher  der 
Plebs,  insbesondere  die  Tribüne,  dieselben  zu  keiner  Zeit  ge- 
fahrt  haben').  Für  die  besondere^  Erörterung  über  das  Recht 
die  Fasces  der  römischen  Gemeinde  zu  führen  und  insbesondere 
über  die  Zahl  der  jedem  Magistrat  zukommenden  Fasces,  die  am 
besten  in  zusammenfassender  Weise  gegeben  wird,  wird  es  an- 
gemessen sein  die  für  Reamte  und  die  für  Priester  oder  doch 
religiöse  Acte  bestimmten  Lictoren  zu  scheiden  oder,  wie  dieser 
Gegensatz  auf  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  ausgedrückt  wird, 
die  lictores  qui  Caesari  et  magistratibus  apparerU  und  diejenigen, 
qui  sacris  publicis  apparent.  Da  die  Fasces  eigentlich  Abzeichen 
des  Imperium  sind  und  ihre  sacrale  Verwendung  sich  aus  der 
politischen  ableitet,  wird  es  keinen  Tadel  finden,  wenn  auch  die 
letztere  hier  kurz  berücksichtigt  wird.  —  Dass  die  der  Magistra- 
tur zukommenden  Fasces  nie  zwischen  den  Collegen  getheilt  wer- 

1)  Cicero  pro  Bab,  ad  Quir,  4,  5;  Saeton  Claud,  34.  Gerade  im  Prozess 
des  fiAbirius  ist  es  begreiflieb ,  dass  Labienus  von  der  Execntion  durch  die  con> 
■oUriflchen  Lietoreo  absah ;  der  demokratische  Antiqnar  mosste  hier  nothgedmngen 
von  dem  Horatieischema  abweichen,  da  er  auf  die  UntentQtzang  der  Consuln  sich 
kaine  Rechnung  machen  durfte.  Auch  war  die  Strafform  selbst  das  Wesentliche, 
nicht  die  Wahl  des  Henkers. 

2)  Vgl.  8.  357  A.  3.  Dass  die  Beile  fehlen,  ist  in  der  Ordnung,  da  diese 
Beamten  keine  militärische  Gewalt  haben  (s.  S.  363  A.  ö);  den  Beweis  dafür 
gewähren  die  auf  Grabsteinen  nicht  seltenen  bildlichen  Darstellungen  derselben 
(sum  Beispiel  Maffei  ^.  K.  117,  2.  3;  Gori  mscr.  Etr.  2,  22).  Wenn  der  Dispen- 
sator  des  Sevir  Trimalchio  dessen  Hausthür  mit  den  Fasces  cum  securibua  ver- 
liert (Petronius  c.  30),  so  zeigt  schon  der  sonst  nicht  übliche  Zusatz  'cum  seeu- 
ribus'  die  Ironie. 

3)  Plutarch  q,  B,  81:  o6&e  ^ß^o6youc  ly/>'JOt.  Darum  wirft  Cicero  dem 
Antonius  als  Verfassuugs Verletzung  vor,'  dass  er  als  Volkstribun  Lictoren  führt 
{PkiL  2f  24.  58:  vehebaiur  in  e*aedo  tribunu»  pUbia:  lictores  laureati  tmUcede- 
bant);  natürlich  hatte  er  sie  nicht  als  solcher  bei  sich,  sondern  weil  er  zugleich 
pro  praetore  war  (Cicero  ad  AU.  10,  6  a). 
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ilen,  sondern  dieselben  entweder  wechseln  oder  jeder  CoDef^  Üt 
tumse  Znbl  fuhrt,   isl  schon  l)enierkt  ^^o^den  (S.  36  fg.). 

1.    Llctoren  der  Beamton. 

1,  I.    Dem  Kßnig  geben   die   Berichte  Übereinstimmend  iw(A{ 

taiKea').  Dasselbe  wird  von  dem  ZwiscbenkOnig  gellPii'}. 
—  DasH  dem  KOnig,  im  Gegensali  zu  dem  Obcrboamten  dfv  Re- 
publik, das  Becbt  beigelettt  wird,  den  von  ihm  besteilteji  Amt»- 
^ebulfen,  wenn  er  will,  die  Fasces  zu  verleihen  und  sie  dstnit, 
nach  der  spHleren  Aufrnssung,  zu  Magistralen  zu  mAcben,  isl  setiM 
froher  (S.  10)  ausgeführt  worden;  es  wird  davon  Anwendsog 
gemacht  worden  sein  auf  denjenigen  d«r  Iribuni  ceierum,  itt 
die  Bl«lle  des  iteiterfuhrers  der  Itepublik  vertrat,  und  auf  liaa 
proffecltis  whi.  Uebei-  die  Zahl  der  Fnsces  dieser  itOni^ 
Auftragnehmer  ist  aichts  Überliefert. 
i],  i.  Dieselbe  Zahl  von  Kasces  kommt  bekanutlioh  dfD  Co 
r>u  so  wie  den  stellvertretenden  ßoamten  consuiati  imperio, 
"Decemvirn')  und  den  Kriegsiribunen*),  desgleichen  den 
l'roconauln^J;  diesen  letzten  natürlich  nur  ausserhalb  der  Stadt. 
In  republikanischer  Zeil  gilt  dies  fUr  alle  Beamte  pm  eonsuU, 
mochten  sie  diesen  Tilel  in  Forlselzung  ihres  Consulats  ottvr  nf 
Grund  ausserordentlicher  Verleihung  fuhreu.  Augustus  indeH 
beschrlinklo  das  Itecbt  zwölf  Fasces  zu  fuhren  auf  dJejeni^n  Pr»- 
eonsuln,  die  die  Provinz  auf  Grund  des  Consulats  erhtelt«ii,  dH 
heissl  auf  die  Proconsuln  von  Asia   und  Afdca") ,    wahrend  den 

1)  Uicera  dt  rt  p.  1,  IT,  31.  LU.  1,  ».  Ulony«.  2,  29.  3,  61.  03.  A^hi 
8fr.  \b.  AdUnnt  de  imim.  10,  12.  Liintdtmag.  1,8.  Zonnas  7,  8.  Hn 
Applui  gietit  dmn  K&alg  an  riner  anderen  fitells  (b.  e.  1,  IDO)  tm  WMenfndl 
mit  Biab  lelbst  wie  mit  allen  übrigen  Gevibrsni^neiTi  viersndKruiti;  i'iHMi 
□ITanbar  g«tiu«cbt  dorch  die  in  dlaiem  Fall  tnlgende  Analogie  toh  RjMgdiai 
und  Uiclalnr. 

2)  Lli.  1,  17,  b-  unu4  cum  iniffnihut  imperll  tt  Uctoribai  trat.  AasiMok- 
Ucb  wird  die  Zahl  Dtobt  antmgeben 

3}  LI*.  3,  33.  3H.  Dlonjrs.  10,  57.  In  dar  Zahl  der  Puma  Bllmmn  6H 
BwlohM  übereln. 

i)  LI*.  1,  T,  2:  <4  iinp*rio  tt  iiuifitliut  «anmlarihw  «ik»,  Llelona  !•(( 
Ihnen  die  EniUung  LI*.  U.  :i4.  ti  bv\-.  dl«  Zahl  wird  nicht  angcigeben,  taM 
~  i[  nicht  wohl  eiuu  niindete  j^weten  sein.  Aueb  die  Dei>ein<)tn  «IMB  J* 
lUwelM  Plebejer  und  fiihtlan  dennoob  die  lonfularlxhpn  Fatcet. 

Ti)  PlnUrch  Fa%l.  4. 

H)  In  du  naüheon«tantJillMh«D  Zdl  iat  dlei  ToneRhl  auTgehoben  «orfcn; 
»enl«atcii*  fBr  JniUnlana  Zell  leugnen  die  IHgeMen  (S.  SU»  A.  2]  bestimmt, 
daM  es  l'Tocanaulti  gebe  nill  mehr  als  »erbs  Fasrea. 
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anf  Grund  der  Prtttur  dazu  gelangenden  zwar  der  Titel  proconsul, 
aber  nicht  die  oonsnlarisdien  Insignien  gegeben  wurden^). 

3.  Der  Dictator  führt  nach  allen  glaubwürdigen  Berichten ^^ ^^**;^ 
vienmdBwanzig  Fascea^);  da  indess  es  ebenfalls  wohl  bezeugt  ist,  ''°^^^^^' 
dass  zuerst  Sulla  als  Dictator  mit  einer  soldien  Anzahl  Lictoren  Beamten, 
sich  öffenilioh  gezeigt  hat  3),  so  sind  vielleicht  beide  Angaben  in 
der  Art  zu  vereinigen,  dass  nach  älterem  Recht  der  Dictater  in 
der  Stadt  zwölf,  ausserhalb  des  Pomerium  vierundzwanzig  Licto- 
reoi  Sulla  aber  die  letztere  Zahl  auch  in  der  Stadt  geführt  hat. 
—  Insofern  das  Königsrecht  die  Führung  der  Fasces  mit  der  abge- 
leiteten Gewalt  zu  verbmden  auf  den  Dictator  übertragen  wird, 
kommen  dieselben  auch  dem.  Reiterfbhrer  und  dem  vom  Dictator 
•mannten  Stad^irttfecten  zu.  Der  vom  Dictator  ernannte  Ma- 
gister Equitum  führt  sechs  Lictoren^);  die  von  dem  Dictator 
Caesar  ernannten  Stadtpräfecten  führten  deren  zwei^).  Da- 
gegen müssen  den  vom  Consul  bestellten  StadtprSfecten ,  insbe- 
soodere  also  den  während  des  Latinerfestes  fungirenden,  die 
Lieloren  gefehlt  haben  ^). 


1)  Dio  53,  13:  dvOundkouc  «oXcio^ai  (i>i^  Sri  xouc  ^o  to6;  &iE«rtux6Ta;, 
ÜJjk  x«l  xoöc  ^IXXouc  ToO«  ix  twv  i9TpaTt)Yi^T»v  .  .  .  ^VToc,  ^aßSo6^oc;  xi 
fsoc  ixaxipouC)  Saoiaitcp  xal  is  T(f>  äimi  vevöfitOTai,  ypf)a^i.  CyprUnus  ep. 
3t :  €ant  fwno  tnagUiraUu  et  eonntUa  $ive  proconsules  armuae  dignitaÜM  inaigniim 
d  dmodeekn  fa$eihut  glorieni!Wf  wobei  an  den  Prooonsul   Ton  Africa  gedacht  ist. 

2)  Polyb.  3|  87 :  Td»v  {iht  f  ^  &icdtoiv  exaTip<p  S<6&exa  TceXIxet«  dxoXou^ofiOi, 
T«6Tt)i  d'  clxoet  xal  tirtapcc.  Dionys.  10,  24.  Plutarch  Fah,  4.  Appianb.  e.  1, 100. 
mo  54,  1.  Vgl.  Dio  43,  14.  19  and  S.  303  A.  2.  —  AUein  Lydus  de  mag,  i,  37 
gltbi  ibm  nur  zwölf. 

3)  Li^.  ep.  89:  8uUa  dictator  faetuey  qtiod  nemo  umquam  feeerat,  cum 
füH0mB  XXIIIl  pfoeeseit.  Diese  Angabe  einlach  als  irrig  zn  betrachten  ist  nicht 
möglich. 

4)  Dio  42,  47.  43,  48.  Lydus  de  mag.  1,  37.  2,  19.  Wenn  dies  bis  auf 
den  Ajifang  des  Magisterinm  der  Reiter  znrflclcgeht,  so  ist  der  Reiterführer  der 
lltafte  Beamte  mit  sechs  Lictoren  und  sind  die  sedis  Lictoren  dos  Pritors  von 
ikm  entiehnt. 

6)  Dio  43,  48:  ol  roXtav^jitoi  .  .  .  aittadivrcc,  2n  xaX  ^aß^6^oic  xal  t{ 
iei1|Tt  ti^  TS  ^^p(p  Toic  dpYtxolC)  &9iccp  %aX  6  Iiiicap)(oc  ix^pt]vTo,  d^cCdinoav, 

jfi9fi%aii  a6T0tc  äo(Wco.  Dies  bestätigt  Sneton  Cae$,  76  >  indem  er  diese  prae- 
fttU  pro  praetöribuB  nennt,  und  die  Mflnze  (Ck)hen  Livineia  Taf.  24  n.  6)  mit 
dem  curulisohen  Sessel  zwischen  zwei  Fasces  nnd  der  Aufschrift  BcguUu  f. 
praef,  ur.  Sie  zeigt  zugleich,  dass  diese  praefecU  urbie  nur  zwei  Fasces  geführt 
haben,  um  so  mehr  als  auf  andern  Münzen,  die  den  Vater  dieses  Stadtpri- 
feeten,  Begulus  pr(aetor)  feiern,  der  cumlische  Sessel  zwischen  sechs  Fasces 
dargestellt  ist.  Vgl.  über  diese  Münze  Borghesi  dec.  3,  2  (ppp.  1,  193  fg.)  nnd 
mein  R.  M.  W.  S.  741. 

6)  Dies  folgt  daraus,  dass  die  Stadtprifeoten  Caesars  ihr  Recht  Lictoren  zu 
führen  auf  ihre  Ernennung  durch  einen  Dictator  stützen. 
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du  priiion  i.  Zwei  LictorcD  fuhrt  der  in  Rom  fuDgtreode  Pra  tor ').  ■ 

kBiüii  pne- dem  geweseuen  Aedil,  der  als  iiidfx  quaeslionis  inUr  t 
in  Born  fuDgirt,  werden  LicU>ren  beigelegt^];  obne  Zweifel  1 
ebenfalls  zwei  geliabl.  In  der  Provinz  dagegen  fuhrt  der  Prtllöf 
IwkannUicli  sechs  Fasces^) ;  es  kann  auch  sein,  dass  der  in  dip 
Provinz  besLimmt«  PiüLor  diese  Zahl  nicht  erst  mit  dem  Austrill 
aus  Rom,  sondern  schon  in  Rom  selbst  mit  Antritt  seiner  PrUUir 
erhielt*).  Die  gleiche  Zahl  kommt  den  Proprüloren ,  mögen  sie 
auf    Grund    der   Prorogation    oder  stellvertretend   fungiren,   und 

1)  Cenaoiinus  U,  3:  U.  Plattorlui  tr/6umii  plebl  leitum  tuiit ,  in  ijuo  tri; 
fToeiOT  urbaaui,  gui  nunc  est  quique  pottiiae  fiet  [die  Handscbt.  flai),  ine 
iictorei  aptid  at  Aabilo  luqvt  mpremani  iuifue  inttr  ciua  didto.     Die  Zeil  disKi 

.  Äablsclte  ist  «ndenrellig  oiclit  bekannt,  es  kann   aber  nicbl  aller  ie\n  »Is  AnF 

'},  Jabib.,  da  die  Beieichnang  praetor  urbanui   die   Eilalenz  de*  portfriai- 

l'Mlie''  varauiaeUi.     üo  war  ea  sncb  ui  Pliutu»  Zell,   dei  im  Epidicoi  t.   1,  % 

f  iHlei  einen   den   Prätor  spielenden   Sciaven   echercl:    unum  a  prattara  tun  abtil 

,  .  ticion»  duo,  duo  nhnintt  faaet»  virganan,  ood  zd  Gicaroa.  der  [de  Uf.  oft. 

\'it,  31.  93)  den  llochmath  der  capuanlschen  Munlcipalpritoran  nntei  anderm  aucl 

r  duin  Bildet,  dosa  ihnen  anUibant  lictora,  non  «um  barilll»,  ttd,    ul  Hit  praeta- 

^   tibui  rmltcunl.  cum  fatdinu  <hicbut.     Die  Verelniguo^.  di«  iob  irDbec  Ten 

habe  (eii  Borgheei  opp,   t,  IHT),  dass  der  Sladtprülol  aecbi  Lictaien  habof| 

dflrfea,    aber   iwei   führen   niäBsen.   verträgt  alch  nicht  mit   der  Untn 

des  Lictai  von  dem  Magiatrat. 

2)  Cicero  pro  Clamt.  53,   147  (S.  359  Ä.  S). 

3)  Appian  Syr.  15;  orpiTiifoüe  .  .  .  rapiiitt[ii:ov,  oiis  oirol  xoXoS...  .,__ 
_,]Lfeu!K,  Sti  Tdiv  uitÖToiv  öudiieita  niÄ^si  imL  Eudiicxa  ^dßiot(,  Aarcp  ol  wAt 
■BaaiXii;,  YpiD|ihmv,  ih  '{Jfiiov  -d);  ii;icliaE<Dc  fni  Toi«ie  Tott  orpaTTtYotC  vä  ti 
|.i«awa  sapairrji^a.  Cicero  Vor.  6,  54.  142.  Val.  H«i.  1.  1.  U.  PluUtoh  P»hI.  1. 
lfHo&3,  13(».  3ßTA.  1).  MÜDien  der  LiTiiieia  (das.  A.  8).  Die  Beaeicbnimtda 
KSütor  als  otpirTTf^e  i&iici^GVJc  lat  siebend  bei  PolybiD«  [2,  '23,  5.  c.  24,  H. 
I  3^  40,  14.  c.  tOU,  6.  33,  1,  5]  und  findet  sich  anch  bei  Apptui  a.  a.  O.  und  «n- 
F duen  vaid  polyhiauiichen  Spiacbgehnuch  abhaugigen  Griechen,  wM  Diodot  Dod 

Thcmietioa:  aber  die  technische  Bezeichnung  des  Pcilora  in  InsohriTtcn  und  bei 
den  Schriftstellern  der  späteren  Zelt  ist  einfach  orpcirrj-jit  CWsnnowski  onlif,  Rom. 
t  Qmteii  l'otxt.  uf>(.  p.  146).  \lt}.txafinoi  ist  falsche  Lesung  bei  Palybii» 
2,  23.  f.. 

4)  Daraor  rührt  die  Angabe  des  Val.  IVlax.  a.  i.  Ü.,  dass  dem  M.  Forini 
Blbaeulua,  der  als  l^itor  die  Sallerprozeiision  mitmacbte ,  secbs  Lictoren  torau»- 

.  jHchrittao  seien;    da   der  Protinzialpntüc   unzwetCelhatt   das   Imperium    (dun 

T  hatte,  beTOt  er  die  SUdt  veriiess  —  es  zeigt   dies  die  !n  der  Znisdienielt  tob 

I  fkm  nicht  leiten  vorwaltete  Kechtspflege  —  und  keineswegs   den  Ptomagi Straten 

It  ilelcb  geachtet  werden  dail,  eo  atehen  formila  iladenken  nicht  weiter  entgegen, 

^  Äueh  hat  es  kein  Bedenken  für  das  iiutie  und  infiUlge  Intervall  iwi»cben  Auls- 

!tl  und  Abgang  lon  Korn,  das  die  altere  Verfaisnng  ZQlle»E ,  den  geringeten 

liiziolptitoren   mehr   FsBcea    ta   gettatten   als   den   im    Uange    Torgehendso 

r  bmptatädtiscbBD.    —    Uass   Polybios  33,   1,  5  und   ebenso   Themistioa  or.  34,  tS 

f,  f.  483  Dind.  den  Auadiiick  oTpaTTj^A;  c^aniXcxu^  von  dem  Stadlprator  braucht. 

r  beweist  nach   Beckers  (t.  Aufi.)   richtiger  Bemerkung   bloss,   dass  ur  dies«  Be- 

duhnung  ap pellall viAi'h  verwendet  hat.     Wenn  dagegen  Dlo  (S.  3liT  A.   1^  die 

''  fKloriacbeii  ätattbalter  la  viel  Faires  rühren  l^t  wie  c" 

bleibt  hier  hüchstent  der  Ausweg,  da.ss  in  der  Kai~uruit,  in  der  alle 

und  Titulaturen  sirh  üteiKerlHii,  der  Pcätor  auch   In   der  ätailt  serhe  F 

fahrt  bat. 


Dber  nmM 
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überhaupt  den  Beamten  prätoriseber  Gewalt^)  der  Republik  zu 
so  wie  denjenigen  Prooonsuln  der  Raiserzeit,  die  die  Provinz  auf 
Grand  ibrer  PrStur  erhielten  ^j.  —  Als  indess  gegen  das  Ende 
der  Republik  man  an6ng  den  dem  Senat  angehOrigen  Gehttlfen 
der  Provinzialstatthalter  und  der  Feldberren  ttberbaupt,  den  Qua- 
sloren  und  den  Legaten  pi^torischen  Rang  beizulegen,  ist  diesen 
quaestores  pro  praetore  oder  legaii  pro  projetore  nicht  die  volle 
Sechszahl  der  Fasces  gewährt  worden.  Es  war  diese  Minderung 
nolhwendig,  wenn  der  Statthalter  selbst  nur  prätorisches  Recht 
besass,  damit  der  Gehttife  ihm  nicht  coordinirt  werde.  Aber 
9soskk  für  die  Gehülfen  der  zur  Führung  der  zwtflf  Fasces  befug- 
ten oonsularischen  Statthalter  ist  dasselbe  wenigstens  schon  vor 
der  Gonstituirung  des  Princlpats']  angeordnet  worden,  vielleicht 
bereits  durch  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687^  das  zuerst  der- 
gleichen proprälorische  Gehulfen  in  das  Leben  rief.  In  demselben 
Sinne  gestattete  Augustus  denjenigen  seiner  Legaten,  welchen  er 
proprätorischen  Rang  gewährte,  das  heisst  den  einzelnen  Pro- 
vinzen vorgesetzten,  nur  fünf  Fasces  zu  führen^),  wesshalb  die- 
selben auch  in  späterer  Zeit  quinquefascales  heissen  (S.  372  A.  2). 
Nach  dem  gleichen  Princip  müssen  auch  in  den  senatorischen  Pro- 

1)  Rvllas  DeoemTirn  sollen ,  wie  prätorUche  Gewalt ,  so  auch  Lfetoren  er- 
halten (Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32). 

2)  Dio  53,  13  (S.  367  A.  1).  Ulpian  Dig.  1,  16,  14:  ffrocontuUa  nun  am- 
pUus  fiiom  sex  ftueibtu  utvtUur.  Josephns  bell.  lud.  2,  16 :  (  EXXy^vcc)  §S  'Poy 
fMtliDV  &7ce(xouai  ^dßSotc*  xooauTaic  hi  Maxeoove;.  Aach  die  Consulare  der 
eoiMtantinischen  und  nachconstantlnischcn  Zeit  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  nach 
den  pritorischen  Prooonsuln  der  früheren  Kaiserzeit  gerichtet,  wie  die  Titulatur 
vir  eiarisshnus  consuUxris  sexfascalU  provinciae  Nttmidiae  (Henzen  6508.  6509  =3 
Renier  1852.  2542)  beweist.  Meine  Abhandlung  in  den  Leipziger  Berichten 
18Ö2,  226. 

3)  Als  Curio  im  J.  705  nach  Africa  pro  praetore  ging  (Caesar  6.  e.  1,  30), 
«nehien  er  bei  Cicero  mit  sechs  lorbeerbekränzten  Fasces.  Quid  Uti,  fragt  ihn 
dieser  (od  AU.  10,  4,  9),  sex  tui  fasces  ?  si  ab  senatu,  cur  laureati  ?  si  ab  ipso, 
ew  9ex?  Cicero  fragt  ihn,  ob  er  selbststandiger  Inhaber  der  proprätorischen  Ge- 
walt sei  oder  legatus  pro  praetore  Caesars:  in  jenem  Falle  habe  er  kein  Recht 
auf  den  Lorbeer,  in  diesem  keines  auf  sechs  Fasces.  Damit  ist,  besonders  wenn 
man  damit  die  spätere  Einrichtung  der  quinquefascales  vergleicht,  deutlich  aus- 
gesprochen, dass  dem  legatus  pro  praetore  schon  vor  Augustus  die  volie  Zahl 
der  prätorischen  Fasces  nicht  zukommt. 

4)  Dio  53,  13:  ^aß%o6)^oic  Se  W)  izirrze  TtdwTe;  6p.o((o;  ol  dvTtöTpdTTjifot 
yp&vrat,  xai  8aoi  ^^  ein  ix  t&v  ÖTrorrEüxÖTCDV  elot*  xal  övop.dCovTot  in  a^TOvi 
ToD  dpi%ii.o{t  to6to'j,  wo  freilich  in  den  Ausgaben  die  xylandrische  Textverder- 
bong  1$  fOr  ir^yre  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  behauptet.  Auch  wo  kaiser- 
liche Legati  ausserordentlicher  Weise  in  senatorische  oder  auch  kaiserliche  Pro- 
vinzen gesendet  werden,  erhalten  sie  nur  fönf  Lictoren.  Dio  57,  17  vgl.  mit 
Tadtns  arm.  2,  47;  C.  /.  Or.  4033.  4034;  Inschrift  von  Cirta  (^Ephemeris 
epigr.  1  p.  128):  ordifutto  in  OaUia  at  quhtqite  fasces. 

Rom.  Alterth.  I.  2.  Aufl.  «24 
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vinzen  den  Qiuistoreii  fn'o  proeiore  aa  wie  <fen  Legalen  fn 
tore  sowohl  der  consalarischea  wie  der  prttlarischeB  RnDOHiiaiB^ 
weniger  als  sechs  Fasces  zugekommen  sein ;  doch  wingch  es  Ikr 
die  Fasceszahl  dieser  Beamten  an  ZeugnisMB. 

5.  Dass  den  Censoren  die  Lidoren  fehlten,  wird  ■■■drtft- 
lioh  bezeugt-;,  und  dasselbe  gilt  nicht  minder  sofwoU  von  im 
curulischen  Aedilen-^-  wie  von  den  Quästoren^)  oad 
haupi  den  geringeren  hauplstüdlisehen  Beamten. 


iier  oe-  6.  Am  Ausgang  der  Republik  und  im  Anfang  der 

der  Seil»-  finden   wir  die  Omsuin   und  den  Senat  im  Besits   des 

den  von  ihnen  bestellten  Gesandten  die  Fufamsg  der  Vi 
zu  verleiben  \ :  und  ebenso  den  Statthalter  der  letalen  Zeit  dir 
Republik  befugt,  selbstverständlich  innerhalb  seines  Sprangeki 
jedem  in  demselben  verweilenden  Senator,  vorragsweiae 
seinen  AmtsgehOlfen,  dem  Quästor  und  den  Legaten,  Faseas 
zulegen*^).     Aus  firttherer  Zeit  wird  von  einer  solchen  die  ¥i 


1)  Auf  dem  Denkstein  eine*  solcheii  I«na»tftn  sind  Faicei  uid 
geteilt  fr.  /.  L.  III.  ^SffTTU  and  erwibnt  werden  die  Fmices  dee  LegiteB  rm 
Afrii*«  iu  der  cüa  Sectfi  2. 

2)  ZooMns  7,  19 :  Tip  Töbv  agi^invtt  ip'jfin  x69um  irXi^v  &2^io6^w  evpdnt. 
Damit  stimmen  die  Inschriften  der  App&ritoren  der  höheren  Xagf «träte ;  aof  dcMi 
der  Liftoren  wird  der  i.'en$nren  nicht  geilarht,  während  sich  ein  pmeeo  findet  a 
trikms  dteurii^  qm  e<^n\^fdäm»)  etm/^oritm»)  pr(aclanftiit )  uypyrerf  aoUmA  (8.  329 
A.  2). 

3)  Die  Inschriften  der  Lictoren  nennen  nnr  die  Consoln  nnd  die  Kaiser; 
die  allgemeine  Angabe,  dass  sie  mai^UiiraiÜni»  apparetU  (1,  270  A.  1.  3), 
lasxt  es  unbestimmt,  wie  weit  denselben  Lictoren  ziikomnien.  Aurli  bei  daa 
Srhriftstellem  findet  sich  nirgends  eine  ansdrückliche  Angabe.  Aber  dn  Vane 
den  Aedilen  die  Voealio  nnd  die  Prensio  bestimmt  abspricht  (8.  140  A.  2),  dinse 
aber  iu  dem  Führen  der  Lictoren  ihren  Aasdrucfc  ttmiet  (Geil.  13,  12),  et 
müssen  die  Zweifel  schweigen.  8onst  könnte  man  wohl  geltend  madu^n, 
Jurisdiction  und  cumlischer  Sitz  anderweitig  nie  ohne  Lictoren  vorkommes ; 
ein  Aedilis  im  J.  732  den  Censor  nüthigt  ihm  auszuweichen  [via  $ibi 
Sneton  Ser.  4),  was  man  allerdings  auf  das  herrische  Auftreten  der  AwdileB 
dieser  Kpoche  beziehen  lutnn  (S.  314  A.  1),  aber  doch  lieber' darauf  beaiehan 
möchte,  dass  dem  der  Rangordnung  nach  niedrigeren  Magistrat  die  dem  höheren 
fehlenden  Lictoren  zustehen;  endlich  dass  den  Munieipalädilen  lixae  ei  girfgf 
beigelegt  werden  (Appuleius  nutam.   1,  24). 

4)  Varro  bei  Uellius  13,  12,  6.     Vgl.  S.  364  A.  1. 

t>)  Einer  im  J.  735  an  Augnstus  abgesandten  senatorischen  DepntatioB  ««r- 
d<;n  je  zwei  Lictoren  für  Jeden  der  Abgesandten  beigegeben  (Dio  Ö4,  10). 

6)  Rücksichtsvolle  Statthalter  gewährten  diese  Auszeichnung  Jedem  Senator. 
So  fuhrelbt  Cir^^ro  an  den  Statthalter  von  Africa  Corniflcius  im  J.  711  (ad  fam. 
\%  21  j:      f\  Anirius    ....    negotiorum  tuorum  cmuaa   legaiua  eH  In   Affieam 

leyalUme  Uhera a  ie  petOj    quod  ipse  in  prooineia  faeere  ewt%  9oUlus 

royaluM ,   ul  omniitu»  »emtli^ribtu  Urtorc»  darem ;    quod  idem  aeeeperam ,  et   i'd 
ynffvtfam  a  Himtni»  viri»   tMt  far.liitilum.     Darauf  wird    es   beruhen ,    daaa  der 
Qiustor   von   Makedonien   ()0ü    Cn.  Flanrius   Lictoren    fährt  (Cicero  pro    Pltnr 
41.  ilS:    aiaiim  tut  me  UrUtrÜnu  t^  hkMkffnlku»  abieeU$f    veHe  muiaia  ^ro-> 
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ron  der  Magislratar  trennenden  GestaUung  nichts  berichtet^). 
HTahrscheinlich  haben  wir  darin  eine  Verunstaltung  zu  erkennen, 
nrelche  die  Oligarchie,  sei  es  durch  eine  gesetzliche  Bestimmung 
Hwa  Sullas,  sei  es  durch  blossen  Missbrauch,  in  die  alte  Ord- 
nung der  Republik  hineingetragen  hat^].  Die  Zahl  der  Lictoren 
ifll  wohl  in  allen  diesen  Fällen  zwei  gewesen^). 

7.  Von  den  Kaisern  fiihrte  Augustus  bis  zum  J.  725,  wie  des  Kaisers, 
es  scheint,  vierundzwanzig  Fasces,  was  auf  einer  Bestimmung  des 
thiscben  Gesetzes  über  den  Triumvirat  m  pubUcae  ocmstüuendae 
beruhen  mag,   gab  aber  wie  die  übrigen  B^ugnisse  seiner  Aus- 
nahmestellung so  auch    diese  mit  dem   \,   Jan.   726  ab^).     Die 

zwSlf  Lictoren,  die  ihm  seitdem  in  Rom  bis  zum  Sommer  731 
kraft  seiner  consularischen,  ausserhalb  der  Stadt  allgemein  kraft 
seiner  proconsularischen  Gewalt  zustanden,  immer  und  überall 
za  führen  wurde  ihm  im  J.  735  gestattet^).  Domitian  sind  so- 
dann vierundzwanzig  eingeräumt  worden^). 

8.  Die   unter   dem    Principat   neu   eingerichteten  der  neuen 
Aemter  sind,  so  weit  sie  dem  Ritterstande  angehören,  nidit  als  turendes 

Principsts. 

eigentliche  Magistraturen  betrachtet  und  ohne  Zweifel  von   den 


feetm  est),  obwohl  der  Statth^ter  anwesend  und  er  also  nicht  pro  praetore  war ; 
daas  der  Qaastorier  Verres  als  Legat  des  Propritors  von  Riliklen  im  J.  674/5 
elB6D  Lietot  bei  sieh  hat  (Cicero  Verr,  l.  1,  26,  67.  c.  28,  72),  nnd  was  Cicero 
an  denselben  Statthalter  von  Africa  schreibt  (ad  fam,  i%  30,  7):  de  VemUeio 
iMUno  Horatio  (vermuthlich  wenig  angesehene  Senatoren)  valde  laudo :  iUud  tum 
nimium  jtrobo  quod  scribis,  quo  Uli  animo  aequiofe  ferrtnt,  te  tui$  tliam  legaUa 
UetoreB  ademisae.  Ein  Recht  darauf  hatten  also  auch  diese  nicht.  Diese  ver- 
gOnstigten  Lictoren  sind  anch  bei  den  120  Fasces  in  Lnca  (Dramann  3,  264)  in 
Anschlag  zu  bringen. 

1)  Der  Legat  des  Scipio  Pleminius  führt  wohl  Lictoren  (Liv.  29,  9),  aber 
auch  das  stellvertretende  Commando. 

2)  Man  erwäge  nur,  wie  sich  diese  Verleihung  der  Fasces  zu  der  alten 
Regel  verhUt ,  dass  der  Dictator  wohl ,  nicht  aber  der  Oonsul  befugt  ist  seinen 
Unterbeamten  die  Fasces  zu  übertragen  (S.  367  A.  5). 

3)  Angegeben  wird  diese  Ziffer  in  dem  Fall  S.  370  A.  5;  aber  auch  die 
übrigen  Stellen  führen  wenigstens  auf  eine  Mehrzahl  von  Lictoren  oder  schliessen 
sie  doch  nicht  aus. 

4)  Dio  53,  1  zum  J.  726:  6  Ka?aap  xd  Te  dfXXa  xoro^  tö  vo|jiiCöfUNOv  d^h 
To5  iravu  dpiaioit  iitottjac  xai  touc  cpoxiXou«  t&v  ^dß^esv  T(ji  'Afplinca  ouvdp- 
yovrl  ol  rjOL-zd  xh  irißotXXov  Trap^öoaxev  o6tÖc  xe  toU  «^paic  dyp^ooro.  Also  im 
J.  725,  wo  Augustus  auch  Consul  war,  muss  er  doppelt  so  viel  Fasces  geführt 
haben  als  sein  College,  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  dieser  sie  über- 
haupt entbehrte. 

5)  Dio  54,  10:  Tat;  ScdSexa  jjolßooi«  del  xal  TCavrayoO  )^pfjodat.  Die  Dicta- 
tur  nnd  deren  vierundzwanzig  Lictoren  hatte  er  kurz  vorher  ausgeschlagen  (Dio 

54    1). 

6)  Dio  67,  4.     Vgl.  Sueton  Dom,  14. 

24* 
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herkOm  in  liehen  magislralischen  Insignien  ausgeschlossen  worden'*. 
Wus  diu  kaiserlichen  Uulerheamten  senatorischeu  Slaniies  aolan^l, 
so  ist  den  ausserhalb  Italien  verwendeten  iheilweise  propratori- 
sches  Recht  und  damit  die  Führung  wenigstens  von  fünf  Fasw* 
tiei^elegt  worden^j.  Die  nichi  mit  proprätorischem  Recht  ausgr- 
slatltHcn  kaiserlichen  Beauftragten,  wie  zum  Beispiel  die  kaiser- 
lichen Legions  legalen,  haben  wahrscheinlich  die  l'asces  Uberhau)H 
nicht  gefuhrt.  —  Bei  den  in  Itoui  und  Italien  futigirenden  ünlerbe- 
amten  se na lori sehen  Standes  ist  das  Recht  zur  Fuhruug  der  Fascesin 
und  ausser  der  Stadt  zu  unterscheiden.  Den  ausserhalb  der  Sladl 
fungirenden  curulores  rioitim  wurden  bei  ihrer  Conslituirung  ini 
J.  73i  d.  St.  je  iwei  l.icloren  gestattet^):  und  in  gleicher  Weise 
ist  den  airatores  aquaiutit  bei  ihrer  Einrichtung  imJ.  743  durch 
Senats boschluss  der  Gebrauch  von  je  zwei  Lictoreo  alsdann  frei- 
gestellt worden,  wenn  sie  ausserhalb  Rom  fungiren  würden'). 
Mit  der  Geslatlung  der  Fasces  in  Rom  dagegen  ist  der  IVincipal 
sehr  sparsam  gewesen.  Die  von  Au^uslus  eingesetzten  curalores 
frummli  empfingen  die  Licloren  nicht  sogleich,  sondern  erst  als 
das  Amt  zum  consularischen  erhoben  ward^).  Den  aus  den 
Prätoriern  durch  Loos  bestellten  prnefecli  aerarii  militnris  sind 
gleich  bei  ihrer  Einsetzung  im  J.  6  n.  Chr.  je  zwei  Ltctoren  bei- 
gelegt worden").  Ausserdem  sind  die  Lictoren  nur  noch  nach- 
weisbar fUr  die  von  Claudius  ausserordentlicher  Weise  eingesetzten 
I  curalores  tabulamm  publicnrum '] .  Die  erste  und  die  dritte  dieser 
I  Hagislraluren  halten  keine  Dauer,  und  die   zweite   bat  späterhin 


1)  Oeugt  witd  dies  ausdrüchlicb  nicht ,  aber  niclil  bloss  ist  iiirgenile  dfe 
Rede  von  magtsiritiücben  Abdeichen  des  pniefiebu  priutorki  und  dcT  tonjtljen 
Biuaten  Tom  Kltterttuid .   sondern  das  Onkel,    du»  Aegypten   rrei  tnln  irarde. 

m  in  tarn  rtniitent  Rotaani  faaea  el  praettxta  Komanorum  {vita  XX.X  (jn'.  r. 
1),  apriebt  dam  PrifenU-n  von  Aegyputi  dieselben  beeiimmt  genog  >b. 

2)  S.  369  a.  4,   Dei  Itg.  Aug.  pr.pr.  ior  LaniiiaeasishalMt  ifaSniitiefaKalu  \n 
T  Inschrift  von  Thorigny  <om  J.  Tai,  wie  ich  in  der  S.  3<t!)  A.  2  «ngeriibnen 

I  Abhiudlnni;  getetgl  habe;  der  Legato»  vou  Norlcum  wird  [quin]tivtfate(aliä)  rtf[tü 
E  Iforiei]  genannt  In  dem  eUdtröml sehen  Fragment   C.   I.  L.  VI,   1&4G. 

3)  Oto  f>4,  8. 

4)  PTOiitinus  100:  nun  eJui  re(  eaiua  extra  urbcm  etircnl,  lirlOTf  btno* .  .  .i> 
habere  .  .  . ,-  cum  aitUm  in  urAc  titudem  rti  eauia  atiiiuiä  afferetä,    erttritM 
rili>ri£ul  iitdtm  prattrrqvvn  UetorilHU  Uli, 

5]  Dio  m,  31.     Vgl.  den  Absi'bnitt   von   der   ktlterlichen    Vemaltw 

Sudt  Rnm. 

G)  Diu  Ni,  25:    ^ßio(JvaK  tc  ehd  Sü«  tM  rg  dXX^  itirripcoiqi  2»iu)iM 
7)  Dia  6tl,  10:  xot  ^ip6itli-j_inii  xiil  vfjv  dOJ^Tiv  'jinjpcaiav  oiüroü  Mus..3 

dis  Amt  aelbst  iat  bei  der  (JuüKtor  geiipr«hen. 
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die  Licloren  nicht  mehr  geführt^).  Ob  den  anderen  in  der  Stadt 
fougirenden  Beamten  neuer  Creation,  insonderheit  dem  neuen 
praefectus  urbi^)  und  den  praefecU  aerarii  ScUurni^)  die  Fasces 
gewährt  worden  sind,  ist  mindestens  zweifelhaft.  Es  kann  also 
sein,  dass  das  Recht  der  Lictorenfiihrung  in  der  Hauptstadt  im 
wesenüichen  ausser  den  altrepublikanischen  Oberbeamten  nur  dem 
PHnoeps  sustand.  —  Uebrigens  erhellt  aus  dem  Gesagten,  dass,  wo 
Oberiiaupt,  hier  die  Fasces  immer  in  der  niedrigsten  zulässigen 
Zahl  auftreten. 

n.    Iiiotoren  der  Priester  und  der  Spielgeber. 

i.   Dass  die  lictores  curio/»t*)    für  die  sacra  poptUi  flö^'w*'**  c^^^T  der 
Quhiiium  bestimmt  und  in  der  Hauptstadt  als  eigene  Decurie  con-  Pontiflces, 
slituirt  waren,  beweisen  die  Inschriften  ^) .    Insbesondere  wurden 
sie  für  den  Dienst  bei  den  Curien  verwendet^),   sowohl  um  die 
Guriatcomitien  zusammenzurufen  ^j  als  auch,  seit  die  Curialen  nicht 


i)  IMo  a.  a.  0. :  vuv  .  .  .  x^pU  ^aß^ou^^tov  7repi(aoiv. 
2)  üaMiodor  -  *      -     - 


2)  üassiodor  (yar,  1,  42:  te  .  .  ,  ad  praefecturae  urbanae  eulmen  erigimua 
MbuenUs  tibi  .  .  .  faaees)  und  Prudentias  contra  Symmachwn  1,  564  sprechen 
▼on  den  Fasces  wahiacheinlich  bloss  metaphorisch;  sichere  Zeugnisse  fehlen. 
Vgl.  Spanhelm  de  usu  et  praett,  (Ausg.  von  1717)  %  118. 

3)  Dass  die  praefecti  aerarii  Saturräy  die  vorübergehend  unter  Augustus  und 
dann  seit  56  n.  Chr.  stehend  auftreten,  im  Rang  den  praefecti  aerarii  müitaris 
▼orgingen,  entscheidet  insofern  nicht,  als  die  letzteren  die  Lictoren  spater  nicht 
mehr  führten,  ja  sie  eben  bei  Gelegenheit  der  Einsetzung  der  praefecti  aerarii 
8aiurrU  verloren  haben  können. 

•  4)  Diese  Form  ist  durch  eine  Anzahl  sicherer  Inschriften  beglaubigt;  die 
andere  ewiatua  scheint  nur  auf  den  Gelliushandschriften  und  einigen  jetzt  ver- 
BchoUenen  oder  doch  nicht  massgebenden  Inschriften  zu  beruhen.  Vgl.  S.  340. 

5)  Lietor  curici[t(iu8)  a  $}Duris  publieie  p(ppuli)  B(pfnani)  Qwritium  (Grut. 
632,  1);  Uetor  dee(fmae')  curiaiiae,  quae  sacrU  j^lieis  apparet  (Orelli  3217) 
und  andere  Inschriften  mehr. 

6)  Die  ftanUnes  eurialesj  die  nur  Festus  im  Auszug  S.  64  erwähnt,  werden 
gewöhnlich  als  verschieden  von  den  Cnrionen  betrachtet  und  die  sechzig  bei 
dem  Dienst  der  Curien  beschäftigten  Personen  (ol  xd  xotvd  icepl  t^c  nikenK 
Upd  oiuvTcXouvTCc  xaxal  cpuXdc  tc  xai  ^peCxpac  Varro  bei  Dion.  2,  21)  hierauf 
bezogen;  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  jene  Flamines  vielmehr  die  Curionen 
seihet  sind  und  Varro  bei  den  sechzig  Priestern  die  dreissig  Lictoren  als  miniatri 
eaerorum  mit  einrechnet.  —  Ob  die  Lictoren,  die  wir  bei  gewissen  Opfern  und 
heiligen  Gebrauchen  verwendet  finden  (Festus  ep.  p.  82  exesto-,  Ovidius  fast. 
2,  231,  diese  euriatii  gewesen  sind,  ist  nicht  auszumachen. 

T)  Laelins  Felix  bei  Gellius  15,  27 :  ealata  eomitia  eaaCy  quae  pro  eoUegio 
pcntifieum  habentut  aut  regia  aut  flaminum  inaiigurarhdorwn  eauaa:  eorvm  autem 
alia  eaae  curiata ,  alia  eenturiata :  ewiata  per  Uetorem  curiatwn  eaUtri ,  id  eat 
eonvoeari,  eenturiata  per  comicinem.  Darauf  beruht  offenbar  der  verwirrte  Bericht 
des  Dionys.  2,  8 :  xouc  piev  iraTpix(o'j<,  biü6-:z  o6^\e  xotc  ßaoiXeuoi  oupiaXeiv,  ol 
xi^puxe;  a  6^6^0x6^  ts  xal  icaxp^dev  dvij^öpeuov,   toüc  ti  07)iAOTt«ouc  &icT)p^at 


mehr  in  denselben  erschienen,  dieselben  zu  vertreten').  Ihre 
Zahl  war  denn  auch,  wie  die  der  Curien  selbsl,  droissig  |A.  11. 
—  Dass  wie  sümmtlicbe  Apparttoron,  so  auch  diese  RAU<goriB  roo 
Dionom  einer  beslimmlen  Behörde  zugetheilt  gewesen  ist,  llnl 
aich  nicht  bezweifeln.  Ohne  Frage  sind  sie  die  Licloron  de»  Ober- 
pontifex,  schon  daram,  weil  dieser,  wie  wir  spliler  sehen  werdso, 
im  Sacralwcsen  das  magistratische  Element  vertrln  und  «la)  dig 
üctoron  fUr  ihn  allein  sich  schicken,  üass  die  Ueborliofeniilp 
den  Herrn  nicht  geradezu  bezeichnet,  dem  diese  Diener  betg»- 
geben  sind,  hlingl  zusammen  mit  der  durch  das  ganze  Sacral- 
rechl  durchgebenden  Tendenz  die  quasimagistratische  BefugDis» 
des  Olierponlitex  nicht  allzu  schroff  hervorzukehren  ;  aber  die  Be- 
ziehung dieser  Licloren  auf  die  sticra  publica  populi  Rotmini^  und 
ihre  Verwendung  zunilchsl  and  vor  allem  bei  den  pro  aoUegio 
ponlifiaim  abgehaltenen  comitia  tatatti  sprechen  ihre  Stellung  deut- 
lich genug  »US. 

ri>  2.   Der  Flamen  Diabs  hat,  wie  andere  magislra tische  Rechte, 

die  l'raotcxta,  den  curuliscben  Sessel,  den  Sil«  im  Senüt^),  » 
auch  dcti  Liclor'j,  jedoch  nur  einen  und  also  im  RecJilssinn 
keinen  (S.  357).  Derselbe  mag  aus  den  Uctores  curiatü  ge- 
nommen sein  (S.  340). 

'  3.  Den  Veslallnnen  wurde  im  J.  712  d.  St.  in  Folge  vorge- 

kofnmener  üngebuhrlichkeiten  das  Recht  eingeräumt  öflenlUdi 
unter  Vortritt  eines  Lictor  tu  erscheinen  >) :    und  ähnliche  Redite 


viita  ««Tden  bei  Ulonya.  die  x'/jp-jM«  clnreh  dla  StruM  gesuidl.  nm  dia  itontiu 
mm  Könl«  udeT  lum  Coiiiul  tu  barafsn  (4,  37.  76.  5,  Ö7). 

1 )  Cicero  rit  Up.  agr.  '2,  12,  31 :  itili  {eamiUU  atriatit)  aä  »pfim  alpit 
ad  uiurpatioTVni  vtitatatia  per  XXX  lielortt  oiuptriomm  eouia  ahmiiraU:  Mtageti 
der  «ii<;l>  bteher  gtiogenail  SteUa  des  Festii»  p.  Sbl  igl.  Kbeiii,  Mua.  13,  .^65. 
Aorta  **Bii  dar  eigeuc  {.lotiiTeri  fühnnde  Mietitnl  die  Curien  venanimslt,  wird 
at  ihib  illcaei  Uelom  aifiatii  bedient  IiBben.  sohon  dirom,  «eil  die  seini^en  dct 
Zxhl  luah  niclii  iiilreichion. 

2}  Kl  nlrd  in  dem  Abichniu  von  den  magittraüschao  BetagDisaea  de» 
OltoTponltfei  |;eielgl  wetdrn.  diüs  diMer  ZuuU  teofautjcb  den  uatot  den  Obor- 
piintiFes  oiiiulltelbir  uehendi'ii  ucrtleB  KieU  beieichiivt. 

:))  IJ.,   1.  20,  3,  27,  6,  a 

11  Keetui  rji.  p.  Vi:  /laHtmiui  LirtoT  r>t,  fui  pammu  Diali  taemnmi  atuta 
prauto  «I.  Pltiurch  q.  S.   113:    ^a^&oiii'f  ypävnt  xal  tlfp««   Jj7C|L«iiii'«  .  . 

ö)  Iluidbueh  t.  175.  Gegen  die  besUmmie  Angabe  Mos  4^,  i&  mtut  di« 
Aumbtong  des  i.icMt  oBlai  den  dteu  Pri-vllefien  dar  VeataUbnaa  b«i  Plsuich 
.Vuni.  10  am  so  mebr  mrilclutebeu.  all  die  Verwendiiiig  iIm  LMei  (<1(  Flauen 
(ich  nUbt  «ohl  als  unpriingUche  Institution  bacnoblon  llatL 
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sind  in  der  Raisenseit  den  (reniablinneD  vergölterier  Kaiser  als 
Prieslerhinen  derselben  zugestanden  worden  ^) .  Von  diesen  Licto^en 
wird  dasselbe  gelten,  wie  von  denen  des  Flamen  Dialls  (S.  340). 

4.   EndIi<A  scheint  bei  allen  Spielen  dem  Festgeber,   wenn  dcrSpiei- 

{6  Der. 

er  nleht  ohnehin  Lictoren  hatte,  der  Gebrauch  det^elben  fdr  di^e 
Festlichkeit  eingerflamt  worden  ku  sein.  Dies  geschah  nachweis- 
lieb ftlr  die  Spiele  der  Vicomagistri  ^)  und  für  die  von  Privaten 
gegebenen  Leidhenspiele  >) ,  wahrscheinlich  auch  für  die  Spiele 
dl^  plebejischen  Aedilen^);  vermutMich  aber  sind  alle  diese  Fälle 
nicltts  als  einzelüe  AntVendungen  des  zu  Anfang  bezeichneten  all- 
gemeinen Gebrauches^).  Indess  ist  dieser  auf  bestimmte  Fristen 
und  bestimmte  Orte  beschrankte!^)  Gebrauch  der  Lictoren  von 
dem  Recht  dieselben  immer  und  überall  zu  führen  streng  zu 
düterscheiden.     Für  die  Spiele^  der  Yicomagistri  ist  eine  beson- 

1)  YoB  der  LivU  aagt  Tftcitus  omi.  1,  14:  ne  lieU>rem  qtUdem  et  deeemi 
passui  est  (Tiberius),  Dio  56,  46:  j^aBSo6)^({)  )^pf|9dat  h  xotc  Upoup^^ai;;  von 
der  jdiigereo  Agrlppina  T^itus  ann.  13,  2 :  deereti  et  a  senatu  duo  lietores.  Die 
Besiehaog  su  dem  Priesterthum  des  ditme  Auguttus  «nd  des  divui  dawUtu 
tritt  an  beiden  Stellen  deutlich  hervor. 

2)  Den  im  J.  74t  eingesetzten  magistris  vieorwn  gestattete  Augustus  xal 
TTß  doWJri  tJ  dpx^x-Q  xal  [)aßSo6-/oi;  o6o  ^  aurolc  toT<  yjopioiZy  wv  av  dpymot, 
ij^Upoi^  Tiol  yiJpf^o^on  ih6vfi  (Dio  55,  8),  womit  zasammeiizostellen  sind  die'  nur 
der  prtuUxta  gedenkende  Angabe  des  Asconius  in  PUon.  p.  7  Orell. :  aolebant 
fnagi$lri  eoUegiorum  Utdos  facere  sicvX  magistri  vieorwn :  faciebant  compitaUcioB 
praeiextaU  und  Liv.  36,  7  (y|#.  Uandb.  4,  162). 

3)  Cicero  de  Leg,  2,  24,  61 :  rdiqua  sunt  in  more :  funus  tU  indicatur  {  si 
qui4  Uidonmij  dominiu  funeria  uiatur  aceenso  aique  lictoribtu,  wo  in  dem  über- 
lieferten dormuque  f^meria  das  fue  zu  streichen  ist,  da  Cicero  doch  nicht  wohl 
sagen  kann,  dass  das  funu9  indietivum  nur  vorkomme,  wenn  Loichenspiele  beab- 
siehtigt  werden.  Festus  p.  237:  Praetexta  pxtUa  nuUi  alii  Uetbat  uti  quam  ei 
fui  fumu9  faeiebai,  \nam  quod]  iui  magistratuSj  hl^ebat  eiiam  qui  domini  funeria] 
loco  publicos  lud[oa  edebat:  hie  enim  et  lietoribua]  uUtur  et  acribam  ha[betj  aicut 
magistratua,  propter  eoa]  quoa  faeit  ludoa. 

4)  Dionys.  6,  95  sagt  von  den  latinischen  oder  vielmehr  (».  Schwegler 
2,  23l)  von  den  plebejischen  Spielen,  dass  ihre  Leitung  übernommen  hätten  die 
Diener  der  Tribüne,  ol  x^jV  vuv  dTOpavoaiit-^v  lyovrec  l£ouaiav,  xosfiTj^^vrec  üir6 
rffi  ßouXf);  irop^6p9i  xal  dp6v(()  dAc^avrivti)  xal  VoTc  dtXXoic  iitiai^p.oi?,  oi;  eiyov 
ol  ßäotXeu.  Beschränkt  auf  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hat  diese  Nachricht 
nichts  Unglaubliches  (vgl  Tacitus  ann.  1,  15),  und  wenn  hier  auch  der  Lictoren 
nicht  ausdrücklich  gedacht  wird,  scheinen  sie  doch  mit  verstanden.  Begründe- 
teren Anstoss  giebt  die  curulische  Sella,  die  sonst  bei  dem  privaten  Spielgeber 
nicht  vorkommt. 

5)  Man  kann  noch  hinzufügen  die  Erwähnung  der  Lictoren  im  Theater  bei 
Plautus  {^Poenulua  pröL.  18),  welche  Hübner  {arm.  ddV  inat.  1856  p.  55)  schwer- 
lich richtig  mit  dem  praetoria  tribunal  im  Theater  in  Verbindung  bringt,  und 
dass  bei  den  Arvalspielen  zwar  ausdrücklich  der  Lictoren  nicht  gedacht  wird, 
aber  der  Spielgeber  doch  mtmmoto  sich  auf  seinen  Platz  begiebt  (oben  S.  360 
A.  3).  Es  wäre  auch  mehr  als  seltsam,  wenn  man  diesen  (lebrauch  der  Lictoren 
wohl  den  Vicomagistri,  aber  nicht  den  Arvalen  gestattet  hätte. 

6)  Diesen  Unterschied  hebt  Dio  (A.  2)  scharf  hervor. 
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der*'  Apparilion,  die  Decurie  der  lictores  populnres  flenutUialora 
eingerichlel  worden').  Woher  die  Uctoren  der  sonstigen  Spiel- 
geber genommen  sind,  wissen  wir  nichl;  doch  mügen  sie  eher 
die  magislratischen  gewesen  sein  als  von  dem  Spielhemj  ge- 
dungene in  Lictorentrachl  aurirolcnde  PrivaUlicner  (S.  3i0  . 

Betrachten  wir  die  Fülle,  in  denen  sacrale  Lictoron  begegnen, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  es  ursprünglich  solche  tiherhiiupl 
nicht  gegeben  hat.  Denn  die  wichtigste  Kategorie ,  die  itcUira 
curiatü,  sind  ohne  Zweifel  etsl  sacral  geworden,  als  die  Curiea- 
vertassung  politisch  unterging  und  nur  ad  sdcra  fortbestand'), 
wahrend  bei  dem  Lictor  dos  Flamen  Dialis  nicht  zu  Übersehen  ist, 
dass  dieser  Priester  auch  Sitz  im  Senat,  also  ein  effeclives  Hagi- 
sU-alsrecbt  hal.  Die  Lictoren  der  Spielgeber  aber  dürften  einerseiU 
nicht  sehr  all  sein'),  andererseits  darauf  zurückgehen^  dass  dem 
ihmhiHS  ludonim  im  Festloc^l  selbst  eine  An  llausrccbi  oder  Po- 
lizeigewalt nicht  fehlen  kann.  So  bestätigt  sich  auch  von  dieser 
Seile,  was  am  Eingang  dieser  Uebersichl  Iwuierkt  ward,  Jass  bei 
der  engen  Verbindung  des  l.iclor  mit  dem  Imperium  dessen  M- 
crale  Verwendung  sich   nicht  füglich  als  ursprünglich  belrad 

lassi. 


Fahren  uud  Hitzen  der  Mngistratu. 


Wahrend  der  Hurgcr,    wo   er  öllenllich   innerhalb  der  SümW 
erscheint,    im  Allgemeinen    darauf  angewiesen  ist  zu  gehen  und 
zu  stehen ,   ist  der  Magistrat  im   Gegensatz   hiezu   berechtigt  : 
fahren  und  zu  sitzen.    Dieses  Fahr-  und  Silzrechl  soll  hier  i 
dargelegt  werden. 


r  SUH» 
m  und 
ligt  jn 


l)  Diea  zeigen  iliu  rötnlacben  Inschdrieii  eines  ikrurjalii  deeur{iae)  tietoi^lat) 
pupultirit  denunCi<il(omnJ   X  primut  (Otellf  3'21Sj   und   eioci  deatrialit  dteuriae 

lUtoriae  poputuri«  dantn\t\iatorum ud   tl  iteetneiridU   (Henieu  TIBO; 

(leiin  so  kcbeiuc  zu  verbiuileti),  so  wie  die  ihneu  nacb gebildeten  puteaUolKban 
4aeü  tieUiru  paputarct  dmunliatrn-o  Pvtroloni  (Orelli  2541).  Ohne  Zweifel  ict 
der  iii  dei  cipiulinisohen  Buis  dei  VUamftgittri  lär  jede  Region  auleeführte 
UenmitUtoT  eben  einet  dleier  Liuioren,  «onacb  die  Decniie  also  aus  vlenchn 
Personen  beatjtnd.  Das  Denuiitllten  beliebt  sieb  wobl  auf  die  AnkündlgHiig  iler 
Spiele  (vgl.  ludicnim  dtnunliitre  l^iv.  4Ö,  32,  8j. 

2}  Daiür  aprichl  auefa   die  Bezeichnung   der  loDung  als  ifccuriu ,    nicht  «Is 
eoUcgium  [S.  263  A.  i). 

3)  Heber   das  AuIkamBien   dei  ludi  privall  «iassu  nlr  aoti  ^*w4j 
üladlalotenspiele  190  d,  St.  gegeben  wurden. 


Es  httogl  Ulli  iluf  Baiuii't  iler  antiken  Sldilui  zusammen,  t''>i> 
(lass  das  Beilen')  uiid  Fahren^)  innerhalb  derselben  insbeson-  r«[ 
(lere  bei  Tage  in  viel  bescbrünk lerem  Umfange  sLallfand,  als  dies 
nach  den  heutigen  Verliültnissen  der  Fall  ist.  In  historischer 
Zeil  finden  wir  das  Fahrrecht  innerhalb  der  Sladl  den  an- 
ütJtndigen  Frauen  gcslatletJ),  den  Männern  aber  versagt,  so  dass 
selbst  Mngistralo  und  Priester  nur  in  besonderen  Fifilcn  sich 
des  Wagens  bedienen  durrten,  nebmiich  bei  dem  Triumphalzug, 
liei  welchem  der  triumphirende  Magistrat  im  Viei^cspann  *j  auf 
vergoldetem  Wagen ^)  lum  Capilol  auffuhr*');  bei  der  circensi- 
schen  Pompa,  welche  wenigstens  bei  den  Apollinarspielen  der 
SladtprUtor  in  der  Biga  sitzend  in  den  Circus  führte'};  endlich 
bei  gewissen   sacralen  Prozessionen,   wo  nicht  bloss  die  veslali- 


1)  Du  Reiten  in  den  !juduu  uiitarugteii  CUndliis  (^Siiaion  Clavd.  2ö)  und 
UidiUn  (Ulla  c.  22;  vgl.  vIta  M.  Antmini  c.  23);  tut  Korn  aber  Ul  dies  wolil 
schon  daher  gegchehea. 

2)  L'UMU  Munlclpalgesetz  Z.  56  lg.  ((',  /.  J..  I  y.  121 J  antsrugt  den  Oe- 
bituch  dv  Wigeii  {ploatTo)  iii  d^r  Siadt  Rgm  .  lowelt  die  lUumnvnhingaDdeii 
Oeliiiude  telohen,  bei  Tige,  d.  h.  von  Sniineuiurging  bis  mei  Slauden  vor  SoaDen- 
untccg*ng;  doch  lit  es  eilaubt  die  Wagen  teet  oder  aiicta  mit  Linrath  beladen  bei 
iMWieit  iB  der  SUdt  »teban  tn  habe».  Das  Veibct  Hadilaiu  {vita  d.  22) 
ichver  beladene  Wagen  in  die  Stadt  tu  bringen  bezieht  «Ivb  wohl  auf  die  Abend' 
und  Nar^htitunden. 

3)  Dieie  wihrKbeliillcli  ucallo  .Sitte  »ird  dargeitellt  all  oin  naub  d^m  gal- 
listbeii  Brande  den  Frauen  (Tnulrvfwc)  weKeii  ihrer  Beisteuer  zu  dem  Lösegeld 
dar  8tadl  beirilllgteK  Priviiegliiu ;  til  piltnlo  ud  laera  luJoAfut,  earpenlit  fetta 
ftoful'iiut  uUfttOoT  (Llv.  h,  25.  9  vgl,  3i,  3,  9i  Festus  p,  2i5  y.  pllenlla- 
.Serrin*  lur  Aen.  ^  UttB.  II,  478).  Du  oppische  Geseti  vom  J.  530  schaffte 
dies  ab  uud  icbrleb  vor,  ne  ^ua  ntuUer  .  .  .  htncto  oeAinilo  in  ufte  ....  nüi 
•arruntm  pubUeorum   eiuua   vthtrttiti  (LIv.  34,   t,  3);    aber  dws«lbe  wurde  im 

KJ.  &M)   wieder   aufgeboben  (Lli.  34,  »). 

41  ria>  VlerKespuiii  heben  hervor  Hortis  I,   1  [&!   und  Uianysiue  U,  71. 
Q)  Liv.   10,  7,  10  «irra  nmiUo;  äbniich  Uorat.  tp.  9,  21  dimI  KInrne  a.  a.  Ü, 
_jpi»n   Uithr.   117   nennt  du   <[p[ia   XifloniWiftov,     Am.   6f>  »«Ta7tTpo(ifUviii 
TtuxlXoK,  Zonuat  7,  21  i«  T^irrfa-j  mpiotpojc  Tpditov  gearbeitet. 

6)  In  Caesars  Mauicipalgeseix  Z.  C3:  fuie  floilra  IrnimpU  ra«s<a,  ftio  dU 
q\titjnt  tfimnfhabit,  dueti  oporfeUl  »Ind  die  Trantportvagen  mit  gemeint. 

7)  Juienal  It),  36 1  ptaitatem  eanOmt  alUi  cxtantem  <t  medii  niUimem  puX- 
itrt  am.  11,  19.'),  Pliiilus  h.  n.  34,  5,  20  ^  non  vttu»  bi^armn  ctieb'aUo  in  iU 
'/ui  prartitra  ftmeli  eurru  veeti  eitenl  per  fircum.  —  Diese  Biga  der  prätotlacheu 
ApuUtnaispItde  wird  so  sehr  ata  etwas  Besonderes  hervorgebobeu,  dass  es  damit 
iiicbl  rpchl  TU  tereinigen  in,  wenn  anch  der  ('onsul  bat  den  rämiicben  Spielen 
die  Poiapa  tu  Wegen  in  den  Citctu  fahrt  (s.  unten  S.  307  A,  4).  Bei  den  in 
dar  Kaberteil  neu  binzukomaienden  Spielen  wurde  den  Volkstrlbunen  Im  J.  14 
U-  Chr.  der  Wagen  verweigert  (Tacllus  ann.  1,  15;  Die  56,  46);  die  Coniulu 
bab«n  spitar  wanlgttens  sieb  denelben  bedient  (Plinius  pamv.  92).  Vgl.  Sueton 
Aug.  43:  ueeidit  volhli  cireauüiu,  ul  rorreplui  jiaUludine  leelieii  louiu  dtdv- 
tertt,  —  Wenn  In  Caeaari  Hunlcipalgoseti  Z.  tU  anagenommen  werden  guac 
plMlro  Ittdinan,  'lutl  Bomat  .  .  .  püUie«  f*ltnt.  Innt  fompam  Iwltii  elrelefujhu 
dueti  agtl  ojnu  trU,  s<i  sind  die  tenwi  mit  gemeint, 
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sch^n  Jun^rrfiucn,  sondern  uuch  der  Opferkäoig  und  die  PUmines 
zweispünnig  auf  das  Cspitol  fuhren').  Ausserdem  ist  in  sellencn 
Fallpn  durch  Privilegium  einzelnen  l'ersonen  das  Rpchl  bciRetcffi 
worden  in  die  Curie  tax  Tiihren^).  —  Ali  di«ser  Ordnung  IM 
auch  die  Kaiserzcil  wahrschpinlich  dem  Recht«}  nach  nichts  Weitet 
geünderi,  als  dass  das  Pahrrechl  in  der  Stadl  jMEt  aacb  den 
Frauen  im  Allgemeinen  enUogen  ward'').  Das  Recht  in  dv 
Stadt  im  Wagen  eu  fahren  ist  als  allgemein  gültiges  selbst  d« 
Princcps  nicht  eingeräumt  worden').  Doch  scheint  der  Gfl- 
braach  der  Er]uip3gen,  wahrscheinlich  zunächst  in  Folge  An 
häutigen  Verweilens  in  den  suburbanen  Villen,  wenigstens  fllr 
,  den  Hof  früh  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein;  von  wo  au» 
•  dann   die   Sitte   in   weitere  Kreise  eindrangt).     Im   dritten  Jakr- 

inicipalgeseti  Z.  &1  verslattet  den  Uebrtucb  der  Wt^eii.  fnihu 

I   Aefrui  virginet  Veitales,    rtgtm   saeionmt,    flamintt  ptoitnii   In   arbe   tiKmrvm 

'"«mim  p.  R.  eaiiiia  uthi  oporlibit,   welche  Cljiiise]  offenb«  »urb  d«  opplieko 

:e  (S.  377  A.  33  enthielt.     Ticitux  <inn.   12,  42:  earptntr}  Ci^aotkm  ingtiil, 

'  gul  moi  laerrdotlbui  et  latrU  onU^uiliu  eonfttmtt.     I.tr.   1,  21  ■.  ad  lit  ttrrarim 

I    (inch  dem  Tempel  der  Fides  auf  dorn  Ctpitol}  jUminei   Hgti  eumi  ateualo  ttU 

—ill.     Prndentius  m  8ymm.  2,   1086  tg,     Die«  Cirpeiimin  «rsubefot  bnflg  mt 

1  MQnzGii   der  kainerllchen  Frauen ,    TOt  deren  Ehren  di«  der  Tetultniten  Au 

Vorbild  eewaaen  «ind  (^Rektael  6,  149  und  loiistj.    Eine  undeM  Stra^^a  &ls  dt«  fit 

den  Tri uruphiJ wagen  beBtimmte  nii^ta  dem  Cspibil  l'Ghreriile  «er  in  dem  spiteren 

Rom  4ucli  schwerlich  fibibar. 

'J)  Dem  L.  Metellus  (Coniul  503.  ÜOT},  der  bei  der  Itettiing  des  Pill*diuin> 

«ns  den  Fiamiuen  des  Vestilempeia  erblindet  war,  MbuU  jwptilu»  Rnmimv,  fwnt 

nuUi  alll  ab  KomtUo  atro,    ul  jkoÜctm  in  ien<üum  Iret,  curru  vthmtur  ad  nirion 

k   (PlininB  h.  n.  7,  43,  1111.   Begeimüslg  bediente  man  9inh  in  ralchen   FUIen  Art 

\   Hnften,  die  aber  in  Metellus  Zelt  wohl  noch  iii<:ht  gebriiuthlich  weren  \ß.  3M).  — 

Die  etymologlechs  Fabel  S.  ;'1T9  A.  3  kommt  natariich  (hBtaicbllcb  nicht  in  Betneht. 

I  3)  CaeurB  Maillclpilgesetz  stellte  die  Bestimmungen  de»  oppieefaen  Gewtm 

\ifi.   377  A.  3)  wieder  her   und   dabei  ist  es,  wie  Tidtna  nnn.   13,  4^  lelgt,  in 

r  der  Kalierielt  geblieben. 

4)  IMe  Kotlz  bei  CaBaiodor  tum  J.  735,  dui  roeaari  «i  provinfii*  redttnUi 
tu»  tttm  eoroia  aurea  dtcrOv*  ttt,  quo  atetniiert  noKtJI  (rgl,  meine  Auif.  da« 
[  Mon  Ancyt.  p.  102),  geht  doch  wohl  nur  auf  die  Uewilllping  de»  TrirnH^ha. 
F  fliidit  auf  das  Keeht  beliebig  in  der  Ütadi  alao  10  fahren.  Casaar'  wanle  dai 
t  Becbt  zngeitanden  mit  vier  weleaen  Roaseii  zu  triumphiren  (Draaikn»  3,  SOV: 
(1^1.  Bandb.  3,  2,  448).  FJephanleii  erBeheinen  vor  den  Untat  der  Ätii  eeit 
VAngiiBtus  (Pllnlna  h.  n.  34,  'j.  19:  Ei.khel  6,  I2£  11.  1.  «.),  aber  nicht  Ver  den 
[  ITigon  der  Lebenden.  I>en  liebrauch  d««  Sfahigeapatmes  rfibrt  Plinlni  a.  *.  0. 
(  inf  Augustua  turllck.  wovon  i<'b  die  Beziehung  nicht  «elis,  Iru  Clrcni  rnbr  ra- 
\  bm  GaliguU  mit  aechE  Pferden  [Die  59,  7). 

t  5}  Vgl.  darüber  Filedländer  »itiengesch.   1*.  ü4  fg.  und    Marqnardt   Privat- 

LSltertli.  2,  321  fg.     DaaB  die  alte  Kegel  nofh  in  SoTern»  Zelt  beslind,  lelgl  dtc 

r  Melle  de«  Qalanaa  ncpl  fXcßoTartk;  «.  17  (Bd.  II  ß.  301  Kühn),   wo  ein  feUher 

\.Wi  Rom  {b  r.pmniUf)  wohnender  Mann  seine  Freunde  da  trlfn,    wo  (Md  tmn 

Wagen  10  etetgen  pflegt  (iv%a  ■:ät  irf_r,\ii-zai>i  dlnipahtf*  fIsN  E<fh«[ii>»i).      "*"' 

die  Kilaer  tetiten  sieh  oirenbar  sehr  bald  über  diese  P«liwf>onchrifl  hinwf ' 

lisisen    tnm   Beispiel   Ihre   Gists   biullg   nach   Hause   fahren   {pitt  67,  ! 

rtri  6). 
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hundert  war  das  Fahren  vornehmer  Beamter  innerhalb  der  Stadt 
gewöhnlich  1),  und  Alexander  schon  verstattete  den  sämmtlichen 
Senatoren  den  Silberbeschlag  an  ihren  Equipagen^). 

Darober,  dass  dem  Magistrat  einst  der  Gebrauch  des  Wagens  in  ältester 
Hmerhalb  der  Stadt  in  weiterem  Umfang  verstattet  gewesen 
isly  hat  sidi  keine  Ueberiieferung  erhalten;  doch  ist  es  wahr- 
achdnlich,  dasS  ursprQnglioh  demselben  das  Fahrrecht  In  der 
Stadt  allgemein  zugestanden  hat  und  der  König  in  seiner  amt- 
liehen Function  regelmässig  zu  Wagen  erschienen  ist.  Der 
Haiqitbeweis  daRlr  ist  die  Bezeichnung  des  späteren  Gonsular-«- 
seBsel^  als  sella  curulis,  welches  Wort  keine  andere  Ableitung 
zuläast  als  die  nächstliegende  und  schon  von  den  Alten  aufge- 
stellte') von  currus^);  und  wenn  gleich  die  sella  curulis  der 
historischen  Zeit  nichts  weniger  ist  als  ein  Wagenstuhl,  so  kann 
sie  doch  ursprOnglich  nur  gewesen  sein,  was  die  Benennung  be- 
sagt. Auch  insofern  ist  diese  Annahme  angemessen,  als  einmal 
der  rechtsprechende  Beamte  sich  immer  auf  einem  erhöhten  Platz 
SU  befinden  pflegt,  sodann  die  Jurisdiction  Aach  römischer  Auf- 
fassung durchaus  an  die  Person,  nicht  aber  an  einen  bestimmten 
Ort  geknüpft  ist.  Beide  Momente  lassen  sich  nicht  füglich  anders 
vereinigen  als  durch  die  Yoraussetzung ,  dass  der  Magistrat  den 
Sitz,  auf  dem  er  Recht  sprach,  sich  auf  den  Wagen  stellen  Hess  ^) 


1)  Dio  76,  4:  Plaatianus,  zu  Se^verns  gerufen,  stürzt  mit  dem  Wagen.  Vita 
Severi  2:  ex  quo  factum ,  ut  in  vehiculo  etiam  legatt  (die  proconsularischen)  se- 
dererUy  qui  ante  pedibus  ambulabant.     Vila  Aureliani  5. 

2)  Vita  Alexandri  43 :  carrucas  Romae  et  raedas  senatoribua  omnibtu  ut 
atgeniata»  habererU  ptmüsii. 

3)  So  Gavius  Bassaa  (bei  Gellias  3,  18;  ähnlich  Festus  ep.  p.  49  v.  curur 
les):  tenatorts  m  vtterum  aetate,  qui  curtUem  magistratum  gessissenty  curru  so- 
Uto$  honoriM  gtatia  in  curiam  vehi^  in  quo  curru  sella  essety  super  quam  eonsi- 
dertnif  quae  ob  com  causam  eurulis  appellaretur ;  sed  eos  senatores,  qui  tnagi- 
afmfttm  eiwulem  nondum  eeperant,  pedibus  itavisse  in  euriam:  propterea  senatores 
nondwn  maior&ms  honoribus  pedarios  nominatos. 

4)  Die  Qaantität  curulis  neben  curtus  erklärt  sich  wie  mamilla  neben  mammaj 
9feUa  neben  offa  (Tgl.  Corssen  Aussprache  2,  515).  Entscheidend  Ist  für  die 
ursprüngliche  BÜedeutung  der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  in  equi  etituUs 
(=s  quadrigaUSy  Festus  ep.  p.  49;  Liyius  24,  18,  10)  und  triumplsüs  eurulis, 
grieehiscb  it^^  ^fpfiaxoc  (mon.  Ancyr.  p.  9  meiner  Ausg.),  im  Gegensatz  zu  dem 
Reitertriumph  oder  der  Ovation.  Ob  auch  die  luno  curulis  in  den  Saturniern 
(bei  Seirius  zur  Aen.  1,  17):  luno  eurulis  tuo  curru  clupeoque  tuere  meos  euriae 
vemulas  sane  hierher  gehört,  ist  zweifelhaft ;  Bernays  verbessert  wohl  mit  Recht 
luno  euriÜM  und  curri  (vgl.  Ephemeris  epigraph.  1,  39). 

5)  Dass  dies  ein  auf  dem  Wagen  befestigter  Sitz  gewesen  ist,  braucht  nicht 
angenommen  zu  werden,  Ja  nicht  einmal,  dass  der  Magistrat  auf  demselben 
sitzend  herumgefahren  ist. 
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und  hIso,  wo  imfiier  es  ihiit  bcliobU',  vom  prhöhten  PlaU  »ein 
Ami  üble.  —  Weiter  passl  die  Beseili(^ung  des  Wagens,  die  hic- 
nach  mit  der  Abschaffung  des  KOnigthums  verbunden  gowcHn 
sein  mtlsst«,  sehr  wohl  zu  dem  allgemeinen  Chürakler  der  SUatft- 
umwalzung,  die  wir  als  Uebergaiig  vom  Königthum  zur  Repnbift 
bezeichnen;  entschieden  ist  ihre  Tendenz  vorzugsweise  die  Kn- 
derung  insbesondere  der  üusserlichen  Ehrenstellung  des  höchsten 
Beamten  der  Gemeinde,  —  Selbst  dass  der  Wagen  den  Frauen  ia 
republikanischer  Zeit  gestattet  bleibt,  kann  man  füglich  damit  n- 
sammenslellcn,  dass  in  der  Republik  der  den  Uännem  untersagte 
königliche  Purpur  von  den  Frauen  gelragen  werden  darf.  Es 
wird  also  diese  Hjpolhese  auf  denjenigen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeil Anspruch  haben,  der  Aufstellungen  über  eine  nur  durch 
RUcksubluss  erkennbare  Epoche  überhaupt  zukommen  kann. 

«A  Der  Gebrauch  des  Tragbetles  {(ecUca] ,  das  überhaupt,  ab- 
gesehen von  seiner  Verwendung  bei  der  BesUtiung,  sich  erst  in 
der  späteren  Zeil  der  Republik  in  Rom  einiiebUrgerl  zu  haben 
scheint  und  dessen  Gebmuch  wohl  erst  seil  Caesar  gesetzlich  ge- 
regelt worden  ist,  scheint  in  der  Kaiserzeil  anständigen  und  trei- 
geborenen  Personen  beiderlei  Geschlechts  stets  freigestanden  tu 
haben,  wenn  auch  Männer  in  der  Sladl  von  demselben  vonugs- 
weise  nur  wegen  Alter  und  Krankheit  Gebrauch  macblen').  Als 
vornehmer  galt  der  Tragsessel   [sella^]),   dessen,  wie  es  scheint, 

I  zuerst  Kaiser  Claudius   sich   regelmässig   bedient  hat;    im  dritten 

I  Jahrhundert  n.  Chr.  war  derselbe  ein  Vorrecht  der  Hännor  von 
consularischem  Range  ^). 

>  Von  grösserer   Bedeutung  als    das  Fahrrechl  des  Hagistrals. 

das  als  solches  nur  vermuthungsweise   für  die  Königszeit  au(ge- 


ij  ItxUa-i  xal  vüv  OLiy_  6n  ol  aurolptitttpE;, 

<nciu,noiloK  C=  'n  'ccUcii),  iiroloi;  ni  -[uvaT 
iiptpovTo.  Wegen  dieiei  Angabe  pllegt  mij 
pidtbu>  ftrt,    eitra  aomulatum  latpt  adopet 

-    ■■  ■    -  ■     1,  lei  dl 

,   djaS«* 
geläuBchl,  mit  dem  bedecklen  Tiigsenee;  vniwechaelt  habii. 


fTolMHae   itttiäi  (niohl  «J«dfH) 


1)  HieroaymuB    lum   dritten  J. 
ma*fariU»\jVC    tili,    fuac    neu    ujrat   n 
XLV;  Tgl.   T«citus  <mn.  1,  29.  Sueloii  Cao.  43.    UersolM  Oavd.  28.   Dom.  & 
Dlo  &7,  lä,  eo,  2. 

2)  SaetoD  Dom.  2:  itUam  tiat  (pnlrji)  oc  frairi*,  ijuotuni  prodirtnt,  ttetlea 
(  uequfbatttt. 

")  Die  60,  2^    ilfptf  {^  kU/i')  xf^iaxi^fui  rcoibTit 'Pmjialtov  ij^p^joaTo,  i 


dXXd  -xal  fiM^Ü  q!  tma^EUXJTSC  tl- 

To;  Uli  ö  Tipipio«,  ÄXXwii  inc«  h 
it;  ht  xai  vüv  v^fiiCv-i^f,  tarn  (n 
I  bei  Saeton  Aug.  ^:  t»  eonmUatt 
Id  telta  per  jmbUevm  inecMit  nu  ia- 


—    381     — 

Blelli  werden  kann,  ist  das  Recht  desselben  alle  Geschäfte,  die 
ihrem  Wesen  nach  es  vertragen,  sitzend  zu  erledigen,  während 
der  Bürger  steht.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  der  Rechtspflege, 
aber  nicht  minder  für  die  Auspicien  (S.  402  A.  2)  und  für  die 
Aushebung^);  man  wird  behaupten  dürfen,  dass  die  Beobachtung 
dieser  Form  rechtlich  erforderlich  war  und  ihre  Vernachlässigung 
das  Geschäft  fehlerhaft  machen  konnte^).  Nichts  ist  darum  auch 
beseichnender  für  *die  verschiedene  Stellung  des  Senats  und  der 
Volksversammlung  zu  den  Beamten,  als  dass  die  Senatoren  um 
den  Magistrat  sitzen^,  die  Bürger  in  den  Contionen  und  Comitien 
und  in  älterer  Zeit  selbst  bei  den  Spielen  um  ihn  stehen;  jene 
sind  Beamte,  diese  berufen  zu  hören  und  zu  gehorchen.  Man 
wird  damit  in  Verbindung  bringen  dürfen^  dass  auch  der  Haus- 
herr bei  sich  die  Besucher  regelmässig  sitzend  empfängt;  denn 
was  der  Hausherr  in  seinem  Hause,  ist  der  Beamte  in  der  (jc- 
meinde.  —  Weiter  hängt  hiemit  zusammen,  dass,  wenn  der 
Borger  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  oder  auf  einem  Sessel  sitzend 
auf   einen   Magistrat   tnfit^) ,    oder   auch   der   niedere   Magistrat 


Vi  LiY.  3,  11,  11 :    eontules  in  eonspeetu  eorum  posUis  aeUia  dileetum  habebarU. 

2)  Abgesehen  von  den  Anspielen  bemht  bei  der  Jurisdiction  nicht  bloss  die 
UBtarscheidang  des  definitiven  Deciets  von  der  Verfügung  de  piano  anf  dieser 
Fonnalitat,  sondern  anch  der  bekannte  Satz,  dass  die  scheinhafte  Vindication, 
wie  sie  zun  Beispiel  bei  der  Manumission  vorkommt ,  bei  dem  Oberbeamten 
flteimll  and  zu  jeder  Zeit  vorgenommen  werden  kann,  dagegen  die  wirkliche,  wie 
bei  dem  Gonsnl  überhaupt  nicht,  so  auch  bei  dem  Prätor  nur,  wenn  er  gehörig 
tu  Gericht  sitzt. 

3)  Damm  fand  man  auch  darin,  dass  Caesar  vor  dem  Senat  nicht  aufstand, 
ein  Streben  nach  königlicher  Herrschaft  (Livius  ep,  116;  Sueton  Caes.  78;  Dio 
44.  8). 

4)  Vorzugsweise  gilt  dies  von  den  Oberbeamten,  die  Lictoren  haben.  Seneca 
ep.  7,  2,  10  (S.  361  A.  1).  Cicero  in  Pis.  12,  26 :  an  ..  .  conaulem  U  quisquam 
duxUf  ....  quisquam  in  euriam  venierUi  adsutrtxU?  Sueton-  Tib.  31 :  iptwn  (der 
Kaiser  Tiberius)  eisdem  (den  Consuln)  et  admrgere  et  decedere  via.  Dio  57.  11 : 
To6«  dsl  Äp^ovra;  &;  i-v  OT]p.oxf  atl^  t-:i\iXL  (Tiberius)  xai  tot;  urdboi;  xal  {>7rav- 
(oraxo.  Aber  auch  die  niederen  Beamten  haben  das  gleiche  Recht.  Nach  Piso 
(bei  Oellius  7,  9,  6)  und  Livius  9,  46  weigert  sich  die  vornehme  Jugend  vor 
einem  cnnüischen  Aedilen  von  dunkler  Herkunft  sich  zu  erheben  (Piso:  cuUur- 
gere  ei  nemo  voluit;  Livius:  cum  adsurreetum  ei  non  esset),  Anch  dass  das 
Poblicom  bei  den  Spielen  sich  erhebt,  wenn  der  Magistrat  mit  der  Pompa  er- 
selieint  (Sueton  Claud.  i2)j  gehört  hieher.  —  Als  persönliche  Höflichkeit  kommt 
de«  Aufstehen  auch  sonst  vor;  so  erwies  sie  Sulla  als  Dictator  dem  Pompeius 
(Sallost  hist.  5,  13  Dietsch:  SuUam  in  victoria  dietatorem  uni  sibi  deseendere  equo, 
adsurgere  sella,  eaput  aperire  solitum;  Drumann  4,  337);  vgl.  Valerius  Maximus 
8,  5,  6;  Dio  45,  16.  Auch  vor  Decorirten  stand  das  Publicum  im  Theater  auf 
(Plinins  h,  n.  16,  4,  13)  und  später  vor  den  kaiserlichen  Prinzen  (Sueton 
Aug.  56.  CUmd,  6).  —  Frauen  sind  auch  hier  ausgenommen:  Festus  p.  154  v. 
nudroftae  ....  neque  earum  viros  sedenUs  cum  uxorUms  de  essedo  eseendere 
eoaetos  a  magistratibus  ^    quod  (vielmehr  quando)  commimi  vehieulo  vekitwr  vkr 
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Ueamten- 
stuhl. 


»Ho/itfm. 


auf  einen  höheren^),  jener  gehalten  Mt  abzusteigen  oder  aobo- 
stehen. 

Hinsichtlich  der  Form  des  für  die  Magistrate  verweadeltti 
Sitzes  ist  zunächst  die  allgemeine  Bemerkung  vorattCrosohicken, 
dass  der  Beamtensitz  immer  viereeiüg  ist,  obwohl  sonst  runde 
Sessel  hUufig  sind,  und  immer  der  Bücklehne  entbehrt.  Du 
letztere  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  derjenige  Siti,  welohar 
sowohl  dem  Hausvater  im  Hause  zukommt  ^j  wie  auch  in  kflnal- 
lerischer  und  dichterischer  Darstellung  den  Göttern  und  Heroen  ^^ 
das  uralte  so/mm,  ein  hoher  Sitz  mit  Hinter-  und  Seitenlehnen^) 
war.  Da  die  Insignien  der  späteren  Magistratur  durdiaas  auf 
einer  Äbminderung  zu  beruhen  scheinen,  die  nothwendig  mit  den 
Uebergang  von  dem  Rtfnigthum  zum  Consulat  zusammenhängen 
muss,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  soUum  der  alle 
Königsstuhl  gewesen,  den  republikanischen  Magistraten  aber,  wie 
der  Wagen,  so  der  Thron  entzogen  worden  ist.  Das  Yerhäkoitt 
desselben  zu  dem  Wagensitz  mag  man  sich  etwa  in  der  Weise 
vorstellen,  dass,  wenn  der  König  auf  der  gewöhnlichen  Ding- 
stätte Recht  sprach ,  er  daselbst  den  Hochsitz  vorfand ,    wenn  er 


et  uxor.  Insbosondere  natürlich  die  Vestalinnen;  die  Vestalin  Claudia  adiilit 
ihren  ohne  (ienehmigung  triumphirenden  Vater  oder  Bnider  davor,  daM  der 
Tribun  ihn  vom  Wagen  hemnterreisst ,  dadurch,  daas  sie  zn  ihm  einitefgC 
(S.  247  A.  4). 

1)  Consul  lind  Prätor:  Schrift  de  vir.  ill.  72:  contul  .  .  pra^iorem  traw- 
eunte  iptto  sedentem  iusnit  ndturgere  eique  vestem  ^idit,  seUam  eoneiditf  ne  q^ 
nd  eum  in  iu,n  iret  edixit.  Die  36,  41  [24].  Das  Gegentheil,  dass  ein  Consul  od 
tribwuü  praet.'rum  stans  einen  Antrag  stellt,  erscheint  als  eine  Herabwflrdigiiiif 
(Liv.  43,  15,  5).  —  Consul  und  Proconsul:  Liv.  24,  44,  10.  —  Vom  Volkstribun 
heisst  es  bei  Plinius  ep.  1,  23:  deforme  arhitrabar,  cuS  ad9urgere,  etä  loco  ctden 
omnes  oporterety  hunc  oninibtu  sedentibus  »tare.  Plntarch  C.  Orneeh.  3.  V^.  SnetOD 
(Haud.  12:  tribunia  pUbis  adeuntibus  se  pro  tribftnali  excusavit,  quod  profUr 
anguatioA  tum  potitet  audire  eos  niti  sttinUs. 

2j  Cicero  de  leg.  1,3,  10 :  mm  tum  rerusarem,  quomimu  inore  pairio  Bedtm 
in  $olio  consuUnlibua  responderem,  Ders.  de  orat.  2,  55,  226. 

3)  Vgl.  z.  B.  Vergilius  Aen,  i,  50G  und  dazu  Servius:  soUtim  proprie  €d 
firmariunt  uno  ligno  factum^  in  quo  rtgeg  sedebant  propUr  tuteUan  eorporit  tmi, 
dictum  quasi  aolidum.  Im  Ritual  Ikommt  das  $oliwn  bei  den  GöttermahlzaÜBtt 
\or,  insofern  dem  Gott  ein  Di  van  (^lectu$\  der  Göttin  ein  Sessel  (toUum,  spiler 
AtHa)  hingestellt  wurde;  danach  unterscheidet  man  leetittemiwn  und  m)Uar  tt/o^ 
nert  oder  nach  späterem  Ausdruclk  äeUisttmiwn  (Yal.  Max.  2,  1,  2;  Festus 
p.  298  V.  soUa\  Tacitus  ann,  15,  44). 

4)  lieber  die  Form  des  $oiium,  des  griechischen  ^övo;,  vgl.  Marquaidt  Privat- 
alC.  2,  31«.  Die  Abbildung  des  Stuhles,  auf  welchem  Latinos  im  vaticanischen 
Vergil  erscheint,  giebt  Rieh  n.  d.  W.  Als  wesentlich  dazu  gehörig  wird  man 
den  Fnssscbemel  («ctimiium)  r.u  denken  haben,  der  auf  den  bildlichen  Darttel- 
luiigen  gewöhnlich  damit  verbunden  ist. 
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dter  für  g;a%  Und  aqderswo  Gericbi  m  balleQ ,  er  dort  sich  des 
W9gen8iUu9s  bediente. 

Der  voTDebiDsle  Beamiensiuhl  heisst  bekapoüicb  der  curulische  seiia 
(9«Ua  tvßnd%i]\  es  ist  ein  Klappstuhl  ohne  Rück-  und  Seiten- 
latmen,  so  weit  unsere  Kunde  reicht  von  Elfenbein,  in  der  Regel 
OMl  ausgesdiweiften  Beinen^);  doch  kommt  auch  eine  einüachere 
Form  vor,  wdkdie  ausserhalb  jftom  und  besonders  im  Lager  aur 
gewendet  worden  zu  sein  scheint  ^] ,  mil  geraden,  aber  ebenfalls 
ins  Kreuz  gestellten  Fttssen,  so  dass  das  Zusammenschlagen  auch 
\ißc  mdglich  ist.  lieber  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Be- 
xi^hiing  der  lello,  curuUs  ist  schon  oben  gesprochen  worden;  es 
isl  wahrsoheinlicb  zunächst  der  Wagenstuhl ,  von  dem  herab  der 
Kfioig  Hecht  sprach.  Als  den  rechtsprechenden  Beamten  der  Re- 
publik der  Wt^n  wie  der  Thron  entzogen  ward,  ward  ein  Sessel 
von  der  Art,  wie  man  ihn  bisher  auf  den  Wagen  zu  stellen 
pflegte,  ohne  Rttck-  und  Seitenlehnen  ihr  Amtostuhl.  'Die  erhöhte 
Stellung  des  Beamten  wird  nun  dadurch  herbeigeführt,  dass  fUr 
ibii  und  seine  Diener  eine  Bühne  (tribunal)  aufgeschlagen  wird^), 

1)  Daher  ol^poc  diifxuXöicouc  bei  den  Griechen  (Plutarch  Mar,  5  und  in  den 
Glossen  bei  LabbQ.  Bekanntlich  zeigen  ihn  die  Denkmäler  durchgängig  in 
dieser  Gestalt.  Eine  gute  bildliche  Darstellung  flndet  sich  auf  dem  ätein  einen 
QoattuorTir  im  Museum  von  Avignon  (Cahier  und  Martin  miUmge»  d' archiologit  1 
p.  166);  der  Sitz  ersch^nt  hier  als  Klappstnhl  mit  einem  durch  Riemen  befestigten 
SiUkisaeo.  Von  den  ditat  ewruUa  spricht  schon  Silius  8,  488 ;  doch  ist  es  zwei- 
fdkftft,  ob  die  Höhe  ursprunglich  ist.  Das  Sitzstück  war  wohl  regelmässig  von 
Fleohtwerk  und  also  durchbrochen  ;  so  zeigen  es  die  Münzen,  und  die  Bestätigung 

fiebt   Festus   p.    346  aoliäa  sella  at [magütratus  Mdert\  iubetur,    cuni 

mamc  mify[ms  auapieandi  gratia]  .  .  .  ,  lavUy  quod  antiqtU  cxprtsse  [nee  twpetiore 
nee  mfeyiore  parte  exeavaftas  ad  auspieiorum  usum  fay^ebarU  sedis. 

2)  In  dieser  Form  erscheint  der  Sitz  auf  den  Münzen  der  Prätoren  und 
^uaesiores  pro  praetore  der  Cyrenaica,  wo  er  für  sich  allein  dargestellt  ist,  ofTen- 
bar  als  Emblem  der  prätorischen  Gewalt;  ferner  auf  allen  denjenigen  barstel- 
loqgen  der  Kaiser,  wo  dieselben  die  Soldaten  anredend  oder  in  ähnlicher  Weise 
im  Lager  beschäftigt  erscheinen.  Gewiss  mit  Recht  erkennt  H.  Longp^rier  (reeher- 
eles  nur  le$  insigne$  de  la  questwe  in  der  reoue  arehSol.  1868  S.  106  fg.)  darin 
die  9eUa  C€utren8i8f  die  Sueton  {Oalb.  18)  bei  Gelegenheit  der  kaiserlichen  Allo- 
eotionen  nennt  und  von  der  cunilischen  unterscheidet.  Aber  sowohl  die  Gestalt 
des  Stuhles  selbst,  die  eben  nur  eine  einfachere  und  solidere  Varietät  des  ge- 
wSKnlichen  curulisehen,  namentlich  wie  dieser  ein  Klappstuhl  ohne  Lehne  ist,  als 
««eh  das  Vorkommen  desselben  bei  Beamten,  denen  unzweifelhaft  der  oumlische 
Sessel  zukommt ,  rechtfertigen  die  Annahme ,  dass  beide  Stühle  wohl  materiell 
verschieden,  aber  rechtlich  gleichmässig  Abzeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  sind 
und  sich  zu  einander  verhalten  wie  das  Imperium  in  und  ausserhalb  der  Stadt, 
die  auapicia  urbatha  und  die  Tripudien. 

3 j  Einen  exceUua  suggeatu»  nennt  das  Tribunal  Liv.  31 ,  29,  9.  Nicht  selten 
flndet  sich  dafür  die  Bezeichnung  loetis  stiperior ;  so  de  tella  ae  de  tcco  ntperiore 
Cieero  Verr.  4,  40,  85,  de  loen  tuperiore  das.  i.  2,  42,  102  (wie  anderswo  de 
$eUa  ac  tribunali  dä^.  2,  38,  94.  3,  &9,  135);   et  ex  auperiorf  et  ex  aequo  loeo 
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nur  welcher  dann  der  curulische  Sesse)  zu  Bl«h(m  komrol*).  Dft 
Freiheil  des  Beamten  in  der  Wahl  der  Gerichtesiatte  drückt  sieh 
darin  aus,  dass  der  Stuhl  als  Klappstuhl  eingerichtet  war  unil 
dem  Beamten  ebenso  nacb^ietrat^en  werden  konnte  wie  die  Huilien 
und  Beile ;  wie  denn  auch  das  Tribunal  twar  in  der  Hauptstadt  Ttlr 
gewöhnlich  auf  dem  MarktplaU  sieh  befand,  aber  aucb  an  jedem 
anderen  Punkte  innerhalb  des  Sprengeis  aufgeschlagen  werden 
durfte^).  Ist  diese  Auffassung  die  richtige,  so  ist  der  curuliscbe 
Sessel  nicht  eigentlich  der  Stuhl  der  höchsten  Beamleti  sdileclil- 
hin,  sondern  der  Gerichtsstuhl ;  und  es  ist  ja  auch  bekannt  und 
wird  im  Folgenden  noch  näher  darzulegen  sein,  dass  die  Ver- 
wendung desselben  mit  der  Jurisdiction  im  engsten  Zusammenhang 
steht.  F.s  schtiesst  dies  selbstverständlich  nicht  aus,  dass  dm 
Consuln,  als  sie  die  hauptstädtische  Jurisdiction  verloren,  dennoch 
der  curulische  Sitz  und  wohl  auch  das  Tnbunnt  blieb  ^j  und  dass 
Oberhaupt  beides  spUterhin  eiuzeln  auftritt  als  blosse  Auszeinhnunii 
ohne  Beziehung  auf  die  Jurisdiction*). 

Wenden  wir  uns  zu  der  Frage,  welche  Personen  den  cum- 
lischen  Sessel  fuhren,  so  mag  zunHchst  auch  hier  daran  erinnert 
werden,  dass  wie  die  Fasces,  so  auch  der  curulische  Sessel  den 


derselbe  ad  fam.  'd.  S,  2.     Aar  die  Pnge,  ob  du  Tribunal  nnr  öbllcfa  o 
die   JuriBdiction    rechtlich    nothwendlg   «ei ,    hilwe   wir   keine    g>ni    bei 
Antnnrt;   ileeh   achelnen   Tribnul  und  SeU>  nothwendig  iDsunoien  tu  gehöniB. 
tnid  vermtithlloh  «tr  in  tlleiter  Zeit  ein  di  pUmo  eiluienea  DeanlÜTdecrei  niebttf. 

1)  Zum  Belipiel  DIony».  8,  4fi :  fJiödiv  hA  tö  ffcp^rf]fiKiv  BJ^fici  itpAm 
)i^  fxjXc'jsG  Tot;  {tmjpiriit  x«8e/e{v  dn  lij-zn'j  tit  Si^pov  xii  BElvai  V<tl"l. 
lirjTpAf  DiJx  atiJ(i.Evo;  u'{FrjX(h£pov  BeTv  TJmv  f^av.  Tecftus  arm.  1,  7ß:  üdieUt 
adtidtbal  In  eomu  Irlbunalli.  ne  praeterem  nmtli  dejttlltm, 

3j  Vgl.  zum  Beispiel  Li«.  20,  32,  4:  practort^,  ^tiorum  ivrii  ilielio  tttd, 
IrJbumlfu  ad  fitHnaia  fahiiaun  fonurunt.  IMe  Tribunale  waren  von  Holt  (CleeM 
in  ratin.  9,  21 ;  Aioonlui  tut  .Milon.  p.  34}  oder  Im  Lanier  von  Ruen  (Bedtet 
Tapogr.  S.  290)  and  verliältntssiokstig  leii^ht  hergeelellt;  überdies  geoü^  dtTüi 
ohne  Zneifel  Jede  auf  Irgend  eine  Weise  herbeigefQbne  Erhöhung,  Vgl.  ■■*  ich 
über  die  Lage  des  oder  vlelmelir  der  prätoiisoben  Tribunale  in  Bckiieia  nnd 
Mntbera  Jabcb.  des  gem,  deutschen  Kecbts  6,  3(^9  (g,  gesagt  habe. 

3)  Da*  Tribona]  kaun  dun  Conanlii  auoh  \a  der  Stadt  nicht  eefehlt  )i*twii, 
inaotern  es  sich  für  die  den  Coosuln  vetblclbenden  Qoicbarte  eiguet,  luu  Btf- 
splei  für  die  Aushebung  nnd  für  die  Coercltioa.  Im  Liger  oird  de*  Irlbna«l( 
des  Feldhertn  ortmil*  Kedsebl,  da  es  hier  die  Kastren  rertiltt. 

4)  Dsü  Jnlische  Muiiicipalgesett  Z.  34  schreibt  den  lier  AedllBQ  vor  Am 
Locationen  lehn  Tage  vorher  aput  forum  antr  Irfbunide  *uoni  uuiisrhlic«)!,  legi 
alao  auch  dun  ptebejiarhen  ein  Tribunal  bei.  Dies  tat  vielleiohl  {-'olge  ilat^n. 
dais  die  beiden  Kategorien  der  Aedllen  aUh  möfdicbst  genihert  worden;  PiM- 
teita  and  Sessel  konnte  den  plebejlachen  iwar  nicht  lugealanden  werden,  aber 
der  blosse  Suggeatus  hatte  nicht  die  gleiche  streng  rormale  Itedeiilunii. 
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Municipalbeamten  ebenfalls  zukommt  i).  Unter  den  römischen 
steht  sonächst  allen  Beamten^  die  Lictoren  führen,  der  curulische 
Sessel  ebenfalls  zu:  so  dem  KOnig^)  und  dem  Zwischen- 
könig^;  femer  den  Consuln  und  Prätoren  und  sämmtlichen 
Beamten  mit  consularischem  und  prätorischem  Imperium,  den 
Deoemvim  und  den  Rriegstribunen  dieser  Kategorie  ebenso  wohl  ^j 
wie  den  Proconsuln  und  Proprtttoren;  endlich  dem  Dictator 
und  dem  Reiter ftthrer^).  lieber  den  praefectus  urbi  mangelt 
es  in  dieser  Hinsicht  an  aller  Kunde ^.  Dass  die  curulischen 
Aedilen  wie  eigene  Jurisdiction,  so  auch  deren  Abzeichen  be- 
sessen haben,  beweist  sowol  der  Name  selbst  wie  bestimmte  Be- 
lege^- —  Von  den  Beamten,  die  keine  Lictoren  und  keine  Juris- 
diction haben,  kommt  der  curulische  Sessel  späterhin  wenigstens 
dem  Gensor  zu^);  ob  dies  von  Anfang  an  der  Fall  gewesen  ist, 
ISsst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  —  Dagegen  ist  er  den 
niederen  Beamten  vom  Quästor  abwärts  so  wie  den  plebejischen 
stets  versagt  geblieben  ^) .  —  Hiemit  ist  also  der  Kreis  der  moffi-  ^ogutrauu 

13  So  findet  sich  der  curulische  Sessel  dargestellt  auf  dem  Stein  eines 
Duovir  iwrt  dieundo  von  Nuceria  (Heozen  7121)  und  des  S.  383  A.  1  erwähnten 
Qnattoorvir. 

2j  Liv.  1,  20,  2:  eufttli  regia  idla  und  sonst.  Schwegler  1,  278.  Bekannt- 
ttch  wird  auch  dies  wie  die  übrigen  königlichen  Insignien  bezeichnet  als  in  der 
spiteien  Königszeit  ans  £trarien  eingeführt;  was  vorher  dafür  diente,  erfahren 
wir  nicht.  Es  ist  möglich,  dass  die  altere  Darstellung  die  seUa  euruUa  statt  des 
alten  Solinm  eintreten  Hess,  aber  von  unseren  Gewährsmännern  giebt  keiner 
dieses  den  römischen  Königen  —  Plutarchs  (^Rom,  26)  &p6vo;  dvdxXixoc  darauf 
ZQ  beziehen  ist  gewagt. 

3)  Wenigstens  heisst  dieser  bei  Asconius  in  Mit.  p.  34  magistratu$  euruli$. 
Vgl.  S.  10. 

4)  'Für  die  Decemvirn  (deren  Tribunal  Liv.  3,  14,  9  nennt)  ist  dies  nie 
bezweifelt  worden;  aber  auch  von  den  Kriegstribuneii  hätte  es  nicht  bezweifelt 
werden  dürfen,  nicht  so  sehr  weil  Livius  sie  curulis  magittrattu  nennt  (4,  7,  7) 
and  ihnen  (4,  7,  2)  et  imperium  et  insignia  conatUaria  beilegt,  sondern  weil  das 
confularische  Imperium  von  Lictoren  und  Curulsessel  untrennbar  ist. 

5)  Abgesehen  davon,  dass  beide  Beamte  Lictoren  haben,  also  der  Schluss 
a  maiori  zulässig  ist,  bezeugt  den  curulischen  Sessel  für  den  Dictator  das  Elo- 
ginm  des  M*.  Yalerius  (C.  I.  L.  I  p.  284),  dem,  obwohl  er  kein  anderes  Amt 
als  die  Dictatur  geführt  hat,  doch  ein  curulischer  Gedächtnissstuhl  im  Circus 
gesetzt  wird;  für  den  Reiterführer  ausdrücklich  Dio  43,  48. 

6)  Er  hat  in  der  Regel  keine  Lictoren  (S.  367),  und  wenn  ihm  auch  ein 
Tribunal  zukommt  (Tacitns  arm.  4,  36),  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  er 
nur  Stellvertreter  ist. 

7)  Piso  bei  GelUus  7  [6],  9,  6.  Cicero  Verr.  ö,  14,  36.  Liv.  7,  1,5.  9,  46,  9. 
8j  Liv.  40,  45,  8;  Polybios  6,  53,  9.    Aber  magistratus  euruUa  heisst  die 

Censnr  nie. 

9)  Den  Volkstribunen  und  den  Quästoren  wird  meines  Wissens  auch  das 
Tribnnal  nirgend  beigelegt.  Wegen  des  Tribunal  der  Aedilen  der  Plebs 
s.  S.  384  A.  4. 

Rom.  Altertk.  I.  2.  Aafl.  25 
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stratuS ,'*  qw'  ruivti  sella  sedenl  oder  der  matjistratiiS  atnäa^ 
der  Republik  ab^eftrenzti  es  gehören  dazu  von  den  drdeniJichni 
Beamten  nur  die  Consuln.  Prätoren,  Censorea  und  cunilisdien 
ÄedJlen. 

Was  die  Kaiser  anlangl,  so  ist  dem  Dictätor  Caesar  bereiiE 
im  J.  708  das  Recht  gegeben  worden  in  der  CuiHe  neben  den 
Consuln  auf  dem  cuinilischen  Sessel  zu  sitzen '|,  sodann  im  J.  71ö 
das  weitere  sich  überall  desselben  zu  bedienen  3),  was  indess 
kurz  darauf  durch  die  noch  hüfaere  unten  bei  den  Triumphal- 
ehrcn  weiter  zu  erörternde  Auszeichnung  des  goldenen  Triumphal- 
sessels überholt  ward.  Den  Triumvirn  Antonius  und  dem  spate- 
ren Augustus  wurde  im  J.  7H  der  curalische  Sessel  für  die  öffeni- 
lichen  Spiele  eingeräumt').  Den  Kaisern  wird  das  Recht  Überall 
auf  demselben  zu  erscheinen  von  Haus  aus  zugekommen  sein^j: 
hervorgehoben  wird,  abgesehen  von  ihrem  Recht  auch  auf  der 
Bank  der  Volkslnbune  Platz  zu  nehmen ,  noch  als  etwas  Beson- 
deres, dass,  wenn  Kaiser  und  Consuln  in  der  Curie  oder  auf 
dem  Markt  öfientlicb  zusammen  erscheinen,  jenem  der  HittelplaU 
zukommt^].     In   der  späteren   Zeit  haben  die   Kaiser    v<m    dem 


1)  Magutratui'eundii  flndet  «ich  bei  Cicero  ad  AiL  13,  32,  3 :  Ltt.  U,  34,  !^. 

23,  23,  a,  Qaviufl  BiMUB,  FMtaa  (ä.  313  A.  i)  und  eoasl ,  Itonor  eunM*  b«i 
I,lv.  34.  44,  4.  36,  2«.  t ;  eumli  scUa  ttdüie  bei  demselbeu  29,  37.  1.  OaueRn 
wird  «idefswD  baieichnet  durch  iMtuuIam  praclorü  aedlUeii  (LH.  22,  48,  Ifi). 
So  Tiel  vir  sehen ,  hal  die  Bezeichnang  eurulu  magi»tralv4  iiikd  va»  derselben 
gleioli  iteht  immei  den  gleichen  Kreis  bszelchuet. 

2)  Dio  43,   14'    ir.i   dp^iioQ  Gi^pou  jutd  täv  dei  fnuimv  it  t^  a-jitisii)i 

3)  Dlo  44,  4 :    xattiltoöoi   i^i  toO   iipj[t*oü   Bitcpou  navrnjr^  eXJ,v 
iz-amüptaii.     Fol  dleau  tdrd  ihm  die  trlbniiiclBche  Huik  bestiumt. 

1)  Dlo  48,  31. 

5)  Eine  besümmte  Angabe  übst  Beilegniig  deHeiben  Hade  ich  nlcht^ 

legenütch   wird   der  corulische  Sessel   als   Kilseraitz   ermshj^t   tüi  Angusn 

HaicellugCbeatar  bei  deisen  Einweihung  (Sneton  Aug.  43  Dd.),  tüi  ßalb«  t 
Senat  (Sneton  Galb.  18),  larnei  Im  Lager  (Tadlaa  hlH.  2,  LS). 

6)  Filr  Aagustoa  bezeagen  die«  Dio  50,  3.  öi,  lü  ttnd  Saeton  Tib.  IT;  IIa 
Caligula  Dia  Ö9,  12;  für  Claudias  Dio  (lÜ,  16  (Tgl.  c.  2.  6.  12).  «onaofa  der- 
selbe aeine  Yortriga  Im  Senat  in  der  Kegel  hielt  iv  fiiaia  "^i  lir.iren  Itti  iifp<i-j 
dpxtxo^  ^  X3>  ^i^i  ßdSpa-j  xift^itrvo;.  Wenn  Dlo  lonfshTt,  dasB  er  uaeh  Vull- 
eodung  seines  Vortrags  auf  den  gewohnten  Sitz  ilcb  hinbegeben  habe  und  dann 
den  Consuln  Ihre  curulischen  titithle  hingestellt  seien,  so  kann  dies  aar  auf  den 
zweiten  Fall  gehen  ,  wo  Ulaudiur  als  Tribun  referiit  und  also  die  Oonautn  als 
solche  nicht  anwesend  sind;  der  'gewohnte  Sitz'  ist  dann  derjenige  iwiicberi 
beiden  Consuln.  In  der  Parallelstelle  Suetoii  CCoud.  23:  de  maiort  negoli/i 
acivnu  in  curia  mtdiui  inUr  eoruuluni  lellot  Ulbuninio  lubifUio  udebat  Ut  hlenaeh 
wohl  trilnmiciovt  zu  schreiben.     CaliguU   erhielt  der  Sicherheit  wegen  elim  ai- 

hUiten  Sitz   in   der  Curie  (IHo  5Ö,  26J ;    das   ist  wohl  geblieben.     "  ' 

2,  13  [4.  2];  fl^yeiKu  in  curla. 


alchti^^H 


Vgl.  «^H 
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carolischen  Sessel  wenig  mehr  Gebrauch  gemacht,  wie  sie  denn 
auch  im  Senat  immer  weniger  häufig  persönlich  erscheinen.  Er- 
vrähni  wird  indess  der  Kaisersitz  im  Senat  noch  in  später  Zeit  ^). 

Wie  den  Lictor  allein  der  Magistrat  führt,  im  Allgemeinen  Printer 
aber  der  Priester  nicht,  gilt  dies  in  noch  höherem  Masse  von  dem 
euraliacben  Sessel.  Die  einzige  sichere  Ausnahme  ist  der  Fla- 
men Dialis,  dem  mit  dem  Sitz  im  Senat  auch  die  vollen 
Ehrairecbte  der  höchsten  Magistratur  zukommen  (S.  374  A.  3). 
Den  Obrigen  Priestern  dagegen  so  wie  den  Priesterinnen  der  Yesta 
und  weiter  den  Kaiserinnen  ist  der  Gerichtsstuhl  nicht  zuge- 
standen worden,  und  ebensowenig  den  Spielgebem,  wenn  man 
absieht  von  der  zweifelhaften  Angabe  über  die  plebejischen 
AediJen  (S.  375  A.^  4).  Offenbar  erschien  das  magistratische 
Coercitionsredit,  das  in  dem  Lictor  sich  ausdrückt,  eher  auf 
Nickibeamte  Ubertragbar  als  das  Symbol  der  Jurisdiction,  das 
wohl  nur  bei  dem  Flamen  Dialis  und  dem  Censor  als  blosses 
Tilolarrecht  auftritt. 

Denjenigen  Beamten  der  Gemeinde ,  die  auf  den  curuiischen  seiu  der 
Stuhl  kein  Recht  haben,  insbesondere  den  Quästoren  kommt  den-  ^*^^®"- 
noch  ebenfoUs  ein  Amtsstuhl  zu.  Es  ist  dies  die  einfache  Sella, 
ebenfalls  ohne  Rttcklehne,  aber  mit  vier  geraden  nicht  ausge* 
schweiften  Füssen  und  nicht  zum  Zusammenklappen  eingerichtet^). 
Den  Ursprung  dieses  Abzeichens  wird  man  wohl  nicht  auf  die 
älteste  Amisthätigkeit  der  Quästoren,  die  richterliche  in  peinlichen 
Sachen,   zurückzuführen  haben,    sondern   vermuthlich    auf   ihre 

1)  Pertinax  weigert  sicli  im  Senat  den  Kaisersitz  einzunehmen  und  ersucht 
den  Olibrio  sich  auf  demselben  niederzulassen  (Herodian  2,  3).  Nach  Dio  73,  3 
liMt  derselbe  den  Pompeianus  in  der  Curie  auf  seinem  eigenen  Sitz  (ItzI  toO 
^dpou)  neben  sich  Platz  nehmen,  wo  yielleicht  die  tribunicische  Bank  gemeint  ist. 

2)  £ekhel  5,  317.  Gute  Abbildungen  der  quästorischen  Sella  nach  Münzen 
glebt  U.  Longp^rier  (S.  383  A.  2)  S.  58 fg.,  obwohl  er,  geirrt  durch  den  verwirrten 
Bericht  des  falschen  Asconius  (S.  388  A.  3),  dieselbe  als  Subsellium  betrachtet 
und  in  weiterer  Fortsetzung  dieses  Irrthums  das  subsellium  der  plebejischen 
Magistrate  als  hiseUium  ansieht.  Das  letztere  gehört  überhaupt  nicht  zu  den 
magietratischen  Sesseln.  £s  kommt  bekanntlich  nur  vor  als  municipale  Aus- 
zeichnung zu  Gunsten  der  Augustalen  und  ist  ein  diesen  bewilligter  Doppelplatz 
im  Amphitheater  und  Theater  (Orelli  4046).  Den  Deeurionen  scheint  es  von 
Rechtswegen  zugekommen  zu  sein  und  desswegen  für  sie  nicht  besonders  er- 
wähnt zu  werden.  Das  römische  Muster  dieser  Einrichtung  kann  nur  der  sena- 
Corische  Theaterplatz  gewesen  sein;  mit  dem  Sitz  der  Magistrate  hat  dieselbe 
nichts  zu  schaffen.  Ob  der  auf  den  Steinen  der  Sevirn  häufig  (z.  B.  auf  den 
S.  366  A.  2  angeführten)  neben  den  Fasces  dargestellte  äusserlich  von  der  »<Ua 
euruUs  sich  nicht  unterscheidende  Sessel  dieses  biseUhun  Ist,  wie  Jordan  ajMudi 
d€W  Inst.  1862  p.  293  annimmt,  oder  ob  den  Augustalen  als  Spielgebern  Fasces 
und  cnrulischer  Sessel  zukommen,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 

2ö» 
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schon    früh   überwiegende  bei   dem  Aerarium.     Dass   sie 
sassen,  versteht  sich  von  selbst;    ihre  Thätigkeit  aber  war  nidit 
örtlich  frei,    wie  die  jurisdictionelie ,   sondern  an  den  Satnni«»- 
tempel  gebunden,  and  insofern  war  kein  Grund  vorhanden  ihn 
Sitze   als  tragbare  Feldsttthle  einzurichten.     Dass  dies  AbseieiMi 
nicht  bloss  den  städtischen,  sondern  auch  den  Provinsiaiquüstom 
zukommt,   beweisen   die   Münzen^);   und  es  ist  auch  hier  nicht 
unpassend;  da  bei  allen  Quästoren  der  Republik  die  Kassenwr- 
waltung  wenigstens  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Gompe- 
tenz  ausmachte.  —  Die  gleiche  Sella  wird  auch  den  sttmmtlichflB 
Vorsitzern  im  Criminal-  und  Civilprozess  zugesprochen  werda 
müssen,  die  auf  den  curulischen  Sitz  kein  Recht  hatten,  also  dn 
itidices  quaesiionis^  die  die  Qufistio  inter  sicarios  leiteten  2),  oad 
den    nur  mit  dem  Vorsitz    eines  einzelnen  Prozesses   betrautoi 
Vormännern  der  Geschworenen,  den  Quäsitoren,  femer  denjeni- 
gen Beamten,  denen  die  Leitung  des  Gentumviralgerichts  oblag, 
während    bei    allen    diesen    Prozessen    die   unter   dem  Vonritzff 
fungirenden  Geschworenen  nicht  auf  Sesseln,  sondern  auf  Banken 
sassen.    Der   Einzelgeschwome  dagegen,  welcher  für  sich  alleiR 
und  nicht  in  Anwesenheit  des  Beamten  zu  Gericht  sitzt,  hat  ohne 
Zweifel  sich  gleichfalls  der  Sella  bedient.  —  Dass  dieselbe  Sella 
auch  den  Beamten   von   niederem   als  quästorischem  Rang  suga- 
standen  hat,    ist  nicht  genügend  bezeugt^),   jedoch,    soweit  ihre 
Thätigkeit  in  dieser  Stellung  sich  vollziehen  liess,    nicht   zu  be- 
zweifeln. 
Subseiiien  |tn  scharfen  Gegensatz  zu  dem  Sessel,  welcher  sämmtlichen 

der   plebeji-  ^  ' 

sehen  Magi  eigentlichen  Geineindebeamteu  und  Gemeindebeauftragten  zusteht, 
Steht  die  den  Vorstehern  der  Plebs  zukommende  Bank,  das  ^- 
selUumj  weiche  von  dem  Sessel  sich  unterscheidet  theils  dadurch, 
dass  sie  niedriger  ist^],  theils  dadurch,  dass  der  Sessel  für  einen 

1)  Der  Sessel  erscheint  wesentlich  gleichmässig  aaf  den  Münzen  der  Stadt- 
qnastoren  Piso  nnd  Gaepio  und  auf  denen  der  Provinzialquästoren  von  Make- 
donien und  der  Cyrenaica  und  des  Proquästors  des  Brutus  L.  Sestius. 

2)  Diesen  legt  Cicero  in  Vat.  14,  3ö  wenigstens  das  trilmnal  ausdrücUidi  bei. 

3)  Die  Nachricht  des  falschen  Asconius  zur  divm.  15,  48  p.  118  Orelli:  Mml 
suhsellia  irihunoTum ,  triumvirorum ,  quaaiorum  et  huiuseemodi  minora  ivdieia 
exercentiunif  qui  non  in  »eUi$  eunUibtu  nee  tribunalilnUf  $ed  m  aubseUüs  conn- 
debant  ist  verwirrt ,  wie  alles  bei  ihm,  und  giebt  gar  keine  Gewähr ;  übrigens 
denkt  er  bei  den  quaestoret  vermuthlich  an  die  Quäsitoren  des  Quästionenpro- 
zesses,  nicht  an  die  Vorsteher  des  Aerars. 

4)  Die  mindere  Höhe  bezeugt  der  Name  so  wie  Yarro  de  l.  L.  5,  128:  ut 
subsipere  quod  non  plane  sapit,  sie  quod  non  plane  erat  Bella,  subselUwn,     Damit 
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Eintelnen,  die  Bank  dagegen  für  Mehrere  nel)en  einander  als 
Sitzplalz  dient').  Dass  dies  Subsellium  den  VolLsIribunen  zu- 
,  komoil,  bedarf  keines  Beweises;  aber  auch  die  Aedilen  der  Plebs 
K^beo  wenigstens  noch  in  der  spüteren  Republik  und  ohne  Zweifel 
Mch  in  der  Kaiserzeit  auf  keinen  anderen  Sitz  Anspruch  als  dte- 
Unzweifelhafl  drUckt  in  dieser  Einrichiun):,  in  dem  Ver- 
[  tegen  des  Einitelsessels  sowohl  wie  in  der  Niedrigk(^it  des  Sitzes, 
L  ^ch  die  rechtliche  Stellung  der  Trihunen  insofern  aus,  als  sie 
Lflben  nicht  magistralns  populi  Homani  sind  und  also  auch  nicht 
Itfs  solche  erscheinen  dürfen^].  Der  Sache  nach  hat  freilich  die 
fttfibunicische  Bank  oft  mehr  im  Gemeinwesen  bedeutet  als  der 
l'COruUschB  Sessel.  Bekanntlich  ist  sodann  Caesar  schon  im  J.  70r> 
Itfs  besondere  Auszeichnung  das  Recht  verliehen  worden  mit  den 
ITolkstribunen  auf  derselben  Bank  zu  sitzen*).  Augustus  und 
I  folgenden  Inhabern  stand  schon    in   Folge  der  Uebertragung 


mmt  *ueh  die  Danteltiing  »uf  der  MQnte  d«)  L.  Cininins  OkUuh  mli  Augutlvi 
Ol.,  Ko  dte  Bank  von  Rorgheil  (den.   13,  t).  opp.  2,  122}  >Ib  du  ulbu- 
dsche  SubselHuTD  enrieten  woTden  iil. 

ibec  wird  C»oMr  der  Sil*  gegeben  tri  toO  ärniipYix'ji  ^Bpou  [DIo 
,  4)'  und  isl  oü^^iMiCoSai   der   tecbniaihe  Ausdruck   li'ic  du  Recht  tut  den 
Ibaniclichen  Siti.     Obwohl  itibitUium  wie  ßtfSpov  Öfter  im  Plurtl  von  den  Trl- 
n   gebiKDcht  nird ,   scheint   docb ,   «enn  di9   guize   Coliegluni  »ich  verum- 
>,  dutelbe  rpgelmiiBig  tat  einet  Btiik  geaessen   lu   bibeo ,    womit  es   ileli 
Tetlrigl ,   dui   anch   der   Defehl   einet   einzelnen  Ttiboni  genüge  um  die 
flbnnlcliphe  Bank  irgendvo  lurxuBlellen  (DIo  37,  50}.     Dua  die  Bank  an  jedem 
)   lufgeitellt   werden    konnie ,    eben   wie   der   uumiiiche  Sessel ,    M  bekannt 
3.  Dio  ».  a.  0.:   Val.  Max.  2,  2,  7):  ob  för  die  Tranaportabilltlt  det- 
■'•dben  beiondere  technische  Einrichtungen  getralTen  waren,  wtsien  wir  nicht. 

2)  DIea  zeigt  die  bekanale  HGnze  der  beiden  plelH^lichen  Aedilen  M.  Fan- 
IS  und  L.  Critoniusi  nach  den  lorgrütigen  Erhebungen  Longpftterc  (a.  a,   0. 

Wt-  BH]  litten  beide  auf  demselben  Sitz  neben  einander,  wibrend  die  beiden 
l'Onlitoren  Caepla  and  Piso  auf  der  analogen  Uünie  jeder  eine  beiondere  Sella 
iMbea.     Auch  Pluurcb  Mar.  h  spricht  dafQt. 

3)  S.  17.  Wo  sonst  die  >ti6ieU(u  im  ülTentlichen  Leben  neben  der  «IIa  er- 
[iMheinen,  lelgen  ite  die  Unterordnung,  das  Oehorrhen  an,  wie  die  icllrt  die  Vor- 
kMaheitcbaft,  das  Befehlen;  dabei  die  Biuke  der  Senatoren  und  der  Oeidiwoieiien 

pnüber  dem  Sessel  des  Consul  und  des  Quialtor.    Bezeichnend  l«l,  dais  Tlb»- 

lenn  er  einem  von  einem  anderen  Quieitor  geleiteten  Crlinlnalproiess  bel- 

,  nicbt  immer  Pliti  nahm  auf  dem  Tribunal  selbst,  eondem  tuwelien  auch 

f  den  OeschwornenbBQken  {iiadvtrtum  -~  dem   IJuäsllor  —  (n  purfe  pfhnori : 

heton   Tib.  33 :  ivrl  toÜ  ^döpo'j  xo'j  «atdvtiipji  aifan  —  der  Quialtaieii  —  xei- 

fifvM  Dio  57.   T)  und  dann  c  piano  (.SuelniiJ  sprach. 

4)  Dio  42.  20.  Späterhin  wnrde  Ihm  rwai  der  cnrullKhe  und  selbst  der 
Tilumpbalfiti  elngeranmt;  Im  Theater  alier  sollte  min  Fiat*  sein  4i;)  toü  tr,- 
(«ap/iKoa  pdapou  tiird  tfliv  dil  hr^iM^advwiy  (Dio  44,  4).  Bei  Sitz  aar  iler 
Trlbnnenbank  erhielt  auoh  An/^atut  bei  dar  l'ebernahme  der  tdbanlrlachen 
Oewdt  tm  J.  718  (Diu  4U,  15;  tgl.  meine  Bemerliuiig  zum  man.  Aneyr.  p.  28j. 
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der  tribuniclschen  Gewalt  dieses  Recht  zu^),  von  dem  wenigstens 
Claudius  in  der  Curie  nicht  selten  Gebranch  gemacht  bat'). 
'^v'a^'^^te'  ^^  ^^°  Ehrenrechten  der  Magistrate  gehört  endlidi  ein  für 
^.  1?''/^°  die  einzelnen  CoUegien  bei  den  öffentlichen  Lustbarkeiten,  den 
Buhnen- wie  den  Circusspielen^)  reservirter  Ehrenplats^).  Soldie 
Plätze  werden  wie  den  Priesterschaften  ^)  so  den  magistratiscbeii 
Collegien  überhaupt^]  beigelegt,  insbesondere  den  Prtttoren^  and 
den  Volkstribunen ^)  so  wie  spaterbin  dem  Staatsoberhaupt*);  bis 

1]  Die  beiden  auf  einer  Bank  neben  einander  siUeAdon  Fisnron  auf  der 
Münze  des  G.  Sulpicius  Platorinus  (Cohen  Sulpie.  6)  sind  nach  Cavedonii  rich- 
tiger Bemerkung  (taggh  di  osserv.  buIU  med,  di  fam.  rwn.  p.  109;  Tgl.  Bdtkd 
5,  317)  AngustuB  und  Agrippa  ala  gemeinsame  Inhaber  der  tribanidaehan  Ge- 
walt, da  diese  Münzen  aus  anderen  Gründen  längst  auf  Augnstoa  und  Agrippa 
bezogen  worden  sind,  die  Bank  aber  das  sichere  Merkmal  der  pleb^faehen  Magi- 
stratur ist.     YgL  S.  388  A.  4. 

2)  Dass  Claudius  in  der  Curie  öfter  als  Yolkstribun  Vortrag  hielt,  ist  schon 
bemerkt  worden  (S.  386  A.  6).  Auch  von  Tiberius  wird  dies  wenigstsos  für  die 
erste  Senatssitzung  unter  seiner  Regierung  angenommen  werden  müasen  (Tadtos 
ann.  1 ,  9).  Im  Ganzen  aber  scheint  dies  nicht  üblich  gewesen  zu  sein  nnd  auch 
von  Claudius  als  etwas  Besonderes  he^^orgehoben  zu  werden. 

3)  Es  macht  dafür  keinen  Unterschied,  ob  das  Theater  oder  Amphithestei 
fest  ist  oder  besonders  für  den  Zweck  aufgeschlagen  wird. 

4)  Wohl  zu  unterscheiden  ist  davon  der  Platz  der  die  Festlichkeit  auslich- 
tenden Magistrate ;  so  wird  der  curulische  Gedächtnisssessel  des  Marcellas  an  den 
römischen  Spielen  i^  t6  (xdoov  töjv  dlp)^6vT0)v  t&v  xeXouvxaiv  a\nd  hingestellt 
(Dio  53,  30). 

5)  Arnobius  4,  35:  sedent  in  sptetactdis  publicU  saeerdotwn  omnium  magi- 
stratuumque  collegia.  Im  Einzelnen  werden  genannt  der  Flamen  Dialis;  der 
Curio  maximus;  der  Pontifex  maximus;  die  Augum;  die  Quindecimvim  (slle 
bei  Amob.  a.  a.  0.);  die  Augustalen  (Tacitus  ann.  2,  83);  die  Arvalen  (Marini 
Arv,  Taf.  23  vom  J.  80,  wo  in  dem  damals  neu  angelegten  flavischen  Amphi- 
theater dem  Collegium  eine  Anzahl  Plätze  ein  für  allemal  angewiesen  werden); 
die  Yestalinnen  (Cicero  pro  Mut.  35,  73;  Tacitus  ann.  4,  16;  Sueton  Aug,  44; 
Arnob.  a,  a.  0. ;  Ilandb.  4,  284). 

6)  Arnobius  a.  a.  0.  Herodian  1,  9:  t&v  ts  ^v  dStdboeotv  dv  ^atpfcot; 
ISpai«  xal  (1)5  ixdföToi«  SietiraxTO  Wpufi^vaiv. 

7)  Sueton  Tser.  12 :  magitlroa  toii  certamini  praepomit  eonsfdarea  sorie,  sede 
praetorum.  Ders.  Aug.  44:  virginihtis  Vestalibus  locum  in  theatro  separathn  et 
contra  praetoris  tribunal  dedit.  wo  freilich  wegen  des  Singulars  an  den  praetor 
urbanus  als  den  Ausrichter  der  Apollinarspiele  gedacht  werden  könnte.  Vgl. 
Handb.  4,  532. 

8)  Dio  44,  4 :  (Caesar)  hi  xaic  iravtjYupeaiv  ...  ini  xe  tou  (YjpApyixoO  ßd- 
f^pou  xal  p^erd  tAv  diel  ^7)fAap*/o6vTaiv  dsaaaadai  O^a^t.     53,  27:  FcCio;  Bopdvtoc 

.  .  OT^fiapywv  |töv   ratlpa  .  .  .  Ic  xe  xö  iO^axpov   i9fi*(Vft  xal  £v  xq)  (v^piap^ixu^ 
ßdidp<p  7:apexad(oaxo.     Calpurnlus  eel.  7,  29  (S.  403  A.  2).     Auch  die  Viatoreii 
der  Tribüne  hatten  im  Theater  ihren  besonderen  Sitz  (S.  322  A.  1). 

9)  Dies  ist  das  kaiserliche  praesidert  fSueton  Ner.  12),  die  7rpoc8p(a  (fQr 
Caesar:  Dio  42,  19;  für  Augustus  Dio  49,  15.  51,  19).  Von  der  gleichen 
Auszeichnung  der  Damen  des  kaiserlichen  Hauses  wird  bei  dessen  Ehrenrechten 
die  Rede  sein.  Der  erhöhte  Platz,  auf  dem  der  Kaiser  sitzt,  heisst  tuggestus  im 
Theater  (Sueton  Caes.  76)  und  im  Circus  (Plinius  paneg.  51).  Aus  der  letzten 
Stelle  ersieht  man,  dass  derselbe  früher  als  verschliessbare  Loge  (cubieutwn) 
eingerichtet  war,   Traian  ihn   aber  öffnen   liess,  so  dass   der  Princeps  wie  jeder 
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auf  welche  Stufe  der  Magistratur  dieses  Recht  hinabging,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Ebenso  ist  es  nicht  ausgemacht; 
wann  diese  Aussonderung  der  magistratischen  Platze  stattgefun- 
den hat;  doch  ist  dieselbe  wahrscheinlich  beträchtlich  älter  als 
die  analoge  Scheidung  der  senatorischen  und  der  Ritterplätze  von 
denen  der  Plebejer  und  wohl  zunächst  daraus  hervorgegangen, 
dass  jeder  Magistrat  den  ihm  zukommenden  Sitz  da  hinstellte,  wo 
er  eben  öffentlich  erschien,  also  der  curulische  Magistrat  den  cu- 
ndiaGhen  Sessel,  die  Volkstribune  ihr  Subsellium  auch  in  das 
Theater  mitnahmen  und  auch  hier  des  Vorrechts  genossen  zu 
sitien,  während  die  Menge  stand.  Von  diesem  Gebrauch,  der 
ohne  Zweifel  so  alt  ist  wie  die  Magistratur,  ist  nicht  weit  bis  zu 
der  Beservirung  bestimmter  Plätze  wenigstens  ftlr  die  curulischen 
Beamten  und  die  Oberbeamten  der  Plebs. 


Tracht  der  Magistrate. 

Bei  der  Tracht  ist  zunächst  voraufzuschicken,  dass  sie  von 
Rechts  wegen  Oberhaupt  nur  in  Betracht  kommt,  wenn  man  öffent- 
lich bei  Tage  erscheint  ^)  und  dass  es  dabei  zunächst  auf  das  Ober- 
kleid ankommt^).  Die  weitere  Darlegung  hängt  ab  von  der  oben 
(S.  59  fg.)  erörterten  Unterscheidung  der  Magistratur  je  nach  dem 
Amisgebiet  domi  und  dem  Amtsgebiet  militiae;  denn  diese  stellt 
ausserlich  sich  dar  in  der  verschiedenen  Kleidung  der  Beamten. 
Die  ganze  Schärfe  des  Gegensatzes  tritt  darin  hervor,  dass  der 
Magistrat^  wenn  er  aus  dem  einen  aus-  und  in  das  andere  ein- 
tritt,  bei  dem   Ueberschreiten  der  Stadtgrenze,    die  Amtstracht 


andere  Zascbaaer  gesehen  verden  konnte.  —  Ueber  den  vergoldeten  Sessel,  auf 
dem  der  Kaiser  im  Theater  sass,  ist  unten  bei  der  Triumphaltracht  gesprochen. 

1)  Bantinisches  Gesetz  (C  /.  L.  I  p.  4d)  Z.  4.  neive  is  in  popUeo  luuei 
pra€t€xtam  ruwt  aoUas  haheto.  Wenn  Metellus  Pius  im  Triumphalschmuck  zu 
«peisen  beUebte  (Val.  Max.  9,  1,  9;  Macroblus  sat.  3,  13,  9;  Pluurch  Serior.  22), 
80  war  das  lächerlich,  aber  nicht  polizeiwidrig.  Ebenso  war  nichts  gewöhnlicher 
als  im  Hause  bei  festlichen  Gelegenheiten  sich  zu  bekränzen ;  aber  wer  öffentlich 
bekränzt  erschien ,  ja  sogar  nur  mit  dem  Kranz  geschmückt  sich  bei  Tage  auf 
dem  Söller  seines  Hauses  zeigte  (cum  eorona  rosacea  interdiu  t  pergula  sua  in 
forum  proapexiue  dietua:  Plinius  h.  n.  21,  3,  8),  verfiel  der  Polizei. 

2)  Das  Unterkleid,  die  Tunica,  soll  überhaupt  erst  später  aufgekommen  sein 
(^Uandb.  5,  2,  159),  und  es  wird  darauf  nur  secundär  and  auch  dann  natürlich 
nar  in  so  weit  Rücksicht  genommen,  als  es  der  Gewohnheit  nach  unter  dem 
Obergewand  zom  Vorschein  kommt. 
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wechselt  (S.  62) .    Wir  werden  demnach  zaerst  von  der  Friedens-, 
sodann  von  der  Kriegstracht  der  Magistrate  handein. 

1«    FriedenstrAoht* 

Friedens-  In  der  Amtstbatigkeit  dornt  erscheint  der  Magistrat  in  dem 

^^oga.  ^  gewöhnlichen  bürgerlichen  Gewand ,  der  Toga ,  dem  WahN 
zeichen  friedlicher  Ordnung  und  bürgerlichen  Wallens*);  und 
dabei  ist  es  geblieben,  auch  nachdem  die  Toga  langst  aufgdliOit 
hatte  das  gewohnliche  bürgerliche  Kleid  zu  sein ,  ja  genau  ge- 
nommen so  lange  als  es  überhaupt  einen  römischen  Staat  gegeben 
hat^}.  Die  Toga  musste  aber  auch  in  der  That  als  Obergewand 
erscheinen  und  durfte  wenigstens  von  den  patricischen  Hagistn- 
ten  nicht  bedeckt,  also  insbesondere  kein  Mantel  darüber  gelragen 
werden^).  Auch  die  Kaiser  haben,  wenn  sie  in  Rom  oder  in 
den  anderen  italischen  Städten  öffentlich  erschienen,  an  der 
Toga  als  Regel  festgehalten^];  erst  als  Rom  aufhörte  Residenz  zu 

1]  Auf  die  röiuuche  Vorschrift,  welche  die  nationale  Tracht,  insbesondere 
die  Toga  für  den  Bürger  obligatorisch  macht  niid  das  Zuwiderhandeln  mit  Stnie 
belegt,  wird  bei  den  Bürgerpflichten  zurückzukommen  sein;  Ton  den  Beamtai 
gilt  in  dieser  Hinsicht  nur  dasselbe,  was  von  jedem  Bürger,  obwohl  natürlicher 
Weise  bei  ihm  fremdländische  Tracht  besonders  Anstoss  glebt,  zum  Beispiel  dsi 
Pallium  purpureum  des  Verres  (Cicero   Verr.  ü,  33,  86.  c.  52,  137). 

2)  Der  letzte  Uebcrrest  dsTon  ist  die  noch  im  sechsten  Jahrh.  n.  Chr.  «Li 
Amtstracht  des  praefectus  urbi  beibehaltene  Toga.  Cassiodor  var.  6,  4  in  der 
formula  pratfecturae  urbanae :  habitu  te  togaiae  dignitatis  omamua ,  ut  indnämt 
vtsU  Romulea  iura  debeas  affectare  Romana.  Damit  kam  zusammengestellt  wer- 
den die  Verordnung  von  382  (C.  Th.  14,  10,  1),  weiche  den  Senatoren  im  Senat 
"und  vor  Geriebt  den  Gebrauch  der  Toga  vorschrieb. 

3j  Vita  Iladriani  c.  3:  tribunus  plebis  ....  ad  perpetuam  tribuniciam  poU' 
staUm  omen  iibi  factum  adtterit^  quod  paenulas  amiserit,  quibus  uti  tribuni  pUbii 
pluviae  tempore  solebanty  imperatores  autem  numquam :  unde  hodieque  imperatortt 
sine  paenulis  a  togatis  videntur  (das  heisst  bei  öffentlichem  Erscheinen  unter 
der  im  Bürgergewand  auf  den  öfTentlichen  Plätzen  versammelten  Bürgerschaft; 
wenn  nicht  vielmehr  zu  schreiben  ist  ae  togati  videntur).  Vgl.  S.  405  A.  4. 
Dieser  dunkelfarbige  Mantel,  die  laeema  oder  die  paenula^  den  man  Über  der 
Toga  oder  auch  ohne  diese  über  der  blossen  Tunica  trug,  ist  bereits  In 
Augustus  Zeiten  die  gewöhnliche  Tracht  ausserhalb  des  Hauses,  und  schon 
Augustus  konnte  nur  durch  besondere  polizeiliche  Vorschriften  bewirken,  dass 
die  Bürger  wenigstens  auf  dem  Forum  nicht  pullati^  sondern  iogaU  er- 
schienen. Vgl.  Sueton  Aug.  40;  Plinius  ep.  7,  IT,  7;  Gellius  13,  22;  Handb. 
5,  2,   170. 

4)  Vita  Hadriani  c.  22:  cum  in  Jtalia  esset,  togatus  semper  proeesait,  Vita 
Marci  c.  27 :  per  Brundisium  veniens  in  Italiam  togam  et  ipse  sumptit  et  milites 
togatos  esse  iussit:  nee  umquam  sagati  fuerunt  sub  eo  milites.  Vita  Alexandri 
«-.  40:  usus  est  ipse  chlamyde  saepe  coccinea:  in  urbe  tarnen  semper  togatus  fuit 
et  in  Italiae  urbibus,  Vita  Gallieni  16:  cum  chlamyde  purpurea  gemmati$que 
pbulis  et  aureis  Romae  visus  est^  ubi  semper  togati  principes  videbantur.     Natur- 
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sein  und  die  Kaiser  nicht  mehr  regelmässig  ihren  Aufenthalt  in 
Italien  nahmen,  scheint  damit  auch  diese  Tracht  ausser  Gebrauch 
gekommen  zu  sein. 

Wenn  der  Schnitt  des  Gewandes  politisch  insbesondere  in- Purpurfarbe. 
sofern  in  Betracht  kommt,  als  darin  Bürgerrecht  und  Peregrinitat 
sowie  Friedens-  und  Kriegsstand  ihren  Ausdruck  finden,  so  ist 
es  insonderheit  die  Farbe  des  Gewandes,  die  den  Magistrat  von 
dem  Bürger  scheidet.  Auch  diese  ist  nach  römischer  Ordnung 
obligatorisch :  nur  in  völlig  weissem  Gewände  durfte  der  erwachsene 
männliche  Bürger  öffentlich  erscheinen^)  und  selbst  das  Fest- 
gewand war  nichts  als  ein  glänzendes  Weiss ^j.  Auf  Kinder  und 
Frauen  indess  erstreckte  diese  Vorsdirift  sich  nicht:  jenen  ge- 
stattete die  Sitte  wenigstens  bunten  Besatz  des  Oberkleides  ^), 
diesen  überhaupt  das  Tragen  beliebig  verbrämter  oder  auch  ganz 
farbiger   Gewänder^).      Dabei   ist   es   im    Ganzen   auch    in   der 


lieh  soll  nur  behauptet  werden,  dass  dies  bis  auf  Diodetiaii  die  formale  Regel 
war  nnd  die  Regenten,  denen  es  am  Herzen  lag  In  Rom  nicht  als  kraft  ihres 
piDConsnlarischen  Imperium  schaltend  su  erscheinen,  sich  danach  richteten.  In 
wie  weit  anch  die  Soldaten  in  Rom  nnd  Italien  das  iagum  nicht  fQhren  durften, 
ift  hier  zu  untersuchen  nicht  der  Ort. 

1)  Die  Behauptung  Beckers  (Gallus  3,  213),  dass  die  geringeren  Sorten 
Purpur  TOn  Jedem  hatten  getragen  werden  können ,  ist  irrig ;  das  Recht  macht 
keinen  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  besseren.  Giceros  (pro  Sest.  8,  19) 
furpwa  pUbeia  ae  paene  fiuea  ist  gesagt  im  Gegensatz  zu  der  damals  aufkom- 
menden tyrischen  (Plinius  h.  n.  9,  39,  1371,  welche  die  Mode  vorzog.  Ebenso 
flel  Cato  auf  durch  seine  icop^upa  fi^Xaiva  (Plutarch  Cat.  min.  6).  Umgekehrt 
wurde  dem  Stutzer  M.  Caelius  das  purpurae  gentu  vorgerückt  (Cicero  pro  Cael. 
31,  77),  wo  eine  sacerdotale  Prätexta  gemeint  sein  muss  (vgl.  S.  406  A.  3). 
denn  curulische  Aemter  hatte  Caelius  damals  noch  niclt  bekleidet. 

2)  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Verwendung  der  toga  Candida -^  bei 
Plautus  erscheint  dieselbe  ausschliesslich  als  Fest-,  zum  Beispiel  als  Hochzeits- 
gewand (Rud.  1,  5,  12  und  Cas.  2,  8,  10.  4,  1,  9;  nach  Mittheilung  von  Stude- 
mund).  Späterhin  tritt  dies  zurück,  wohl  nicht  so  sehr,  weil  die  Anlegung  der 
Candida  bei  der  Aemterbewerbuiig  polizeilicher  Beschränkung  unterworfen  war 
(davon  bei  der  Candidatur) ,  sondern  weil  der  Gebrauch  der  Toga  selbst  im  ge- 
wöhnlichen Verkehr  mehr  und  mehr  schwand  und  daher  mit  der  Anlegung  der- 
selben, insbesondere  der  noch  nicht  getragenen  neuen  und  reinen,  sich  mehr  und 
mehr  der  BegrlfT  des  Festgewandes  verknüpfte,  weshalb  in  der  Kaiserzeit  bei 
festlichen  Gelegenheiten  idie  Bürger  albati  (  Vita  Gaüieni  8  und  sonst),  Xcu^eifjio- 
V0ÖVT6;  (Herod.  8,  7)  erscheinen. 

3)  Wegen  der  praetexta  der  Knaben  vgl.  Handb.  5,  1,  127,  wegen  der  der 
Mädchen  5,  1,  41. 

4)  Cato  bei  Servius  Am.  3,  64.  Diouys  8,  62.  Sueton  Caes.  43.  Herodian 
1,  14.  Vita  AUx.  40.  Vita  Aurel.  46.  Nur  für  kurze  Zeit  untersagte  das 
oppische  Gesetz  den  Frauen  die  bunten  Gewänder  (Liv.  34,  1,  3;  Val.  Max. 
9,  1,  3).  Dass  die  ve$tis  versicolor  nichts  ist  als  die  ve$tis  coloria  oder  die  lami 
Uneta.,  zeigt  deutlich  die  Hauptstelle  Dig.  33,  2,  32,  6.  7,  wenn  man  sich  nur 


LI? 
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Wichtiger  aber  als  diese  Gestatlung,  die 
^  «uiM  «*<sHKr.  dass  Kinder  und  Frauen  als  nicht  im 
•.  -Lds  ungehörig  auch  den  bürgerlichen  Pflidi- 
^  ML-viuMHi.  i$i  die  Auszeichnung  der  obrigkeitlichen 
.<!.  ^«uBolichen  bürgerlichen  durch  die  Purpurfarbe, 
ätfwi»  hervorging,  dass  die  letztere  zu  allen  Zeiten 
Mitojni  des  Alterthums  als  das  besondere  Abzeichen 
jwuchlet  worden  ist.  Dies  gilt  gleichmässig  fOr 
tefNiMik  wie  für  die  Kaiserherrschaft;  auch  ist  der 
c^  ..w»««.  >tntur  \on  dem  magistra tischen  der  Farbe  nach  zu 
^..     ..*    c*>cüieden  gewesen 2). 

;»    >tipMiiirbe  an  dem  magistratischem  Gewände   tritt  auf 

•..K4j«.uv«    VÄ^ufung:  entweder  als  Purpurgewand  [toga  pur- 

v««te»'  4&e wohnlich  mit  Gold  gestickt  (toga  picta^))^  wozu 


_^..*ii     Jk«'*t    iurrh   die  von   der   zweiten  Hand  der  Florentina  versuchte 

.,.*!».     '•  i-     Becker  Gallas  3,  208  fg.  —  Missbräuchlich  tnifren  übrigem 

..»^iM.;«.*'    iv-'i'   <!**  Purpurgewand  auch  Männer.     Die  57,   13  zum  J.  14 

■  »•  .*•-•'■';  T*  "^^-^^^  iadfjTi  aXo'jpY^i  ^""^  ivopc;  cu^rvol  (xatep  dra^- 

..>:»:'*'   iy;-Ä^To,  oi6jxip.'}^aTo  (Tiberius)  [jlcv  oOS^va' oOöe  i^T^\L{m9t, 

•v»*4  -MCvr^^te  das  Purpurgewand  nicht  den  Frauen,  sondern  nur  ge- 

V  **«*••    icrs^flNMi,  ebenso  wie  die  Sänften  (Sueton  Cae».  43;   oben  S.  380 

N»i»-  ^cr^'   «tng  so  weit  gewisse  Purpursorten,    nehmlich   den   tyrlscben 

v..^tvC.h.'^C(»uTpur  den  Frauen  zu  untersagen   (Sueton  .Ver.  32);    and  in 

^  .»»»liiL^jV"  VjHvhe  hat  das  durch  eine  Verordnung  von  424  (C.   Th.  10, 

.:i%,viti?k:(tf  »rbvU  des  Tragens  von  Purpur^eide  eine  Zeitlang  bestanden. 

^       .  II    1  •.->).■»  jLv:i:ij:  tu  eigen  Ausnulimen  abgeselien  hat  das  Tragen  von  bunten 

...  :...  .11     oio*   Stoffs    und   jeder   Farbe   den    Frauen    im    ganzen    Alterthum 

.x*. •ii*i"v     ':v:#'?xUnden.     Vgl.    meine  Bemerkung  zu  dem    Edict    Diocietiaus 

•■    «■■;!    r. .•  '-'^hori*  Kaiserzeit  geht  dies  schon  daraus  hervor,  dass  dieselbe 

„..tiiMiisviVc»   IVmpol  aufbewahrte    ioga   picta   für   den   processus   consularu 

\    M.'.    ♦  V."    -ff  l^rivaten  dient  (lütn  Alex.  40).     Auch   sonst   führt    nirgends 

,.    -^..o    tu-»iit     das*   die  Kaiser,    obwolil   sie   natürlich   durchaus   der   besten 

•,  ^^  >;a«»i    >:«.*^    bo^iionten ,    diese    für    >irh    resorvirt    hätten;     daraus,     dass 

X«     ««■«•    Krjiuon   untersagte   (A.    l),    folgt    keineswegs,    dass   er   sie  für 

„.^,^.x.«!»; üv^x'   Traoht  nicht  zuliess.     Dass   für   gewisse   Purpursorten   in   der 

.„.*•, ■.%?!. "cboti  /oit  ein  kaiserliches  Monopol    bestand  und  diese   in  Privat- 

.<  ..    ■  \Äi  ^crtcTtist  werden  durften,   ist  etwas  ganz  Anderes.     Das  Weitere 

.».•.'.  f    '\^^:    Picta  quae  nunc  toya  dic.itur  purpurea  unten  vocitata  e»t 
.    .      ,■•»     .v's-j:  fiM,«  rei  argumentum  e»t  pktura  in  aede   Vtrtumni  et  Consta 
'«    ..:\r*.i  W.  Fulriu»  F/acci«  ftriumphirte  490).  in  altera  T.  (vielmehr  L.) 


.  X  '    :r\;:mphirie  4()i  und  48*2)  triumphantes  ita  picti  sunt.     Die  toga 

..,.».   v».   riv-h  l.iv.  27,   4,  ö.  31,  11,   12;    die  picta  (oiayouao;)  war   schon 

.-  ».,>A  .t*«  vi»,  j;n  in  Gebrauch.     Dionys.  3,  ül.  02  vgl'.'  4,   74  nennt  die 

..,1.     'i.'p.Xnov    TTop^'jpüuv   zoixiXov   und   setzt   sie   entgegen    der   Xe'jx^j 

.^, .  .     ■.  j.  •.«.  j,;iSoc.  der  praettxta;  Appian  Pun.  66  nennt  sie  -op'fjpav  dsreposv 

.  .   .>.>,  ijuOicuv.    Hoi  Späteren  findet  sich  auch  toga  palmatuy  zum  Beispiel 
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das  Unterkleid  von  gleicher  Art  (tunica  palmata^))  bio2utriU; 
oder  als  Purpursaum  ^)  des  weissen  Obergewandes  (praet€Xta)j 
wekhem  gteichmlissig  das  mit  einem  Purpurstreifen  (clavus)  ver- 
sehene Untergewand  sich  anschliesst^).  Die  weitere  Darlegung 
wird  von  dieser  wesentlichen  Unterscheidung  auszugeben  haben. 

Im  bürgerlichen  Leben  des  republikanischen  Rom  erscheint    ^^^ 
das  Ganzpurpurgewand  als  die  regehmfissige  Beamtentracht  nicht.  "^^^^^«1«'- 
Selbst  den  römischen  Königen  legt,  wenigstens  nachdem  sie  auf- ^°^^^'*^^^- 
gehöri  haben  das  Kriegsgewand  immer  und   überall  zu  tragen 
[S.  444  A.  6),  die  bessere  Ueberlieferung  das  Ganzpurpurgewand 
nicht  bei,   sondern  nur  die  Prätexta^).     Damit  ist  freilich  nur 
ausgesprochen,  dass  die  ältesten  Aufzeichner  der  Annalen  es  an- 
gemessen  fanden  die  königliche  Tracht  nach  der  consulariscben 
lu  construiren  ^) ;  geschichtlich  ist  die  Vermuthung  wohl  berech- 
tigt, dass  die  regelmässige  Amtstracht  der  Könige  das  Ganzpurpur- 
gewand gewesen  und  die  spatere  Ordnung,    die  den  Magistraten 
als  sdchen  nur  die  weisse  Toga  mit  purpurnem  Saum  einräumt, 
eine  mit  der  Einführung  des  Consulats  zusammenhängende  Ab- 
minderung  ist.  —  Auch  die  Censoren  machen  keine  Ausnahme; 


bei  Martialis  7,  2,  Appuleius  apolog,  22,  TertuUiui  de  cor,  13,  Servins  zur  Aeo. 
11,  334,  Isidonis  19,  24,  5.  Das  Weitere  Handb.  ö,  2,  150fg.  —  Für  einen 
einzigen  Fall,  als  Todtengewand  des  centoriuiy  ist  übrigens  auch  noch  nach  dem 
Anfkommen  der  toga  picta  die  alte  einfache  toga  purpurea  in  Gebrauch  geblieben 
(S.  425  A.  5). 

1)  Tunica  palmata,  sagt  Festus  a.  a.  0. ,  a  latitiidiru  clavorum  dieebaiur, 
quae  nunc  a  genere  picturae  dicitur.  Dionys.  a.  a.  0.  nennt  sie  )^iT&va  iropcpu- 
pouv  ypuo«Sa7]p.ov.    Das  Weitere  Handb.  a.  a.  0.  S.   152. 

2)  Die  ungewöhnliche  Breite  des  Streifens  und  die  dadurch  herbeigeführte 
Verlängerung  des  Gewandes  erschien  anstossig;  so  tadelt  Cicero  (pro  Cluent. 
40,   111)  den  L.  Quinctius  wegen  seiner  usque  ad  talos  demissa  purpura. 

3)  Dass  praetextu  und  clavus  ursprünglich  ebenso  zusammengehören  wie  toga 
picta  und  tunica  palmata,  ist  evident;  auch  wurden  beide  neben  einander  ge- 
tragen (Horatius  sat.  1,  5,  36  und  S.  407  A.  3)  und  sind  in  älterer  Zeit  wahr- 
scheinlich auch  mit  einander  wieder  abgelegt  worden.  Aber  früh  ist  es  auf- 
gekommen, dass  die  practexta  nur  während  des  Amtes,  der  clavus  auch  nachher 
getragen  wird,  und  so  entwickelt  sich  aus  diesem  das  Abzeichen  des  Senators 
nnd  daraus  weiter  das  des  Kitterstandes,  wie  dies  gehörigen  Orts  dargelegt  wer- 
den wird. 

4}  Liv.  1,  8  und  sonst;  vgl.  Schwegler  1,  278  und  0.  Müller  Etrusker  1,261. 
371.  Selbst  der  'König  Porsenna'  der  Römer  führt  nur  die  Praetexta  (Festus 
p.  322  V.  Sardi), 

0)  Nach  Dionysios  (3,  61.  62.   4,  74.   6,  95),   Dio  (44,  6.  11)  und  Zonaras 
(7,  8)  haben  die  Könige  die  toga  pieta  getragen  und  erst  die  Consuln  dieselbe 
mit  der  praetexta  vertauscht,  und  als  Combination  ist  dies  wahrscheinlich  genug; 
aber  offenbar  ist  es  spätere  Zurechtlegung. 
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sie  führen  wahrend  ihrer  Amtszeit  nicht  das  Porpurgewand^), 
sondern  nur  die  Pr^texta  ^.  * 
wa^d^'^des  ^^^  Völlig  ist  dds  Ganzpurpurgewand  aus  dem  Offentüdien 
^uü!?^  Leben  nicht  verschwunden ;  es  erscheint  auch  in  repabKkanischer 
Zeit  als  magistratische  Festtracht  bei  besonderen  Anlässen,  insonder- 
heit dem  Triumph.  Bekanntermassen  trägt  der  oberste  Geroeinde- 
beamte,  dem  es  gegeben  ist  den  Siegesaufcug  zu  feiern,  dabei  nicht 
Kriegskleid  und  ROstung^  sondern  wie  die  sonstigen  Abieidien 
des  capitolinischen  Jupiter  so  auch  das  purpurne,  sf^ter  goldge- 
stickte Ober-  und  Untergewand ,  die  eben  erwähnte  ioga  pkia 
und  iunica  pcUmaia  oder,  wie  später  gewöhnlich  gesagt  wird,  die 
vestis  triumphcdis^).  Diese  GewandstUcke  wurden  nicht  fllr  den 
jedesmaligen  Träger  neu  angefertigt,  sondern  geb(Hten  ta  dem 
Tempelsohatz  des  capitolinischen  Jupiter  und  wurden  fltr  den 
jedesmaligen  Gebrauch  aus  demselben  entnommen^).  -*-  Als  be- 
reits in  der  ersten  Kaiserzeit  der  Triumph  zu  einem  Reservate 
recht  der  regierenden  Kaiser  ward  (S.  427),  beschränkte  aeibsl- 
verständlich  der  Gebrauch  der  Triumphaltracht  sich  auf  sie;  denn 


1]  Die  S.  430  A.  6  angeführten  Stellen  des  Polybios  und  Diodoiot  Ober 
das  Aufziehen  der  Censorier  in  der  Ahnenprocession  im  Oanzparpnrgewaad  safn 
nicht,  dass  den  Ahnen  das  höchste  Ehrengewand  beigelegt  werde,  das  sie  im 
Leben  getragen  haben,  sondern  dass  man  ans  ihrem  Costüm  die  höehcte  W&de 
erkennen  könne,  zu  der  sie  es  im  Leben  gebracht  hatten;  was  sehr  wohl  damh 
bestehen  kann,  dass  nur  ihrer  Leiche  nnd  ihrem  Bilde  der  Pnrpnrschmack  zukam. 

21  Zonaras  7,  19  (S.  370  A.  2)  beweist  dies  sicherer  als  Athenaeos  14,  79 
p.  660  C:  xai  r.n^  'Pcnjiafcoic  oe  ol  TtfXTjTal,  y.t'fi9^zr^  h*  a^Tr^  dpjrtt  "^^  i^- 
zöpcpupov  dvöeo'jxÖTSc  xa\  iTce^asmit^oi  r.g\hxi  td  Upeta  xaTepfil)J.ov.  Vgl. 
S.  399  A.  2. 

3J  Handb.  3,  2,  448. 

4)  Tertalliau  de  coron.  13;  hoc  vocabulum  (^Etnucarum)  est  coronanan. 
quas  gemmis  et  foliis  ex  auro  quereeis  ab  lote  inslgnes  ad  dedueendas  tenstu  cum 
palmatis  togis  sumtmt.  Vita  Gordiani  4:  palmatam  tunicam  et  togam  pidam 
primuB  Romanorum  privatus  suam  propriam  habuit  (der  spätere  Kaiser  Gordian  I^, 
cum  ante  imperatores  etiam  de  Capitolio  aceiperent  vel  de  Palatio.  Vita  Alex.  40: 
praetextam  et  pictcmi  togam  numquam  nisi  consul  aeeepit ,  et  eam  quidem .  gtiam 
de  lovi»  templo  sumptam  alii  quoque  aceipiehant  aut  praetores  aut  cofuules.  Vita 
Probi  7:  *te  marut  Capitolina  palmata'  .  .  .  in  hanc  sententiam  omnibui  gemper 
consulibus  (d.  h.  bei  Anzeige  ihrer  Ernennung)  scrihebatur.  Die  Nennnng  des 
Palatiam  im  Leben  Gordians,  der  praetexta  in  dem  Alexanders  halte  ich  für 
fehlerhafte  Zusätze  der  unwissenden  Biographen;  aber  dass  die  Spielgeber  und 
die  Corisuln  ihr  Prachtgewand  ans  dem  Tempelsohatz  entnahmen ,  ist  nicht  zu 
bezweifeln  nnd  wahrscheinlich  alte  Sitte.  Freilich  steht  damit  im  Widersprach, 
dass  der  Kaiser  Valerianus  dem  Aurelianus.  als  er  ihm  seine  Ernennung  zum 
Consul  anzeigt,  unter  anderen  zum  Theil  sehr  seltsamen  Amtsinsignien  auch 
eine  toga  picta  und  eine  tunica  palmata  verehrt  {rita  Aurel.  13):  aber  es  ist 
dies  nur  ein  Beweis  mehr  zu  vielen  andern,  dass  diese  sogenannten  Docnmente 
noch  viel  öbler  zusammengestoppelt  sind  als  die  elende  Quasigeschichte ,  in  die 
wir  sie  eingelegt  linden. 
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obwohl  die  TriumphalornameDte  auch  ferner  bis  auf  Traian  noch 
ertheilt  wurden,  war  doch  mit  deren  Verleihung  ein  feierlicher 
Einzug  in  die  Stadt  nicht  noth wendig  verbunden,  und  wo  er  in 
der  Weise  stattfand,  dass  bei  einem  Kaisertriumph  die  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  den  Triumphalomamenten  decorirten  Offiziere  mit 
.  anflogen,  ist  doch  diesen  regelmässig  nur  die  praetexta  und  nie- 
mals der  volle  Triumphalschmuck  gestattet  worden  ^) . 

Der  bei  dem  Triumph  Übliche  Aufzug  ist  sodann  auf  andere  ge^n^*'^ 
städtische  Festlichkeiten  Übertragen  worden.     Vor  allen   Dingen  '£^^|(^°~ 
gilt  dies  von  den  im  J.  542  eingeführten  ApoUinarspielen ;  wenn     '^'^^' 
der  Stadtprtttor  in  dem  solennen  Festzug  {pompa)  die  Götterwagen 
{iensae)  in  den  Gircus  führt,  so  erscheint  er  dabei,  wie  auf  dem 
—  allerdings  hier  nur  zweispönnigen  —  Wagen  (S.  377  A.  1), 
so  in  der  vollständigen  Triumphaltraoht^),  was  damit  zusammen-* 
hängen  mag,  dass  die  ludi  überhaupt  an  das  Siegesfest  und  den 
Triumph  anknüpfen  und  ursprünglich  vielleicht  als  Bestandtheil 
desselben  betrachtet  werden  können  ^j.     Doch  ist  nicht  zu  über- 
sehen,  dass  den  weitaus  ältesten  dieser  Spiele,  den  römischen, 
der  gleiche  Triumphalaufzug  des  versitzenden  Magistrats,  das  heisst 
der  Consuln,  nicht  mit  völliger  Sicherheit  beigelegt  werden  kann  *). 

1)  Bei  Claudius  britannischem  Triumph  im  J.  44  n.  Chr.  ziehen  die  übri- 
gen MumphaUa  omamenta  eodem  bHlo  adepti  zu  Fu88  aud  in  der  Prätexta  auf, 
nor  M.  Craaens  Fmgi  (Consnl  27  n.  Chr.),  dem  diese  Ehre  zam  zweiten  Mal 
zu  Tbeil  ward,  equo  phaUrato  et  in  ve»te  jHÜmata  (Sueton  CUrnd,  17).  Also  der 
Wagen  und  die  toga  pieta  werden  auch  ihm  versagt;  es  musste  Ja  nothwendig 
ein  Unterschied  bleiben  zwischen  den  begleitenden  Offizieren  und  dem  trinmphi- 
renden  Kaiser.  Bei  Augusts  grossem  Triumph  725  tragen,  wenn  Dio  51,  20 
genau  berichtet,  alle  daran  theilnehmendeu  Offiziere  von  senatorischem  Bang  (o( 
TjwixVjoavcic  ol  ßouXeuTai)  die  Prätexta. 

2)  Handb.  4,  499.  l5er  Triumphalzug  des  Prätors,  das  gestickte  Gewand, 
der  Qoldkranz  werden  mehrfach  erwähnt  (Juvenal  10,  36.  11,  195;  Plinins  A.  n. 
34,  5,  20;  Martialis  8,  33,  1),  und  es  kann  sein,  dass  derselbe  so  alt  ist  wie 
die  Apoilinarspieie  selbst,  obwohl  wir  keine  ältere  Belegstelle  fOr  diese  Sitte 
haben  als  die  Andeutung  bei  Liv.  5,  41,  2.  Wenn  Juvenal  den  Prätor  einmal 
znr  Abwechselung  eonnU  nennt,  so  ist  dies  nichts  als  eine  poetische  Licenz,  die 
dadurch  entschuldigt  wird,  dass  bei  den  consularischen  Spielen  wenigstens  der 
Kaiserzeit  ein  ähnlicher  Aufzug  vorkam. 

3)  Bhein.  Mus.  N.  F.  14,  81  fg. 

4)  Bekanntlich  ist  es  hier  der  Gonsul  (oder  wer  ihn  vertritt,  regelmässig  der 
Stadtprätor,  wenn  aber  auch  dieser  behindert  ist,  ein  besonders  dafür  ernannter 
Dictator:  Liv.  8,  40,  2),  der  die  Pompa  zu  Wagen  in  den  Circus  führt  (Dion. 
5,  Ö7),  dann  an. den  Carceres  aussteigt  und  hier  das  Zeichen  zum  Beginn  des 
Bennens  giebt  (£nnitts  bei  Cicero  de  div.  1,  48,  107;  Liv.  8,  40,  7.  45,  1,  6)  und 
nachher  den  Wagen  wieder  besteigt  und  nach  der  Znschauertribüne  zurückfahrt 
(Liv.  45,  1,  7).  An  diese  Anführung  des  Festzugs  knüpfen  die  Zeugnisse  die 
Ireiertracht ,  so  Liv.  5,  41,  2:  quae  augtutUsima  vestis  ett  ten$a$  dueerUihua 
triumpkantibutve  und  Tertullian  de  coron.  13 :  (eoronoi)  gemmii  et  foUU  ex  outo 
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Die  curulischen  Aedilen,  die  bei  den  römischen  Spielen  nichts 
sind  als  die  Festordner,  können  wenigstens  bei  diesen  nicht  wohl 
mehr  als  die  Prätexta  getragen  haben,  und  es  deutet  auch  keine 
Spur  auf  das  Gegentbeii.  Eher  dürften  sie  bei  den  Spielen  der 
grossen  Mutter,  wo  sie  selber  den  Vorsits  führten,  im  Porpor- 
gewand  erschienen  sein.  Dass  die  plebejischen  Aedilen  als  Vor- 
sitzer der  plebejischen  Spiele  es  führten,  ist  durch  eine  allerdings 
verwirrte,  aber  doch  nicht  wohl  abzuweisende  Nachricht  heieogt^). 
—  Wenn  es  also  für  die  republikaDische  Epoche  zweifelhaft  ist,  ob 
sümmtliche  Magistrate  als  Spielgeber  das  Ganzpnrgeiwand  getragen 
haben,  so  ist  dies  für  die  augustische  und  die  spätere  Eaisendt 
sowohl  im  Allgemeinen  hinreichend  beglaubigt')  wie  auch  in 
einzelnen  besonderen  Anwendungen,  woraus  überdies  hervorgeht, 
dass  man  mit  dem  Recht  in  den  Gircus  zu  fahren  weniger  fra- 
gebig   war  als   mit    der   Gestattung  des   Triumphalgevirandes^. 


qwreeii  ab  iov4  Hisignes  ad  dedueendoi  tmun$  cum  paUnatU  togU  mnmml.    Dt- 

ntch  scheint  der  gleiche  Auf  zag,  den  der  Prätor  bei  den  Apolliiunpielen  hilt, 
auch  dem  Consul  für  die  römischen  beigelegt  werden  zu  mfissen;  und  ich  lehe 
in  der  That  nicht  ein,  wie  man  dieser  Schlmafolgerans  lieh  entliehen  kiBD. 
Freilich  widerspricht  dieser  Annahme  wiederum  entschieden,  data  der  Anfng 
bei  den  Apollintrspielen  und  insbesondere  die  Biga  als  eine  beisondere  dem  Stadl- 
prätor  vorbehtltene  Auszeichnung  gilt  (^S.  377  A.  7).  Die  Auflösung  liegt  t]«!- 
leicht  darin,  dass  in  republiktuischer  Zeit  bis  auf  Sulla  legelmäsaig  die  OoDioli 
während  der  römischen  Spiele  abwesend  waren  und  durch  einen  Pr&tor  teitief 
werden  mussten«  überdies  die  Kosten  und  die  Ausrichtung  des  Fette«  sie  nichts 
angingen,  wührend  der  Stadtprätor  seine  Spiele  selbst  bezahlte  wie  leitete.  Ge- 
iiüthigt  zur  Anlegung  des  TriumphtUchmucks  war  der  Magistrat  qui  UntoM  düceM 
ohne  Zweifel  nicht;  es  kann  sein,  dass  der  Stadtprätor  bei  seinen  eigenen 
Spielen  einen  grösseren  Pomp  entwickelte  als  wo  er  bloss  als  Vertreter  der 
Consuln  sie  leitete. 

1 )  S.  WV.'i  A.  4.  Dass  Dionys.  bei  der  ^rop^'jpa  an  die  ioga  purpurta  denkt, 
nicht  an  die  prüeUxVt ,  folgt  schon  daraus ,  dass  er  den  Königen  Jene  giebt 
(^S.  39v">  A.  :»). 

*1)  Allgemein  spricht  Augusts  Verfügung  vom  J.  TIS  (Dio  49»  16  vgl.  57. 
i;i;  auch  >iieton  /«(.  43)  dies  aus:  rf^v  £3^,71  T^jv  dXo'jp^fi  \LTfit*a  d^XXov  ^ 
TcÜN  {lO'jXcut  An  Td>^  ^ nicht  totv  tc  .  wie  Casaubouus  vorschlug  |  iv  Täte  d^etc 
uxTtu^  i^h'jiy^it'  f.OT,  fäp  Ttvc;,  fügt  Dio  hinzu,  tä'»  rjydvToiv  o'Jttq  t/jpAim. 
Uie  Vontchri  't .  dass  nur  die  im  Amte  stehenden  Senatoren  berechtigt  sein  foDen 
dA$  («au/purpurgewaiui  (^deiin  das  ist  tsdr;;  dXo*>pif,c)  zu  tragen  verliert  ihr 
AufTalleiides.  wenn  man  dabei,  wie  man  es  mnss.  dasjenige  Geschalt  stillschwei- 
gend verstanden  denkt,  bei  welchem  das  Ganzpurpurgewand  Qberhaupt  zulässig 
:»t.  das  heisst  dasjenige  des  Spielgebers :  es  wird  dann  einfach  gesagt,  daM  kein 
privater  oder  doch  nichtsenatorischer  Spielgeber,  also  weder  der  donämu  fimerit 
rnn^h  der  »Meister  rici.  diese  Tracht  tragen  dürfe,  wohl  aber  die  Conanln.  Pn- 
toreu  und  Aedilon  während  dieser  Function.  Die  Quastoren  und  Volkstribnne 
icaben  damals  mn^h  keine  Spiele. 

3)  lui  J.  14  wurde  den  Volkstribunen  tür  die  einige  Jahre  hindurch  von 
ihnen  ausgerichteten  .Xugusialspiele  zwar  nicht  tue  Biga.  aber  doch  das  Triumphal- 
cewand  iugestanvlen  (^lacltus  anm,   1.   l«'>:  \Hy>  51*.  46 1. 
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iDsbesondere  ist  bei  den  jetzt  aufkommenden  nicht  bloss,  wie 
die  römischen,  formell,  sondern  wirklich  consularischen  und  auf 
Kasten  der  Gonsuln  gegebenen  Spielen  diese  Tracht  den  Spiel- 
gebem  zugestanden  worden  i). 

Auch  bei  einzelnen  Opfern  scheint  der  Beamte,  der  sie  dar-    Purpur- 

gewand    bei 

brachte,  ein  besonderes  ausgezeichnetes  Gewand  und  zwar  das  opferhand- 

lungen. 

Iriumpbale  getragen  zu  haben  2). 

Weit  später  und  in  ungewisser,    aber  sicher  erst  nachrepu-    Purpur- 
blikanischer  Zeit  ist  der  Aufzug  des   neuen  Gonsuls   von  ae»er  «fem  Amts- 

wv  .  ■  I         1  r^       .     1  11  .  Antritt  der 

Pnvatwohnung    nach    dem   Gapitol ,     wodurcb    er    von    semem  conauin  der 

A  «...  ..,.*,«.,  .         KÄiserxelt. 

Amte  Besitz  nimmt,  nach  dem  Musler  des  Tnumphs  umgestaltet 
worden.  Die  früheste  bisher  nachgewiesene  Spur  davon  gehört 
in  die  Zeit  DomiÜMis,  unter  welchem  es  wenigstens  bereits  Sitte 
war  die  Faaees  des  Gonsuls  mit  dem  Lorbeer  zu  schmücken^). 
Der  volbtandige  Triumphalaufzug,  insbesondere  das  Ganzpurpur- 
gewand und  der  Wagen  sind  nachweislich  bereits  in  der  Mitte 
des  2.  Jahrh.  für  die  neuen  Gonsuln  in  Gebrauch  gewesen^),  und 

1)  Ueber  die  Gonsularspiele  der  früheren  Kaiserzeit  vgl.  Handb.  4,  478, 
ab«r  die  der  nachdiocletianiftchen  Zeit  meine  ZüBammenstellang  C.  1.  L.  I  p.  382 
mm  7.  Jan.  Da  der  spielgebende  Consul  dabei  fahr  (S.  377  A.  7),  so  bat  er 
nm  so  mehr  anch  dabei  die  Xriamphaltracht  getragen,  und  dies  bezeugt  auch  für 
die  a^Uere  Zeit  zum  Beispiel  Symmachus  ^.  6,  40:  naiali  urbis  auffectum  con- 
miiem  eumu.  gtio  vehebatur,  evolvH  per  feroeiam  biga/mm^  quae  triumphum 
vAebani,     Itaque  palmata  amieius  et  coruulari  intiffnis  omatu  fraeto  crure  sub- 

2)  Wenigstens  lisst  Appian  b.  e.  1,  45  den  Stadtpritor  Asellio  ein  Opfer 
auf  dem  Fomm  am  Castortempel  darbringen  Updv  xal  iizijjpijaos  iü%f^vx  d»c  ht 
%99i^  i:cpnie((jLevoc.  Gemeint  ist  Terrnnthlich  das  Castorfest  am  15.  Juli,  das 
aaeh  Dionys.  6,  13  als  %u^ii  roXuTeXei;  bezeichnet.  Für  Caesar  ward  beschlossen 
•6«iv  oWv  del  dpiafipwÄ;  ^fitpieofiivov  (Appian  b.  e.  2,  106).  Vgl.  S.  396 
A.  2  und  S.  407  A.  1. 

9)  Martial.  10,  10  redet  den  Consul  Paulas  mit  den  Worten  an:  Uxwtigeri» 
ammrnn  gtij  faseibtu  intras.     Claudius  de  JV  eons,  Honorii  14. 

4)  Die  frühesten  Spuren  zeigen  die  Münzen,  bei  denen  es  freilich,  wie 
Eckhel  b,  333  fg.  mit  Recht  hervorhebt,  oft  schwierig  ist  die  eigentliche  Triumphal- 
dusteilung Yon  diesem  processua  eoruularia  zu  unterscheiden.  Die  ältesten  mit 
Sicherheit  auf  den  letzteren  zu  beziehenden  Münzen,  die  mir  von  sachTerstan- 
diger  Seite  nachgewiesen  worden  sind,  sind  die  des  Pius  vom  J.  140  (Cohen 
2  p.  286  u.  00,  abgebildet  das.  Taf.  13)  und  des  Caesar  Marcus  vom  J.  146 
(Eckhel  6,  46):  Erwähnung  verdient  ausserdem  noch  die  des  Maxentius  vom 
J.  310  (Cohen  6,  36,  65.  66)  wegen  der  Beischrift  fel{ix)  proeeaa{u8)  c(mi(ulatu8) 
in  Aug(usti)  n(o8tri).  Auf  den  Münzen  Constantins  und  seiner  Sohne  mit  der 
gleichen  Aufschrift  (z.  B.  Cohen  6,  187,  4.  5)  ist  der  Magistrat  stehend  darge- 
stellt mit  der  Erdkugel  und  dem  Scepter.  Unter  den  Schriftstellern  erwähnt 
die  Sitte  wohl  zuerst  Fronte  ad  Mareum  1,  7:  quoi  litterae  istae  «iml  (mit  der 
Anzeige  des  verliehenen  Consulats),  totidem  eonaulaHu  näM,  toUdem  Utureoi, 
UiumphoSj  togaa  pietat  arbitror  eontigüse.  Auch  Herodian  (unter  Oordian)  1,  16 
kann,   wo  er  unter  den  Feierlichkeiten  des  Neujahrs  anführt,  dass  die  dfjai 
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seitdem  hat  sich  diese  Tracht,    die  jetzt  als  die  eigenttiche  oon- 
sularische  gilt,   bis  zum   Ende  des  Consulats  selbst  im  wesent- 
lichen  unverändert  behauptet  ^j.     Wie   man  dazu  gekommen  ist 
den   antretenden   Consul  mit  triumphalen  Ehren  zu   feiern ,    iA 
ungewiss;    am  nächsten  liegt  es  diese  Neuerung  anzuknüpfen  an 
die  consularischen  Spiele.   In  republikanischer  Zeit  sind  die  Con- 
suln   nicht  eigentlich  Spielgeber  gewesen  und  haben  von  ihrem 
Recht  als  solche  die  Triumphalinsignien  anzunehmen   allem  An- 
schein nach  keinen  ernstlichen  Gebrauch  gemacht  (S.  397  A.  4) ; 
indem  sie  seit  dem  Anfang  der  Kaiserzeit  unter  die  regelmässigra 
Spielgeber  eintraten,  lag  es  nahe,  den  Au&ug,  der  ihnen  dabei 
zukam,   auch   schon    für  den  Amtsantritt   zu   gestatten.     Rege^ 
massige  Gonsulartracht,   abgesehen  von  den  Spieltagen  und  dem 
Antrittstag,  ist  das  Triumphalcostttm  wahrscheinlich  selbst  in  der 
spätesten   Zeit   nicht  gewesen  ^) ;    dass  xals  solche  vielmehr  die 
Prätexta  wenigstens  bis  auf  Diocletian  geblieben  ist,  wird  später 
dargethan  werden. 


wohl  an  die  ;:epi7:öp(p'jpo;  gedacht  haben.  Bei  Schiiftstellera  nachdiodetianiad« 
Zeit  von  den  Kaiserbiographen  an  (S.  396  A.  4)  finden  sich  Erwahnangen  in 
Menge.  Lydus  de  mens.  A,  1  vermengt  diesen  proeestus  eonstUaris  mit  dar 
Ovation. 

1)  Cassiodor  var.  6,  1 :  (eonatUcAui)  solus  menUt  habere  pafmotaa  vestts  .... 
consuiatus  te  decorctmus  insignibus:  pinge  vcutos  umeros  varh  colort  pabnaiae, 
validtim  manum  vietoriali  tcipione  nobiUta,  Lutea  proprio^  etiam  ealetiä  auroüi 
egredere,  aellam  eundem  pro  aua  magnitudine  multu  gradihua  enisut  oMetJ^dü* 
Ausonius  grai.  aei.  p.  723  Toll :  ''paimatam'y  inquis^  'tibi  misi,  in  qua  divtu  Com- 
aUmtius  pareni  noster  intextua  est',  Indess  hat  die  veränderte  Tracht  doch  auch 
hier  eingewirkt.  Die  Deulimaler,  insbesondere  die  consularischen  Diptychen  (Goii 
theaaurtu  veterum  diptychortan  eonsularium  et  eccleaiaaiieorum  Florenz  1759.  3  Bde. 
Fol.)  zeigen  den  Consul  in  einem  gestickten  mit  einem  breiten  Saum  versehenen 
Aermelgewand ,  worüber  eine  ebenfalls  gestickte  breite  Schärpe  um  den  Nacken 
geworfen  mit  beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  herabhängt,  so  dass  das  eine  Ende 
mit  dem  linken  Arm  wieder  aufgenonunen  wird.  OfTenbar  ist  das  Aermelgewand 
flie  veatia  palmata,  wie  sie  jetzt  gewöhnlich  heisst,  und  mit  Recht,  denn  weder 
«lie  Bezeichnung  ioga  noch  Umica  sind  darauf  recht  anwendbar.  Die  Schärpe 
dürfte  die  trabea  sein;  wenigstens  führt  darauf,  dass  Ausonius  die  Conanlar- 
gewänder  einmal  (grat.  act.  p  723  Toll)  bezeichnet  als  palmata  veatia  und  trabea^ 
sodann  in  Versen  {^idyll.  4,  92)  als  trabea  pietaque  toya.  Uebrigens  bed&rf  die 
.Sache  noch  weiterer  Untersuchung.  Gehandelt  hat  darüber,  jedoch  nicht  in  be- 
friedigender Weise,  Ducange  in  der  Diaa.  de  inf,  aevi  numism.  hinter  dem  lat. 
Glossar)  $  4  flg.,  auch  Gothofredus  zum  Cod.   Theod.  8,   11,  5. 

2)  Wenn  Dio  79.  8  unter  den  für  Elagabalus  unglückverheissenden  Prodi- 
gien  mit  aufzählt,  dass  er  tiq  ^rivixtcu  croX^  UTraTticuv  i\  ttq  NixopiT]$etg[  iv  TJ 
T&v  E'jy&v  "^ifASp^  [vj%  e/pifjoaTo],  so  folgt  daraus,  die  Richtigkeit  der  Ergänzung 
vorausgesetzt,  dass  der  Consul  auch  am  Tage  der  Vota  (3.  Jan.)  das  Triomphal- 
gewand  zu  tragen  pflegte,  keineswegs,  dass  er  damit  regelmässig  erschien. 


republikaniselien  Magistrate  das  Triampbal-  Triampkn- 
gewand  nirbt  nls  stehende  Amtstracht,  sondern  immer  nur  bei  Kdaer. 
t)osonderen  feierlichen  Gelegenheiten  getragen ,  so  machten  auch 
die  Kaiser  hievon  keine  Ausnahme.  Zwar  dem  Dictalor  Caesar 
wurde  kurz  vor  seiuem  Tode  gestattet  darin  zu  jeder  Zeil  und  an 
jedem  Ort  zu  erscheinen '),  aber  Augustus  und  die  spateren 
Kaiser  sind  hierauf  nicht  zurückgekommen.  Vielmehr  ist  nur 
die  bereits  in  republikanischer  Zeit  einigen  besonders  hervor- 
ragenden Triumphalen  beigelegte  Auszeichnung,  von  welcher  in 
dem  Abschnitt  von  den  lebenslänglichen  magistralischen  Ehren- 
rechten zu  handeln  sein  wird ,  das  Triumphalgewand  bei  den 
Festen  imd  Schauspielen  wieder  anzulegen  auf  Augustus^;  und 
auf  die  folgenden  Kaiser  3]    so  wie  auf  die  mit  der  proconsuUri- 


1)  Dia   berichtet   dleieD  Bsschlu»)   zweimal   u 


[   demselben  Jaht :   U,  4 : 
...     .^_...    ,  ,  .      .  ■  '^i''  '"oÄ'Jiv  'rijv  iitivfxiov 

i><S(8uTiT»  und  44,  8  («gl.  11,  i9)-  rtoX'f],  5  aoTt  Kol  0!  ßaodsT;  i%tj_frfi^o 
itg\.  ä.  402  A.  4),  Ihi^.  Mebifaeh  wird  lienorgehobeD ,  dus  Giewc  lum 
ersten  M*l  In  diesem  Scbmocke  eiacbien  in  den  LopeiuIleQ  (lÖ.  Febc.)  dei 
1.  710,  cum  jmrpurea  vatc  (Cicero  <U  div.  1,  ö2,  119.  2,  16,  37  »od  ebenso 
VbI.  Max.  1,  6,  13;  PUnius  h.  n.  II,  37,  1S6;  Nicol.  üamasr.  i-Ü.  Cat».  21), 
amitiut  toga  pitryuna  (Cicero  Philipp.  2,  31,  85],  8pia|ißiiu)>  tiafuf  %ct.Mji,T^\i.biiit 
(natvnb  Cof.  61  und  ilinlidi  Ant.  12).  Offenbar  ist  Dio  dnrch  verschieden 
•bgefaaite  Berichte  tu  zweimaligem  Enälilen  desielbeu  Vorgangs  verteilet  worden. 

2)  Im  J.  729  wird  dem  Auguslus  das  Recht  gegeben  am  Neujahritag  tm 
Xtinjuphalgewaad  *d  erscheinen;  denn  das  werden  die  freilich  hiitUch  bedenk- 
ticli«n  Worte  Dioi  53,  26 :  i^ousla  äSifrr]  toD  vj]  npttrij  toj  Jtoui  'ifiipo  küI  Tip 
n  9Ti(fa'M|i  x.R(  T^  foft^ii  TQ  -'ixTjnipi^  dEi  )ipi^<:8ri(  doch  an(  Jeden  l'sll  aus- 
drüeken.  Wahraoheinlich  aber  Ist  itim,  sei  es  dainale,  «ei  es  TiQher,  diese  Tracht 
nicht  allgemein,  aber  doch  für  alle  Feste  and  Schauspiele  gestattet  worden. 
Vielleicht  bezielit  sich  darauf  die  Münze  mit  den  TriuQjphaUnslgnien  und  der 
Anbchrift  Caaari  Augtulo  >.  p.  g.  B.  piirenl(0  coru(<n>a'ofO  itto  (Eckhel 
6,  113). 

3)  Bei  den  Spielen  erscheint  der  Kaiser  nie  anders  als  entweder  im  Trium- 
pbalgewand  oder  illeiifalU  mit  dem  militari ar heu  Paludamentuin  (wie  dies  z.  B. 
Clsndlns  img  während  des  SesBchlachlspiela  bei  »Öffnung  des  Fuclnetcanala  S.  416 
A.  3)^  wie  auffallend  es  Ist,  wenn  er  hier  die  Priteita  trägt,  zeigt,  dass  dies  alt 
eines  der  Anzeichen  von  Elagabalus  Stnrz  betrachtet  wurde  (Dio  79,  9j.  Daranf 
geht  auch  das  Erseheinen  des  Nero  bei  den  CircDisplelen  im  Triumphalgewand 
detore  imptTatorio  (S.  402  A.  IJ,  und  ebenso  zeigt  bei  Dio  69,  10:  (UadiUn) 
inoUt  &E  ut\  Mazpi  ia\  ä-rAvo;  itepiitapeuäjMvot  tat  niXtii,  A-ttv  t^t  p<i3i>.ixf|; 
|iivmi  napasMuiJ:*  o\iii  fip  tt<o  'djt  näXiiDt  i^pVjaaxd  norc  o^t^,  der  Zusam- 
menhang, dais  'der  Itaiserllche  Pomp'  auf  das  äSontllclie  Ertcbelneii  des  Monar- 
chen nicht  Qbeifaaupt,  sondern  im  Clrcus  und  ioi  Theater  gebt.  —  Auch  hei 
aDsterordentlicben  Festlichkeiten  tragt  der  Kaiser  bäallg  das  Trlumphalggjrand, 
so  bei  der  Einweihung  eines  Tempels  (Dio  59,  T).  bei  dem  Kmpfang  auswü- 
tiger Fürsten  (DIo  63,  4),  wihrend  der  Suppilcatlonen  (Tacitna  ann.  13,  S); 
wibrend  In  andern  Fällen  das  kriegsgewand  als  Oalakleid  dient  (ä.  417  A.  4j. 
B«ldea  lugleich  wird  FroaU  Im  Sinn  haben,  wenn  er  an  den  kaiserlichen  Nach- 
Tolget  Bchreibt   [ad  Aforcum  1,  8):   vobii,    juifitu  purpura   et  eoeca  t4li  DMCisa- 

B<m.  ,\)l=Mb.  1.  3.  Aufl.  26 
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MMou  bciitiiiJemi  Mitregenlen'j  angewandt  vn 

>>.iH  lubru  die  Kaiser  wobl  regelmSss^,  nicht  aber 

..u  L^riuaciu^  .    Von  Domitlao  wird,  es  scheint  als  etwas  ibm 

bencfatet,  ditss  er  sich  den  Gebrauch  des  Triumphal- 

Hess,  wenn  er  im  Senat  erscheinen  wllrde' 

dar  dea  Kjüser  ist  die  Triumphaltracht,  im  Allgemeine 

.    immer  die  alLherkömmliche    grosse   Gala   geblieben, 

IM  ^s  wohl,    welche  späterhin   in   Ankoflpfung  an  diu 

der  kaiserlichen  Garderobe  als   vatis  re^a 

•*         MiiMui  detnnAcfa  das  Ganzpurpurgewand  im  Allgetnctoen  n 

-  ltMMH.iiiMa  i&t  als  die  Festtracht  der  Beamten  der  ramischeo  Ge- 

-  >HHtO«^,   M  ist  dagegen  die   weisse   Toga  mit  Purpursmim,  die 
:mpi  at^MiKJcta,   die  gewöhnliche  Amlstrdcht.     Wir   kOnnen  nadi 

yta»  (ruber  Ober  die  Fasces  und  den  curulischen  Sessel  gesagt 

ubtfr  dieselbe  kurz  fassen.    Allen  zur  Führung  der  Fasen 

itaAi^Wu  Beamten  steht  das  correlate.  aber  mindere  Reditd« 

Ut  «l>eu(alls  lu.     Es   gilt   dies   nicht  bloss  von  den  rüm- 

\ar»  ■«wbcllil  Dich  Empfang  der  ptoconsulirilcben  Üevilt  im  Clrrai  In 

t]|<iwaJ  litKirt  imperatorio,    Brituinicui   in  dei  PrEIeiu  ptterili  tatll* 

iMMk   Vi,  41).     Weitere  Belege  dafQi,  diss  d»9  Recht  >iif  die  luiHtlWl« 

«  prwoniuUriscben  Gewalt  hing,  Dnde  Ich  nicht,  utid  et  Itt  Btchl 

CBlwoqQonz  in  allen  Fällen  geiogen  ward,  wo  aie  hatt«  gemftB 

Vom  CtMjlD*  wird  bemerkt,  dasi  er  Im  J.  Jl  (also  bCTOi  er  viAUfi 
la  dun  Ihm  bewilligten  Triumphalkleld  nor  an  Anfang  dei  FsM- 
(•maeht  und  nachher  denelb«n  in  der  Prälexta  beigewohnt  habe 

>ri  der  kalaerlirheu  tiardetobe,  «eiche  una  die  In*ehn(1«n 

1  folgenden:   1]  vatii  regia  et  OraauLa  [Otelli  29B9).  — 

n  6374  :  Ti.  Caesarii  cUtarius  a  valt  form.).  VgL  5.  406, 

Henien  2837.  63TÖ}.  —  4)  priVolo  f  Onii.  577,  9).  - 

r  I.  —  61  icaentea  et  gladiatotla  (Orelli  '2fi46 ;  blau  aouwni 

Theatergarderobe.   —  Die  vtitii  rtgta  kann,   da  D<D  du 

>«Mid  In  Itoilehnng  auf  Caesar  bezeichnet  als  -^  TraX-^,  j  T.tns  lai  w 

—  '"    4ül  A.   1),  vohl  Dm  In  dem   im  Ten  beaeichnetMi  Zd- 

t  «erden,  obwohl  die  Benennong  inBofem  nitht  conect  üi, 

icfotung  auch  den  Königen  diese  Tracht  nur  als  Peattracbt 

'I).  —  Die  vtitit  QraKulo  iit  die  grlechisehe  Festtracbl, 

'il  bloss  wahrend  ihres  Venreilens  In  griechischen  Städten 

I  Diu  eo,  6;  Hadrian  tn  Athen  Dto  G9,  16),  HOndem  aaoh 

anlegten,    so   Nero   bei   dem   Eliiing   naeb   dem   Siege  In 

'iü),  Domitian  bei  dem  Vorsiti   des   capitolinlM^n  Agon 

IV  llMDiniodiJe  im  römiBchen  Theater  (Dio  T2,  17;  vlla  PerUnan» 

,   II)  und  die  vielfach  in  reine  Phantasiecoatüme  abergijig;.   — 

lOwlli  41  =  /.  ß.   S.  eSäll  belieht   sich   anf  die  LItU  und 

ilntbl  der  Damen  des  Kaiserhauses. 
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sehen,  sondern  ebenso  von  denen  der  Municipien  ^) ,  während  den 
magistratus  plebiSj  den  Volkstribunen  2)  wie  den  Volksädilen  3) 
diese  Auszeichnung  stets  versagt  geblieben  ist.  Anwendung  findet 
dies  insbesondere  auf  die  Könige  (S.  395  A.  4j,  ferner  auf  die 
Consuln  und  Prätoren  und  überhaupt  die  Beamten  mit  con- 
sularischem  Imperium ^j ;  auf  den  Dictator^)  und  den  Magi- 
ster Equitum^];  endlich  auf  die  curulischen  Aedilen?). 
Hiezu  kommen  die  Gensoren,  denen  zwar  die  Lictoren  gefehlt 
haben,  nicht  aber  die  flbrigen  Insignien  der  curulischen  Beamten 
(S.  396  A.  2).     Den  Quästoren^j  dagegen  und  sämmtlichen  nie- 


IJ  Vgl.  Liv.  34,  7  u.  *.  St.  m. 

2)  Platarch  g.  R,  81 :  ircpiTtöp^upov  6  ^fiapyo;  ou  ^opsl  täv  dXXov  dpyöv- 
Toyv  cpopo6vTo>v.  Die  usque  ad  taloa  demiua  jtürpuraj  die  Cicero  pro  CluerU. 
40,  111  dem  Yolkstribun  des  J.  680  L.  Quinctius  Yorrückt,  muss,  nach  der 
FaMnng  der  Stelle  selbst,  auf  die  nach  diesem  Amt  liegende  Zeit  bezogen  wer- 
den :  Qoinctius  wird ,  da  ja  schon  seit  dem  J.  679  den  Tribaniciern  die  Be- 
werbung um  höhere  Aemter  wieder  verstattet  war,  es  zur  cumlischen  Aedilitat 
oder  zur  Pritor  gebracht  haben.  —  Die  ganz  weisse  tribanicische  Toga  scheint 
Calpumias  ed.  7,  29  im  Sinn  zu  haben,  wenn  er  im  Theater  (vgl.  S.  390 
A.  8)  neben  den  eques  die  nivei  tribuni  stellt ;  und  sie  mag  auch  Appian  meinen, 
wenn  er  6.  e.  4,  93  t^v  ^od^xa  t^v  Updv  der  Yolkstribune  erwähnt. 

3)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen ;  aber  es  legt  auch  keines  den  Aedilen 
der  Plebs  die  Pritexta  bei.  Denn  wenn  Yal.  Max.  7,  3,  8  abieeto  honorit  prae- 
texiu  von  dem  Yolksädilen  M.  Yolusius  sagt,  so  hat  dies  mit  der  Prätexta  nichts 
xo  thun  (▼gl.  Kempf  zu  Yal.  2,  10  in.),  und  was  Dionys.  6,  95  von  dem  Purpur- 
kleid der  plebejischen  Aedilen  berichtet,  geht  auf  ihren  Yorsitz  bei  den  plebe- 
jischen Spielen  (S.  375  A.  4). 

4)  Cicero  cum  sen,  gr.  eg.  5,  12 :  ille  (der  Consul  Gabinius)  cum  ioga  prae- 
tezta,  quam  omnet  praetoreB  aedilesque  tum  abieeerant,  irrisit  squalorem  vestrum ; 
Velleius  2,  65:  eonaularem  praetextam  iungentem  praetoria]  Dionys.  5,  47 
u.  a.  St.  m. 

5)  Liv.  €p.  19  von  Claudius  Glicia,  der  kein  anderes  Amt  als  die  Dictatur 
geführt  hatte :  eoactus  abdicare  se  magUtraiu  poaUa  ludoi  praetextatus  apectavit, 
wonach  er  also  auch  als  Dictator  die  Pratexta  geführt  haben  muss.  —  Dionys. 
10,  24  giebt  dem  Dictator  das  ganzpurpurne  Gewand,  insofern  folgerichtig,  als  er 
dies  auch  dem  Könige  zugesteht  (S.  395  A.  5).     Ygl.  Lydus  de  mag.  1,  37. 

61  Dio  42,  27. 

7)  Liv.  7,  1 :  pro  coruule  uno  plebeio  Ire»  patricios  magistratus  (der  Prätor 
und  die  beiden  neuen  curulischen  Aedilen)  curulibus  sellis  praetextatos  tamquam 
eonntUs  sedentes.  Cicero  Verr.  5,  14,  36  nennt  als  Yortheile  der  ihm  zu  Theil 
gewordenen  curulischen  Aedilitat  antiquiorem  in  senatu  sententiae  dieendae  locum, 
togam  praetextam,  sellam  curulerriy  ius  imaginis  ad  memoriam  posteritatemque  prO' 

dendae.     Nepos  bei  Plinius  h.  n   9,  39,  137:  dibapha  Tyria P.  Lentulus 

SphUher  aedilis  curulis  (im  J.  691)  primxu  in  praetexta  usus  improbabatur.  Cicero 
mm  sen.  gr.  egit  5,  12  (A.  4).  Derselbe  in  Vat.  8,  16  in  Beziehung  auf  Yatlnius 
vergebliche  Bewerbung  um  die  Aedilitat:  video  te  aediliciam,  praetextam  togam, 
quam  frustra  eonfeceraSy  vendidisse.  In  den  beiden  letzten  Stellen  ist  die  Aedi- 
litat nicht  deflnirt. 

8)  Ausser  dem  Schweigen  der  Quellen  zeigen  mehrere  der  in  A.  7  ange- 
führten Stellen,  dass,  wer  die  regelmässige  Aemterlaufbahn  machte,  die  Pra- 
texta zuerst  mit  der  curulischen  Aedilitat  erlangte. 
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deren  Beamten  kam  die  Praiesta  nicht  zu.  —  Dass  die  i 
denen  Magistrate  sich  durch  Abweichungen  in  der  Breite  oder 
dem  Schnitt  der  Pratesla  unterschieden  hHllen,  wird  nirgends 
gesagt']  und  ist  gewiss  nicht  der  Fall  gewesen.  —  Zuni  Ztichtu 
der  Trauer  legen  die  Magistrale  die  Priilexla  ah  2),  beballen  aber, 
wenigstens  in  derBegePl,  den  Purpurstreifen  an  der  Tuniea  und 
das  weisse  Gewand,  das  hetsst  sie  erscheinen  in  der  Tracbl  des 
einfachen  Senators.  In  ülterer  Zeit  scheint  diese  Ablegung  der 
Praiexta  einfach  dadurch  herbeigeführt  worden  lu  sein,  dass  di* 
Toga  verkehrt  umgebüngt  ward*).  Doch  haben  sie  auch  wob)  io 
besonderen  Fallen  die  weisse  Toga  mit  einer  dunkelfarbigen  ver- 
tauscht *) . 

1)  Es  iii  ivir  «afUlend ,  äma  Appiin  b.  e.  'l,  131.  122  erst  einen  PriK» 
■rf;-*  iaifi'Z'x  T^jV  oTpaTTif (XT]v ,  dann  einen  Cnöäul  t^jv  GzaTOv  iaftfjTo  »b-  td« 
uiUgen  liuit;  aber  bei  dem  Schwelgen  dei  wnsligen  Quellen  kann  dirin  nni 
ein  ungenaoei  Ausdruck  geruiiden  weiden.  Die  äusseitlche  Uoterüclieidalig  dn 
drei  camliaohen  Jahrbeimteii  gaben  die  Lictoien. 

2)  Nach  Dio  56,  31  ecscheineti  in  der  SenatBsitiDng  nach  dem  Tode  Angntb 

nX-JjV  tSn  ((latfinv  Tdiv  ictpiTToptpupoiv.  Ebenw  folgen  im  Leiebeniag  de*  fieraa- 
nlcaa  line  iruignibui  magistratui  fTadlne  an».  3,  4).  Die  Verbindung  der  pnw- 
ttxla  mit  der  jniUa  i>I  dem  Magistrat  nicht  geatattet  (S.  37Ö  A.  3).  Damit  in 
iDsammeD  tue  teilen,  daea  in  aolclien  Fällen  die  Consuln  Im  Senat  nicht  »nf  dtii 
cDlnlischen  Seiael,  aandem  auf  den  Senilorenbanken  sitzen  (Tacltus  unn.  i,  SJ. 
—  Ciach  Lydui  de  mnu.  4,  31  itnd  die  Hagittrale  v&hrend  der  PaienttUtn 
{Febr.  13—22)  iv  r/Vari  liioitm  erschienen  (vgl.    C.   1.  L.  i  p.  366). 

3]  In  einem  slinlichen  Fall  versammeln  nach  Dia  40.  46  die  Consuln  dm 
Senat  -rJ|v  ßo'jXtuTiÄ-Ji'*  toö^T«  laTcittiittvoi  ii  tj  iiritdäi.  Wenn  hier  kein  Ver- 
sehen Yorgekommen  ist,  so  vertauschten  die  Coninln  also  tiMeilen  auch  den 
latut  chtvus  mit  dem  anguslv, 

4J  Seiieca  dt  ira  I.  16.  b:  etii  peneria  induinda  magiitratui  vesti»  tt  CGA- 
voeanda  riaaieo  eontio  ciC.  DabeT  loga  pmtna  ptrte-jui  sprichwörtlich  von  aner- 
bilülcher  VerloigDMg  bei  Petionius  c.  5S.  Hieraua  erhellt,  dass  bei  den  YiAit- 
gerlchton  der  Republik  der  anklagende  Magistrat  die  Toga  verkehrt  trug ;  daa 
dies  nichts  ist  als  die  regelmlasige  magistralische  Traue rliacbC,  scheint  lUti  eine 
« ah richein liehe  Combination. 

ä)  Freilich  weiss  ich  dafür  keinen  anderen  positiven  Beweis  SDeufnhren  als 
das«  Dlonys.  Ü.  IT  den  Consul  Valetius  seinem  Collegen  die  Lsichenicde  halten 
lisit  ifaidi  JaSfita  Xi^At.  Aber  wenn  bei  den  Leichenspielen  des  Agclppa  alle 
Anwesende  mit  Ausnahme  Angucts  i^aiöv  £ii&f|.a  tragen  (Dio  55,  8),  so  können 
doch  die  Maglitrite  dabei  nicht  wohl  ausgeschloE^aen  werden;  und  was  von  den 
Uuiitcl  pal  beim  ten  in  Pisa  gUt  (Otell,  642 :  uli^uc  npud  tarn  aram  quod  annii 
•I.  d.  Sil  k.  Sept.  pubiiet  Mmibu»  eiui  per  magistralui  toivt  <juj  ibi  iur«  di- 
cendo  praenmt  iogü  puUu  amjcloi,  guibui  eorum  im  fatque  trit  eo  die  tiut 
veitii  habendae,  mfetiat  mlUontur),  wird  auch  aoE  die  romischen  übertragen  wer- 
den  dürfen.  Allerdings  wird  hier  auch  darauf  hingedeutet,  dass  da»  Ritaal  ge- 
wissen Magistraten  die  Aniegnng  der  lD|ra  pulla  untersagte;  waa  damit  getneiat 
Ist,  weiss  ich  nicht.  Da»  Ueberwerfen  de>  dunkelfarbigen  Mantels,  das  «eaent- 
lich  die  senatorlsche  Trauertracht  ausmacht  (Dia  72,  21),  kann  bei  dem  Magistnt 
insoferu  nicht  voikemmen,  als  dieser  die  Toga  nkht  decken  darf  [S.  393  A.  jf 
Doch  bleibt  es  möglich,  dass  eben  die  Trauer  hierin  eine  Ausnahme  machte^ 


2  A.4^ 

] 
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In  der  Kaiserzeit  ist  die  magistraiischc  Tracht  im  wesentlichen  Die Prätexta 
beibehalten  worden.  Die  Gonsuln  trugen,  auch  nachdem  sie  Kauerzeit. 
bei  ihrem  Antritt  im  Triumphalschmuck  auf  das  Gapitol  auffuhren, 
nichts  desto  weniger  bei  den  übrigen  Ämtsgeschäflen  nicht  das 
Triumphalgewand,  sondern  die  Prätexta  ^) .  Diese  muss  auch  dem 
Princeps  zugleich  mit  den  Fasces  (S.  371)  und  dem  curulischen 
Sessel  (S.  386]  eingeräumt  worden  sein^j.  Sie  scheint  in  der 
kaiserlichen  Garderobe  unter  dem  Namen  der  vestis  forensis  vor- 
zukommen (S.  402  A.  2)  und  wird  die  gewöhnliche  Tracht  ge- 
wesen sein,  in  welcher  der  Princeps  in  Rom  sich  öffentlich  zeigte. 
Als  Besonderheit  der  kaiserlichen  Tracht  wird  nur  hervorgehoben, 
dass  der  Princeps,  vielleicht  als  Oberpontifex 3) ,  der  Anlegung 
des  Trauergewandes  sich  durchgängig  enthielt  ^) .  —  Einzelne  Kaiser 
haben  indess  auch  die  Prätexta  nur  getragen,  wenn  sie  das  Gon- 
sulat  verwalteten^;    oder  als  Priester  fungirten    (S.  406   A.   2), 

1)  Vita  Elag,  15:  k.  Jan,  (Elagabalns  als  Gonsal)  sumpta  praetexta  hora 
diti  9€xia  procesait  <id  senatum.  Daram  werden  auch  unter  den  Insignien  des 
Consolats  In  dieser  Zeit  die  taga  pieta  und  die  toga  praetexta  zusammen  genannt 
(yUa  Alex.  40  S.  396  A.  4;  vita  Aurel.  13,  ebendas.).  Endlich  zeigen  alle  Nach- 
richten über  das  Triomphalcostüm ,  dass  dessen  Gebrauch  auf  gewisse  Festlich- 
keiten beschränkt  ist. 

2)  Yitellius  Hess  sich  bestimmen  seinen  Einzug  in  Rom  nicht  im  soldatischen 
Coftüm  zu  halten,  sondern  sumpta  praetexta  (Tacitus  hitt.  2,  89  S.  417  A.  3). 
Consul  war  er  nicht  und  konnte  dies  Qewand  in  der  Stadt  nur  als  Princeps 
tragen.  Diese  Stelle  ist  entscheidend;  denn  dass  Claudius  (S.  402  A.  2)  und 
ElagabaluB  (S.  401  A.  3)  im  Theater  die  Praetexta  trugen,  könnte  daraus  erklärt 
werden,  dass  ihnen  das  weiter  gehende  Recht  zukam  hier  im  Ganzpurpurgewand 
za  erscheinen.  —  lieber  die  Erwerbung  des  Rechts  auf  die  praetexta  für  den 
Kaiser  berichten  die  Quellen  nicht;  und  nach  dem,  was  sogleich  über  Tiberius 
bemerkt  werden  wird,  scheint  dieser  dasselbe  nicht  gehabt,  also  diese  Ehre  abge- 
lehnt zu  haben.  Den  späteren  Regenten  sind  vermuthlich  alle  ihre  Insignien 
darch  das  für  einen  Jeden  erlassene  Bestallungsgesetz  ertheilt  worden. 

3)  Dies  vermuthet  Bemays ,  im  Anschluss  daran ,  dass  Augnstus  sich  als 
Oberpontifex  des  Anblicks  der  Leiche  der  Agrippa  enthalten  haben  soll.  Dio, 
der  dies  berichtet  (54,  28),  wendet  freilich  ein,  dass  Ton  einer  derartigen  Vor- 
schrift für  den  Oberpontifex  ihm  sonst  nichts  bekannt  sei ;  aber  es  kann  dies  zu 
den  Steigerungen  gehört  haben ,  die  Augustus  bei  Uebernahme  dieses  Priester- 
tbnms  bewirkte. 

4}  Augustus  erschien  bei  Agrippas  Leicheiispielen  allein  von  allen  Anwesen- 
den ohne  Trauergewand  (S.  404  A.  5),  und  dass  Commodus  bei  einem  wegen  eines 
Todesfalles  gegebenen  Fechterspiel  in  puUit  vestimentis  den  Vorsitz  führte  (yita 
c.  16;  Tgl.  Dio  72,  21),  wird  unter  den  Prodigien  aufgeführt.  Damit  hängt 
veiter  zusammen,  dass  der  Kaiser  nie  öffentlich  im  Mantel  erscheint  (S.  392 
A.  3);  denn  der  dunkle  Mantel  über  der  weissen  Toga  ist  Trauertracht.  — 
Tiberius  freilich  trug  bei  dem  Leichenbegängniss  des  Augustus  cpaidv  xov  dfo- 
paiofv  xp^TTOv  Tteiroir^fxivT^v  (Dio  56,  31),  also  die  toga  puUa-,  aber  er  war  damals 
noch  nicht  Oberpontifex  und  erschien  auch  sonst  in  der  gewöhnlichen  Bürger- 
tracht statt  der  magistratischen  (S.  406  A.   1). 

5)  Vita  Alex.  40  (^.  396  A.  4).    Vita  Klag.  15  (A.  1). 
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sonst  aber  sich  der  gewöhnlichen  BUrgertracht,  der  weissen  Toga 
bedient  *) . 
i*r«ttixtadur  In  Folgo  Seiner  priesterlichen  Eigenschaft  legt  die  Prflteita 
nicht  bloss  der  Flamen  Diaiis  an,  der  auch  den  Lictor  filhrt 
S.  374  A.  4),  sondern  auch  die  Pontifices^j,  die  Augurn'}, 
die  Epulonen  (A.  2)  und  die  Quindecimvirn-*) ,  also  über- 
haupt die  Mitglieder  der  vier  grossen  Priestercollegien^).  In- 
dess  tragen  die  Priester  die  Prätexta  nicht,  wie  die  Hagistrate, 
überhaupt  wo  sie  öffentlich  erscheinen,  also  zum  Beispiel  nicht 
im  Senat,  sondern  nur  wenn  und  so  lange  sie  als  Priester  fungi- 
ren.  Das  zeigt  insbesondere  die  Ausnahme,  dass  der  Flamen  des 
Jupiter  als  cottidie  feriatus  sieis  in  seiner  Priestertradit  auftritt^. 
Ebenso  finden  wir  es  bei  den  Arvalen,  deren  Protokolle  auch 
hierüber  genau  berichten:  danach  tragen  die  Mitglieder  dieses 
Collegiums  die  Prätexta  nur  an  dem  ersten  und  zweiten  (nicht 
am  dritten]  Tage  ihrer  grossen  Feier  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  sie   dieselbe  für  die  gottesdienstliche  Handlung  selbst  an- 


1)  Ausdrücklich  ivird  dies  gesagt  von  Alexander,  nicht  bloss  in  der  S.  396 
A.  4  angeführten  sein  Consulat  betreffenden  Stelle,  sondern  auch  in  der  vUa 
c.  4:  veste,  ut  tt  pingitur  y  alba  usus  est  mc  aurata,  paenulU  togisque  eommu- 
nihus.  Dasselbe  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Tiberins,  nm  dem  S.  393  A.  4 
erwähnten  Missbrauch  indirect  zu  steuern  ,  sogar  im  Theater  bei  Begenvetter 
die  paenula  (fjia^o'jT)!  anlegt  (Dio  57,  13) ;  denn  den  patridschen  Magistraten 
vrar  dies  untersagt  (S.  31V2  A.  3)  und  der  Kaiser  trat  damit  auf  als  gewöhn- 
licher Bürger.  —  Im  Badecostüm  aber  oder  im  Hauskleid  zeigte  der  Princeps 
natürlich  sich  nicht  leicht.  Vita  AUx.  42:  thermis  .  .  .  cum  populo  umu$  ed 
.  .  .  talneari  reste  ad  Pulatiwn  rcvertens^  hoc  solum  imperatorium  Habens  ^  fuod 
lacemam  cocetam  aecipitbat.  VUa  Pii  6:  risu9  est  ab  amieis  et  cum  pricatii 
vestibus.  In  der  Garderobe  erscheint  auch  die  vestis  privata  und  die  vestis  fnaiutma 
(S.  40*2  A.  4). 

2)  Liv.  33.  4*2 :  Romae  eo  primum  anno  tresviri  epulones  facti  ....  im  trfimi- 
viris  item  ut  pontificibu*  lege  datum  est  V:gae  praetextae  kabendae_  ius.  Vita 
Alejcan^iri  40:  accepit  praetextam  eti*im  cum  sacra  faceretj  sed  loco  pomiifiris 
maximi,  ncn  imper^itoris.  Die  UoaTixr,  T^&Xr,  des  Kaisers  als  des  Oberpontifex 
erwähnt  /osinius  4.  3i>.     Servius  zu  Vergil.  Georg.  3,  17.  Handb.  4.   170. 

3^  Cicero  pro  Sest,  tUK  144:  cui  supericr  txnnus  et  virilem  pairis  et  prae- 
textam  pcpuli  iudicio  tcgam  dederit .  wa«  nach  den  Scholien  p.  313  anf  den 
Angurat  jseht.  Auch  Cicero  ad  Att.  '2,  9.  *2:  Vatinii  strumam  sneerdotü  ht^zm 
resti^rnt  c^ht  ^nach  in  Vatin,  S.  i^^  ebenfalls  auf  den  Augurat  (vgl.  auch  ad 
,'^ii>n.  *2 .  10,  7).  Vgl.  S.  393  A.  1.  \Ve«en  der  Trabea  der  Aagnm  und 
dnden^r  l'riosteT  s.  S.  4 14  A.  iv 

4>  l,iv.  -27.  37,    13. 

r»)  l.iv.  vU.  7:  purpuni  riri  uternur  priietextsti  in  magistratibus,  m  UKerdoHif. 
riinius  9.  ik».    1*27:   (fHii^Miru^  dis  adrccatur  pliicandif. 

OO  Sorviu»  lUT  .\oii.  >.  vV'2:  neque  Martitzii*  ne^  (jHiirtfio/ij  f.amen  ommi^ 
^tt.<  ^ierkm.^m%*  tem^^ntur,  ^ut^us  f,^men  Diiii*^  .  .  .  ne^iu  semper  praetextam 
ne{U€  sificem  nifi  tr»»f  .v-y  j«.:crni:ii  gesiare  pz^iti  erant. 
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und  am  Schluss  derselben  vor  der  Mahlzeit  wieder  ablegen ') .  — 
Inwiefern  das  Recht  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  der  Prätexta 
zu  erscheinen  auch  als  persönliche  Auszeichnung  vorkommt;  ist 
bei  den  magistratischen  Ornamenten  erörtert. 

Es  bleiben  noch  die  Spielgeber  übrig.  Dass  der  Stadtprätor  Prätexta  der 
bei  den  Apollinarspielen,  und  wenigstens  in  augustischer  Zeit  die  ^  '^ 
Magistrate  überhaupt  bei  ihren  Spielen,  das  ganzpurpume  Gewand 
trugen,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  397);  dagegen  die  magistri 
coUegiorum  der  letzten  Zeit  der  Republik  so  wie  die  Yicomagistri 
der  Kaiserzeit  (S.  375  A.  2]  tragen,  wenn  sie  ihren  Spielen  ver- 
sitzen, die  Prätexta  ^j .  Auch  die  Quästoren,  seit  sie  in  der  Kaiser- 
zeit Spiele  zu  geben  verpflichtet  waren,  werden  mindestens  dabei 
in  der  Prätexta  erschienen  sein;  doch  ist  darüber  nichts  weiter 
bekannt.  Derjenige  Arvale,  der  die  Arvalspiele  leitete,  trug 
das  ridnium,  ein  ebenfalls  mit  einem  Purpursaum  versehenes 
Kleidungsstück  3j .  Auch  der  private  dominus  ludorum  trug  die 
praetexta  und  zwar,  wenn  es  Leichenspiele  waren,  eine  dunkel- 
farbige Toga  mit  Purpursaum  [praetexta  pulla),  welche  nur  hiebei 
vorkam  (S.  375  A.  3). 

Ueber  die  Fussbekleidung  der  Magistrate  ist  nichts  zu  sagen,    sdrahe. 
als  dass  von  einer  besonderen  Beschuhung  derselben  überhaupt 
nicht  gesprochen  werden  kann.     Vielmehr  gilt  von  den  Schuhen 
ungefähr  was  von  dem  Untergewand ;  an  beiden  haften  wohl  die 
Abzeichen  des  senatorischen  Standes,    nicht  aber  besondere  Ab- 


1)  Besonders  deatlich  geht  dies  hervor  aus  den  den  Hauptfesttag  betreffenden 
drei  Protokollen  Henzen  Arv.  p.  CXCVI.  CCm.  CCVin  (vgl.  S.  25fg.)  :  pro  meridie 
frairts  Arvales  praetextas  acceperunt  et  in  tetrastylo  eonvenerunt  et  subsellis  eonae- 
derunt  ....  praetextati  lueum  adseenderunt.  Nachdem  die  Ceremonien  in  und  vor 
dem  Hain  vollendet  und  die  Arvalen  wieder  vom  Hügel  hinabgestiegen  sind,  depo^ 
giUa  praeiextis  cenatoria  alba  acceperunt.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  am  ersten 
Festtag. 

2)  Auch  der  municipale  Spielgeber  ist  praetextatus  (Inschrift  von  Amiternum 
J.  R.  N.  5789). 

3)  Die  Formel,  dass  der  Arvale  riciniatus  soleatus  cum  corona  pactUi  roaacea 
den  Vorsitz  übernimmt,  findet  sich  in  den  Acten  häufig;  'einmal  (Henzen  Arv. 
p.  GGIX  vgl.  S.  37)  heisst  es:  latum  sumsit  et  ricinium.  Der  latus  ist  die  tunica 
latielavia  (vgl.  Cicero  de  leg.  2,  23,  59),  das  ricinium  ein  der  toga  praetexta  analoges 
Gewand;  wie  denn  in  denselben  Acten  die  ministrirenden  Knaben  bald  ricirUati 
heissen,  bald  praetextati.  Ebenso  sagt  Festus  p.  274:  recinium  omne  vestimen- 
tum  quadratum  hi  qui  XJI  interpretati  sunt  esse  dixerunt :  Verrius  togam ,  qua 
(so  Lipsius;  Hdschr.  uir  toga")  muUeres  utebarUur  ^  praetextam  clavo  purpureo. 
Der  Unterschied  zwischen  toga  und  ricinium  besteht  im  Schnitt,  der  bei  jener 
elliptisch  ist,  bei  diesem  nach  griechischer  Art  quadratisch  (Handb.  5,  2,  163, 
wo  hinzuzufügen  ist  Dionys.  3,  61). 
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zeichen  der  Magistratur,  Die  Magistrale  trugea  Deben  dem  ihnen 
als  solchen  zukommendeD  Obergewand,  so  weit  sie  Seüatoreri 
waren,  den  gewöhnlichen  rotheu  senalorischeti  Schub  [miäleus, 
caiceus  senaloriut) ,  wozu  noch ,  wenn  sie  Patricier  waren ,  die 
diesen  eigcnlhUmlichc  Luoula  {caiceus  palricius)  hinzukam'), 
Dieser  Schuh  wird  mebrfacb  erwähnt  sowohl  neben  dem  Königs-'} 
und  dem  Tri  u  in  p  ha  Ige  wand  3)  wie  auch  neben  der  Pratexta'}: 
nirgends  aber  wird  hiebei,  so  wenig  wie  bei  dem  Glavus,  deo 
fungirenden  Magistralen  etwas  besonderes  zugeschrieben.  Nur 
von  Cüsrii's  Schuhen  wird  bemerkt,  dass  dieselben  durch  ihre 
Hohe  und  vielleicht  auch  durch  ihren  besonderen  Schnitt  nach 
dem  Muster  der  Stammväter  der  Julier,  der  Könige  von  AQu 
autfielen*). 

Die  Fackel  gehört  insofern  zu  den  Ehren  des  Beami«n,  ab 
er  das  Vorrecht  genoss,  wenn  er  bei  Nachtzeit  ölTentlich  orschieo, 
sich   vorleuchten   zu   lassen*].     Wahrscheinlich    sind  dabei   nwdi 


1)  Rom,  Fürsch,  1,  255.  Von  diasot  Dirstelluiig  entfernt  sieb  die  im  Hudb, 
5,  2, 491  wesentlich.  Indem  bist  der  SenrntoTcnai^boh  als  acbwuz  beatcbtel  «iid,- 
ibei  dies  berabl  nur  «ut  det  Veineobaelung  dal  Ftrbe  dei  alleidingi  schwtnen 
SchnÜTrlemen  mit  derjenigeo  des  Scbubes  selbst.  Fitr  die  rothe  Farbe  des  teiu- 
lodichen  Schubs  Bpiacheu  dje  bestinmteQ  Zeugnisse  C'atfls  bei  Peitiu  p  143  ond 
Mirtialt  2.  29,  T. 

3)  Mnlleus  der  Könige  von  Albs:  Festas  p,  143^  Dlo  43,  43.  Hothe  Schok» 
des  SODiQlus  (neben  roiher  Tnnica  und  relhgesäumler  Togs):  Zonar.  7,  4,  «ih- 
rend  dessen  (jueUe  [Plntarob  Rom.  2ti}  von  den  Schüben  scbnelft. 

3]  Pstriclsche  Schabe  des  Maiius  neben  dem  TriompbalUeid;  üog.  C.  L  L. 
I  p.  290,  Da  der  gegen  Hitius  gerichtete  Tadel  nicht  daiaut  'ku  gehen  icheint, 
dssB  er  sich  Abzeichen  anuisste ,  die  ihm  nicht  znlumeD,  sondern  duanf,  dia> 
et  die  für  den  Triauph  ingemessene  Tracht  da  trug,  wo  nar  die  gewöhnlicba 
magiBtrstlsche  am  Plitz  war,  so  wird  man  wohl  annehmen  müiisen,  dass  die 
patriclsche  Lunuli  mit  der  Triumphaltracbt  auch  von  dem  Pleb^er  angelegt  wer- 
den durfte. 

A)  Lora  patrida  neben  der  Prätexla  Seneca  de  trang.  an.  11,  9.  —  Auf- 
fallend ist  es,  dass  in  dem  bautinischen  Gesetz  aus  der  Grarohenielt  (S.  391 
A,  1}  mit  der  praetttla  die  lolea  verbunden  ulrd;  dieselbe  kann  hier  nnr  den 
MnUeus  bezeichnen,  der  allerdings  sich  der  Sandsie  insofern  genähert  haben  mast, 
als  anch  er  mit  SchuUrriemen  verseben  war,  während  die  gewöhnlkhen  Sohnhe 
dieselben  entbehrten  [Ilandb.  ö,  2,  193).  Wenn  dagegen  in  den  Arvilacten  dia 
iot(a  mit  dem  ricinJum  angelegt  wird  (ß.  407  A.  3),  so  steht  Jens  hier,  wie 
so  «n  (Handb,  a.  a.  0.  S.   196],   als  grieehlsehe  Fnssbeiüeldung. 

5)  Dlo  43,  43:  t^  ir.thlaa  .  .  .  ivlott  xoi  Ir^X^  mI  ipuöpo/pöip,  xaxi 
TOÜ;  ßasi/.ia;  tquc  ii  Tg  AXß^  itori  i^°l''^°'-'c,  dj(  %nl  irpotrfpuuv  aiflsi  öid  xin 
'lo5).ov  tfffi'n. 

6)  Dies  ist  Jetzt  inr  Evidenz  gebracht  durch  das  noch  ungediucbte  o.  62 
des  Btadtieebts  von  GenellTi:  //  vjr(ls)  aedltibutyut,  dvm  tum  mag\Mratiiin) 
habebunt ,  lagai  prattatai  fumüia  ctreii  hahtte  jua  pole(I(iSf(u<)  ejlo,  DadttKb 
wird  erwiesen,  was  Ich  in  der  I.  Aufl.  nur  als  unsichbre  Vermulhung  hüiatallM, 
dasa  Cicero   dies   mag Istra tische  Recht  iui  Sinne  bat,    wenn  er  CM.   13.  44   TOO 
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besondere  Modalitäten  hinzugetreten,  durch  welche  dieses  Ehren- 
recht sich  von  dem  allgemeinen  Gebrauch  der  Fackel  unterschied  *) . 
Vielleicht  gehörte  zu  dem  solennen  Erscheinen  des  Magistrats  nicht 
so  sehr  die  Fackel  als  das  Feuerbecken,  mittelst  dessen  die  Fackel 
sofort  angezündet  werden  konnte  ^j .  Es  kann  auch  sein,  dass  es 
üblich  war  bei  der  Heimkehr  vom  Gastmahl,  wobei  die  Fackel 
vorzugsweise  in  Anwendung  kam,  dem  Beamten  heimblasen  zu 
lassen  3],  und  dass  der  Flöten bläser,  welchen  vnr  unter  den  Appa- 
ritoren  des  Beamten  fanden  (S.  351);  hauptsächlich  für  diesen 
Zweck  diente.  Dies  Fackelrecht  geht  mit  der  Prätexta;  wie  dem 
Oberbeamten,  so  dem  Aedilen  steht  sowohl  die  Fackel  zu  wie 
der  Flötenbläser.  Unter  den  Antoninen  finden  wir  dasselbe  als 
Vorrecht  des  Kaisers  ^)  und  der  Kaiserin  ^) ;  für  die  übrigen  Be- 
amten scheint  es  damals  nicht  mehr  in  Uebung  gewesen  zu  sein. 


C.  Duilius  Gonsul  494  erzahlt:  deUctabatur  eereo  (so  wird  für  das  überlieferte 
ere6fo  oder  credo  zu  schreiben  sein)  fimaÜM  tihicinef  quae  aibi  nullo  exemplo 
prkvaiui  nanpserat.  Auch  bei  den  Insignien  des  fundanischen  Prätors  bei  üoraz 
Xsat.  1,  5,  36 :  intani  ridentes  praemia  teribae  praettxtam  et  UUum  clavum 
prunaeque  vaUUuni)  wird  hienach  das  Kohlenbecken  auf  denselben  Gebrauch 
zurückgeführt  werden  müssen. 

1)  An  sich  war  es  nicht  ungewöhnlich,  dass  den  aus  dem  Theater  nach 
Havse  Gehenden  vorgeleuchtet  ward  (Dio  58,  19). 

2)  In  Beziehung  auf  Duilius  ist  immer  nur  die  Rede  von  der  Fackel  (Cicero 
a.  a.  0.;  Val.  Max.  3,  6,  4:  ad  funaUm  eeretim;  Florus  1,  13  [2,  2]  und 
Victor  38:  praelueere  funalia;  Liv.  17:  funale  [fwi  die  Hdschr.J  praeferri; 
SiliuB  6,  667:  ßmalia  elara).  Ebenso  sagt  Kaiser  Marcus  eU  ^auxöv  1,  17: 
8ti  Sövotöv  iaxiv  hi  auXig  pioOvxa  fxi^Te  6opu<popif)0€(ov  ypTjCciv  fx-^ixe  ^o^H^tcdv 
OT)(A€t(»Töbv  fxi^Te  Xa[A7rd§a)v  %a\  dvSptdvxoDv  TOiwv^e  tivcuv  xal  toO  6fio(ou  x6[a;:ou, 
welche  Stelle  von  Lipsius  mit  Recht  hiehergezogen  worden  ist.  Damit  stimmt 
aoeh  das  Stadtrecht  überein.  Aber  Dio  und  Herodian  nennen  nie  die  Fackel, 
sondern  Jener  t6  (p&c  (A.  4),  dieser  tö  TUp  (A.  4.  5);  und  das  prufiae  vatillum 
(nicht  batillum:  vgl.  Stephanus  gloss.  p.  222)  ist  gewiss  keine  Fackel,  son- 
dern ein  Kohlenbecken.  Man  kann  sich  auch  wohl  denken,  wenn  die  Fackel 
zum  solennen  Erscheinen  des  Magistrats  'gehörte,  dass  seine  Diener  Fackeln 
and  ein  Feuerbecken  stets  in  Bereitschaft  halten  mussten  und  daher  das 
letztere  mehr  noch  als  die  brennende  Fackel  selbst  als  magistratisches  Abzeichen 
erschien. 

3)  In  der  Angabe  über  G.  Duilius  (A.  2)  wird  das  Moment  der  Rückkehr 
vom  Gastmahl  (eena  publica  Victor  38  wohl  irrig)  unter  Vortritt  eines  blasenden 
Musikanten  (tibieen  alle  Autoren  mit  Ausnahme  von  Val.  Max.,  der  wohl  aus 
Versehen  den  fidicen  hinzufügt),  mit  der  Fackel  zusammengestellt ;  qucui  cottidie 
trktmpharet  setzt  Florus  hinzu. 

4)  Dio  71,  35  von  Marcus  bei  Lebzeiten  des  Pius:  Ttji  cptoTi  xtp  rpotjYOUfiivcp 
o6x  loTiv  ßxe  xotÖ'  iTJxh^  iypr^9aT0.  Herodian  2,  3  von  Pertinax:  oüre  rh  irup 
^aoa;  iauTOÜ  irpozofXTreuaai  oute  ti  5XXo  t&v  ßaaiXixd)v  ou[Aß6X(uv  el;  5t);oc  dp- 
^vai  Tplv  ^  jxaÖeiv  ti^v  Y''<f»P'tjv  rf,;  ou^^Xi^tou  ßouXf,;.  2,  8.  7,  1 :  7:op?p6pqi 
Tt  xal  irupi  rofxreuovTa.  c.  6. 

5)  Herodian  1,  8.  16  von  der  Marcia,  der  Concubine  desCommodus:  rdfvra 
Cnrfjpyev  8oa  Seßaar^  rX-^jv  toü  TTupö;. 
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Das  .Scepl«r  isl  königliches  Abzcichea  und  darum  aus  ( 
römischen  Gemeinwesen  der  historischen  Zeit  verbaonl';.  Ob 
der  römische  BUi'ger  einstmals  ebenso  regelmüssig  in  der  Stadi 
den  Schaft  trug  wie  im  Lager  den  Speer,  muss  dahingesleill 
bleiben^) ;  in  der  geschichtlich  bekannten  Epoche  ist  es  niclit 
üblich,  vielleicht  sogar  nicht  zulässig,  dass  der  Bürger  in  der 
Stadt  mit  dem  Stabe  erscheint.  Selbst  der  Stab  des  Beamten 
ist  nicht  mehr  frei  in  seiner  Hand^),  sondern  in  derjenigen  des 
Lictor,  regelmüssig  mit  den  Hutben  zum  BUndel  zusanimeng«- 
schlungen.  Nur  als  Abzeichen  der  Götter,  insbesondere  des  höch- 
sten besten  Jupiter  kennen  die  Bömer  den  Herrsche rsta b ;  und 
insofern  diese  Tracht  die  des  triumphirenden  Magistrats  ist,  fuhrt 
ihn  auch  dieser.  Er  ist  von  Elfenbein,  oben  mit  dem  Adler  ge- 
scbmUckt^J  und  heisst  mit  einem  griechischen,  aber,  wie  scLoa 
die  Verstümmelung  zeigt,  uralten  Lehnwort  scipio^j.  Aber  der 
Gebrauch  dieses  Stabes  beschrankt  sich  durchaus  auf  den  Tag 
des  Triumphs;  er  wird  nicht,  wie  andere  Tri umpfaala bleichen, 
dem  gewesenen  Triumpbntor  jemals  wieder  weder  bei  Lebieiten 
noch  auch    bei   dem   Leichen begängniss  verstaltel^).     Auch  dea 


1)  Abgesehen  ton  denjenigen  Berichten,  die  die  Tiiobt  der  römiscben  KöDlga 
nach  der  des  TrlnmpliitorB  cooatralrcn  (S.  395  A.  ä),  «iid  In  den  älteren  nnd 
beiBcren  UeUtiouen  den  riimischeii  Königen  dai  Scepter  nicht  beigelegt ;  wohl  ibei 
gebort  68  zu  dem  poetiBi^ben  Cosliim  der  Istinlscban  bei  Vergil  (Am.  12,  206 
und  sonstj. 

2)  DdfQr  lässt  sieh  geltend  machen  die  Verwendung  dieses  SchafU  (Kaita 
pura,  ftituca)  l>el  dem  ältesten  Vlndieiti unstet  and  selbst  bei  der  Veimihloog; 
SQvolil  die  viiidicta  vis  die  haita  eaelibarh  erliliren  sich  einfuh  nur  unter  l«t 
VoransaetiiinK ,  diss  tn  ältester  Zeit  der  BOrger  regelmässig  BffeDtlicb  mit  dam 
Sub  eiachien.  Setcius  Berlflbt  (inr  Aen,  11,  23»),  das»  inCing.  alle  duea  mU 
Sceptem  In  der  Cdiib  erschienen  seien,  später  nur  die  Eli-oniuln ,  beraht  vil 
einer  Verwirrung  hameriEcb-vergilisrher  Yorsteliangen  mit  der  Trlninpbaitrichl 
des  Consuls  bei  dem  proceixia  mmmiliirii, 

3)  Kein  Bericht  legt  den  tr^io  dem  Conanl  bei.  Ein  blosses  Versehen  des 
Dionysios,  wo  nicht  seiner  Abschreiber  ist  es.  vetin  er  3,  62  unter  den  Insignieo, 
die  der  Triumpbator  vor  dem  CaiiBiil  vataus  hat,  das  Sui^pter  nicht  nennt;  das 
Richtige  hat  auch  er  4,  74. 

4)  Juveoalfs  10,  43:  vetucrtm^  Iccptro  quat  surgil  elyumo.  Pradentlos 
ptrUl^h.  10.  146:  cum  comulalvm  inHU  ....  aquiUi  ei  ebuma  ninitl  amyoM- 
tiam  ffotalDT  iha  ae  luper&iJ  btUtiae  in/Iuftu  oite,  eui  figura  at  aliU».  Eokb«! 
6,  113.  Die  Darstellungen  auf  MGnten  nnd  Diptychen  sind  bäuSg  und  ebeoM 
die  Erwähnungen  bei  den  Schrirtitellern.  —  Daneben  hält  der  TrluinphaiM  in 
der  rächten  Hand  den  Lorbeeriwelg  (Pilo.  h.  n.  15,  30,  137;  PlnUrch  Paul.  H: 
Applan.  Pwi.  6G). 

Ö)  Ana  der  dorischen  Ferm  okötutov,  vgl.  iraT]TCTOÜX''4- 

(l)  Weder   bei   der  Ahnenprocession   noch   wo  sonst  von  den  Ehren  der  % 


1   TrluD 


»ird  il 


•eipio 


1 


^Kaiser 


411 


lisern  ist  das  Scept«r  niemals  als  Abzeicliea  ihrer  Gewalt  %e~ 
(tebea  worden;  wir  linden  es  zwar  auf  Münzen  und  Bildwerken 
nicht  selten  in  der  Hand  des  Kaisers'),  aber  es  ist  kein  Grund 
vorbanden  damit  eine  andere  Vorslollung  zu  verbinden  als  die 
des  Triumphators,  und  bei  den  Scbriristellern  ist  nirgends  davon 
als  von  einem  besonderen  kaiserlichen  Abzeichen  die  Rede, 

Kopfbedeckung  tragt  der  Beamte  in  der  Fricdenslrachl  in 
der  Regel  nicht.  Um  so  weniger  darf  der  Bürger  mit  bedecktem 
Haupt  vor  den  Magistrat  treten  (S.  361  A.  \.  S.  381  A.  4];  und 
damit  ist  weiter  gegeben,  dass  in  allen  ülTentlichen  Versammlungen 
die  Bür^ierschaft  barhüuptig  zu  erscheinen  hat,  da  diese  ja,  seien 
sie  Spiele  oder  Contionen  oder  Comitien,  immer  stattfinden  unter 
Vorsitr  eines  Beamten.  Die  einzige  Ausnahme  von  dieser  allge- 
meinen Vorschrift  macht  der  Kranz  {ctirona} ,  welcher  den  sieg- 
reichen Kämpfer  bezeichnet  und  desshalb  dem  Sieger  im  Welt- 
spiel sowohl*)  wie  dem  in  der  Schlacht ^j  von  Staats  wegen  ver- 
liehen wird*).  Indess  ist  er  im  allgemeinen  eine  Auszeichnung 
des  Bürgers*),  nicht  des  Beamten.  Nur  derjenige  Kranz,  der  bei 
dem  Fest  aller   Feste,    der   Siegesfeier,    den  Triumphator  selber 

tenden  Gteite  mtt  der  Trlnmphaltr&cht  auch  den  Sub  fühien;    es  iaC  du  vabr' 
•dicialich  nar  eine  poetiecbe  Steigeiung. 

1)  Zum  BeiEpiel  auf  der  Basis  der  AnlonlDsinle  und  aa(  der  Münze  Volu- 
iluu  CoboD  4,  298  11.  »Ö. 

2)  Zväirtafelgeaeti  10,  7:  gut  coronam  paril  ipu  pevtiniave  eiat,  virlutiire 
rrgo  duitur  ei,  [att  tt  partntivt  tiut  morluo  domi  foriaBt  imponttar,  k  fraude 
alo].  So  aDgerÜii  Ist  diese  tod  Scliüll  in  seiner  Anagabe  nicht  riehllg  behaadelte 
SteUo  n>cb  Flinliu  b.  n.  21,  3,  7  und  Clceio  de  Ug.  2,  U.  60  berzustellen. 
Die  erste  Uilfte  gebt  tat  die  Spiele,  wobei  auch  die  SvUven  und  Pferde  den 
Kranz  geninnen  können,  die  zweite  aof  den  Krieg.  Dasi  die  von  dem  Sobn 
in  der  Gewalt  gewonueue  Auszeichnung  dem  Qewaltbaber  zukommt,  wird  von 
beiden  BerichlerBtatlem  sngeclentel  und  (olgC  aacb  analogiach  ans  Pliniua  h.  n. 
16.  i,  13;  Hogogen  unmöglich  mit  Schall  angenommen  «otdeii  kann,  daes  der 
vom  Vater  gewonnene  Kranz  dem  Sobn  zu  Gnta  kommt.  Dagegen  macht  der- 
selbe mit  liecbt  briefitcli  darauf  attCmeikBam ,  dass  die  Erwähnung  des  Vaters 
paasender  im  Nachsatz  Plitz  findet  als  Im  VordeTsatz,  wohin  ich  sie  früher  eq 
stellen  lorgeachlagen  hatte. 

J)  Uandb.  3,  2,  441  fg. 

4j  Dieser  Kranz,  von  bestimmter  Form  ond  auf  l^benszelt  znerkstint,  M 
natürlich  nicht  lu  rerwechseln  mit  dem  Kram,  den  bei  feierlichen  Oelegen^ 
tielten,  insbesondere  bei  den  Snpplicailonen,  Jeder  BQrger  tmg  [Cata  bei  Oeil. 
B  m,  4,  5i  I.lt.  25,  12,  15.  U,  55.  4.  36.  37,  5.  40,  37,  3  und  sonst),  was 
xuant  im  J.  461  d.  St.  geschehen  ist  (Liv.  10,  47).  Ohne  Znellel  war  dafQr 
geaorgt,  dass  niemand  bei  solchen  licUgonheitou  einen  Kranz  trog,  der  dem 
Lorbeerkranz  dea  Triumpbators  oder  dem  Hürgerkrant  und  den  sonstigen  feiten 
Cecorationen  glich. 

bf  Das  Bargerrecht  des  Geretteten  ist  Dedlngnng  des  Bfirgerkranzes  (Pllnius 
16,  4,  12^  anders  Po])b.  6,  39,  6),  ohne  Zweifel  aber  auch  das  des  Retters. 
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auszeichnet,  fordert  unter  den  Auszeichnungen  der  B 
l'lalz.  Dieser  Kranz  des  Triumpbcitfirs  ist  ein  doppeller:  einiiul 
schmtlclLt  der  Feldherr  wie  jeder  im  Triumph  aufziehende  Krieger 
sein  Haupt  mit  dem  grünen  Lorbeer')  oder  bei  dem  kleinen 
Triumph  mit  dem  Myrlcnreis;  ausserdem  aber  kommt  ihm  beson- 
ders zu  der  Kranz  von  goldenen  Lorbeerb lailern,  den  ein  hinter 
Uim  auf  dem  Wagen  stehender  Sciave  über  seinem  Haupte  bält'. 
>  Diese  Kränze  des  TriuuiphaU)rs  sind,  wie  die  Übrigen  Trium- 

i.  phalinsignien,  in  der  Kaiserzeit  in  gewisser  Weise  zu  Herrscher- 
insignjen geworden.  Zwar  von  dem  Goldkranz,  der  nicht  seira- 
gen, sondern  Über  dem  Iif)upl  gehalten  ward,  ist  wenig  Ge- 
brauch gemacht  worden.  Nach  dem  Vorgang  des  Pompejiu 
wurde  dem  Dictalor  Caesar')  das  Recht  eingeräumt  also  im 
Schauspiel  zu  erscheinen,  und  dasselbe  mag  auch  dem  Auguslus* 
und  den  Nachfolgern  dessclbeo  zugestanden  haben,  obgleich 
sichere  Beweise  fehlen.  Die  Kaiser  haben  indess  von  dieser  unge- 
schickten Auszeichnung  wohl  nicht  htiuflg  Gebrauch  gemacht,  und 


1)  Ptlnias  h.  n  15.  30,  127.  137.  Dkten  Lorbeer  ttigi  avch  Jeder  In 
Zuge  toFtreteiide  Krieger  (LI«.  15,  33,  12.  c.  39.  i;  AppUi.  Fun.  66;  Fenu 
ep,  p.  117  V.  laurcali),  dagegen  der  mil  der  AuBrichtuug  des  Triampbs  beaui- 
ttkgl«  nod  daium  mli  «ufziebende  Olvllitt  den  OeUtuiz  [Gellias  ö,  ti,  4;  F«ilpi 
ep.  p.  192  V.  oltagintii).  Bei  der  Bativeu  THumphAlpruzeBsion  de«  Spielpbai 
fehlte  ohne  Zweirel  dieser  Mache  Lorbeer. 

2)  Dies  ist  die  Corona  trlumfhaUt  oder  avrea.  Vetleius  2,  40 ;  HarUillt 
8,  33 ;  Pliniui  h.  n.  33,  1,11;  Dionyi.  3,  62 1  Appiin  Pim.  66 ;  Zonw.  7.  21 ; 
Jatenilia  10,  39:  magnacque  eoronae  tmlum  orban,  quimio  eerviz  non  nffieSt 
Ulla :  quijipe  Itnel  luduni  haitr  fiiiblieui.  Ich  glaube  nicht,  im  dieser  KltUI 
jemals  technisch  eorona  laurta  hellst;  die  falsche  Aenderung  bei  Vellefnl 
a,  ■.  0.  bat  Borghesl  dec.  9,  8  opp.  1,  452  mit  Reelit  abgewiesen.  Den  Oold- 
uud  den  filicheu  Kram  nnteiEcbeidel  Llv.  10,  7,  9;  Corona  Iriumpkali  laurta^ 
ntid  ebeoso  Zoniras  a.  a.  O.  deji  am  das  Haupt  getubluDgenen  nitpava;  iä^vrfi 
von  dem  über  dem  Haupt  gehaltenen  otifiiai  tAv  UUeiv  töiv  ypuao&imiv.  nach 
der  Darstellung  der  Annuliiten  trugen  die  ersten  Könige  bei  dem  Triumph  nur 
den  Lorbeerkranz,  »ihrend  der  Ooldkranz  erst  mit  den  andern  etruskiachen  It»- 
»Ignlen  liinzukommt  (I>ionys,  2,  34.  3,  tJ2;  üellius  b,  6,  ä).  Incorrect  fahrt 
Servlua  inr  Am,   I,  276  die  corona  unter  den  küDlgllcheii  Intigiilen  auf. 

3J  Dio  44,  6  i  ii  TS  to  Biaxpa  t6i  te  älifpov  oiioü  tiv  tistypusw  um  vn 
«TEifüiuv  Tiv  8i(i*.i8ov  xai  Bidyp'jotrv  ii  loou  xoic  xäiv  8täi>  ionofilCtaBai.  Da- 
mit kann  nnr  der  Triumph aikran'n  gemeint  sein.  Dieien  tllbrte  Caesar  an  Lopcr- 
callenleBt  71 Ü  (Dia  44,  11 :  T14)  mipdvip  Tip  iiayp^aifi  Xafutp-J'' j(icvo( ;  vgl.  45,  6; 
eormalua  Cicero  Phil.  2,  34,  Bö).  Ei  ist  vohl  nur  eine  Ungenaulgkelt  von  Flonu 
2,  13  [4,  1],  wenn  er  die»  beieiohnet  aU  in  theatro  dUtineta  radih  conma;  rer- 
mutblicb  verwechselt  er.das  zu  seiner  Zeit  für  die  dici  übliche  Symbol  mit  Cae- 
sars Jupiterkrone. 

4)  Im  J.  725  ward  es  dem  Augu^tus  gestattet  ti^  imifdvifi  ^rji  firiviiiip  Gui 
Ttoofiiv   Tüv    ravTjitjpEaiv  yj.^36011  (Diu  [il,  20),   ffo  nlchi  der  Lorbeer-.  aandwB 
der  über  dem  Haupt  gehaltene  Goldkritii  gemeint  in  sein  scbelnl,    da  et  J« 
beteila  im  J.  714  emplangeii  hatte  |^A.  4). 


et  J«|^ 
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auf  jeden  Fall  ist  der  Goldkranz,  wie  die  übrige  Triumphaltracht, 
auf  das  Erscheinen  im  Theater  und  im  Gircus  beschränkt  geblie- 
ben (S.  401).  Dagegen  der  Lorbeerkranz,  den  bei  Festen  und 
Schauspielen  zu  fuhren,  wie  wir  später  sehen  werden,  schon  in 
republikanischer  Zeit  das  bleibende  Vorrecht  des  vir  triumphalis 
ist,  wurde  ohne  diese  Beschränkung  nach  Zeit  und  Ort  sowohl 
dem  Dictator  Caesar i)  wie  auch  im  J.  1\S^)  seinem  Nachfolger 
eingeräumt  und  ging  sodann  über  auf  die  späteren  Kaiser ^j. 
Grössere  Bedeutung  hat  dies  Recht  dadurch  erhalten,  dass  die 
Führung  des  gleichen  Kranzes,  die,  wie  gesagt,  in  republikani- 
scher Zeit  allen  damit  Decorirten  bei  den  Volksfesten  zustand, 
spSlterbin  denselben  entzogen  und  also  das  Recht  den  Kranz  zu 
tragen  auf  den  Kaiser  beschränkt  worden  ist;  er  wurde  dadurch 
gewissermassen  zur  Krone  ^).  Wa«\n  der  Kranz  den  Privaten  ent- 
zogen worden  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen; 
sicher  aber  lange  bevor  die  Triumphe  und  die  Triumphaloma- 
mente  der  Privaten  aufgehört  haben  und  wahrscheinlich  bereits 
im  Anfang  der  Kaiserzeit.  —  Das  Abzeichen  der  Vergötterung,  strmhien- 
die  Strahlenkrone  um  das  Haupt,  ist  von  den  Kaisem  der  beiden 
ersten  Jahrhunderte  nicht  geführt  worden  *) ,  wenn  gleich  auf  den 


1)  Dio  43,  43 :  T(p  orccpccvq)  Ttj»  Sa^v(vq>  del  xal  Travrayou  6p,o(a>c  dxoap,eiTO. 
Sneton  lul.  45:  ius  laureae  coronae  perpetuo  gestandae.  J!)ass  Caesars  Lorbeer- 
kranz nicht,  wohl  aber  der  Augosts  und  der  späteren  Kaiser  zusammengehalten 
wird  durch  ein  hinten  in  einen  Knoten  zusammengeschlungenes  und  mit  beiden 
Enden  auf  den  Nacken  herabhängendes  Band,  scheint  ohne  politische  Bedeutung 
(Eckhel  6,  841 

2)  Dio  49,  15.  Eckhel  6,  84.  Bereits  im  J.  714  war  ihm  das  Recht  ein- 
gerinmt  worden  mit  dem  Lorbeerkranz  in  die  Stadt  einzuziehen  und  in  Zukunft 
wie  die  viri  triumphales  bei  den  Spielen  im  Lorbeerkranz  zu  erscheinen  (Dio 
48.  16). 

3)  Plinius  h.  n.  15,  30,  137:  ex  ea  (aus  dem  Lorbeerhain  ad  Gallina$) 
triwnphans  pottea  Caesar  laurum  in  manu  ienuit  eororuimque  eapite  gessit  ac  deinde 
imperatores  Caesares  euncti.     Sueton  Qalb.  1.     Weitere  Belege  sind  überflüssig. 

4)  Die  hohe  Bedeutung  dieses  Abzeichens  des  Imperators  tritt  namentlich 
heiTor  in  der  Behandlung  des  Lorbeerkranzes  bei  dem  Mitregenten.  Derselbe 
führt  den  Lorbeerkranz  nur  dann,  wenn  ihm  der  Imperatortitel  beigelegt  wird, 
was  zuerst  bei  Titus  vorkommt  und  überhaupt  nur  selten  geschehen  ist.  Die 
übrigen  Inhaber  der  secundären  proconsularischen  und  tribuuicischen  Gewalt  und 
am  so  mehr  die  blossen  Prinzen  führen  ihn  nicht,  mit  alleiniger  Ausnahme 
I>omiiians,  der  in  allen  Ehren,  aber  auch  nur  in  diesen  seinem  Bruder  gleich- 
gestellt ward.  Ausserdem  zeigen  den  Lorbeerkranz  die  Gedächtnissmünzen  ein- 
zelner verstorbener  nächster  Verwandter  des  regierenden  Kaisers.  In  dem  Ab- 
schnitt von  der  Mitregentschaft  ist  dies  näher  dargelegt  worden. 

5)  Dass  bereits  Caesar  im  Theater  eine  distincta  radiis  corona  zugestanden 
worden,  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum  des  Florus  (S.  412  A.  3).  In  der  spä- 
testen Zeit  kommt  dieser  Hauptschmuck  öfter  vor,  so  in  Mamertins  paneg,  ad 
Mazim.  c.  3:  iüa  lux  divinum  x)ertieem  claro  orbe  eompUetens.  —  Dass  den  divi 
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ScnalsmOnzen  dieselbe  seit  Nero  büufig  erscheint').  —  Endltdi 
das  Diadc^m,  das  heisst  die  weisse  Binde  Über  der  SUmfi,  das 
eigentliche  Zeichen  der  KCnigsnürde  im  Allerthuni ,  wurde  be- 
kannlermasscD  von  Caesar  zurUcItgewiesen  'J  und  auch  die  spflw- 
ren  Regenten  sind  nicht  ernstlich  zu  dessen  Einfuhrung  gescbri^ 
t«n*j:  erst  Conslantin  der  Grosse  hat  mit  der  Residenz  im  fl 
auch  dies  Zeichen  des  Konigthums  angenommen^). 

a.    EriegBtrocht. 

Das  Kriegsgewand  trägt  der  tiächste  Beamte  in  Rotn  selbst 
nur  bei  dem  Act  der  Kriegserklärung,  der  Oeffnung  der  Pfortn 
des  Januslempeis ,  und  Ewar  trägt  er  dabei  über  der  EOstasg 
das   alterlhilmliche   kurze  Reiteckleid ,   die   Trabea").     Wenn  er 


die  Sttihlenluone  zukommt,  U(  bekuint!  ebenso  giebl  elo  VeifU  (.bn.  13,  ISl) 
dem  Kün%  Litinus. 

1)  Eckhel  6,  im.  Hein  R.  M.  V.  S.  765.  Hünien  kilseiUctieii  OepApt 
mit  dem  Str>lilenli>upt  beginnen  unter  OarkC4lU  (Eckbsl  T,  220.  R.  U.V.  S.T^. 
Dies  Gepi&ge  Ist  übrigens  den  Cusarcn  früher  geglättet  ils  der  Lotbeerktuu ; 
MQnien  der  Augnatl  BiEbinui  nnd  Pupienns  and  dea  Cieur  OordiuiDs  ge^Ri 
Jenen  den  lyorbeer,  diesem  die  Strablefiktone. 

2)  Als  Caesars  SUtBe  bekrsait  vird  mit  einem  Lorbeerkrani  eandido  faaia 
pratUj/ata ,  befehlen  die  Tiibune  die  Binde  zu  entTemen  (eoronat  fmdam  it- 
trahi')  oich  Sneton  7ul.  79.  Die  Schleife  am  Nicken  (S.  413  A.  1)  macht  den 
Kranx  nicht  zum  Diadem 

3)  Drumann  3,  688— G90, 

4)  Von  Calignla  «igt  Sueton  c.  22:  non  mtiUion  afull,  gufn  ttalim  diaima 
tumtftl  ifteltmqae  friJKipaUu  fn  rejmi  fonnam  mncerleret.  Das  Diadem  Ela- 
gabala  (yita  c.  23)  war  wohl  mehr  Friaen sehmuck.  Die  Einfübinng  des  Diademi 
durch  Aurelian  berichtet  nur  die  nniüverlässlge  sogenannte  Epitome  Victera  3Ü,  6. 

ö]  Spanbeim  de  <uu  tl  praat.  num.  {td.  171TJ  2,  38Ö  fg.  Eckhel  8,  79.  3S3. 
Den  Zeugnissen  blnzuzufQgen  ist  Polemlns  äilytus  lalerc.  p.  275  meiner  Aoag.  - 
Conttantinut  imlot  pTopltr  rtflutnUi  dr  fronte  proprio  capilloa  ....  itnatU ;  ttut 
modui  hodlt  nofodilur.  Unter  Constantln  beginnt  such  der  kaiserliche  Kimbut 
(Eckhel  8,  79.  502),  der  in  ällereT  Zeit  gleich  dem  Diadem  bloss  als  Frauen- 
schmuck vorkommt. 

6J  Tergilius  Acn.  7,  G11 :  hat  [beul  porlai),  tibi  etrta  itdct  palribtu  «cnM- 
lia  puirnae,  Ipit  Qairlnall  Irabta  finetuque  Oabino  intlgnli  reterat  .  .  ,  .  eamut. 
Dass  die  puren  trabea  fdas.  7,  187}  das  Kiiegsgewsnd  ist,  erbellt  «alter  nament- 
lich daraus,  dasi  die  Salier  sie  tragen  (Di onys.  2,  70  ^  Bindb.  4,  373;  vgl.  incb 
Servlns  zur  Aen.  7,  190).  nnd  in  derselben  Geltung  erscheint  sie  bei  der  Ritter- 
»chift.  Auch  dass  sie  den  frfihecen  Königen  beigelegt  wird  —  purptinu  utum, 
sagt  Flinius  (h.  n.  d,  39,  63  vgl.  9,  48,  195).  Romae  srmper  f\iiiie  vidro,  Hd 
EontutO  in  Irabta,  tiom  toga  prtuieiia  il  lattore  elavo  Itittum  Äoifilfurn  c  r«jri- 
bui  prlmum  tuum  Etrtueli  dmictii  latis  crmitat  (ebenso  den  alten  latlnischen 
Königen:  Vergil  Am.  7,  187.  11.  334  mit  den  Schol.  —  dem  Bomnloa;  Servlos 
aur  Am.  7,  612;  Ovidlos  fail.  1,  37.  2,  503.  6,  375.  796,  miUm.  14,  828: 
Lydns  dt  mag.  1,  T ;  Isidorus  orig.  19,  21,  8  —  dem  Bemas :  Statins  lUv.  5,  2,  lä 
—  dem  Numa  Lydus  de  meai.  i,  19  —  dem  Serrins:  Livins  1,  41,  6^  Invunalii 
8,  259)  —  soll  wohl  andeuten,   daas  erst  allndhlieh   die  Scheidung  des  Krisfa- 


(iTDer  zum  Kriege  auszieht,  logt  er  auf  dein  Capitol  ORCh  Ab)ei- 
sIud;;  des  TUr  den  Sieg  dem  Jupiter  darzubringenden  Gelübdes 
mit  seinem  Gefolge  das  Krie^skleid  an,  um  unmittelbar  darauf 
die  Stadt  tu  verlassen  (S.  63).  Dies  römische  Kriegskleid  der 
historischen  Zeit  —  denn  die  Trabea  erscheint  durchaus  als  ab- 
gekommen und  nur  ritual  Testgehallen  —  isl  bekannllich  das  sa~ 
^m  oder  pahidamentum :  es  isl  wesentlich  die  griechische  Cbia— 
mj^V,  ein  kurzer  auf  der  linken  Schlüter  befestigter  Uinwurf, 
der  Ober  der  Rilstung  gelragen  wird^).  In  der  alteren  Sprache 
scheint  zwischen  sayum  und  paludamentum  kein  Unterschied 
macht  worden  zu  sein^);  aber  bereits  ziemlich  früh  verwendet 
der  Sprachgebrauch  jenes  wenigstens  in  der  Rege!  für  den  Sol- 
daten*), dieses  ausschliesslich  für  den  Feldberrn^].  Das  pahiiia- 
menlutn  als  das  Abzeichen  des  Oberbefehls  trügt  der  Feldherr 
vor  allem  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  der  Schlacht"), 
aber  überhaupt  regelmässig,  wo  er  älfentlich  erscheint').  In  der 
nlterea  Zeit,  so  lange  der  obere  Magistrat  die  Stadt  nur  verliess, 
unk  sich  an  die  Spitze  eines  Heeres  zu  stellen,  bat  ohne  Zweifel 
jeder  ausserhalb  der  Stadt  verweilende  Oberbeamte  das  Kriegs- 
gewand gelragen.  Dass  später,  insbesondere  seit  der  Einrichtung 
der  festen  Provinzen,  die  in  diese  gesandten  Prätoren  da,  wo  ihre 
Thütigkeit  wesentlich  eine  richterliche  war.  im  Paludamentum  er- 
schienen sind,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  vielmehr  scheint  die  kriege- 

uad  dea  Friedensstaodea  sich  fBetstellte,  anf  der  dis  epitere  SUotsrertl  beruht.  — 
Au(r«UeBd  ht  die  Ane«bc  des  SerTiiis  (inr  Aen,  7,  186.  190.  612;  Hindbucli 
4,  170),  d>9t  sacb  dei  Fliioen  Dialie  und  der  des  Mirs  aai  die  Augain  die 
Tnbet  trugen:  indeas  (Qhren  die  iltesteo  Priester  mehrrtch  KriegsFaglüm,  ohild 
d*M  dei  Grand  fOr  uns  erheilt.  —  Veber  die  Trstiea  ils  cunsuluischee  Abielnhen 
den  späteaten  Epoche  a.  S.  3Bd  A.  4. 

l)  Mtndb.  5,  1,   171. 

2j  Daher  patadatiu  ffroipu  mccinctui  bot  Sueton  Vil.  11  (S.  417  A.  3) 
nDd  IhoÜFh  licitiia  hiit.  2,  BO.  Ebenda  die  Formel  in  den  veroiiMiachen 
Sdiolten  zur  Aen.  lÜ.  IH  einetl  armati  paladali;  wie  auch  Vergil  die  Irabta 
mit  dem  euKtui  liablnut  verbinde!  (S,  414  A.  6j. 

3|  Paludati,  sagt  Fe«tUB  p.  2öä,  in  lihtii  augurallbiu  ilfnißcai,  ut  alt  Vtra- 
nftu,  aimalt,  omolf;  omnia  enhn  mititarla  omamenta  piüudamtnta  diei,  und  dlei 
betätigen  die  Uctoret  paladati  iß.  62  A.  3)  >o  irie  LDoüina  (bei  Nonin«  p,  5&3: 
fOiU  patuitato»  »labat  rorarfu«  cetoi^  u.   ■.   m.   Handbuch  Ö,  "2,    172  A.    1&7D. 

41  Sagum  wird  wohl  auch  von  dem  Feldhemigewand  gesogl  (bo  Ballast  hiH. 
1  ft.  i7üietich|;  aber  wo  das  AmUgewand  ais  aolchsB  beteklinet  werden  loU, 
wtTd  ohne  Beiaa»  (wie  inm  Beispiel  Dirtius  bell.  Afr.  57  »agitlwn  purpureum 
brft1loht;i  das  Wort  kaum  lerwendet      Vgl.  Hindb.  ö,  2,   172. 

5)  LiT.  9.  5,  12.  2ä.  16.  21;  Snelon  Claud.  21  (.vgl.  Dio  60.  17);  Taelto» 
owi.   t%  &6  u.  a.  Si-  m. 

'1  Val.  Mai.   1,  B,   11  i  Casiat  bell.   Oall.  7,  88, 
-     ,  A  10.  21. 
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riscbe  Tracht  durchaus  an  die  iactiscbe  FUhruDg  des  Oberbefehk 
geknUpfl  gcwcseo  zu  sein.    In  der  Kaiserzeit,  wo  das  miltUlrischa 
Imperium    sich   rasch   in   dem  Monarchea  coDceutrirt,    ward 
PaliidafDentum ,    wie    der    Imperalorlilel   und  der  Lorbeer, 
zweifelhaft   dea   sämmllicheD   senntorischen    Proconsuln   entzogen 
und   somit  ausschliesslich    Abzeichen    der  kaiserlichen  Gewalt'). 
Der  Name  indess  wird  iu  späterer  Zeil  verdrängt  durch  die  grie- 
chische der  Sache  nach  identische  Bezeichnung  chlatitys'^] . 
!>»  Das  Kriegsgewand  des  Feldherrn  ist  überwiegend  von  mlher 

«Farbe.  Es  gilt  dies  sowohl  von  der  alten  Trabea^j  wie  von  dem 
Paludamenlum  der  historischen  Zeit,  das  zwar  auch  von  weiser 
Farbe  sein  kann,  aber  doch  bereits  in  republikanischer  Zeit  ge- 
wtibnlich  roth  ist'],     [nsofem  in  der  Kaiserzeit  allein  der  Kaiser 

1 1  Plinius  ra,  2,  3  t  coeaim  impcraloriit  rfjc.ifum  paludammlU.  ^ppoleins 
apatog,  12:  Ditfgeni  ....  pera  tl  bacttLum,  guod  rtsfibus  diadema,  juod  tmpan- 
taribui  }iaIuiJ(t'ncn<uni.     Isidoc  oTig.   i^,  24,  D. 

2)  CUamj/t  braucht  TaHtna  atm.  12,  &tt  von  den  Üeir*Dd  der  Agripplni, 
wibrend  er  dem  Claudini  da«  paladamtt%tam  glebt ;  abnlich  Mgt  DIo  W,  33 : 
i  Si  KV|  KJ.(ii6iot  5  te  Ndpiov  ffrpdTitoTixöii  iotdÄijoav,  -i^  -n  'Aipunrfva  j(Xa|iiti 
imypioip  tito3(«lTo,  wilirend  der  ältere  Pllniua  h,  n.  33,  3,  B3  ineorrert^  Oe- 
«an'd  der  Agrippina  paliuiamentum  nennt,  Da«B  die  chtamgt  der  Oriecbea  noi 
der  FraaeD  mit  dem  lagum  und  paLudamtnium  der  Römer  nicbt  bullig  insia- 
iDeuSel ,  zeigt  gcbon  der  gegen  räuiisrbe  Fetdlierrn  gerichtete  Tadel,  wenn  lla 
die  Cblunya  trugen  oder  darin  sieh  abbilden  lleeaeo  [Cicero  pro  Sab.  FoH.  10.  31 
n.  a.  St.  melir).  Al>e[  beide  Trachten  waren  dorb  ireBentliTh  dietelben.  Dk 
ßriechen  liat>en  für  sagum  und  paludamtntum  keinen  andern  Aueilrnck  als  jXt- 
\i.(it,  wie  dai  kaiaerlicbe  Krlegakleid  sehr  oft  bei  DIo  helasl  [vgl.  die  S.  417  A.  4 
angeführte  Stulle,  ferner  59,  17.  60,  17.  ÜO,  ö.  16.  75,  6).  'PoijiaiiT]  x'^t 
nennt  ea  neiodiaa  4,  7,  im  Gegenaati  Jedoch  gegen  barbarUobe,  nlr-lii  g^ta 
griechiMhe  Tnabt.  Von  da  Ist  du  Wort  übergegangen  In  daa  vielfach  gTid- 
alrende  Latein  der  faaDplBtadtuchen  Pleba,  wie  die  K^serblographiei 
(vgl.  ,S.  392  A.  1  n.  a.  St.V  Auch  die  Giammatlker  gloMlren 
dnicb  cUamya  (Nonlas  ti.  d.  W,  p.  538;  ichol.  /u<^  6,  400;  Oloaaa 
p.  129),  ungenau  laidor  (orig.  19,  24,  9)dnrch  pallium.  Uebrigens  wird  duomyi 
nicht  bloss  vom  kainerltchen  KrlegsgeKind  gebraucht,  wie  paJudamtnlum  In  spä- 
terer Zelt,  sondern  such  vom  Krlegsgewaod  Dl)erhanpt;  wie  zam  Beifplel  die 
Verordnung  von  382  [C  Thecd.  14,  iO,  1),  die  den  Senatoren  InDeihalb  dn 
Stadt  das  Kriegskleld  nnterugt,  dasselbe  bald  iabltui  militarii  nenat,  bald  eU— |n, 

Sf  tlandb.  5,  2,  119.  Die  roihe  Fube  ist  wenigstens  dnrchaii*  vorwalund, 
bald  als  ganz  purpurn ,  bald  als  wechselnd  in  Streifen  von  Scharlach  Inwnim) 
and  Purpni;  doch  kommen  auf^h  TOthe  und  weisse  Streifen  vor. 

4)  Purpurn  oder  weiss  nennt  das  Piludamentum  Val.  Max.  1,  6.  11,  eebu- 
lachroth  PlinloB  h.  n.  22,  2,  3,  Silins  17,  396  ond  Pluurch  Crati.  23.  Bolh 
Ut  oa  auch  dargestellt  über  den  linken  Arm  des  Feldherrn  geschlagen  anf  dem 
Pancer,  den  Augustus  auf  der  Statue  der  Tilla  der  Livla  trügt  (onnoli  deU' bul. 
1863  p.  440'J.  Metollus  Sciplo  fahrt  Im  aCricanischen  Lager  anfangs  als  Ober- 
feldberr  das  laimJian  purpureum,  als  aber  König  Juba  anlangt  und  fordert,  dws 
er  eine  andere  Kleidung  ala  die  seinige  annehme,  factum  tit.  ut  Setpio  ad  oltton 
MM  vaMum  traniftrret  \Btlt.    Afr.   571.    I>io  78,   3:   y_Xi|ii6a  TOTE  [liv  iXoriäp- 

J'jpov,    Toti   5i   (uoiiXsmiov ,    fori  S'  Sri  Kai  |MOoi:iipo'jpo'' ,  iJiaiitp  x»i  ipuftp*« 
fipai  [Caracalla).      Vgl.   llandb.   5,  2,    1T2. 
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das  Paludamentum  zu  fuhren  berechtigt  ist,  ist  das  rotbe  Kriegs- 
kleid von  Haus  aus  das  Symbol  der  Monarchie,  und  wenn  es 
erst  im  dritten  Jahrhundert  übh'ch  wird  den  Antritt  der  Herr- 
schaft als  'Anlegung  des  Purpurs'  zu  bezeichnen  i),  so  beruht  dies 
darauf,  dass  nach  formellem  Recht  das  Kriegsgewand  von  Rom 
aod  Italien  ausgeschlossen  ist^)  und  daher  von  dem  Princeps  ab- 
gelegt wird,  wenn  er  die  Stadt  betritt  3).  Erst  die  gewaltsamen 
Regenten  des  dritten  Jahrhunderts  sind  häußg  auch  dort  öffent- 
lich in  Uniform  erschienen^). 

Zu  der  magistratischen  Kriegstracht  gehören  ferner  selbst-    Degen, 
verständlich   die  Waffen.     Von  diesen   haben  Helm,    Schild  und 

1)  Der  älteste  mir  bekannte  Beleg  dafür,  dass  die  Anlegung  des  Purpur- 
gewandes die  Uebernahme  der  Regierung  ausdrückt,  ist  die  Stelle  Herodians  2,  8 : 
T^  ßao(Xetov  iroptpOpov  TrepißaX^vrec ,  also  eines  Scbriftstellers  aus  der  Zeit 
Gordians.  Ebenso  stebt  purjmram  sumere  bäufig  in  den  Kaiserbiograpbien  (Mg. 
tyr,  18  und  anderswo),  aucb  jmrpuratua  für  den  Kaiser  (yita  AutH.  42  und  sonst). 
Entrop.  9,  26:  prius  (bis  auf  Diocletian)  hnperii  kuigne  in  ehlamyde  jnarpurea 
iatUum  erat:  reliqua  eommunia.  Für  die  nacbdiocletianiscbe  Zeit  sind  die  Belege 
Qberall  zu  finden.  Vgl.  Lactantius  imt.  4,  7:  nunc  Romanis  indumentum  pur- 
jntme  inaigne  e$t  regiae  dignitatii  adsumpiae.  Ammianus  14,  9,  7.  15,  5,  16. 
—  lieber  die  Frage,  ob  der  Purpur  des  Mitregenten  von  dem  des  Princeps  sieb 
nnterscbied,  ist  bei  der  Mitregentsebaft  gesproeben. 

2)  Deutlich  erscheint  der  Gegensatz  in  der  vita  Alex.  40 :  ftsu$  est  ehlamyde 
aaepe  eoeeinea:  in  urhe  tarnen  semper  togattu  fuit  et  in  lUdiae  urhibu$  und  fast 
mit  denselben  Worten  vita  Galliern  16  (S.  392  A.  4).  Wo  in  der  vordiocletiani- 
sehen  Zeit,  abgesehen  von  den  Schauspielen,  bei  denen  Ja  das  Triumphalgewand 
•eine  Stelle  fand,  von  dem  kaiserlichen  Purpurkleid  die  Rede  ist,  tritt  die  Be- 
zfebnng  auf  die  militärische  Tracht  in  der  Regel  deutlich  hervor ;  so  trägt  Gains 
bei  dem  Zug  übet  die  puteolanische  Brücke  yXafiO^a  07)pixf|V  dXoup^  über  dem 
Panzer  neben  Schwert  und  Helm  (Dio  59,  17);  so  Yitellius  die  vXafAUC  rop^upa 
zu  Pferd  (Dio  65,  6)  oder  neben  dem  Degen  (Dio  65,  16:  ecrri  piv  üke  ttjv 
vXauiu^  T^v  ffop^upäv  dcp6pet  xa\  £(90;  rapeCcuvvuTo) ;  so  wird  auch,  was  Dio 
(5. 416  A.  4)  von  Caracallas  rother  oder  rothgestreifter  Ghlamys  berichtet,  bei  seiner 
militärischen  Thätigkeit  erwähnt;  so  wird  Probus,  als  ihn  die  Soldaten  im  Lager 
zum  Kaiser  ausrufen,  pallio  purpureo  geschmückt  (vita  Probi  c.  10).  Dasselbe 
sind  die  indumenta  coceea  et  purpureo  veter aque  cattrenBia  imperii  inaignia 
(vita  Diadum.  3).  —  In  der  kaiserlichen  Garderobe  führt  diese  Abtheilung  die 
Bezeichnung  ventis  castrensis  (S.  402  A.  4). 

3)  Dies  thaten  Yitellius  (Tacitus  kiat.  2,  89:  a  ponU  Mulvio  imigni  equo 
paludaiu8  aeeinetuaque  ....  quo  nUntu  ut  eaptam  urbem  ingrederetwr  amieontm 
eomiUo  deterritus  etmipta  praetexta  .  .  .  ineesBit]  übertreibend  Sueton  Vit.  11: 
urbem  ad  cla$»ieum  irUroiit  palt^tua  ferroque  aueeineUu)  und  selbst  noch  Severus 
TDio  74,  1 :  i^  r^v  'P<6a7|v  iffiQfii  (Ji^pi  fJiev  töbv  icuXosv  itzi  Te  to3  Titirou  xal  iv 
eodtjn  iTüirtx^  Avdbv,  evreOOev  hk  t^v  te  itoXtxtx^jv  dXXagd^pievoc  xal  ßaS(aac). 

4)  So  setzt  Dio  77,  4,  nachdem  er  erzählt,  dass  Garacalla  den  unter  Miss- 
handlungen nach  dem  Palatium  geschleppten  Cilo  geschützt  habe,  indem  er  ihm 
seine  eigene  Cblamys  überwarf,  erklärend  hinzu:  tiIw  y^^P  orpaTtoiTtx'^  iz^^vi 
elye,  und  auf  ähnliche  Vorgänge  deuten  auch  die  S.  392  A.  4  zusammengestellten 
Zeugnisse.  Auch  Yitellius  scheint  in  der  Stadt  regelmässig  in  militärischer 
Kleidung  und  bewaffnet  erschienen  zu  sein  (S.  418  A.  6  vgl.  A.  3).  Claudius 
trug  sie  bei  den  Spielen  zur  Feier  des  britannischen  Sieges  (Sueton  CUmd.  21). 
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Panzer  nicninls  als  Insignien  gi^golten ') ;  wohl  aber  der  Dcjen, 
Das  Kc'Qiizt^icben  tics  Offitiers  im  (ieiiensaU  zu  dem  aicbt  uiili- 
mriscbon  Bc.itnleii  isl  der  Dogen ^):  wcsshatb  iliejeDigeo  BcHinteD, 
die  bloss  OfliEiere  waren,  wie  die  Kriegstribune  *j  undderReil«- 
tUhrer'),  denselben  beständig  Totiren.  —  Darum  ist  denn  sudi 
nach  dem  ünlei^ang  der  Republik  der  Degen,  vielleicht  micb 
früher  und  noch  besümmler  als  dns  Purpurkleid,  das  Abieichen 
der  neuen  Monarchie  geworden,  nichl  der  cäsarischen,  aber  iler 
auiiusti sehen  auf  die  proconsularische  Gewall  und  die  Concen- 
tralioD  des  miliLürischen  Imperium  in  der  Person  des  llermcbers 
};ebauten.  Die  L'ebcrnahme  des  huperium  drückt  sich  aus  in 
dessen  Ergreirimg^j,  derRucklrill  davon  in  dessen  Niederlegun)i°!. 


1)  DsBE  die  itüituug  des  Ofnziera  ao  wie  ilis  Geschirr  eejnee  Pfenlu  ikt 
•lllrch  besBeie  Arbeit  Bud  reicheren  Schmnpt  »usieichnet ,  vcrätehl  lieli;  An 
elgenlliclie  Amts  insignien  tistf  mm  hierin  nicLt  erkennen.  Dei  c}Uiu  qvi  n»- 
aularia  intigniii  gtttabal  bei  Ticilui  ann.  15,  7  üt  du  PferJ,  du  die  F»<«s  its 
l.icioien  irUirend  dea  Miruhea  tri^j  dean  Pferdesrhmuck.  der  nur  dem  Cmul 
inkäine,  giebt  es  nicht. 

2)  Der  Otflilersdegen  beisBt  gowShiillcbec  pugio  (igl.  aasser  den  miiMi 
ingerUhrten  Stellen  Vd.  Uli.  3,  &,  3,  wo  der  pugio  *it  miUtan  dtcut  beieicbntL 
Hitü)  als  pladiiu.  Er  wird  entweder  an  einem  Baudelier  um  den  Hals  (A,  Ti) 
Oller  auch  Im  Gürtel  an  der  Seite  getragen  (A.  3  und  S.  Hb  A.  3). 

3}  Da«s  dem  inm  Krlegstribon  ernannten  jungen  Uaiu  lom  K 
Dogen  ilberaendet  wird,  erhellt  ans  Statins  (lihi.  b,  2  bea.  154.  1T3)  i 
(talii  14,  32  {FaTiuonium.  —  MUtUat  detui  hoc  proliflU*  CT«  o 
(riütmieium  eingert  disna  loluij.  —  Uebilgens  ist  daa  besondete  Abteleb 
den  Krle^tribuD  als  solchen  kenntlich  machte  (Liv.  28,  24,  14: 
UibttniBiii  ronJenli  omammtU  imignia  tUam  rammi  impttU  fiuett  • 
ntlTtrlan  auti)  wie  daa  I'aludamentuai  den  Feldberro,  der  Rebstnck  den  Cenurlo, 
nicht  bekannl.  Das  Schirert  trägt  Jeder  Soldat;  der  bruite  oder  schmale  Cts<ni> 
kann  «oU  später,  nber  nicht  ran  Haus  ans  das  tribuulclaebe  Keiinie leben  ge- 
•«son  sein,  da  daa  Kitterpferd  numöglicb  von  jeher  die  BedlDgung  für  den 
Krifgtlrlbunat  gewesen  sein  kann ,  und  feblen  konnte  ein  solches  AbMiiclwil 
•looh  auch  kaum,  Viellelclit  rührt  die  Uenennnng  rafuli  lon  einem  (tüh  rtt- 
Hbotloneri  rolhen  Abzeichen  am  Gewinde  der  Kriegstribune  ber.  Das  Diml- 
Uutli  würde  den  liegeiisatK  i^um  l'aludamentum  insdrQcken.  Die  bei  Festtu 
u.  (1.  W.  vorgetragene  Ableitung  des  Nauiens  von  P.  Butllliu  Rufus  C'onsul  MD 
•  Ivllt  wenig  glaublich  aus. 

4|  llaher  tr&gt  AnbiiiluK  als  aolthor  neben  der  Ptite^ita  den  Degen,  «Drin 
l*(  4'.',  2"  (vgl.  45,  28,  46,  16)  mit  Recht  die  Verelmgung  der  Wahneichan 
dvr  Kc^abllk  und  der  Monarchie  sieht. 

I)  I  8u«Ion  Guib.  1 1 :  dtpoiUa  Ugati  luietpit  Caetarü  apprUaliontm  Hallte 
it^Httm  Ml  pnluttatvi  ae  dtpendente  a  eervictbiu  pugiom  antf  ptcitu:  ntf  prhu 
UMVi  Iw^w  ntiptravlt  guom  oppnuia  yui  nnciu  ris  moliebtintur.  Derselbe  VtItU.  f-: 
it4  «tiM  !■  r*Mi  domiMiea  Imperator  "'  <DTua^ulu(tu  ....  itrictum  dh>l  /utii  gladium 
i*iwa.<  «JctnirMni  dtlubro  JUurtu  tilque  in  prima  fTatuiatione  porreefum  siU  it  (po- 
ttitut.  .■»»>«  dt  rtttn.  1,11,3  <on  Nero:  nulli  wn^uam  elli'u*  gladnu  rommitm*  ttt. 

Hl  Twllua  M<f.  3,  6^  von  VltcUini  Thronentsagung ;   adtittmtl  eontuU  ... 
uivtulttw  u  lalm  fttgionem  vttwt  Jus  ntcii  vilatiiut  sfvjum  rrddebal; 
ihn  autH^Uat.  •nttwnt  er  sich  u(  fn  aedc  Concordiac  paiiturut  nwi^nia  k 
t;V*ut»  Miakliii  SiKlun   Vit.   lü  und  Dio  G5,   iÜ    Tgl.  r.   ' 
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If  wird  die  Führung  des  Degens,  als  des  Zeichens  des  mili- 
arischen  Gommandos,  keinem  andern  gestatlet  als  den  vom  Kaiser 
»mannten  Befehlshabern,  insbesondere  dem  Präfectus  Prätorio, 
1er  als  der  Träger  und  Be wahrer  des  kaiserlichen  Degens 
telbst  aufgefasst  wird%  weiter  den  kaiserlichen  Legaten "2)  und 
lelbst  den  Rriegstribunen  ^j ,  dagegen  in  der  Epoche  der  ausge- 
[Mldeten  Monarchie^)  keinem  Beamten  des  Senats,  nicht  einmal 
lern  an  Rang  allen  andern  vorgehenden  consularischen  Procon- 
mP).  —  Aus  der  Soldatentracht  der  früheren  Kaiserseit  ist  dann 
iie  Beamtentracht  der  späteren  hervorgegangen,  der  Soldaten- 
onantel  und  Soldatengürtel  [cingulum) ,  den  jetzt  auch  diejenigen 
Beamten  führten,  welchen  wegen  mangelnder  militärischer  Com- 
petenz  der  Degen  nicht  zukam  ^). 

1)  So  wird  von  Traianus  gesagt,  als  er  den  praef.  praeiorio  Suburanns  er- 
nannte: cum  ifuigne  poteatatia,  uti  mos  erat,  puyionem  daret  (Victor  Caes.  13,  9 ; 
rgl.  Plinius  paneg.  67;  Dio  68,  16).  Plutarch  Ocdb,  8  von  dem  praef.  praei. 
NympUd{Q8  Sabinus:  TiyeXMvw  tCji  ou^^dpyovTi  'irpoaito^cv  dro&ia^at  xo  ^Ccpo;. 
PI^OAtratos  vita  Apoll.  4,  42 :  Iiy^/^^^'o;  ,  i)<p'  9  t6  Ji^o;  fjv  tov»  Nipojvo;  und 
^,  16:  To  ßaatXeiov  S^tpo;  ^^v  it:  AlXiavij)  Tte.  Vita  Commodi  c.  6:  tre$  prae- 
fteU  praetorio  fuere,  inter  quos  Ubertinua^  qui  a  pugione  appeUatua  e9t.  Uero- 
lian  1,  9.  3,  11.     Vgl.  Lydus  de  mag.  2,   19. 

2)  Dio  53,  14  bezeichnet  es  als  Vorrechte  der  kaiserlichen  Provinzlallegaten 
Bklit  auf  ein  Jahr  beschriinkt  zu  sein  t/)v  re  OTpaTia>TexY)v  oroXi^v  ^opoOvrac 
Kol  Sijpo;,  olc  Ye  xal  orpaiiwra;  oixaidiaai  IJe^Tiv,  lyovra«.     Vgl.  52,  22. 

3j  S.  418  A.  3.  Vgl.  Statius  silv.  3,  3,  iibi'faseea  summamque  eurulem 
frater  et  Auaonio»  enna  mandaiaqve  fidua  aigna  tulit.  —  Dase  einzelnen  vertrauten 
Freigelassenen  das  Recht  gegeben  wurde  den  Degen  zu  tragen  (so  dem  Nar- 
:issus  unter  Claudius,  wenn  Zonaras  11,  9  nicht  irrt;  dem  Parthenius  unter 
Domitian  Dio  67,  15),  ist  wohl  nicht  als  Uebertragung  eines  militärischen  Com- 
mandos  aufzufassen. 

4)  So  lange  der  Proconsul  noch ,  wenigstens  zuweilen ,  das  effective  Ober- 
90miiiando  im  Kriege  führte,  muss  er  alsdann  auch  den  Degen  getragen  haben ;  wie 
lenn  Tiberius  (nach  Tacitus  ann.  3,  21)  selbst  anerkannte,  dass  der  Statthalter 
füre  proeonaulia  höhere  militärische  Ehrenzeichen  zu  bewilligen  befugt  sei,  ob- 
irohl  er  wohl  damit  zufrieden  war,  dass  er  es  nicht  gethan.  Der  einzigen  sena- 
torischen Statthalterstelle,  die  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  militärisches  Com- 
mendo  behalten  hatte  und  von  deren  Inhabern  einer  noch  im  J.  22  n.  Chr. 
Imperator  geworden  war  (8.  123  A.  ö),  dem  Proconsul  von  Africa  wurde  das 
Dommando  im  J.  39  von  Caligula  genommen  (Handb.  3,  1,  229). 

5)  Durch  kaiserliche  Delegation  kann  allerdings  auch  er  das  'SchwertrechV 
erhalten,  welches  kaiserliche  Reservatrecht  in  späterer  Zeit  sämmtlichen  Statt- 
lialtern  der  kaiserlichen  wie  der  senatorischen  Provinzen  innerhalb  gewisser 
[irenzen  mandirt  wurde.     Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterschaft. 

6)  Hollweg  Civilprozess  3,  37. 
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Lebenslängliche  magistratische  Ehrenrechte. 


I.    Ehrenrechte  der  gewesenen  Magistrate  nnd  Ihrer 

Nachkommen. 

Vorrechte  Die  magistratischen   Amts-    und   Ehrenrechte   sind  an  sMi 

senen  Magi- beschränkt  iiuf  die  Dauer  d6r  Magistratur;  dem  gewesenen  Mafo- 
ihrer  Nach- s trat  crwachsen  daraus  im  Ganzen  genommen  keine  Vorrechte 
vor  den  übrigen  Bürgern  und  um  so  weniger  seinen  Kindern 
und  Nachkommen.  Indess  haben  sich  doch  im  Laufe  der  Republik 
drei  nicht  unwichtige  Rechte  entwickelt,  welche  auf  der  bekla- 
deten  Magistratur  beruhen  und  hier  zu  erörtern  sind:  dasjenige 
des  gewesenen  Magistrats ,  beziehungsweise  des  Triumphators,  die 
geführte  Amtstracht  unter  gewissen  Umständen  wieder  aniul^en; 
das  Recht  der  magistratischen  oder  triumphalen  Bestattung;  end- 
lich das  Bildnissrecht.  Man  könnte  zu  denselben  noch  zwei  an- 
dere politisch  weit  bedeutendere  hinzufügen,  insofern  einmal  die 
einzelnen  Gemeindeämter  herkömmlich  oder  gesetzlich  Vorbedingung 
geworden  sind  für  die  Bekleidung  anderer  angesehenerer  Aemter, 
zweitens  das  bekleidete  Amt  ein  mehr  oder  minder  streng  for* 
mulirles  Anrecht  gab  auf  lebenslänglichen  Sitz  im  Senat,  un- 
zweifelhaft sind  diese  an  die  Magistratur  geknüpften  Rechte  schon 
in  der  späteren  Republik  für  den  Einzelnen  von  weit  grösserer 
Bedeutung  gewesen  als  die  kurzdauernden  Magistraturen  selbst, 
wenigstens  die  minderen  derselben ;  und  in  der  Kaiserzeit  ist  es 
in  der  That  der  wesentliche  Inhalt  der  sogenannten  ordent- 
lichen Aomter,  dass  die  eiTectiven  Beamtenposten  nach  den  Ka- 
tegorien der  Consulare,  Prätorier  und  so  weiter  verfassungsmässig 
normirt  waren.  Indess  diese  Erörterungen  werden  passender 
einem  andern  Zusammenhang,    die    eine  dem  Abschnitt  von  der 
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Qualification  der  BeamteD,  die  andere  dem  über  die  Ziisainincn- 
setzung  des  Senatä  vorbehallen  und  bescbr<inken  wir  uns  dem- 
nach hier  auf  die  Entwickolung  jener  Ehrenrecble. 

I .  Wenn  die  sonstigen  inagislraUscheu  Abzeichen,  die  ücloren  wiBde™«- 
und  Appariloren,  die  Fusces,  der  curulische  Sessel  nach  Ablauf  inieiiiirtii- 
der  Amtsieil  von  ibren  bisherigen  Inhabern  nicht  weiler  gefubrl  bei  >!«■. 
werden  dUrfen,  so  verbüll  es  sich  anders  mil  der  inagislratiscfaen 
Traohl.  Allerdings  wird  mit  dem  Aufhören  diT  amilichcn  Stel- 
lung das  Kennzeichen  des  Mügislrats,  der  I'urpur  Hm  Obergewand 
abgelegt;  aber,  abgesehen  von  der  bei  der  Erfrierung  über  die 
senalorisohe  Tracht  wieder  aufxunehmendeu  Frage,  ob  der  Pur- 
[lUrslreif  am  L'nlergewand  nicht  vielleicht  dadurch  zum  senalori- 
schen  Ahieii^hen  geworden  ist,  dass  dieser  Beslandtheil  der  mo- 
^islratischen  Tracht  (S.  395  A.  3)  den  genesenen  curuhscben 
Ma^tislraten  auf  Lebenszeil  verblieb,  wird  auch  der  Purpur  am 
Obergewand,  die  Prälexta,  von  den  gewesenen  curulischen  Magi- 
stralen bei  den  Volksfesten 'j  und  vielleicht  auch  bei  der  Dar - 
bringung  offenllicher  Opfer^)  von  Recbls  wegen  wieder  angeJegl, 
so  dass  in  dieser  Beschränkung  die  Prtiiesta  als  ein  auf  Lebens- 
zeit  denselben  bleibendes  Abdeichen  bezeichnet  werden  darf.  — 
Dass  iu  gleicher  Weise  lieii  gewesenen  curulischen  Beamten  gi.^- 
staUet   worden    ist   im   Theater   sich   der   curulischen   Sessel   zu 


1)  l.lv.  tp.  1)1:  'oactui  tibdUare  k  iiuigiitTatu  (^der  DIcUtor  L'kudtiu  Olteia) 
poitta  tudot  pratUitatui  tpri-lat-it.  Cirmi)  Phäipp.  1,  43,  110;  attoh  hni  qwtr- 
tum  in  eirca  diem  ludorum  Bomanorum  faita?  U  uuinn  ifuan  ad  fopultan  (u- 
liuc,  ul  ^inliM  priidtreu  di**  Vaunri  IfibuartUa?  «ur  non  atotui  fratttxtaii? 
r.M  honorrm  Caaatit  Iwi  Itjt  datiun  dtttti  patimur^  Wbiio  Mpperday  ((«v« 
atmelu  det  TÖm.  Knpubllk.  Loipt.  Abb.  b,  76j  Mgt:  'vurin  die  Abielchen  det 
KOwoMneii  Bi-'Untfln  betUiideii ,  wlBien  wir  nichr  und  diem  d«nu  iii  fevfaMii 
bflsaudsrnii  Deeoritionen  ui  dec  Kleidung  vetoiuthet,  «  bille  uc  dicgai  Vet- 
mutliuiigeii  nicht  beduifl,  «enu  nicht  die  «nUcheld enden  llowslii teilen  Ubec~ 
«uhcn  «oidoD  wireu,  Au^icrdcni  i*t  von  ibni  Ungleicb*ill|;e>  verrolacbt.  Wenn 
('icetD  Fhil.  H,  11,  32  »gt:  non  ita  gtrimm  tion  tute  btUo  eonnilarei,  ul  MfUfi 
iinimo  fOfuiut  H.  virutvi  lit  noitfi  honoriA  imiytiia,  «0  luoint  «1  Dliilu  Zweivel 
die  Fritext«,  »elcliB  bei  den  iiicUten  Spielen  die  anvoundcn  Conialiro  intens 
aber  wenn  Varui  toc  Mtlnetn  Tode  sieb  11111^11161»  hononim  eelut  (S.  425  A.  3), 
«o  lind  dies  nicht  die  Intignieii  dot  geweMnen  Ci)n«nli,  anndcrn  dl*  de«  (an- 
Eiteuden  Ftwaniula. 

2)  Pllnlu«  k.  n.  "n,  G,  11  betlchtel  naub  deu  Annaleii,  tlu»  der  Csntutia 
i'n.  Potrciua  au*  AliDa  «ogen  clnu  Im  (imbrUnben  KcIg;  lutgorühricn  Waffmi- 
tbkl  iiiitUmtUmt  Marb}  tt  Catuto  runadlbm  fTotUitatwn  inanolaut  ad  |j6ialnnii 
foaüo  fotito  ii|l.  Ui.  7.  37,  3)  K>  dail  d[#>  aulgeraex  «erden,  il*  B«- 
williKung  det  Pratelt«  auf  I^bcnalell  fit  feietlirhe  (iDlcfinbeiCen ;  und  dadurch 
wird  ea  wahrirlieinlkh,  data  auvb  die  gBw»en«ii  Miglatrato  In  glolcbcm  Fall  die 
I'r»ti.»U  «iodei  iiahnioii.     Vgl.  S.  3!t9  A.  2,     S,   »23  A,  3, 
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bedienen    ist   wenigstens    als    allgemeines    Recht    nichl   zu  er- 
weisen *) . 
wiedenn-  Analoge  Erscheinungen  begegnen  bei  dem  Triumfdiaior.  Zmr 

Triumphal-  legt  auch  cp  Selbstverständlich  die  Insignien  des  Triumphs  nadi 
dessen  Beendigung  ab 2)  und  die  anfTallendstcn  derselben,  ins- 
besondere den  Triuniphalwagen  und  das  Scepter,  nimmt  er  nie- 
mals wieder  auf;  aber  von  dem  Kranze  und  selbst  dem  Gewände 
und  dem  Sessel  gilt  nicht  ganz  das  Gleiche.  Was  den  Kram 
anlangt,  so  war  es  überhaupt  jedem,  der  einen  solchen  von  StaaU 
wegen  empfangen  hatte,  verstattet  denselben  bei  den  Volksfesten 
aufzusetzen  ^] ;  und  davon  ist  es  nur  eine  Anwendung,  dass  audi 
der  Triurophator  bei  denselben  im  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz 
erscheint^).  Selbst  dem  späteren  Kaiser  Augustus  ist  das  Redit 
anfangs  noch  in  dieser  Beschränkung  ertheilt  worden  ^).  Aber  schon 
dem  Dictator  Caesar  und  bald  auch  dem  Augustus  und  sodann 
seinen  Nachfolgern  wurde  das  schon  frtlher  (S.  413)  erörterte  Recht 
verliehen  den  Lorbeerkranz  tiberall  zu  tragen.  Dagegen  der  Gold- 
kränz,  den  der  Triumphator  nicht  trägt,  sondern  der  während  der 


1)  Dass  die  zum  Tode  sieh  bereitenden  Greise  bei  dem  Ucberfall  der  Gal- 
lier in  ihren  Häusern  auf  curulischen  Sesseln  Platz  nehmen  (S.  425  A.  3),  ist 
eine  vielleicht  dem  Niedersitzen  der  Ahnen  bei  der  Bestattung  (8.  431  A.  2) 
nacherfundene  auf  keinen  Fall  beweiskräftige  Erzählung.  Es  ist  vorgekommen^ 
dass  ein  curulischer  Sessel  im  Theater  ein  lUr  allemal  dem  Geehrtcu  und  seiaen 
Nachkommen  überwiesen  wird  (S.  438  A.  3),  aber  dies  ist  nicht  ein  an  die 
bekleidete  carulische  Magistratur  allgemein  sich  knüpfendes  Recht,  sondern  eine 
besondere  und  sogar  erbliche  Auszeichnung. 

2)  Es  stand  dem  Triumphator  nicht  einmal  zu  an  dem  Tage  des  Triumphs 
das  Triumphalkleid  anzubehalten ;  er  hatte  dasselbe  vielmehr  sofort  naeh  beeniHg- 
tem  Festzug  abzulegen.  Hiegegen  verstioss  C.  Marias,  als  er  653  unmittelbar 
nach  dem  Triumph  im  Triumphalkleid  in  die  Curie  kam  (Llv.  ep.  67;  Platarrh 
Mar,  12;  Dio  67,  4;  elog.  C\  1.  L.  I  p.  290^. 

3)  Polyb.  6,  39,  9 :  ol  T»j)r6vTe;  täv  ToiouTw'rf  oopewv  (es  ist  die  Rede  von 
den  militärischen  Decorationen  überhaupt)  ....  fierd  n^v  ind^totw  eU  ti^  i^a- 
xpiha  xdi;  Te  TrofAirdc  dTtioVjfACD;  7:o;jiire6o«J9t  oiot  rb  fiövoic  i^^tvai  itepmikelai 
xöofxov  Tot;  bizb  täv  OTpaxTjYÖJv  in  dv^paYa^ia  Texiuijfiivou,  wo  nach  der  Fas- 
sung und  dem  Zusammenhang  nicht  zu  denken  ist  an  den  Trinmphalzug,  son- 
dern an  die  jährlichen  pompae  circenses,  Plinius  h.  n.  16,  4,  13:  aeeepta  (eortma 
ehird)  licet  uti  perpetuo  IfjuiU  (denn  so  sind  dio  Sätze  zu  theilen).  Dio  46,  40 : 
otI^ovov  ikaia^  h  Tai;  ravTiY'JpEai  ?pop£iv  und  ebenso  Appian  6.  c.  3,  74. 

4)  Plinius  h.  n.  15,  29,  126 :  C.  Piso  tradii  Papirium  Masonem,  qui  primum 
m  monU  Albano  triumphavit  de  Corsbj  murto  coronatum  ludos  eireen»e$  tpeetare 
solitum  ,  .  ,  M.  Valerku  duabus  coronis  utebalur  laurea  et  murteaf  qui  et  hoc 
voverat.  Von  demselben  Maso  Val.  Max.  3,  6,  5:  pro  Inurea  eoronoy  cum  alkui 
spectaculo  intereMsety  murtea  usfis  ei^t. 

5)  Dio  48,  16  zum  J.  714:  töv  KaCoapa  .  .  .  oa^vtvq»  ore^dvm  iripLTjWv, 
&9%'  Äodhti;  ol  Td  vixTjT^pia  T:^pn};avTe;  eidb&eaTv  vjrziit  ypf^odat ,  xat  cxetvo^  ol 
xo9(xeiadai. 
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Procession  über  seinem  Haupte  gehalten  wird,  pflegt  begreiflicher 
Weise  späterhin  nicht  wieder  zu  erscheinen ;  und  nur  ein  einzi> 
ges  Mal  ist  in  republikanischer  Zeit  hievon  zu  Gunsten  des  Pom- 
pehis  abgewichen  worden,  der  übrigens  von  der  unbequemen 
Auszeichnung  also  bei  den  Spielen  zu  erscheinen  auch  nicht 
mehr  als  einmal  Gebrauch  gemacht  hat^).  Auch  bei  den  Kai> 
sem  erscheint  dieser  Goldkranz  nur  in  vereinzelten  Anwen- 
dungen (S.  344).  —  Aehnlich  wie  mit  dem  Goldkranz  verhält  es 
sich  mit  dem  Triumphalge  wand.  Im  Allgemeinen  tragen  die 
Triumphatoren  bei  den  Spielen  nur  die  ihnen  als  gewesenen  Ma- 
gistraten zustehende  Prätexta;  doch  ist  das  Recht  an  denselben 
das  Triumphalgewand  wieder  anzulegen  einigen  wenigen  beson- 
ders gefeierten  Siegern  bereits  in  republikanischer  Zeit  durch 
Volksschluss  zugestanden  worden^).  Dem  Dictator  Caesar  wurde 
das  Triumphalgewand  zuerst  in  dieser  Beschränkung^),  alsdann 
unbeschränkt  nach  Zeit  und  Ort  beigelegt  (S.  401) ;  Augustus  aber 
und  die  späteren  Principes  haben  dasselbe  wieder  nur  während  der 
öffentlichen  Festlichkeiten  als  Galatracht  geführt  (S.  401).  —  Davon 
eodlich,  dass  der  Triumphator  noch  nach  dem  Triumph  .sich  des 
Triumphalsessels  bedient,  weiss  die  Republik  nichts.  Aber  der 
dem  Dictator  Caesar  zuerst  bei  den  Volksfesten^),  alsdann  kurz 
vor  seinem  Tode  unbeschränkt  nach  Zeit  und  Ort  zugestandene 
vergoldete  Sessel^),  der  übrigens   in  der  Form  von  dem  curuli- 

1)  Velleius  2,  40 :  T.  Ampiua  et  T.  Labienus  tribuni  pUbia  (im  J.  (691) 
legem  tuUrurUj  ut  is  (Pompeius)  ludis  circeruibua  corona  aurea  et  omni  eultu 
triumphantium  uteretur,  scaenicis  autem  praetexta  coronaque  laurea:  id  iUe  non 
plus  quam  semel  (et  hoc  sane  nimium  fuU)  usurpare  tustinuit.  Ebenso  Dio  37,  21. 
Dies«   toga  pieta  rückt  Cicero  ihm  vor  (ad  Att.  i,  18,  ö). 

2)  Auetor  de  vir.  iU.  56 :  ei  (dem  L.  Aemilius  Paulas)  a  populo  et  a  tenaiu 
e€nee$tum  est ,  ut  ludis  cireensibus  triumphali  veste  uteretur.  Dasselbe  geschab 
für  Pompeius  im  J.  691  (A.  1).  Allgemeines  Recht  der  triumphales  ist  dies 
nie  geworden.  Das  im  J.  718  ergangene  und  von  Tiberins  abermals  wenigstens 
indlrect  eingeschärfte  Verbot,  dass  bei  den  Spielen  nur  die  fungirenden  Magi- 
strate, d.  h.  die  Spielgeber  im  Ganzpurpurgewand  erscheinen  sollten  (S.  398 
A.  2),  geht  ohne  Zweifel  zunächst  auf  diejenigen,  die  wegen  ihrer  Triumphe 
oder  Triumphalornamente  sich  dies  herausnahmen ;  und  denselben  Missbrauch  hat 
YeUeius  im  Sinn. 

3)  Dio  43,  43  zum  J.  708:  tifjv  re  oroX^jv  rf^v  ^TrwCxtov  £v  Ttdtaatc  tau 
ravTif 6p60t  xaTa  h6f\iai  hthdtzo ;  etwas  anders  Appian  6.  c.  2, 106 :  ^civ  aOtöv  dei 
^piap.ßtxd);  i^i».^it<sithos  —  es  ist  wohl  beides  zu  verbinden. 

4)  Dio  44,  6:  de  T«  d£aTpa  töv  te  o(?ppov  aOrou  t6v  ^TtCYpüaov  xai  t6v 
GT^^avov  w  SidlXidov  xolI  Sidypuaov  i^  («ou  toT;  twv  ^coiv  dcrxojjiCCsoOat.  Sueton 
Caes.  76:  suggestum  in  orehestra.     Vgl.  S.  390  A.  9. 

5)  Diese  sella  aurea  (so  bezeichnen  sie  Cicero,  Valerius,  Plinius,  sedes  aurea 
Sueton,  St^po;  drCypuao;  Dio,  Op6vo;  yrpuoou;  Nikolaos  und  Appian)  wurde  nach 
Sueton  (Caes.  76)  ihm  gestattet  in  der  Curie  und  pro  trihunaU]  womit  flberein- 
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sehen  sich  nicht  wesentlich  unterschieden  zu  haben  scheint*;, 
kann,  da  er  durchaus  zusammen  auftritt  mit  den  sonstigen  Bestand- 
tbeilen  des  Triumphalschmuckes,  dem  Purpurgewand  and  den 
goldenen  Kranze,  nichts  sein  als  der  sonst  nur  in  der  Siegespiv- 
zession  auftretende  Triumphalsitz.  Bei  Augustus  und  den  spSHeieo 
Kaisem  kommt  der  gleiche  Goldsessel,  wie  das  Triumphalgewand, 
nur  in  der  Beschränkung  auf  das  Erscheinen  bei  den  Volksfesten 
vor'j,  also  entsprechend  der  frtlheren  Bewilligung  für  den  Dictator 
Caesar ;  wie  denn  überhaupt  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Lictorea 
wie  auf  Kleidung  und  Kopfschmuck  der  letztere  viel  weiter  ge- 
gangen ist  als  der  spätere  Principat. 

Unter  der  Monarchie  scheint  die  lebenslängliche  Führung  der 
Triumphalinsignien  während  der  öffentlichen  Festlichkeiten  sehr 
bald  sich  auf  die  Kaiser  beschränkt  zu  haben.  Kleid  und  Stuhl 
sind  ohnehin  schon  nie  allgemein  den  uiri  triumphales  sugekom- 
men ;  und  auch  die  Führung  des  Kranzes  ist,  wir  wissen  zwar 
nicht  wann,  aber  gewiss  nicht  lange  nach  der  Gründiuig  der 
Monarchie  ihnen  entzogen  worden  (S.  413). 
xiiguirati-  2.   Während  bei  Lebzeiten  der  gewesene  Hagistrat  mit  der 

gräbniM.  einen  eben  bezeichneten  Ausnahme  seine  Insignien  nicht  wieder 
aufnimmt,  gilt  bei  dem  Begräbniss  umgekehrt  die  Begel,  dass 
der  Verstorbene  die  Insignien  der  höchsten  Magistratur  führt,  die 
er  während  seines  Lebens  bekleidet  hat.  Der  curulische  Sessel 
zwar  und  die  sonstigen  Amtssitze  der  Magistrate  konnten  bei  der 
Form  der  römischen  Bestattung  keine   angemessene  Verwendung 

stimmt,   d&88   er  darauf  sass   sowohl   in   der  Curie,   als  er  ermordet  ward  (Dfe 
44,  17)  yfde  auf  den  Rostren  am  Lupercalienfest  (Cicero  PhU.  2.  34,  85;  <fe  dn, 

I,  52,   119.     Nie.  Damasc.  vita  Caa.  c.  21;   Val.  Max.   ],  6,   13;  Plüuiu  k.iL 

II,  37,  186;  Plutarch.  Caes.  61;  Appian  2,  107;  Dio  44,  11). 

1)  Die  seUa  awrta  nebst  dem  dazu  gehörigen  Kranz  zeigt,  nach  EckheU 
(6,  10)  Bemerliung,  die  Münze  des  jungen  Caesar  Cohen  lal.  22.  In  der  Fozb 
weicht  sie  nicht  wesentlich   ab   von  der  gewöhnlichen   curulischen;    die  FQiw 

.    endigen  oben  in  Tauben  (Cavedoni  ann.  delV  inst,  1«S50,  171). 

2)  Von  Tiberius  und  Seianus  wird  berichtet,  dass  man  beiden  o(^pouc  im- 
/p'joouc  in  die  Theater  hinstellte  (Dio  58,  4).  Von  Commodus  sagt  Dio  72,  17: 
tj  Xeovrfj  t6  -e  |iÖ7:aXov  .  .  .  is  toi;  t^Ect-poic  iizl  oi^po'j  dri^py^ou ,  ettc  napc(i) 
eIte  xal  dr.ziri,  i-zi^fzo.  Herodian  1,  8,  8  (vgl.  c.  9,  6):  4  ßaoi>vCioc  ^övoc 
is  ToT;  &E(£Tpo(;.  Vgl.  S.  390  A.  9.  Dass  ausserhalb  des  Theaters  die  Kaiser 
jener  »eUa  aurta  sich  bedient  haben,  ist  nicht  nur  nicht  zu  erweisen ,  sondern 
das  Gegentheil  geht  deutlich  daraus  hervor,  dass  Suetoii  a.  a.  0.  die  seUa  auita 
in  curia  et  pro  triburmli  des  Caesar  tadelnd  auffährt  unter  den  ampLiora  hunumo 
fcutigiOf  die  er  angenommen  habe,  wogegen  den  mggestw  in  oreheUra,  den 
erhöhten  Platz  im  Theater  mit  dem  dazu  gehörigen  Goldsessel  (S.  390  A.  9)  der 
gleiche  Tadel  nicht  trifft. 
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Boden ;  und  für  die  an  sidi  wahrscheinliche  Annahme ,  dass  die 
von  dem  Verstorbenen  einstmals  geführten  Fasces  bei  seinem  Be- 
gr^tmiss  wieder  erscheinen,  fehlen  wenigstens  genügende  Beweise^). 
Aber  auf  jeden  Fall  wird  der  Verstorbene  zur  Bestattung  getragen 
angeihan  mit  dem  vornehmsten  Gewände,  das  er  bei  Lebzeiten 
als  Beamter  —  jedoch  ohne  Rücksicht  auf  die  dem  Spielgeber  ver- 
slaUeten  Insignien^)  —  geführt  bat,  also  wer  triumphirjt  hat,  mit  der 
ioga  picta^)f  wer  die  Prätexta  getragen  hat,  mit  dieser^).  In  einer 
Beziehung  ist  die  Sitte  sogar  darüber  hinausgegangen  und  hat  dem 
Verstorbenen  ein  stattlicheres  Todtenkleid  bewilligt  als  der  Lebende 
geführt  hatte  :  der  gewesene  Censor,  obwohl  er  als  solcher  nur  die 
Prätexta  getragen  hat  (S.  396  A.  S),  wird  im  Ganzpurpurgewand 
bestattet^].  —  Ausserdem  soll  es  erlaubt  gewesen  sein  denjenigen,  Bestattung 

: phale»  in- 
nerhalb der 

1)  Die  LictoreD  im  Leichenzug  des  Oermanicas  (Tacitas  ann,  3,  2)  gehören      SUdt. 
iiMofern   nicht  hieher,    aU    dieser  im  Amte  gestorben  ist.     Wenn  die  Epochen 
grosser  Sterblichkeit  dem  Dissignator  häufig  Lictoren  im  Trauergewand  zuführen 

(8.  359  A.  3),  so  kann  dies  zwar  auf  die  von  dem  verstorbenen  Exmagistrat 
gefühlten  f  aber  mit  ebenso  gutem  Hecht  auch  auf  die  Lictoren  der  Ahnenpro- 
zession (S.  431  A.  1)  bezogen  werden.  Auch  auf  die  Analogie  dieser  Lictoren 
in  der  Abnenprozession  darf  man  sich  nicht  berufen ;  der  bildlichen  Darstellung 
des  verstorbenen  Consuls  kommen  die  Lictorpn  mit  ganz  anderem  Rechte  zu  als 
■einer  Leiche. 

2)  Allerdings  erwecken  die  A.  3  angeführten  Worte  des  Livius  die  Vor- 
stellung, als  sei  dem  M^strat,  der  die  Tensa  geführt  hat,  also  zunächst  dem 
Stadipritor  (S.  397),  das  Triumphalgewand  als  Todtenkleid  zugekommen;  und 
noch  bestimmter  scheint  aus  den  A.  4  angeführten  für  die  gewesenen  magisM 
vieomm  sich  zn  ergeben,  dass  ihr  Leicheugewand  die  Prätexta  war,  die  sie  doch 
bei  Lebzeiten  unstreitig  nur  als  Spielgeber  trugen  (S.  407).  Indess  die  rhe- 
torische Haltung  jener  Stelle  macht  misstrauisch  gegen  eine  allzu  strenge  Inter- 
pretation; und  die  in  Klammern  stehenden  Worte  der  zweiten  finden  sich  nur 
in  der  Mainzer  Handschrift  und  sind  kritisch  angezweifelt  worden,  obwohl  si^ 
doch  für  eine  Glosse  zu  gelehrt  scheinen.  Es  mögen  in  augustischer  Zeit  der- 
gleichen Bestattungen  vorgekommen  sein  und  Livius  diese  im  Sinn  haben  (vgl. 
S.  393  A.  4,   S.  444) ;  aber  es  war  dies  doch  wohl  nichts  als  ein  Missbraurh. 

3)  Dies  folgt  aualogisch  aus  Polyb.  6,  53,  7  (S.  430  A.  6)  und  aus  der 
Schilderung  der  die  Gallier  erwartenden  Greise  bei  Liv.  5,  41,  7:  qui  eorutn 
euruUa  gaserant  magistratus ,  ut  in  fortunae  pristinae  honorumqut  ctut  virtutis 
insigtUbus  morerentury  quae  auguatisaima  vestia  est  tensas  dueentibua  tritmiphan- 
tifnuve ,  ea  vestiti  medio  aedium  ebumU  aeUis  aedere.  Die  Schilderung  beruht 
ohne  Zweifel  auf  der  Anschauung,  dass  die  Greise  ihre  Sterbekleider  selber  an- 
legen (vgl.  Velleius  2,  71:  Varua  liberti,  quem  id  facere  coegeraty  manu^  cum 
§e  inaignibus  honontm  veltiaaet,  iugulatua  eat);  wenn  aber  sämmtliche  Consulare 
(Pntorier  und  Aedilicier  gab  es  damals  noch  nicht)  hier  im  Triumphalgewand 
aaftreten,  so  ist  das  Ausschmückung. 

4)  Liv.  34,  7,  2:  magiatratibua  in  coloniia  munieipiiaque  [hie  Romae  infimo 
generi  magiatria  vicoruni]  togae  praetextae  habendae  iua  est ,  ntc  ui  viri  aolum 
habeant  tantum  inaigne^  aed  etiam  ut  cum  eo  cremeniur  mortui. 

5)  An  dieser  Angabe  des  Polybios  6,  53,  7  hat  man  ohne  genügenden  Grund 
Austoss  genommen ;  als  persönliche  Vergünstigung  wird  häufig  einem  Verstorbenen 
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der  im  Leben  einen  Triumph  gefeiert  hat ,  innerhalb  der  Stad 
beizusetzen  *j,  was  sonst  bekanntlich  schon  frtth  geseUlich  unter- 

Laudatto.  Sagt  Ward.  —  Auch  die  öffentliche  Grabrede  ist  vielleicht  ur- 
sprünglich nur  gewesenen  Magistraten  gehalten  worden*). 

jusjmn,jf  3     Yon   grösserer  pulitischcr  Bedeutung  als   die   bisher  be- 

zeichneten Rechte  ist  das  Bildnissrecht  geworden.  Es  besteht  in 
dieser  Hinsicht  ein  altes  Herkommen,  das  mit  der  cigenthttmlicheii 
nationalen  Leichenfeier  zusammenhängt,  ohne  dass  wir  die  Z«l 
und  die  Umstände  seines  Aufkommens  näher  zu  bestimmen  ver- 
möchten •*].     Danach  ist  es   ein   Vorrecht  der  Nachkommen  und 

ein  vorncliinoreä  Leichengewand  bewilligt,  als  ihm  nach  den  bei  Lebzeiten  v«nul- 
tcten  Aemteru  zukam  (vgl.  Orolli  3986  =  C.  1.  L.  II,  4268  quae  ex  d.  d.  Tm., 
quod  factum  poat  mryrtem  eiu« ,  potita  est  adieetis  omctmenth  aedilMt).  Dm 
(ranzpurpurgewaiid  ist  die  ursprüngliche  Auszeichnung  der  Triumphatoien ;  nu 
kann  insofern  die  Hestininiung  auch  so  formuliren,  dass  der  eensaritu  gieiek  doi 
trktmphaliß  bestattet  werden  solle ,  bis  dann  später,  als  die  toga  pleta  msd  die 
toya  Purpuren  sich  schieden  (8.  394  A.  3j,  durch  das  Festhalten  der  letxtMB 
bei  der  Ilestattung  des  rensorhi»  sich  wieder  ein  Unterschied  einstellte. 

11  Plutarch  q.  R.  79:   toO  Hpta{A[:{e6aavTo;,    eita  dTto^ov^vTOc  xm  x«vn;,     | 
£^v   65Teov    /.oiJJ6vTac   eic  Ttjv   zoXiv  elacpEpEiv  tat  xaTatiftea^i ,    ei^  Hvppvv  i    ' 
Airapaioc    latf^pTjxev.     Der  Auffassung  Marquardts  Handb.  5,   1,  375  kaiiB  ick 
mich   nicht  anschliessen ;    das  Begräbniss  in  der  Stadt  ist  nicht  ein  Symbol  der 
Trauer  der  ganzen  Bürgerschaft,  sondern  ein  in  älterer  Zeit  verdienten  Magiitralai     ! 
für  sich  und  ihre  Nachkommeni«chaft  gegebenes  persönliches  Privilegium  (Plotuck 
a.  a.  0. ;   t\  1,  L,  I  p.  285),  und  es  konnte   dies   also  auch  dann  Anwenduf 
finden,  wenn  die  Verbrennung   und   das  darauf  folgende  ouilegium  in  gew6ks- 
licher  Weise  ausserhalb  der  ätadt  erfolgt.     Belege  indess   für  solche  Triumphal- 
graber  innerhalb  des  Pumerium  kenne  ich  nicht;  schwerlich  ist  von  diesem  alten 
Vorrecht  in  historischer  Zeit  praktisch  Gebrauch  gemacht  worden. 

2)  Vgl.  Uandb.  5,  1,  362.  Der  rechtliche  Charakter  dieses  alten  Uerkommem 
ist  keineswegs  klar.  Dionysios  (^f),  17;  daraus  Plutarch  Popi,  9),  der  als  die  eiste 
Laudation  die  dem  ersten  Consul  Brutus  durch  Poblicola  gehaltene  anfuhrt,  giebt 
an,  dass  die  Kömer  diese  Ehre  allen  in  öffentlichen  Geschäften  des  Kriegs  oder 
des   Friedens   ausgezeicJinoten   Männern   erwiesen   hätten;    auch   Cicero   d*  1^. 

2,  24,  62  spricht  von  honoratorum  virorum  laudationes  und  Polybios  6,  53,  1 
führt  die  Laudation  auf  als  Bestandtheil  der  Bestattung  eines  Tdiv  inttpTMh 
avopdiv.  Die  Frauen  sind  in  älterer  Zeit  derselben  nicht  theilhaitig  gewesen 
(Handb.  0,  1,  5ö).  Noch  in  der  späteren  Zeit  wird  diese  Ehre  nur  Mannen 
oder  Frauen  von  höherem  Hang  erwiesen,  keineswegs,  wie  in  den  griechiscben 
Demokratien ,  auch  anderen  Bürgern ,  wie  etwa  den  vor  dem  Feind  gefallenen 
Soldaten.  Nach  allem  diesem  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  laudatio 
ursprünglich  nur  gewesenen  Magistraten  zu  Theil  werden  durfte.  Es  mnss  aber 
dahingestellt  bleiben ,  ob  ursprünglich  jeder  gewesene  Magistrat  auf  diese  Ehre 
ein  Anrecht  hatte  oder  es  dazu  eines  Senatsbeschlusses  bedurfte ;  femer  ob  eine 
Zeitlang  die  Laudation  iniuipr  von  einem  der  fungirenden  Oberbeamten  gehalten 
ward ,   was   auch    später   noch   häutig    vorkam   (Liv.  2,  47,   10.     Quintilian  owt. 

3,  7,  2),  oder  die  Laudationen  durch  die  nächsten  männlichen  Verwandten  bis 
in  die  älteste  Zeit  hinaufreichen.  Ebenso  .wenig  wissen  wir,  ob  der  Nicht- 
magistrat,  der  eine  solche  Laudation  hielt,  sich  das  Recht  zum  Volk  zu  reden 
von  einem  Magistrat  geben  lassen  musste  oder  für  diesen  Fall  es  der  Erlaubniss 
nicht  bedurfte  (S.  195  A.  4j. 

3)  Polybios  ist  der  erste,  der  dieser  Sitte  gedenkt;  aber  dass  sie  weit  ilter 
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überhaupt  der  Geschlechtsgenossen  ^) ,  dass  in  dem  Leichenzuge 
eines  jeden  von  ihnen  diejenigen  verstorbenen  Vorfahren  oder 
Geschlcchtsangehörigen ,  welche  Dictatoren,  Consuln,  Censorcn, 
Prätorcn,  Rciterführer,  curulische  Aedilen  gewesen  sind  ^j ,  gleich- 


isi,  zeigt  sich  insbesondere  iu  ihrer  engen  Beziehung  zu  der  Geschlechterordnung 
und  in  der  Abwesenheit  jeder  Einwirkung  griechischer  Sitte.  Die  Annahme 
Beckers  (1.  Aufl.),  dass  das  Bilderrecht  erst  in  Folge  des  licinischen  Gesetzes 
anfgekommen  sei,  scheint  mir  hiemit  nicht  vereinbar. 

1}  Daas  dies  Recht  streng  genommen  ein  gentilicisehes  war,  sagt  am  be- 
stimmtesten Plinius  (S.  430  A.  5)  und  bestätigen  insbesondere  die  Angaben 
Ciceros  über  die  Papirier  (A.  2)  und  des  Yalerius  Maximus  über  die  Cor- 
nelier  (S.  430  A.  ö),  so  wie  des  Redners  Messalla  Protest,  wodurch  er  ver- 
hinderte hueri  genti  auae  Laetsinorum  äLienam.  imaginem  (Plinius  3ö,  %  8).  Wo 
der  eigentliche  Geschlechtsverband  fehlte,  scheint  sich  das  Recht  auf  die  De- 
■Tendenz  beschränkt  zu  haben  (S.  432  A.  1).  —  Späterhin  indess  nahm  man  es 
mit  der  Beschränkung  nicht  mehr  streng.  Bei  dem  Begräbniss  des  jüngeren 
Dnisus  erscheinen  nur  die  Julier  und  die  Claudier  (Tacitus  ann.  4,  9),  also  die 
legalen  und  die  naturalen  Oeschlechtsgenossen ;  aber  bei  denen  des  älteren  Dm- 
•as  (Tacitus  ann,  3,  5:  Claudiorum  luUorumque  imagine»  ^  wo  durch  die  Aen- 
derong  JAviorumque  nichts  gewonnen  wird),  des  Augustus  (Dio  56,  34),  der 
Junia,  der  Schwester  des  M.  Brutus  (Tacitus  arm.  3,  76)  folgten  auch  die  Bilder 
Mets  verschwägerter  Geschlechter.  Aber  dass  sämmtliche  berühmte  Romer  in 
Augastus  Leichenzuge  erschienen  und  die  verwandtschaftliche  Rücksicht  dabei 
gans  weggefallen  sei,  ist  wohl  von  Dio  aus  den  Sitten  seiner  Zeit  (Dio  74,  4; 
Herod.  4,  2)  fälschlich  auf  die  augustische  übertragen.  Vgl.  Uandb.  Ö,  1,  359. 
^>  Dass  die  Frau ,  wenn  sie  sich  verheirathete ,  dem  Mann  auch  ihre  Ahnen- 
lirildnisse  zubrachte  (Cicero  in  Vatm.  11,  28:  C.  Antonitu  ....  imagines  pairh 
et  fratris  am  fratrisque  ßiam  non  m  fctmilia,  sed  in  eareere  eoUoeatam  —  das 
heisst  vermählt'  mit  P.  Vatinius  —  audire  maluii  qiumi  videre),  ist  natürlich, 
da  Ja  auch  ihre  letzte  Pompa  aus  diesem  Haus  dereinst  stattzufinden  hatte ;  daraus 
aber  folgt  noch  keineswegs,  dass  die  imagmea  der  Frau  in  älterer  Zeit  im  Lei- 
chenzug des  Mannes  erschienen. 

2)  Gicero  Verr,  5,  14,  36  nennt  als  die  an  die  curulische  Aedilität,  im  Gegen- 
satz der  vorher  erwähnten  Quästur,  geknüpften  besonderen  Rechte  antiquiorem 
in  »enatu  sententiae  dieendae  loeum^  togam  praeteztanif  seUam  curuUnij  iua  ima- 
ginii  ad  memoriam  posteriiatemquc  prodendae  (prodendam  die  Hdschr.);  vgl.  pro 
Bah.  Pott.  7,  16,  wo  unter  den  mit  der  politischen  Laufbahn  verknüpften  Rechten 
am  Schluss  aufgeführt  wird  imago  ipsa  ad  potteritatis  memoriam  prodita,  und 
de  l.  agr.  2,  1,  1:  ettt  hoc  in  more  posttum,  Quiriteay  intUHUoque  maiorum^  tU  ii 
qui  beneßeio  vestro  imaginea  familiae  auae  conaecuti  aurU  {d.  h.  die  durch  eure 
Wahl  für  sich  dieselben  Ehren,  wie  ihre  zum  Bildniss  gelangten  Ahnen,  erreicht 
haben),  eam  primam  habeant  contionem,  qua  gratiam  beneficii  veatri  cum  auomm 
laude  coniungani,  was  den  Gegensatz  macht  zu  den  hominea  novi,  wie  der  Sprecher 
•elbst  einer  Ist.  Deutlich  zeigt  sich  der  Kreis,  auf  den  das  Bilderrecht  sich  be- 
zieht, in  Ciceros  Aufzählung  (ad  fam.  9,  21)  deijenigen  Papirier,  deren  Bilder 
er  dem  Plebejer  Papirius  Paetus  aufzustellen  anempfiehlt.  Es  sind  dies  nach  dem 
prkneepa  L.  Papisius  Mugillanus,  Cousul  310,  dreizehn  andere  Papisii  atUa  cum/t 
bis  auf  den  ersten  Papirius ,  sodann  mehrere  andere  Papirii  Cursores  und  Mas- 
sones  patricischen  Standes,  darunter  auch  ein  Aedilicier:  quorum  quidem  tu 
omnium  patriciorum  imaginea  habeaa  volo.  Die  plebejischen  Zweige  räth  er  ihm 
wegzulassen,  weil  sie  meist  Demokraten  gewesen  seien.  —  Im  Allgemeinen  also 
i«t  dies  derjenige  Kreis,  dem  die  Prätexta  und  der  curulische  Sessel  zukommen. 
Daas  der  Censor  mit  einbegriffen  ist,  bestätigt  Polybios  (S.  430  A.  6).  Der 
Interrex  dagegen  ist  es  ohne  Zweifel  nicht,  obwohl  auch  er  curulischer  Biagistrat 
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sam  persönlich  folf^en,  vorausG;esetzt  dass  dieselben  im  VollbesiU 
dos  Bürgerrechtes  und  der  bürgerlichen  Ehre  verstorben*),  auch 
denselben  nicht  etwa,  wie  dies  nach  römischem  Recht  zulässig 
ist,  die  vollen  Ehrenrechte  noch  nach  ihrem  Tode  aberkauDl 
worden  2  oder  andrerseits  sie  durch  Versetzun^  unter  die  Götter, 
seit  solche  Apotheosen  aufgekommen  waren,  aus  der  Zahl  der  Ge- 
storbenen ausgeschieden  sind'^).  Zu  diesem  Ende  wird  in  dem 
Atrium  eines  jeden  solchen  Hauses^)  nach  dem  Tode  der  beiref- 
fenden Person*^)  deren  Gesichtsmaske  [imago)  in  Wachs  gefertigi 


ist  (S.  385  A.  3),  ebeii8o  nicht  die  Decemvira  und  die  Kriegstribune,  die  zwar 
consulari  imperio  sind,  aber  nicht  Consuln. 

1)  So  durften  die  Bildnisse  der  Mörder  Caesars,  insbesondere  des  M.  Brutut 
und  C.  Cassius,  welche  bekanntlich  im  J.  711  auf  Qrund  des  pediscben  Gesetzes  , 
verurtheilt  wurden ,  in  den  betreffenden  Häusern  nicht  aufgestellt  werden  und 
in  den  Leichenzügen  nicht  erscheinen  (Tacitus  arm.  3,  7()  vom  Leichenzug  der 
»Schwester  des  Brutus,  der  Gattin  des  Cassius :  ftaefiilythant  Comiim  atqu€  BnUm 
eo  ipsOf  quod  efßgiea  eorum  non  visebaniur),  und  die  Aufstellung  derselben  wurde 
noch  unter  Nero  mit  Verbannung  bestraft  (Sueton  Ser.  37:  obitctum  est  .  .  CcuMh 
Longino  .  .  .  quod  in  vetere  gentili  stemmatc  f\  Cassi  percussoris  CaesarU  imagbUB 
restituisset -^  Tacitus  arm.  10,  7:  obiectavit  Cassio,  quod  inUr  hnaginet  maiorum 
etiam  C.  CoMt  effigiem  eoluisset  iia  inscriptom:  duei  partium).  —  Uebrigens  gilt 
dies  auch  umgekehrt:  in  dem  Leichenzug  eines  exut  oder  eines  Verurtheilten 
erschienen  die  Ahnenbilder  ohne  Zweifel  nicht.  Vgl.  Cicero  pro  Süll.  31,  88: 
omnia  generia  noininia  honoris  imignia  aV^ue  omamenta  uniua  iudicii  eaUanUaU 
or.eiderunt,  wo  vorher  auch  der  Verlust  des  Kechts  beklagt  wird  die  Ahnen- 
schreine  (S.  430  A.  3)  zu  öffnen. 

2)  8o  wird ,  nachdem  der  dos  Hochvorraths  angeklagte  Libo  sich  vor  dem 
Endurtheil  den  Tod  gegeben  hat,  im  Senat  beantragt,  ne  imago  Lihonia  txequku 
poaterorum  comitareiur  (Tacitus  ann.  2,  32).  Vielleicht  denkt  auch  Juvenal 
8,  17:  emptorque  veneni  franyenda  miseram  funcatat  iftiagine  gentem  daran,  dau 
eines  solchen  Mörders  Bild  von  Rechts  wegen  beseitigt  werden  musste,  wann 
immer  das  Verbrechen  zur  Anzeige  kam. 

3)  Dio  47,  19:  ditEizov  (XTj§efi,iav  etx6va  auroD  (Caesars),  xa^aiicp  %gw 
Tivoc  d>c  dX7)dö)C  O'/Toc,  iv  Tai;  Tdiv  a^^ft^öis  auToO  dxyopai;  «rdfAireo^ai.  54,  34 
vom  lieichenbegängniss  des  Augustus:  ttXtiv  tfjc  (elxövo;)  xoO  Kaioapo;,  &n  k 
Toijc  f|p(oa(  dseY^paiTTO.  Ö6,  40:  Zr.m<i  (xtjt*  eixdjv  auToO  (des  Augustus)  h 
ix^popqc  Tivo;  T.o[n:t()iQ.  Dennoch  erscheint  Uomulus  im  Leichenzug  der  Julier 
(Tacitus  ann.  4,  9). 

4j  Vitruvius  0,  3,  0:  imagincs  item  alte  cum  suis  omamentis  ad  Latitudman 
alarum  (atrii)  sint  constitutae  (vgl.  wegen  der  a/^jf,  der  hintersten  die  breiteste 
Wandfläche  darbietenden  Theile  des  Atrium,  ilandb.  f),  1,  244).  Juvenal  8,  19: 
tota  licet  veteres  exoment  undique  cerae  atria.  Oft  erwähnt  wird  die  AufsteUmig 
der  Masken  in  atrio  (s.  die  Stellen  im  Ilandb.  6,  1,  240  A.  1535;  ferner  Vel. 
Max.  5,  8,  3;  Seneca  ep.  44,  4;  de  beruf.  3,  28,  3;  Sueton  Ualb.  2)  oder  jn 
prima  parte  aedium  (Val.  Max.  a.  a.  0. ;  Seneca  de  benef.  a.  a.  0.),  dem  inx- 
cpavioraro;  tötto;  tt,;  olxla;  (Polyb.  0,  53,  4). 

5)  Dass  die  Aufstellung  erst  nach  dem  Tode  stattfand,  sagt  Polyb.  6,  53,  4: 
Oa'}»avTe;  xai  TTOiTiaavre;  t«  vo(xi^^|xeva  tiO^aoi  n^jv  eix^va  u.  s.  w.  und  folgt  audi 
aus  dem  Zweck  der  Aufstellung ;  so  lange  der  Betreffende  lebte ,  folgte  er  dem 
Leichenzug  der  Verwandten  selbst.  Die  Erfindung  der  Todtenmasken ,  die  ia 
Gyps  genommen  und  dann  in  Wachs  abgeformt  wurden ,  legt  Plinius  {h,  ». 
35,  12,  153)  dem  Lysistratos,   des  Lysippos  Bruder  um  Ol.  114,  J.  d.  St.  430 
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mid  bemalt  <] ,    mit  der   entsprechenden  die  bekleideten  Aemter 
»igenden  Unterschrift  {titulus^))    in  einem  kleinen  regelmässig 


%0i;  regelmissig  wird  wohl  eine  solche  zu  Grunde  gelegen  haben,  in  Ermange- 
lang  derselben  freilich  auch  auf  jedem  anderen  Wege  und  selbst  durch  freie 
'RkanUsie  (Tacitus  arm.  4,  9:  cum  .  .  Aeneas  omntsque  Albanorum  reges  .  .  . 
tf§ttartnHtr)  ein  solches  Bild  hergestellt  worden  sein.  —  Dass  auch  der  Ver- 
Itorbene  in  seinem  eigenen  Leichenzug  durch  einen  Schauspieler  mit  seiner 
Oeslehtsmaske  dargestellt  wurde  (Handb.  5,  i,  358  A.  2281  und  ausserdem  Dio- 
^•r  p.  519  Wess. ;  Dio  56,  34),  hat  mit  der  Ahnenprozession  wohl  keinen  un- 
ndtCeibaren  Zusammenhang,  sondern  scheint  zu  dem  scenischen  Theil  der  Lei- 
chenfeier zu  gehören. 

1)  Polyb.  6,  53,  4:  TiHlaoi  vtis  clTuSva  xou  ji,£Ta>^.a?ovTO«  elc  xöv  iTcicpavd- 
9CVC0V  TOTiov  Tf|;  oiTtiaC,  ^uXiva  voioia  TiepiTid^vrc;'  i]  hk  e(x(uv  ityzi  7:p6a(u7rov 
tU  ÄjJLOiÖTTjTa  Siacpep6vT(DC  ^Seipfaöfx^ov  xoi  xa^ä.  t^n  ttMoiv  %a\  xord  t9jn  6:ro- 
Ypci«pt}'v  (mit  der  Var.  d::oYpocpi/|v ;  man  erwartet  -(pa^Tjv  oder  fpa^i^s  lyov  xat 
Omripa^pifiv).  Plin.  35,  2,  6 :  expressi  cera  voltus.  Juvenal  8,  1  :  picios  ostendere 
ptiliMt  maiorumy  und  v.  19.  O^d  fast.  1,  591;  amor.  1,  8,  65.  Ueber  die 
Betchaifenheit  der  Masken  s.  Handb.  5,  1,  246  A.  1538.  Sie  müssen  so  einge- 
tlaktet  gewesen  sein,  dass  sie  als  Schauspielermasken  Terwendet  werden  konnten 
fS.  430  A.  5).  Die  belehrende  Auseinandersetzung  R.  Schönes  im  Bull.  deW  inst. 
1866  p.  99  zeigt  die  Entwickelung  der  späteren  Marmorbüste  aus  der  alten 
Wftehsmaske.  —  Anstatt  dieser  Wachsmasken  mögen  späterhin  einzeln  y  iusbe- 
tondere  bei  den  vornehmsten  Helden  des  Geschlechts,  Bilder  in  ganzer  Figur 
aafgekommen  sein;  wie  denn  Juvenal  8,  3  die  siantes  in  eurrihut  Aemüiano» 
«rwilint  und  Martial  2,  90,  6  sagt:  atriaque  immodieis  artat  imaginihua.  Darauf 
geht  auch  wohl,  wenn  Vitruvius  (S.  428  Aa  4)  die  tmaginea  cum  auU  omamenUs  im 
Atrium  aufzustellen  vorschreibt.  Denn  von  den  Lorbeerkränzen,  die  den  Statuen 
m  Festtagen  aufgesetzt  werden,  und  den  tittdi  ^  an  die  Rein  in  Beckers  Gallus 
1,  34  denkt,  gehen  jene  den  Architekten  nichts  an  und  heissen  diese  nicht 
iwstend  omamenta]  wohl  aber  kann  das  Gewand,  das  die  Piätexta  oder  die 
kif^  pieia  zeigt,  so  genannt  werden.  Dass  diese  Triumpbalbilder  mit  dem  Stemma 
■klits  zu  thnn  gehabt  hätten,  wie  Marquardt  5,  1,  248  A.  1545  meint,  ist  mir 
Bf  eilt  wahrscheinlich. 

2)  Liv.  10,  7,  11:  cmu8  imaginis  Uttüo  conaulatiu  eensuraque  et  triumpku» 
aefito  animo  legetur,  si  auguratum  aut  pontifieatum  adieeeriiiSy  non  suatinelmnt 
legentium  oculi.  Val.  Max.  5,  8,  3:  effigiea  maiorwn  auorum  cum  tüuU$  ama 
iäehreo  in  prima  parte  aedium  poni  aoUre,  %U,  eorum  virtutea  poateri  non  aolum 
Ugtrent,  aed  etiam  imitarentur.  Die  technische  Benennung  dieser  Reischrift  ist 
llfiiltM  imaginis  (so  ausser  den  angeführten  Stellen  Liv.  4,  16,  4.  8,  40,  4. 
22,  31,  11);  index  bei  TibuUus  (4,  1,  30:  nee  quaeris,  quid  qfMique  index  ni6 
imagine  dieat)  ist  nur  enuntiativ.  Weiteres  Handb.  5,  1,  247  A.  1540.  Dieser 
Utulua  ist  ohne  Zweifel  ursprünglich  im  Nominativ  gefasst  gewesen,  wie  dies 
Regel  ist  bei  den  Bei  Schriften  zu  Bildern  und  nicht  minder  in  den  ältesten  Grab- 
•diriften,  und  hat  nichts  enthalten  als  die  vollen  Namen  (worunter  die  Kriegs- 
befnamen  öfter  hervorgehoben  werden,  so  bei  Ovidius  fast.  1,  591  und  in  der 
Lyoner  Rede  des  Claudius  2,  25)  und  die  cumlischen  Aemter  nebst  den  ent- 
q^reehenden  Priesterthümern  (Liv.  a.  a.  0.),  ganz  wie  die  älteren  Grabschriften 
gelaest  zu  sein  pflegen.  Es  ist  spätere  Umwandelung  der  alten  Sitte,  dass  die 
Aufzeichnung  auch  auf  die  niederen  und  die  plebejischen  Magistraturen  erstreckt 
wild,  wie  schon  Liv.  4,  16,  4  in  Bezug  auf  den  elften  Yolkstribnn  von  einem 
faUua  imaginia  titulua  spricht ;  ferner  dass  die  Inschrift  im  Dativ,  nach  der  Weise 
der  späteren  Grabschriften,  abgefasst  wird  und  sich  auf  mehr  als  die  Nomenclatnr 
der  Aemter  und  Würden  einlässt,  wie  in  Neros  Zeit  im  Hause  der  Cassier  die 
Bfiste  des  Mörders  des  Caesar  die  Unterschrift  trug  duci  partium  (S.  428 A.  1). 
IMe  öffentlichen  Gedächtnissinschriften  der  Kaiserzeit,  insbesondere  die  des 
angustischen  Forum,  sind  ohne  Zweifel  auch  aus  diesen  ältesten  tituli  hervorge- 
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verscblossenen  Schmn  ^  aufgestellt:  woraus  dann  durch  Hiim- 
füKung  der  weiteren  Namen  und  der  erforderlichen  ZwischeDÜnifi 
ein  Bilderstarnnihaum  erwuchs  -  .  Bei  häuslichen  Festlichkeiloi 
wurden  diese  Bilderscliriinke  i:eöffhet^'  und  die  Bildnisse  sellxt 
Hill  Ijorbeer  l>ekränzt^  :  die  eigentliche  BestimmuDg  der  Hasken 
;il»er  war  Yw'i  den  Leichenzügen  die  verstorbenen  Yorfabren  a 
lepräsentiren ^; .  Die  Verstorbenen  erschienen  dabei  nicht  blon 
in  der  Tracht  des  höchsten  fler  bei  Lebzeiten  von  ihnen  beUei- 
di-ten  Aemter,  wol>ei  die  für  den  iiewesenen  Censor  erwähnte  Slei- 
{ferung  gleichfalls  zur  Anwendung  kam*'  ,  sondern  auch  unter 
Vortragung  der  ^lei  Lebzeilen  in  diesem  Amt  von  ihnen  gefilhr- 


(ee)^ngen :  der  Nomiitattv  ist  hier  festgehalten,  aach  die  Aufzahlung  der  Aemt«, 
alHif  iHe&e  ist  auf  BäDioitlicfae  Magistrataren  erstreckt,  nnd  auch  die  wichtigitM 
Tbaten  de.s  Verstorbenen  werden  verzeichnet  (\gl.  C.  1.  L.  I  p.  277  fj|.). 

1 )  Plinius  '60.  2.  li :  <xpud  maiores  .  .  .  txprtui  eera  voltu*  smg%di$  dupgm* 
hantur  annarüs.  Polyb.  fS.  429  A.  ij:  z'jLna  vatota  repiTiVivTEC.  Man  beäektt, 
dasB  Plinius  die^e  SchränlLe  als  au»ser  Ciebrauch  gekommen  bezeichnet.  HiiA. 
0,   1.  247  A.  1539. 

2j  FliniiiB  35,  2.  6 :  utemmata  Uneia  diseurrdfarU  ad  imagmet  picloM.  Senen 
fU  htnef.  3,  2H,  2 :  qui  hnagmes  in  atri§  exponurU  et  mmäna  famitiat  raoc  lonfo 
orüint  ac  multia  atanmatum  irdigata  flexuris  in  parte  prima  aediwn  rotfoeol. 
ncm  noti  magis  quam  nohilts  tunt?  Vgl.  Ilandb.  5,  1,  247  A.  1541  und  BedUr 
(iallus  (2.  Aun.)  1,  34. 

3j  Polyb.  ü,  53,  G ;  TaOrac  ot,  t«;  sixova;  In  te  toT;  OT|j*vrc>*iöi 
avol^ovTe;  y-osfioOst  tpiÄOTlp«;.  Cicero  pro  SuUa  31,  SS:  »i  erit  vtttro 
Uberatug,  ....  domun  crtdo  erit  exorruiiaf  »rperientur  maiorum  irfiogines. 
rontrov.  21.  10  p.  222  Hurs. :  indicit  festutn  ditm  (wegen  einer  Hochzeit),  ife 
riri  iubet  maiorum  imagirus,  cum  maxime  leyendae  $unt.  Leben  des  FloriannsB: 
Mnatore»  omnea  ea  eaae  Uittiiia  elatos  ^  ui  in  domibus  auis  omt^ef  oUhu  koiliu 
mederentj  imagines  frequenies  aperirent^  albati  sedtrent. 

4)  LU'AiTO  pro  Stur.  41,  8Ö:  quo  m  mi$er  vertet?  domumne?  ut  tarn  imagimm 
cUirifsimi  viri  parentia  aui^  quam  paucia  ante  diebua  laureatam  in  aua  prafnb- 
tione  conaptxit,  eandeni  defonnalam  iynominia  lugtnUmque  videat?  Polyb.  a.  a.  0. 
(.A.  3). 

5)  Dies  .sagt  auMlrürkiich  Plinius  35,  2,  (3:  expreaai  eera  voliua  amguUa  4ih 
fioTuhantur  artnariiny  ut  eaaent  imayinea  quae  comitartntur  yentilieia  funera^  aemptt- 
qne  defuneto  aliquo  trdu»  aderat  famdiae  eiua  qui  umquam  fuerat  popuiua,  und 
-iliiilirli  PoiybioH  iiarh  den  A.  3  angeführten  Worten:  erdv  tc  t&v  otxeton 
[i -ToiA>.d;rj  ti;  iTAt^'ls•i^^,  dfouaiv  ei;  r^jv  dxjipopdv,  irsptnOfvrc;  cu^  6p.oioTv:oi; 
Livii  fjtiVLtyjzi  *atd  tc  t6  \UfC^(ti  xai  Tt,v  dX/.r^v  TTipixoTtf^v.  Val.  Max.  8,  15,  1: 
imayinem  {Afrieunwi)  Muprrior  in  crlla  lovis  optimi  maximi  poaitam  habtt,  ^paat^ 
quuiietr.umque  funun  atiquad  Cnrnelitte  yenti  ceUbrandum  eat ,  inde  petitur  imJfW 
Uli  inittar  atrii  ('npittdium  e»t. 

(>)  PolyhiiiH  nach  (it>n  A.  5  nngoführton  Worten:  oGroi  oe  TzpoaüNO^Ja:^- 
i^dvouaiv  doWf^T';;,  eav  |i.ev  Srato;  tj  OTp.aT7)Yo;  ^  y^T®^*"»»  itcpiicop^ipoa;, 
£'iv  oe  ?«|*.7,T"rj;,  roptp'jpd;,  eav  o*  xai  TiOpiaa^euxüi;  tj  ti  toioOtov  xaTctOYaop^- 
vo;.  cia/p'j30'j;.  Ditwlor  p.  519  Wrss.  :  twv  TTooY'ivwv  Ixacro;  TTporjcixai  "»- 
c'iUT/,v  */<uv  Ät'iOxfjTjV  xai  xrSouov,  «lare  to'j;  ^eoopifvo'jc  ^id  xf^c  £x  ToOnr» 
ipLcjrdsüoj;  YtviuaxLiv  i^'  ooov  £x«rroi  •i|xvic  rpoVjyÖTjaav  xai  fACTeoyov  tot»  iv  tJ 
roAiTiia  X'üXtuv. 
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Fasces^j,  und,  wenn  sie  vom  Wagen  steigen,  um  der  ihre 
Eliaien  nicht  minder  wie  die  eigenen  des  jetzt  Verstorbenen  be- 
eioblenden  Leichenrede  auf  dem  Markt  zuzuhören,  lassen  sie  auf 
Bomlischen  Sesseln  sich  nieder^. 

Das  eben  bezeichnete  Recht  ist,    da  es  sich  an  die  Beklei-  PatHciJch- 
dong   der  bis  zum  J.  387  den  Patriciern  vorbehaltenen  ordent-  Vobmtit.^ 
Ucheo  Gemeindeämter  knüpft,  bis  dahin  ausschliesslich  patricisch 
geblieben ;  wobei  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  einst  in  diesem 
patricischen  Kreise  die  Geschlechter  mit  und  ohne  Bilderrecht  sich 
so    scharf  unterschieden  wie    später   in   dem   patricisch-plebeji- 
acfaen^.    Unter  den  noch  in  späterer  Zeit  vorhandenen  Patricier- 
geschlechtem  ist  keines,  dem  nicht  auch  nachweislich  das  Bilder- 
recht zukäme,  und  für  die  jüngere  Republik  darf  daher  das  Bild- 
Bissrecht   betrachtet   werden  ^  als  mit  dem  Patriciat  als  solchem 
verknüpft.     Dies  erstreckt  sich  auch    auf  diejenigen  plebejischen 
Hauser,  die  sich,    mit  Recht  oder  mit  Unrecht,    betrachteten  als 
darch  Austritt  aus  patricischen  hervorgegangen^).     Was  dagegen 
die  übrigen  Plebejer  anlangt,    so  werden   nicht  die  Geschlechts- 


1)  Polybios  nach  den  S.  430  A.  6  angeführten  Worten:  auTol  (xiv  oi>v  i^'  dp|Jta- 
O'JTOi   irops6ovTat,  ^ßooi  hk  xai  ireX^Tceic  xal  Td[X>.a  rd  xaic  dp)(ai;  eiosbtSTa 

«i{acapaxeTadai  TipoTjfeiTat  xard  r^v  d^tav  exdarq)  t^(  '(e^evY)fjL£vT)c  xard  t6v  ßlov 
h  TJ  izoXtreia  Trpoa-fcuYiJ;.  Daher  mussteu  die  Dissignatoren  mit  fcuces  ver- 
teilen sein  (Aseonius  in  Milon.  p.  34:  faaccs  ex  lueo  LibiUruie  raptos),  die  sie 
dftDn  hei  Begräbnissen  zur  Verfügung  stellten  (Horatius  sat,  1,  7,  ö).  Die  Träger 
dieter  Fasces  konnten  aus  den  wirklichen  Lictoren  genommen  werden  {  doch  ist 
ff  wahrscheinlicher,  da  es  hier  nicht  auf  Lictorendieiiste  ankam,  dass  dazu  Jede 
Person,  selbst  der  Unfreie,  verwendbar  war. 

2)  Polybios  nach  den  A.  1  angeführten  Worten:  Srav  h^  irzl  to6;  i|jtßöXouc 
fk%tD9t,  %abil^osTai  TTovrec  d^C  ^7:1  ^l^pcov  eXEcpavrivuiv.  Danach  ist  die  Schil- 
derung der  zum  Sterben  sich  bereitenden  Senatoren  Liv.  5,  41  gemacht. 

33  War  das  BUderrecht  ältestes  Uerkommen,  was  viel  für  sich  hat,  so  haben 
sich  einst  das  oder  die  Geschlechter,  die  einen  König  hervorgebracht  hatten, 
durch  dasselbe  vor  den  übrigen  patricischen  ausgezeichnet ;  ungefähr  wie  in  dem 
Adel  des  heutigen  liom  die  Papstgeschlechter  eine  Sonderstellung  einnehmen. 

4)  Ein  belehrendes  Beispiel  dafür  giebt  der  Stammbaum  der  Papirier,  wie 
Ihn  Cicero  entwickelt  (S.  428  A.  1).  Ebenso  heisst  der  erste  Consul  L.  Brutus 
in  Beziehung  auf  die  plebejischen  Junier  princeps  nobUitatis  vestrae  (Cicero  Brut, 
14,  53).  Wenn  ein  Oeschlechtsgenosse  aus  dem  Patriciat  in  der  Weise  austritt, 
dsss  der  Geschlechtsname  bleibt,  so  bleibt  eben  überhaupt,  wenigstens  nach  der 
späteren  Auffassung,  die  Geschlechtsgemeinschaft  bestehen.  Den  Gegensatz  dazu 
bilden  diejenigen  plebejischen  Familien,  die  ihren  Ursprung  entweder  auf  den 
Freigelassenen  eines  Geschlechtsgenossen  zurückführen  oder  auf  ein  nicht  ur- 
sprünglich römisches  oder  albanisches  Haus,  also  insbesondere  die  municipalen 
Geschlechter.  Die  blosse  Gleichheit  des  Geschlechtsnamens  kommt  nicht  in  Be- 
tracht: wie  zum  Beispiel  Cicero,  der  sein  Geschlecht  auf  volskische  Könige  zu- 
rückführte, ausdrücklich  sagt  {Brut.  16,  62),  dass  die  patricischen  Tullier  Roms 
ihn  nichts  angingen. 
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^enosciten,  nlvr  wohl  liie  a^nlisoheii  Nachkommen  ^)  der  cunili- 
sohen  Beamten  dieses  Standes  hinsichtlich  des  Bildeirechts  den 
Patrioiern  s;leichi:estelit.  Hierauf  beruht  bekanntlich  der  Adel  der 
s^Viitereii  Republik,  die  N'obilität-  .  welche  den  gesammten  Fstri- 
oi.u  ^  und  die  durt*h  Bekleidung  höherer  pntrietscher  Aemter  lua 
Rilderrecht  ^elan^tr'n  plebejischen  Familien^'  umlassl.  Die  nidit 
aus  diesem  kivis  her\on:e::ans:enen  cunilischen  Beamten,  die  ho- 
Hitnes  n'U't.  sind  nicht  Si^»  sehr  seltner  nobiiifs'^    als  Begründer  d«r 

li  A*if'  die^  Wese  wiri  w*hL  AU>xiifI<^ii'heu  «ein.  dus  du  BiLdeneckt 
tf.iLeuc.ich  .lU  «::£:.:•■:>.  Ii  ers.'lieins  i  >  IJT  A.  1 1.  iber  duch  von  d«m  komo  norv 
II  ;r  «i-e  >.i.-b!i-.*a!3ieftsi-bjjft  >  S.  i.>^>  Ä.  !■  -^hne  Bejrenzanc  des  tjiades  ndbitttiil 
wird.  Jenes  :^c  d:«.*  i;^:r:>:uche  i'rliu.xi^.  d:«^«  die  pLebejidchc  and  der  itruKi 
■ij'  liitjrsohie^ie'i  e'jitii:    i^r.    ioi."«  wirkii-vie  li^fsehleühter  nur   <üe   p»tnc:KkB 

*  rA  l^e:  ier  iJe*ch\-h:er:riani'z  «r::-!  h:er»'if  znrü>:k.zT2ki}inmen  Min.  —  Pi» 
•is.  ><.<t'  I.c^t  ^u>-h  iut  iie  •■i.cuicisi-he  L^»«:eLieu£  uberjehc.  «ird  man  dints. 
•!i^<i  l.:<  1.  U.  r  icu  l 'ihcer}.'ii.'  >U!Xij^.  ie.i  Aura?  ry.biUm  u^i  imo^äw  Aanic 
iicfint.   n«-hi  t^-'i^er".    :    rt'en. 

«.  Srhr  hiu::z  «  :!  i^r  Bejrr.f  :»  n  'uin  An;:eknüp:t  ui  du  BUderreckt 
^>.'  *  ;:;  S.ill'i*t  /u ;  '*."  \2."-  ^o:  i'nii^iru:^  i  n  ViÄf  et  {Ui'i  nühi  mcm  iKhUiUt 
ff*t .  Se."e«'i  rf.'.  -i-i.  ■*'  fit'n  .*':*•(£  n'.'n,.'«Tn  :^ttim  pi^ncim  .'«mctfi«  imiic^Bub«!  ml 
.jr  .rar',  .v  2>.  *  iS  4.^»"  A.  "-  .  Juvena.  "*.  l^:  Ijia  w«wt  "Cterrs  excrmaU  «ni»- 
,■««■  ».ftie  :ir'.i.  •»..ö-i.::*  *t.:  ?.<£  -i:;!»«  u/ii-'':  -irttu.  L:v.  1.  34.  Ö  (_A.  1|: 
l  ■.  tP-     ■:'*    :.     yr     \I.    ..ir,    l  .T. 

•  i  "le.-;  p»"-  Wur  T.  Ir  neMri:  ieii  M.  A-ai.iiu*  ^oaoms  C<in:»al  ÖoSJ.  4ä 
^•-  <-i:  '!jce::  wir  •«*•«■  T'-itii  yr-pt  irUtrii-  rtHtun  jrmeru*  fui  rtrtiiX«  rvfic'-arff.  tttfiti 
Je-'tj  wf:!:;"^:  tu«;?!?  i- m  ■  ?fc  Ä»i;.^«'/tii*  u-ii  *e:.Tt  ::iai  -ien  icfnc  itc«niu  *J.  fT^ 
y<  11*  ^nzji*^z^i\.  K'-en*;  >ij:t  As4-  ni';.?  »i  .N'xur.  p.  ',2*2:  Samrus  iLz  ;%it  pi^i- 
j'.i»  u:  i^iö'jL.*  »»«pr:  cur«  re:::."«.»  ••j'Hdr-:  :  »nfi.<  c.fi*  •"•rtwia  .■  n^::m  nt  ime  fcUr 
fc,"«e  ••!*:«  'ie^-«xe  cC;:'m  p^ 'i"ui  in  'e*  Xi:ev»  nun  it-ii^Yie  >r-iiir'*  -XjW  4r 
*i- ••  I.  m.>iit  '  if-  «-rfiicurrt  a.;.  >"::  i"'.-;ur'h  te  '''*!.  Ä;m.  4  neans  iiin  ineontci 
f    <n   ti-.-i'ji   f»"f..'iT' •       \^  eu:i   L  •■•i^    :".r    r.e  Ze:;      ■*■)    ds  piebej-^-hc   •:4J'» 

•    h".  j-.bc.    ■ii-c    \-riii    Xi'-iri-'ii  »i  'U'I.'uj*  rr-iir  ^fiwn    ien    FiEr:».'at   isMe- 

hj:::-i::  i-^'.:-    iv-.       :.    '  7.    1 '. .    4     ;.  T    ••.  4:.   ;•     LI.   7.  l.    "v    10.    1',   r  :*•.  ** 

-■»'.in  *:•  ■!    :   ■>  -.  r.i-'h   ijri:s.   iiä-  ''s?.i:..'r'i.  i    :■*  ir  n:'ac  :-nier  i«  ntt*«  P^sri-rler. 
■   h     1.1.'-    •'•:  ••  :  IT''- rT  fv-'iii*  *  LT.     L'fi:!:   '.u.t  ■:.'  iiii'Ji  ".■■.n    wm  er^aea  ;«*• 

.■r-^tc   L'i».'"  o_  '•  .!■.•  «    ti^ii.   ■■•:  ■;•. r  •i'>t.;  ni -u»    *  rn-.".   i-.-jiii    ier  t'iir'.ii:er   i^ioj  a.«'üt 

*  r    x      :        7     7      »i'iiiercrnfur    zr»<'f<  r«  r»*rri  ■:nninun .     ifu*  ua    fktMuifim 

■i»f"»    '■'■(•»     ic  ■    'Turii    'nie    "'•::.      i.Z'iifür.«     .••ii.'vi    "  n.«(u«'*n    -err    9(e9«ia7ft.   iil  *< 

i"    ..:^i    .'c         ;,;f    ^     i  .,;g  pf.w-  fl.;      fUr —■;..."   ü^'v«   •ne'H'Tri«  II 

■•i '11 .4-'««f    1.  «ir  r«i.rM    s;r"n*4m   i- »iw.nev»  n«  ■■um     ~  fi.»mc»M    "'-'■«.■'tis    cT    rtjffi     ..t^m 
'»■   'n  ■■  :<     öf-ir-'i'r.i-*     i"n-:t^i7n     u.yit    :»mi    ^ ::.' nc      n-.;x;.:t«irri    :tneo>u      "ne 
"^•i'if:^''    rii  m>   x- rr    *•; '-^r  :•   jt.     "m.,  i-c   .'«i.;     •.•      *•  rwui;. rrum    -u.ncütu 
•♦    yer  •ri':,na'   ■.'M''''ir.  i-  •"»t«   "vm-     •  :»n    ':..—«.<   n»  .'ir  '-rm  -.■i»r-j'i»  '":»*f5.-<  ■-?»ir.  ."«• 

:  «n     1*.-...    i.ni    !■ 'II     1« -»i.«  b»:i--;i:irc    r:    ■.    ::\  üe^irb  ;.ij:   i.i.     len    ui.?n;u  Cit» 

1  'M   »r«*.     ..n-.  /■►■!*    ■'!£*.•*.    T' iSaT  ä   '-z:,   iiai     '.  .    Mi.-'is     <i  i'i--?    i*M     ""    "" 
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MliUt  ihrer  Nachkammen  'i.    Der  factische  Einfluss,  den  dieser 

ireiterle  Paliiciat  in  der  spüleren  Republik  genoss,  ist  hier  nicht 

^erörtern;  bemerkeDsnerth  ist  nur,  dass  derselbe  sich  formell 

I  ein  anderes  Vorrecht  vor  den  Übrigen  Bürgern  beigelegt  hat 

I  das  der  AbnenbÜder.  —  In  der  Kaiserzeil  hat  zwar  die  No- 

lät   der  Republik   ihre   Stellung  behalten,  aber  die  unter  den 

tem    in    die   curulischen  Geschlechter   eintretenden    Familien 

1  schwerlich  zu  denselben  gleichberechtigt  hinzugeti'eten.    Zwar 

I  den  besiebenden  Ordnungen  ist  gewiss  nichts  geändert  worden 

I  von  Becbls  wegen  mag  auch  fUr  sie  die  Nobiütirung  einge- 

lea  sein;  aber  die  formelle  Grundlage  dieser  Inslitutioo  ist  sa 

eenlos,    dass  dieselbe  viel   mehr   auf  der  üITenllicben  Meinung 

t  auf  den  Satzungen  ruhte.    Die  gesunkene  fiedeulung  der  cu- 

Khen  Aemler,   der  Uebergang  eines  wichtigen  Theils  der  Be- 

tengeschufte   auf  den   Kittersland,    die  Masse  der  neu   in  die 

1  Aemter  eintretenden  Familien,    die  durchaus   verilnderle 

fBtsIt  des  politischen  Lebens  scheint  von  Haus  aus  dahin  geführt 

^  haben,    dass  das  Bildnissrechl  und  die  Nobüilät  nur  insoweit 

long  behielten,    als  sie  aus  der  Republik  berstamniten.     Also 

^OSS   der   palricisch- plebejische  Amisadel  sieb  jetzt  ebenso  ab 

»  einst  das  Patrieiat;  das  neue  Beamtennesen  aber  war  unver- 

Igend  eine  der  NobÜitilt  der  Bepublik  an  die  Seile  zu  stellende 

ititulioQ   aus  sich  zu  erzeugen.     Von   'neuen  Menschen'  Ist  in 

Epoche  so   wenig  die  Rede^] ,    dass  ganz   gewühnlicb   die 

[Olerten   Familien   des   Riilerslandes  der  eigentlich   politischen 

fbahn  sich  zuwenden   und   dabei    kaum   ein   Slandeswechsel 

Runden  nird. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  die  Frage,  inwiefern  die  öffent-  '' 

(  Aufstellung  von  Bildnissen  überhaupt  in  der  römischen  Ge-    ' 

meinde   geselzlicben  Beschränkungen  unterlegen  hat,    hier  anzu- 

Citeto  {Cl«w  Ytfr.  5,  70,  IM;  od  fam.  1,  7,  S;  Srilust  Vol.  23;  AppUn  6.  c. 
2,  2)  vDd  eoi>9t  (Cicero  pro  Mtir.  7.  B;  pro  Clutnl.  40;  VetIduE  7,  128}.  Vel- 
lelm  2,  34 :  M.   Vieero  ...  vir  novilatu  HobHitinnae  Ut  ein  Oxymoron. 

1)  Cicero  Ven.  5.  70,  Mü:  (_M.  Calo)  cum  ifH  «if  gmtrh  jntlium  ae  no- 
tninit  ab  st  gignl  tt  propagari  velltl.  Den  alleelcn  in  den  F*sWn  Terielcfanctfrn 
HagJilTlt  (US  dem  betreffenden  Gvsctilerht  neniit  Cicero  den  prinetpi  nobilHaUi 
(■•>  von  den  Jnniern  S.  431  A.  4,  loa  den  Papliiem  S.  427  A.  2).  NIcbt  ginz 
genau  bezeichnet  Stllust   (S.  432  A.  2)   die  Stcllang  de«  homo  nniii   als  noiia 

2}  Pen  GenaloT  Lncillai  Longui  nennt  Taciins  onn,  4,  15  einen  notnu  homn, 
Anitnua  (Agrie,  i)  beieichnet  er  so^u  die  Uerhonrt  von  hüberen  Beamten  äea 
Binerittndes  ale  tjualria  nobililai. 


1.  1.  2.  » 


•26 
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>v'liliosscu .  lia  dieselbe,  wenn  auch  von  dem  eben  erörterten 
Uildiii2ifi«i\vht  \orsohieden,  doch  mit  demselben  sich  mehrfach  be- 
rührt. Fivilu'h  sind  wir  Überhaupt  nur  in  sehr  unvollkommenem 
Ma^so  sio  £U  lH\intworten  im  Stande^).  —  Statuen  oder  Bnist- 
lulvlor  '  Lolviuier  Miinnor  öffentlich  oder  auch  nur  in  den  jedem 
Ki\NUchor  zui:än^liv'hon  hiiuslichen  Räumen  aufzustellen')  ist  in 
Akt  ivittis^hon  itonioiiuie  wahrscheinlich  in  älterer  Zeit  schlecht- 
liiii  uniei's;i):t  go\^oson^  .  wie  denn  auch  das  eben  erörterte  Bild- 
iiissiivht  duivhaus  sich  nur  Itezieht  auf  die  Aufstellung  derjeni- 
;;v'U  \ou  Vorstorbonou.  Dass  die  Bilder  derjenigen  Verstorbenen, 
wouho  ourulisi'he  Aomtor  bekleidet  hatten,  in  den  Atrien  der 
Uau>cr  wiut'^i'stoilt  worden  durften,  ist  soeben  gezeigt  worden. 
Lhosoibon,  alvr  auch  nur  sio  *  war  es  den  Nachkommen  wahr- 
.M-hoMÜich  ;i:oslattot  auch  offen tlicb  darzustellen,  selbstverständlich 


L  b.>  N»  i'v  -vb:  i:  it  ::*»-:  ::h.  •'•iz.u.  we:::z5tea5  die  überall  zerstreuteB 
b  i:  ^.i-.h,.  lV»r>:L''"'\:;f:i  r."x:*.bfr  P Irrer  :ü  i«  Zeit  -ler  Republik  ge- 
-»;i;:::c.s  ■  :i-:  iv>:..i:v:  *  Irjtfn.  E:r.=a  j:*:er;  .KniiLi  lim  hat  Detlefsen  de  artf 
.»    ..  .#1.  u..i     -1,  .-i.-xv'/r^    t'.:-:. .-!.,■ :   .'*.     ».i L 1  .kiti ixer  Pr;«ri3ini    1S6S)  gemicht. 

.'  ■    \.\ ..  i  i  .•  'j.  '-•  i  K  i-  ■•-.':.•  ir>::?;  ■  ~:.r;  r.    !-:!■?:.    r. : : hi   : n   1: e  gleiche  K ategorie ; 

w  c    .  . .:;   LV  >■-  ,.  M     >  i  ,r'.v>  Miv":::-*  M:f**LLli  seinen  über  die  Karthager  und 

:i  .     :.  1.  .    -■:    x-'i'.j- :::  >  .'^    i  :    i..-  Wi^i   :e:  i:  irllisthen  Curie  milea 

»^'«     i'      '.-»   :.    »    -v*.    i     J*^ .    VI..'.   ii;r.  i  i'::.n    r.  olS     und  wie  auch  die 

•*    Va'.    Vi  .     <;^.v.    .:•  ':>«;>-.:i*u   i;>  rüi-.??**    -iii    ic*4en  Auf^teUong  ia 

•    —    i    "^     -»-       •»  ■-•    T  i>    V:-.   v.     ;:•■.  .z:   : -rirj:".i:hr:i  »iWzii.'h  ■  ^*1.  Javenal  7. 

■  .....».         .     ,'c^    ■•*  kT  1-.  >  ■.:  ;:^.?>  ■iT.ii':z  un:  rTw'bniich.  da  ja  »■ 

.  V     ■    ...      -  >■.;,'    ..:-   :•        >-r^-!;:?  ■■::.  i?::^  Tr'slirten  Per5«?nea  zu 
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immer  mit  den  höchsten  bei  Lehzeiten  vod  einem  jeden  gefUhr- 
tcD  Insignienii,  wo  dazu  ihnen  die  Gelegenheit  sich  darbot,  ohne 
dass  es  erforderlich  gewesen  wäre  die  Gemeinde  oder  auch  nur 
den  Senat  desswegen  vorher  zu  befragen.  Wenigstens  liess  Ap. 
Claudius  Consul  i47.  iSS  seine  Ahnen,  ohne  Zweifel  doch  nur 
so  weil  sie  curuliscbe  Aemter  bekleidet  hatten,  auf  Erzschildern 
in  dem  von  ihm  erbauten  Tempel  der  Bellona  abbilden*),  und 
auch  die  auf  den  MUnzen  des  siebenten  Jahrhunderts  nicht  seilen 
bi'gegnenden  Brustbilder  verstorbener  Personen,  insbesondere  der 
Ahnen  des  MUnzmeisters  mitgen  kraft  des  [Bildrechts  hier  Platz 
gefunden  haben  ^] .  Nur  insofern  die  Statue  auf  Öffentlichem 
Boden  aufgestellt  werden  sollte,  bedurfte  es  der  Einwilligung 
der  beikommenden  Behörde,  das  heisst  der  Censoron  oder 
ihrer  zeitigen  Vertreter;  und  nach  allgemeinen  Regeln  konnte 
diese  jederzeit  zurückgenommen  werden,  vtas  bei  der  Deber- 
fmiung  der  UfTenllichen  Plitlze  mit  solchen  Denkmälern  auch  vor- 
gekommen ist  (S.  i:i4  A.  5).  —  Die  Gemeinde  dagegen  so  wie 
auch  der  Senat  konnten  die  Aulstellung  einer  Bildsäule  selbst- 
versUlndlich  beschliessen,  ohne  dabei  auf  die  gewesenen  Hagistrate 
beschränkt  zu  sein  'j ;  und  die  also  gesetzte  Bildsäule  durfte  nicht 
durch  magistralische  Verfügung  willkdrlich  entfernt  werden  [S.  134 
A.  S).  —  Auf  das  letzte  Jahrhundert  der  Republik  leiden  diese 
strengen  Vorschriften  keine  Anwendung.  Wenigstens  finden  wir, 
dass  M.  Marcellus  Consul  zum  drillen  Hai  602  in  dem  von  seinem 
tirossvater  erbauten  Tempel  des  Ilonos  und  der  Virtus  nicht 
bloss  diesem  und  seinem   Vater,    sondern  auch  sich  selbst  eine 

1)  Plinlus  Sl,  j.  19.  20  stet  Ton  den  WigeiisUtaen :  tt  ruilri  cumu  ruili 
In  iii  qut  triumplmaiiient !  Krüm  hoe.  i(  in  lii  non  tüii  a  divo  Augiulo  Hiuyd 
ah-ul  tUphanll.  non  vtiut  <il  bigfiTam  eeltiratlo  in  Ui,  jut  prtwtura  functi  veeti 
tiKttl  ptr  ofreum.  l^e[  der  Bestimmung  der  hocbtten  lusignisn  iat  dei  Spiel- 
gabeiiufing  ohne  Znelfel  ent  in  der  Kiberzelt  mit  In  Anschli;  nakannsea. 

'2)  Pllnius  h.  n,  35,  3,  1^;  ellpioi  In  lacro  i>«l  piAllea  dlflre  prioalitn  pri- 
mu*  intlltuU,  ui  repitio,  Ap.  Ctaudiui  jai  toniul  mim  P.  SerolUa  fiilt  anno  ürbii 
CCLIX  (Qber  diese  VeTwechselQng  mit  Ap.  CUudina  Ouons  vgl.  C.  I.  L.  I.  p. 
'J78);  poiuil  cnlm  in  BeUonat  aede  milorei  moi  plmmHqut  in  eiMlia  iptclarl  tt 
lltulat  bonorum  Ugi.  Abgesehen  lon  der  Verschiedenheit  des  Uiierials  sliid  dleto 
EntehUde  die  gaiisue  Cuple  der  Imagina  des  cUudi*chen  Atrium. 

3)  R.  M.   W.  S.  16'2, 

4)  Sa  vird  dem  M.  Lepldiis,  weil  et  ttli  fanftehnj ihriger  Knibo  einen 
Feind  im  Kampf  erlegt  hst,  eine  Sutue  lof  dem  Ctpitol  gesetzt  a  lenaluj  eon- 
ndla  (Val.  M».  3,  I.  1.  Rüm.  MIlnxirGaen  ».  631),  Ebenso  vird ,  um  ron 
Codas  nui  der  Cloella  tbinsehen  ,  dem  !^tut>boten,  der  In  ErOlliing  seiner 
Pflicht  dis  Laben  einbatste,  die  herkSminliche  Ehre  der  Sutne  gewiss  tacb  dann 
10  Theil  gB*<ir<lcn  teln,  wenq  ei  noch  kein  curuljtcbel  Amt  bekleidet  hatte. 

25- 


Slatue  selilo ')  uud  dass  Q.  Fabius  Maximus,  der  spittere  Coosul 
des  J.  709,  üls  er  im  J.  698  als  curuliscfaer  Aedil  deo  fabiscben 
Bogeu  erbaute,  auf  demselben  neben  den  Bildsäulea  seiner  Vor- 
fahren seine  eigene  aufstellte^]. 

Unter  dem  Principal  ist  hinsichtlich  der  öffentlichen  AuErtel- 
lung  der  Bildsäulen  Lebender  wiederum  grössere  Strenge  einge- 
lret«n.  Von  vorn  herein  erscheint  es  als  ein  Vorrecht  des  Prin- 
ceps,  dass  ihm  an  jedem  öfTeutlichen  Orte,  wo  es  schicklicher 
Weise  geschehen  kann,  bei  seinen  Lebzeiten  Bildsaulen  errichtet 
werden  können^].  —  Aber  wenn  dieses  schrankenlose  Bildniss- 
recbt  zu  den  Privilegien  des  Herrschers  gehört,  so  Ist  doch 
wenigstens  im  ersten  Jahrhundert  die  Aufstellung  einer  Statue 
bei  Lebzeilen  such  für  Private  vorgekommen,  Augustus  schrieb 
vor,  dass  mit  der  Ehre  des  Triumphs  odtr  der  Triuniphal- 
ornamenle   die  Errichtung   einer  Bronzestalue ,   selbstverständlich 

1)  Ascroniiia  fn  Fütm.  p.  13.  Ciceio  urcibiit  mehrfuih  (Vcrr.  /.  2,  i6, 
114.  c.  59,  146.  c,  63,  löi)  die  dem  Veno»  son  dun  SUulera  In  Rom  geieU- 
len  vergnIJeten  Statocn,  ohne  den  Ott  niber  tn  deQahcn  ;  w ih ruhe lul ich  cUnden 
sie  im  Uiuss  dea  Vertes  aelbet.  Auch  C.  Sempronius  TodiUnus  Causnl  625 
seEEt  sicli  salbet  da  UstiurwiDder  dei  Uislier  eine  Stitne,  sbei  vielleicht  nicht  la 
Korn  (Pllnlus  h.  n.  5,  19,  I29>  Die  Stame  des  L.  Scipio  auf  den  Capitol,  dia 
Oicuio  pro  Bab,  Foit.  lü,  37  erwähnt,  kann  nich  seinem  Tods  gesellt  sein.  Die 
arca  CapHolina  wu  am  Ende  det  Kepublili  der  Ort,  vo  die  Statuen  gewOtmlieh 
■ttfeesteilt  wurden  [In  welchem  L'mfuig  dies  geschah,  lelgt  die  von  MetcUus  Pius 
Scipio  doit  aurgesteUte  'Schwadron'  seiner  Ahnherren  zu  Pferde  Cicero  ad  Att. 
6,  1,  17),  bis  dann  Auguatua,  nm  daa  C'apitol  zu  entlasten,  dieselben  auf  da* 
Harsreld  »cballen  Hess  (Sueton  Oai.  34i. 

2)  C.  1.  L.  1.  p.  27Ö  Sgl.  p.  17Ü.  .Damit  sind  lusammeuia^tBlIen  das 
BQdniss  des  M.  Brutus  auf  aeinen  Uüuzen  (R.  M.  W.  S.  740)  utid  die  dar  Pro- 
ocnauln  von  Asia  und  Afrlca  auf  denselben  wihrend  der  Jahre  743 — 753  d.  ät. 
(Hermes  3,  268  fg.). 

3)  Dass  dies  KaiBeivonecbt  Ul,  tritt  besonders  hervor  la  Beiiehung  auf  SeUnn«. 
DIo  57.  21  mm  J.    '1%:    SKKtfJi   jihi   ^   t'jt   xat   noJiXou;  -fe  tön  nXBUTi&vTOtw 

yakM'^  tvnpf  MX  Toirou  roÜqi  j«v  'ja4  r.riKKä-i  tlxivst  äinaü  ijTon^ftijs«!, 
m,  2:  t4  fip  TOI  nl.i^&o;   "äiv  i>lpvLvt<ot,   i>i  fi  ti  ßoui^  nal  -f]  lirad«  iX  -x 

fuXal  xal  Ol  jviptc  ol  i^päroi  lirrfla^  luSs  d^p(S|ii]3r4  iv  ti;.  Tacitus  ann. 
,  72  tu  dems.  J.  :  oennure  patres  tffifitm  Stiana  guae  apiut  Vaatram  Pompät 
ioeartlur.  4,  3  mm  J.  'i'i :  ul  (7i(imu)]  ooli  per  Iheatra  et  fora  cfßsif  tiut 
Interipit  prlnfifla  Ugkmum  $inent.  Seneca  eons.  ad  Marelam  22 ,  4.  Saeton 
Tib.  65.  Nicht  so  sehr  die  AutsteUung  an  sieb,  alt  die  allgemeine  im  ThaaUr 
und  an  Jedem  öHanllltben  Orte  ist  es,  wodurch  Seiaftus  dem  Moiianiheii  gleich- 
gestellt wird;  woiu  dann  weiter  falniatrSlt  die  Aufstellung  goldener  Statuen 
(Saeton  a.  a.  0.).  die  Xebeneiuanderstellung  dea  Tiberias  und  des  Seiaoos  (Dio 
58,  4;  Tacitas  ann.  4,  74),  und  die  diesen  Statueu  dargebrachte  göttliche  Ver- 
ehrung (Tatitus  onn.  4.  2.  Sueton  a.  a.  0.  Dio  58,  4.  7.  8.  11.  JoveuaUs  10,  62). 
Ueber  die  Aufstellung  der  Statuen  in  den  Saciarien  der  Legionen  L-t  bei  den 
Ehrenrechten  de»  Kalaori  gehandelt,  wo  auth  Qber  das  ISildniBsrei'bt  auf  den 
MQnion  gesprochen  werden  wird. 
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im  Triumphalschmuck,  von  Gemeinde  wegen  verbunden  sein  solle '): 
für  diesen  Zweck  zuni)chst|  ward  das  neue  augustische  Forum 
nnt  dem  Tempel  des  Mars  erbaul  und  mit  den  Staluen  der  Trium- 
phaloren  der  Republik  gescbmtlckt,  um  weiler  die  der  Feldherren 
der  Kaiseraeil  aufzunehmen^).  Dies  hört«  auf,  als  wie  es  schein! 
Hadrian  die  Triumphaloroamenle  ausser  Gebrauch  setzte  (S.  4S0); 
und  es  mag  dies  geschehen  sein,  um  der  Aufstellung  der  Bild- 
säulen von  Privaten  bei  ihren  Lebzeilen  ein  Ende  zu  machen. 
Wenigstens  ist  seitdem  die  gleiche  Ehre  wnh!  nicht  anders  als 
nach  dorn  Tode  zuerkannt  worden^).  —  Ausser  den  Triumphal- 
siatucn  sind  in  der  früheren  ICaiserzeil  auch  die  Bauherrn sta tuen 
noch  gestattet  gewesen,  so  dass,  wer  ein  öffentliches  Gebäude  auf 
seine  Kosten  herstellte  oder  neu  baute,  an  demselben  sein  Stand- 
bild errichten  durfte  *j.  Indess  ist  von  diesem  Recht  in  der  Stadt 
Rom  unter  dem  Principal  nur  ein  beschränkter  Gebrauch  gemacht 
worden,  da  die  selbstsl^lndige  Betheiligung  der  Privaten  an  dem 
bfTentlichen  Bauwesen  der  Hauptstadt  nach  Augustus  nur  in  geringem 
Umfang;  stattgefunden  hat  und  bald  ganz  abgekommen  ist^),  — 

Ij  Dlo  55,  10:  xii  i%citoai  Tc  (die  eigentlichen  Triamphitriraii)  xai  toü; 
fi,Xou4  Tou;  xii  invinfoin  111*04  XujiPavovras  iv  TJ  diopö  yoXitoSc  titaafl^i. 
Pllniaa  ep.  2,  T,  1:  htre  a  tnatu  Vtitrlcio  SfVTinnat  principe  auetori  trivm- 
phiüiä  ifitua  dtertta  iit.  Tadtai  Agric.  40:  triumphaiia  omamtnta  et  illuitrli 
rtataot  Aonorem  d  fujdfuiii  pro  Iriampho  daiur  . .  .  dectml  in  imalu  hibtt.  Den. 
am.  4,  03.  15,  72  and  miut.  Wenn  Claudlai  bei  dam  briUanlBi'.beo  Triumphe 
■nintbniivetfe  eiaem  pratf.  prattorio  eine  äutue  bewilligte  [Dia  tiO,  23),  lo  ist 
dicie  THiiiDpbdBtatue  gemeint. 

2)  Suelon  Aug.  31;  die  weitere  AuifllbninE  C.   I.  L.  1.  p.  381. 

3)  l'nler  Maicus  sind  teisrhledenen  In  der  ScbUchi  gefillenen  Feldhemiii 
«dT  Antrag  dea  Kaiaen  vom  Senat  BtldiänieD  anf  dem  Tiaianaroium  errlcblec 
worden  (Dia  Tl,  3;  Henien  5478).  WahrscbeinUch  alnd  alle  in  lardiocletiuii- 
achcT  '/,f\K  auf  dem  Triiaoatonica  aurgestelllen  Statnen  erst  ni(h  dero  Tode  der 
Dargeitullten  ceietil  worden. 

i')  Die  ÖO,  35 :  iT.tM\  ti  ■i\  n&Xit  r.iM.Srt  ilxdvcm  £i;XijpaQTD  {i^i-t  -[dp 
«Ni5T,M  Mts  3i)uXoj»(voi4  ti  fp^jfB  »'t  '''  'tp^'*^  yiivi  M  ItjfiDOuitaöai)  t^j  t( 
;^(ou4  a^&v  Mposi  noi  uttltlTjxt  (Claudina)  xal  t«  th  fntiTa  «tTnjYJptu«  |ti]- 
(■vi  ItiiJiT^,  ui  ä<i  fj.'jj  ^  ßouX''j  tictTptu'^,  ToüTo  routv  4E(7'<ii<i  TlXVjV  il  TI4  IpYOV 
Tt  nftfiKo^-t;iMH  (I1J  ^  vii  XTtaracudaacTo '  ToOroit  Täp  Ü  1014  tt  miy^iini 
it\nSn  InasSai  ii  toI:  y^C'^'^  'xiivoic  l<pf,xG.  WibracheinDcb  bat  CUudios 
blemit  nur  die  bestabende  Rogel  elngeicbirft ;  dua  bll  dahin  Jedem  rreigestandeii 
haben  «oll  «ich  ÖlTenUlcli  darstellen  lu  laaten,  stimmt  nlcbt  mit  der  Angabe 
Suetoiia  S.  438  A.  I  nnd  lunn  bücbstena  Inaofem  gerecht  fertigt  werden ,  tlt 
Kaiaer  (laim  in  der  eitlen  Periode  aeinei  Regierung  wohl  aucb  hierin  vellitäD- 
dlge  LIceni  bat  eintreten  luien,  —  Der  <on  Ctaudlui  anrgcjtelltan  Norm  Tilgen 
aich  Im  Altgemeinen  aacb  die  munirlpalen  Inlebrinen;  die  Anritelliing  der  Sta- 
tuen Ton  Lebenden  ist  nur  erlaubt  entweder  dem  Bauherrn  elnei  auf  Priial- 
koat«n  tun  gemeinen  Beaten  aofgerabrten  Qebindea  oder  nacb  elngehaltei  Be- 
inillfaog  dea  Stadtratha. 

5)   Ticitui  onn.  3,  72  berichtet.   dM>  H.  Lupidui   Im  J.  22   n.  Cbr.    mit 
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^) ,    Drusus   Caesar  ^)    und  Andere  curulische  Sessel   in    den 
tlicben  Theatern  aufgestellt  worden,  und  die  Sitte  hat  sich  bis 
ns  in  die  severische  Zeit  behauptet^).     Der  Sessel  dient 
t   bloss   als  Gedächtnissstuhl  für  den  Verstorbenen,  sondern 
auch  dessen  Nachkommen  zum  Gebrauch  überwiesen.   Auch 
n    einem    Verstorbenen    eine   Bildsäule    an   einem  zum    Zu- 
uerplatz  geeigneten  Ort  errichtet  wird,  zum  Beispiel  auf  den 
n,  wird  der  Platz  an   derselben  als  Stand  für  die  Feste 
n  Nachkommen  auf  ewige  Zeiten  zugetheilt^). 


Ehrenrechte  der  flctiren  Magistratur  und  des  fictiren 

Triumphs  {omamenta). 

An  die  bekleidete  Magistratur,  resp.  den  gehaltenen  Triumph^ 
knttpften  sich,  wie  wir  sahen,  wichtige  politische  und  vielbegehrte 
Ehrenrechte:    der  Sitz  im  Senat;    die   Bestimmung   der  Stimm- 
i  Uasse  in  demselben ;  das  Bewerbungsrecht  um  höhere  Gemeinde- 
^  iiDter;  das  Bildnissrecht;    das  Recht  bei  den  Volksfesten  in  der 
firüber  geführten   Amtstracht   zu    erscheinen;    das  magistratische 
Bestattungsrecht.     Dass  diese  Rechtsfolgen  auch  ohne  die  bedin- 
gende Ursache  auf  dem  Wege  der  besonderen  Vergünstigung  oder 
der  legalen  Fiction  eintreten,  ist  der  Republik  wohl  nicht  gerade 
fremd  gewesen,   aber  doch   unter  ihr  nur  in  eng  beschränkten 
Grenzen  vorgekommen.     Erst  in  der  Kaiserzeit  ist  die  fictive  Er- 
Ibeilung  magistratischer  Rechte    zu    einer   förmlichen   Institution 
entwickelt  worden^). 

1)  Tacitus  ann.  2,  83:  sedcs  curults  Augustalium  locis  superque  taa  quer- 
ccae  cOTOnae  statutrtntur . 

2)  Senatsbeschlvss  C.  /.  L.  VI,  912:  utique  omnihxis  \the\atris  [stllac  cunUes 
habentei  Vrusi]  Caesar is  nomina  i[nseripta  locis  Augustalium  ponererUur]. 

3)  Severus  Hess  im  Circus  ein  goldenes  Bild  des  Pertinax,  in  den  übrigen 
Theatern  drei  Goldsessel  zu  seinem  Gedächtniss  aufstellen  (Dio  74,  4). 

4)  Cicero  Phil.  9,  7,  16  aus  dem  Vorschlag  zum  Senatsbeschluss  zu  Ehren 
des  Ser.  Sulpicius  Uufus :  cum  .  .  .  oh  rem  p.  in  Ugatioru  mortem  obierit^  senatui 
pUicere  Ser.  Sulpicio  statuam  pedeslrem  aeneam  in  rostris  ex  huius  ordinis  sen- 
ttntia  Statut  eircumqui  eam  statuam  locum  ludis  gladiatoribusque  liberos  posteros- 
que  eius  quoquoversus  pedes  quinque  habere^  quod  is  e  re  p.  mortem  obierit  eamque 
causam  in  basi  inscribi.  Offenbar  ist  dies  tralaticisch.  Dies  mag  auch  der  Grund 
sein,  warum  die  den  ermordeten  Gesandten  auf  dem  Markt  errichteten  Statuen 
nicht  höher  waren  als  drei  Fuss  (Plinius  h.  n.  3,  6,  24). 

b)  Die  neueste  Untersuchung  Ober  die  omamenta  consularia  u.  s.  w.  Ton 
Nipperdey  in  den  Leipziger  Abhandlungen  5,  69  fg.  hat  den  schwierigen  Gegen- 


Was  in  älterer  Zeil  von  hieber  gehörigen  Rechten  Tarkomml, 
ist  nohl  durchaus  iu  der  Weise  verliehen  worden,  dast  maii 
einzelnen  Personen  eioKelue  bestimmt  definirte  Ehrenrechte  du- 
riiumle.  Erst  die  spütere  Epoche  kennt  die  allgemeine  Ter 
leihung    des    an    eine    bestimmte    Magistratur    sich    knOpknda 

a  Rechts  oder  Ehren  an  Personen,  die  diese  Magistratur  nicht  be- 
kleidet haben:  und  zwar  kennt  sie  einen  zwiefachen  Gnd 
dieser  Fielion,  die  vollsländige  Beilegung  aller  politischen  via 
Ebrenrechlc ,  die  aus  der  betreuenden  Magistratur  sich  ableitea, 
und  die  Beilegung  der  blossen  Ehrenrechte  mit  Ausschluss  der 
politischen.  Technisch  wird  jenes  bezeichnet  als  Einreibung  id 
eine  der  Rangklassen  des  Senats  (adlecHo  z.  B.  mter  ymetonot,, 
dieses  als  Beilegung  des  Ranges  einer  dieser  Klassen  {urnaounita 
z.  B,  praetoria} .  Da  dem  Triumphalen  aus  dem  Triumph  keine 
|)olitischen,  sondern  lediglich  Ehrenrechte  erwachsen,  so  giebt  es 
wohl  omamenta  triumphaiia,  aber  keine  entsprechende  politische 
Kategorie. 

Von  der  Versetzung  inter  quaestorias  und  so  ferner  wird 
besser  späterhin  im  Abschnitt  vom  Senat  gehandelt  werden,  hn 
Rechtssinne  ist  zwischen  dem  wirklichen  qtiaestorius  und  dem 
itiileclus  inier  quaeslorios  schlechthin  kein  Unlerschied ;  sowohl  fOr 
die  Aemterbewerbung  wie  fUr  das  Stimmrecht  im  Senat  stehen 
beide  gleich  und  ebenso  natürlich  in  Bezug  auf  alle  Ebrenrechl«, 
so  dass  in  dem  gegenwärtigen  Zusammenhang  Über  diese  Kate- 
gorie nichts  Besonderes  zu  sagen  ist.  Nur  daran  mag  schon  hier 
erinnert  werden,  dass  diese  den  omamenta  entgegengesetzte,  aber 
correlate  Institution  ungefähr  gleichzeitig  mit  denselben  auftritt; 
das  älteste  Beispiel  der  Art ,  das  wir  kennen ,  ist  die  AdlectioD 
des  jungen  Caesar  inter  quaestorios  im  J.  7H. 

"  Anders  verhalt   es   sich   mit  der  zweiten   Kategorie.     In  der 

Ertheilung  der  omamenta  liegt  von  Haus  aus  die  Vorstellung, 
dass  die  Form  ohne  den  Inhalt,  der  Sehein  ohne  das  Wesen  ge- 
geben wird'J.     Die  genaue  Untersuchung  zeigt,  dass  das  an  die 

stuid  nicbt  in  genügender  Weise  lafgekläit ,  obwohl  sie  in  eiuielueii  PnnlneD, 
iusbesondeie  in  dei  icharfen  Scheidung  der  Adlection  tdd  den  omamtnta,  gegen 
die  (ruberen  Behandlungen  eiuen  Fortichiitt  beielchoet. 

1)  Wie  die  Institution  eelbst  habea  auch  die  technischen  Ausdinclce  lich 
mehr  in  der  ersten  Kaiser-  als  ta  der  repnblikanliehen  Zeit  Biirl.  Uie  älteste 
EtwUhDung  der  omamenla  findet  sich  bei  Cicero  pro  Clu«nt.  47,  132;  fvpUivm. 
quod  trat  Ub*rliai  filltu,  in  tenolum  twn  leglt  (^Lentttlas  Censot  684) ,  Uxam  ipMan 
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botrelTend«  Ma^islralur  j^eknlipfie  hesooilere  Bewcrbungsrechl  so 
wie  das  elwa  daran  gekntlpfle  KectiL  im  Senate  zu  silieo  dabei 
aiisgeschlossea  isl*j,  dagegen  darin  enthallen  ist  einniul,  wenn 
der  also  Ornirtc  anderweitig  im  Besiti  des  Stimmreehls  im  Senat 
ist,  das  Itechl  In  der  belrefTenden  Rangklasse  lu  stimmen,  zweitens 
das  Recht  an  den  Volksfesten  und  bei  ähnlichen  Gelcgenhoilen 
mit  den  Insignien  dieser  Magistratur  zu  erscheinen  und  mit  den- 
selben bestattet  zu  werden.  Es  ist  dies  nun  im  Einzelnen  dar- 
zulegen. 

I.  Für  das  Bewerbungsrechl  sind  die  ornamenta  ohne  Be-  c 
deutung.  Wer  die  pratorischen  Orniinienta  empfüngt,  dessen  Ver- 
pflichtung, resp,  Berechtigung  zur  L'ebernahme  der  Prälur  wird  da- 
durch nicht  geändert I).  Darum  kommen  auch  bei  der  Zählung  der 
Aemter  die  nrnametUa  nicht  in  Ansatz :  der  spatere  Kaiser  Äugustus 
zum  Roispiel  und  Seianus  zubllen,  als  sie  nachher  zum  Consulal 
gelangten,  die  ihnen  früher  bewilligten  consularischen  Ornamenta 
nicht  mit.   Erst  seil  Severus  ist  man  bievon  zuweilen  abgegangen''). 

II.  Dass  die  ornamenla  das  Recht  im  Senate  zu  sitzen  kt 
nicht  einschliessen ,  ist  notorisch;  es  bedarf  kaum  der  Hinwei- 
sung darauf,  dass  dieselben  in  den  bei  weitem  meisten  Fallen 
an  solche  Personen  verliehen  werden,  die  Senatoren  weder  sind 
noch  werden  kßnnen  oder  wollen,  und  dass,  wo  das  Gegentheil 
eintritt,  das  Recht  im  Senat  zu  sitzen^;  immer  auf  einem  von  den 
ornamenta  unabhängigen  Titel  beruht. 

tenatorium  tudii  el  ettern  i>mamenta  rilinquil  et  tum  omni  ignominia  tibtral.  liier 
iac  cirnamcndi  nocb  k&um  ila  lechnlBcher  Aasdruck  gebraucht;  aber  nur  um  lo 
deutlkber  tritt  heriai,  daai  darunter  dte  weHoloaeii  Kbienrechte  im  Oegeiualt 
dar  politisch  wichtigen  ventuiden  werden. 

Ij  Auch  du  Blldnissiecht  würde  nian  Bieter  an  die  blossen  omamtnla  ninht 
IteknQptt  haben;  ea  luit  lieh  aber  davon  in  dieser  Beiiehnng  überhanpl  nlchl 
reden,  well,  lo  lange  daa  Btidiilssrecbt  in  Wirkiamkclt  wu,  ei  eine  flciive 
Ha^atiatnr  als  allgemeine  InalitDtiDD  überbaopt  nicht  gegeben  hat. 

2|  TlbGrina  ethlolt  prltorischon  Bang  Im  J.  735  (Dio  54.  10 :  ti:  Tfiv 
inparrtTTii^mv  •a\iai  finxc)  und  wurde  Pr&tor  T3ti  (Ula  54.   19;   InpaT^Y'i^ 


oniamtnUi)  \p]rattoricii  a  anutu  auclarllifui)  [tm]prnilorlb(iu\  Vt»p(_iulano)  et 
Tito  ixtlMlui  wird  nachher  Prator  (loachrltt  von  Aroiio  Gorl  iiHfr.  £lr.  2.  'ivi). 
VgL  Sueton  Cluud.  1.  Analog  wird  In  Cirta  ein  h<j&(a)«J  om(i»nrnto)  ipiinif'irrt- 
ftalia)  d(tmrionutn)  d(tfT<to]  nachbei  norh  fuinqvtnnalii  (Uenian  69'l6;  ller- 
mw  1.  Ö9|.     Aehnlkhe  Fälle  C.   /.   L.  ]U.  3M.  am. 

3)  C.  Fulvlns  PlaiitlaDD«  Coniul  1203  n,  Chr.  Ist  der  ersle  ,  der  wegen  der 
ihm  ftOher  all  jiratf.  praet.  bewilligtau  omarnmla  eoitrutaria  »leb  ronnl  Jl 
runnu  |Olo  40,  46.  1»,  13). 

4|  Einmal  wird  einem  NIrhtsenator  mit  den  Ornamenten  das  Kechl  gegaban. 


I!I.  Werden  dem,  der  daa  Slimmrecht  im  Senirt  mirr^ 
weilig  besiUl  oder  gleiclueitig  erwirbl'),  die  ornamenta  einer 
■  höheren  RangUasse  verliehen,  als  in  der  er  sich  befindet,  so  richM 
sich  sein  Slimmplalz  forlan  nach  dieser  Ranglilasse^),  Es  «w 
folgerecht  das  Stimmrecht  Überhaupt  als  ein  wesentlich  politiscbes 
Recht  zu  behandeln,  dagegen  darin,  an  welchem  Platz  dies  aus- 
geübt  werde,  mohr  ein  Ehrenrecht  zu  finden.  Dass  aber  in  der 
Thal  also  verfahren  worden  ist,  lehrt  die  Gesammlheit  der  ein- 
schlagenden Beweisstellen.  Insbesondere  in  den  umst^ndlicfaeo  ODd 
mannichfaltigen  Berichten  über  Caesars  Aufnahme  in  den  Senat  im 
i.  711^)  werden  die  Ausdrücke  considari  loco  sententiam  lUcere, 
consvlaris  loais ,  consularia  ornamenta  durchaus  als  gleichbe- 
deutend gebraucht.  Ebenso  giebt  Dio  als  Inhalt  der  dem  Ger- 
manicus  ertheillen  prätorischen  Ehren  an,  dass  er  im  Senat  n«4 
den  Consularen,  also  an  der  Spitze  der  Pratoricr  zu  stimmen  be- 
fugt sein  solle*].  —  Ein  Senator  also,  der  die  urnamenta  empüng. 
befand  fUr  die  Aemlerbe Werbung  und  für  die  Stimmgnbe  sich  id 
verschiedenen  Rangklassen;  beispielsweise  hätte  Caesar  71t  nach 
den  Beschlüssen  des  Senats  als  Consular  stimmen,  als  Quaslorier 

wenn  er  im  Gefolge  des  Kstäers  im  Sanst  oracheint,  äkh  lu  setzen  I^Dio  00,  23), 
«19  nitaTlloh  Dlchts  gemein  hat   mit   dem  Sitz-   und  Stimmrecht   des  Seiuttn 

1)  Zuweilen  werden  Slimmreubt  und  Ornimenta  insdiflcknch  neben  dno- 
der  gegeben,  Lfv,  tf.  118  [A.  3").  Ebenso  wird  C.  i.  L.  III,  753  jemuid  «o 
einem  Municiplnm  eilt  rnlt  den  omamertta  duoviralia,  dum  mit  dem  iiw  Mi' 
ttntlat  dif undae  beschenk i. 

2)  Auch  die  Mu II icipilinacb ritten  bieten  diiOr  AnMogien,  i.  B.  die  capu- 
nische  (Henien  70171  eines  dieurh  omohu  ientm{tia)  llmtail. 

S)  Angnatns  mon.  Anc.  1,  3:  [senjuluj  dterttii  honOTi\e,yU  in  Of^Mi 
man  [me  adlegit  C.  Panta  et  A.  Äiritjo  fanmllbii[i  c]on[<«Iu||r«m  tocum  [«tti 
Irl&wouJ,  wo  du  Kiglnxta  daich  die  griachlche  Ueberseiiung  gesleberl  iit.  Lfr. 
ep.  118 :  C.  Cuaarl  .  . .  propraetorii  (mptritini  a  aa>atu  datum  etl  cum  «oiMulgri- 
litH  omametUh ,  oitjeeltimfue  ut  Mnnlor  t»el.  Appian  b,  e.  3,  51 :  f'V^^iam« 
.  . .  ■[■nby.t»  aiTiv  io^f  ptiv  iv  -tolt  t-oTUoI?  ffirj  %i\  rJii  LnoTtto'*  aMft  (icni- 
■lat  ToQ  vd[j,ou  ftäoatn  irBii  ii%a.  Die  46,  29 :  tb  ßc^XcOciv  iv  toT:  TCTa[i.Kuii4« 
Ti  Tt  zii  dXXos  dpydi  54xa  Iteoi  ftäuijov  itijpi  to  vevojitofi^ov  airfoiii  .  .  .  4t|- 

SiaavTD.  Diese  dtel'BerIchte  gehen  auf  die  UeichlDMe  vom  Jan.  711^  Dio  tagt 
Inxu  46 ,  41 ,  daia  nach  der  Schlacht  von  Mutina  Im  Sommer  des  J^iai  der 
Senat  ihm  Ewar  daa  geforderte  Consulai  vorwelgett  habe,  tsi«  Se  S'n^'rtixarc  nii 
iiKtnitaTt  ixiaifTjin ,  Äian  xal  -pAftr,-*  b  T0I4  iraTCUniotv  ■^Bt;  tlötsflai,  wri 
da  auch  dies  den  Soldaten  nicht  genügte,  aTfaTtfjin  tt  limi  ti  iaX(  npümc 
xal  fie-zäi  TOÜto  ml  Ck^tov  aloEÖiivoi  i'jnjipfomTO.  —  Cicero«  Antrag  am  I,  Jan. 
Tt  1  ging  dahin  {Philipp,  ä,  IT,  46):  lenatui  planere  C.  Cattarem  C.  f.  pontifletm 
pro  prailOTe  Knatorem  tmt  antmliamque  (oeo  praetorlo  dietrt  tiutque  rolionm, 
quemmmque  magiitratam  pttet ,  IIa  AoScri ,  «f  kabtri  per  Itgei  tirerct ,  it  amo 
tnprTton  guwilor  ftÜMit.  Uarins  si^hüpft  Plularch  Anl.  IT:  Kixfpiir'  ....  tAn 
fTTCiot  -rfiv  ßouHv  ,  .  .  Kolsapi  .  .  ^i^hv-ifi-n  itfjJLirji  üal  oTpaTTjTixi  xfl^to- 

4j  Dio  56,  iT;  Tiji  hi  trj  npnavixü'.  .  .  .  al  otpn-ojTixflt  [""[iai)  tä  t£  TfT" 
ftAy-Tp  ffpifrn])  |«Tä  Toli  ÜrtaTiuxilTat  dKofoNiaftoi  .  .  .  iTJajip[iBT|, 
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aber  sith  uni  die  weiteren  Aeniler  bewerbeo  solieu'),  und  iu 
ähnlicher  Weise  isl  auch  M.  Marcellus  730  in  den  Senat  aufge- 
noDimen  worden'^;.  —  Die  Rangordnung  innerhalb  der  einzelnen 
Klassen  wird  für  die  ornati  sententia ,  wie  für  die  aiilecti ,  lu- 
D^ichst  durch  die  besondere  Verfugung  enlschieden  worden  sein. 
wie  denn  in  der  That  solche  Anordnungen  in  einzelnen  Füllen 
berichtet  werden^);  war  nichts  ausdrücklich  beslimml,  so  müssen 
nach  allgeüieinen  Regeln  diejenigen,  die  irgend  eine  AncienneUil 
hal^n,  den  blossen  ornati  vorgegangen  sein. 

IV.  Femer  schliessen  die  orrtamenia  das  Recht  in  sich  bei 
den  OITentlichen  Festlichkeiten  unter  den  Senatoren  Platz  und  an  ^ 
den  Fesimablzeiten  der  Senatoren  Antheil  zu  nehmen,  sodann  " 
überall  ülTenllich  im  senatorischen  Gewand  und,  falls  die  orna- 
menla  den  niedrigsten,  das  ist  den  quästorischen  tirad  übersteigen, 
bei  den  dlTcntlichen  Festlichkeiten  mit  den  dadurch  angezeigten 
Insignicn  zu  erscheinen*).  Dass  darin  auch  das  Recht  enthalten 
ist  mit  den   gleichen   Insignien   bestattet  zu   werden,    lässt  sich 


i )  Alio  iit  uiiaere  Uebectiefemng  über  die  betrelTenden  VocgängB  vollkom- 
meo  ungetiübt  und  in  eich  übefeiiiatimmend,  nur  dus  I>la  den  Fehler  begingen 
hit  die  £rthe[lung  der  ODSuluiBchen  Ornameule  nach  stitt  vor  die  Sclilivht  von 
Matliu  XU  •etien.  Die  Beichlilue  Tueo  diel :  1)  diBs  C.  Caeiu  Senitor  lein 
»eile  imon.  Arte.;  Clceto;  Llvinii');  3)  diia  er  gelten  tolle  ils  QuitUrlet  (jnot 
ßa'j)-ilJir'  Iv  Tbtt  Tr:a)iili'jx43( ;  Cicero:  eiui  Tolirmem,  guemeumiue  mogUlratttm 
ptUt,  Ua  kaberi,  uE  liabtTf  per  tega  lietrft,  li  anno  luperion  ptaeitor  ^lntt)i 
3)  Ati»  er  leinen  Sitz  haben  solle  unter  den  Coniuliren  (^tnon.  Ane,  \  eonmla- 
ran  lorvm  mihi  tribueal;  LiTiua ;  cum  eomuloTlliu*  omomenlil ;  Appian:  -^ifiiiijv 
ioipifciv  ti  Toic  önaTixitl«;  Dio;  xiXt  tipili  toie  &smi«o!c  t«fl|ii)osv,  ivvt 
xat  Yvc(ijiT|V  iv  TDii  ÜKTWJxda«  ffitj  riöfoftai'),  wodurch  Ciceroa  Antrag:  C.  Cat- 
forem  .  .  .  foilcnllani  toeo  praitorlo  dietrt  überholt  war.  —  Nippotdey  hat  dieie 
.Stellen  bq  «affatlend  gofuudeii .  dasa  ei  die  loti  I>lu  und  Applaii  all  'srossen' 
nlid  'noch  giöaieien  Wideninn'  enthaltend  bei  Seite  wirft,  bei  Cicero  aber  juaC' 
■larjo  ITir  pratUitia  euieodirl,  well  'einem,  der  im  Senat  PriloriLT  war,  nicht  aof- 
uriegt  werden  konnte,  Aedil  oder  Präiur  zo  werden'.  Das  Uc  freilich  ebcnao 
rlobtig  als  e*  faUcb  lat  den,  der  am  praloriachcn  Plitx  illniinl,  all  Prätorler  lu 
tMtrachten. 

li  N'aoh  Dio  53.  38  würde  ihm  bei  keinem  Eintritt  in  den  Senat  T30  d*i 
Recht  gegeben  ^ov^iiti''  iy  toCt  i9TpjTT,iT;i43i ,  wlhrond  er  781  die  Aedllitil 
übetnahni.  Dlea  iit  also  m  iu  Teratebeu,  daas  er  dem  Bewerbiinlsrei^ht  nach 
luin  fVKteitorlut  erkl&tt  wurde  und  all  lolchet  die  Aedihrit  erlangte,  aber  unter 
den  pTÜMrleni  atlmniUi, 

3)  So  ntr  Germanicui  (S.  Hl  A.  i^•,  Ihnlieh  tut  den  Jüngeren  Drusui. 
Dio  56,  17:  Tiji  ipoisi])  .  .  ,  «ai  is  t^  ouviEpiov  oy|*foiTöv  rpiv  pwXiÜMi  x»i 
(:mtdn  tB|»ituoij  ,  TMcüjit)-*  Kp4  täv  impirrtj-rrp^tov   T.oMla%ii  ii{rt|!plaBj]. 

4)  SaetOD  4uf.  ä^i:  qti-udam  (Mnotor«)  ad  tznuandl  u  otrteundiinn  fom- 
f^t  wrroclIfM  eliam  rxeiMunlßiH  ftuifmc  vt»tUi  d  tpteiandt  in  onteilni  epulan- 
diipu  ptMitt  fui.  iJio  .')&,  tl:  Sv  Tip  mpinopip^pip  l|MrIm  Mi^iflai,  was  nur 
aaf  Sflitna  omotnenlti  procloria  gehen  kann ;  denn  da*  Conanlat  erhielt  er  *oui 
Ktlier.   Derselbe  berichtet  5&,   ]2,  dasi  der  Senat  einem  ptatf.  vigilitm  quiatO' 
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Dicht  ausdrUcklicb  belegen,  ist  ai>er  oicbt  Eweifelhafl.  —  Die» 
Vergünstigung  tritt  nicht  bloss  in  der  Weise  «uf,  dnss  die  ao  atu 
bestimmte  Magistratur  gekDUp[l«n  Ehrenrechte  allgemein  eing»- 
rilumt  werden,  sondern  such,  und  wahrscheinlich  iD  alterer  Zeil 
ausschliesslich,  in  der  Form  der  speciellen  Gewährung  eiotelner 
derartiger  Rechte,  insoudorheil  zu  Gunsten  Lebender  des  Bechls 
die  Püllexta  gleich  den  gewesenen  curulischen  Hagistraten  la 
fuhren']  und  zu  Gunsten  Verstorbener  des  Rechts  mit  den  Ehren 
des  gewesenen  Censors,  das  heisst  mit  dem  ganzpurpurnen  Todleo- 
gewand  bestattet  zu  werden^;.  Beschlüsse  dieser  Art  gelten 
selbstversUJndlich,  so  weit  sie  reichen;  doch  ist  der  ersU*re  Fall 
vielleicht  nur  in  der  Fassung  von  der  Bewilligung  der  omairuMa 
verschieden,  wie  sie  in  der  Kaiserzeit  üblich  war.  —  Dass  bei 
bildlichen  Darstellungen  die  ornamenta  mit  abgebildet  werden, 
versteht  sich  von  selbst*).  —  Für  die  Nicht  Senatoren   sind  diese 


riscbe,  einem  fratf.  prartorio  prätorische  Ehian  bewilligt  Itabe,  und  titut  d 
(ort:  xrzt  aiTcji  Uli  ou'vHEÖuliai  oyioi  xal  IfiaTfiji  TTspiiropifOpiii  iv  T7i;  rii^a 
ravijTjpEji  ypT^aBii,  wo  das  hehr  anstüsalgo  aürrä  wolil  in  oaio 
1«.  UerBelb'e  öi.  14.  5ö,  ü.  Cicero  pro  Ciuenl.  47,  132  (8.  440  A.  11.  Ba 
den  Sa nitgm  11111011611  Ut  zuii&chBt  gedioht  an  du  epulum  lovti  Tom  id.  V«i 
nnd  dis  eptilum  Minercat  votn  13,  äepl.  (Uell.  2,  lä,  1  und  lonst;  U«>db.  i, 
293).  —  Einem  Angnsulen  bewilligt  der  ordo ,  ul  .  . .  eotnmodii  publieh  ae  n 
deeurio  fnuretia  (Orall.  40471. 

1)  Ualiln  niid  in  ziehen  aeln,  dus  im  J.  6ö2  einem  Centn rio  wegen  wu» 
tapfeien  Veihtllens  im  kimbrlsrhen  Krieg  tqh  den  Feldherren  verttatlet  «ud  la 
der  Priteit«  zu  apimn  (S.  421  A.  2].  Eiienaa  wurde  t-o  Ganaten  des  QnütDiien 
Cato  im  J.  698  bekntragt  Tdi;  Uli  aiiAv  iv  iaMfii  TxpiKopfJpi^  ♦»JgMtn 
(Platsrch  Cat.  min.  39).  Aebniicb  veriiiesa  Caesu  dei  Sohn  leinen  CentorieMS 
und  Tribanen  neben  andeien  Ehren  r.tfir.oftf'jpo'Ji  isS^at  loi  ßo'jUumtii  *• 
TGiTc  natpisiv  d^iiusiv  (AppUn  6.  e.  b,  12ä),  also  einem  jeden  In  »einet  Beinathi- 
gecielnde  die  ornamenta  decurionaiia. 

2)  Taclltii  Htm.  4,  15.  6,  27 ;  hiit.  4,  47 ;  vita  Fertinarii  c.  15 ;  vila  8nai 
c.  7 ;  fernel  die  Grabscbiilt  wahischeinllL'li  eines  Prinzen  aus  dem  angnstiKlMD 
Bauae  C.  t,  L.  I  p,  5ä5 :  cenfu[raej  . .  .  imignibtu  dtcoriüa  eu  .  .  .  Kataer  Clan- 
diua,  dem  ebenfalls  gleich  dem  Auguatua  (Tacltua  oim.  12,  B9)  ein  (\mu»  ttit- 
torivm  beachloaaen  wird  (Tacltua  ann.  13,  2),  var  Censor  geveaen.  Man  hitK 
ihm  altoidlnga  auch  als  IriumphaÜt  das  BegTibnias  anordnen  kennen,  aber  in  Jen« 
Epoche  waren  d!e  Iriamphatt»  m  gemein  wie  die  eciuorii  selten.  —  Gegeu  Nlp- 
pecdeys  EiUarong  fzu  Tacilus  arm.  3,  b)  dea  /uru«  couorfum  als  des  von  den 
Ceniocen ,  also  auf  Staatskoüten  auagerichiaten  BegräbniBEei  aprlchl  anuer  jcoM 
Inschrift  besonders,  disa  dos  /uniu  fmhlirvm ,  da  es  dorcliechnitUich  zweimal 
■0  häuSg  In  Zeiten  fiel,  wo  es  keine  Censoien  gab  all  in  die  Zeit  der  Funcüon 
dereelben,  nicht  füglich  von  diesen  den  Namen  annehmen  konnCii.  Tgl.  S.  425  A,6. 

3)  Orelli  3986  =  C.  /.  L.  II,  4268 :  itue  {iloluaj  et  di^ecttto)  (i((eurionim> 
TaTTtfloonmuium) ,  qvod  /iirlüm  poil  jnoTlem  dut,  poaita  iM  aditcUi  omcwncnlii 
aediiiciii.  Wean  der  Ordo  einem  Verstorbenen  zuerkennt  laudalionem  puhUeam, 
ioctrm  KpuLturat,  impemam  funerii,  rlupeum,  ifnluam  pedeftrtm  <f  ornamenta  dt- 

I  [C.   /.  L.  n,   1286  »gl.  IIÖ«),  10  tat  woU  in   "  "   ^^"^ 

sngefaaat,  das  Todtengewand  und  die  Iniignlen  der  ätitoe. 
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Knbefugnisse  der  einzige  Inhalt  der  omamenta,  uad  do  die- 
len immer  vor%viegend  und  später  ausschliesslich  an  solche 
|ftbea  worden  sind,  denkt  man  Überhaupt  bei  dcQ  omamenta 
^st  und  vor  allepi  an  diese  äusseren  Ehrenrechte. 
Es  bleibt  noch  übrig  theils  geschichtlich  das  Aufkommen  der -^^ 
tamenl'i  darzulegen,  IheiU  die  ÜDlerschiede  der  davon  vor-  ' 
menden  GaLlungen  deutlich  zu  machen.  In  jener  Beziehung 
,  zu  unterscheiden  sein  zwischen  der  Verleihung  der  orna- 
I  solche  Personen,  die  bereits  im  Senat  sassen  oder  doch 
.  waren  in  denselben  einzutreten,  und  der  gleichen  Ver- 
ing  an  Personen,  die  weder  dem  SenaW  aogehörlen  noch  an- 
gehSren  sollten.  Denn  wenn  auch  formell  beide  Acte  gleichartig 
sind  '),  so  sind  doch  die  Folgen  der  Verleihung  für  beide  Kategorien, 
wie  wir  sahen,  wesentlich  verschieden.  Daher  ist  auch  die  that- 
s^bliche  Entwickelung  bei  beiden  eine  ganz  andere  gewesen.  — 
Der  allesle  Fall,  in  welchem  unseres  Wissens  ein  Senator  die 
ortuimenta  erhalten  bat,  ist  derjenige  des  Tribuniciors  C.  Papi- 
rius  Carbo,  der  wegen  einer  wohl  geführten  Repetundenklage  im 
J.  689  vom  Senat  mit  consulariscben  Ornamenten  geehrt  worden 
sein  soll  ^J ;  doch  können  füglich  früher  schon  ähnliche  Ver- 
leihungen vorgekommen  sein.  Von  dem  Dictator  Caesar  wird 
gemeldet,  dass  er  zehn  Pr.ltoriern  consularische  Ornamente  ver- 
lieh*). Von  der  Verleihung  desselben  Rechts  an  den  jungen  Caesar 
durch  den  Senat  im  J.  711  war  bereits  die  Bede  iß.  iiSJ.  In 
der  auguslischen  Zeit  sind  den  jüngeren  Mitgliedern  des  kaiser- 
lichen Hauses  hüuQg  einige  Jahre ,  bevor  sie  zur  Prütur  ge- 
langten, priltoriscbe  Ehren  zugestanden  worden'].  Wenn  aus 
spaterer  Zeit  nichts  Aehnliches  berichtet  wird,  so  mag  das  Zufnll 

1)  Dies  (ritt  besonders  scbuf  lietvoc  bei  Ticitu»  hüt.  i,  i:  odduntur  Prnno 
Antonio  rannUaria,  Comrlbi  Fuieo  el  Arrio  Vixro  prattoria  ituignid,  .leiiei  Ul 
SeiuCoT,  dleie  tteiden  lind  es  nicht. 

2)  DIn  36,  10  [IS]:  tov  %i.rr{jr)i.i\i<i-ni  aÜToi  t<|hT;  {in^Tixitt,  m!j:£P  U- 
ti|ptap-/tjxiTa  ji^vov ,  taiiivj-vr,.  N'lpperdey  S.  T4  eihebt  Hedenken  gegen  die 
Rkbtlikeit  dir  Notiz;  uür  tcbeliit  sie  flAobUcb.  Gleirtiactig  Ist  der  Beictdus» 
Tom  J.  6Ua  lu  Ehnu  des  Quästorieri  Csto  (S.  Ui  A.   1). 

3)  Sudan  /«{.  lü:  dtetm  ptaetirii»  vhU  amiuiaria  omammla  Irihuit.  Di- 
gegen  DIo  43.  47:  roXXijii  .  . .  i;  . . .  to'Is  'ir.n.iiMt/r.ti  i)  xal  i-f/ji-i  "■« 
i^mvti  i^xotiXi^^v  baiiehl  sich,  wie  NIpperdey  ä.  Tti  rlctitlg  bcnerkl,  aaf  die 
AdJectlonen. 

i)  M.  Mucellas  int  730  In  den  Senil  bId  kis  ijitatttotitii,  >bei  mit  piitorl- 
"  ■  "      ""■         ■'  ■      ciWtischen  lUiig 
•r  730,  SOI  ünde 
B'pcitni  743  {ß,.  441  a'.  2);  QeiDianicut,  Qui- 


s  J4hret  pritorischen  Ring,  i 
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sein,  kann  aber  aucb  damit  zusammenMngen,  dass  die  Mil^iedfr 
des  kaiserlichen  Hauses  späterhin  nicht  mehr  in  der  Weise  in 
den  Senatsgeschaften  sich  bctheiliglen  wie  unter  Auguslus.  N«4 
unter  Otho  und  im  Anfang  der  Regierung  Vespasians  haben 
LegioDslegaleu,  also  vermuthlich  Prälorier,  gewiss  Senatoren, 
die  coQsularisehen  Ornamente  erhallen^);  spatere  Verteihangen 
dieser  Art  sind  nicht  bekannt.  Dass  die  Attribution  der  pmiori- 
scben  Ornamenle  an  Senatoren  —  quaslorische  konnten  solchfn 
überhaupt  nicht  gegeben  werden  —  durch  die  immer  häufiger 
werdende  Adiection  hiler  praetorios  absorbirt  ward,  ist  begrsit- 
licb.  Von  der  Attrihulion  der  consul arischen  Ornamente  gilt  niclil 
dasselbe,  da  eine  Adleclion  inter  consulares  erst  spat  Üblich  ge- 
worden ist;  aber  die  zunehmende  Leichtigkeit  zu  den  wirklichen 
consularischen  Fasces  zu  gelangen  mag  wobi  auch  hier  bewirkt 
haben ,  dass  die  consularischen  Ornamente  nach  dem  1 .  Jahrti. 
kaum  an  Senatoren  vergeben  worden  sind. 
■-  Anders  verhalt  es  sich  mit  der  Ertheilung  der  senatorischen 

Ehrenrechte  an  NichtSenatoren.  In  der  alleren  Republik  mag  Sit 
namentlich  in  der  Form  der  Miütarbelohnung  nicht  selten  stalt- 
gefunden haben  [S.  421  A.  2J ;  aber  die  Entwickelung  der  Oli- 
garchie scheint  es  nicht  gelitten  zu  haben,  dass  der  gemeine 
Soldat  wogen  tapferen  Verhaltens  dem  gewesenen  Senator  Ausser- 
lieh  gleichgestellt  ward.  Uelierbaupt  sind  Bewilligungen  dieser 
Art  in  der  sptileren  Zeit  der  Republik  nur  ausnahmsweise  vor- 
gekommen^]. Am  htluligsten  ist  wohl  noch  bei  Ausscheidung 
aus  dem  Senat  die  Milderung  zugelassen  worden  dem  BetrelTeD- 
den  zwar  die  politischen  Rechte  zu  entziehen,  die  Ehrenrechte 
aber  vorzubehalten.  Der  iJlloste  Fall  dieser  Art,  von  dem  wir 
wissen ,  betrilll  einen  gewesenen  Beamten ,  der  von  den  Cen- 
soren  des  ,1.  C8i  wegen  eines  Makels  seiner  Geburl  bei  sonstiger 
Unbescholten  heil  unter  Belassung  der  Ehrenrechte  aus  dem  Senat 


l-Mot  7  n.  Chi.,  die  pritOTischen  Ebien  10  n.  Chr.  (S.  442  A.  -i),  vÄhrand  ibm 
f 'dte  PrUiir  ntcliher  erlisaea  irkid,  um  Ibn  znr  relwinihme  des  Cousnlitt  scbon 
(ttr  J2  o.  Clir,  tu  beßhigen  |^Dio  50,  36).  Dem  jrmeareii  Druau*  norde  in 
pritoiisehe  Keeht  achon  Im  J.  10  (Qi  die  Zeit  gegeben,  vo  a  die  Quistut  be- 
kleidet biben  nßrde  (5.  443  A.  4),  welche  ei  dann  im  J.  II  abernihm 
LDio  56,  25). 

1)  TMima  hitl.  1,  79.  4,  4  (S.   446  A.   I). 

2)  Beuhtenswertli  Ist  es,  dasi  Caes«r  der  ip'itere' Augustoe  *U  MUÜ 
lahDiiDg  »ohl  decurlonile,  »ber  niihl  senatoiiscbe  Diaamenia  In  AoMlak 
CS.  444  A.  l). 
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■nl  ward  (S.  440  A.  i).  Auch  Augustus,  unter  dessen 
Irrung  die  ornameiita  so  h^ußg  an  Senatoren  verliehen  wor- 
i  sind,  hat  den  bei  der  Reinigung  des  Senats  ausgeschiedenen 
Ionen,  wo  nicht  besondere  erschwerende  Umstände  hinzu- 
die  Ehrenrechte  belassen  (S.  443  A.  4).  Aber  die  Ver- 
iuiD):  dieser  Ehrenrechte  an  Personen,  die  im  Senat  weder  sassen 

I  sitzen  sollten,  kommt  weder  in  der  späteren  republikanischen 
i  vor  noch  in  der  augusUschen  'j,  sondern  zuerst  wieder  unter 

Krius  im  J.  19  n.  Chr.  ^] .  Sie  hat  damals,  wie  seitdem  Überhaupt, 
liugsweise  staltgefunden  zu  tiunsten  der  Inhaber  der  höchsten 
ierüniler,  insbesondere  des  praefectus  praelori" ,  dem  anfangs 
rStorische,  seit  Nero  consularische  Ornamente  verliehen  zu  wer- 
den pflegen*).  Aber  auch  praefecti  vigilum*)  und  andere  eioflusS' 
reiche  oder  besonders  begünstigte  Personen  des  zweiten  Standes^) 
haben  die  magistratischen  urnamenta  erhallen,  selbst  Provinz- 
procuratoren  "j  und,  wenigstens  als  unter  Claudius  Regiment  Herr 
und  Sciave  die  Rolle  gewechselt  zu  haben  schienen,  sogar  kaiser- 
liche Freigelassene').  Anders  bezogen,  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind  die  Bewilligungen  der  Ornamenta  an  solche  Glieder 
sei   es   des  kaiserlichca   Hauses^),    sei   es   abbüngiger  Dynasten- 

\)  Dua  elneiD  Nithtsenttor  fQr  den  Fall  seines  EinlieunB  in  den  Senat 
eine  höhere  BaDgklMBe  bestimml  wird,  wie  diea  für  den  jüngeren  Dnisns  ^escbih 
(S.  443  A.  3],  ist  elvu  ganz  uiderei. 

I I  Pio  5t,  19  -.  toütov  [ien  pmtf.  prael,  Seianne]  i  Tißipiat  ....  ml;  srpi- 

3)  Piätorliche  Oniunente  eibielt«n  die  yratftctl  pratloTio  Seianus  (A,  3) 
und  leiu  N'uhfalger  Macro  (DIo  öS,  12)  so  wie  andere  unter  Nero  (TaslCtu  II,  4) 
ttnd  Veipisiuiaa  [^Tacitua  hiil.  4,  4);  roneularlBche  znerst,  ao  viel  wir  «iaeen, 
untsi  Kero  Ruflaa  Crisplnus,  der  vorher  pritorische  empruigen  hatte  (Taeitus 
mm.  16,  IT  Tgl.  U.  4)  und  sodann  andere  mohr^  Tacitns  amt.  lä,  72.  Diu 
46,  4a.  TS,  13.  79,  4.    Oialli  3157.  3574.    Vila  Hadr.  8;  Pil  10. 

41  Der  pratf.  vigilum  Laco  erhalt  untai  Tibeiins  quäatorlsche  Iniignleil 
(Wo  58,  12). 

Ö)  Ein  kaiaerlichei  KabinatsaecreUt  (ab  *pütnlii)  unter  Neria  erhält  ptä- 
todiche  iDsigolen  (Ocelli  ÖOl);  conauUrlache  der  (rubere  Vormund  des  Kaisers 
Neio  ITacito»  unn.  13,  10);  qnÄstotlsthe  ain  rümisohar  Ritter  (Tacitn*  onn. 
16,  33  vgl.  28). 

6)  Sneton  Ciaud.  'H:  omameniu  eontidaria  tliam  procuraloribut  diutnarUt 
ütduitit.  Einzelne  FUle  der  Art  berli^hten  TaciCus  onn.  12,  21  von  einem  Pto- 
CBrUor  ton  Poniaa,  DIo  60,  23  von  detu  A.  4  genanntea  l.sco  als  Procuralor 
von  Gallien  (vgl.  Ocelli  3130:  P.  Gratainio  F.  f.  Pob.  Laconi  contularlbtu  oma- 
mentü).  Andere  ProvinzproFurataren  echslteii  pntorische  Ornaoiente  [Tacitna 
a.  ».  0.  Qiid  Jiut.  1,  4).     Aunb  vIta  Alex.  5S  gebürt  wohl  bleher. 

T'l  Pallas  erhielt  pratoriache  Ornamente  (Pllnlu*  tp.  7,  29.  8,  6:  Tadtus 
onn.  12,  63;  Sueton  CUaid.  2ä;  Plinius  lt.  n.  35,  18,  201),  Nardssaa  quasto- 
rlsobe  (Tacitoi  onn.   11,  38;  Saeton  a.  a.  A.j. 

8)    So   «rhlelt   Claudius    von   Tiberlas    consulatisi'he    Orriameote    (Sneton 
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fatnilten  '),  die  die  rüniische  Beamlenlaufbahn  nichl  beireten  durf- 
len  oder  nichl  betre[«a  wollten. 
^i  Die  mat^islra tischen  OrnameaU?  kommen  in  dr«i  Abstufungen 

MB^«™!!-  vor,  die  den  di-ei  Graden  der  allbergebracbt«n  obbgatörischen 
m>Ma.  Aeoiterslalfel  der  Republik  sich  anschliessen,  als  consulariscb^ 
prätorische  und  (|u!lstorischc ,  von  welchen  die  letzterem  Ober- 
haupl  nicht  häutig  begegnenden  ^]  selbatverslSodUch  nar  bei  N'irlit- 
senatoren  vorkommen  können.  Senatonscbe  Ornamente  im  All- 
gemeinen giebt  es  ebenso  wenig'')  wie  tribunicische  oder  ai'dili- 
cische*)  und  censorisclie  ^J .  Vorrücken  aus  dem  niederen  Rang 
in  den  höheren  hat  auch  hier  slatlgefunden  so  gut  wie  bei  licu 
wirklieben  Aemlem").     Was   das  Busserliche  Auftreten  der  also 

CUmd.  3}i  deo  Beschluu  det  Senala,  ui  ,  .  äieendat  initr  eontutant  tailtnUat 
flu  rtaet,  lleü  derselbe  Mssiren  (Jaa.  6).  Vermuthlicli  ist  dies  so  »u(jo/ii«ii, 
duB  der  BeecbiDBB  lautete  wie  In  BeElehnng  tat  Oftivlui:  ul  tenalor  etwt  ri 
laea  cantülati,  and  TlbcTius  die  erste  Qftlfta  verwuC,  die  iwelte  uinttim. 

t}  Der  Jüdische  Köoi^  Agiippa  I.  erhielt  Biiter  CillgDl&  pritoriMhe  Oni- 
mente  (Philo  in  rfoccum  e.  7:  ^isiKii  i.i\  i^CXav  K^aapoc  ul  bnb  t«:  'Pb- 
julmv  ßauXiJt  ti:ti|i.t,!jUvov  «TpatrifiKai;  Ti[i.nT(),  unter  CUudiiu  contnuriMb 
tDio  60,  8);  desaen  Bruder  Herodea  unter  dem  letsteren  prätorische  |_Dlo  ».  i.O.'i- 
L'ebngena  bitten  iHide  rdmisebea  BQreeirecht;  einen  Nicbib&rger  hätuo  die 
ÜmwnenU  ohne  Zweifel  nicht  gegeben  werden  Itlinnen. 

'X)  Ich  kenne  nur  die  drei  A.  447  A.  1.  5.  7  ■ngoführteii  Beiapiele,  AnT 
Inichriflen  erscheinen  aie  bis  Jetzt  nirgends. 

3)  Der  Oiund  davon  Ist ,  dui  et  in  dem  rilmlavhen  Senat  dieser  EpocU 
keine  niedrigere  Rtngltluse  giebt  ili  die  der  tjnü^tatisr ;  weaahalb  auch  teUx 
Adlection  intif  »enatortt  vorkommt.  Als  iu«tmnienf»iseiidar  Auadmcli  fOt  iit 
coneuUrUchen,  prltoriachea  und  quistorlKben  Ehrenrechte  wir!  die  Bei«lcbnuii( 
ällerdingi  gebraacht  IDig.  50.  16,  100>  In  den  Muaicipien  ,  wo  sich  Inma 
eine  den  alten  pedarti  entsprechende  SenatorenkluBe  beliauptet  bat,  lind  danto 
auch  omummlu  deearionalia  bSuSg. 

41  Auf  den  Mangel  an  Beiegan  für  omamtMa  trSbunScla  und  aidilirla  (dem 
die  aneicbete  und  terwirrie  Stelle  der  uila  Mattl  c.  10  kommt  nichl  in  BvtneM) 
haben  A.  W.  Znmpt  (Rhein.  Mua.  N.  V.  1,  '2T61  and  Marqnardt  (1.  Aufl.)  inl- 
merksam  gemacht.  Uie  Ltcsache  ist  wohl  xuniehst,  dass  dai  Schema  (Ql  dl( 
omommlu  einer  Zeit  angebört,  welche  die  erat  von  Augualus  ai^lerhin  geach*^ 
fene  Senateklasse  der  Itibunicii  und  acdiUcii  nicht  kannte,  daneben .  dass  ei  tSr 
diese  Kluae  an  einer  gl  eich  massigen  Aiotsnscht  Tehlte,  —  In  den  Miinioiplen 
begegnen  atdiUeU  hanort»  (C.  /.  L,  II,  4062)  oder  aedHieima  iut  \C.  I.  L.  O, 
JOet)  in  Beziehung  auf  Auguatalen.     Tgl.  5.  444  A.  3. 

5)  Hnnidpale  omamenla  etniorla  |  Orelli  38S7)  oder  quinifvennaticia  (UeniBn 
6906)  kommen  vor,  wenn  gleich  selten.  Die  Ursache  der  Verschied enbeit  Uegt 
darin,  dssa  fn  den  Munlclpiea  die  Quinquennalität  sich  behauptet«,  ao  dai*  die 
fUfnjuennaliefl  sich  als  eine  höhere  Rangklaise  aua  den  duoTiralifil  ausscbledt»; 
wogegen  in  Rom  in  der  Zelt,  wo  das  System  der  ortiamcnla  sich  entwickelte, 
cauotli  so  gut  wie  gm*  fehlen,  Üaa  fUnw  eemorium.  das  helsat  die  Beatatttini 
im  (Janzpurpuigcwand,  konnte  darum  wohl  verfügt  werden  (9.  444  A.  2),  aber 
nicht  konnte  man  einen  Lebeiiden  in  eine  Ratigklasce  weisen,  die  ea  in  der  That 
nicht  mehr  gab.  —  Auch  ormimenta  tacerdaiatia  begegnen  znweilen  als  muniel- 
pale  Auszeichnung  (C.   /.  L.  III,  3U.  392.  T&3),  aber  lUclit  als  rSmiscbe  Sitte. 

ü)  Vgl.  die  F&lle  des  Crlsplnua,  Law  ondAgrippa  S.  447  A,  3.6  and  üben  A.  1. 


Ornirten  anlaDgl,  so  scheidet  die  quilsloriscfaen  von  den  höheren 
der  Hangel  der  Praiexta,  der  allerdings  nur  bei  den  Volksfesten 
hervorlrilt.  Dagegen  scheinen  die  prätorischen  von  den  consulari- 
scfaen  sich  üusserlich  nur  dadurch  <]  unterschieden  lU  haben,  dass 
die  Senatoren,  wo  der  Senat  als  Corporation  erschien,  also  bei 
den  Volksfesten,  den  Senalsmahlieiten  und  so  weiter,  nach  Rang- 
klassen gesetzt  und  den  Ornirlen  ihr  Plala  bei  der  betrefTendcn 
Klasse  angewiesen  wurde.  Nach  der  oben  dargelegten  Entstehung 
der  ornamenia  ist  es  Überhaupt  wahrscheinlich,  dass  dieselben  nicht 
so  sehr  auf  das  öfTentliche  Erscheinen  überhaupt  sich  bezogen, 
als  auf  den  bei  dem  üfl'enllichen  Erscheinen  des  Senats  als  solchen, 
insbesondere^bei  den  Volkslustbarkeiten,  dem  Betreffenden  anzu- 
weisenden Platz, 

Neben  den  magislralischen  Ornamenten  stehen  die  trium-  ( 
phalen,  das  beisst  das  Becht  auch  ohne  iriumphirt  zu  haben 
diejenigen  Insignicn  zu  fubi-en,  die  dem  wirklichen  Trlumphator 
auf  Lebenszeit  verbleiben  (S.  42S).  Von  dieser  Fiction  ßndet  sich 
in  republikanischer  Zeit  keine^Spur;  die  Einrichlung  geht  zurück 
auf  Augustus  und  büngt  zusammen  mit  der  Beschränkung  des 
wirklichen  Triumphes  'auf  den  Kaiser  und  die  Glieder  des  kaiser- 
lichen Hauses  (S.  133).  Ucbrigens  hielt  Augustus  daran  fest,  dass 
die  Triumphalornamente  nur  da  gegeben  werden  sollten,  wo  nach 
der  bisherigen  Ordnung  die  Bedingungen  des  Triumphs  vorhanden 
waren;  zuerst  empfingen  sie  im  J.  743  seine  Sliefstthne  Tiberius 
und  Drusus^j  und  sodann  zahlreiche  andere  Feldherren  ^j.  Indess 
schon  nach  den  Aenderungen ,  die  in  der  Zuerkennung  des 
Triumphs  unter  Caesar  eingetreten  waren  (S.  t27i,  war  eine  for- 
melle Grenze  hier  kaum  zu  ßnden;  unter  dem  haltlosen  Bcgimcnt 

i)  Diss  (DMerd«Di  die  Zahl  dcT  Fotes  M  der  BeBtinnn;  verschieden  vai, 
lil  maglicb  (S.  435]. 

2)  Die  hergebnchtP  luch  von  Itargbosi  (opp.  ü,  36)  und  tm  lUndb.  3,  1, 
'iri'2  feitKehtllene  Annibnie,  d>»  dte  TriatDphalornimente  xneral  an  Agrippa  74Ü 
TerliebcD  worden  seien,  ii%  unbaltbir;  Dia  54,  24  ugt  dlei  gu  nlchl  and  vir 
bähen  k*tnen  (Inind  ibzugehen  ron  dem  Berk'bl  Soetont  (TU,  Q):  iptai  ob  tu 
<t  OBon*  (im  J.  746)  el  eumi  (Im  J.  7XT\  mbrm  Infttirui  ei(  (Tiberto«),  pritu, 
vi  i/viitam  futonl ,  Mvmptiallbvi  omammll»  fionorotut  novo  nte  antra  cuiqttam 
Mbulo  irmerc  honorlt ,  und  lila  selbit  54,  31.  33,  vnnach  in  den  J.  74*2  und 
743  den  beiden  Drüdcrn  OroFo*  und  Tiberiui  die  Triampbilorntments  bei>fini;t 
(rordeo.  PiduIs  wnrden  fle  wenlgateni  Tili  DmsDi  mit  der  (Itniinn  inglelch 
deFietirt  (Dio  i.  i.  0.;  Saeton  Claud.  ij;  ipai«r  Helen  sie  f»s\t  lell'it- 
■lindt«  111  r 

3)  SuelAn  Avg.  3S :  nipir  trigMa  dutibvt  fuitoi  triumphal  tt  aUfuanV> 
fluribtu  IriamphiiUa  omtantnta  liietmtnda  rurarit. 

Kutt.  Alutlh.  I.  3.  AsO.  -iä 
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der  spSl«reD  juliscb-claadischeii  Kaiser  riss  bei  der  Vorleihun}[ 
dieser  Auszeichnung  vbllige  Willkür  ein  und  selbst  Nichtsenatom 
haben  UDter  Nero  die  Triumphalomamente  erhallen ') .  NaA 
Traianus  tifidel  aich  von  ileoselben  kein  Beleg  mehr  und  sie  ken- 
nen seitdem  als  atu^ekommen  angesehen  werden^,. 
*  Alle  Ornamente,    die    magistratischen  wie   die   Iriumphtien, 

J  sind  stets  vom  Senat  verliehen  worden.  Für  die  Triumplul- 
omamente  folgt  dies  schon  daraus,  dass  der  Triumph  selbst  in 
der  späteren  Kepubljk  vom  Senat  bewilligt  ward  [S.  f32i;  o»A 
den  darüber  vorhandenen  Zeugnissen  wird  der  betreSeode  Aotn; 
vom  Kaiser  gestellt,  der  Senat  aber  fasst  darüber  BeschlussV 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  magistratischen  Ornamenten ;  obwohl  der 
Kaiser  die  Aemter  selbst  tbeilweise  krafl  seines  Commendatiso»- 
rechts  besetzte,  so  ist  do<^  die  Aufnahme  eines  Senators  in  eine 
höhere  als  die  ihm  eigentlich  zukommende  Stimm-  und  KaB%- 
klasse  und  die  Zulassung  eines  Niciitsenators  izur  EhreDgemem- 
schafl  mit  dem  Senat  wohl  niemals  unmittelbar  durch  den  Kaiser 
verfügt,  wenn  auch  regelmässig  auf  seinen  Antrag  vom  Senat  be- 
schlossen worden'). 


11  Sueton  Her.  15,  wo  det  prarf.  ftati.  Tiealliiioä  gameinl  ichetnt  I.Toini 
ana.  15,  72).  Weiteres  über  die  epülere  DenKtuiimng  dieMi  ADeieictuiaftg  In 
Hindb.  3,  2,  452. 

2)  Bniglieil  opp.  b,  SOfg.  Handb.  3,  1,  453.  Vgl.  S.  J37. 

3}  Orelll  750;  Atme  ....  «rului  ....  IriumpAnlibuj  otnamaUit  tMOMfil 
aatton  imp.  Catxtrt  Auguato  veriii  ti  oratlone  ttiu  qKuat)  i(n/Va)  t^ortfUi)  i(ImI): 
'Moetkii  Ita  praefuH,  ut  non  tUbuerH  ni  nu  (=  bis  tnl  meine  Regtemtgl  d^ 
ferri  honor  Irnimphalivm  tbu  omammlamm'.  Aehnlich  Oreltl  622.  3187.  5366. 
5448;  Pllnlag  <p.  2,  7,  1  und  sonst.  In  Augusts  Onlnang  Tür  den  HantBinpel 
««t  voigesthrieben  ti«  yrtpa!  tdi  repi  ■:Biv  vcri.rfrr^fivri  faul  tViv  ^wWih  r.v- 
Eis&at  [Dia  55,  10;  Sueton  Aug.  2!)).  Dass  suf  den  Insehiiften  tn<*eil«n  bin« 
der  Senat,  bei  den  Si^hrlCtstellern  üfter  bloss  der  Kaiser  genannt  wird.  etUltt 
akh  leicht. 

4)  Das  Verfahren  ie)gt  der  Fall  des  Pallas  (_S.  44T  A.  T)  ferner  die  S^ 
441  A.  2  angefilhile  Inschrifl  aines  om[imitnUt  fjraetorieit  a  (enntu  auttorilnu 
imperatOTÜ^tu)  Viipiui'ino  cl  Tito  aiüflui  and  die  andere  Orelll  801 :  «öden  [dtm 
fierva)  auelore  er  i.  c.  praelOTÜt  omamtnlii.  Ich  kenne  kein  »*  ""  "  "-■---• 
davon.  daM  der  Senat  Qbergangan  t 


Unter  der  Qualification  für  die  Magistratur  versieben  wir  stpiii  d™- 
diejenigen  Erfordernisse,  deren  Vorhandensein  in  der  Person  des  »iien  quu- 
zu  ernennenden  Ha^iistrals  dem  wiihlenden  oder  wahlleiten  den, 
also  zur  Vornabme  des  Ernennungsacls  befugten  Beamten  fest- 
stehen muss,  damit  dieser  Act  von  ihm  vollzogen  werde.  Denn 
von  Rechtswegen  steht  ihm,  und,  da  es  immer  nur  einen  wahl- 
leitenden Beamten  giebt  (5.  40.  iS)  und  die  collegialische  Intor- 
cession  den  Wahlen  gegentlber  wenn  überhaupt  je.  doch  nur  in 
ältester  Zeit  statthaft  war  (S.  S7S),  ihm  allein  'j  die  Entscheidung 
darüber  zu.  ob  diesen  Bedingungen  genUgt  ist  oder  nichl^j. 
Freilich  forderte  die  Sitte  auch  hier,  dass  der  Beamte  in  zweifel- 
haften Fallen  sich  nicht  entscheide  ohne  vorgängige  Beralhung 
mit  verständigen  und  angesehenen  Männern:  wir  finden,  dass  der 
wahlleitende  Beamte  zunächst  seinen  Collegen  derartige  Fragen 
vorlegt^),  unter  Umstanden  dafür  ein  besonderes  ,Consiliutn  tu- 
sammennift*),  ausnahmsweise  die  Sache  sogar  im  Senat  zur  Ver- 


1)  DiM  dan  PontlDcca  du  Rächt  tukorumt  die  QudlfiullnD  der  MigUltate 
mit  RQclulchl  *uf  die  lon  diesen  m  vetric blenden  heiligen  Huidlungen  in  prQ- 
fen,  iat  gewigi  ein  Inthnm  das  DIanysiiw  (2,  73), 

3)  Veileiui  2,  92:  (C.  Bentlui  SaluminiM)  eontui  (im  J.  T35)  ....  juarrtu- 
rum  ptUnta ,  qttot  fndigiu)»  tuditaiilt,  pro/lttTl  Pttalt  <l  arni  lä  faeturo»  u  p«r- 
(CitrarcnC,  contulartm,  li  in  cmnpum  dcKtnditKnl,  vtndielam  (_8.  136  A.  2| 
nünatu$  tH  (I  EgnaUum  .  .  .  iftranttm  .  .  ,  ul  praeturum  atdilUaU ,  ita  eonnlatwa 
prneturne  t  funclurum  projlltr/  vttuH  tl  cum  iif  non  otttnuitnl,  fur<iv(l .  tUamii 
faeüii  <U(I  coiMul  lulpraffUi  popull,  tomnt  •«  «Utd  non  rmuntfalurum.  Dieser 
eine  Beleg  >u>  der  augustlaoben  Zeit  mig  genügen  unter  den  rielen ,  welohe 
dieeei  Keelit  de*  walillelienden  BcmmteD  dutbun. 

3)  Liv.  3,  B4.  .'i:  }ut  (der  wtUleltende  Ttibtin)  eum  ei  vttertbui  trlbunii 
nrgartl  K  uUiw  mHonem  habUunim  pHgnarttUipK  etMtgae ,  ttl  tibtraa  trlbui  In 
Hiffriigltim  miturtt.  Debet  «ird  die  ZaiQrlEweiiang  des  Candidalen  lach  wnhl 
beieirhnet  ila  eoegebend  von  beiden  Conaain  (Lir.  7,  23.  S),  Bi  entipricbi 
diea  dem  nbeit  S.  42  A.  2  Bemerkten,     Vgl.  8.  301   A.  2. 

4)  Zat  Eikiärung  «an  CIcem  Worten:  (prinelpf  eivllatlt)  tlU,  tum  L.  Fol- 
cfltlo  tot.  in   eoniiUo  fuiutnt ,   nt  pttaidi   quidrm  poteilolnn  tat  eojtifrunt  aagt 
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hancllung  bringt').  Weiler  kann  die  tribunidsche  Inlercessioo 
hiebei  eingreifen^],  insofern  die  Volkstribune  den  wahIlcil«Dd«i] 
Beamten,  falls  er  sich  hinsichtlich  der  QualificMion  eines  der 
Candidaten  ihrer  Ansicht  nicht  fUgt,  an  der  Abhaltung  der  Wahl 
hindern  können. 
Diipoiuuon  Dass  in  den  Formen  der  Gesetzgebung  die  WahlquaiJlicaUon 
gukiii).  wie  Uberhaupl,  so  auch  fUr  den  einzelnen  Fall  modilicirt  and  nn 
einer  bestehenden  Begel  zu  Gunsten  eines  einzelnen  Bewerben 
eine  Ausnahme  angeordnet  werden  kann,  bedarf  keines  Bei^eiset.  1 
Auch  ist  dies  bUulig  geschehen  und  zwar  in  der  hisloriscfaeo  Zeit 
regelmässig  durch  den  Senat,  insofern  in  der  späteren  Hepubll 
für  die  Entbindung  von  dem  Gesetz  regelmüssig  dieser  als  com- 
petent  gilt.  Indess  der  Wahlact  an  sich  genügt  für  eine  solche 
Dispensation  von  Rechtswegen  nicht,  selbst  wenn  den  wählendeo 
Bürgern  das  obwaltende  Ilinderniss  bekannt  war;  es  mangelt  in 
diesem  Fall  sowohl  die  formale  Conslatirung  des  Willens  der 
souverilnen  Gemeinde  wie  auch  die  für  jeden  le^islatoriscben 
Act  erforderliche  in  der  förmlichen  Frage  sich  ausdrückende  Eio- 
willigung  des  Magistrats.  Nicht  einmal  bei  zweifelhafter  Qualifi- 
cation  wird  die  Entscheidung  der  wühlenden  Bürgerschaft  anheim- 
gegeben^). Die  staatsrechtliche  Con Sequenz  fuhrt  vielmehr  dahin 
jede  mit  Verletzung  eines  absolut  verbietenden  Gesetzes  erfolgU 
Wahl  als   nichtig   zu   behandeln ^] ;    der  wahlleilende   Beamte  ist 

AarDiiias  in  er.  in  toga  eand.  p.  S^:  proftuui  cit  Catitina  ftttte  tc  eortMuMum. 
L.  Volcatiim  TuUiu  ronsal  toniiliwn  pi^Uaim  habuil,  an  rationem  ('atiUnat  io- 
btrt  deberel,  li  petmt  conmlatum :  nam  qfiatrtbatttr  npetundarian.  Calilina  fi 
eam  aiutam  iltiljlil  a  pailioru.     Vgl.  S.  297  A.  1. 

1}  Die  Beispiele,  die  sich  von  aolcher  SeiiaolnlerveDlioD  Qndeo  (Llr.  27,  $,  9. 
32,  7,  11.  39,  3!).  G;  trogeKen  8,  15,  9  irnatui  KOhl  nur,  wU  ed  oft,  die  Patti. 
cierpattel  bezekhiiBt)  bibeu  immer  zui  VoranBsetiong ,  dass  die  Tdbune  Ridt 
elagemiicbt  hibeii  und  oilI  den^onsuln  dilTeiiieD,  wo  dann  iegelm&«tig  ui  den 
Senat  leCQirirt  vaid  [S.  '270  A.  2).  In  den  Fällen  dagegen,  wu  die  Beuntcu 
nidit  in  Streit  waren ,  achelot  es  nicbt  üblich  gewesen  id  sein  die  Frage  i«t 
den  Senat  zu  bringet). 

2)  Liv.  25.  3,  6.  27,  0,  3,  33,  7.  8.  39,  9,  i.  13.  Vgl.  S.  270. 

3)  Dm«  der  beanstandete  Candldat  vor  dem  versammelten  Volke  (amticm 
advocala)  anfgetordeit  wird  znrückmttelen,  kommt  vur  (LIt.  39,  39,  11);  ab« 
abgeetinunt  kann  übet  seine  Zulas«nng  nicht  werden. 

4)  Caesars  Municlpal gesell  bestimiDl,  dasa  Jede  gesetitlch  festgcitellte  Qaalt- 
Bcation  im  Fall  der  Nichteinbalmng  die  Niclitigkeit  faerbeifllhie  (Z.  139:  iwi«< 
juiit,  qiiel  advcTitu  ca  crcalu[i]  reni(nliatu[(]  —  die  Btonie  hat  ertattm  rmuntia- 
tum  — '  crll,  Ütei  llvir  llllvir  ttto  nfivt  ibci  m^agisiraUim)  fiateitaMTni>e  hthtte). 
Dies  bezieht  aleb  allerdings  uleht  auf  die  Falle,  wo  dem  Beaiaien  nur  du  Recht 
der  ZarQokweliting  itutebl ;  wenn  der  wabUeitende  Magialrat  aas  Uokonda  oder 
Veisäamnt«!  von  diesem  keinen  üebrauoli  gemacbl  halte,  war  die  Walil  natül- 
Uch  gültig. 
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robaus  befugl  und  sogar  verpflichtet  die  Benunlialion  zu  ver- 
fem, wenn  die  Mehrzahl  der  BUi^erschaft  einem  nach  si^iner 
Incht  nicht  qualißcirlen  Candidaten  die  Stimme  giebt'j.  Indess 
f  dif  Regel,  dass  der  jungeru  Volksschluss  den  älteren  breche, 
len  tnissbr^uchlich  auch  auf  die  Wahl  nicht  qualificirter 
didaten  bezogen  worden''). 
Es  ist  billig  und  (iblicb,  dass  der  Wahldirigent ,  falls  er^ 
I  Bewerber  als  nicht  qualificirt  erachtet,  so  früh  wie  mSglich  ' 
oie  Bürgerschaft  davon  benachrichtige,  dass  er  auf  ihn  keine 
Rücksicht  nehmen  werde^j ;  seitdem  die  förmliche  Candidatur 
aufkam,  werden  demnach  regelmässig  schon  dieser  gegenüber  die 
Bedenken  geltend  gemacht.  Indess  darf  daraus  keineswegs  gefol- 
gert worden,  dass,  wenn  der  Wahldirigent  von  tiera  Hindemiss 
erst  später  Kunde  erhalten  oder  auch  dessen  rechtzeitige  Geltend- 
machung versäumt  hat,  er  genOthigt  ist  den  Candidaten  als  quali- 
ficirt zu  behandeln;  vielmehr  kann  er  die  Renuntialion  immer  nach 
freiem  Ermessen  verweigern,  und  es  giebt  keine  Macht  im  Staate, 
die  ihn   zur  Vornahme  derselben  zu  zwingen  im  Stande  wäre*). 

1)  ElgentUcbe  Zurück  «et sang  der  Sttnuneri  steht  dem  wihlleitenden  Magi- 
strat nicht  ZD.  Wenn  sich  In  der  AbChellnog  die  Majuritit  der  Stimmenden  und 
«benw  In  der  Burgorsi'hsft  die  M&joriiit  der  AbthoUongan  für  einen  vom  M»gl- 
tUtt  nicht  zugelassenen  Caodldaceu  eikiän,  ao  kann  der  Magistrat  nicht  Düter 
Beseitigung  der  Slimoien  dei  Majorität  dl«  Stimmen  der  Minorität  als  die  allein 
gfUttg  abgegebenen  behandeln,  Eondem  nni  eben  die  Benuntialion  Terweigern. 
Da*  Weilere  hietQber  bei  den  Camltlen. 

2")  Dieter  Art  Ut  die  Wahl  tweier  Patrtcier  (äi  das  J.  401  gegen  das  llctnische 
Oeeeli  (LW.  7,  17^  InUirex  Fabha  aitbat  fn  duodaim  tabuli»  Itgan  au,  ul 
fuddrumfuc  poitrtmvm  poputiu  tuiittnl ,  id  iui  ralumjve  aiet :  ivuum  populi 
e(  fuffragia  tue)  nnd  die  des  jüngeren  Sciplo  znm  Conenl  für  607,  bevor  er  die 
PritDT  bekleidet  hatte  (vgl.  unten  den  Abichnltt  Ober  die  geaetzliche  Aemterfolge). 
L'lpUn  (S.  455  A.  2)  spricht  logar  den  Sati  aiu,  diai,  wenn  das  Volk  einen  Un- 
freien mit  KenutnUs  »einer  Rechtsatellang  t-Txm  Beamten  nätile ,  er  damit  die 
Freiheit  erlange;  was  allerdings  in  der  Zeit,  «o  die  VolkiMUvennetät  noch 
«ine  praktiache  Bedentnng  batte,  schwerlich  behauplet  worden  wäre. 

3)  St  ratloTum  dtu  kabilurtnn  tum  tut:  Liv.  3,  64.  Q.  7,  22.  8.  8,  15,  9. 
10.  IB,  U.  25,  2.  5.  39,  39,  4;  Cicero  ad  fam.  16,  12,  3,  Brut,  02,  224.  ad 
Brut.  1,  D,  3;  Ltx  Ivl.  mun.  Z.  132*  Suetnii  lut.  IS  oiid  sonst  oft.  Gleichbe- 
deutend iit  nomat  non  acciptrt :  Piao  bot  Gellins  ~,<i,  3;  Clcere  Brut.  14.  &9 ;  Liv. 
9.  46.  2.  27,  6,  5.  39,  39,  ü.  12,  xuweUen  auch  nomcn  non  mipcK  Li*.  10, 15, 10. 

4)  Wenn  der  Wahldirigent  den  RQcktritt  des  von  ihm  verworfenen  Candldaten 
nicht  geradem  ertwingen  kann  (Velieius  S.  415  A.  2],  so  helast  dies  nur,  daaa, 
wenu  der  Candidat  den  Ihm  angeaonnenen  Wahlverzicht  ablehnt,  der  Wahl- 
dirigent nicht  befugt  ist  die  atif  denselben  fallenden  Stimmen  als  nicht  abge- 
geben in  behandeln  (A.  1).  Wohl  aber  bleibt  er  befugt  die  Reuuntiatian  au 
verweigern.  Darum  untersagt  auch  Caesar«  Honlslpatgesett  Z.  132  nicht  blast 
dal  toUonem  eomitUii  eonetliavt  fhabere],  sondern  auch  das  erealum  aw  rcnunliarc. 
F.benao  erklären  die  Consuln  de*  J.  294  bei  Liv.  3,  21,  8:  ne  fui'i  L.  Qutntlittm 
cofuutcm  facertt :  ri  quii  /ccliscl,  •«  Id  lufftagium  no»  o&icn>ii(uro(  und  C.  FIso 
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Dit  eiMBi-  'Wir  wenden  uns  dazu   die  oinzcloen  Momenl«   lu  erwiSgen, 

DiMe.  welche  geeignel  sind  die  Uebertragung  der  Magistratur  zu  hindetn. 
Denn  wenn  auch  insbesondere  in  früherer  Zeit  der  Wahldirigeal 
nach  freiem  Ermessen  die  Benuntialion  vornahm  oder  verweigerte, 
so  versieht  sieb  dennoch  von  selbst,  einmal  dass  in  vielen  FaUen 
die  rechtliche  Conseijutnz  oder  auch  positive  Gesetz  Vorschriften 
hier  bestimmend  eingriffen  und  der  wahlleilende  Be^oile  diese  Dur 
anzuwenden  hatU;,  zweitens,  dass,  auch  wa  sein  Ermessen  eintrat, 
dasselbe  durch  die  politische  Sittlichkeit  wie  durch  das  Heitom- 
men  gebunden  war  und  im  Laufe  der  Zeit,  Je  mehr  die  Ha^- 
slratur  die  freie  fiewi'gung  einbUssle,  immer  mehr  gebunden  ward. 
In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  tritt  die  Willktur  dtr 
Wahldirigcnten  Überhaupt  nur  ausnühms weise  hervor  und  Sodetin 
Allgemeinen  Zurückweisung  des  Candidaten  nicht  anders  statt,  ab 
auf  Grund  eines  bestimmten  Gesetzes  oder  eines  dem  Gesetz  gleich- 
stehenden Herkommens.  Insofern  also  ist  es  zulassig  die  Wahl- 
ijualificalion  auf  bestimmte  einzelne  Kategorien  zurück zuftthren. 
e  —  Dem  juristisch  zu   denken   Gewöhnten    wird  es  zunächst  an- 


WaUhindei 


der  gemessen  erscheinen  diese  Hindemisse  nach  dem  Grade  der 
rechtlichen  Inlensitäl  zu  classiflcircD,  das  facisst  diejenigen  Wahl- 
([uatificationen ,  deren  Mangel  wohl  den  wahileitenden  Beamlea 
zur  Zurückweisung  der  Candidatur  und  weiter  zur  Verweigerui^ 
der  Renunliation  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet,  al)er  nicht 
geeignet  ist  nach  erfolgter  Henuntiation  die  Anfechtung  der  Wahl 
zu  begründen ,  von  denen  zu  scheiden ,  welche  schtechlhio 
erforderlich  sind  und  bei  deren  Mangel  auch  die  erfolgte  und 
verkündigte  Wahl  nichtig  ist  und  bleibt ') .  Dass  ein  solcher 
Gegensatz  von  dem  römischen  Staatsrecht  aufgestellt  worden  ist, 
tritt  auch  in  unserer  Ueberlieferung  bestimmt  hervor;  der  erste- 
ren  Kategorie  zum  Beispiel  gehört  die  Zurückweisung  wegen 
Bescboltenheil  an,  der  zweiten  die  wegen  mangelnden  BUi^r- 
rechles.  Aber  da  es  vielfach  zweifelhaft  bleibt^  welcher  Grad 
von   Inlensitüt  der  einzelnen  Wahlqualification    zukommt^),  wird 

ab  Con»ul  <>äT  auf  die  Vnge :   Fcdkamim  num  mffxagät  populi  eomuUm  cnratnm 
rowinliotuTul   uitt  ....   'naa  rmuMiubo'  fVai,   Mii.  3,  6.  3). 

1 )  So  imterscheidel   du  heotige  Eharecbt   die  inyptdimaita  Impeütntia  und 
dJrjmmUa. 

2)  Betspielsvelse   wird  mut   geneigt   sein   bei   VeileUan;  d«i   BestimoMH 
änllait  in  Batretf  der  Kioder  der  Oeächteten  Nichtigkeit  uiinaehmen,  nicktfli 
iMti    Veitetzang  der   Vordciiiircoii   über  die  Alteis-   und   Dienitjihni. 
älclierfaeit  laast  sicli  die  Orenie  oicfat  zieben. 


] 


CS  aagemeBsen  sein  zwar  diesen  wesenllicheD  Gegeusalz  ia  dco 
einzelnen  Fällen  nach  Möglichkeit  zu  berücksichtigen,  aber  nicht 
die  Wafalhinde misse  daDacb  zu  scheiden.  Zweckmässiger  thetlen 
wir  dieselben  in  absolute  und  relative,  je  nachdem  sie  den  Be- 
werber entweder  schlechthin  oder  nur  für  den  einzelnen  Fall 
ausschliessen.     Wir  bandeln  zuuiichst  von  den  ersleren. 


Absolute  Hiuderuisse  tier  WiUiIbarbeit 

Als  absolute  Hindernisse  der  Wählbarkeit  fuhren  %vir  auf  vor   , 
allen  Dingen  den  Mangel   des  Bürgerrechts  Überhaupt  oder  doch  4 
der  an  sich  in  demselben  enthaltenen  vollen  politischen  Befugni&s,   '' 
unter   welche  Kategorie   die  Rechts  beschränk  un  gen  der  Plebejer, 
der  Freigelassenen,  der  cives  sine  suffragio  und  der  wegen  eines 
Priestertbums  oder  zur  Strafe  vom  Aemlerrecht  ausgeschlossenen 
Personen  fallen;  weiter  das  weibliche  Geschlecht  so  wie  körper- 
liche  oder  geistige  Krankheit;    femer   mangelnde   Ehrenhaftigkeit 
und  endlich  Verrichtung  von  Arbeiten  gegen  Bezahlung.     Bis  zu 
welchem  Grade  ein  jedes  dieser  Momente  rechtliche  Anerkennung 
gefunden  hat,    wird   in    der  weiteren  Darlegung  gezeigt  werden. 

^H  1.    KuiBel  oder  Uangelhaftigkeit  des  Bürgorrechts. 

"       Von  grösster  Bedeutung  sind  die  Wahlqualificationen,   die  an»' 
den  Besitz  des  Bürgerrechts  der  römischen  Gemeinde  sich  knUpfen.  ^ 
Zunächst   versteht   es   sich    von  selbst,   dass  Unfreie   sowohl  wie 
Fremde ')  unfähig   sind  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden ;  hier  ist 
falls   die   Wahl    irrthUmlich   auf  einen  solchen   fällt,    die 
luntiation    nichtig^],    abgesehen    von    der    Ca pi talstrafe ,    die 


1)  MtQ  konnte  fieilieb  -«uf  den  Oeduiken  koDimen,  data  aJch  die  «llen 
Jatittea  die  Könlg««nbl ,  im  Qegenud  lu  der  dei  lepnbllliuii sehen  Migutrite. 
tls  rrei  in  dem  Sinne  gedieht  hsben.  dais  uich  der  Nlrblbürgei,  wie  Nomi,  det 
SUmmTremde,  wie  Tirqulnios ,  Ja  der  L'nfceie,  wie  der  Sobn  dei  Sdiiin  Set- 
tIuc,  Köuig  werdea  konnte.  Soll  du  wirklich  in  der  ErzUlang  Hegen,  so  wird 
mui  d*rin  not  eine  theoietisebe  PbiDlule  erkennen  können ;  denn  diw  eine 
Gemeinde  Tür  den  Intettei  den  Pattlctiit  foidert ,  11s  Rei  lach  den  unfieiei) 
Uuin  inläuC,  iit  ungUublieh.  Wahiicbeinlich  «ind  aber  die  Enihlnngen  tu 
<Ue«er  Beiiehnng   nilT  and  tat  dabei  an  die  WatilqualifleitiOD  gir  nicbt  gedaehl. 

2)  Uieronymn*  ad  a,  Ahr.  I8T6:  Vitium  Maiimum  dtiignalum  quoEitorerH 
aftui'il  domiiMu  tt  abduzit.  IHo  48,  34*  M^^iu^  Ttia  TsjuEijatn  |jiU.Qv;a  ^-fvi^ 
piet   Ti   li   ItttT.ivui   xnl  a^i^T^'    ^^fi   ^i-  {<1elleicht  der  gleich  in  nennende 
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teils  den  Sclaven  in  diesem  Fall  iriffl').  Inoerhalb 
Btirgerschan  werden  in  Betreff  der  Wählbarkeit  im  Garnen  ge- 
DommeD  Unterschiede  nicht  gemacht';  der  politische  Verslanij  in 
Hilmer  missbilligte  im  Allgemeinen  die  Aufstellung  derartiger  [o^ 
maier  Zurücksetzungen^),  so  schwer  es  auch  zu  allen  Zeltenden 
geringen  Leuten  geworden  ist  in  Betreu'  derAemter  neben  den  Vor- 
nehmen aufzukommen.  Dennoch  begegnen,  namentlich  in  Folge  da 
Aufnahme  von  NculiUi^ern  in  die  Gemeinde,  innerhalb  der  BU^Ee^ 
Schaft  verschiedene  Kategorien  schlechteren  Rechts,  die,  so  ungleich 
sie  nach  ihrem  Ursprung  wie  nach  ilirer  Dauer  sind,  doch  darin 
zusammentreß'eD,  dass  den  darin  begrilTenen  Personen  trotz  ihre« 
Bürgerrechts  das  Recht  abgebt  sich  um  Gemeindeämler  zu  bewerben. 
Können  auch  die  meisten  und  nichtigsten  dieser  Kategorien  erst 
in  dem  Alischnltt  von  der  BUi^erschaft  ihre  Erläuterung  finden, 
SD  dürfen  sie  doch  schon  in  diesem  Zusammenhang  nicht  feblec. 
Solche  zurückgesetzte  Klassen  sind  die  Plebejer  gegenüber  den 
Patriciem;  die  Freigelassenen  gegenüber  den  Freigeboreneji ;  die 
Bürger  ohne  Stimmrecht  gegenüber  den  VollbUrgem ;  der  Opfcr- 
könig  und  iii  tlllerer  Zeit  vielleicht  noch  andere  Priester:  endlicb 
diejenigen  Personen,  denen  das  passive  Wahlrecht  im  Slrafneg 
entzogen  worden  ist. 


Bubitiu»)  ti  Tott  irTpaT£'jO[j.£voic  fnpadtU  xatd  x&v  toj  Ka::iTaiX[au  rsTfAi 
il&adi]  npocXcuftcpu^cU,  Iia  i^loifit  Yj  T<|j,(upla  outoü  Xdpg.  Itlpiui  Dig.  1,  II,  3: 
Barbariua  (sehr.  Barbatim)  Fhitipput  tum  lervui  fagitivus  euel ,  Bomat  pnieM- 
ram  pttlit  et  pratlor  deiignaltia  tit.  lei  nlAil  ti  praetutant  o&ilitiiic  ait  Potafti- 
niut,  qwui  prattoT  nun  fäerU,  attpän  vtrum  eil  praetiira  am  funclum.  WciHt 
wiifl  dei  Jurist  die  Fn^e  auf,  ob  demi  allct  Beine  Amuhtiidlaagen  «uch  oicbiig 
seien,  und  verneiut  bi«:  hoc  enim  hitmanlai  ist-,  cum  eliatn  potuil  populiii  Borna- 
IUI»  «rtto  dcremere  hanc  poUataltm ,  >td  et  ti  iciutt  itnum  eatt ,  libenan  tft- 
tiattt.  yuod  iu9  mullo  tnag'u  in  impera(orc  obitma'adum  tat.  V'g).  Suidu  UiOBl 
Bdfiflro;  itliXiirltiiii;.  Dasa  der  Zeitgenosse  Caracallaa  hier  ilen  Bsgrill  der  Volk>- 
snUTeranitit  Aber  die  GebOhr  luegedehnt  hat,  ist  schon  (S.  453  A.  3)  bemertl 
worden.  —  Oiä»  die  Krlegagefwigeiischart  im  Bürgerkrieg  keine  rechtilche  Sdueni 
hetbelfühtt,  also  aoch  die  Wählbarkeit  Dicht  heeinträcbtigt,  ist  bekannt;  dagegen 
verdient  Enrähaiuig,  dass  dies  aaoh  aar  den  Bundeigenoisenkrieg  atigevuidl 
woiden  itl  und.  der  all  kriegsgefangener  Asculaner  im  J.  660  im  Triiimpb  aulga- 
fOhrta  P.  Ventidiui  nichts  desto  weniger  in  Rom  in  Aemletn  gelangt  ist,  alto 
ala  elvi»  B.  irtgtiwu»  betrachtet  wurde. 

1)  Dia  46,  34  (S.  4äö  A.  3>  Dies'  gilt  aoch  von  Sdaven,  die  Soldatea 
geworden  iLnd .  selbst  verständlich  wenn  der  criminelle  Dolus  feetsteht  (PUnioi 
ep.  ad   Trai.  2Ö.  30). 

2)  Dal  sprechen  aocti  die  Körner  ans.  Apud  mniora,  tigtTioltai  arm.  11,  33, 
mnclu  eivium,  li  bonia  artibut  flderenl,  lietHim  peitre  magittratu*.  Die  FlebtOei 
sagen  bei  I.tv.  4,  3,  4 :  id  <iuo4  populi  tsl  rtpetlmat  ali/ut  tinirpomut,  ul  guibii 
veiii  popului  Bomamu  honorti  tnandtt.  Aehnliche  Aensieroncen  T  ' 
zftblrelch. 


sroncen  Aud^^^|^^ 


I,  Die  Plebüjcr  bliebiin,  auch  nacbdeni  sie  als  Gemeinde- 
geoossen  anerkannt  waren  und  in  der  GeniGindeversammlung 
stimmton ,  noch  längere  Zeit  ausgeschlossen  von  der  ItekkidUDg 
der  Gemcindeümter,  so  dass  in  dieser  Epoche  der  Patricial  ebenso 
die  nottiwendige  Vorbedingung  für  die  'patricischen  Magistrate' 
(S.  18;  war  wie  der  Plebejat  für  die  plebejischen.  Auch  ist  nie- 
mals durch  eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  der  Plebejer  in 
8etug  auf  die  Aemler  dem  Patricier  gleichgestellt  worden .  sonderu 
besondere  Verfügungen ,  die  nur  bei  den  einzelnen  Aemtern  er- 
örtert werden  können,  haben  den  Plebejern  zuerst  in  dem  Decem- 
virat  und  dem  consul arischen  Militltrtribunat  das  höchste  Gemeinde- 
aml  als  nicht  tilulares,  weiter  im  J.  333  die  Quaslur,  im  J.  387 
das  Consulat  selbst  und  wohl  zugleich  die  Übrigen  patricischen 
Aemler  zugüngtieh  gemacht,  wobei  indess  tbeilneise.  insbesondere 
bei  dem  Consulat  und  der  carulischen  Aedilitäl,  nicht  völlige 
Gleichbeil  der  Bewerber,  sondern  mancherlei  grossenlheils  die 
Pstricier  in  Nachlheil  setzende  Distinctionen  angeordnet  wurdeu, 
die  bei  den  einzelnen  Magistraturen  darzulegen  sind.  —  Diese 
Aasschliessung  der  Plebejer  von  den  patricischen  Aemtern  hat 
Sulla,  wie  andere  Institutionen  der  guten  allen  Zeit,  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wieder  ins  Leben  gerufen,  indem 
das  corneliscbe  Gesetz  vom  J.  673  festsetzte,  dass  die  Bekleidung 
des  plebejischen  Tribunals  zu  der  Bewerbung  um  palricischc 
Acmter  unRihig  mache';;  eine  Bestimmung,  die  freilich  bereits 
im  J.   679  wieder  abgeschatll  worden  ist^\ 

Wie  l'Ur  die  paincischen  Magistraturen  ursprünglich  der  Pa-derp.in.iti 
triciat  erforderlich  gewesen  isl,  so  ist  bei  Einsetzung  der  plebe- ''^f,^,^'' 
Jischen  dafür  als  erste  und  wichügsle  Quaülicalion  die  Plebitäl 
aufgesWlll'l   und  diese  biefUr  stets,  auch  die  ganze  Kaiserzeil  hin- 

l)  Appim  6.  e,  1,  100;  vifmi  «niXiia;  p.i]ÖE|j.(nv  iüXXt,-*  td>  Sij(i.tpfOf  ifyr,i 
fti  dpyciv.  Die  plebejlirhe  AediliUt  isl  ohoe  Zueifel  von  der  gleichen  Mu(- 
refd  nicht  beltolfeii  «oiden,  da  sie  dea  Charakter  ejnat  oppositionelle D  Magl- 
Mtalur  llngst  eingebü»!  halle.  lUtum  wird  auch  dem  geveseiieti  Tribun  die 
Wahl  EU  diesem  Amt  ebenso  nie  tu  den  pitridecheo  vei«i'hli»een  iroiden  sein. 
I>ei  TOTherigen  Bekleidung  der  Qni^lot  sUnd  nicbia  im  Wege^  aach  an  den  Sltt 
d««  Tribonlciets  <m  Seoal  lührls  das  Gesetz  nichl. 

3)  ClMio  pro  Comtl.  p.  ?9:  (Cotta)  eotuol  (6T9j  pauilum  tribtmh  pUbii 
non  pottttaUi,  led  dignttatU  addiiiü.  Dazu  Asconiu*:  hie  CoUa  ut  puio  legem 
tulit,  ul  Iribunft  pltbii  licerti  yoitta  atiot  maptitruftu  captre,  ipiod  legt  SuUae 
lli  erat  adtmplian.  Du.  p.  BS.  Saliuit  hlit.  3.  61.  B  DIelsch.  Schollen  in 
Cicero  Vtrr.  l.  1,  60,  155  p.  200. 

")  Festai  q>.  p  23t:  pUbt'Hnn  magtMratum  neminem  tapere  licet,  niil  jui 
'  *'  ^'  "  '  ""*"""'  pToviiiitH  luo*  maioret,  fuf  «OMrinl,  ru 
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durcb,  festgeballen  worden').  Nur  wenn  der  Tribun,  nid* 
der  Plebs  creirt,  sondern  von  seinen  Collegen  cooptirt  wanl, 
scheint  aagenommeo  worden  zu  st-in,  da&s  auch  der  Patricier  dat 
plebejische  Amt  Übernehmen  kCnne  [S.  211  A.  3j,  was  wdil 
angeknUpfl,  haben  mag  an  die  Wortfassung  der  IribuoicigciKB 
Crealionsforniel.  Indess  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  wider- 
oatUrlicbe  Interpretation  Jemals  mehr  gewesen  ist  als  eine  Rechl»- 
Verdrehung,  unzweirethaft  dag^en ,  dass  mit  Abschaffung  d«r 
CooptatioD  selbst  bereits  im  J.  306  d.  St.  (a.  a.  0.]  iliese  Oistiiic- 
tion  zwischen  creirten  und  cooptirl«n  Tribunen  Uberhitupt  wep- 
tiel.  —  Der  Patricier  liann  also  zu  einem  plebejischen  Amt  liclil 
anders  gelangen,  als  nachdem  er  in  den  diiflir  vorgeschriebeneD 
Formen  sich  des  Adels  entäusseri  hal^),  wozu  der  IIa ussobn  ohne 
Einwilligung  des  Vaters  nicht  befugt  ist^). 


sul  patriirio  pUbti  magiitraha  poterent :  oul  palririoi  haiendoi  f^tit  (rihMOi 
picfij.  Zon.  T.  ib:  tikai  xiix.  röiv  ^ouXfuTÖi''  nitc  ^£l<naav  ijj\iafytit,  ti  jcf,  ■at 
li-aTpfÖTjc  i^livr:«-  ou  7dp  iWytro  Toit  einaTflBa«  4  !)ii>.o;.  Saeton  AUf.  \0: 
in  Iwum  trtbuni  pltbU  forte  JtmOTtui  amdidalum  n  ostmdU  quamquam  jwW- 
«iti9,'  »M  der  Cousul  Antonio»  Ua  ungsietilich  Taihlndeit. 

Ij  In  den  Inschrirteu  der  Kaiseiieit  uird  nie  einem  Piiricjer  eine  pltbv- 
Jticbe  Mtgl£t»tui  belgelegl,  nogegen  es  ntiürlldi  vorkommt,  dus  Tribnnltin 
tnter  patrlciot  4liegiit  werden  (Urem  723.  773J. 

2J  DifOt  genDgt  ea  an  den  Kall  des  f.  Ctodiua  und  an  die  andenwn  i« 
erörterndo  tranMio  ad  plebcm  lu   erinnern. 

3)  Von  dem  plebejlachen  Aedilan  des  J.  545  C.  Setvilioi  »gt  Li«.  27,  21: 
Senilaim  nefoAanf  iure  aul  IriAunum  jjlaAei  fuitst  oul  aedilan  cue,  juod  paUi» 
eiiu,  Juan  triumvirwn  agrartum  ocei$um  a  Bciit  cirea  Vuttaam  aae  opinio  r" 
deeaa  anno«  fiirral,  vhtn  algue  m  htulaan  pottilale  au  «ilü  conilaial  und 
dann  30,  10,  9,  nachdem  die  Derreiong  des  Vaters  dnrch  den  ^olm  als  Coniul 
Ö61  erzlhlt  ist :  loEum  ail  poptitum  eil,  ne  C.  StrvUlo  ftaudi  ta»et,  ■juoit  jtdtn, 
fui  IcUa  euntii  lediittt,  ■aieo,  nun  id  ij/norarct,  tribimuM  pUbU  alqut  atdilit  flr- 
bü  fututt,  contra  juam  tatteUtm  Itgibua  erat.  —  Dieser  Bericht  erregt  Anatui, 
Ibeila  an  sich,  ^eil  man  den  Ornnd  nicbl  begreift,  wamm  die  Kinder  etiten 
Gradei  eines  naruliecben  Magistrats  plebellachan  Standes,  so  lange  der  VMei  Itbt, 
ein  eouBt  Jedem  Pleb^er  zuettiliendeB  Kectit  enibehreu,  thells  weil  ein  Fall  >or- 
kommt,  wo  Jemand,  der  sogar  aelbst  anl'  dem  coruliadien  Sesiel  geseasen  hat. 
nehmlich  M.  Fulviua  Flacaiis  Conmil  ß29,  Clir  632  das  Vallutribanat  QbemimiDl 
l^Applin  b,  0.  1,  24).  Die  Anoabme  F.  Ho&uanni  [röm.  Senat  S.  127).  daaa  dita 
friliei  ebenfalla  aninlüalg  gewesen,  aber  zwiachen  äül  und  G3I  da«  Becht  ge- 
ändert worden  sei ,  zerbaut  den  Knoten.  Eber  mSclite  der  Votfall  von  Ljvliu 
niobt  ganz  correct  wiedergegeben  sein,  Die  Familie  der  SeirUli  Gemini  gehört 
zu  denen,  die  durch  Tranaillon  Plebejer  geworden  sind:  C.  Serrilius  Congul  &Ö1 
und  sein  Bruder  sind  sieher  Plebejer,  der  Groagvaier  sicher  Patricier;  ob  der 
Vater,  der  so  lange  Gefangeni'r  der  Boier  war,  Plebejer  wu  oder  Patricier,  witMn 
nit  nicht  (röoi.  Forsch.  1.  Iläj.  Wenn,  was  möglich  ist,  nicbt  ei.  sondern  «st 
seine  Söhne  Plebejer  worden  nnd  zwar  nachdem  der  Vaier  in  Geraagoasobatt 
geratheo  war,  »ührund  man  ihn  für  indt  hielt,  so  war,  nachdem  sich  bei 
stellt  hatte,  disa  der  Vater  noth  lebte,  die  Tiarisitioii  Insofern  nichtig,  i 
Kinder  bekannllirh   trotz   der  (ieraiigcnarhaft   de^  Vaters   in  'lessen  Geni' 


1 


^B     8.     Die  tagenuttat  trat,  so  lange  der  Palriciat  die  Wabißlhig-  it 
^pil  bedingte,  als   besondere  Wahlqualificatioii  nicht  hervor,   daiin 
^^^  Patriciat  die   Freigelassenen  mit  ihrer  gesammten  Nacbkom- 
^B|Bschaft  ausschliesst.     Als  indess  die  Plebejer  erst  eigene  Hagi- 
^■BBtareD  erlaogten,  dann  auch   für   die  der  Gemeinde  wahlfähig 
^nurden,    ergab   sich  fUr  Jene  nie  für  diese  die  Noth wendigkeit, 
Hb  einerseits  die  Plebs  wenigstens  grossentheils  aus   den  hörigen 
häuten  he  [Vorgegangen  war,   andrerseits   der  freigelassene   Mann 
in   allerer   Zeil   dem   Sciaven   nahe   siaad,    eine   Grenze    festzu- 
stellen,   mil   welcher   der   Makel  der  Liberlinit^t  aufhörte.     Eine 
alte   bis  in  die  Kaiserzeil  nachwIrkeDde  Norm   setzte  dafUr   den 
vierten  Grad  fest,  oder,   was  dasselbe  ist,  forderte  als  Bedingung 
der   Wählbarkeit   den  Nachweis    eines   freigeborenen   Vaters   und 
eines  freigeborenen  Grossvaters'].     Danach  waren  also  der  Freige- 
lassene selbst  so  wie  dessen  Sühne  und  Enkel  nicht  wühlbar.    )n- 
dess  sind  Enkel  von  Freigelassenen  bereits  von  Ap.  Claudius  bei 
der  Constituirung  des  Senats  im  J.  iü  zugelassen  worden^) ;  und 

blieben  und  wer  nicht  fui  iurii  vu.  den  Pitrlciit  obne  Zweifel  nicht  ohne  Zu- 
Uimmung  des  Vtte»  lufgebeD  konnte.  Dem  Jurlalen  wird  diese  Aniulime  lich 
weit  »ehr  empfehlen  >ls ,  «oTitif  mui  louit  recurrlren  mässte,  die  Legdactlon, 
Atta  äet  geveaene  pttricische  Maglstrit  plebejiaoheD  St&ndei  fftr  sich  and  seine 
Kindec  eisten  Grades  sls  Patricier  m  bctiichten  sei  und,  wihiend  Jader  wirk- 
liche Pitricler  den  Ade)  lufgcben  kannte,  dies  Active  Patriciat  dem  Plebejer  ein 
fOr  aUemil  uhafte.  Freilirb  hat  dann  Livius  das  recblliche  Bedenken  nicht 
corrert  formuIirtT  denn  nicht  darauf  kam  es  ziinücb&l  an,  dass  der  Valer  den 
irniDlischen  Seaiel  eltigenommen  hatte,  londt^rn  dast  er  Patriciei  war  ond  die 
Hlebitit  »einer  Söhne  nicht  re cht i eltig  autorisirt  hatte. 

I)  I>lea  zeigt  die  allgemeine  DeBnition  bei  Li«.  G,  4Q.  t<  In  einer  Rede: 
umu  Quiritiwn  quilüet,  qvi  modo  mt  ducfrus  jn^enui)  orlum  .  .  .  iciaia  und  die 
neiämmnng  Tom  J,  23  n.  Chr.,  dasa  den  goldenen  Ring  nnr  mhren  d3rfe  qvi 
tngatuttt  ipu,  patrt,  avo  patemo  HS  CCCC  ctnmi  flauet  (Pllniui  h.  n.  33,  2,  32]. 
Kaiser  Clandins  erklärte  aogar  tu  Anfang  Heiner  Regierung  non  Uclarum  u  ima- 
tomn  »Ui  elviä  Romant  afinqJOtflm  (Sueton  Ciaud.  24). 

'1)  So  fa«at  diese  Nachricht  wenigsteiia  Sueton ,  Indem  er  als  Neuemng  des 
CeoaoT  Applos  Caecns  angiebt,  das»  dieser  tiAcrli'norum  ßiai  in  den  Senat  aof- 
genommen  habe,  und  hinzufügt.  Kaiser  Claudius  habe  die«  filaehlich  auf  Kinder 
tiatl  anf  Enkel  von  Pre  igelaase  neu  bezogen  (Cbmd.  31 :  Ifftuirut  temporibiu 
Affi  tt  delnetpa  allquamdhi  librrtlnoi  dldo»  non  ipto;  qui  manu  anillertniiir, 
i«d  iniKnuoi  n  hh  proereatoi).  —  Allerdings  steht  Sueton  mit  dieser  AufTassung 
allein ;  die  Qbrlgen  Zeugnisse  beziehen  die  Neuerung  auf  die  Sahne  der  Frei- 
geUsKenen,  So  berichten  über  die  mit  der  clandlechen  Ceuaur  zusammenhän- 
gende Wahl  des  Cn.  Flivius  £Um  curullschen  Aedil  Dtodor  (20,  36:  irpüro;  'Pia- 
p-lia-i  tvj-fc  TüJTr);  tffi  dp/fjc  roTpi;  Sin  SsiouXc-Jxitnt)  und  Livlu»  (B,  16.  l: 
fialre  UfterlitiO  .  .  .  orCtu);  'über  die  Senalorenwahl  des  Applue  CUtidlQS  selbst 
nnd  die  dagegen  von  Fabins  Maximus  geübte  Retorsion  sowohl  Livius  (9,  16,  10: 
lenatum  primu»  Ubertlnonitn  filiii  Ueiit  injutnatttni)  wie  unter  Livius  Elullnss 
Ciandius  [Sueton  a.  a.  0.  und  Tadtni  ann.  11,  24)  und  Plntucfa  (Pomp.  iS). 
Allein    Suetoiis  Annahme    scheint    begründet    zu   sein.     Die   VetsrhUbung   der 


Ts-^na  autn  dm  Cetuiir«!  ties  i.  «3«)  die  also  Aofgenomnieiieii  wie- 
i«»r  r^fi^eiiiauifi '- .  m  hat  «iodi  wahradiaiiiidi  in  der  sfAtercn  Be- 
aubiik  Mv.^  bei  der  ZaiaasHUia  in  den  Senat  wie  bei  der  corve- 
.aten  zu  den  Aemtem  die  tqq  Appioä  an^gestellte  Nonn  im  ADp- 
mMk^a  An-wendimsz  zeAsuien  -  .   Da^e^n  die  BerOdaichtiinmg  der 
.Sibae  von  Freiadasaenen '  <xier  aar  der  Freigeiassenen  selbst',  bl 
Im  den  patriin^ben  wie  anaioe  bei  den  plebejischen  Magistnturai 
2a  ;»IIen  Zeiten  als  Missbraoch  ^esolten.  —  Die  fictive  IngenoiUt 
kennen   wir  für  die  Repobük  nicht  belehn  and   ist  anf  jeden 
Fdil    damals    nur   ab   vereinxelte  Aosnahme  vorgekommen,  ob- 
w/bi  die  recbtiidie  Möclichkeit  einem  Libertinen  die   Redite  der 
in^rennitüt  durch  Privile^um  za  ertheüen  sich  doch  aoch  filr  diese 
Zeit  nicht  wohl   in   Zweifel  ziehen   lässt.     In  der  Kaiserzeit  ist 
wie  die  fictive  Magistrator.  so  aoch  die  fictive  Ingenoität  zn  einer 
ffinrj  liehen  Institution  entwickelt,  and  zwar  wird  anch  hier  anter- 
schieden  die  Einräamang  der  blossen  Ehrenrechte    ms  aureonm 
anulr/mm    und   die   der  vollen  Rechte  der  ingenuiUlt   (naialmm 


Anfal>;n  äb«r  die  C«o«nr  da  Appins  erklärt  sidi  ebea  daraus,  due  die  Spitenn 
wohl  dzA  din  Kir.dem.  ab«r  nicht  mehr  d*»  •ien  Enkeln  der  FreixeUsMnec  eot' 
f^en 4 tobende  Bedenken  kannten. 

i)  Plotarch  a.  a.  O. 

2)  in  dii^Min  ^i:nn  äind  die  Fasten  rediicirt.  indem  sie  darchginci^  bei  den 
Maifl^traten  Vater  nnd  GrossTiter  nennen.  Sichere  Fllle.  «o  dem  Beamten  mr 
der  V^temame  beiirefügt  iät,  finden  «ich  in  älterer  Zeit  nur  drei:  L.  Taxqnitiiis 
L.  f.  IC^iterführnr  ^^  (patririae  gentü .  ttd  /ui  »tiptihdia  ptdibus  propUr  poK- 
perUiUm  fe^Unt;  Liv.  3,  27):  M.  Claodiui  C.  f.  GlicU  Dicutor  505  (iortti 
uUimne  hr,m<^  Liv.  ep.  19j;  .M.  Porciuj  M.  f.  Cato  Coniul  559.  Censor  57ü,  bö 
weU-hem  in  den  Fasten  sogar  einmal  M.  u.  aasradirt  i5t.  Dazn  kommen  anf 
«ugTiUiAcher  Zeit  Q.  Pedins  M.  f.  Consnl  711;  P.  Ventidins  P.  f.  Consol  711; 
(  .  Asinirjs  Cn.  f.  PoUio  Consul  714:  C.  Norbanns  C.  f.  Fiaccus  Consol  716; 
M.  Agrlppa  L.  f.  rwahr-cheinlich);  T.  Statilins  T.  f.  Taunxs  Consol  717,  72S: 
]/.  Corndiu»  P.  f.  ßalbus  triomph.  735.  £<  i<t  bei  Glicia  wahrscheinlich,  dast 
d*rT  Orossvater  fehlt,  weil  er  als  Sohn  eines  Freigelassenen  keinen  Groäsvater 
hatte:  aber  ^iel  weiter  wird  man  dies  nicht  ausdehnen  düri'en.  Die  Genannten 
sind  zwar,  mit  einziger  Ausnahme  des  Norbanos.  homines  ncvij  selbst  der  Saehe 
ria^h  der  Patrioier  Tarquitios:  aber  Söhne  oder  auch  Enkel  von  Freigelassenen 
Kind  zum  B^'ispiel  Tarquitius,  Norbanos  und  Cato  sicher  nicht  gewesen  ond  dem- 
nach ist  aoch  fOr  die  übrigen  eine  solche  Annahme  nicht  motirirt. 

•ij  Appian  b.  c.  1,  33  erwähnt  einen  solchen  Yolkstribon  des  J.  654,  Pio 
r>3,  2t  einen  andern  aus  dfim  J.  729.  Missbräuchliche  Aotnahme  in  den  Senat: 
I>io  43,  47.  48,  34.  Sueton  Claud.  24.  Aosstossung  aus  demselben:  Cicero  jpro 
(liunU  47,  132.  Dio  40,  63.  Horat.  sat.  i,  6,  20,  oder  doch  Versagong  der 
Aomter :  Sueton  A'er.  15.  —  Das  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  53  schreibt  vor  die 
Kcamten  zu  wählen  ex  eo  gentre  ingenuorum  hominum,  de  quo  h,  l.  catttwn  con" 
preherMumque  e»t;  der  angezogene  Abschnitt  fehlt  uns. 

4j   Vita  Comm.  6.  KLagab.   11. 
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testitutiu  ^)} .  Nicht  mit  jener  also^\  wohl  aber  mit  dieser^)  ward 
auch  das  passive  Wahlrecht  übertragen.  —  Auch  unelielich  Ge- 
boreoe  und  deren  Söhne  werden  die  Wiihlbarkeit  nicht  besessen 
haben ;  denn  auch  ihnen  fehlte  entweder  der  Vater  oder  doch  der 
Grossvaicr'i.  —  Adoption  indess  deckte  nach  römischer  Auf- 
lassung alle  diese  Müngel-''},  wofern  sie  nur  selber  als  zulässig 
erschien.  —  Auf  den  Stand  der  Mutter  scheint  nur  insoweit 
Rllcksicht  genommen  zu  sein,  als  zwischen  ihr  und  dem  Vater 
das  CoDubium  bestehen  musste,  um  dem  Kinde  die  Stellung  des 
ehelich  geborenen  und  damit  im  Recblssinn  einen  Vater  zu  geben  ; 
war  dies  vorhanden,  so  kam  auf  die  Recblsslellung  der  UuUer 
selbst  nichts  an  und  konnte  diese  selbst  eine  Freigelassene  oder 
eine  NichtbQrgerin  sein";.  —  Dass  Vater  und  Grossvaler  römische 
Bürger  gewesen  seien,  ist  nicht  erforderlich;  auch  wer  aus  der 
Peregrinität  zum  Bürgerrecht  gelangt  ist,  kann,  wenn  ihm  die 
peregrinische  Ingenuilät  nicht  mangelt  und  sonst  nichts  im  Wege 
steht,  zu  Gemeindeämtern  gewählt  werden ') . 


1)  Iloscript  DifjdatUnB  Cod.  luit.  B,  8,  2 :  aurtoram  usu«  antitorum  lentficio 
printipati  tributui  llberlinit  (libtrlimtatU  die  ndschr.}  quoad  vhunt  imapintm, 
non  iliitUTn  ingenuitatin  praeitat:  nataiibui  autcm  anlijuu  mlifuti  libtiti  ingtnui 
naora  eonililuunCur  hme/lelo.  Vgl.  Dig.  "i,  i,  10,   3.  38,  2,  3  pr.  %  1. 

2)  Ausser  dem  für  ilas  Riagrecbt  lecbnlscben  Ansdrack  der  imaga  m^cnui- 
tatit  (vitl.  A.  1  und  Cod.  Iwt.  9,  31,  1 ;  ft.  Vatit.  S  226),  der  aar  anter 
dleier  VoTiaBEetznng  ikh  bebiedigend  erkiüt,  ist  dafQr  entscheidend  die  lu- 
scbliCI  Oielli  3750,  die  mit  dem  Ringiecht  die  onviraenta  dtairloTuxUa  verbindet. 
Du«  SuetDu  Gaib.  11  einen  mit  dem  Kingtecbt  besi'hankteo  .Freigelaisenen 
tunsmat  iipiulrU  gradui  candidatui  oenDt,  das  helssi  stiebend  Dach  der  proe- 
fuAma  prattoril,  ist  nicht  im  Wege;  et  würde,  venn  er  dies  Ziel  erielcble,  Ihm 
da«  Oeburtsrecht  resUtiiirt  utorden  sein.  Die  Yenjidnangen  Dlocletians  Cod. 
hut,  9,  21,  1.  10,  31,  1,  wcnsch  das  Kiogtecht  Anaptuch  auf  den  Decuiionat 
glebt,  »iod  «obl  ala  Neuerung  lu  bettivhteu. 

3)  Ausdrücklidi  gesagt  »ird  dies  nirgends,  wie  wir  denn  überhsiipi  lon  bei- 
den Inslllutionen  nnr  die  pii tatrech tllehen  Cooiequenzen  eiTahien;  ibei  wenn 
iiun  Beispiel  Soaevol*  (_Dig.  JO,  U,  3)  die  natalium  rulitutio  als  niuweifelhaft 
wiikssm  erklärt  ad  otnn«in  inpcnuilol»  itattim ,  so  tuues  das  Aemteuecht  noth- 
wendlg  mit  lersunden  sein.  Ancb  ans  dem,  was  Ulpiin  S.  ibb  A.  2  Qbei  die 
Befnenisse  des  Kaisers  in  Betreff  der  Sciaven  sagt,  folgt  das  Ulelche. 

i)  Üeber  die  Stellang  dieser  Kategorie  Tertagt  annallender  Weise  die  L'eber- 
lieferung  gänilich. 

5)  Soetou  «oud.  24. 

6)  Zur  VeiUUu  frellicb  ist  onfähig,  cuiiu  pmtntti  aller  ambovt  lemtutem 
tervitrunl  (ÜelUuK  1,  12,  5].  Aber  hier  schlieasi  audi  die  Besehültenhell  der 
Hniler  die  Tocbter  aus  (Seneca  eontrov.   1,  2,   1.   11.  13.   15). 

7)  Beispiele  geben  P.  Ventidius  Consnl  TU  und  die  beiden  Cemviil  Batbl. 
Dats  Cae4ar  civilaU  di-Motoi  ei  quoaäam  t  itmibatbarii  Uallontm  in  niriiim  rscc- 
pU  (Saeton  Ittl.  T6  cgi,  gü),  itt  wühl  aiistüMlg,  aber  nicht  verrassungsiridrlf. 
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»  3.  Das  passive  Wahlrecht  ist  von  den  Römern  ursprünglich 
durchaus  aufgefassl  worden  als  nolhwcndig  mit  dem  activen  ver- 
bunden und  gleichsam  als  dessen  CuroUar;  die  'Bürger  ( 
Stimmrechl'  also,  mochten  sie  in  Rom  steuerpOichtig 
sein  oder  eigene  Gemeinden  bilden,  sind  nicht  fähig  rOmi 
Gemeindeämter  zu  bekleiden  *J .  Sellislversttindlich  kommt  i 
auf  das  Stimmrechl  als  solches  an,  nicht  auf  dessen  ESTectiviUl; 
^väblliar  ist  jeder,  der  in  den  Cenluriatcomitien  in  deo  Fall  kom- 
men kann  zu  stimmen,  sei  es  auch  nur  in  der  Centarie  der  oi/Hlr 
cnnsi.  Diejenigen  Bürger,  die  die  Censoren  aus  der  Tribus  strei- 
cben,  haben  in  frtlherer  Zeit,  so  lange  sie  damit  fOr  die  b»aa 
des  Luslrum  das  Stimmrecht  einbUsslen,  wahrscheinlich  zugleicJi 
die  Wählbarkeit  auf  dieselbe  Zeil  verloren^;.  Aber  DachJem 
die  Censoren  durch  ihr  RUgerecht  nicht  mehr  das  Slimmredii 
eutziehen,  sondern  nur  fllr  das  bessere  in  einer  landheben 
Tnbus  das  schlechtere  in  einer  städtischen  substituiren,  bleibt 
den  also  nolirten  Personen  mit  dem  Stimmrecht  auch  die  Wähl- 
harkeit*;.  —  Die  Frage,  unter  welchen  Umständen  bei  vorhan- 
denem Bürgerrecht  das  Stimmrechl  mangelt,  kann  in  diesem  Zu- 
sammenhang nicht  erürlerl  werden.  Es  gendgt  hier  daran  lu  er- 
innern, dass  bei  der  Ausdehnung  der  romischen  Eroberungen  Obei 
die  Grenze  Laliums  hinaus  eine  eigene  Kategorie  von  'Gemeiode- 
bUrgero  ohne  Slimmrecht'  aufgestellt  ward,  die  d»nn  in  Italien  in 
Folge  des  Bundesgenossenkrieges  wieder  verschwand.     Dass  in  der 

1)  Pettus  ep.  p.  ill :  niunieipium  id  gtnui  hominum  dieHur,  qui  cum  £0- 
mam  vmiltent  neque  rlrti  Rotmmi  aitnt,  partleipci  tarnen  fuerunt  omnium  ftnm 
ad  muniH  fiingemlum  uiu  cum  Bomanii  eivibat  praturquam  de  'tuffeugia  ftmtid 
(iu(  de  maglilnltt  capiendo  und  dkEelbet  p,  142.  vonafli  irmniriptt  dlejenlpo 
lind,  qui  atquc  ei'tu  Ttomoni  eraat  tt  In  ttgi<me  mertlant ,  »ed  dignitala  Ma 
rapiibanl. 

2]  Vgl.  duübcl  den  Abschiiilt  von  der  Ceniur. 

3)  AiudrilckiLcb  ngi  äiet  Cicero  pro  CiuaU.  43,  120 ;  in  enmibiu  Ityitau, 
•luibui  tieepttim  t»l,  dt  tpiibut  cuuii'i  auf  maifjalraluin  eapere  non  lleeal  aul  litdl- 
ftm  legi  nut  all«ru>n  aMutarr .  haee  fgnrnniniae  eauta  (di«  censorfwb«  NoMf«] 
jtrnelermitta  cit.  lo  dei  Tbat  giebt  ei  Betspiele  genug,  nicht  blots  davon,  du« 
vuiH  UuluaT  notirto  Penonen  überbaupt  spiur  la  Aamtern  geUngen  (^*ie  Ma- 
moicas  Aaeoiliui  Liv.  j,  31,  5  und  C.  GgIs  Cicero  pro  Clumt.  12,  119),  wn- 
darii  >ueh  dus  dies  geschiebl,  iräbcend  die  Noti  nocb  fortwirkt  ^  wie  denn  dei 
vom  Cenioi  ausgesloasene  .SeDstoc  ganz  gewubnlich  aich  abermals  um  ein  Saii 
bewirbt,  um  alao  In  den  Senat  lurtkckiugelangen.  Wie  heutiulagi:  der  in  der 
WühlBrlltle  tablenda  BürgBi  dsrom  das  Rocht  gewählt  lu  werden  kelneiwfji 
eInbhHt,  wird  die  gleiche  Canseqoenz  aacb  in  alter  Zeit  gezogen  worden  aeio. 
-  Btiie  andere  Frage  ist  ea,  ob  derjenige,  auf  dem  eine  censoriiclie  NaU 
tilchl  als  besehelten  <om  Wahldlrigenten  lurQckgew lesen  «urden  kann; 
wird  uiitan  (S.  IßT)  die  Rede   asin. 


] 
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Uebergangsepoche ,  wo  die  Neubflrger  gleich  den  FreigelasscDen 
das  aclive  Wahlrecht  nicht  id  allen,  sondern  nur  in  gewissen 
Tribus  ausübten,  das  passive  denselben  Überhaupt  gefehlt  bat,  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  aber  nicht  bestimmt  zu  erweisen;  auf 
jeden  Fall  hatte  diese  Beschrünkung  nicht  lange  Bestand.  —  In 
den  Provinzen  ist  noch  in  der  Kaiserzeit  rOmiscbes  BUi^errecht 
mit  Ausschluss  des  passiven  Wahlrechlä  vorgekommen:  die  römi- 
schen Bürger  in  den  durch  Caesar  zum  ßeich  gekommenen  galli- 
sehen  Provinzen  haben  das  Becht  rOmische  Magistraturen  zu  be- 
kleiden erst  im  J.  hS  n.  Chr.  durch  Kaiser  Claudius  empfangen  >). 
Von  dem  Stimmrecht,  das  früher  formi>ll  wenigstens  im  Vorder- 
gniDd  steht,  ist  in  dieser  Epoche  nicht  mehr  die  Rede. 

4.  Es  gtebt  wenigstens  ein  Priesterlhum,  das  angesehen  wird  <i 
als  mit  Gemein  deämleru  incompatibel  und  dessen  Träger  also 
nictil  wahlfähig  ist^},  ja  sogar  genölbigt  werden  kann  die  zur 
Zeil  seiner  Ernennung  etwa  von  ihm  bekleideten  Aemler  vor  der 
Inauguration  niederzulegen^]  :  es  ist  dies  das  Opferköuigthum. 
POr  die  übrigen  Sacerdotien  gilt,  wenigstens  in  der  uns  genauer 
bekannten  Epoche,  die  rechtliche  Incompatibüität  mit  der  Magi- 
stratur nicht,  wenn  gleich  die  Verpfüchtungender  grossen  Flamines 
und  des  Pontifex  uiaximus  mit  der  Amtslhätigkeit,  insbesondere 
derjenigen  ausserhalb  Italien,  vielfach  collidirten').   In  der  Kaiser- 

1)  Nwb  den  am  det  Rede  dei  Cltodius  erhaJteneu  Bruchstückeu  und  Tidlua 
otMi.  11,  23— 3ö  besessen  die  fiewaliiiei  van  GalUi.  comata  mit  Anamlinie  der 
Cdlonie  Lugudunnm  das  römische  Bficgerrecbt  nur  dem  Nuoen  nacb  (vocubulttm 
dailoUj  Tadtut  o.  23)  und  eibielten  erit  damals  diuch  SeaaUbeicbluse  das  hu 
adifiteaidoram  in  urtt  hononim.  Ohne  Zweifel  ist  jene  BechMs(e)luQ|;  die  det 
•IMD  cicjloj  tint  niffragio.  \oa  oem  GalUsn  dtece  erhielt ,  wUten  wir  ttjcbt, 
gewUl  aber  ealwedei  von  L'aeMi  oder  von  AagiiatoB,  Ob  in  andeieQ  ProrlnuiD 
Aehidkbea  loigekommen  lil ,  wlaien  nlr  ebenso  wenig;  da,  wo  die  latelolsehe 
Sprache  früh  Wuiiel  gefusl  hatte,  nie  In  der  Narboueo&lB  nnd  in  Spanien,  hat 
naa  «ielmehr  da»  ladnlsche  Kecbt  eiDgefühtt  als  diese  iniiaei  hauptsächlich  für 
frenldspraFhlge  Gegenden  veioandte  ricilut  irne  tuffragio. 

2)  Plntarr.h  q,  B,  63 :  Tijj  xaXoufii^  fi-^fi  oaxpibpDUfi.  .  ■  ■  elcitpi^i  xai 
jp^atv  wil  EijiiT^opciiiciv  (nitütlich  mit  Ausschlnse  der  sacraleD  Contionen,  die 
Ihm  tieltDeht  iiui&ohit  lukommen;    S.  19ß  A.  2).     Diotiya.  4.  74:   Upöiv  dno- 


iuiuvfif  süi  icDXiTixiJc  da](DX[a(. 


3)  Üt.  10,  43,  8:  L.  ComeUum  IhiabtUam  IMtvm  aavalcm  .  .  ul  (rtftm 
aoeroruni]  inaugurafü,  poniiftx  ma/lttratu  km  abdicart  iubtbal.  Der  Dnivrii 
weigert  ilch  cvu  nnd  dringt  arhliessiicb  durch,  aber  der  ganie  Vertanf  de« 
RecbtshaudeU  Zeigt,    daas  der  Ponllfei  formell  «enlgiiteni  in  aeioem  Beoht  «at. 

i)  FlntaKb  q.  S.  113  Mgt  fielliob  tdio  Flamen  Dlalia:  toi:  IcptÜai  TQ&tui; 
ip^iji  oiit  ifcin  Xn^tlv  ou£i  |Utc).ftci\,  und  ao  maf  es  aiipiünglicb  gehalten 
wotdBO  asln.  Aber  lebon  bbb  d.  St.  war  C.  Valerini  Flaccus  coraliacliar  Aedil 
(LlT.  31,  50,  7.  32,  T,   U),  667  L.  Cornelltis  Memla  (VeUeiua  2,  22;   Tacitus 
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Zeil  scheiul  auch  Jene  IncompalibilitSt  abgeschaCTt  und  der  O^ct^ 
kJlDJg  XU  der  Bekleidung  lier  Aemter  tugelassen  worden  } 
ig  j.      Die    älteste    Rechtsordnung  kennt    die    Enuiehung  de» 

ur  Aemterrechts  ^]  nicht  als  selhslsiandige  Strafe ;  so  weit  nach  dw- 
selben  das  Bürgerrecht  durch  Straferkenntniss  verloren  wird, 
bQrt  damit  natürlich  auch  die  Wiihlbatkeit  auf.  Eine  SchnO- 
lerung  des  Bürgerrechts,  die  allein  das  passive  Wahlrecht  ein- 
zieht, kommt  erst  im  Crimiualproiess  des  siebenten  Jahrbundeits 
vor.  Dieser  ist  bekanntlich  ein  zwiefacher:  das  alte  mit  da 
Provocation  an  die  Volksgemeinde  scbliessonde  Verfahren  und  der 
Quästionenprozess.  Bei  jenem ,  das  praktisch  nicht  hüutig  udiI 
hauptsächlich  als  Multprozess  vorkam,  knüpfte,  wie  es  sclieinl, 
erst  das  cassische  Gesetz  vom  J.  C50  an  die  Verurtheilung  die 
Unfähigkeit  Aemler  zu  erwerben').  Der  Quüstioneiiprozess  ver- 
bindet dieselbe  im  Allgemeinen  mit  der  Verurtiieilung  nicht,  keaat 
aber  diese  Unfiihigkeil  sowohl  als  rechtlich  geknüpft  an  gewitw 
das  Bürgerrecht  Übrigens   nicht  aufhebende  Strafmittel   wie  aoch 

□nn,  3,  öB;  Dio  54,  3Gj  und  10  d.  Chr.  Ser.  Lentulas  Malugineiiiis  Connk 
(Ticitus  a.  ■.  0.),  die  alle  diesei  Prieiterihum  bekletdet«D.  Der  letzte  -reiltffM 
sogar  die  Fiovlnx,  ftatira  vulgattan  dietilani  tum  lictrt  Dialünu  tgredi  Italia  . , . 
nuUd  dt  to  populi  Kita ,  drang  aber  damit  nicht  dnich  (Tacicus  mm.  3,  71^ 
Hienach  Ist  Handb.  4,  272  zn  berichtiseu.  —  Den  Flamiaea  dea  Han  tat  im 
QniiinuB  ist,  so  viel  wir  flnden,  das  Bauht  Aemtec  nt  verwalUD  nie  bcMtitM 
worden,  sondern  nur  dasjenige  Italien  in  »erlassen  (Liv.  ep,  19,  37,  51;  T»i. 
Mai.  i,  1,  2;  Tacitas  arm.  3,  71;  Ciceto  Phil.  II,  S,  18;  Serrius  ran  iM. 
6.  502);  noch  in  der  Inachrift  eines  Flamen  Quirlnalls  aua  hadrianiictiei  2«U 
(Henien  ä999]  fällt  das  Fehleu  aller  provtnrialen  Amtstallongen  auf.  —  Weoa 
endlich  ein  gewisaenhafter  Pontlfex  mixlmns  ee  vorzog  ali  Prütoi  in  ItoB>  nnd 
als  Consnl  jii  ItalUn  lu  bleiben  (F.  Liciiilni  Crtseoi  blieb  sowohl  als  Mtat 
htUr  pcrtgrinoi  546  in  Rom,  ubwohl  sonst  die  Kremdenprätar  in  diesen  Kriep- 
jahron  immer  mit  der  städtischen  combinirt  worden  ist.  wie  anch  als  Comnl  Üt 
io  Italien,  wo  sein  Oberpontitlut  als  Ünaä  bezeichnet  n-ird:  Liv.  28,  33,  13. 
0.  44,  II  Tgt.  cp,  59),  EO  beweist  das  lietmebr,  dass  rechtlich  «einer  Entfanvi« 
nichu  im  Wege  stand.     Vgl.  Liv.  41.  15. 

1)  C.  I.  N.  5245  ans  der  Zeit  des  Clandlus.  Andere  Insrhrlften  (^vrie  tMÜ 
2278.  2282J  ragen  lich  der  Begel. 

2)  Der  ans  so  gelänflge  Anadtnek  litt  bonorum  kommt  bei  den  Rümetu  *eIlM 
lor  und  wohl  nur  da,  wo  bei  Vorhandensein  des  activen  Wahlrochta  das  pacsii* 
fehlt,  wie  namentlich  bei  den  proviniialen  cha  tfne  suffraglo  (S.  463  A.  I) 
nnd  bei  den  Kindern  der  Proscrlblrten  (S.  4UÖ  A.  I).  Auf  die  Plebejer  tot  4fB 
liclniat^hen  Gescti  würde  er  auch  passen  ,  aber  er  teilt  bei  diesen  Str«iligkellM 
nidbt  auf.  Wo  das  passive  Wahlrecht  mit  dem  activen  fehlt,  heUst  dat  vempe 
Becht  technisch  lu»  ruffragii  und  erscheint  das  iu»  magMralxis  eopienM  nur  alt 
Corollar. 

3)  Diese  Itx  Cania ,    quat  papali   iudicia  firmapü,    deflalrl  Aseanias  p.  78 
dahin,     Ul,     ^uern   populai    damnaaet    oitve    imptrlum    abragaiitt   (dies    gliig  ■"' 
ti.  Caepio),    m  amafu   non  aitt.     Hier   ist  freilich  nur  vom  Sitz  im  Sei  '   ' 
Rede;  »ber  dieser  und  das  Recht  Aemler  zu  bekleiden  sind  in  dieser  Ep«| 
eorrelat,   dtss  wohl  voo  einem  au(  daa  andere  gesehlosien  werden  kuin. 


1  SenaUl^ 

'«HM 

1 
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ab  fUr  sich  allein  siebende  Strafe.  Jeaes  gilt  von  der  Relegation, 
die  das  Bürgerrecht  uichl  nahm,  aber  wohl  das  Recht  aufhob 
sich  um  Aemter  lu  bewerben  ').  Als  besondere  Strafe  ist  bei  der 
^uaestio  ambitus  das  Bewerbungs recht  zuerst  auf  eine  bestimmte 
Zahl  von  Jahren,  dann  auf  Lebenszeit  dorn  Verurlheiiten  aberkannt 
worden ') ,  und  dasselbe  gilt  von  der  Quäslion  wegen  vis  privata  3) ; 
such  bei  anderen  Quäslionen  des  siebenten  Jahrhunderts  ist  der 
VerlusL  des  passiven  wie  auch  des  activen  Wahlrechts  als  Straf- 
nhlel  vorgekommen*].  Rndlich  drohen  diejenigen  Gesetze,  die 
von  den  Beamten  den  FAd  auf  das  betreffende  Gesetz  fordern, 
den  etwa  nicht  schwörenden  nicht  bloss  den  Verlust  des  Amtes, 
das  sie  zur  Zeit  innehaben ,  sondern  allgemein  die  Un^higkeit 
zur  Bekleidung  von  GfTentlichen  Aemtem^J.  —  Ausserdem  hat  Sulla 
G73  llber  die   Nachkonmien   der   von   ihm   Geächteten   die 


i: 


.._       1)  Dui  CicMTi  Miiolcipalgesclx  (Z.   HS  >gl.  t3ö)  lon   det  Bewetbung  am 
'   Uptlimt«!  den  anssfhHeBBt,  ^(i  ivdirlo  pubtico  Komae  eondemnatui  tit  erlt. 
'~M  cuiR   in    Ibüin   eiut  non  lictat,    neijue   in  InUgrum  rtititutu»  eit  n-H, 
ubedcnklieh  «uf  Rom  nbertrigsii  werdeu  dürfen. 

J  Sohol.  Bob.  m   Cic.  pro  SuU.  ü,  17:     (Ambitui)   damaati  legt  Cometia 

Mhs)i>li«h  de«  Snltt)  hoe  gtnu»  poenae  ftrebant,   ut   mufrtitniiuutn  ptUliom 

%  omu«  ttittitiTcnl.   AliquaiUo  poittii  teraior  lex  Calpamia  (Tom  J.  667] 

.  n  muUuclt  ti  fn  ptrpetuum  honoribut  eanrt  irutil  datjauOot  [)f.ip'  iyjai 

hyjn^Xtian  Diu  36,  21  vgl.  37,  25):  kibebanl  (amen  litmtiam  SonuK  mo- 
Tt .  .  .  .  ContuUi  C.  Antoaim  et  Ctetro  (J.  691)  Momtrunt,  ut  ....  etiam 
I  |4ur  lehn  Jahie:  Dia  ^-17,  29)  muUarmlur.  Aasfahctich  «chUdert  Ckeia 
"M.  31,  98,  dui  dieser,  der  (kU3  «egen  Ambitos  Ternrtheilt  wuä,  In  Folge 
I  du  Recht  «Uli  kis  Senator  zu  kleiden  (omotum  ae  vtilitum)  und  die 
Aknenbllder  inr  Schso  zu  atellen  eingebfiBst  babe.  NatilrlJch  folgt  dcrtuii 
nicht,  lUss  den  «iio  Venirtlieilten  dit  iui  tuffragii  blieb;  e<  i.um  ft\n,  <\»u 
Ihnen    «nch    diei    eulzofen    vorden   ist.    wenn    auch   die  Qoellen   davon   nirfat 


3)  Marclanui  liig.  i8,  T.  1 :  de  ni  priradi  damnall  pari  ttrlia  fconorum  tz 
Uft  lülia  (Caetira  oder  vieUeirht  AngnstB)  puhlictUur  et  amtum  tit.  ne  (cnulor 
tU  .  .  .  (lut  uffum  AonOfrm  eaplal  ....  neue  iudex  tit,  et  ridttleet  omni  honorr 
juati  'mfamU  tx  itnatuf  fonniUo  rarehit  {vgl.  Dlg,  4S,  8.  8). 

4)  Dai  bwitliiUche  Qetelt  lut  der  giicchischen  Zelt  begüint  mit  einer  Sinf- 
bMlitnmun^,  die  einem  VErurthellten  du  Recht  entziebl  Provinzen  zu  verwalten, 
im  Senat  zu  litzea,  üffenUich  Zeugnis«  abzulegen,  Gucliwonjer  zu  sein,  die 
■aagistnt Ischen  Abzeichen  zu  tragen  und  in  der  (iemeindevertaaunlmig  tu  ttim- 
meo;  andere  Clausein  »ind  verloren.  WelchcE  Vergehen  mit  dieser  Strafe  belog: 
■ftd,  lit  aus  den  erhaltenen  Trümmern  nicht  zn  erkennen;  trafarscbeinllch  ban- 
delt  et  sich  um  eine  Veiletzung  des  zwischen  Eom  und  Bantla  beitehendcn 
BSudllistrechl«  (vgl.  C.  /,  L,  1  p,  iß),  —  Dass  der  wegen  Repetiindeii  Vernr- 
tlwiUla  In  sulianiscber  Zeit  du  Recht  entbehrte  in  der  Onutio  zn  sprechen  (S.  194 
A,  6),  legt  ebenfalU  die  Frage  nahe,  ob  Ihm  nicht  auch  andere  polltisehe  Rechte 
•hetkannt  worden  sind. 

5)  Badliniacbes  flesetz  Z.  19:  [iju]ei  ex  h,  (.  non  iouraverff,  fi  mai/Mtatum 
imptrhativt  nei  pttito  neive  gtrilo  ntb'r  kaheto  ntivt  in  «enaCu  (aentenfluin  deldlo 
deittrtvf  euni]  ni  f»lt  liniln  neive  aan  cnuor  in  irmilutn  lejfilo. 


gäm.  AlIcttlL  I.  3.  i 
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Entziehung  des  passiven  Wnhlrechu   vcfhilngt ']   um)   erst  t 
im  J.  705  ihnen  dasselhe  zurückgegeben  ^). 

S.    Weibliches  Oesoblecht  und  körperliche  oder  geistige  KranUint. 

Die  Frau  ist  unfähig  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden  1.  - 
''  Dass  ferner  zu  den  Gemcindei^mlem ,  insbesondere  zu  dem  .ill^ 
sten  und  höchsten,  dem  Consulat,  ursprunglich  nur  zum  Kriegs- 
dienst körperlich  fühige  JHünaer  gelangen  durften, also  insbesonderr 
Lahmheit  von  denselben  susschloss,  ist  an  sich  glaublich  genuj^ 
uenn  es  »uch  kaum  als  bezeugt  bezeichnet  werden  darf'].  fH 
die  geschichtliche  Zeil  kann  uur  etvv.i  feslgehallen  werden,  dm 
der  wahlleilende  Beamte,   so  lange  er  frei  schaltete,  befugt  wir 


1)  LIt.  ep.  S9:  (Salli)  proirriplarum  libtris  iui  ptiemloram  Aonoram  rrifmi. 
Du  ilu  entiogene  Kecht  wird  bezeichnet  positiv  tli  iiu  Acnarum  peltndtnm 
(Lir.'  1.  •.  O.;  Velleiui  3,  28,  4;  ihnlloh  Pllnlua  h.  n.  T,  30.  IIB),  sd  PuMom 
admitli  [Sueton   Caei.  413,  '*"  diitnilatü  (Velleiui  2,  43,  4),  magütttiliu  oUpiia* 

S Cicero  fa  Fi»,  2,  4J,  |mtUvcii  tii  ^roTpidu!  doyäs  »oi  ßnuX^i  ^lt■rtytlv  (Diwin. 
.,  BOl  dpydc  abctv  (Ulo  41,  18  vgl.  37,  25),'  xal  tiji&v  xai  dp-j(<bv  d^iasul« 
(Dio  44,  4T);  negotii  iIb  eomitiorvm  ralfOfK  fH-irori  (Cicero  in  Pii.  1,  4).  Jcx*" 
v(ii>,lJcaSat  (Plutiich  Cie.  12{  Dio  51,21),  □  re  ptMiea  summovtri  (SenseaitM 
2,  34,  3;  Qulntilitu  11,  1,  65),  im  llbtHatit  inuninutum  (StUuit  Cot.  37).  Cd- 
genio  «piicbt  PluUcch  von  it\,p.a^jsii\  (Sull.  31)  uiid  tit  Gegenutz  du«  na 
iicLTlfiout  TtotEiaSai  (Cau.  3T}.  Uen  Begeh ränlmngen,  welchen  d(«  SenitareMUl 
unlerli«,  blieben  sie  nicbtidesU «reuiger  untemorfen  (Velleiui  2.  2ä,  4).  Dii«» 
wild  nlaht«  gesagt,  due  den  bievon  BelroSenen  ausser*  der  piuiTen  WkbUUlt- 
kelt  noch  andeie  politische  Rechte  enliogen  worden ;  denn  die  Ttjisl  Debe«  ta 
Affv.  hei  Dio  44,  47  sind  wohl  nach  Analogie  der  S.  6  A.  4  eröneneo  litd- 
niichen  Fonoeln  aiirzuUEsen  und  der  SIbi  im  Senat,  den  Dionyaios  nennt,  hrt 
bekanntlich  in  dieici  Zeit  die  bekleidete  MwciKiainr  iut  rechtlichen  Ton**- 
«elEung.  Das  tlemlicb  gleichgültige  Recht  in  det  Volk^gemeiude  m  sttniMa 
mag  Sulla  dieser  Kategorie  gelaiaen  haben  {S.  464  A.  2).  —  Die  libtii  (uioi  mi 
ultavoi  FluMrch  Süll.  31}  lind  natürlich  Ini  lecbniacbcn  Sinne  zu  ventehu: 
'UbtTomm  opptIXation»  nq>alu  eC  prontpota  ttltrlqiu  jui  ex  kii  ätterndvni  ton- 
tlntnUir  {DIg.  DO,   16,  220  pr.). 

2)  Dia  Stellen  «lad  aclion  oben  »iigefühtl.  Zu  den  ans  diefer  Kalegnrl« 
herTorgegangonen  Beamten  gehäreii  C.  Vibiu«  Panss  Con«nl  TU  (Dio  45.  I7| 
nnd  C.  Canlnaa  Conanl  ebenralls  711  (Dio  51,  21). 

3)  Ulpian  Dig.  50,  17,  2:  femfnat  ,  ,  .  .  tite  mdktt  an  founnl  ate  «•- 
giitratum  genre. 

4)  Ton  UoratlDG  Coclei  lagt  Dlnaya.  5.  25,  dala  er  Clil  tV)>i  nripoisn  xfy 
ßXfilieBi;  oÜTt  !(jtaTt(M  olrt  dXATjt  ■Jntjwviai  oTpatwitw^s  itliUfiiäi  i^yry  (»el' 
9,  13).  Von  dem  Blinden  lagt  Ulpian  Dlg.  3,  1,  1,  5:  Ktfnere  quidm  tau 
eofplum  magiitralum  poite .  adipira»  avitm  ad  novum  pcnJIui  prckÜKri:  Ufm 
mulUs  pomprobattir  exemplU.  Vgl.  Cod.  ^uil.  10,  31,  1^.  Daai  nnter  AngtMtM 
Lahmheit  von  den  acoatotlBchen  FQIcbten  entband  (Dio  M,  26)  und  der  PrlitlM 
flberbaupt  [Dien.  2,  21  j  Seneoi  exe.  controv.  4,  2,  4),  hiEbeioudere  die  Vefldin 
körperlich  fehlerlD»  sein  musste  (Geilius  1,  12,  2:  Fronio  ad  M.  Anlot^num  it 
tioq.  p.  149  Naher),  kann  kanm  ala  BeBtärkung  angesehen  werden,  eher  nocb 
daia  Cicero  {ad  Alt.  1,  IG,  13)  von  dem  Getetz  des  Volkttribans  Luice  u(t, 
di9s  dasselbe  ftnnn  mupiein  claudtit  hnmo  promuipapif. 


pjeDigen  Candidaten,  dessen  körperlicher  oder  geistiger  Zustund 
I  Bolorisch  unfiihig  machte  die  Pflichten  des  in  Froge  stehenden 
1  zu  erFUIIen.  von  der  Bewerhune  auszuschliessen. 


3.    MangeUide  Unbescholtenhett. 

\  Die  Unbescholten  heil  ist  selbstverständlich  auch  bei  den  Rö-    Z' 

B  die  Vorbedingung  für  die  Zulassung  zu  den  GemeindeUmlern    Buchoi-l 

Wie  der  die  Prozesse  ordnende  Magistrat  nur  dem  unbe- 

plteDenBUrgerunbeschrynklgeslatletc  die  Rechte  dritter  Personen 

nunehmen,  so  und  um  so  viel  mehr  wird  der  Wabldirigent  kei- 

psur  Bewerbung  zugelassen  oder,  wenn  er  dennoch  gewählt  ward, 

mtiirt  hnben ,   der  erwiese nermassen  eine  infamirende  Hand- 

;  begangen  hatte,  beispielsweise  wegen  Diebstahls  in  eigenem 

1  verurtheill'j  oder  vom  Feldherrn  wegen  Feigheit  degradirt 

t  nassirt  worden  war*),  ebenso  wenig  wer  in  Concurs  geralhen 

^*]  oder  das  Geschüfl  des  Bordell  wirths,  des  Gladiatoren  hallers, 

I  Schauspielers  l>etrieb  *j .     Dsss  dagegen  die  Verurtheilung  im 

tainalprozesa,   abgesehen   natttriich    von   den    Fallen,    wo   das 


■  1)  Cieera  pro  Cltienl.  42.  119:  lurj>f  iodicio  damnaii  m  prrpetumn  omni 
^Tt  ae  digrüiatt  privanlur,  wofUr  dum  iIb  Beispiel  dis  furli  iudleitim  ange- 
l  -wird.  Daeaelbc  gilt  auch  tod  gewissen  vir  Contiacl  beiabendan  Kitgen, 
^teos  Iniofetn  die  Vemrtheilung  den  Uolas  des  Ileklagton  roniMllrt;  in 
älueni  Sinne  ugt  Cioero  pro  Q.  lloieio  6,  IC:  n  gua  ntnl  firicata  iadieln  mm- 
mat  exUlinmtlonit  et  pamc  dieam  fapitii,  tria  hate  nint  pdwiat  tuUlat  toeitlntit, 
Caaurs  Miiiiicipalgeietx  rniirt  luaser  den  tfer  gentnitten  iudicia  prhiata  iiiilnr 
den  IntublllUtigiDiiden  rnr  den  Decurioiitt  dei  lämiseben  BUrgerge  mein  den  niMib 
auf  vumdati ,  iniuriaram.  dt  dolo  mala  iiod  die  Verartheiliing  Uye  Mattoria, 
ohne  Kwoirel  nich  dem  Muster  der  rüailgchcn  WmhIpmiB.  Di  derartige  Verar- 
IbeUnngen  »lio  wichtige  politliche  Kecbte  entliehen ,  so  nähern  nie  sich  der 
Wllknng  ni<:h  den  Ciplulproieisen  ,  obwohl  sie  formell  nichts  sind  ils  Kligen 
■nf  eine  Oeldtordernng. 

Q)  Caesirs  Huoii^ipalgeMti  Z,  131 :  jusivr  aput  tiereitmn  htfnominiat  oaioin 
orda  vdcmptus  «»(  eril,  qtunvc  itnptrator  ingnotniniae  rataii  ah  eiereitu  dtrtden 
futtU  hatfTlI.  Fflr  die  nibere  Aiiarahning  remeira  ich  im  Aligemeinen  inr  die 
rliilrecktlieli*  Lehre  «od  der  riou>BS>etlrDtuiig  und  dot  duius  eiit wirkellen  i'tTil- 
whliii-hoii  Inlimie  (S.Tigny  Sjslero  2.   i~Otg.\ 

3j  /.ri  lul.  «tun.  Z.  tl3  fg.  Au«  dem  gleichen  Grund  wird  such  von  dem 
Ceimn  getagt,  aus,  woFern  dieser  geriehlllch  feetslelit,  die  /lima ,  du  rupul 
■loa  Batienendan  davon  eigrlffen  wird  (^Clrero  pro  (/uinel.  S,  30.  Bl.  0,  32. 
13,  U.  IS.  «.  22,  71). 

4)  Imt  /tri.  mtiB.  Z.  123:  Tertoliiaii  dt  ipeet.  22:  «enenico«  ....  manIfttU 
■f-mmnnt  iffnominla  et  eapllii  dcmimitlonr ,  areatif  curia  roilfii  tmalu  tipillr 
etlrtUqut  hmvirihtu  omnibw,  ilmtU  el  omnmcnfia  ipiibiutdam.  Eine  eigentliche 
ei^U«  deminalii)  ist  die«  «t  wenig  wie  du  lurpe  luijlcfurn  eine  wlrliilche  eaiwi 
rqptfii;  aliei  die  Wlflinng  i>t  lilerdlngB  ähnlich  nnd  die  Vergleichnng  gereehl- 
lerligt 

30» 
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Gesetz   deoi  Verurtheilten   das  Bürgerrecht   Oberhaupt  oder  dodi 
das  Aemterrecht  ausdrücklich  entzog   S.  464  .  nicht  ohne  weiteres 
genügte  um  die  Zurückweisung  zu  motiviren,  ist  für  die  repobb- 
kanische    Zeit   nicht   zu   bezweifeln  ^  :   in  der  Kaiserzeit  ist  man 
allerdings  strenger  verfahren-  .     Wenn  schon  derjenige,   der  im 
Criminalprozess  vcrurtheilt  worden  ist.    nicht  schlechthin  als  in- 
fainirl  l)etrachtet  werden  konnte  noch  betrachtet  ward,  so  noch  viel 
weniger  derjenige^  gegen  den  eine  Criininaianklage  schwebt;  doch 
sind  aus   diesem   Grunde  Zurückweisungen  vorcekomnien  ^ .  und 
wenn  das  freie  Ermessen   des  wähl  leitenden   Beamten  entschied, 
erklärt  es  sich  leicht,  dass  schwebende  Anklagen  ernsthafter  Art 
wenigstens  eben  so  leicht  zur  Ausschliessung  führten  als  eriittenr 
Verurtheilungen.     Ohne  Zweifel  haben  auch,  so  hinue  die  Censnr 
ernst  genommen  und  im  Ganzen  gewissenhaft  gehandhabt  wairif 
die  Wahldirigcnten    auf  Grund   der  censorischen  Nota  Candidalen 
zurückweisen  können:  für  die  letzte  Epoche  der  Republik,  wo>lie 
Censur  wie  die  Wahlleitunu   beide  schwach  und  lahm  se worden 
waren,    gilt  allerdings   das  GegenthciM. .     Dass   die    IntestabiliUt 
des  ältesten  Rechts,    so  lange  sie  überhaupt  von  praktischer  Be- 
deutung war'>;,    in  diesem  Fall   in  Betracht  gekommen  ist,   Uissl 
FeBinteiinnR  sich  woclcr  hewoiscn  noch  widerlegen.  —  L'eberhaupt  ist  es  im- 
leniieiu-    iiülz  länger  bei  dioser  Frage  zu  verweilen,  über  welche  es  nicht 
bloss  uns  an  positiver  Kunde  gebricht,  sondern  es  wahrscheinlicii 
überhaupt  an   positiven   Normen   gefehlt   hat.     Bei    gewissen  Be- 
.scholtenheitsfällen  ist  der  Wahldirigenl  sicher  zu  keiner  Zeit  auch 
nur   befuul  uewesen  den  Bewerber  anzunehmen  oder   zu  renun- 


1 )  Dafür  bprirlit  sriioii  die  Belegung  einzelner  Verbrechen  mit  der  Strafe 
der  l'iifäliigk<-it  zu  Acnitern  (S.  4(3;')},  so  wie  dass  die  Venirtheilimg  vegoi 
calumnid  und  jirmvnricutio  unter  den  (Gründen  der  Infamie  einzelu  aufgeführt 
V  ird. 

'2)  Das  spätere  Kerht  verknüpft  die  civilrechtlirhe  Infamie  mit  der  Vemr- 
thcilung  wfgen  eines  crimen  cnpiialt  ( Dig.  3,  1,  ü)  oder  iwiicio  publieo  i  Dig. 
3,  '2.    13.  rt.   17,  '2,  ;')(;.  4rt,    1,  7:  CoUat.  4,  8,  3  rf.  c.   1*2,  3). 

3)  Auf  dirse  Weise  ward  Catilinas  Bewerbung  um  da>  Consalat  für  690 
verhindert  (S.  4r)0  A.  4).  Dagegen  liess  man  den  P.  Clodius  als  ädilicischen 
Cai'didaten  für  ij\}6  zu,  obwohl  er  unter  der  Anklage  Je  ri  stand  iDio  39,  T'|. 
Aiii-h  da^s,  wenn  ein  Gesetz  eine  ausserordentliche  Mai^istratur  anordnete,  hiiafllg 
dt;r  uiiti-r  Ankl:i:;ü  ."^tehende  von  der  Wahl  im  (ie>etze  selbst  ausge»chIo»Mn 
vanl    iC'irero  </c  l.   agr.  '2,  *J,  '24),  beweist,  ila>s  er  an  sich  fäh-g  war. 

4)  In>ofi.rn  hat  Ci'ero  pro  (luent.  4*2    43  Kerht. 

Ti)  Wir  kennen  >ie  eijientlidi  nur  aus  der  ZwülftatVlstelle  8,  '2'2.  Dafür. 
dass  der  inte^tahUis  auch  staatsrechtlich  zurückgesetzt  war,  >prechen  eiutgermaMen 
die  S.  40rt  A.  4  aus  der  bantini^chcn  Tafel  angeführten  Bestimmungen. 
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tiiren;  eine  feste  Grenze  aber  lüssi  sich  nicht  ziehen,  ja  wahrschein- 
lich hat  es  überhaupt  eine  solche  nicht  gegeben,  sondern  schliesslich 
das  subjective  Ermessen  des  wahlleitenden  Beamten  den  Ausschlag 
gegeben.  In  Jtllerer  Zeit,  w^o  der  Wahldirigent  freier  schaltete,  wird 
demnach  die  Forderung  der  unbescholtenen  bürgerlichen  Ehre  mit 
rigoristischer  Willkür  durchgeführt  w^orden  sein,  späterhin  aber 
die  Zurückweisung  sich  in  der  Regel  auf  die  anstössigsten  und 
sweifeliosesten  Fälle  beschrankt  haben,  wenn  gleich  mehrere  Vor- 
gänge ^)  deutlich  zeigen,  dass  noch  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
dem  Ermessen  des  Wahldirigenten  auf  diesem  Gebiet  beträchtlicher 
Spielraum  blieb.  Dass  weder  Praxis  noch  Theorie  auf  diesem 
schlüpfrigen  Gebiet  zu  einem  festen  Abschluss  gelangt  sind,  dafür 
ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  es  für  die  Bescholtenheit  auf  dem 
staatsrechtlichen  Gebiet  an  einem  technischen  Ausdruck  fehlt  ^). 
Erst  in  der  Kaiserzeit  ward  der  im  Civilrechl  entwickelte  und 
alimählich  fest  normirte  Begriff  der  Infamie  auf  die  öfientlichen 
Verhältnisse  insofern  übertragen,  als,  wer  nach  dem  prätorischen 
Ediet  infatnis  war,  zugleich  als  unfähig  galt  zur  Bekleidung  von 
Aemtern^).  —  Unter  allen  Umständen  aber  muss  die  Thatsache, 
worauf  die  Bescholtenheit  gestützt  wird,  entweder  gerichtlich  con- 
slatirt  oder  notorisch  sein*),  während,  wo  sie  nicht  sofort  liquid 

1^  So  Catilinas  Zurückweisung  im  J.  090  (S.  450  A.  4)  uud  die  der  qua- 
storischen  Bewerber  im  J.  735  (S.  450  A.  2). 

2)  Die  Bezeichnung  infamis  wird  meines  Wissens  in  republikanischer  Zeit 
nie  auf  den  als  bescholten  von  der  Wahl  ausgeschlossenen  Bürger  angewandt; 
ftoilich  aber  wüsste  ich  auch  keinen  anderen  technischen  Ausdruck  anzugeben, 
der  die  rechtliche  Stellung  zum  Beispiel  von  Giceros  Clienten  P.  Sulla  ausdrückte. 
Savignys  Annahme  (Syst.  2,  199),  dass  infamis  ursprünglich  ein  staatsrechtlicher 
Begritf  «ei  für  den  bei  fortdauernder  Civität  der  Ausübung  der  politischen  Rechte 
beraubten  Bürger,  und  derselbe  aus  dem  Staatsrecht  seinen  Weg  in  das  Edict 
gefunden  habe,  ist  unhaltbar.  Vielmehr  ist  infamis.  wie  unser  ehrlos,  zunächst 
weder  ein  Kcchtsaasdruck  noch  ein  RechtsbegriflT,  sondern  ein  Ausdruck  der  ge- 
wöhnlichen Rede  und  darum  von  schwankender  Begrenzung.  ^lit  Rücksicht  auf 
diesen  regulirte  dann  sowohl  der  Wahldirigcnt  wie  der  Prätor  die  Zulassung  theils 
der  Bewerber,  theils  der  prozessualischen  Stellvertreter;  aber  nicht  bloss  ist  die 
Abgrenzung  in  beiden  Fällen  verschiedenartig  ausgefallen,  sondern  es  ist  auch, 
besonders  bei  der  ersttm  Kategorie,  keineswegs  jeder  einzelne  also  vom  Wahlrecht 
Ausgeschlossene  nothwendig  denjenigen  beizuzählen,  die  im  gemeinen  Leben  tn- 
fanua  hiessen. 

3)  Dig.  48,  7,  1  pr.  (S.  465  A.  3).  Cod.  lust.  10,  81,  8.  tit.  57,  1.  12,  30,  3. 
ßavigny  Syst.  2,  201.     Vgl.  die  Stollen  Plutarchs  S.  466  A.   1. 

4)  Wenn  dem  furti  u.  s.  w.  condemnatus  der  furti  u.  s.  w.  pactus  gleich- 
gestellt wird  {lex  lul.  mun.  Z.  HO;  Gaius  4,  182=  Inst.  4,  16,  2;  Dig.  3,  2,  5), 
so  ist  ohne  Zweifel  an  das  Pactum  zu  denken,  das  bei  rechtshängiger  Sache 
abgeschlossen  und  dem  Gesch>%orenen  notiflcirt  wird,  so  dass  der  pactus  als  con- 
fe$9U$  erscheint.  —  Auch  bei  der  censorischen  Notatio  macht  Cicero  a.  a.  0.  mit 
gutem   Grunde  geltend,  dass  die  darin  behauptete  Thatsache  doch  keineswegs  so 
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ist,  der  Wahldirigptit  keineswegs  das  Recht  hat  clcssfalltgc Q 
sucbuni^Pii  anzustellen,  vielmehr  von  jedem  Bürger  die  1 
schollenhcil  prasumii'l  wird. 


4.    Gewerbebetrieb  und  Consus. 

Ein  altes  und  fest«»  Herkoinnien  schliesst  von  der  botivhn^ 
aus,  wer  Kur  Zeit  ein  Gewerbe  betreibt  oder  ftlr  süine  DtonsltN- 
slungen  Lohn  caijifängl ').  Wer  selbst  oder  wessen  Vater  in  ein« 
solchen  Stellung  gewesen  ist,  aber  sie  zur  Zeit  Dicht  mehr  cio- 
nimmt, dem  wird  dies  wohl  in  den  aristokratisch  gehsItcAm 
Annalen  vorgerückt^;,  aber  der  Ausscbliessung  unUrli^I  er 
».darum  nicht.  —  An  den  Besitz  eines  gewissen  Vcrniügens  «kge- 
gen  ist  das  Recht  ein  Gemeindeamt  xu  bekleiden  bei  den  Bünieni 
in    der    Zeil    des    freien    Gemeinwesens     nicht    geknUjift   wgr* 

pro  vtrilaU  aiigeuDnuneD  werden  könne,  wie  die  durch  GeBehw<imenatiniF&  M- 
geitellle.  Aber  dirum  k&nn  sebi  vohl  lii  der  iltereii  ttreagDren  Zelt  di*  •« 
den  Cenmren  ^"'"8*»  Fulum  dem  Wabldlrleenten  legelniUEij;  i1«  penöfnl 
coDitatiit  icRolteii  biben. 

1)  Dies  lehrt  die  bekuinte  ErUblung  bei  I'lio  lUelliaa  1  [6J,  9),  Lii.  9.11 
n.  A. ,  d4»,  *Is  der  ädilimrbe  Srbreiber  Cn,  Flit-ine  selber  Eum  MinllMla 
Aedllen  gewihU  wird,  der  wibl  1  eilende  Uigis tut  Ihu  für  uicbc  qualiflolrt  efUItt 
(ntgal  artciperi  ntifut  sibi  placetB  fui  •erlplutn  factrtt,  can  atdilrm  fitri  V»\ 
FliTius  äiitat  die  Tifel,  die  er  ils  Schreiber  führte,  Hui  der  Huid  legend.  ddUd 
■Qf  seinen  Posten  Verzicht  Ih&t  und  nun  ohne  Wldenpnicb  gewihlt  ynti.  iaA 
wu  LiiiDi  hinzufügt;  quem  olji/uiinlo  anU  deiUie  »criplvm  fmxrt  argwl  Idnr 
lieiniui  tribunalu  ante  galo  triumvlTaUbutqui  nocturna  altero,  atlrm  coknuatd» 
dutmdae,  spricht,  aug  es  w>hr  oder  fsUch  sein,  für  die  lecbtliche  IntooipatibiliM 
de*  mcTcennariu«  and  des  magistmlui.  Endlich  ist  liein  entgegeustehoDdU  lU- 
splel  bekuint;  denn  wenn  Leute,  die  die  lliruspicin  e^weibmäuig  bstriebcl, 
10D  Caesu  zu  SeiuUreo  gemicbt  wnnleii  (Cicere  ad  fam.  6,  tö,  t).  n  bTMiAn 
sie  dieselbe  nicht  als  ihr  Gewerbe  öffentlich  bezeichnet  tu  haben,  und  abfigt« 
hat  Caesar  Ja  über  viele  Kegeln  des  allen  Standesrechts  sich  hinwegnetcllt.  — 
In  den  Municipien  wird  nach  Caesars  Ordnung  Dar  aDs^eguldasteii  qiui  fitttumium 
diitignationmt  Ubilinami'e  faeiil,  dum  lomm  vuid  facM  yltz  lul.  ntun.  Z.  IM; 
Ckero  ad  fam,  6,  18,  1);  also  andere  lio werbtreibende  sind  hier  «iblbat. 

2)  So  wild  von  dem  Dictatot  50^  Claudius  GUcia ,  dem  CaiididaMD  Act 
Prätur  580  H.  Cleerelus  and  andeteo  Personen  herrorgeboben,  dass  sie  äüho 
Soribae  gewesen  seien  (S.  338  A.  b).  lu  der  Inschrift  C  J.  L.  I.  p.  ISS  ein» 
ieT{iba),  XXVJ[v>r,  (r.  tnijl.  a  pojiulo  braucht  ebenso  wenig  gleicbxeUige  B«ti«- 
bung  des  Gewerbes  und  tteUeidung  der  Aemter  angenommen  in  werden.  Audi 
die  Opposition,  welche  die  ui«lobrattsrhe  Jugend  dem  Cn.  Flavius  machte  (Jt.  I), 
gehört  hieher;  ebenso  was  Liv.  22,  25  von  C.  Terentins  Vam  Oonsul  538  u^^ 
loco  non  Immili  solum,  led  tliam  sonfjda  orlua.'  palrem  loruuin  fuittt  ftnM. 
ipnim  inslilomn  nurcii  ßlioque  hce  ipto  in  acrvjUa  eiui  irrtu  min<it«ria  uii— 
.  ,  ,  ex  to  gmtre  jualMtui  ptmnia  a  palrt  rdieta  animoi  ad  «pcm  libtraUeiü 
forUmac  fceU,  und  dass  T.  Anfldius.  der  nui  das  J.  G8Ö  Stuttüllet  tob  Aila 
war,  (lüher  bei  dem  puilieum  Aiiae  eine  untergeordnete  Stellung  «U  Sodiu  rtt- 
genomnieu  hatte  (Val.  Mai.  6,  9,  T  vgl,  Cicero  pro  Vlacco  19,  45). 
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I').    Erst  Auguslus  hat  einen  Ceosus  dafür  aufgestellt*),  indem 
r  den  Bintritl  in  den  sonaloriscben  Stand,    resp.  den  Sennl 
S  Kachweis  eines  Vermögens  von  mindestens  I  Million  Seslerzen 
►,000  Thaler)   fordert«»!. 

P  1)  Seilet  «CDU  et  einen  leaitariieben  Ceanii  in   le  publik  an  iscber  Zeit  ge- 
~p  hitu,  Halches  jilelil  der  Fall  in,    »üide  daraus,    wDoig^tens  für  die  vat- 
felKlie  Zelt,   ein  Cviisus  Sät  die  Bekleidung  der  Migistratuc  nocK   ketoes- 
Folgea. 

}  Dio  ö4,  17:   tdi  dfyii  inäuüt  toE;  äi%i  [»upiniaiv  (=400,000  Seal.) 
»  (j(0U01  ti\  ip^ftlv  1%  Tmv  VDjicDV  äuvaiitvol:  ir.ijjiWKiii  lirirpsiif  to^o'j- 

i   (lupiiiSat  1,=^  1  Milt.  Sc5l.)  autö  npoijfaifE.     Dasselbe  wiedeibalc  ar 
I.  Saeton  Aug.  41 :  tenatOTUm  eentiim  ümpliavil  ae  pro  oellngtntomm  miliam 
■  duediclu  Miteilium  laiavit  tupptesUqiK  tum  habfnMiu.    Oiidiu»  amor.  3, 
I  pauperibui  clauioil.-    dat  etitiut  hoaitTta;   iade  gravii  iudex,    indc 
»  t^vtt.    Pliniui  h.  n.   14,  1,  5:  poilifuam  aenaior  eemu  legi  eotplui,   iudex 
tatu.     PIlDiut  ad   Trat.   4:   a  djuo  patre  lao  petirrant  ul  iflwn  In  ampUai- 
I  ordlncm  pramouerd;  led  Aoc  votum  metitn  bonitall  Ina«  Teeervatvm  eil,  quia 
l  Somani  Uberalitatem  iiiUrlii  iftiadringenlie)  (=:  40  Mill.),  quod  eoaferre  st 
idielUü  ad  polrim  (uum  ttriptit  profeua  fatrat,  nondum  satis  legilime  pet- 
fuod  pQtlta  ftcit.     Ob   niaa  dieseu  Census  auf  die  Aemt«t  bezieht  oder 
^AD  Senat,    ist  gleichgültig;    das  Gesetz  hat   wohl   lunächst  jene  genannt, 
rend  der  SpiachgcbTiucb  den  Cenins  mit  Recht  an  dla  SeuatoTenBtellDng  an- 
rnSpIt.  da  diese  Factiscb  Überwng, 

a")  'Der  Angabe  dos  Dio  Cusius  var  der  des  Saeton  in  Betreu  der  letiien 
Canatwiiimnie  den  Voriug  lu  geben,  bestimmen  mich  theils  die  wiederholte  An- 
gabe 54,  30,  «Q  Tribunen  erwählt  vardcn  k%  zön  Ir.i^ian  tiin  (i-jj  IXittov  rA-m 
xat  (fxo9t  \njpidtiK  xEXTTj'xfvaiv  d.  h.  aus  Ritlern,  die  den  «eiiatatlschen  Ceasus 
ht*ea  (l.  meine  Hl*t.  ejq.  Bom.  p.  80);  Ibella  die  Belapiele,  In  welchen  Ge- 
■«benke  von  einet  Hilllon  lotkonnieu,  in  der  Absicht,  dem  lilmpringet  den 
ntnnu  icnalorfu«  zu  lersrbalTen.  Tacltus  ann.  1,  7b:  Propertto  Celeri  pratlorio, 
Pffain  ordlnU  ob  paupcflaUm  p<lml(,  detiti  leHerllum  targilui  etl,  2,  37 ;  (Bor- 
Ulas)  n^poi  «rat  ofalorit  HorltntU,  iTtlectui  a  dim  Auguato  UbttaiUatt  dt»a 
mtUrUi  Juten  urorem,  ducipe«  liieTOi,  nt  tiarittima  fnmllia  extinguerelur.  Dies 
war  ofleniMt  einer  you  denjenigen,  von  woleben  Sitoian  sagt.-  mppleBtti/ue  nen 
kabmtibui.  Hierauf  hal  Beiug,  dass  Tür  Töchter  Tornebmen  Standes  eine  dot 
«Oll  einer  HiUion  ganülinUch  ist.  Taritus  anti.  2,  86 :  et  Caeiar  guamcii  poi(- 
häbitam  detitt  fterllt  dal«  loldtu  ul.  Soner.  Kmi.  ad  Iklv.  12,  6,  Invenal. 
6.  137.  10,  33J.  Marlial.  2,  05,  5.  Digest.  71,  1,  6,  1.  Der  Zwevk  dieser 
Summe  Ist  offenbar  dem  Manne  senatoriirhen  Rang  lu  verschaffen,  tu  velcbem 
ZfTMke  sp*t*t  die  dsnoHo  an  ilen  Uanii  geiotilieh  gestattet  wurde,  Ulplan  7.  1: 
inMr  virum  tl  viarem  donatio  non  valet  niti  ctriif  ec  eauiit,  fd  «d  morlf«  eouau, 
flhnlrfii  eautn,  lerri  manmniliendi  gralia.  Hoe  ampliut  prinelpallfiut  eotulilulio- 
nibue  eoncfiium  esl  mulierl  in  hoe  donare  ciro  lao,  ut  li  ab  imperaiore  Itilo 
€lava  vtl  equo  publim  timllive  honare  Aonorelur.  Digest,  li.  1,  4D:  Quod 
afiieendat  dlgnUalii  gralia  ab  uzorc  in  maritum  coliatunt  tit.  eatemu  ratum 
Ml,  quattiwi  digrülati  mpplfndae  opiu  tfl.  Vgl.  41  42.  Cod.  /tut.  5,  17,  21. 
Ceberbsupt  gilt  dccjci  tut  die  grSsjte  Summe,  dio  Jemand  wünschen  kann. 
Hol.  Mi.  1,  3.  15.  Martlal.  1,  103,  I:  Si  dederM  luperl  deeite  mihi  mUtia 
teiltmni  dictba»  nimdutn  Seaevoiu  luslu*  eipitt.  Da  in  der  leltlan  Stelle  der 
Wünsdiendo  beinahe  den  riltcrlirben  Census  hat,  so  bezieht  man  Minen  Wunich 
sehr  natürlich  auf  das  leuatorische  Vermögen'.  Mirquardt  |^t.  Ausg.).  —  Der 
■pUer  für  die  Bewerbung  um  die  Quistni  und  Insoreni  fQr  den  Eintritt  in  den 
Senat  erfarderllehe  Cennii  liat  allordingt  wob!  1  Hill.,  nifbt  1.200.000  Sesler- 
zen  betragen;   dagegen    ist   es   viel   wahrscheinlicher,    dass  Augustus   dentelbon 


Belatlre  Hindernii^KO  der  Wählbarkeit 

Matinichfaltiger  und  verwickelt t£r  isL  die  rcbtive  \^*ablqudli- 
,  ficalion,  worunter  wir  diejenigen  Krfordemisse  vcrslehen,  der« 
Mangel  nlcbl  scblecblhin,  sondern  nur  unter  den  gv^ebeiicn  Tiij- 
»ttinden  von  einem  bestimatCen  Amle  ausscbliesst.  Manctics.  du 
dabin  gezogen  werden  kann,  wird  passender  den  einielnen  Sb- 
gislraturen  vorbehalten;  hier  dagegen  sollen  »cht  relative  WabW 
hindernisso  behandelt  werden,  denen  silmmllicb,  wenn  aucli  in 
ungleichem  Umfange,  der  Charakter  der  Alldem eiobeil  lukommi 
und  die  daher  nicht  bei  den  einzelnen  Aemtem  erOrlerl  werdui 
können.     Es  sind  dies  die  Ausschliessung 

1]  des  die  Wahl  vornehmenden  oder  leitendeu  Beamten: 
t)  dessen,   der  sich   nicht  gehörig   zu   der    Wabi  gemel- 
det hat; 
3)  dessen,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Dicnstjahrw 

nachweist; 
i]  dessen,  der  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  zu  wählendt 
Beamte    zu    amtiren    hat,    anderweitig   als   Gemeinde- 
beamter  fuiigirl  (Cuniulalion)  ;■ 

5)  dessen,  der  das  zu  vergebende  Amt  zur  Zeit  bekleidet, 
also,  falls  er  in  dem  fraglichen  Wablact  gewählt  wtlrde, 
dasselbe  zweimal  unmittelbar  nach  einander  bekleiden 
wtlrde  (Continuation  dorselbeu  Magistratur) ;  oder  auch 
dessen,  der  überhaupt  dasselbe  Gemeindeamt  früher 
bekleidet  hat  (Iteration) ; 

6)  dessen,  der  ein  anderes  Gemeindeamt  in  der  Weise 
bekleidet,  dass,  falls  er  in  dem  fraglichen  Wahlact  go- 
wählt  wird,  er  aus  einem  Gemeindeamt  in  ein  anderes 
ohne  amtfreies  Intervall  Übertreten  wUrde  (ContinuatioD 
verschiedener  Magistraturen) ; 

7)  dessen,  der  nicht  die  vorherige  Bekleidung  des  in  der 
obligatorischen  Aemterfolgc  letzt  vorhergehenden  Go- 
meindeamts  nachweist; 

8)  dessen,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Lebensjahren 
nachweist. 


11  gevShnlicliGD  I 


1.     AusBchliessung  des  wahlleitenden  Beamten. 

Wenn  der  Utiniule  ohne  Mitwirkung  tk'r  Gt'nipiiiiln  eine  Wahl 
vornimmt,  so  dnrf  er  nach  einem,  so  viel  wir  wissen,  nie  vcr- * 
lt^tzt«Il  Herkommen  sieb  nielil.  »elber  ernennen;  wie  denn  der  den 
Uictator  creirende  Consul  wollt  seinen  Collegen ,  aber  nie  sieb 
selbst  dazu  bestellt  hat.  Wo  die  Comitien  mitwirken,  der  wahl- 
Icilende  Beamte  also  sich  nicht  eigentlich  selber  wühlt«,  sondern 
nur  selber  proclamirle,  konnte  man  dies  eher  sich  ^erallcn  lassen; 
in  der  That  ist  dies  bei  den  patricischen  Oberbeamten  zuweilen  '), 
bei  den  plebejischen  in  älterer  Zeit  häufig  vorgekommen^]  und 
ein    solches    Verfahren   wohl   als    wenig  schicklich,    aber    nicht 


1)  Wir  kennen  mi  älterer  Zeit  icbt  begUublgte  FlUe  dieser  Art:  fm  J.  303 
renuotlirte  elncc  det  beiden  Conenln  dicnei  Jibres  licb  lam  Decemvlr  cot.  pol.  inf 

303  (Cicero  de  rep.  3,  36,61  und  die  cipitol,  ttf.tea,  während  nach  Livius  3,  33,4. 
c.  56.  9  and  Dionyiloa  10,  ö6  die  deaignirteo  Consuln  «oc  dem  Antritt  luröck- 
iraton),  ferner  der  Decemtlt  eos.  pot.  Ap.  Claadlus  aicb  lum  Decemvir  eot.  pot.  auf 

304  (LlT.  3,  35.  i,  34,  l}<  'm  J-  ^^  •!«'  DicUlor  L.  Farias  CamiUns  ilch  lum 
Connil  (Llv.  7,  24,  It];  im  J.  461  der  Cousnl  L.  Papirins  sich  lum  Pritor 
(LU.  10,  47,  6)|  im  J.  463  der  Inteirex  L.  Posluniiiia  Megellua  lieh  luw  Con- 
(ul  (Llv,  27,  G,  B) ;  im  J.  039  der  Gonml  Q.  Fablni  Mailmua  sieb  lum  Con»ul 
(Li».  24,  7—9.  27.  6.  8J;  im  J.  544  der  DicUlor  Q.  Fnirio«  Flaccu»  aieb  mm 
Conaul  (Lit.  27,  6];  im  J.  e51  der  Coniul  C.  Mariui  alcb  lam  Conaul  (Pln- 
Urch  Mar.  14).  Daas  dageg;en  In  den  J,  319.  320  dasselbe  Cünaularcollegium 
regiert  habe,  ist  nichts  als  eine  Fälschung  des  Micer  (Lir.  4,  73,  Tgl.  Henne« 
b,  271);  vielmehr  erscheint  in  den  Fsslen  vor  den  J.  6ö9.  670  nirgends  dusolbc 
C-Dninlpaar  in  zwei  anf  einander  folgenden  Jahren,  was  gewiss  mit  dieser  Mlss- 
bilUgong  der  Selbsireuunllaiion  auianimenbängt.  In  <ler  Fallen  sind  es  lusser- 
ordeotliche  Beamte,  die  sieb  dieselbe  gestatten ;  bei  denen  der  J.  Ü39.  ii41  kommt 
■usaerdem  noch  der  Senatibescblosa  vom  J.  537  in  Betracht,  itt  juoud  biUum  In 
llalla  (isel.  ex  Ua  ipä  eonnilcJ  fuUtmt  ifwu  tt  quotient  oeUml  rtfielenäl  eomulu 
poptilo  hu  »sei  (Uv.  37,  6,  7).  tu  den  Wirren  der  vereudendeu  Republik  und 
In  der  Kaiseraelt  ist  die  SelbatrenuntiatioD  hjtnflg  vorgekommen:  an  ernannte 
Ciaua  •ich  Helhst  mehrfach  lum  Consul  (Livlus  epU.  63;  Sebrlft  dt  «WH  M. 
m,  1),  ebenso  der  DlcUtor  Caesar  sieb  znm  Consul  für  706  (Caesar  b.  n.  3,  1  i 
nonis  2,  l'J  (4,  2,  21]:  eonmUm  tt  ipt  fall;  Appian  b.  c.  2,  48;  PluUrch 
Caei.  37),  Darauf  and  anf  die  analogen  Wahlen  der  folgenden  Jahre  zielt  es, 
l*»B  Balbut,  der  «ich  bestrebte  iu  Gades  in  leisten  was  Caesar  In  Kuni,  dort 
fualluorFjnilum  ilbl  prorogavU  [Polllo  bei  Cici^ro  aJ  fam.   10,  32,  2). 

2]  Livius  3,  35,  8:  iri  luieo  srul,  ne  tanti  ipH  man  poucli  gnod  pratttr 
Irfttmoi  pUbi,  (I  14  Ipam  peuhno  titmplo,  lumo  itmquam  ftdutt.  Dies  (oht 
auf  die  Wiederwahl  des  geaammteii  TribunencolloitlumB  iwol  oder  mehrere  Jahre 
hialereiuandet  Irtfietrt  Irlbuiuu),  die  bsaflg  erwihnt  wird  (Llv.  2,  56,  5,  3,  l4,  6. 
e.  21,  2.  c.  24,  9.  c.  20,  6.  c.  64,  I.  5,  29,  ft  und  besondt-n  ti,  ST)— 42. 
Dionya.  9,  42.  10,  19.  22.  26)  und  natürlich  nicht  mfiglleh  war  ohne  Anwen- 
dung der  SelbatrenunliatioD.  Aber  alle  Beispiele  davon  gebären  der  Zelt  vor 
dem  lidnlscheo  Oeaeti  an;  damals  scheint  die  Contlnuallon  des  Tribunal* 
Dnlemgt  [ß.  504  A.  4)  und  damit  die  Selhstrennntiatlon  vqii  aelbei  weggeflilli^n 


{■igentlich  als  t^eseUnidrij! ')  angesehen  worden.  SeiUletn  aber  du 
Contiuualioii  der  zu  der  Wahlleitung  berufenen  palricischeD  v 
plebejischen  Magistraturen  verboten  worden  war  und  die  ADml«r- 
folge  sich  lixirt  hatte,  blieb  im  gewühnlicheii  Lauf  der  Dii^ 
tür  die  Sclbslrenuntialion  kaum  anderswo  Spielraum  als  bei  dm 
Wahlen  fUr  die  Censur  und  für  ausserordentliche  Aemler. 


2.    Bewerbung  und  HeldtmE  der  Gandidatan. 

Uahlr,  dass  dif  LVbcrniihme  dis  Geiueindeatnts  an  sich  e'iv 
PÜichlle istung  war    und  der  dazu   in  verrnssunj^sniässigcr  Weise 
ausersehene  Bürger  sich  ihr  so  wenig  enlziefaen   durfte  wie  droi 
ii.  Ilecrdieusl  und  der  Steuerzahlung,  spricht  nicht  bloss  die  N'xlut 
der  Sache ^)  sondern  auch,  dass  die   römische  Wahlordnung  e\ae 
fbriiitiche  Erklärung  des  Gewählten  Über  die  Aonahiae  des  Aaites 
nicht  kennt,   ja    urchl  einmal   unbedingt  die  Keimtniss  dess 
^  von  der  erfolgten  Wahl  voraussetzt^) .    Aber  für  die  aus  der  Volkt- 
'°wahl  hervorgehenden  Magistraturen*)  hat  sich  vielleicht  mit  Ein- 
führung der  Volkswahl  selbst,  vielleicht  erst  in  spiit#rer,  aberdodi 
früh   i'epublikaniscfacr  Zeit,    diu   Auffassung  festgestellt,  dass  «In 
solches  Gemeindeamt  vielmehr   eine   freiwillig  auf  die    Auffonis- 


1|  Freilieb  li»t  LiviuB  10,  If),  II  <len  Cnniul  de>  J.  157  M.  PtWu  m- 
kUtan,  M  mam  rationrni  romilji»,  eum  eontm  ttstf  faluTum  tit,  pminto  Mmfb 
non  habUumm.  Aber  mu  hier  auch  geagt  wird,  d»i  dies  ein  b^m  IWj|M 
sein  würde ,  evUaliit  doch  dia  rlohtlgciu  Aurtusung  lu  loln  (vgl.  3,  36,  8 
7,  '2ö,  2.  1i.  ü,  10).  —  Die  Bflitimmuiif:  iweiei  Plebiiclte  unbutioiaiMr  Ut. 
dai  Ucfnlactieii  und  do5  acbu tische n ,  dass,  wenn  irgend  eine  anMnnrdenllld« 
MvlBtrilur  dnrcb  Volknchluii  eineeaetit  vrird,  der  RogalOT  dieses  SchluHCi  M 
wie  seine  Collegen.  Verwandte  und  Verschvageile  bei  der  ßesetiang  dietar  Ma(l- 
«trUur  ausgeschlossen  6e\n  sollten  (Cicero  di  t.  agr.  'i,  rj,  31 ;  dt  ilnmo  30,  AI), 
lil  der  Tendern  liaeh  verwandt,  Vielleleht  ist  ihre  EtlasKung  durch  die  graMklMk* 
BewegutiK  «ennUsst  worden  (vgl,   Ptiilamh  V.   Otacch.   10^  Appisn  6.  c.  I,  St) 

•l\  Die  unbedingte  Kiel*IUigkHi  wünlü .  wenn  msii  von  Ihr  die  MM 
C'onaequL'Hi  lieht,  dazu  rühren,  dias  ilis  Interregnum  darch  Ablebnanc  d« 
•Inielnen  Berochtlgten  vereitelt  werden  kann;  nnd  es  ist  nivfat  lütni ich  eins 
•elvhe  Cenie()nonE  desswegen  hinzu[iehm»ti ,  «eil  sie  ptakti^h  betrachtet  shui 
dem  Herelch  des  Mägttr.hen  liegt. 

'i)  Dioi  trifft  insbesondere  di^n  Itirtatur,  genau  genommen  aber  eheuio  dn 
abweseuil  In  den  UamiCien  gewählten  Magisttal.  Dia  Üictlon  oder  KenunUalia 
ortolgl  hier  ohne  dss  Wision  und  das  Wollen  dus  Gewählten. 

i)  Diejenigen  «m Hieben  Stallungen,  die  nicht  aus  der  Volkswahl  hervorginget^ 
wte  dl«  coapllften  UagistratureD,  die  Die  ist  ur.  das  Iniemgnnm,  sind,  wenn  akkl 
tberhanpt,  ao  doch  sieber  viel  länger  als  die  darch  Wahl  vergebenen  ili  PfllrM- 
liUttung  bcbandvll  «urden. 


rung  der  Mitbürger  Ubernonimen«  bUrgorlicho  Leistung  ist,  ein 
honor  {S.  8),  UDd  im  Gegcosalz  steht  zu  der  vom  Magiülral  dem 
Bürger  anbcfobleDon  nölliigonfalls  zwangsweise  herbe izufUhre öden 
Pflichlermilung,  dem  munus.  Es  ist  kein  BL'ispiel  davon  hekunnt, 
dasfi  unt«r  der  Republik  ein  Bltrger  zur  Uebemabmo  eiuäs  Amtes') 
iii'Zwungi'n  worden  ist''') .  Wenn  die  Bereitwilligkeil  zur  Uebernahme 
dos  Anifeti  vielleicht  der  Sache  nach  ^),  aber  nicht  förmlich  constAtin 
vsitrd  und  insofern  die  Möglichkeit  blieb,  dass  der  renuntiirte  Beamte 
u  ach  trüg  lieh  <las  Amt  ablehnte^),  so  trat  hier  wenigstens  praktisch 
uusgloichend  die  Bestimmung  ein,  dass,  wie  dem  angetretenen  Bc- 
ainteti  der  BUcktritt  vor  der  Zeit  '•"i ,  so  auch  dem  designirten  der  Ver- 
zicht vor  dem  Antritt  unbedenklich  gestattet  worden*).  Darum  ist 
auch  nie  die  Bede  von  gesetzlichen  Befreiungen  von  Uebernahnio 

1)  l>[cs  ist  hier  otTenbir  das  enUcheiilende  Mumeiit  gevssen.  Bei  Prleatei- 
IhQmern,  ille  nicht  durch  VolkswiU  «ergeben  nurden.  «rie  du  OpfeTkönfglbuni, 
kommt  twuigsweise  Ernetinung  cot  (LIt.  2T,  B,  4.  40,  42,  ti),  und  ebenso  bei 
den  Lugillonen  (vgl.  den  betrelTendun  Abiehnilt]. 

2)  Allerdings  ilnd  beeoodera  1d  »ilterer  Zelt  aueb  Minner  fewihlt  voidon, 
die  Rieh  lieber  dei  Wihl  entzogen  hätten.  Bei  Livlui  heilst  ei  von  dem  hoch- 
bejthtlen  Cimillas  6.  !32,  7  nnter  dem  J.  373:  acaftat  Inm  atlatii  Cainilliu 
erat  camiliiiqvt  mrart  paralo  m  verba  aeuiandat  noichidtnl  lOlita  coniennu  popull 
rttUUTut;  und  ebeiisü  michi  bei  der  Contnlwihl  543  T.  Manllus  Turquttus, 
auf  den  die  ersten  Stimmen  ftiieii,  seine  Angenlinnlchelt  geltend  (o«ulorum  vale- 
tudlium  ttnitmU  Liv.  26,  22,  b;  Tgl.  22,  10,  6).  Du>u*  folgt  «obl,  dias 
der  vahlleilende  B^tinto  beCugt  «u  einen  Bürger,  der  dei  beabaichligteii  Wihl 
nicht  Folge  leisten  wollte,  nacb  den  Gründen  aeiiier  Weigerung  lu  ri>g«n,  j« 
»elb«t  Ihm  in  dieser  Beziehung  den  Olanbenfteid  abEufnrdern ,  nnd  rt*t«,  wer 
QJcht  triftige  Gründe  voriubringcn  bitte,  sicli  in  ehrenbaTter  Weise  der  Wahl 
nicht  entliehen  konnte,  Abpr  ea  folgt  ebenfalls  duans ,  daas ,  wer  aus  einem 
giUllgen  Gtunde  licli  fTir  du  Amt  unfähig  erklärte  und  dl«  thiliächllche  Richtig- 
keit aeiner  Aussage  eidllrh  versicherte,  damit  Irei  «ai.  IIul  der  Aushebung  oder 
anderen  persönlichen  odrr  pecunlären  l.elstnngen  kommt  eine  solche  eidliehe  Ver- 
sifhoruiig  nie  vor;  hier  befreit  von  dem  gcaetEllchen  Zwange  nur  die  geseti- 
llcbe  Aus  nähme. 

3)  Wenn  Fälle  aiiicfährt  werden,  da»  ein  Anwesender  non  paEmi  gewühlt 
wird  (U>.  10,  'J.  10.  II;  Hceru  de  amie.  3.  tl  Ton  Melpio  Aemillanu« ,  der 
um  die  Aodililil  sich  beweibend  tum  Consiil  gewihlt  ward ;  tonudahtm  pelMt 
nunquamt.  so  Ist  auch  bei  diesen  keineswegs  ausgeaehlossen  .  da«a  diese  Per- 
sonen ,  wenn  auch  erst  iwlschen  der  Wahl  nnd  der  Rcnuntlation  (vgl.  LI*.  10. 
22,  1),  atrh  tui  llHbemahme  des  Ami«  bereit  eikllrtui.  Die  Wahl  dee  Ab- 
wstenden  Itt  wohl  In  der  Kegel  erfolgt ,  nanhdem  er  durch  seine  Beauftragten 
oder  einer  seiner  Freunde  für  ihn  seine  ßeTeitw1l]i,;koU  lur  tJebemabme  de« 
Amts  erklärt  baltu. 

4)  KInen  Belog  daia  Bndo  Ir.h  nicht.  Vorkommen  konnte  dies  überall  nur 
bei  der  Wahl  eines  Abwesi^nden. 

5'|  Dies  gilt  wenigstens  Ihr  das  Amtsgebiet  doml,  wühlend  In  dem  Amt»- 
geblet  mllUlae  der  Beamte  nach  den  Regeln  des  Ueerdienstes  seines  Commandos 
sieh  ulchl  entledigen  kann,   ttevor  er  ibgelGat  wird, 

G|  Iiie  Berichte,  die  den  Rflrktritt  eines  dcilgnirten  Beamten  melden,  sind 
allerding)  holde  historisch  anfechtbar-,  denn  die  für  303  geirthllea  Censnln 
dankten  «ihrtcbeinllch   erst   nach  dem  Antritt  ab,   um  den   Dcccmvirn   Plati  lu 
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der  Aemler,  weder  wepen  Allors  noch  aus  irgend  pinem  anderni   < 
Grunde,    wahrend  dergleichen   bei   den  PIlichtleislungcn,   selbst 
bei  der  Theilnahmc   au  den   Siliungen  des   Senats   nicht  setln 
erwähnt  werden. 
HuinttiD  Die   Aemlerhe^iCtxung   ruhl  demnach   in    dem   Gi'mrinwe»en 

■  iier  ewidi-  der  Republik  auf  der  freiwilligen  der  Wahl  vor benieti enden  An- 
meldung qualiticirter  Bürger  In  ausreichender,  das  heissl' miode- 
slens  der  Zahl  der  zu  besetzenden  Stellen  gleicher')  Zahl.  Dem 
Anschein  nach  hat  die  Geselzgebunti  der  Republik  wohl  in  in- 
directer  Weise  dein  Mangel  an  genügenden  Bewerbern  enigegen- 
gewirkt,  wie  denn  namenllich  die  Aufslelluug  der  niederen  «n 
sich  Monig  begehrten  Aeniter  als  gesetzliche  Qualißcalion  Tür  dir 
höheren  vorzugsweise  diesen  Zweck  gehabt  hat ;  aber  eine  A'imk 
Abhülfe  für  den  etwa  eintretenden  Mangel  an  Candidateu  für  Aas 
Gemeindeamt  scheint  die  römische  Verfassuni^  nicht  gehabt  m 
haben  ^ .  Im  Ganzen  bedurfte  es  auch  einer  solchen  nicht ;  es  b^t, 
so  weil  unsere  Ueberlieferung  reicht,  in  republikanischer  Zeit  wedei 
ftlr  die  ordentlichen  palricischen  noch  für  die  ausscrordenitich  von 
der  Gemeinde  angeoi-dneten  Aemter  und  Aufträge  jeniiils  an  frei- 
willig sich  darbietenden  Bewerbern  gefehlt  3).  Nur  bei  dem  Colle- 
gium  der  Volkstribune,  das  von  allen  an  Zahl  das  stärkste  war  und 
von  allen  der  Ambition  sieh  am  wenigsten  empfahl*;,  wird  einer 
legislatorischen  Anordnung  fUr  diesen  Fall  vor  oder  aus  der  grao- 


■niefaan  (S.  473  A.  I)  and  duselbe  gilt  von  dem  camllEcben  Aedüon  tn  dem  ran 
Lli.  39,  39  beiichleten  Vorgang  (S.  49Ö  A.  21.  Aber  dus  in  dch  eio  mäett 
RÜcktrfit  unbedenkiieh  erschien,  wird  doob  lufh  durch  diese Erithlon gen  bewiem. 
1]  D>aa  der  Wahlici  KU  seiner  farmellen  Qöltigkett  nirlit  eine  giösMie  3bU 
von  Candlditen  erforderle  ,  als  Aie  der  zu  besetzenden  Slellen  war.  ie)gt  lebo* 
die  Wabi  für  das  Commando  lu  Spanien  im  J,  Ö43,  bei  welcher  P.  Seiplo  siä 
allein  gemeldet  hatte.  In  der  KiJaerieit  war  die  QlelchtabI  def  Candidaten  ud 
der  Stellen  ein  hiaSfes  Vorkommnisi.  Nach  DId  59,  20  schdterte  der  Venvd 
dea  Kaisers  Guus  die  Velkawahl  wieder  hertustellen  hauptsäehliefa  duani  TS« 
OTCOutapjjmlivnnv  fiaXiatn  utv  ii*  7T>.Et(ivtu^  fj  Soou!  alpttaftal  B«i  ^TiwiXU»- 
Ttn,  ci  ii  KQTC  Kai  blAp  tsü  api8{ii)^  i^voivro,  (io)j.oXD7aupLiviDv  Tpbf  (D!M|).Btx. 

2)  Als  Im  J.  'i43  kela  Bewerber  kür  das  spanische  Commandn  sieh  meldet, 
steht  in  der  freilieh  ilaik  übertünchten  EnÄhlang  die  Gemeinde  rsthlos  fAwpi 
rauitii)  da  (Lirius  26.  18). 

3)  In  dem  eben  erwlbnlen  Fall  aus  dem  j.  513  mangelte  es  iwai  xunlchit 
a»  Bewerbern,  aber  ci  fand  sieb  doch  einer.  Ebenso  ist  es  im  J.  f "" 
bei  den  Vargingen,  die  Polyb.  3ä,  4  und  Lltius  18  schildern.  beJ  denen  e 
übrigens  waU  nicht  um  Beamte,  sondern  um  OfBilere  handelt;  denn  es  (*UI 
an  Bewetl>ern  nicht  bloss  um  die  Kiiegstrlbunate,  sondern  auch  nm  die  Letten- 
steilen. 

41  Man   boachtf!,    dtss   damit  lieine  Splelo  ccrbunden  waren,     T^l.  Ticitoi 
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cliischeD  Zeil  gedncht.  Indess  scheint  man  auch  damals  an  der 
Freiwilligkeit  der  Uebemahniif  fest^phallen  und  nur  gestattet  zu 
liabcn,  ilnss  in  Ermangelung  gesetzlich  qualißcirler  Candidaten 
von  gewissen  Qualificalions Vorschriften  abgesehen  werden  solle '). 
Bei  der  BescbaiTenheit  unserer  Ueberüeferung  bleibt  es  allerdings 
möglicli,  dass  besonders  ftlr  die  unterf^eordneten  Aeniler  es  den- 
noch uiclit  ganz  selü^n  an  geeigneten  ßew  erbern  gemangelt  bat ; 
aber  wenn  dies  der  Fall  nar,  so  müssen  andere  nahe  liegende 
Aushilir&mittel,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  comitialen  Krieg  st  ribunat 
die  Vermehrung  der  nicht  comitialen  Stellen  um  die  ausfallende 
Zahl,  ferner  die  Uebertra^ung  der  Geschidte  der  vacant  gebliebe- 
nen AenUer  auf  andere  Beaml«  durnh  Seniitsschluss,  zur  An- 
wendung gekommen  sein. 

Andere  verhall  es  sich  unter  dem  l'rincipat.  Wenn  der  Miss-  „ 
brauch  der  Ambilion  der  Bepublik  ihr  Grab  gegraben  Latte,  so  ^ 
stellte  diesen  die  neue  Monarchie  allerdings  ab,  aber  in  der  Thnt 
auch  die  Ambition  selbst,  uud  zwar  die  Buhe  her,  aber  die  des 
Grabes.  Wenn  die  obligatorische  AemterstalTel  bisher  so  geband- 
halil  worden  war,  dass  die  Zahl  der  niederen  Stellen  die  des 
darauf  folgenden  Grades  so  weit  Überstieg,  dass  der  Concuirenx 
hinreichender  Spielraum  blieb,  so  wurde  jetxt  die  Stellenzald  der 
verschiedenen  Stufen  so  modißcirt,  dass  wer  einmal  in  die  Lauf- 
bahn eingetreten  war,  regelmässig  auch  zum  Ziel  gelangen  musste. 
Ganz  gewöhnlich  war  die  Zahl  der  Bewerber  derjenigen  der  zu 
besetzenden  Slcllen  gleich  (S.  i76  A.  1)  und  nicht  selten  die  erstere 
kleiner,  so  dass  für  den  Hange!  an  Caudidalen  namentlich  bei  den 
niederen  Graden  Abhülfe  geschatTt  werden  musste.  Zum  Theil  Hess 
man  die  vacanten  Stellen  ausfallen,  indem  man  die  Geschäfte 
»uf  andere  Beamte  llberlrugi),    oder  half  durch  anomale  Cumu- 

i)  AppUri  b.  e.  \,  21  rechtfertigt  dio  Wieaeiii*hl  dei  C.  Griechin  ;iiiiu 
Valkiülbuii  IUI  du  i<telte  Jahr  031  mit  den  Worten ;  ijii  ydp  T((  ^l]  ti^tOi 
xiKÜptUTO,  eI  ü]tiapyo;  iiüoi  taU  )tap7fYiJ.t^tC  (d.  h.  wuiin  ea  b«l  ilor  B«»tir- 
biiug  in  Ttibimen  lehlBo  lollta).  xi,i  äf,[ui->  i%  T.iiTtat  iniXtfcattai.  Dia  nicht 
eben  lor^iltlgB  Fwaung  der  Worin  «Otile  illerdfiiga  die  Aaileguiig  getlatleii, 
dui  liltjbel  jeder  Pletirjer,  incb  der  nicht  >ich  twwerbends.  «Hhlbu  wir;  der 
ZaMiDDieiibang  iber  leigt,  disa  itelmshr  an  die  (ju&liflcatlon  gadaoht  lit  und 
iwu  lunieliat  dirui ,  dus,  wihrend  die  abermilige  Uahemihnie  dea  Tribuniti 
•onat  in  diatnr  Zell  uniulüKig  war,  sie  In  dtesem  Fall  geatattel  ward.  Wli 
weit  man  In  dieaeni  Na<'hluiii<ti  gegangen  tat,  küimen  wir  natQHIch  iilcbt  ent- 
aeheiilen. 

1)  Da»  In  ErmancelDii«  voii  Aedilcn  deren  (isichlTla  initHiandore  ileii 
Piltoten  ÜbtTtiagsn  wurden,  berichtet  Dia  tu  den  J.  7lä  (49,  16]  und  Tiü 
(53.  1).     Da'Wlbe  in  dtc  Inschrin  Ilermei  4,  3TU. 
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lalion  <)  oder  Iteration^).  Ausserdem  wurde,  wie  in  der  Bepublä, 
auf  indiri>cU?ni  Wege  die  fi-ei willige  Candidatur  provocirt;  na- 
menlllcb  die  spüler  ZU  erörternde  EinreihuDg  des  VolksuibunMi 
und  der  verschiedenen  AediliWlcn  ucler  die  fUr  Pkbejer  oblipe 
toriscben  Magistraturen  erfolgte  wesentlich ,  um  Bewerber  blr 
diese  am  wenigst«Q  beliebten  Aemler  dadurch  zu  gewinnen, 
dass  Prätur  und  Cousulal  von  ihnen  abhiingig  gemacht  «unlra. 
Endlich  ist  auch  das  vorgekommen,  dass  man  die  Qualiticalun 
abminderte,  zum  Beispiel  Kur  Bewerbung  um  das  Tribunal  nettni 
den  eigentlich  berufenen  Quüstoriern  auch  solche  zuliess,  liir 
noch  Dicht  im  Senat  sassen^j.  Ungefähr  auf  dasselbe  kam  n 
hinaus,  wenn  die  für  die  Bewerbung  um  ein  höheres  Amt  «- 
forderliche  Rnngklnsse  im  Wege  der  Adlection  ertheilt  ward;  Hsit, 
besonders  nachdem  Domitian  diese  Befugnisa  allgemein  mit  (Ivr 
kaiserlicben  Compelenz  verbunden  hatte,  sehr  häufig  dazu  benuui 
worden  sein  wird,  um  bei  maoi^elnder  Profession  die  I.Ueken  lO 
füllen,  —  Aber  wenn  bei  diesen  Anordnungen  noch  die  Frei- 
willigkeit der  Meldung  eufrechl  erhallen  ward,  so  sah  mnn 
sich  doch  weiter  gentlihigt  auch  darüber  sich  hinwegxusetieii 
und  die  durch  die  Bekleidung  eines  niederen  Amtes  zur  Bener- 
bunß  um  das  nächst  höhere  berechtigten  Personen  fUr  diesml, 
für  den   untersten   Grad   aber   und   aush  Ulfs  weise  selbst   flir  dl» 


1)  Bekleidung  znei er  Competenzen  rlea  V  igiiit)iir»t£.  wie  e<  Biliiinl  ^i^ 
leltig,    C.  1.   /,.  VI,   1455.   I45G. 

2)  iCifei-  oder  dreiniilige  Bekisidnng,  resp,  ProTcgition  des  llfintiilHb 
Oori  Hutr.  Etr.  2,  2ÜB',  Heaien  Ü450 ;  UeimeE  4,  370;  vielleidii  auah  in  im 
Knlle  des  OvIdtM  [S.  504  A.  3).  —  Bei  mingelndcr  ZM  von  Bewerbern  un  Xt 
Qaittni  »erden  diejenipen  Quistoren ,  welche  ihrem  Amt  in  der  Bta4t  t^fp 
hiben,  zur  Vebtmtiime  der  Provliiiiilquiitui  lierangciagen ,  die  tu  diewm  Fall 
in  ilteier  Zeit  all  ProqiilKtuT.  spiteihin  als  PruTlniiaiquisttir  ohne  Bettelmnf  to 
llerationnilTeT  bezeichnet  wird  (vgl.  den  Abachnill  van  der  PrOTimialitattfc^Hf- 
sdtarO, 

31  DiD  5t).  27  tnm  J.  11  n.  Chr. :  [AuEu»tD<}  -uü  Tai;  ir.r.tüat  i^p^tfik» 
otT^oai  iitttpEis  und  6Ü,  11 :  (ClauitiQt)  (x  Tiüv  irsimi  -nvoi  tu  tiii  4i;p«p3FiK 
imilytri.  Sichere  Insnlitirteu  von  Vnlkattibunen  .  die  a  rgtiili,  also  ölis«  lUl 
QDistiir  lietUidel  tu  haben,  ni  diecem  Ami  gelangt  sitiA,  nnde  trh  nlpht;  ad 
Steine  wie  Dielli  674.  693.  'jWi  Ut  kein  Verlasa. 

i)  Allgemein  ansgesprorhen  iai  dies  nirgeiida ,  abei  es  leift  sich  in  .^a- 
•tendnnf  anf  die  etnielnen  Aemter.  Da»  der  gewesene  Mi;Intiiir  <^aattar  *»- 
den  unrtMe,  gellt  herroi  aus  Die  54.  2(i  zom  J.  741:  S^jta  i-;tir^«  T«ut  ttuM 
x<iXou|i£viiuc  dvtp«;  ix  tS»  l;;7:lim  äcoSeixiuaftai.  Mm  oiniT   a-ÜEU  avrAv  li  lk 

l^ldn.  Denn  wenn  als  FiiTitegiom  dieaen  Penanen  gewihrt  wiirdP  nirbt  i»  4eB 
Senat  eintreten,  das  heisat  nicht  die  Qnialar  Qbernelimen  zn  mO^scn,  »ondem  Ib 
Rlttentaud  verbleiben  zu  dürfen .  ao  folgt  daraus,    da»  der  Kegel  nacb  für  dta 

gewesenen  Vlginttsir  das  Gegenlheü  call.    —    IMe   iwangsweiite  Einstetlnng  dw 


479     — 


haheren  die  Kinder  und  die  Nachkomnicn  der  Senatoren  swangs- 
wetse  heranzuziclien,  falls  sie  die  Bewerbung  unterüessen ') . 
Indess  sind  die  Zwangscandidaturen  auch  in  anderer  Weise 
herbeigeführt  worden,  zum  Beispiel  so,  dass  fUr  die  mangeln- 
den tribunicischen  Stellen  Jeder  Magistrat  eine  Person  aus  dem 
Bilterstand,  die  senatorisches  Vermögen  besass,  auf  die  Liste 
zu  setzen  hail«^).  Zuweilen  trat  dabei  die  Milderung  ein,  dass 
den    niso  zwangsweise   in   die    ülfenttiche   Laufbahn   eingeführten 

QDiiton  nntet  die  VolksCrlbnne  gebt  herTor  lui  dem  gleinhteitigeu  SentUbeschJaBs 
(^Dia  ■.  >.  0.) :  lr.ciiij  (iiiScl;  Ixt  paStuii  t^jv  tr^ti,ipy_lit  ^i,  x),'f{pi;i  tivd;  h.  tibi 
Trra(iiii«ÄT(Bv  xal  n.'fcr:«  tcasapclitovTa  frr]  iffmiiait  »oftiaräivMi.  —  l'on  den 
Aedilen  lagt  [)io  55,  24  inm  J,  7öB;  iniiH,  ji^nicit  dfopavoiii^s^i  sitiiii  ^6(Xev, 

TivK  aüri  icoif^su  xai  to^o  xsl  SUmt  mXXixii  i'jivctii,  wobei  frellirb  «nl- 
falleiid  ht ,  d»9  tunb  die  Tribunlcier  lu  dieser  Looiang  herangenogeii  werden, 
«ihrand  doch  aoiiit  in  dietiei  K|iiKhe  Volkstilbunat  mid  Aedilltit  eine  Aemlei- 
suffel  bilden  und  kein  Beliptal  vorkommt,  daw  dieselbe  Person  beide  Aemter 
bekleidet. 

1)  Uios  Bericht  54,  36  in  Betreff  der  Siihne  und  Enkel  dei  5en*toien,  die, 
obwohJ  Im  Besitz  des  aeiiitorlicbeii  Vermügeut,  deniioeb  daiaelbe  Torleugiieten, 
um  lieh  dem  Eintritt  In  den  Senat  zu  Bnliieben,  rilbrt  nolhvendlg  auf  eine 
tei^hlljehe  Verpflichtung  derselben  In  den  Senat  einiatieten,  da>  beiiat  znnäcbst 
den  Vigintiiirat  zu  Qliernehmen,  um  »ich  dadurch  l'Qr  die  Qnlitor  zn  quiliflciren. 
Aach  leuchtet  ei  ein ,  da»  die  Hmregeln  in  Betrefl^  der  hSberen  Stufen  iinr 
dann  ihrem  Zwecke  genügen  konnten ,  wenn  ein  Zwangemittel  auch  fSr  die 
niedrig« te  bestand.  Wihrieheinllcb  waren  die  Personen  Senate rlscben  Range« 
verpflichtet  ihre  münnttrhcn  Descendenten  bald  nach  dec  Geburt  dnrcb  orfldGlIe 
Prore^^elou  in  das  VerzeicJinisa  der  flarii)imi  pucr!  eintragen  zu  lassen,  und  wur- 
den diese  dann,  wenn  sie  das  eiforderllche  Hinimalatter  erreicht  hatten ,  neben 
den  freiwillig  steh  für  den  Vigintlvirat  meldenden  Jungen  Leuten  aus  dem  Ritter- 
irtand  nach  gewissen  uns  nicht  bekannten  Normen  zur  Hebemahme  der  Oan- 
dldatiii  herangezogen.  Man  kann  Terglelelien ,  dau  die  Tafel  von  Canuainin 
mit  den  lOÜ  Senatoren  zugleich  QT)  pratltztati  veriolchnet.  Mit  dem  Zwang 
znm  Eintritt  scheint  ea  in  der  That  in  Rom  sehr  ernstlich  genommen  wor- 
den ta  sein .  da  ei  kaum  Inschcinen  glebt  von  Perionen  Eenatorliehet  Her- 
kunft, die  des  Eintritts  in  die  Aemterlaurbsbn  sich  enthalten  bitten.  Man 
könnte  auch  hieber  ziehen,  dass  für  Nero  den  Sohn  des  Oermsnicus  im  .).  20 
n.  Chr.  vom  Senat  beschlossen  ward:  ul  muntre  atpaimiü  vigintlvitatut  aotvm- 
(w  (Taellus  onn.  3.  29.  Tgl.  Dlo  60.  f>  von  Claudius ;  tou«  ti  ^ar^^poü;  -zi-et 
Ti  tv  iiAi  clxoaiv  dvipaaiv  ^p&ii  .  .  .  ixiXE-j4tv)i  aber  wahr« chetn lieh  lat  hier 
•leimehr  gemeint,  dass  er  sich  um  die  Uuäslur  bewerben  dürfe,  ohne  den  da- 
rsr  qDalldi^lrendeu  Vlglnlivlial  bekleidet  zu  haben.  —  Verwandt  sind  auch  die 
Zwuiftsmawregeln,  welche  Kaiser  C'Uudlua  gegen  die  m  ttnatwn  adttcll  ergreift 
(Sneton  CUiud.  24;  Die  60,  39j,  -  In  den  Hunlclpien  tritt  bekanntlich  die 
erbliche  VerpOichtang  zur  tlebernahma  dos  Uecnrionats  noch  ncbrolTet  hervor. 

2)  Die  Ö4,  30  »um  J.  742;  trjv  iijuapyiov  4X1701^  oip^pa  ....  okoivToH 

Hill.  S«aterzen,  wa*  der  aeoatoriscbi  Oouo*  iit)  ttKtrgitnar'  r.poßdM,tathii  toü; 
iv  Tai;  (ip/flf;  t<a  itaaxtn  xi*  «frtniv  76  :tXj]ft<i(  loi«  ^Ötovrof  alpiistlat 
Ofion,  xol 'tt  ^ev  ilHXoiiv  ^uXe6<iv  iMTd  te^'  (so  Ist  wohl  nmtuitellen),  ti 
U  \t.ii.  ii  ■H^y  Inndii  u'jhi  tniixhv  iUlitit.  8uetan  Aug.  40  -  (omiliii  IrOm- 
itltUi  it  dttttni  candidati  ttnatort» ,  tt  Ufuitihut  R.  rttafil ,  itn  ul  paluluJc 
traniirUi  M  ulro  vrUmI  nrdint  nunirrml. 
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Personen  nach  Ableistung  der  Amtsthüligkoit  die  an  d«n  Ami» 
hängende  Verpilithdini^  zur  rehernahme  eines  höheren  Ktaia. 
resp.  zum  Eintritt  iu  den  Senat  nüehgelsssen  ward').  Kebex- 
haupt  ist  ein(>  allgemeine  Verfügung  ober  die  Füllung  ilrr- 
artiger  Ltlcken  wobi  schwerlich  ergangen,  sondern  nabrscbeinlldi 
immer  f(lr  den  einzelnen  Fall  durch  Seoatsbescbluss  di<?  ttiir- 
derliche  Anordnung  getroffen  worden.  Davon,  dass  dies  für  üe 
beiden  höchsten  Steßeln,  Priitur  und  Consulat,  geschehen  sei,  1i«p 
kein  Beispiel  vor;  und  üherhnupt  ist  es  dafür  im  tianxen  genom- 
men wohl  selten  zur  Anwendung  dirocter  Zwangsmassregcln  ge- 
kommen. Die  Tbal£ache,  dass  bei  nicht  eintretender  Profesaon 
die  Einstellung  In  das  Amt  zwangsweise  stattfinden  konnte,  winl 
zur  Folge  gehabt  haben,  dass  die  wenigstens  ausserllch  freiwillige 
Heidung  in  der  Regel  vorgezogen  ward,  wührend  einzelne  Per- 
sonen, indem  sie  es  auf  den  direclen  Zwang  ankommen  liessen, 
wenigstens  den  höheren  Anitsslellungen  sich  entzogen  '1.  Da* 
Verfahren,  das  in  den  Municipalordnungen  dieser  Zeil  begehrt, 
dass  neben  der  freiwilligen  Meldung  die  Candidatur  subadilr 
auch  durch  Vorschlag  [tiominatio]  des  WabldirigenteD  herbeige- 
führt werden  kann^i,  geradezu  auf  das  römisehe  Gemeimween 
anzuwenden  und  sich  damit  sell)sl  das  vollgültige  politische  Ar- 
niuthszougniss  auszustellen  hat  der  Prineipat  sich  enthalten,  tib- 
wohl  der  Sache  nach  die  für  die  Besetzung  der  niederen  Aemlfr 
eingehaltene  Praxis  sich  wenig  davon  unterscheidet  und  die  Riki- 
kehr  von   der   freien  Amtsbewerhung  der  entwickeUen  HepuMik 


1)  Die«  gaschab  für  die  im  Uebernshme  des  TBlkitribuiiaU  i 
lÜDiischeii  BHter(S.  479  A.  2).  DiSHlbe  hatte  Im  J.  T41  ilei  Stuial  InA 
beit  ilea  AugDitiis  den  VIgiiitivirn  gestattet;  Aaga»tii&  iber  CAssirte  mit  gewincB 
AiHDihinen  die  ertheilte  VergÜQ9tlgung.  Es  Ist  dies  begreinich;  dena  dar 
ZviDg  für  dia  uotar«te  Stufo  cir  weit  weniger  bestimmt  diese  Aeauei  n 
beaetzen,  aU  CanUidateo  für  die  liSbecen  Slolliingen  in  vHiacfaalTen.  Da«  Ofi- 
illiia,  gebeion  711,  mm  Viginci viral,  aber  nkbt  in  die  l'uiie  gduigte  |Mil. 
4,  IU,  ä^i:  curia  miabat:  ftavl  rnouuru  eoacta  etl:  maitu  trat  norlrü  iMiw 
Httul  nnw.  nee  faliau  eorpu»  tue  nimt  fult  apla  labori  loUicilat^wt  fiifo 
ambitionli  tram),  geht  «ahrsclieinllob  auf  diceen  oder  einen  analogen  Be«cblua 
zurPirk.  Ein  aiideier  VigiiilldeiTic.  der  im  Kitteritand  verblieb,  ncbeiiit  .V.  IV 
■Iriciua  Myrio  (llenxen  UOlOj  zu  aeiii. 

2)  So  bewarb  tich  Uetennius  Sauecia  uavh  der  Quättiir  um  Iteinen  aiuhi* 
Maglstiit  (Dia  t>7,  13),  waa  ihm  freilich  als  OeBintjangMipposItion  tum  Ver- 
brechen gemacht  wurde. 

il)  Pssaelbe   ist  liemlicb  genau   bekannt   tnisouderi  aus  dem  f^tadttevllt  M>j|  j 
Mtlaca   (r.  61).     Der  Wabtditlgent   nominiil  so   viel  Candidaten,    als   ■ 
Profeaeiun  fehlen,  ebenfails  Jeder  dieaer  Candldaten  je  einen,  w>  wli 
alsa  nominirle  l'aiididal^  ans  dieser  Liste  wühlt  die  fturgeraiihart. 
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zu   der  ursprünglichen  Behnodlung   der  GeTneiodeamter  als   ge- 
meiner Lnsten  auch  hier  die  Monarchie  charaklerislisch  bezeichnel. 

Da  also  in  Born  nur  zum  Gemeindeamt  gelan^^te  wer  frei-^* 
willig  sich  dazu  bereit  fand,  tlberdies  der  Patriotismus  sowohl 
wie  die  von  ihm  untrennbare  Kehrseile,  der  Ehrgeiz  von  Hhus 
aus  die  gewaltigsten  idealen  Hebel  des  römischen  Gemeinwesens 
gewesen  sind,  so  ist  das  Nachsuchen  um  die  von  der  Gemeinde 
zu  vergebenden  Aemler  in  Rom  uralt,  und  selbst  die  Formen 
dafUr  scheinen  sich  in  sehr  frllber  Zeit  conventionell  fixirl  zu 
haben'].  Die  älteste  und  eigentlich  selbstverständliche  derselben 
ist  die.  dass  der  Boworber  bei  seinen  Bekannten  und  wohl  auch 
Unbekannten  herumgehl ^)  und,  indem  er  jedem  dieUand  drückt^], 
ihn  um  seine  Stimme  bittet.  Dies  ist  spUter  wohl  in  einzelnen 
Beziehungen  gesetzlich  beschrankt^],  aber  selbstverständlich  nie- 

1)  Die  rümlsche  Cmdldttor  und  das  Wesen  uai  Trelbeu  der  Cindidaten 
zu  BcMldeni  Ist  in  dem  lömiachen  StuUreeht  nlcbl  der  Ort;  vielmehr  gebfin 
diei  thelli  dem  Criminilrecbi  au,  ibelU  der  Sitten ichlldemng.  Ei  Ut  hier  nur 
so  rlel  diTOn  »ufgenoiamen  norden .  als  notbnendig  Scbien  am  die  recbtllcbe 
Seite  derielbea  Ina  Lieh!  la  aetzen.  Auf  einzelne  mll  der  Or^kniaatinn  der 
TrlbUB  und  der  Centurien  EDBunmeDhängeDde  Kinilchluugan  nird  in  dem  Ab- 
«ehnllt  *an  der  BQrgeiubatC  zarückiu kommen  aeia. 

2]  V*no  1.  i.  Ö,  2S;  qiä  popiditm  eandldatui  eircum  f(,  ambit,  et  qui  atiltr 
atqiit  dtett  omiil  (ao  etwu  mau  In  dem  verdorbenen  aUl<r  fadl  Indagabül  tttttkea) 
et  ambilu  eautom  dictl,  Fettni  rp.  p.  16 :  ambiUia  äici  cotpliu  at  a  eirrufa~ 
amdo  et  lUppHeando.  —  ÄnAirt  {de  tt  p.  1,  31,  47;  pro  Ptane.  4,  9j  und 
ambUio  (k.  B.  pro  Mane.  IB,  i5  ambilionli  noitme  Icmpori.  wahrend  unmilteU 
bar  torber  geaagt  itt  Ugtt  da  ambilv^  briiiFbl  Dorh  Cicero  ohne  tadelnde  Meben- 
bedentung;  aber  das  Substantiv  aoJiilut  nahm  in  Folge  der  quatitio  anibllm  frilh 
den  Nebenbegriff  der  alrafbaren  Beworbung  an.  vie  ihn  FeMoa  tp,  p.  Q  definirt: 
toäem  vorabulo  crtmm  oiiarilicie  vtl  afftcloti  honorii  appellalur, 

3)  l>l«a  helsst  belunutllcb  techniacb  prtniare.  Clcera  ad  AU.  1,  1,  1: 
infUum  prmiimdi  facere  cogitaramui  ,  . .  m  eampa  eomitiii  trlbimieUt  a.  d.  XVI 
k.  Sat.  Darauf  beiUgllche  Anekdoten  werden  erzählt  von  P.  Sciplo  Naiica  Oon- 
anl  til6:  «um  atdtlllalrm  etimlem  aäuiiienu  peltret  manumgue  euitadiim  nulleo 
optrt  dvralam  more  eandidatorum  lenoritu  iipprtbendiMitl ,  loei  graUa  mierrofaell 
tum,  nun>  mimibuf  fOlitiM  etitl  ambulan  (Val,  Max.  T.  ö,  3  vergl.  Ckero  pro 
Plane.  21,  61)  and  von  L.  <.!raaaus  l'onaul  659:  tjuldan,  sagt  derselbe  bei 
Cicero  de  oraL  1.  24,  ItO  (daraus  Val.  Max.  4,  5,  4).  mm  ptltnm  ntaiiiMralum, 
$oUbam  ht  pTtJttanäo  dimilUrt  a  me  Seaevolam,  ewn  ila  tl  dlciron  me  veltt  eue 
ineptiim,  id  trol  petete  blandmt,  ifued,  nl4i  Ineple  fisttl.  btn»  wm  poiHt  ;!erj. 
Oriecblacb  nennt  man  dies  i:iipaxaXiiv  t,i\  Si£io'Jsö«i  To^i  roX(ti(  (Flutaieh 
t^iol.  14),  d3i:aO[i.au;  te  uai  (c^icbaaii  ksi  f  ii.of  poa6vit ,  alt  iinorpijf^amt  ol 
noX^ol  tjrv  B'i|)tiv  £vTüvT<i  (den.  Aon.   Paul.  2). 

4)  So  acheiot  dai  pootellacbe  Pleblaclt  vom  J.  397  dai  nundinai  tt  eoneilia- 
bvla  vblrt  verboten,  das  beiast  die  uffenlliche  Bewerbung  auf  diu  Stidt  Korn  be- 
acbrlnkl  zu  haben  (Liv.  7,  15,  13).  Aber  natilrlleh  halte  diea  keinen  Ilestand. 
Zwar  hat  die  Bewcrbnug  akh  Immer  vonugiwelae  in  Itom  concenirltt.  aber 
Cicero  (ad  AU.  1.  I.  3)  aagl  zum  Beispiel  ron  teiner  Beverbnng  um  das  Con- 
atilal ;  i/uoniam  vldeltir  in  luffragiii  FnuUum  potK  OaUia,  eum  Bomat  a  tudUUt 
forum  nfriierit.  eiourr«miM  meiwc  Stptembti  legaU  ad  Pitonem,  ul  /omiorfo  r<~ 
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mals  untersagt  worden.  Wann  der  Cnndidat  hiermit  begioneD 
wollte,  stand  nntUrüch  in  seinem  Belieben :  zu  Ciceros  Zeit  mr 
es  indess  üblich,  dass  tnsn  wenigstens  um  das  Consulat  ungebhr 
ein  Jahr  vor  dem  Wahlact.  also  etwa  sechszehn  Monate  vor  den 
Amtsantritt  sich  zu  bewerben  begann').  Aber  aocb  äussurlidi 
iuachleu  die  Bewerber  sieb  der  Bürgerschaft  als  solche  kenntlich, 
indem  sie  wahrend  des  Wahlacts  auf  derselben  erhöhten  Buhnr 
sich  aurstelllen ,  auf  der  der  wablleilende  Beamte  seinen  PhU 
haLte^),  vor  allen  Dingen  aber  indem  sie  in  festlicher  Tracbt  er- 
schienen, das  heisst  ihrem  weissen  Gewand  durch  aufgetragene 
Kreide  einen  besonderen  stark  in  die  Augen  fallenden  Glant  ga- 
ben, was  anfangs  verboten  ward,  jedoch  wenigstens  bereits  im 
sechsten  Jahrhundert  allgemein  gebräuchlich  war  ^).  Endlich  pQ^- 

pertamur,   und  von  detjanigeii  dea  Anlouim  Phil,  'i,  30,  76^    jui  .  .  .  In  ttw- 

muni    annum   comuiatum   ptlerei   cd  potiun   rogarti,   pir  munic^io  rotonliuf» 

:,  7UU  noa  luni,  cum  eöngulatui  peUhatur,  ncn  rogabalar,  pttere  comalebm 

iMU,  tum  galUcii  tt  laeema  eueurriiti,     Ebenio   bereist  Caesu   im  J.  TD) 

'   HaiiiciplcD   DDd   ColDnien   seiner   Priiviiii ,  «i  . .  .  m   et   honortm  •uum  «fwMtf 

mm  commmdartt  (htU.   OaU.  6,   ÖO). 

1)  Cicero  bBgann  die  Piensitio  am  t7.  Juli  689  (S.  481  A.  3).  mtd  Ut 
Juli  690  tewihll  and  trat  am  i.  Jan.  G91  das  Consulat  an;  übet  die  pr«^»- 
ftra  jiTtntatio  eines  seiner  Mitbewerber  äiuiert  «i  >leb  niublUigend.  KbnnnH- 
«arb  sich  Caeiar  betelta  Im  J.  TOJ  um  da«  vgn  ihi»  am  1.  Jan.  706  zu  übtt- 
nebmeiide  Conaulat.  Dieae  Baiapiele  werden  hier  genügen.  —  DieM  FiiM  l>l 
M,  die  Cicero  ad  fum.  10,  25,  2  bezeichnet  als  uiilaUim  rt  quaii  Jcpitlmtan  Uuift 
od  ptUndum,  denen  volle  Einballung  nicfat  nöthlg,  aber  achicklicfa  «ei,  nad  ii 
einer  anderen  Stelle  |in  Vat.  14,  37)  all  das  biennium,  i/uo  yuü  petal  ^HHn- 
nwftH  ((t ,   In   «eichen   zwei  Jahren   der   Candldat   keine  Gladiatoren eplela  f>- 

2)  Von  der  Wahl  dea  P.  Scipio  zum  Feldherru  in  Spanien  513  lafw 
Liiins  2ti .  iti,  7-  profanu  le  ptlm  in  mptrlart,  undt  fontpiri  poiatl.  tc 
corutitjl;  Polyb.  10,  ö,  2:  HpotAftivro;  ils  -riv  daoitieiTfiivoN  töküv  xii  BidvT« 
irapä  T^  dWK'B6v  (terjtl.  Appiao  Hiip.  iü];  von  der  des  Ptullo*  («a  OcMd 
Uli  Ö86  PluUrlA  PmU.  10:  ^oiTtbvcov  k^^  t|)tifHn  (am  Wahltag)  iiH  »üptK  id 
irp0K9).0'j|it<m  aizirt  (k  dropdv  itgi  xaTO^B^ON  iirtio^ '  xai  f«vclt  fUk 
b  Tots  [«rto&oi  rti4  ÜMWiav  ii.  ».  w.  Hier  fjl  die  Rede  von  dem  —  M 
den  Wableo  mm  Consulat  nsiarlich  anf  dem  Marsfeld  «tatiflndenden  -- 
Wahiact  aelbsl .  wibiend  deiten  die  Bewerber  an  Jenem  höheren  Orw  iM 
befinden.  Wa»  femelnt  iit,  sehen  wir  darauf,  dau  der  Candidat.  der  die  Be- 
weibuni:  aufgiebl,  lempto  detrendit  abieeta  eaadida  toga  (Tal.  Mal,  4,  6,  3). 
Darum  rahmt  nach  PlinJus  (poney.  ß3)  Ton  Tralan.  fW  eomiiiU  tuli  MtarfUtl 
«mdiilafui . .  eoniulohu  ....  vitiil  U  pojmha  m  lila  tnlat  pdnlatf«  «km  Kit. 
perfwisiu  a  longtan  iUuä  enrmen  tomitiontm  u.  a.  «.  Die  Candldilen  bo&adea 
eich  alio  auf  derselben  Plattform .  aat  der  der  Wabldlrffent  tatnan  Plati  baue. 
—  Etwa«  anderes  betichtel  Macrobius  ml.  1,  16,  3ä:  eandidoUt  laut  fail  (n  «■ 
mlliiMi  ntmdhtii  rmire  tt  in  eotU  cmuiiIck,  mtdt  torain  poaKM  uÄ  imJNrdi 
fMfiri.  Hier  Ul  «on  der  dem  Wahlact  loraur^ieh enden  Bewerbung  die  Kele. 
doch  kann  dl«t  lelcbl  nicht«  «ein  als  eine  verwirrt«  Wiedergabe  jener  Satt. 
Vgl.  S.  4Sa  A.  2. 

3)  Im  J.  322  bestimmt  ein  PlefaiKtt.   w  «li  oltam  M  ocfUmniten  nddcn 
s  (Liv,  4,  3ö.   131.   In  diesem  Sinns  spricht  PwiltM  6,  1~ 
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ien  die  Bewerber  sich  förmlich  bei  dem  vvahlleitenden  Beamten 
zu  melden  [profiteri]  und  ihre  Namen  in  die  officielle  Candidaten- 
liste  eintragen  zu  lassen^). 

von  der  eretaia  ambiUo  und  stgt  Isidor  orig.  19,  24,  6:  ioga  Candida  eademque 
^retata,  in  qua  .  .  .  ambiebant  addita  cretaj  quo  candidior  insigniorque  esset.  Der 
Unterschied  von  der  gewohnlichen  Tracht  lag  nicht  in  der  Farbe,  sondern  in  dem 
Olanze.  wesshalb  Polybios  10,  4,  8  sie  r/jßcwa  Xa(j.T:pd  nennt  und  Seneca  ep. 
■5,  3  anräth:  non  spUndeat  toga^  ne  sordeat  quidem.  —  Wenn  jene  livianische 
Notiz  genau  ist,  so  ist  der  Gebrauch  der  Candida  bei  der  Bewerbung  uralt.  Aller- 
<diDgt  scheinen  bei  den  Komikern  Anspielungen  auf  die  toga  Candida  in  ihrer 
technischen  Bedeutung  zu  fehlen.  Denn  Titinius  166  Ribb.  bezieht  sich  schwer- 
lich auf  den  Bewerber  und  ebensowenig  dürfte  Plautus  aul.  4,  9,  6  —  auf 
welche  Stelle  mich  Stndemund  hinweist  —  darauf  gehen,  wahrend  sonst  die 
Candida  bei  diesem  Dichter  nur  als  Festkleid  erscheint  (S.  393  A.  2).  Aber 
hierin,  wie  überhaupt  in  der  Sparsamkeit  der  Anspielungen  auf  die  Ambition 
QDd  in  der  insserst  vorsichtigen  Haltung  der  'irenigen  sie  berührenden  Stellen 
f  Stndemund  weist  mir  nach  Trinumm.  4,  3,  26;  Persa  4,  4,  8;  Amph.  prol. 
o2  fg. ;  Poen.  prol.  38)  kann  ich  nichts  erkennen  als  die  überall,  und  vor  allem 
In  diesem  für  die  Spielgeber  so  bedenklichen  Puncto,  äusserst  gemessene  römische 
Bühnencensur.  Das  ilteste  vorhandene  Zeugniss  für  den  Gebranch  der  toga 
•Candida  beim  Aemterbewerb  ist,  abgesehen  von  jenem  livianischen,  das  des  Po- 
iTbioB  a.  a.  0.,  wo  er  von  der  Aedititit  des  älteren  Africanus ,  also  dem  J.  Ö41 

spricht  und  hinzufügt:    toOxo   y<^?  ^^o«  ^^'^  '^^^^  '^^^  ^PX^«  fUTairopsuo[j.ivot;. 
Liv.  39,  39,  2  sagt  von  einem,  der  im  J.  570  als  curulischer  Aedil  sich  um  die 
Prttar  bewarb,  also  die  Prätexta  trug,  dass  er  sine  toga  Candida^  sed  maxima  ex 
Omnibus  conUnUone  petebat.    Vgl.  S.  495  A.  2  und  Yal.  Max.  4,  5,  3.  —  Dasi 
die  Candidaten  nur  die  Toga  ohne  Tunica  trugen  (Cato  bei  Plutarch  q.  R.  49; 
Coriot.   14),   ist  von   Becker  (1.   Aufl.)  richtig   daraus  erklärt,   dass  aus   nahe 
liegenden   Gründen  die   alte   volksthümliche   Tracht  hier  am  längsten  sich  be- 
hauptete;  ob  allgemein   bis  zum  Ende  der  Bepublik,  ist  doch  sehr  zweifelhaft. 
1)  Liv.  26,   18,  5:    diem  eoniiiUs  eonsules  edixenmt  .  .  .  exptclaverant ,   ut 
qui   $e  tanio  imperio  dignos  crederent ,   nomina  profiterentur  und  nachher  $  7 : 
P.   Cornelius  .  .  .  professus  se  petere  in  superiore  .  .  loco  constitit.     Asconius  in 
Comel.  p.  89:  professus  deinde  est  Catilina  petere  se  eonstdatum  (auf  090).    L. 
Volcacius  TuUus  consul  ((588)  eonsilium  publicum  habuity    an  rationem  Catilinae 
habere  deberet,  si  peteret  consulatum.     Velleius  2,  92  (S.  451   A.  2).     Plutarch 
Paul.  3 :  6r^o^is(i\t.W-^  fjLETeX&cuv  rpoexp(öt]  o£xa  Sueiv  dlvopd>v  0'jva7:oYpa6a|xlva>v. 
Derselbe  Sulla  b :  iizX  arpoTTjYCav  -oXitix-^iV  diitE^pa^'^*^  **^  oic^l^euoit). '  Andere 
Belege  werden  unten  beigebracht  werden ,    wo  von  dem  Termin  dieser  professio 
^handelt  wird.  —  Beckers  Behauptung  (1.  Aufl.),  dass  diese  professio  nicht  bei 
dem  Magistrat  erfolgte,  sondern  vor  der  Gemeinde,  ist  von  Marquardt  (das.)  mit 
Recht  zurückgewiesen  worden.  *Es  sprechen  dagegen  nicht  bloss  die  (von  Becker 
fibersehenen)  Stellen  Plutarchs   und   die   in  der  Sache  liegende  Nothwendigkeit, 
dass  die  oft  nichts  weniger  als  liquide  Wahlqualiflcation  geprüft  werde,  sondern 
vor  allem  die  technische  Bedeutung  von  profiteri ^   das,    ungefähr  wie  unser  'zu 
Protokoll  erklären*,  immer  die  vor  der  zuständigen  Behörde  abgegebene  Erklärung 
bezeichnet  (z.  B.  lex  lul.  mun.  Z.  Ifg),    niemals  aber  eine  Benachrichtigung 
der  Gemeinde.     Dass  der  Magistrat,  wenn  er  profiteri  vetat,    damit  nicht  immer 
durchdringt,    lässt  sich  auf  andere  Weise  erklären   (S.  453  A.  4)  und   beweist 
nicht,   wie  Becker  meint,   dass  das  profiteri  nicht  bei  ihm  geschah.     Auch  ist 
nicht  abzusehen,  weder  wie  die  Candidaten  zur  Abgabe  einer  solchen  Erklärung 
vor  dem  Volke  berechtigt  waren  (denn  Erklärung  in  contione  hätte  die  Mitwirkung 
eines  Magistrats  erfordert,  s.  S.  194  A.  6,  und  darauf  deutet  keine  Spur)  noch 
wozu  sie  genatzt  hätte,   da  die  prensatio  und   die  Anlegung  der  toga  Candida 
dieselbe  der  Sache  nach  in  sich  schloss.    Es  ist  daher  auch  nichts  im  Wege,  wo 
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i»  Auf  diese  gewöhnlich  der  Wslilbandlung  voraufgebenden  He^ 
•  werbungsacle  weiter  einzugehen  ist  für  unseren  Zweck  nur  in- 
soweit erforderlich,  als  die  Vornahme  derselben  nicht  bloss  tlhheb 
und  gewöhnlich  war,  sondern  geselziiche  Vorschrift  und  fUr  die 
Wahl  bedingend.  Die  Anibilion  und  die  Pronsalion  sind  ohne 
Zweifel  selten  unUrlassen  worden,  die  Anlegung  der  Candida 
vielleicht  niemals') ;  aber  keine  Andeutung  fuhrt  darauf,  dass  sie 
mehr  gewesen  sind  als  gebräuchliche  und  erlaubte  BewerbuDgs- 
miltel,  und  die  Natur  der  Sache  spricht  sehr  bestimmt  dagegen. 
Sie  werden  auf  eine  Reihe  zu  stellen  sein  mit  der  BeimftlhrttDg 
der  Braut  und  den  Übrigen  Hochze iisgebrauchen,  welche  die  Sitte 
vorschrieb,  aber  das  Gesetz  nicht  kennt.  Anders  dagegen  verliSll 
es  sich  mit  der  Profession.  Auch  diese  ist  sicher  nicht  durch 
Gesetz  eingeführt  worden,  sondern  aus  den  Verhältnissen,  insbe- 
sondere dem  ursprünglich  wenig  beschränkten  Schallen  des  wahl- 
leilenden  Beamten  hervorgegangen;  noch  am  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts  scheint  sie  wohl  gewöhnlich,  aber  nicht  nolhwcndig 
gewesen  zu  sein^].  Aber  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  He- 
publik  erscheint  sie  gesetzlich  angeordnet  und  nach  Zeit,  Ort  und 
Form  naber  geregelt,  also  als  eigentliche  WahlqualiBcalion,  dcrui 
Nichtbeobachtung  oder  mangelhafte  Beobachtung  von  der  Wahl 
ausschliesst,  wie  dies  im  Folgenden  naher  dargelegt  ist. 
CF  1.    Die   Candidatenliste ,   die  in   üUorer  Zeil  bis  zum  leUlen 

■   Augenlilick   otTen   bleibt,   so  dass  selbst   noch  am  Wahllag  Mel- 
dungen slaUfindon  können  3),  wird  jetit  eine  gewisse  Zeit  vor  der 


von  dem  w>blle!tenden  Beimten  gesagt  vird  In  ta  senlmtia  eile  ne  nomai  övt 
aeelperel  [Liv.  39.  39,  Ü  ig\.  §  12],  dies,  nie  g9  am  nirhEten  li«^ ,  «ut  die 
ZarQckweiBuug  der  ptofatio  das  CindidaKD,  nicht  kiif  die  L'ngQltigkeitierklining 
det  WibltttEnmen  zu  beigeben,  obwohl  dis  letztere  Aorrusung  an  (ich  kuch  n- 
Uuig  aefn  wüide. 

1)  SelbitTerilandlich  gilt  dios  nur  von  den  «or  uud  bei  der  Wahl  in  Bern 
anwesenden  ite werbein. 

2)  Ilarür  spricht  besonders  die  von  Llviiis  39,  39  luin  J.  ÜTO  berlclitele 
Prätorenwahl.  Obwohl  der  wahlleitende  IJonsul,  ein  Thell  der  Tribüne  und  Mtbil 
der  Senat  sich  gegen  den  Ilcverber  erklären  ,  so  hilt  dieser  doch  hirtnäckif  iti 
seiner  Gandidstur  Test  und  hat  die  öfTentliche  Meinung  für  sich ;  vorauf  ei^dtlrJi 
der  Senat  die  Abhaltung  der  Wahl  überhaupt  uiitersigl.  M'ire  damals  die  Kin- 
tragung  in  die  Candidalentiste  obligatotiarh  geuesen.  so  konnte  man  die  tltegalt 
CaudidalDr  auf  legalem  Wege  baaeltigen.  Es  ist  möglich,  dass  der  Consul  es  nlcbl 
wagte  XD  diesem  lusaerelen  Mittel  zu  greiron,  aber  wahrsclielnllcber.  das*  «t  e> 
nicht  konnte. 

3}  Das  zeigen  die  Wahlen  des  P.  Sclplo  tum  proconsnlarlsahen  Obetberehl 
in  Spanien  und  die  des  PauUuB  xom  Consnl  586  (8.  481  A.  1). 
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Wahl  geschlossen^],  und  zwar  an  demjenigen  Tage,  an  welchem 
die  Wahlversammlung  angesagt  ward,  also  mindestens  ein  Tri- 
nundinum  vor  dem  Wahlact^j. 

2.  Die  Profession  kann  nicht  an  jedem  beliebigen  Ort  stattr-    Ort  der 

*5     j  ,  .  -    pro/estio. 

nnden,  sondern  nur  innerhalb  der  Stadt;  wahrscheinlich  nur  auf 
dem  Gomitium^). 

3.  Während  es  frtlher  zwar  nicht  gewöhnlich,  aber  durchaus   Profewo 

persönlich. 

zulässig  war,  dass  der  Candidat  dem  Wahlact  nicht  persönlich 
beiwohnte,  also  auch  ein  Abwesender  gewählt  werden  konnte^), 

1)  StUast  Cai.  18:  pott  patUo  (nach  der  im  J.  688  erfolgten  Verartheilung 
der  ersten  für  689  gew&hlten  Consuln)  CatiUna  pecuniarttm  repetundafwn  reu$ 
ffohibitu$  erat  eontiUatum  ptUre^  quod  intra  Ugitumot  dies  profiteri  nequiverit. 
Dies  ist  nicht  im  Widersprach  mit  der  nicht  minder  glaubwürdigen  Meldung, 
4ass  CatUinas  Wahl  vereitelt  worden  sei  durch  den  Beschluss  des  Consnls  688 
Tallas  aod  seiner  Berather  (unter  denen  die  für  689  designirten  Consuln  nicht 
gefehlt  haben  werden)  ihn  der  Repetnndenklage  wegen  nicht  zuzulassen  (S.  450 
A.  4);  offenbar  ging  der  Beschluss  dahin  ihn  auszuschliessen ,  so  lange  diese 
«chweben  würde,  und  es  ist  glaublich,  zumal  da  CatUina  erst  gegen  Ende  688 
zoiückkam  und  der  Process  wohl  erst  689  beginnen  konnte  (Cicero  pro  Cael. 
4,  10),  dass  er,  voraussehend,  dass  er  bis  zum  Juli  689  nicht  freigesprochen  sein 
könne  (wie  der  Prozess  denn  in  der  That  noch  im  Juli  689  schwebte :  Cicero  ad 
AU,  1,  1,  1),  nach  jenem  Beschluss  seine  Bewerbung  für  690  zurückzog  und 
Mie  auf  691  übertrug.  Sachlich  also  konnte  wohl  gesagt  werden,  dass  es  ihm 
unmöglich  gemacht  war  sich  für  690  rechtzeitig  zu  melden;  der  grammatisch 
■anstossige  Conjunctiv  scheint  freilich  nicht  vertheidigt  werden  zu  können. 

2)  Dass  die  legitumi  dies  Sallusts  (A.  1)  die  des  Trinundinum  sind,  zeigt 
-Cicero  ad  fam.  16,  12,  3:  ad  etmaulatus  peUtionem  se  veniurum  neque  se  iam 
veUe  ahstnu  se  rationem  haberi  suam :  se  praesentem  trinum  nundinum  petilurum. 
Darauf  geht  auch  die  Erwähnung  der  nundinae  in  der  verwirrten  Stelle  des  Ma- 
«robius  (S.  482  A.  2)  zurück.  Wenn  Caesar  nach  Sueton  (A.  3)  sich  edictis 
iam  comiüis  um  das  Consulat  für  695  bewirbt  so  kann  dies  nur  heissen,  dass 
er  an  dem  Tage  selbst,  wo  das  Edict  erlassen  ward,  sich  meldete.  Dazu  stimmt, 
dass  er  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  Appians  (b.  e.  2,  8)  erst  an  dem  letzten 
Tage  der  Frist  die  professio  machte;  denn  das  Trinundinum  zählte  ohne  Zweifel 
«rst  vom  Tage  nach  dem,  an  dem  das  Edict  angeheftet  ward.  Ueber  das  Trinun- 
dinum selbst  ist  bei  den  Volksversammlungen  zu  handeln. 

3)  Plutarch  Caes.  13:   ir.ti  hk  xou;  |jl£V  fxvojjii'^ou;  Äpiaji^ov  £$«  owTpJßew 


fügt  noch  hinzu ,  dass  die  von  Caesar  erbetene  'Oestattung  sich  durch  Dritte  zu 
melden  auch  schon  Andern  gewährt  worden  sei.  Sueton  Caes.  18 :  cum  edictis 
iam  eomitiis  (für  die  Wahlen  auf  695)  ratio  eius  (^Cnesaris)  haberi  tum  posset  et 
ambienti  ut  legibus  solveretur  multi  eontradieerent ,  eoaetus  est  triumphum,  ne 
^onsulatu  excluderetur,  dimittere.    Die  37,  54. 

4)  Beispiele  solcher  Wahlen,  bei  denen  nichts  auf  Ausnahmebestimmungen 
hindeutet,  finden  sich  für  Consuln  und  Prätoren  bei  Livius  10,  22,  9  zum  J.  458, 
40,  43,  4  zum  J.  574;  für  curulische  Aedilen  bei  Livius  29,  12,  12.  31,  50,  6 
and  Cicero  acad,  pr.  2,  1,  1  =  Plutarch  Luc.  1;  für  Volkstribune  Livius  4, 
42,  1.  c.  48,  1.  8,  22,  4.  Die  zahlreichen  Wahlen  der  Art  während  des  han- 
nibalischen  Krieges  (Liv.  22,  35,  6.  23,  24,  3.  24,  9,  3.  4.  c.  43,  5.  26,  22,  2. 
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ist  später,  es  scheint  erst  um  das  J.  692 ,  den  Gandidaten  vor- 
geschrieben worden  die  Anzeige  nicht  bloss  zu  rechter  Zeit  und 
am  rechten  Ort,  sondern  auch  in  Person  zu  machen^).  Diese 
Vorschrift  wurde  im  J.  702  in  dem  Beamtengesetz  des  Pompeius 
aufs  neue  bestätigt  3) ;  und  der  Streit  darüber,  ob  Caesar  bei  der 
Wahl  für  706  davon  auszunehmen  sei  oder  nicht,  ist  bekanntlich 
die  unmittelbare  Ursache  geworden,  welche  den  der  Bepublik  ein 
Ende  machenden  Krieg  herbeigeführt  hat^). 

c.  23,  2.  c.  26,  4.  29,  11,  10)  kommen  freilich  nicht  in  Betracht,  da  der  Se- 
natsbeschluss  \om  J.  537  (S.  473  A.  1)  dabei  eingewirkt  haben  kajin.  Ebenta 
wurde  Marias  für  650  (Sallust  lug.  114;  Liv.  «p.  67;  Plntarch  Mar.  11,  121 
651  (Liv.  a.  a.  0. ;  PluUrch  Mar.  14;  C.  /.  L.  I.  p.  290)  und  653  (Liv.  ep.  68) 
abwesend  zum  Oonsul  gewählt,  allerdings  unter  ganz  auaserordentUehen  Yokilt* 
nissen  (vgl.  Cicero  de  imp.  Pomp.  20,  60  und  unten  S.  502  A.  3).  FQr  die 
Priestorwahlen  hat  diese  Beschränkung  nicht  bestanden  laut  der  belekreBd« 
Stelle  Ciceros  ad  Brut.  1,  5,  3:  Ciceronem  nottrtim  in  veUnun  eoUegimn  (das  der 
Pontiflces)  cooptari  volo.  Exiaiimo  omnHsm  absenthtm  raiUmmn  «acerriodon  eo«^ 
Ui$  po»$6  haberiy  nam  etiam  factum  est  antea:  C.  enim  Marina^  ewn  in  Capptt' 
doeia  esset,  lege  Domitia  f actus  est  augur,  ne9  quo  minus  id  postta  lieereif  «Ua 
lex  sanxit.  Kst  etiam  in  lege  Jidia^  quae  üx  est  de  saeerdotiis  pröxima,  ki$  «tri» 
'q%ä  petet  euiusve  ratio  habebitur':  aperte  indicat  posse  rationem  haberi  eiiam  wm 
praesaUis  .  .  .  Sed  quamvis  lieeat  absentis  rationem  Kaberi,  tarnen  omnia  tmt 
praesentibus  faciliora.  Man  sieht  hieraus,  dass  auch  für  die  Prieaterwahlen  die 
Oandidatenliste  bestand  und  die  Profession  obligatorisch  war,  aber  nieht  persöi- 
lieh  gemacht  zu  werden  brauchte. 

1)  Wenn  Cicero  im  J.  691  von  den  Deoemvirn  des  serviUaehen  Aekeig»* 
setzos  sagt:  praesentem  profiteri  iubet,  quod  nuUa  alia  m  lege  unquam  fuit,  m 
in  iis  quidem  magistratibus  quorum  certus  ordo  est  (de  l.  agr.  2,  9,  24)  und  hier 
nicht  eine  für  uns  nieht  mehr  erfindliche  Cavillation  vorliegt,  so  kann  das  ttsfr 
licho  Gesetz  nicht  vor  692  erlassen  sein.  Es  wiegt  dagegen  nicht  schwer,  dsfs 
Plutarch  (Mar.  12)  im  Widerspruch  hiemit  schon  die  Wahl  des  Marias  für  650 
geschehen  lässt  toü  {lev  vöixov)  xwX'jovtoc  drovra  xa\  [Ji9j  0taXi7:6yTa  XP^«» 
tupi3,aiNov  a'jJ)i;  aipeis^at,  toj  oe  oVjp.o'j  rou;  dvTt)»^ovTac  ix^a)^6vzo^.  Aber 
wenn  das  Ciesetz  über  die  obligatorische  Profession  niclit  bloss  bei  den  Wahlen 
fQr  695  zur  Anwendung  kam ,  sondern  bereits  vorher  mehrfach  davon  dispensiit 
worvien  war  (S.  4^ö  A.  3);  wenn  sogar,  als  Pompeius  Legat  M.  Piso  für  693 
sich  boi^arb,  die  Wahlen  bis  zu  .«einem  Eintreffen  verschoben  wurden  (Dio  37, 
44).  otTcnbar  weil  er  abwesend  sich  nicht  melden  durfte,  so  ist  dies  doch  nur 
in  goz>vungener  Weise  damit  zu  vereinigen,  dass  die  obligatorische  Profession  im 
.1.  691  noch  nicht  bestanden  haben  soll.  —  Dass  Pompeius  zum  Consul  702  ab- 
we>end  gewählt  ward  (Liv.  ep.  107  v;;!.  Plutarch  Cat.  4S),  ist  natürlich  daraof 
/urückzuführen ,  dass  bei  dieser  Wahl  überhaupt  durch  Senatschluss  von  den 
ifO?etzen  abgesehen  wurde. 

'2)  l)io  40.  ö6 :  (Pompeius)  ton  ::Epi  tow  dpyaicestöv  nouov  zhs  xs>.£6evn 
T'/j;  a?/V  "*"'*  iraYfäXXoNTa;  i;  tt,>*  ixx).7;iia'^  ravttoc  dno^Täw ,  £sts  p-r^oi^« 
tir'jNTa  lipftijHat.  -aprja&Xr.aiNOv  roj;  dv£N£cii3aT0.  Sueton  Caes.  28 :  aeeiderat, 
ut  i.<  (^IVmpoiusi  If^em  de  iure  magiatratuum  fertns  eo  eapite^  quo  petitione  ho- 
n.^rttm  absentes  ;ntmmovebat ,  ne  Caesarem  quidem  exetperet  per  obUvionem.  Vgl. 
Caesar  b.  c.  !>.  S'2. 

3)  Zunächst  wanl  Im  J.  Tl,>2 .  aber  bevor  jenes  allgemeine  Gesetz  erging» 
«lurch  ein  besonderes  Plebiscit  beschlossen,  dass  bei  der  nächsten  Consulwahl. 
/u  der  Caesar  gesetzlich  sich  meUien  könne,  er  auch  abwesend  berücksichtigt 
worden  solle  ^  Caesar  b.  c.   1,  9.  32.    Cicero  ad  Att.  7,  3,  4.  ep.  7.  6.  8,  3,  3. 
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Id  der  nachcaesarischen  Zeit  isl  von  der  formalen  Profession 
inrenig  mehr  die  Rede^). 

3.    ErfallnDg  der  Dienstpflicht. 

Zu  Polybios  Zeit,  also  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  Die  sehn 
war  es  gesetzlich  vorgeschrieben,  dass  vor  Uebernahme  des  Kriegs-  der  gntcchi- 
tribunats  mindestens  fünf  3) ,  vor  Uebernahme  eines  bürgerlichen 
Amtes,  insbesondere  der  QuKstur,  mindestens  zehn  Dienstjahre 
vollendet  sein  mussten^),  ^was,  da  dies  die  Frist  des  obligatori- 
schen Reiterdienstes  überhaupt  ist  und  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden Personen  wohl  ohne  Ausnahme  zu  Pferde  dienten,  auch 
80  ausgedrückt  werden  kann,  dass  die  politische  Laufbahn  erst 
beginnen  dur&e,  nachdem  der  Militärpflicht  genügt  war.  Dabei 
wird  angenommen  werden  dürfen,   um   der  römischen  Ordnung 

ad  fam,  6,  6,  5.  Phü,  2,  10,  24.  Sneton  Caes.  26.  Liv.  107.  Florus  2,  13  [4,  2, 
16].  Dio  40,  51.  Appian  b.  e.  2,  25).  Als  dann  später  Pompeins  jenes  Gesetz 
erlless  und  Caesar  nicht  ausnahm ,  wurde  anf  Caesars  Beschwerde  zwar  dies 
naebgetragen:  ao  mox  —  fahrt  Sneton  nach  den  S.  486  A.  2  angeführten  Worten 
fort  —  lege  iam  in  aes  ineisa  et  in  aerarium  condita  eorrigeret  erroremf  nehmlich, 
wie  Dio  40,  56  sagt,  Tzpo^i'fpvbt  xüi  vöfx«^)  tö  \i6sot^  out6  djeivai  roieiv ,  ol;  av 
ino[iard  xt  %a\  dtvrixpü«  enTpaing  (ygl.  Cicero  ad  Att.  8,  3,  3).  Aber  die 
Gegner  Caesars  erklärten  natürlich  hernach  diesen  Zasatz  für  nichtig  und  for- 
derten, ne  absentis  ratio  eomitüs  haberetur,  quando  de  ea  re  (die  Handschr.  quando 
nee)  jpiebiscito  Pompeius  postea  obrogasset  (Sueton  Caes.  28). 

1)  AngustQs  wurde  zum  Consul  711  abwesend  erwählt  (Appian  6.  c.  3,  90. 
IMo  46,  45;  vgl.  Monum.  Ancyr.  1,  31).  Wegen  der  Wahlumtriebe  im  J.  733 
untersagte  Augustus  den  Bewerbern  um  das  Coiisulat  dem  Wahlact  beizuwohnen 
(Dio  54,  6);  es  kann  sein,  dass  dies  später  allgemein  vorgeschrieben  ward. 

2)  Polybios  6,  19,  1. 

3j  Polybios  6,  19,  2:  to'jc  [xev  it^tM^  o£xa,  to5;  oe  reCou;  Hxol  EJ  (so 
Ca8aul>onu8,  reCoö;  ??.  ou  die  Handschrift)  Sei  orpaTsta;  TeXetv  xat  diva-ptTjv 
iv  ToT«  T£TTapc£xovTa  %a\  l^  Ircaw  dro  '^fitä^  •  •  •  S  ^-  t^oXitix-^^v  ht  Xa^tls  dp'/^^i'^ 
o'ix  I^OTW  o'ioevl  TtpÖTcpov,  las  {iV)  hi%i  crpaTs^a;  dviav)o(o'j;  tJ  teTeXexdj;.  So 
weit  die  Stelle  hier  in  Frage  kommt ,  ist  sie  unverdorben  und  unverstümmelt 
überliefert;  denn  die  verwegene  Verkehrtheit  Nipperdeys  (in  der  S.  500  A.  1 
angeführten  Schrift  S.  23),  der  die  Bestimmungen  des  caesarischen  Gesetzes  über 
Mnnicipalämter  (S.  491  A.  1)  hier  ausgelassen  glaubt  und  nach  TeTeXexcb;  eine  von 
ihm  angefertigte  griechische  Uebersetzung  derselben  einschiebt,  wird  schwerlich 
aach  nur  einen  Gläubigen  finden.  In  dieser  Art  hat  der  alte  Epitomator  der  urbina- 
tischen  Handschrift  den  Text  nicht  verkürzt;  seine  Eklogen  sind,  jede  für  sich 
betrachtet«  vollständig.  —  Eine  weitere  Bestätigung  des  polybianischen  Satzes 
giebt  Plutarch  C.  Graceh.  2 :  darpotTeüa^at  Icpr)  ocuoexot  Irrj ,  tojv  cOvXouv  hixa 
CTpaTeuojjL^vaj«^  h  divd^xai«.  —  Vergleichen  kann  man  noch  die  Sitte  nicht  öfTent- 
lieh  zu  sprechen,  bevor  man  nicht  wenigstens  ein  Jahr  gedient  hatte;  wesshalb 
auch  später  noch  ,  als  es  nicht  mehr  Regel  war  sofort  nach  Anlegung  des  Män- 
nergewandes in  das  Heer  einzutreten ,  man  sich  wenigstens  ein  Jahr  lang  nach 
derselben   des  öifentlichen  Auftretens  enthielt  (Cicero  pro  Cael.  5,  11;    Handb. 

r>   1    iOJR^ 


nicht  Absurd itHlen  aufzubürden,  dass  nicht  die  Ableistung  des 
Kriygsdionsles  gefordert  ward,  sondern  die  Stellung  bei  dem  Jahr 
für  Jahr  an  die  Wehrpflichtigen  ergebenden  Aufruf) ;  wer  dabei 
erschien,  aber  nicht  genommen  ward,  wird  dennoch  für  die 
Wahlqualification  auch  dies  Jahr  in  Anrechnung  haben  bringen 
dürfen^).  Die  Militärpflicht  begann  gesetzlich  mit  dem  vofleadcleo 
siebzehnten  Jahre  ^'. ;  freiwilliger  Eintritt  vor  dieser  Zeit  kam  vidbi 
vor*),  aber  bei  Berechnung  der  gesetzlichen  Dienstzeit  nicht  von 
Rechtswegen  in  Betracht '•j.  Hieraus  ergiebl  sich  also  folgewetse, 
dass  der  römische  Bürger  nicht  vor  dem  vollendeten  S7.  Lebens- 
jahr eine  Magistratur  zu  Itlternehmen  befugt  ist,  oder,  wie  wohl 
vielmehr  gesagt  werden  niuss,  nicht  befugt  ist  sich  vor  dem  voll- 
endeten S7.  Jahr  um  eine  solche  zu  bewerben,  da  die  Zulassung 


])  Jeder  Aufruf  erging  an  die  sämmilichen  vehrpOichtlgea  Bürger.  SoOW 
ein  Jahr  lorQbecg» gangen  sein,  ohne  dH9  der  Aufruf  erfolete.  m  wttd  laä 
dies  mitgeühlt  h»ben:  doch  Ist  dies  in  der  voriolluiiieben  Epoche,  lo  lugl 
die  Consuln  regelmässig  als  eolcbe  ein  Comminda  übernahmen,  aobwetUcb  mit- 
kommen. 

2}  Die  republikanischen  Mailmalsftlie  toh  zehn ,  reap.  twanilg  Stipeate 
können  fiellich,  ebeiiia  wie  die  dea  Juliachen  Mnnklpdgesetxei,  nur  rnrUinhn 
weiden  von  wirklieb  geleieCetem  Ueerdiensl,  wobei  togu  der  freitrUlig  Bte- 
nommene  von  Itechtawegen  nioJit  zählte  (Liv,  5.  7,  12).  Aber  da  dei  OlMtt- 
pfiichllge  die  elfectlve  Einstellung  nicht  erbringen  kann,  so  muii  nDthweadl|  iM 
Betreff  der  Walitqualillcatioii  eine  abweichende  Bestimmung  in  K,raft  gew»— 
«ein,  weil  es  »oiist  Ici  dem  Gelieben  der  ein  beruf  xndeo  Can&uln  geManden  hik« 
würde  Jeden   Bürger  in  seiner  politiicben  Laufbalin  um  ein  Jtbr  lu  iBtuAmu 

3)  Hindb.  b,  1,  136.  Nioh  bekannter  römischer  Weise  wird  das  Jahr.  doKM 
Dauer  rechtlieh  in  Frage  kommt,  gerechnet  als  Tollendet  mit  dem  BeglnB  1h 
letzten  dazu  gehörigen  KalendeiUgeü  (vgl.  z.  B.  Dig.  40,  I,  1.  50,  16,  tU). 
Also  ist  minor  XVII  armii  auch  der  im  siebzehnten  Lebenjjjahr  Stehend*  Vi 
zum  Anfang  des  Tages,  der  seinem  achtzehnten  Geburtstag  TOianfgehi. 

4)  Handb.  5.  1.  137. 

5)  Im  J.  M2  beichlDsa  das  Volt  (LU.  25.  5,  8),  u(  gui  minora  XVII  mHb 
taetamento  dliiuati ,  iia  pirindt  ttipmdia  proeedertnl  ac  >i  XVII  anncnui  oM 
maiorcB  mllilri  faeli  esfcnl.  So  wird  sich  auch  am  einfachsten  erklären,  wit 
C.  Oraechus  dazn  kam  znölf  Jahre  zu  dienen,  beior  er  im  J.  G2S  Quiator  «itd 
(S.  487  A.  3)i  trat  er  im  16.  Lebentjahr  616  io  da»  Heer  ein,  bo  koBW» 
er  seine  beiden  ersten  Dienstjahre  in  die  erforderlichen  zehn  nicht  einrechnen. 
Beckers  Annahme  (1,  Aufl.j,  dass  hier  die  Jahre  der  Ouästur  milgererJuiet 
seien,  die  gleich  nachher  im  Gegensatz  namhaft  gemacht  werden,  bQtdel  dm 
Schriitsteller  einen  argen  Fehler  auf.  —  Dass  Gaius  Graccbos  dnrcb  ein  Oeuti 
später  verbot  veumgrev  irüiv  EnraxalEExa  fti^  ta'!ii),ir{i<ili'u  arpiTtdirt^t  l^EHntircb 
C.  (Irateh.  ö),  gehört  kaum  hleher.  Diese  Tarr&gung  tritt  in  VerblndDog  mit 
einem  Soldzuachlig  auf  und  nichts  zwingt  dabei  an  eine  eigentlich  poliliwlie 
Massregel  tu  denken.  In  dieser  Epoche  begann  der  Soldatendieo«!  schon  ein 
Beruf  zu  werden,  und  so  wie  dies  eintrat,  war  es  natürlich,  da«s  auch  sehr  junje 
Lante  sich  anwerben  Hessen,  nicht  der  politischen  Lanlbahn  wegen,  sondtm 
wegen  der  mit  dem  Dienst  yerbundeneo  Emolumente.  Diesem  filr  den  Dien« 
ntchthelligen  Hissbiauch,  dem  die  Beamten  zu  steuern  die  Energie  nicht  hatten, 
mag  Graeohus  entgegengetreten  sein. 
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zu  der  Bewerbung  doch  eben  den  Nachweis  der  erworbenen 
Qualification  voraussetzt.  Für  die  ältere  Zeit  übrigens,  die  keine 
Pi^clusivfrist  der  Gandidatur  kennt  und  in  der  die  Designation 
dem  Antritt  unmittelbar  voraufgeht,  ist  es  ziemlich  gleichgültig, 
ob  die  Frist  nach  dem  Wahl-  oder  nach  dem  Antrittstermin  be- 
rechnet wird.  Unter  gewissen  Voraussetzungen,  namentlich  wegen 
bewiesener  Tapferkeit  vor  dem  Feind,  muss  indess  von  diesen 
zehn  Jahren  ein  Abzug  gestattet  gewesen  sein,  da  wenigstens  ein 
Fall  nachweislich  ist,  in  weichem  die  Bqwerbung  um  die  Magi- 
stratur schon  vor  dem  27.  Jahr  stattgefunden  hat^j. 

Da    mit   dem    vollendeten    46.   Lebensjahr   die   Militärpflicht 
aufhört^),    so  wird   nach   diesem   Termin   die  Nachweisung  der 


1)  Ti.  Gracchus,  der  bei  seinem  Tode  Ende  621  noch  nicht  dreissig  Jahre 
alt  (Plutarch  C.  Oraeeh.  1),  also  etwa  Anfang  592  geboren  und  Anfang  609  in 
sein  achtzehntes  Lebensjahr  getreten  war,  übernahm  die  Quästur  am  5.  Dec. 
616,  80  dass  hier,  auch  wenn  man  616  mitzählt,  höchstens  acht  ttipendia  legi- 
Uma  herauskommen.  Aber  es  heisst  auch  von  ihm,  dass  er  Td^  sims  irdvrcuv 
iicp<6Teuev  etko^^qi  xat  dv^peiqi  und  im  J.  608  der  erste  auf  den  Mauern  Karthagos 
war  (Plut.  Ti.  Oracch.  4),  so  dass  er  ohne  Zweifel  militärische  Belohnungen 
empfangen  hat.  Mir  scheint  eine  Annahme  etwa  der  Art,  dass  für  jeden  er- 
schlagenen Feind  und  für  jeden  empfangenen  Kranz  ein  Jahr  abgerechnet  ward, 
wahrscheinlicher  als  die  Nipperdeys  (S.  9),  die  allerdings  zu  demselben  Ergebniss 
führt,  dass  auch  die  nicht  gesetzlichen  Stipendien  mitgezählt  wurden.  Darauf, 
dass  dies  jemals  statthaft  gewesen  sei,  deutet  nicht  bloss  keine  Spur  (die  Aus- 
nahmebestimmung im  hannibalischen  Krieg  beweist  eben  für  die  Regel),  sondern 
es  würde  dies  auch  die  schlimmsten  Uebelstände  zur  Folge  gehabt  haben;  bei 
der  masslossen  Ambition  dieser  Epoche  hätten  sich  dann  ohne  Zweifel  die  Haupt- 
quartiere mit  Knaben  gefüllt. 

2)  Liv.  43,  14  und  sonst;  wer  minor  annis  VI  et  XL  ist,  d.  h.  sein  46. 
Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hat,  ist  dienstpflichtig.  Der  nominelle  Dienst 
nnter  den  seniores  kommt  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht.  —  Man  könnte 
übrigens  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Grenze  des  46.  Jahres  noch  für  die 
Zeit  des  Polybios  und  der  Gracchen  in  der  früheren  Bedeutung  bestanden  hat. 
Dass  der  effectiye  Dienst  der  Bürger,  insbesondere  derjenigen  besseren  Standes, 
noch  damals  bis  dahin  gewährt  hat,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Wenn  es  nun 
verständig  war  den  Bewerber,  der  noch  im  wirklich  dienstfähigen  Alter  s^nd, 
nach  seinen  Stipendien  zu  fragen,  so  war  das  gleiche  Verfahren  demjenigen  ge- 
genüber, der  nur  nominell  noch  unter  den  iuniores  stand,  beinahe  eine  Schikane, 
da  bei  den  seniores  die  frühere  Nichtleistung  der  Dienstpflicht  nicht  berück- 
sichtigt wurde.  Insofern  läge  die  Combination  nahe,  dass  schon  damals  für 
die  ordentliche  Militärpflicht  und  folgeweise  für  die  unbedingte  Zulassung  zu  den 
Gemeindeämtern  eine  frühere  Grenze  galt  als  die  der  uralten  serTianischen  Ord- 
nung, etwa  wie  späterhin  das  30.  Jahr,  und  dass  die  zehn  Dienstjahre  nur  in- 
sofern in  Betracht  kamen,  als  sie  auch  schon  vor  diesem  Termin  den  Zutritt  zu 
der  politischen  Laufbahn  eröffnen  konnten.  Aber  wir  sind  nicht  berechtigt  den 
Angaben  des  Polybios  den  Glauben  zu  versagen,  welcher  im  Widerspruch  hiemit 
theils  die  Grenze  des  46.  Jahres  noch  als  zur  Zeit  bestehend  behandelt  (6,  19, 
2) ,  theils  offenbar ,  wenn  jene  Combination  zuträfe ,  die  Zulassung  zu  den 
Aemtern  nicht  an  zehn  Diens^ahre,  sondern  an  das  30.  Lebensjahr  hätte  knüpfen 
müssen. 


•  < 


11^0  von  (ia  ab  auch  wer  nicht 

-. '    :!:oht  Gedient   halle,    als  wähl- 

jHQii  dass  die  NichlerfUllung  der 

•  :»'.!. tat  begründet  hiUle,  ist  ninzends 

..  ..a'iich,  als  der  Kriegsdienst  bei  den 

.^»iPioklichen  Aufi'uf  der  Wehrpflich- 

=; »Ostens  möglich  war,  dass  an  einen 

. .  laupl  keine  oder  doch  weniger  La- 

-    .ibsolute  Erfüllung  der  Dienstptlicbt 

-.•    mehr  wird    für    diejenigen    BüPyier, 

.-^•LilVenheit  oder  anderer  gesetzlich  nn- 

!    lor  Üi<*nsl|)flicht  befreit  waren,  dieser 

>  .  ^  .'ur  Bewerbung  tienüiit  haben. 

•.    ^. wisse  Anzahl    von  Diensljahren   ge- 

....*:  aufgestellt  worden  ist,   lässt  sich  mit 

■bwohl  es  gewiss  genug  ist,    dass  die 

««  rartige  formale  Beschränkung  nicht  ge- 

•;    unten  wahrscheinlich  uemacht  werden. 

.^•-'setz  von  574  diese  Vorschrift  entweder 

•  Hich  selber  festgesetzt  hat ;  für  die  letz- 

ass  allem  Anschein  nach  im  J.  Ö4I   diese 

M\ifl  war^). 

•  A  iv'rigkeil,    wie    die    Frage  macht,   wann 

^  V  llt    worden    ist,    macht    die  nach    ihrer 

Mtärische  (Jualiücation ,   wie  sie  im  An- 

'.  bestan<l,   zu  Ciceros  Zeit  ausser  rcbuiii: 

.^xiilcnl:   ist  doch  seilest   das  rundamenl 

r  inlvrufiing  särnmllicher  diciistpIlichtigiT 

Vusiubung   diM*    vit*r  Jaare>Icgionen,    sei 

•'.!vh  IhM'konimen   in  der  nnchsullanisch<'n 


'    wv  /wi'inini/w.iiiziji.lhrY^"  Si-ipii  \nn  «lur  Ik-ucr- 

■11    ai;t  \Vi,|,.r>t;iii'l   tiiiit,   •/«  ./  n'uuuin  'nt  piten- 

iri  liii'riii   imr^iuMii-.!';/.    «lowi.-.?    ni«ht   t*rk-iiii:t    \vcr- 

■:::  ;    «i  o    '.t'ji'.imi    ffiycnUa    sin«!   k^■iIl••^^vc.:^   i  len- 

■ '.»<  I/nIii'-  iM-.'.ie  Ncrwörli-rlt  hii,   Mfibt.   wio  hiit«.Mi 

•KMi    Miiri'ivn   juii::fii   Mann   /i;r   W.ilil  naht   zi.zu- 

.  '.iK   lo.iir.liiti-ii  Kl*.  lit.-liiihlHiii  <<   Yer\vi«;li>eit  Ii.jI. 

r  \\ii<i  •ii''-  <!;<'M'ni  JK-rirKt   2»'fii!ir'Ti  \>eriU'ii  «iürlen. 

xv    /i'liii    l'rM/iJüo    «iaiiials    ii  •cli    iiichT    ;i>iiV.v>ti:llt 

;..•    ::mii    >ii. Ii    aul    <lirsi;M    i.^zaleii   Manj«/!  i!:t'>tiitzr. 

.-:   \Va)il   ril'i.'rliiuipr. 
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Ipoche  abgescbflOl  oder  iibgekommen.  Es  Traj^t  sich  filso,  ob 
fUr  die  letzte  Zeil  der  Bepublik,  eine  andere  niilitiirische  Quoü- 
QcatioD  fUr  den  Staalsdiensl  gefordert  ward  oder  diese  Überhaupt 
weggefallen  war.  In  Ermangelung  von  direclcn  Zeugnissen  pUegt 
man  biefUr  zu  recurriren  auf  die  Vorscbrift  in  Caesars  Hunicipal- 
geseU  von  709,  dass  zur  Bewerbung  um  die  Municipalilniler  nur 
zugelassen  werden  solle,  wer  entweder  das  30,  Lebensjahr  erfüllt 
oder  in  der  Legion  mindestens  drei  Jabre  zu  Pferde  oder  sechs  Jahre 
EU  Fuss  gedient  habe  '].  Diese  von  der  polybianischeaQualilieation 
sehr  abweichende  und  weit  mildere  Forderung  bestätigt  allerdings, 
dass  jene  zu  Ciceros  Zeit  nicht  mehr  in  Gellung  war;  sicher  wird 
der  Staat  von  der  senaloriscben  Jugend  der  ciceronischen  Epoche 
nicht  mehr  gefordert  haben  als  er  hienacb  von  dem  Muuicipal- 
adel  beansprucht  hat.  Aber  keineswegs  wird  man  dies  umkehren 
und,  was  dem  letzteren  angesonnen  ward,  auch  als  obligaloriscb 
fUr  die  senatoriscbe  Jugend  voraussetzen  dürfen.    Nicht  bloss  die 


n  Ltx  Julia,  mim,  Z.  SOfg.  ^  •jtui  minor  nnna»  XXXnatus  ttl  ttril,  ne{  quit 
49nun  pctl  k.  lanuar,  ueundiii  in  mtuUtlpl«  eelonia  praeftetura  IlviT{atUfn) 
l II hir{atum)  neue  <;ucni  oUum  ma)((iilr(itumj  ptlilo  neet  rapito  nei'e  t/trito,  nU<i 
rjufi  cDruiii  atipimlla  e^o  in  Ugionc  III  uul  ptdttMa  m  Itf/ioni  VI  feeeril,  ipiat 
tlipmdia  in  cattrtii  inst  prooMcia  tnalorem  parttm  mi  fueiuifue  aymi  ftrctit  . .  . 
atit  ei  oorutio  rti  mllUarii  ....  crit,  quoeirea  tum  inoeitum  merert  non  oporical, 
Duielbe  «ir<l  ungenbr  mit  dengelbsn  Worten  Z.  9S  tg.  luch  lia  TotacbtlR  füc 
den  «ahlleltenileD  Magiiti4(  lorgBRigen.  Wuin  Nippeidey  t.  s.  0.  S.  18  Mi 
beldtiu  stellen  vor  nlui  quti  die  Worte  einaublebt  mve  quci  maior  onnQi  XXX 
natut  al  trit,  am  daritia  diuii  wjedet  Polybloa,  wie  oben  (ß.  487  A.  3]  ingogoben, 
mit  einem  nenerfundeaen  Zuutie  aDjznstaiten,  M  richtet  ein  Bokhes  Vertabreii 
gegenüber  der  wohl  begliubigten  UeberiloCetung  philologlich  iloh  lelbat.  Aber 
«neb  ««hlieh  wird  dioilt  nlehu  gewonnen.  Uer  >lio  turechtgemacbte  Text  des 
Mueidpalgesetie«  toll  beaigen,  dua  die  Bekleidung  de«  (iemeindeimtB  vor  dem 
30.  Jahr  üborlianpl  nicht,  nacbhi-r  nur  denen  fie«tattct  wird,  die  sechs  reip.  drei 
[llenstjalirs  auftuweiicn  haben  \  and  als  üauptgiund  für  die  Aeuderung  wird 
KelUnd  gemacbl,  das«  nach  dem  Oberlieferten  Teit  fär  di:n  Eximiiten  gar  keine 
Alter^gtcnie  beiUndun  hibon  wDtde.  Dle>  !■(  richtig;  aber  icli  lehe  nicht  ein, 
wuum  lür  die  aeltoneii  Immuiütätsrille  eine  geieUllche  Aitoregienie  erforderlicli 
war.  Uleielb«  ilt  nicht  lu nächst  hervorgegangen  au*  dem  Bestrehen  unreife 
JdogllngB  voD  den  Aenitern  lernznhaltcn ,  sondern  aui  dem  die  BQrgei  lur  Er^ 
füUung  iliret  MilltdrpUlcht  anzulialteni  ea  «ai  aomlt  In  der  Drdnnng,  dasi  das 
Qtmit  von  Ihr  absah ,  vo  die  Militärpflicht  überhaupt  nicht  beaiand  nnd  die 
ZnrOekweisung  der  durch  vacalio  befrelleD  Personen  wegen  unreifen  Alten  der 
arbiträren  tiewalt  Jl-s  wähl  leitenden  Hoamtea  Qberliesi.  Andercrselta  linde  ich  die 
NicbletfÜllung  der  Milltirpfliubt  nirgend!  anden  verwendet  ali  dilatorisch,  ael  ei 
In  der  Korin,  dass  wer  eine  Aniahl  Stipendien  naihweUt,  noch  wäbiend  dea  mili' 
tArpQichtigen  Altert  lUr  ReWerbung  lugelaisen  wird,  sei  es  in  der  anderen,  dasi 
die  Aeoiteibewerbang  wiihrciid  der  Dauer  der  MililaipOicht  (ibethanpt  untersagt 
«ird.     Uau  aber,  war  nicht  secha,  reip.  drei  Jahre  gedient  hat,    [Qt  seine  Le- 

^bfoanelt  den  Kindern  der  proietIpU  sieiebgeitandeii  haben  (dU,  Ut  mehr  ala  un- 

^Mkrscheinllcb. 


492 


gänzlich  verschiedene  sociale  Stellung  der  Klasse,  aus  der  dir 
Staats-,  und  derjenigen,  aus  der  die  Municipalbeamien  hervor- 
gingen, spricht  dagegen;  es  bedarf  in  der  That  nur  eines  Biielies 
iiuf  die  ßuguslischen  Ordnungen,  um  deutlich  zu  machen,  wi^ 
verkehrt  es  sein  wUrde  aus  den  HililürleisluDgen  des  Hitterslandei 
nuf  die  des  senatorischen  zu  schliessen.  Augustus  war  emsllidi 
bestrebt  die  Jugend  beider  SUinde  dem  Kriegsdienst  zuiufUbren: 
aber  die  senatorischc  i.Qutbahn  ItnUpfle  sich  in  der  Kaiscrarit 
an  ein  einziges  Jahr  des  Militiirlribunals,  das  Überdies  kaum 
als  wahrer  OfÜEierdieust  gelten  kann,  ntihrend  iti  der  RiUer- 
laufbahn  die  drei  oder  vier  sehr  ernstlichen  OfTizierdiensljahre 
{mililiae]  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben.  Der  Buck- 
sehluss  also  aus  Caesars  Besiimmungcu  in  Betreu' der  inunicipalen 
iNohilitiil  auf  die  Heichsordnungen  der  Zeil  ist  in  dieser  Weise 
nicht  zuitissig.  Vielmehr  wird  es  znnüchst  darauf  ankommea 
sich  die  Dienst-  und  die  Amts  Verhältnisse  der  cicernnischea  Zeit 
zu  vergegenwarliat^n  und  danach  zu  erwägen,  wie  sie  in  einnnder 
eingegriffen  haben  mögen. 
i>  lieblich   ist   es   noch  am  Ende  der  Republik  gewesen,   dass 

1  die  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn  sich  dem  Kriegsdieosl 
I  wenigstens   nicht   völlig   enizogen.     In   der  Hegel   trat   der  jung« 
Mann  dieser  Kategorie  zunächst  nominell  als  einfacher  Soldal.  in 
der  That  als  dem  commandireudeu  Feldherrn  oder  einem  anderen 
htsheren   Offizier   beigegeben    in   das   Heer  ein ',    und   Ubcmatun 


1)  BeUpielBweise  iJienio  Cn.  PUnciue  zaerü 
lon  Arrlca  A.  Torquatus ,  dann  in  Kreta  6öü  al 
Cn.  Satamini,  endlicL  Wi  als  Kriegst ribuii  In 
11,  27.  2ßJ.  Vgl.  Cicero  pro  CatL  30,  73;  Pli; 
AiK'h  CICBio,  der  im  aahtiehnuti  (.eben^ahr 


als  (unltibtTnalh  rjea  Sutlhiltrn 
,  miltt  Q.  Mtttlli ,  cnnlubenatii 
Mikedoliieo  (Cicero  pro  itON- 
uirch  Mar.  3;  Httndb.  :i,  1.  2»4. 
Ii  Uro  dienle  (ffiil.  2.  ]l,  IT: 
Tgl.  Plularch  de.  3),  üat  dies  offenbar  all  L'ontuberu»Ui  des  Keldherrn,  ■!( 
Beine  Berlchto  über  die  Vorgänge  im  Uauplquariier  zeigen  i^PkU.  ■,  a.  O. ;  dt  dk. 
1,  33,  Tl).  Ebenso  wUl  Cicero,  indem  er  aich  bei  Attjca»  erkundigl,  in  tcWict 
Stellung  der  Junge  C.  äemproniua  Tudiunns  sich  im  3.  60ä  im  Ligei  du 
Consuls  L.  Mommlns  bel'iinden  habe,  luDichat  ihn  unter  den  Qnütoren  und  den 
Krie(atribunen  aufgesucbt  witaen  ^  si  ntulrum  qvadrtt,  in  pnuftelü  an  in  ce«- 
lvb«malJb(u  fuetil  (ad  All.  3,  33.  3);  alia  war  die  letztere  Stellung  die  ole- 
drlgete,  die  etn  Junger  Romer  von  guter  Oeburi  dsmals  im  l.sget  einnebmcB 
konnte.  L>aS8  der  fonlubentotU ,  wenn  auch  der  Gegensau  dazu  da>  in  ordMt 
oder  In  legione  mtrtTt  ist  (Fronlin  ilrrit.  4,  1,  11.  12),  doch  Im  Recbls&Iane  Ge- 
luelnec  l^milti)  iai,  zeigt  die  Brate  titeile  und  llfgt  In  der  Sache,  Wahräsbeinlirti 
iliid  die  torttuJ'tmaUa  in  deji  Listen  sla  Legionäre  geführt  worden ,  die  nur  tb- 
Donimandirt  waren:  vielleicht  sind  sogar  die  tquo  in  Ugiont  dienenden  Leute 
dei  Juliachen  Munlclpalgesetzes  auf  sie  zu  beziehen,  da  es  wirkliche  LagioiU' 
reiterel  damals  nicht  gsb.  dagegen  diesen  im  Hauptquartier  verwendeten  )l 
Ll-ulen  vohl,  nie  den  Ofllzieren,   ein  Pferd  gei;eben  sein  nia 
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alsdann  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeil  den  schon  als  Msgistralur 
<|U»lificirten  Legionsiribunal';.  Formell  mag  es  schon  dnmals  zu- 
lässij;  gewesen  sein,  dass  man  diesen  verwaltete,  ohne  vorher  als 
Gemeiner,  weon  auch  nur  dem  Namen  nach,  gedient  zu  haben; 
weni|;slens  die  alte  Bcdiaguni^  von  mindestens  runf  Dienstjahren 
für  den  Kricgslribunal  :S.  (87  A.  3]  war  damals  sicher  bereits 
abc^ekommen.  Aber  gewöhnlich  war  es  auf  keinen  Fall  mit  dem 
Offizierdiensl  zu  beginnen.  — Dass  als  Qualilicalion  für  die  höhe- 
ren Aemler,  zunilcbst  die  Quilstur,  in  dieser  Rpoche  der  I.eglons- 
tribunat  nicht  gesetzlich  erforderlich  war,  isl  gewiss  ^j,  dass  da- 
für der  Kriegsdienst  uberhaupL  gesetzlich  erforderlich  gewesen 
ist,  nicht  wahrscheinlich^}.  —  Andererseits  ward,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  die  mit  der  Quilstur  beginnende  Aemterlaufbahn 
ein  für  allemal  erst  mit  dem  31.  Lebensjahr  erbiTnet.  Dass  durch 
Ableistung  einer  gewissen  Zahl  von  Dicnsljahrcn  dieser  Termin 
vorgerückt  werden  konnte,  ist  wenigstens  für  die  nachsullanische 
Zeit  nicht  erweisbar  uuii  desswegea  unwahrscheinlich,  weil  bei 
den  vielen  Einzelheilen ,  die  uns  aus  dieser  Zeil  bekannt  sind, 
und  bei  den  nicht  seltenen  Fallen  längeren  OfGzierdiensles  sonst 
wohl  irgend  eine  Spur  von  einer  auf  diesem  Wege  beschleunig- 
IcD  politischen  Lnufbahn  sich  crhi<llen  haben  wUrde. 

Erwägt  man  diese  Verhältnisse  und  hüll  sie  zusammen  mit 
den  Bestimmungen  des  caesarischen  Municipalgeselzes,  so  ist  das 
Ergebniss  sehr  einfach.  Die  Ordnungen  die.ser  Zeil  schiedon  ge- 
setzlich den  Kriegs-  und  den  Staatsdienst  in  der  Weise,  dass 
jenem  die  Zeit  bis  zum  voUendelen  30.  Lcbensjabi'c ,  diesem  die 
spitlere  Lebenszeit  zugewiesen  ward.  Bedingend  war  jener  fUr 
diesen  nicht;  wer  bis  zum  30.  Jahr  nicht  gedienl  halte,  ohne 
desswegcn  an  seiner  bürgerlichen  Sl«llung  und  Ehre  Schaden  zu 
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n  AU  BeUplel  ans  dienen  lotMr  PUnriui  (S.  J92A.  n  der  Redner  Horten- 
I,  der  Im  ersten  Jahre  des  Bundesgenossankrieges  (GG4}  *U  miUi,  im  iwelleD 
166;)  ill  ■rJ6unuj>  mliilum  Dienil  thit  (Cicero  Brut.  SO,  3(U].  W[e  gcwGhiilich  et 
«rar  damit  die  politlicfae  Liullwhn  tu  beeiniieii,  loiffia  >m  deullicbilen  die  voll- 
tUndigen  Elogien  las  der  bialorischen  Zelt  der  Republik  ^  ci  ist  oicfat  elrie« 
dtrunter  (mit  Auinihine  deijenlgen  des  CmiiuI*  C.  Pulcher  6G2,  du  übrigen» 
taeh  Ttellelcht  nur  defeet  l>t).  das  den  Kriegstilbuntt  Qberginge. 

1}  Cicero  hat  zwar  gedient  (S.  492  A.  1),  isl  aber  niebt  Kiiegilrihon  ge- 
«eaen,  und  sbenaowenlg  C.  Matdus  Phillppti*  Coniul  063  (Ciiusra  pro  IHane.  21 ,  521. 

3)  l'oiltive  Zeugnisse  fühlen  rrellli'h ;  aber  es  «Ire  lettaam ,  wenn  ein  «ol- 
cbM  ErfoTdernlsi  beiunden  bätte,  du*  nirgends  auch  nur  mit  einem  Wort  dtraul 

Edeitt«!  wird.    Die  Frtge  de*  Ceosora.  d  Tcdoac  Is-pdTi'jaa;  tä;  kstj  tiji.ov 
*ioc  (Plaurch  Fomp.  23),  gehSrt  hleher  nicht. 
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leiden,  war  fUr  jedes  Gemeindeamt  rechtlich  ebenso  <j 
wie  wer  eine  Anzahl  FeldzUge  »Is  Soldat  and  Ofßiter  mitgemacJit 
halle.  Auch  hesehleunigend  grüfen  diese  lelileren  schnerüch  ein; 
was  Caesar  in  dieser  Hinsicht  fUr  die  Municipalümter  verfUgif, 
ist  wahrscheinlich  eine  erst  von  ihm  feslgeselale  Neuerung  uiifi 
darf  auf  keinen  Fall  auf  die  Senator  Ischen  Aemter  übertragen 
wenlon.  Versleichl  man  diese  Ordnungen  mit  denen  der  grao 
cbiscben  Zeit,  so  weit  wir  diese  aus  Polyhios  zu  erkennen  vot- 
miigen,  so  ist  der  Unterschied  weit  weniger  {;ross,  als  er  aufdrn 
ersten  Blick  erscheint.  Die  Altersgrenze,  von  wo  ab  der  Kriegs- 
dienst für  die  Vergebunji  der  Aemter  nicht  in  Betracht  komml, 
ist  zurückgestihoben  vom  vollendeten  46.  auf  das  vollendete  30. 
Leliensjahr,  wenn  nehnilich,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  jenes  Jabf 
noch  in  der  gracchischon  Zeit  fesIgehaUen  ward.  Ferner  bat  die 
Mtiglichkeit  durch  Erfüllung  der  zehnjtjhrigen  Dienstzeit  sich  schon 
vor  dem  ifi.  und  frühpslens  mit  dem  28.  Jahre  die  Aemlerlanf- 
bahn  zu  eröffnen  in  der  gracchischen  Zeit  bestanden,  ist  aber  in 
der  ciceronischon,  vielleicht  seit  Sulla,  weggefallen  und  »Üf 
lurUckgeschobene  Allersgrenzc  dafUr  nun  absolut  geworden. 

II  Was   in   Bctrelf  der  Aomterqunliticalion   durch   den   Kriegs- 

tt'mi  dienst   für  die  Kaiserieit  zu  sagen  ist,    filllt  so  völlig  msamcneu 

.  mit  dem  Eintreten  des  Lcgionstribunats  in  die  obligaloriscbr 
AemterslalTel  unter  Auguslus,  dass  es  genügt  dafUr  auf  den  unten 
folgenden  Abschnilt  über  die  letztere  zu  vcnveisen.  Dagegen 
mag  gleich  hier  erwähnt  werden,  dass  die  Aspiranten  auf  di« 
politische  Laufbahn  in  der  Kaiserzeil  iiüufig,  ohne  vorher  in  di^ 
Contubematen Stellung  eingelreten  zu  sein'),  den  Le^ionstribuiut 
Übernehmen^];  womit  weiter  zusammenhitngl,  dass  der  letztere  iD 
der  Kaiserzeit  seine  milil^rische  Bedeutung  wesentlich  eingebusst 
hat  und  wenn  nicht  Überhaupt  ein  bloss  nominelles,  doch  mebr 
ein  Verwaltungsamt  als  ein  eigeniliches  Commando  ist'].  Wenn 
also,  der  Oflizierdienst   in  formaler  Hinsicht,  wie  wir  unten  sehen 


1~)  Mm  begOniiigf»  tvohl  dis  Eintreten  der  Jungen  ^eniKirensühne  In  COO- 
tubern  den  Stellungen  (iriiielon  C<ia.  i'i);  aber  VoTubrin  vir  es  nicht. 

2)  Ei  geht  dies  illerdingB  nur  hervor  am  dem  Fehlen  aller  Belege  difüi, 
dua  die  Tornehme  Jagend  unter  dem  Principat  ein  inderes  tln>finhan  dnrcb 
marbte  alt  das  dei  Kriegatribunata.  I>er  Jüngere  Plinlut  xum  Delgpiel  liat  oBm- 
bu  keine  anderen  Kriegsdienste  getlian  ata  dieae. 

ä)  Plinios  ep.  7,  31,  2;  TaclCaa  Agrle.  b;  Heuten  5209  nnd  Hui.  p.  j 
Handb.  3,  2,  2T8.  302.  — 
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vrerden,  allerdings  erst  durch  Augustus  Qualification  für  die 
politische  Laufbahn  geworden  ist,  so  ist  der  Sache  nach  das  mi- 
litärische Dienen  und  Befehlen  selbst  in  der  späteren  Republik 
in  weit  intensiverer  Weise  ein  Element  derselben  gewesen  als 
unter  den  Kaisem. 


4.    Comulirung  verschiedener  Magistraturen. 

Die  Cumulirung.  das  heisst  die  gleichzeitige  Bekleidung  zweier  cumuiirung 
ordentlicher  patricischer  Jahresämter  hat  vermuthlich  von  Haus  Jahresämter 
aus  als  unzulässig  gegolten  und  ist  im  J.  412  ausdrücklich  durch 
Volksschluss  untersagt  worden  ^) ;  auch  lässt  sich  kein  Fall  nach- 
weisen, wo  sie  vorgekommen  ist.  Die  Handhabung  dieser  Regel 
hatte  keine  Schwierigkeit,  da  die  betreffenden  Wahlen  nicht 
simultan,  sondern  successiv  stattfanden;  wer  beispielsweise  zum 
Consul  für  das  nächste  Jahr  erwählt  war^  schied  damit,  wenn  er 
etwa  auch  um  die  Prätur  für  dasselbe  sich  beworben  hatte,  aus  den 
prätoriscben  Candidaten  aus,  und  ebenso  concurrirten,  falls  etwa 
eine  Nachwahl  erforderlich  ward,  die  ordentlidien  Magistrate  des 
laufenden  Jahres  bei   dieser  nicht  ^.  —  Dagegen   ist  die  Cumu- p>trici«cher 

Jähret-  und 
■     I  anderer 

patricisdier 

1)  Liviüs  7,  42,  2:  aliis  pUhi  seitU  eautum,  ne  qiüs  duo»  magistratut  eodem  Aemter  zu- 
ofifio  gereret,  ^  !"•*« 

21  Ueber  diese  Frage  kam  es  im  J.  570  zu  einem  Reehtsatreit,  den  Liv. 
39,  39  ausführlich,  aber  mit  einem  argen  MissTerstiudniss  berichtet.  Der  FaU 
ist  folgender.  Der  städtische  Prätor  C.  Decimius  Flavus  stirbt  nach  seinem 
Antritt  15.  März  570  noch  vor  den  in  den  Juli  fallenden  ApoUinarspielen.  Um 
seine  Stelle,  also  fflr  570,  bewirbt  sich  unter  Andern  Q.  Fulrius  Flaccus, 
fimch  LMus  aedüit  eundis  designatiu,  wird  aber  zurückgewiesen,  weil  die  Cumu* 
lirang  zweier  curulischer  Magistrate  unstatthaft  sei  (jquod  duot  shnuL  umu  ma" 
ffUtratuij  praesertim  curules ,  nee  eapere  potaet  nee  gerere).  Dies  Argument  hat 
nur  dann  einen  iSinn,  wenn  Flac^us  nicht  für  571,  sondern  für  570  zum  Aedi* 
len  erwählt,  also  zur  Zeit  seiner  Bewerbung  nicht  aedilis  detignaitu  war,  sondern 
aedüis.  Dazu  kommt  weiter,  dass,  wenn  Livius  recht  berichtet,  die  Designation 
mindestens  zehn  Monate  vor  dem  Antritt  stattgefunden  hat,  was  überhaupt, 
besonders  aber  für  diese  Zeit,  unglaublich  ist;  dass  Flaccus  als  Plebejer  nur  in 
einem  varronisch  geraden  Jahr  Aedil  gewesen  sein  kann  (röm.  Forsch.  1,  99);  dass 
er  572  Prätor  gewesen  ist  und  das  Intervallatiousgesetz  (S.  506  A.  3  a.  E.)  also  seine 
Aedilität  für  571  ausschliesst ;  endlich  und  vor  allem  dass  derselbe,  quia  aediU$ 
cttntUs  designatus  erat,  sine  ioga  Candida  sich  bewarb.  Denn  war  er  Aedil,  so 
trug  er  f^ilich  die  praetexta  und  durfte  diese  nicht  ablegen,  um  die  eandida 
zn  nehmen;  aber  als  designaius  hatte  er  keine  Amtstracht  und  konnte  ohne 
Zweifel,  so  gut  wie  jeder  andere,  die  Toga  tragen,  wie  es  ihm  beliebte.  Der 
Ausweg  für  die  Aedilität  und  die  Prätur  verschiedene  Antrittstage  anzunehmen 
würde,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  die  grössten  Schwierigkeiten  verwickeln; 
▼or  allem  aber  hebt  er  das  Bedenken  wegen  der  Toga  nicht.  Denn  wenn  auch 
Flsccus  die  Aedilität  erst  z.  B.  am  1.  Juni  anzutreten  gehabt  hätte,   nahm  er 


lirung  eines  der  ordonllicheD  unslündigen  Aemter,  der  DicUttit, 
des  Reilerrubreramls,  der  Censur,  des  coDSulanschen  Krit^ 
tribuaats  theils  mit  einem  der  Jshresämler '),  tbeils  mit  einem 
anderen  ordentlichen  unständigen  Amt^j  gesetzlich  zulässig,  und  es 
fehlt  für  beides  aus  allerer  Zeilnn  Beispielen  nichl;  wogegen  später- 
hin dei^leichen  Hüurungen  zwar  nichl  geradezu  untersagt,  aber 
doch  der  Sache  nach  Iheils  durch  Beseitigung  dieser  Aemter  selbst, 
iheils  durch  die  gesetzliche  Fixirung  der  Aemlerfolge  vermieden 
worden  sind.  —  Dasselbe  gilt  in  nocii  höherem  Grade  von  allen 
ausscTordenllicben  Aemtern  und  Aufträgen;  sie  waren  der  Cu- 
mulirung    mit    den    ordentüchen    Aemtern  3)    sowohl    wie   unter 


dann  dw.h  luch  eiet  «n  dieeom  Tage  die  Prtteita  und  konnte  alw  bif  d*Ui] 
die  eandida  tngen.  Livins  hat  vohl  die  Worte  seiner  Qaelle :  fuüi  fa  tm 
oRntim  (nümlich  ÖTO)  atdUii  ninitii  iltiignaitu  etat  naricblig  >ufgeru<l  und  «v 
Fliecui  zu  dieser  Zelt  nicht  Caiidldkt  der  Aedilicit,  sandein  Aedilic  —  Du 
tribuDiclBcbe  ColIegiDm,  nm  seine  Inlercession  angegangen,  erkennt  die  rorepl- 
mÜBaigkelt  dec  Beweibang  des  Flaceas  an,  aber  ein  Tbeil  der  Trihnne  will  ttn 
dltpeasiieii  lusen  (pari  [epibut  tvm  lolvi  oe^uuni  cen*ere],  «orftuf  indeaa  du 
Senat  nicht  eingeht.  Flaccus  erbietet  tirh  nach  der  Wahl  iu(n  Prilor  die 
Aedilltät  niedertn legen,  wai  natarlkb  nicht  angenommen  »Ird  i  sarott  in  abdL- 
clren  scheint  ei  airb  geweigert  la  haben,  SuhlieesllGb  unterbleibt  nach  Bt- 
eFhluBi  des  Senats  die  Nachwahl  überhaapt. 

1)  CoMuUt  und  Diclatm  (Liv.  2.  18.  ö.  8,  12,  13.  28.  10,  1.  Dioii.  5,  721. 

Seltum  lautet  die  Notiz  bei  LIt.  2,  21,  3:  ajnui  guotdam  iimtnio  .  .  .  .  i- 
Potlumitim  le  eoruulnlu  abdicaiic,  dictatorem  mdi  faclum.  —  Die  Cntanlinnit 
von  CantDiat  und  RellerTQhrerunt  wird  in  dem  Fall  des  M.  Aemiliiu  Lepidu, 
der  TOÜ  loglelch  Conanl  und  Reiterführei  war.  als  verfassungswidrig  |.i:ii|>J  ^ 
■xd-pii)  bexeicbnet  (Dio  43,  33);  du  elnilge  BeUplel,  das  aus  liieret  Znt  la- 
getabrt  werden  kann,  du  des  L.  Papirius  Cursor  ans  dem  J.  134  (Lli.  9,  Ifi,  t 
als  Variante  und  die  capitoliniachen  Fasten)  ist  wenig  beglaabigt.  —  Coiuolal 
nnd  Censur  (1..  Papirius  Cursor  Consul  482  und  zugleich  Ceosai  nach  Frentinu 
de  cij,  6),  —  PrSlur  und  DicUtar  (LIv.  R,  12,  2J.  —  Prttui  nnd  Cenint  (ca^ud. 
Fasten  bOV).  —  Cnruliscbe  Aedilität  und  KeitertühreramC  (Liv,  23.  24,  30. 
27,  33,  T).  —  Die  gleichzeitige  Kühiang  von  Consolil  nnd  DieUtnr  durch  SnUi 
nnd  Caesar  knüpft  hieran  an  so  wie  die  ihullche  Hebandlung  de*  Triumiinll 
nl  pabtimt  eonilituendae  and  der  kaiserlichen  Würden. 

'ij  DIctatDT  und  Censur  (capit.  Fasten  vom  J.  474,  denn  dass  ein  Ceosot 
lustrirl  [poil^ujatn  dittatura  aiil,  kann  doch  wohl  nur  iiüorBm  angemerkt  selHi 
als  er  beide  Aemler  vorher  lusanimen  'Femaltele;  wenn  nicht  gar  [onlnajam 
in  erginzeo  ist).  —  Keilerführeramt  und  Ceu&ur  (P.  Licinius  Craasua  Ü44,  wie 
es  scheint).  —  Rellerfahteramt  und  ConsuUrlribiinat  fan«  dem  J.  328;  Ut.  4, 
21,  5;  336:  Liv.  4,  46,  11;  346:  Liv.  4,  57.  6;  369:  Liv.  6.  39,  10;  vgl. 
Liv.  23,  24,  3). 

3)  Sehr  hänflg  sind  die  Commlsaariite  für  Landanweisung  und  C-oloniO' 
grflndung  mit  einer  ordentlichen  Maglslratar  ingleicb  verwaltet  norden.  Du 
gracchisohe  Triumvirat  oprlf  iudicandjs  adaignandU  wird  mehrfach  cumalirt  nlt 
dem  Contulat  irie  mit  dem  Volkstrlbunat  (Flularch  C.  Oracch.  10;  Apnian  i.t. 
1,  21;  C.  ;.  /..  I  p.  156).  M.  Liviua  Dnisus  v^ai  4ls  Volkstribun  663  Srk 
a.  d.  a.  itge  tua  cl  eodem  anno  Vv'ir  a.  d.  a.  l*gt  Stmftia  {C.  l.  L.  I  p.  TTS). 
Unter  den  Slebenmsanern  des  antonlsrhen  Acketgesetias  vom  J.  710  waren  die 
deneitigen    Coninln   M.   Antonius    und   V.    Dolabella   CCicero   PUl.    5,   12.  33. 
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sich  ^}  unbeschränkt  föhig,  so  weit  nichts  was  allerdings  häufig  vor- 
kam, die  Gesetze,  aus  welchen  sie  hervorgingen,  besondere  Restric- 
tionen  aufgestellt  halten  2] .  —  In  derselben  Weise  werden  auch 
die  sämmtlichen  unter  dem  Principal  neu  enlstandenen  Magislra- 
turen  und  Quasimagislraturen  bebandelt:  rechtlich  stand  nichts 
im  Wege  eine  solche  Stellung  mil  einem  Amte  zu  combiniren, 
wie  denn  Consulat  und  Stadlpräfectur  sehr  gewöhnlich  gleichzeilig 
verwaltet  worden  sind.  Wo  die  beiderseitigen  Amtsgeschäfle 
nicht  gleichzeitig  versehen  werden  konnlen,  bedurfte  es  freilich 
der  Dispensation;  doch  ist  bei  der  Geringfügigkeit  der  mit  den 
ordentlichen  Aemtern  in  dieser  Zeit  verbundenen  Functionen  diese 
sehr  häufig  ertheilt  und  unter  dem  Principal  nicht  seilen  die 
Quästur  oder  die  Prätur  zugleich  mit  einer  diesem  Stadium  ange- 
messenen Offizier-  oder  Civilstellung^),  ebenso  Prätur  und  Consulat 
logleicb  mit  einem  Legionscommando  oder  einer  Provinziaistatt- 
halterschaft  verwaltet  worden^). 

11,  6,  13).  Ti.  Sempronius  Longus  und  Q.  Minucicis  Thermos  waren  im  J.  558 
zugleich  Pritoren  (Llv.  33,  28,  2)  und  lllviri  col,  dtd.  (Liv.  32,  29,  41;  der 
entere  im  J.  560  zugleich  Consul  und  IJIvir  col.  ded.  (LiTius  34,  45,  2), 
dessgleichen  Q.  Fabius  Labeo  im  J.  571  (Liv.  39,  55,  9);  Q.  Aelins  Tubero 
im  J.  560  (Liv.  35,  9,  7  vgl.  34,  53)  und  M.  Baebius  im  J.  643  (Ackergesetz 
Z.  43)  zugleich  Volkstribune  und  Jllviri  coUmiae  deductndae.  In  ähnlicher  Weise 
war  L.  Scribonius  Libo  im  J.  538  zugleich  ir,  pl.  und  Illvir  mensarius  (Llv. 
23,  21,  6),  Cn.  Pompeius  Im  J.  702  zugleich  Consul  und  Vorstand  der  Ge- 
treideverwaltung.  Hieher  gehört  ferner  die  Combination  der  curulischen  Aedilitat 
mit  dem  ausserordentlichen  proconsularischen  Commando  in  Spanien  iu  der  Per- 
fton   des  L.   CorneUus  Lentulus  im  J.  549  (Liv.  29,  11,  12  vgl.  31,  50,  10). 

1)  Zwei  Magistraturen  für  Adsignation  zugleich  bekleidete  M.  Livius  Dru- 
fos  rs.  496  A.  3). 

2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24 :  exeipitur  hac  lege  .  .  .  non  poteatas ,  non 
magiatratus  uUua  aliia  negoUU  ac  legibus  hnpeditus,  -Die  Worte  ae  legibus  hat 
man  angefochten,  weil  man  nicht  sah,  dass  sie  auf  Caesar  gehen,  dem  mau  die 
Absicht  beimass  in  die  Commission  des  RuUus  sich  w&hlen  lassen  zu  wollen  und 
der,  da  er  zur  Zeit  Prätor  war,  nach  Sullas  Gesetzen  nicht  ausserhalb  der  Stadt 
fnngiren  konnte. 

3)  Velleiut  2,  1 1 1  :  in  qtiaestura  remisaa  sorte  provinciae  legattu  eiusdem 
{Augusti)  ad  eundem  {Tiberium)  mittua  «um,  wo  wahrscheinlich  die  Legionslega- 
tion gemeint  ist.  —  Inschrift  von  Arezzo  (Gori  2,  296) :  g.  et  legal.  [Aug,  prov. 
ylcjftaloe,  wo  wahrscheinlich  die  letztere  Stellung  diejenige  ist,  aus  der  später 
der  Corrector  von  Achaia  hervorging.  —  Der  spätere  Kaiser  Hadrian  war  qiiaettor 
imperatoriM  TrcUam  et  comes  expeditionia  Daeieae  (C.   /.  L.  III,  550). 

4)  Dio  53,  14 :  xal  iroXXoi  (von  den  Statthaltern  der  seiiatorischen  wie  der 
kaiäerlichen  Provinzen)  xai  orpaTrjYOÖvxe;  xal  uTraTeiovie?  tjYC|jioviac  iOvoav 
fo^ov,  6  YC  vliv  foTtv  Sxe  -^{"litTai.  Ein  Beispiel  der  Cumulation  des  Consulats 
und  der  Legation  von  Kilikien  aus  dem  J.  138  giebt  lienzen  6483;  des  Con- 
sulats und  der  Legation  von  Dacien  aus  dem  J.  161  C.  /.  L.  III,  1171,  wo 
der  Legat  eoa.  dsa,,  und  943.  1177.  1460,  wo  eben  derselbe  eoa.  heisst;  der 
Prätor  und  der  Legation  von  Numidien  Henzen   p.  75:    pr(aetor)  d€aig(nai%u) 

BÖm.  AJteiilu  I.  2.  AuÜ.  32 
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lg  Die   Cumulining  der  plebejischen   Magistrarare^um 

'  wird  ebenso  wenig  gesialtet  gewesen  sein  wie  die  der  palrici- 
schen;  überliefert  isi  weder  eine  dessfüilige  Vorschrift  noch  eine 
enigegenslehende  Instanz.  —  Ausserordentliche  Aeoiter  kdnoen 
mit  den  plebejischen  so  gut  combiuirt  werden  wie  mit  den  pstri- 
eischen  (S.  tÖ6  A.  3). 
«  piiri-  Hinsichtlich    der  Cumulirung    einer   palricisclieu    und   einer 

1  piEbc- plebejischen  Magistratur  schweigt  die  Ueherlieferung  gleichlalU; 
'  vermutbltch  ist  sie  aber  ebenfalls  untersagt  gewesen,  da  es  bd 
jedem  gesicherten  Beleg  dafür  gebricht 'j,  was  kaum  begreiflicli 
sein  wurde,  wenn  diese  Cumulirung  erlaubt  war.  Auch  waren 
ja  die  plebejischen  Magistraturen  zunächst  dazu  bestimmt  ök 
Bürger  gegen  den  Hissbraucli  der  patriciscben  Amlsgewalt  tu 
schützen  und  lag  die  Incompatibilitüt  so  sehr  in  dem  Wesen  liei- 
der  Aemlei^atluugen,  dass  es  seltsam  wäre,  wenn  die  (JescUe 
sie  nicht  ausgesprochen  haben  sollten. 
-  Ha«i-  Die   auf  Prorogation    beruhende    Promag i st ratur    kann   nicbi 

r  Prf-  füglich  neben  einer  ordentlichen  Magistratur  bestehen.  Dagegen 
'"""kann  diejenige  Promagisiratur ,  welche  auf  Stell  Vertretung  oder 
auf  besonderem  Gesetz  beruht,  mit  der  Magistratur  cumuürt 
werden,  sofern  beide  ungleich  sind  und  die  letztere  iui  Bange 
niedriger  steht  als  die  erstere^J,  Die  diesen  Regeln  wider- 
streitende Conibination  von  Cousulal  und  Proconsulat  ist  erst  ifi 
der    letzten    Zeil   der   Republik    vorgekommen'*).     Dass    dieselbe 


L 


miiiui  Ml  ab  imp.  Veipatiano  Au|i,  Icgaliu  pro  prattore  ad  atrritum  ^  dl  m 
Afrka  d  njueiu  inta  prottorloi  rtlatut  (vis  min  rreilicb  >ueb  ila  Eiliu  itt 
PrituT  fsisen  k*nn) ;  der  Prltur  und  der  Legion «leguion  die  InscIitUi  da  i|u- 
teril  Kaiacn   llndtjui :  praetor  eodtmqut  tempfirt  Uj>.  leg.   I  ilinemiae   p,  f.  At"" 

nrirjco  (c.  j.  L.  m,  650J. 

1}  Cn.  FUtIui  wu  Im  J.  4Ö0  nieh  Pliniiu.  k  n.  ^3,  1,  17.  16  zuf^lcirli 
curuliichet  Aedil  and  Volkstribun,  A.ber  iiiuli  Macet  (bei  Liv.  i),  dO,  3|  bi 
FliTina  erst  Tribnn,  dinn  Aedil  geweien  und  aoeh  divau  abguehtu  kann  dieK 
Eri&hinnf  tiloht  gelte»  lU  ini  Elnielneu  geb5r)g  begUnbIgt.  —  Der  pleb^Ucli' 
Aedil  53»  M.  Clindiiu  .Muc«llU3  Liv.  23,  3ü,  17  in  «cbnerllcb  idenÜMl)  nU 
liem  bekannten  »Idberrn,  Prätor  in  demselben  Jibr.  wenp  wir  gleich  »im 
■iidere  PerBÜiiticbkeit  des  Namens  aus  dieser  Zeit  nicht  kennen.  —  Duj  C.  Qw- 
chua  dec  Absicht  beirhuldigi  wird  tiigleioh  CotisuUi  und  Volksttlbiinal  ventilien 
lU  wollen  (Pliitanb  ('.  Graeek.  8),  läsit  die  Pr&^e  offen,  ob  dies  nur  dmu  <>etii 
oder  such  äem  Buchitabeu  der  VerTstiuiig  zuwider  gewesen  tein  würde. 

3)  S.  II).  lieber  die  besuodere  hluage  Verknüpfung  der  proiiniislen  PnUt 
mit  dem  •usserordentllchen  ProconsuliE  ist  deri  Abachnitt  von  den  auii>eiatde«li- 
II eben  Gewalten  zu  vergleichen. 

3)  Penipeiuf   erhipll   dorcli    anomale  Prorogation   des  Consnlat^ 
sulit  beider  Ppinien  fiif  die  J.  TOÜ — 70i  und  verwaltete  daneben  ii 
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alsdann  zuerst  in  der  gleichen  Gestalt,  später  in  der  Form 
der  Cumulirung  tribunicischer  und  proconsulariscber  Gewalt  das 
rechtliche  Fundament  des  Principats  geworden  ist,  wird  bei  diesem 
dai^elegt  werden. 

6.    Ck>ntiniii£ung  und  Iterirung  derselben  Kagiatratur. 

Die  Continuation  derselben  Magistratur  muss  anfänglich  formell  coatinua- 
zulässig  gewesen   sein ,    da    die  älteren    Gonsularfasten  einzelne  bea  Magi- 
derartige  Fälle  auffuhren  ^) ,  die  als  exceptionelle  zu  betrachten  kein  räagiich  ge- 
Orund  vorliegt.     Indess  gemissbilligt  wurde  dieselbe  ohne  Zweifel 
immer,   da  ja  das  Wesen   der  republikanischen  Magistratur,  die 
jährige  Befristung  dadurch  umgangen  ward^),    und  schon  in  der 
früheren  Republik  begegnen  Continuationen  des  Gonsulats  ebenso 
selten  wie  Wiederwahl  nach  kurzer  Zwischenzeit  häufig.     Wenn 
Ser.    Cornelius  Maluginensis  368.   370.  372.  374,    L.    Menenius 
Lanatus  374.  376.  378  Kriegstribune  waren,  L.  Sulpicius  Peticus 
399.  401.  403  Consul,  so  liegt  in  diesen  Ziffern  ein  nicht  miss- 
zuverstehender Wink  über  die  Auffassung  der  Continuirung.   Auch 
stellte,    wenigstens  seit  die  Feldzüge  sich   weiter  von  Rom  ent- 
fernten, die  in  älterer  Zeit  beobachtete  Regel,  dass  für  jedes  Amt 
das   Imperium  in  Rom   übernommen   werden   musste,  der  Con- 
tinuation ein   thatsächliches   Uinderniss  entgegen.    —    Gesetzlich  unterugung 
wurde  die  Continuation  des  gleichen   ordentlichen  Gemeindeamts  ^^auon!^ 
untersagt  am  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  durch  das  weiter- 
hin  zu  erwähnende   die   Iteration   beschränkende  Gesetz.     Aus- 
nahmsweise ist  sie  nachher  sowohl  während  der  Kriegsgefahren  des 

ConsuUt.  Appian  6.  c.  2,  23:  tc^wto;  Ordtojv  5oe  I^Tj  tc  (6o  ixi'^i^oL  xal 
otpaTtdv  eyoiv  xat  ypTjfxara. 

Ij  P.  Valerius  Poplicola  Consul  245.  246.  247.  —  Ap.  Claudius  Decemvir 
303.  304.  —  C.  Servillus  Ahala  Kriegstribuu  335.  336.  337.  —  C.  Servilius 
Ahala  dessgl.  346.  347.  —  L.  Furius  MeduUinus  dessgl.  350.  357  und  359. 
360.  —  Ser.  Sulpicius  Rufus  dessgl.  370.  371.  —  L.  Aeniilius  Mauiercinus 
dessgl.  371.  372.  —  Ser.  Sulpicius  Praetextatus  dessgl.  377.  378  (379 — 383 
goUtudo  mag.)  384.  —  Ser.  Cornelius  Maluginensis  dessgl.  378.  384.  —  L. 
Veturius  Crassus  dessgl.  386.  387.  —  C.  Sulpicius  Peticus  Coiisul  393  wollte 
nach  Macer  das  Consulat  continuiren  (Liv.  7,  9,  4).  Ueber  andere  scheinbare 
Falle  der  Continuation  vgl.  meine  Erörterung  im  neuen  rhein.  Mus.  13,  565  fg., 
wo  diese  Frage  eingehender  behandelt  ist. 

2)  Vgl.  Liv.  3,  21 :  in  reliquum  mayistratus  continuari  ei  eosdem  tribunos 
refiei  iudicare  senatum  contra  rem  publicam  esse,  24,  9,  1 :  cum  T.  OtacUius 
ferociter  cum  continuare  consulatum  velle  vociferaretur.  27,  6,  4 :  nequt  mayi- 
stratum  continuari  satis  civUe  esse.     Dionys.  10,   19. 

32* 
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fünflen  Jahrhunderts  ^)    wie  auch  in  Folge  des  nach  der  Nieder- 
lage am  trasimenischen   See  gefassten  Senatsbeschlusses  (S.  473 
A.   \]  wahrend  der  schweren  Jahre  des  hannibalischen  Krieges^ 
einzeln  vorgekommen.   Im  Allgemeinen  aber  ist  die  Ausschliessung 
der  Gontinuirung  namentlich  des  höchsten  Gemeindeamts  mit  der- 
jenigen Strenge  festgehalten  worden,  welche  der  Wichtigkeit  de» 
Princips  entspricht.     Die  seit  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
haußg    eintretende    Verletzung    desselben^]    bezeichnet    fllr    die 
Republik  den  Anfang  des  Endes.  —  Ob  unter  dem  Principat  eine 
formale  Regel   in   dieser  Reziehung   bestanden  hat,  erhellt  nicht. 
Continuirungen  des  Consulats  sind  in  dieser  Zeit,  von  den  Regen- 
ten und  den  Mitregenten  abgesehen,  schwerlich  vorgekommen^; 
dagegen  ist  der  Proconsulat,  welcher  in  dieser  Epoche  als  selbst- 
sUSndiges  Jahramt  behandelt  wird,   häufig  continuirt  worden,  in- 
dem  die    factische    Prorogation    formell  auftritt  als   Uebemahme 
desselben  Amtes  auf  ein  zweites  Jahr^]. 
Iteration  Weniger  bedenklich  als  die  Continuation  desselben  Gemeinde- 

anfünKlicli 

unbe-     amts  ist  die  blosse  Iteration.    Dieselbe  ist  in  alterer  Zeit,  wie  schon 

schränkt } 

bemerkt  ward,  durchaus  zugelassen  worden,  selbst  wenn  das  Inter- 
vall  nur   ein   kurzes   war.     Indess  seit  dem  Anfang  des  fünflen 
Jahrh.  d.  St.  treten  auch  in  dieser  Hinsicht  gesetzliche  Beschrän- 
lohn-     kungen  ein.     Zuerst  schrieb  ein  Plebiscit  vom  J.  i\2  oder  viel- 

jähriges 

interraii-,  Icicht  crst  vom  J.  424  fUr  mehrmalige  Bekleidung  demselben 
Amtes  eine  Zwischenfrist  von  mindestens  zehn  Jahren  vor^j,  bei 
welcher  Berechnung  die  beiden  Consulatjahre  selbst  nicht  mit  in 

1)  C.  PUutins  Declaiius  Consul  425.  42')  (?).  —  L.  Papirius  Cursor  Con- 
8ul  434.  430.  —  {).  Fabius  Maximus  UuUianus  Consul  444  (44ö  Dkutofei^ahr). 
440.  —  M\  Curius  Dentatus  l'ousul  479.  4Ö0.  Ohne  Zweifel  gehen  alle  diese 
Anomalien  zurück  auf  Ausnahmsbestimmungen  gleich  der  nach  der  Schlacht  am 
trasimenischen  See  gefassten;  s.  S.  473  A.  1. 

*2)  M.  Pomponius  Matho  Prätor  537.  53d.  —  Q.  Fabius  Maximat  Consul 
539.  540.  —  U.  Kulvius  Flaccus  Prator  539.  540. 

3)  V.  Marius  Consul  650—654.  —  C.  Servilius  GlaucU  Prator  653.  654 
(Velleius  *2,  12:  Appian  b,  c.  1.  29).  — -  L.  Cornelius  Cinna  Consul  667—670. 
—  Cn.  Papirius  Caibo  Consul  669.  670.  —  M.  Lepidas  Consul  676  forderte 
ein  zweites  Consulat,  wie  es  scheint  auf  das  Folgejahr  (Sallust  hiäi,  1,  48,  15). 

4)  Welches  Gewicht  darauf  gelegt  ward,  zeigt  Tacitus  aim.  1,3:  Augtuitu 
...  .V.  Agrippam  .  .  .  gtmin'ttii  eonmlatibiu  extulit,  womit  die  Consulate  726. 
727  gemeint  sind. 

5)  Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Provinzialstatthalterscbaft.  Iteratioiisziffeni 
sind  hier  häutig. 

6)  Liv.  7,  42  unter  dem  J.  412:  aliis  pUbifeitia  cauium^  ne  quii  euiyiem. 
nuj^istratum  intra  decfm  annot  caprrtt.  Vgl.  10,  13.  Plutarch  Mar,  12.  Wegeo 
der  Epothe  dieses  PlebisciU  Tgl.  S.  501  A.  2  a.  £. 
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Ansatz  kommen  \1 .  Dies  Gesetz  ist  lange  Zeit  massgebend  ge- 
blieben, obwohl  Dispensationen  davon  besonders  in  schweren 
Kriegszeiten  häufig  vorgekommen  sind^). 

Wenn   es   wohl   gerechtfertigt  war  sowohl   die  Gontinuation  allgemein 
wie  auch  die  rasche  Iteration  derselben  Magistratur  gesetzlich  zu   Tel  der 
hindern,    so    kann    nicht    das    Gleiche  gesagt  werden    von    der        '^' 
gesetzlichen  Untersagung  der  Iteration  schlechthin,    die   auch   im 
römischen  Staatsrecht  nur  in  sehr  engen  Grenzen  Platz  gegriffen 


1)  Die  Wahl  der  Consaln  Fabios  und  DeciB$  für  457,  die  Liviüt  10,  13 
1>ezeichjiet  als  erfolgt  unter  Beseitigung  des  Intervallgesetzes,  würde  sonst  regel- 
missig  gewesen  sein,  denn  dieselben  waren  zuletzt  im  J.  446  Consuln  gewesen. 
Man  beachte  dabei  noch,  daas  in  dieser  naturlich  nach  Hagistrat^jahren  an- 
gestellten Berechnung  das  FQlljahr  453  nicht  mitzählt.  Noch  bestimmter  geht 
die  Ausschliessung  der  beiden  Amtsjahre  selbst  daraus  hervor,  dass,  als  Caesar 
Conaul  695  sich  abermals  für  706  bewarb,  er  erklärte  (6.  c.  1,  32;  ebenso  Dio 
40,  51):  8e  nuUum  extraordinarium  konortm  appetisaey  $ed  expectato  legitimo 
tempore  eontulatus  eo  fuhse  eontentum  qttod  omnibus  eivtbua  pateret. 

2)  Es  wird  nicht  Überflüssig  sein  eine  Uebersicht  der  Iterationen  zu  geben, 
welche  bis  zum  J.  603  besonders  in  den  consularischen  Fasten  vorkommen ; 
über  die  unter  andern  Gesetzen  stehenden  des  siebenten  Jahrhunderts  wird 
weiterhin  gesprochen  werden.  Iterationen  mit  Einhaltung  eines  zehnjährigen 
oder  längeren  Intervalls  (ausschliesslich  der  beiden  Consulatsjahre  selbst)  finden 
«ich  in  den  J.  425.  427.  428.  429.  431.  433  (zwei).  444.  454.  465.  466  (zwei). 
477  (zwei).  478.  479.  481.  482  (zwei).  497.  498.  508.  530  (zwei).  539  (zwei). 
542.  547.  554.  560.  579.  585.  586.  591.  596.  599.  Unter  diesen  Fällen  zeigen 
neun  —  425.  427.  433  (zwei).  498.  530.  554.  560.  599  —  das  niedrigste  ge- 
setzlich statthafte  Intervall  von  zehn  Jahren.  Bei  diesen  Berechnungen  ist 
irieder  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass'hier  nach  Magistratsjahren  gezählt  wird, 
die  Fülljahre  also  (421.  430.  445.  453)  nicht  in  Anschlag  kommen.  —  Iterationen 
des  Consulats  mit  weniger  als  zehnjährigem  Intervall  linden  sich  bis  zum  J.  603 
ausser  den  schon  S.  500  A.  1.  2  verzeichneten  Continuationen  folgende:  J.  413. 
414.  419.  422.  424.  426  (?).  434  (zwei).  435  (zweil.  439  (zwei).  440.  441 
Üweiy  443  (zwei).  446  (zwei).  455.  457  (zwei).  458  (zwei).  459  (zwei).  460. 
463.  476  (zwei).  480.  484.  500  (zwei).  504  (zwei).  506  (zwei).  507.  510.  513. 
619.  525  526  (zwei).  537  (zwei).  538.  539.  540  (zwei).  541.  544,  545  (zwei). 
M6.  602.  Dass  die  beiden  Consuln  des  J.  592,  die  ohne  ihre  Schuld  zur  Abdi- 
eation  genöthigt  worden  waren ,  nach  fünf-  bis  sechsjährigem  Intervall  abermals 
ernannt  wurden,  ist  ein  besonderer  Fall.  Hiezu  kommt  die  Iteration  der  Prätur 
l)ei  T.  Otacilins  CrasRUs  Prätor  537  (Llv.  22,  10.  31)  und  539  (Liv.  24,  9).  — 
Dass  die  Wahl  für  457  unter  Dispensation  von  dem  Gesetz  durch  besonderes 
Plebiscit  erfolgte,  berichtet  Liv.  10,  13.  Die  Anomalien  aus  den  J.  537—546 
fallen  unter  das  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  erlassene  Ausnahme- 
gesetz (S.  473  A.  1).  Aehnliche  Beschlüsse  sind  ohne  Zweifel  gefasst  worden 
im  J.  433  nach  der  caudinischen  Niederlage  während  der  schweren  samnitischen 
Kriege,  denen  erst  der  Friede  von  450  ein  Ende  machte;  ferner  nicht  bloss  für 
das  J.  457,  sondern  für  den  zweiten  samnitischen  Krieg  überhaupt  457—464; 
für  den  pyrrhischen  Krieg  473—480 ;  und  im  ersten  punischen  Kriege  nach  der 
Niederlage  des  Kegulns  499  bis  zum  Frieden  513.  Somit  erklären  sich  die  Ab- 
weichungen mit  wenigen  Ausnahmen  in  genügender  Weise;  nur  möchte  man 
nach  dem  Befund  der  Liste  die  Einführung  des  zehnjährigen  Intervalls  eher  in 
das  J.  424  setzen  als  in  412,  da  die  Fasten  der  J.  413 — 424  in  der  That  den 
ilteren  ganz  gleichartig  sind. 
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hat.  Am  frühesten  tritt  sie  auf  bei  der  Censur ;  hier  ist  wieder- 
holte Bekleidung  überhaupt  nur  einmal  vorgekommen  bei  C.  Mar- 
cius  Rutilus  Censor  460  und  489^}  und  dieselbe  bald  nachher 
durch  Volksschluss  schlechthin  verboten  worden  2],  Der  Grund 
ist  ohne  Zweifel  gewesen,  dass  das  Wesen  dieses  Amtes  Willkür 
war,  und  wenn  diese  hingenommen  werden  musste,  wofern  die 
Einrichtung  überhaupt  bleiben  sollte,  man  doch  darin  eine 
Schranke  gegen  die  individuelle  Uebermacht  fand,  dass  nie  ein 
Einzelner  in  die  Lage  kommen  durfte  solche  Willkttrherrschaft 
T,citweije  mehr  als  einmal  auszuüben.  —  Ein  Jahrhundert  spttter,  um  das 
consuut;  Jahr  603  wurde  die  gleiche  Bestimmung  auch  auf  das  bOdste 
ordentliche  Gemeindeamt,  das  Consulat  erstreckt 3) ;  aber  hier  hat 


n  El 

J.  489:  h 


Er  erhielt  davon  den  erblichen  Beinamen  Cenaorinas  (f<ut,  Oop.  zum 
m  hoc  honore  Ccnsorinui  af>peUatu$  est;  vgl.  zum  J.  444.  460).  AehiK 
lieh  die  alatrinische  Inschrift  C.  /.  L.  I  n.  1166:  ob  hasce  res  cen$Ofon  fteat 
hit  .  ,  .  ,  pojmlu8que  »tatuam  donavU  Centorino. 

2)  Platarch  Coriol,  1 :  (KT^vowpivov)  ^l;  d7c£5ciSc  xtfiv^T^jv  6'P(D|iaC«v  fif|(io;, 
ctTa  'ji:'   auToO  irciodcl;  mfvou   v6fjiov   £^to  xal  i^^^ bato  )iT](evl  Ti}jv  dipxV 
hXi  i^tUai  (jLetcX&eiv.     Yal.  Max.  4,  1,  3:    Marehu  RiUOtu  Centorlmu  iUnm 
.  .  .  eenaor  ereatus  ad  contionem  popidum  oocofiim  .  .  .  oratione  eorripuUf    gvoi 
eam  potestatem  bis  sibi  detulisset,   euhu  maiorea,   quia  nimU  magna  videretar, 
Ump%i8    eoartandum  iudiausent.     Von   Q.  Fabius  Maximns   Rollot   Genior  4ö(> 
berichtet  die   Schrift   de  vir,   iU.   32  (wo   mit  den  Handschriften  Riülus   statt 
Kotilias  zu  schreiben  ist) :  iterwn  centor  fteri  noluit,  dieem  tum  esse  ex  tu«  rei 
publicae  eosdem  otnsort»  saepius  fieri.   Vgl.  Liv.  23,  23,  2.  —   Den  Namen  des 
Gesetzes,    wodurch  dies   festgestellt  wurde,    kennen  wir  nicht;    die  gewöhnliche 
Annahme,    dass  Censorinus  selbst  dies  Gesetz  als  Censor  eingebracht  habe,   ist 
unzulässig,  da  die  Censoren  gar  nicht  das  Recht  haben  Gesetze  zn  beantragen. 

3)  Liv.  ep.  56  erwähnt  die  lex,  quae  vetabat  quemguam  iterum  eonsulem 
fieri,  gelegentlich  bei  dem  J.  620.  Da  der  ältere  Cato  (j  605)  eine  Bede  hielt, 
ne  quis  constd  bis  fierei  (p.  55  Jordan)  und  da  nach  602  die  Wiederwahlen  über* 
haupt  aufhören ,  so  wird  die  Erlassung  des  Gesetzes  etwa  603  gesetzt  werden 
können.  Vermuthlich  gab  die  Wahl  des  M.  Claudius  Marcellus,  der  f&r  das 
J.  602  sogar  zum  dritten  Mal  und  diesmal  mit  Verletzung  des  zehnjährigen 
Intervalls  zum  Consul  gewählt  ward,  zu  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  den  nach- 
sten  Anstoss.  Als  Ausnahmen  in  der  Periode  von  603  bis  672  finden  sich  ausser 
den  S.  500  A.  3  angeführten  Continuationen  nur  P.  Scipio  Africanus  Consul 
607.  620 ;  C.  Marius  Consul  647.  650—654.  668 ;  Cn.  Papirius  Carbo  Consul 
669.  670.  672.  Dass  die  Wahl  des  Scipio  unter  Entbindung  von  diesem  Ge- 
setz  erfolgt  ist,   sagt  Livius  (a.  a.  0.)  ausdrücklich.     Wenn   bei  der  Wahl  des 


des  Scipio  007  (nicht  620)  erfolgte  Dispensation  beruft,  so  hat  er  die  Ueberlie- 
ferung  entstellt:  dispensirt  ward  Marius  nicht  von  dem  Gesetz  von  412,  son- 
dern von  der  Bestimmung  vom  J.  603  unter  Berufung  auf  die  zweite  Wahl  des 
Scipio  für  620.  Auch  Cicero  de  imp.  Pomp.  20,  60.  indem  er  den  Satz  auf- 
stellt maiorts  nostros  in  paee  eonsuetudini ,  m  belio  utiliUUi  paruisse  und  dafOr 
zum  Belege  die  Ernennungen  des  Jüngeren  Scipio  und  des  Marius  anfQhrt,  hat 
diese  Exemtionen  im  Sinn. 
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sie  keinen  Bestand  gehabt.  Sulla  kam  hei  der  Reorganisation 
der  Aemterordnung  im  J.  673  wieder  zurück  auf  das  zehnjährige 
Intervall^),  und  bei  diesem  ist  es  geblieben,  so  lange  es  eine 
republikanische  Staatsordnung  gegeben  hat^j.  In  der  Kaiserzeit 
hat,  wie  es  scheint,  der  Iteration  auch  nach  kürzerer  Zwischen- 
frist ein  rechUiches  Hindemiss  nicht  im  Wege  gestanden  s).  Da- 
gegen kommt  mehr  als  zweimalige  Bekleidung  des  höchsten  Ge^*- 
meindeamts  ausser  bei  Kaisern  und  Gaesaren  nach  Hadrian  nicht 
mehr  vor*). 

Da  die  niederen  Aemter  schon  früh  anfingen  nicht  um  ihrer  ungewöim- 
selbsi  willen  begehrt  zu  werden,  sondern  weil  sie  anfangs  that-    niederen^" 
sSIchlich,   dann   rechtlich   den  Weg  |zu  dem  höchsten  Gemeinde-     ^^  "^' 
ami  bahnten,   so  ist  deren  Iteration   zu  allen  Zeiten  Ausnahme 
gewesen^),  nicht  weil  sie  verboten  war,    was  ohne  Zweifel  nie 

1)  Appian  ft.  c.  1,  100:  r?)v  dpyi^s  ttv  aur^v  au0K  dfpyetv  ixdaiKuae  (Sollt) 
leplv  in\  Hkjol  hw(S^9%ai.  Cicero  de  leg,  o,  3,  9 :  eundem  magistratum  ni  inter- 
füerirU  deeem  anniy  ne  quie  eapito. 

2)  Mit  EinhAltnng  dieser  Frist  haben  das  Consnlat  abermals  übernommen 
Pompeins  nnd  CrasfUB  699,  Caesar  706;  mit  Verletzung  derselben  Sulla  674 
nmch  sieben-  nnd  Pompelus  702  nach  zweijährigem  Intervall,  nm  von  der  nach 
der  pharsallschen  Schlacht  eintretenden  Ordnung  oder  Unordnung  zu  schweigen. 
Ancb  dabei,  daas  P.  Lentulus  Sura  Prätor  678,  aus  dem  Senat  entfernt  684, 
erat  im  J.  691  die  Prätur  abermals  übernahm  (S.  427  A.  1),  um  dadurch  in 
den  Senat  zurückzugelangen ,  mag  die  Rücksicht  auf  das  zehnjährige  Intervall 
mitgewirkt  haben. 

3)  Zum  Beispiel  waren  Consuln  Sex.  Julius  Frontinus  I  .  .  .,  II  98,  III  100; 
L.  Licinius  Sura  I  .  .  .,  II  102,  III  107.  Das  Stadtrecht  von  Malac«  c.  54 
eehlietst  von  der  Bewerbung  um  den  Duovirat  diejenigen  aus,  qvü  intta  quin- 
quenniwn  in  eo  honore  fuerint. 

4)  Der  letzte  Private,  der  zum  dritten  Consulat  gelangte,  ist  Hadrians 
Schwager  Julius  Servianns  im  J.  134.  Traian  vergab  es  mehrfacli:  vgl.  Plinius 
pemeg.  61 :  des  quam  plutimis  tertios  eonstdahu. 

5)  Iteration  der  Quästur  finde  ich  bei  Q.  Fablus  Maximus  Consul  521  fC.  /.  L. 
I.  p.  288);  Iteration  der  curulischen  Aedilität  bei  Ap.  Claudius  Consul  447.  458 
(C.  /.  L,  I  p.  287),  während  sie  bei  Q.  Fabius  Maximus  (Liv.  8,  18,  4.  10,  9,  11. 
c.  11,  9)  nicht  genügend  beglaubigt  ist;  Iteration  der  Prätur  bei  demselben 
Appius  (a.  a.  C),  bei  T.  OtaoUlus  Crassus  Prätor  537.  539  fS.  424  A.  3),  Q.  Fulvius 
Flacens  (ebendas.),  bei  P.  Manlius  Prätor  559  und  572  (Liv.  33,  43.  39,  56. 
40,  16),  P.  Aelius  Tubero  Prätor  553  und  576  (Liv.  41,  8).  M.  Furius  Crassi- 
pet  Prätor  567  und  58t  (Liv.  38,  42.  41,  28),  A.  Atilius  Serranus  Prätor  562 
und  581  (Liv.  41,  28),  C.  Cluvius  SaxoU  Prätor  581  (Liv.  a.  a.  0.,  wenn 
die  Lesung  richtig  und  nicht  vielmehr  das  zweite  Herum  zu  tilgen  ist) ;  Cn.  81- 
cinius  Prätor  571  und  582  (Liv.  39,  45.  42,  9,  yro  in  unseren  Ausgaben  C. 
Memmius  an  der  falschen  Stelle  eingesetzt  ist,  da  dieser  nicht  mehr  als  einmal 
Prätor  gewesen  ist);  bei  M.  Marius  Qratidianus  f  673  (Asconius  in  iog,  cand. 
p.  84).  Dazu  kommen  die  Iterationen  der  Prätur  während  des  hannibalischen 
Krieges,  von  denen  einige  bereits  S.  500  A.  2  und  S.  501  A.  2  erwähnt  sind ; 
vgl.  Liv.  22,  35,  7:  nee  euiquam  eorum  (der  Consuln  und  Prätoren  für  538) 
pfüMir  Ttrenthtm  eomuUm  mandaUu  honoTj  quem  non  iam  crnUa  geesUeet. 


geschehen  ist.  sondoni  weil  sieb  damit  weder  materieller  VortlKS 
noch  Befriedigung  des  Ehi^ciies  verband.  In  der  späteren  republi- 
kanischen Zeit  ist  die  Iteration  der  Aemter  unl^r  dem  Consulal 
fasl ')  nur  da  voi^ekommen,  wo  der  von  den  Censoren  cassine 
Senaior  durch  nochmalige  Bewerbung  um  ein  fUr  den  Senat  ijuii- 
lificirendes  Amt  in  denselben  zurückzugelangen  suchte^'.  In  der 
Kaiserzeil  ist  die  Ileration  diesiT  Aemier  geradezu  unerbdrt*). 
"  Aeholtch  verbylt  e>i  sich  mit  den  plebejischen  Aemtern.  In 
Beziehung  auf  den  Volkstribunat  stinimeo  die  Berichte  darin  Uber- 
ein,  das»  bis  zum  J.  387  die  Wiederwahl  sowohl  einzelner  Tri- 
büne wie  des  ganzen  Collegiums  für  das  Folgejahr  geseltbch 
zulassig,  ja  das  letztere  [refici  tribunos]  eiu  gewöhnlicbes  Agita- 
tionsmittel  gewesen  ist  |S.  473  A.  8).  Dagegen  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  damals  die  Plebs  gegen  die  grossen  durcii  die  Annabmc 
der  liciniscben  Plebiscitc  von  der  Gegenpartei  ibr  gemachten  Zu- 
gestündnisse  auf  die  unmittelbare  Wiederwahl  der  Tribüne  ver- 
zichtet bat;  wenigstens  erscheint  diese,  wo  sie  spUter  auftritt,  i\i 
widerrecbllicb  und  revolutionär').  —  Der  blossen  Iteration  des 
Volkstribunats  haben,  so  viel  wir  wissen,    rechtliche  Hindemtgse 


1)  Indess  war  M. 
der  besondem  Gunst,  < 
p.  8J). 

2)  Ali  dem  C.  HosliliuG  Mtnciiius  CodadI  Gli  det  Dedition  wegen  hIi 
Recht  im  SenU  zu  Bitzen  bastrltten  wsid  (GJcero  de  oral.  1,  40,  161),  Qbei- 
Mhm  er  die  PrituT  (Dlg.  50,  7,  IS  fln. ;  Schrift  dt  otrif  iU.  03,  5). 
P.  LentuluB  SunL.  Pritor  678,  Coniul  683 ,  sbor  661  >ui  dem  Senat  gettosMo, 
flbernshiD  aus  dieseio  Oronde  abermals  die  Pritiir  für  691  tPlötuiil.  Ck.  11: 
T^E  STparrj^üv  t&  icätcpo-; ,  ui;  E8o;  inl  Tor;  i£  bTspYl);  d<KixTfD[ilMi;  n 
ßrjXcuTixiv  ei;lai|ia.  Velleius  1.  34.  Dlo  37,  30.  DramanJi^i,  630).  Der  Hitw- 
rlker  C.  Salluätius  wurde  aich  Bakletdiing  der  Qaiilur  und  des  Volkstcibafuli 
(70"2)  von  den  Cen»oten  704  aus  dem  Saiiai  geituMen  LDio  40,  Bü)  und  aber- 
iiihm  dsun  wieder  die  Qubtur.  om  In  den  Senat  zurück  te  |;elangen  (dcsl.  M 
Soll.  &-.  /n  leaiäum  ptr  —  nlcbt  poit  —  guatituram  rtdueliu  tit-,  Uio  42,  iä: 
srpijTirfit  —  dies  Ut  ein  Irrthum  —  iri  Tip  r*]v  poy).'f]v   dviXaßsTv  dT:ttilR«n)- 

3)  Ich  «ein  keine  Beispiele  diTOn  auzuriUiien  als  du  des  Scaeva  aus  der 
Zeit  Caesud  (Henzen  6450) ,  der  in  liregulirer  Welse  zweimal  den  Vlgjntfvinl 
Obeinahm,  und  da»  du»  Ovidius ,  falU  dieser  wirklich  Illvlr  eap.  oder  man. 
(tritt.  4,  10,  34)  und  Xvir  >U.  lud.  gewesen  ist  (ftul.  4.  383).  Es  man  dia 
mit  der  oben  S.  480  A.  1  erörterten  Verlegenheil  bei  der  SleÜenbeaeUinng  lu- 
sammenhiiigen.  Docb  lassen  Ovlds  Worte:  tnlir  bit  qiiinoi  uau«  hoBstrt  vtroi 
TlellelchC  die  Auffusung  zu,  du«  et  nur  Caltcge  der  Xviri  gewesen  iit,  das 
heisst  XXvir;  wann  nicht  gar  inter  bii  quinot  InterpalstiDn  ist  für  das,  was  min 
erwutot,  inter  tu  dmoi.  —  Die  Iteration  des  Kriegitilbunati ,  die  noch  untei 
dem  PrincSpal  luweilen  begegnet,  gehurt  nkfal  hieher.  da  derselbe  in  dieui 
Epoche  nicht  mebr  Miglaltalur  ist. 

4)  Dein  Tl.  Gracchus  werfen  Cicero  (ralil.  4,  2.  4)  und  Urtu»  (*p.  Ö6j 
Tor,  dai*  er  zilcb  um  dis  tweiie  Trlbnnit  bewarb ,    und  beatlmmlei  sagt  Applau 
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nicht  im  Wege  gestanden.  Wenn  Beispiele  derselben,  at^esehen 
von  den  eben  erwähnten  erlaubU'r  oder  unerlaubter  Continualion, 
nicht  vorkommen,  so  iiegl  der  Grund  darin,  dass  der  Volkstri- 
bunat  in  derjenigen  Zeil,  tlber  die  wir  }:eniiuere  Kunde  haben, 
als  eines  der  geringsten  Aemter  galt  und  daher,  was  von  der 
Iteration  dieser  tiesagt  ward,  in  vollem  Umfang  auch  auf  ibn 
Anwendung  findet. 


K^  6.    Intervkllirang  der  veraoliiedeneii  Ma|;i«trBturen. 

f^.  Wenn  die  bisher  erürteiten  Wubiqualificationeu  auf  sehr  ver- 
schiedenen Rücksichten  beruhen  und  sich  unter  einander  wenig 
berühren ,  so  gilt  von  den  drei  folgenden ,  der  obligatorischen 
Intcrvaliirung  der  Gemeindeämter,  ihrer  obligatorischen  Reiben- 
folge und  endlich  der  wenigstens  für  das  niedrigste  Glied  der 
Reihe  festgesetzten  Altersgrenze  das  Gegenlbeil.  Sie  sind,  wenn 
auch  nicht  gerade  zu  gleicher  Zeit  entstanden,  doch  in  ihrer  enl^ 
wickelten  Gesult  correlat  und  werden  schon  von  den  allen 
Recbtslebrcrn  selbst  als  drei  in  einander  greifende  und  in  ihrer 
Gesamnitheil  die  gesetzliche  Aemlergewinnung  reguÜrendc  Priu- 
cipien  hingestellt').  Sie  sollen  denn  auch  hier  nach  einander, 
jedocb  in  der  Folge  dargestellt  werden,  wie  sie  ins  Leben  getreten 
ZU  sein  scheinen.  Wir  b^innen  mit  der  L'ntersagung  der  Con- 
tlnuirung  ungleicher  Magistraturen  oder,  positiv  ausgedruckt,  mit 
der  Festsetzung  eines  obligatorischen  Intervalls  zwischen  den  ver- 
schiedenen Aemtern ,    in   welcher  Hinsicht  es  nolhwendig  ist  die 


b.  «.  I,  14  *oii  ihmt  ijux  fno]ujv  (Tv»i  5'tt  i-fit!];  rtv  »JTiv  ^_pX'i''-  DI«  be- 
■oDden  motivlitc  Ansntbme  in  BetrelT  d«»  C.  OiicehuB  (S.  .|Ti  X.  I]  aprioht 
noch  ealsr.biedenvr  (Üi  die  Regel.  Du  deiche  lefgl  der  VorachUg  dci  VoUcn- 
tribuni  Carbo  Im  J.  623,  ul  tundem  IriAumim  pUbli  ipiotlu  vetUl  tnarr  Uttrit 
(U*.  ep.  Ü9)  odar  de  trlbunii  pUbii  Ttfieimdli  (Cicero  de  nmk.  3d,  »6),  welcher 
nicbt  durrhgtng  W«nn  Sallaai  lug.  37  ngt:  P.  JUmiUiu  et  L.  Anniui  IriAunt 
fil«tli  (Im  J.  643|  nililenlibtu  coUtgit  eontlnuan  moffiitratum  nlubantw  ,  ^wtt 
diitmtlo  totliu  armi  ^■jmllia  impedidial  uud  «eon  Situmlnui  iwei  Jahc«  hliiier 
efundn  (e>  icbeini  GTiS.  Bäi)  VolkMribun  wv  (Vell.  'i,  12 ;  AppUn  b.  e.  l,^. 
Kohilft  ile  virlt  lU,  73  und  aonit),  lo  kSnnen  dibot  Biemtloneii  Ton  den  l>«>eli 
oder  >urh  gendezD  Getelioldrigkeiten  im  Spiele  geweien  tein. 

1)  Cillltttltiu  Dlg.  50,  i.  14,  &:  ftreadotum  hmtonim  nun  promUeva  fa- 
ruttai  ft,  Kd  ordo  etrhu  ftuie  ni  adUbUut  at;  nam  luqut  priui  maioniH  iiuitfi- 
Mtratum  jutif uuin ,  nitl  minortm  luKtptril.  ftrtrt  folitt.  titqw  ab  omni  aOati, 
fwfiw  arnHKuart  guiffu«  Aonoru  pottit.  Vgl.  Oiceto  dt  t.  agr,  'i,  9,  34  tu  in 
ili  fufdm  mafiarotlhvi,   quotum   c«rtt(i  Orda  tri. 
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ordentlichen  und  die  ausserordentlichen  patrioiscben  und  wieder 
die  plebejischen  Aemter  zu  unterscheiden  >) . 
conunai-  [)ass  die  ordentlichen  Gemeindeämter  ursprttoglich  in  uo- 

ninf  Ter-  * 

fchitdener  mittelbar  auf  einander  folgenden  Jahren  bekleidet  werden  durfien, 

patrieifcber  ^  i  %  «► 

Aemter  Tor  kann  schou  dämm  nicht  zweifelhaft  sein,  w*eil  das  fllleste  weoi- 

dem  hmnni- 

^»^«ch«n  liehe  Recht  sogar  die  Gontinuirung  desselben  Amts  gealatleli 
uBtertagt.  (ß,  499] ;  auch  finden  sich  Beispiele  davon  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert^]. Aber  bereits  vor  dem  hannibaliscben  Kriege  muss  die 
Gontinuation  wenigstens  der  curulischen  Aemter  gesetzlich  unter- 
sagt worden  sein,  wobei  die  Rücksicht  auf  die  wesentliche  Gleidi- 
heit  von  Prätur  und  Gonsulat  sowie  das  Bestreben  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  Anklageerhebung  gegen  die  fungirenden  Be-amten  durdi 
Anordnung  amtfreier  Zwischenzeiten  eine  ernstliche  Beamten- 
controle  herbeizuführen  mitgewirkt  haben  mt^en ,  vielleidit  aber 
mehr  noch  als  beides  das  Bedenken  den  Guruladilen  die  Bewer- 
bung um  die  höheren  Aemter  zu  gestatten,  während  die  Henp 
noch  unter  dem  frischen  Eindruck  der  von  ihnen  ausgerichteten 
Lustbarkeiten  stand.  —  Wie^  dem  auch  sein  mag,  aRe  FSlle 
solcher  Gontinuation,  die  nach  dem  Beginn  des  hannibalischen 
Krieges  begegnen^  treten  auf  als  Ausnahmen  von  einer  eben 
dadurch  als  solche  sich  kennzeichnenden  Regel  ^.     In  einem  Fall 


1)  Die  Versäumung  dieser  doch  jedem,  der  von  dem  römischen  Oemein- 
wesen  etwas  versteht,  sich  nothwendig  aufdrängenden  Unterscheidnng  hat  haupt- 
sächlich die  arge  Verwlming  veranlasst,  die  in  allen  DanteUnngen  dieter  Ldm 
obwaltet.  Auch  die  letzte  und  bei  weitem  beste  von  Nipperdey  ('die  leget  tmnaUt 
der  römischen  Republik'  im  5.  Band  der  Abhandlungen  der  sächs.  GecelUcbaft' 
der  Wiss.  1865  S.  1  fg.)  ist  von  diesem  Vorwurf  nicht  f reizntprechen ,  obwohl 
sie  sonst  zum  ersten  Mal  auf  diesem  sehr  vernachlässigten  Gebiet  aufgeräumt 
und  eine  Reihe  wichtiger  Puncto  definitiv  erledigt  hat. 

2)  Ap.  Claudius  war  Consul  II  4:)8.  Prätor  (II)  459  (Liv.  10,  22,  9:  C.  /. 
L.  I  p.  2b7),  L.  Papirius  Cursor  Consul  461,  Prätor  462  (Liv.  10,  47,  5). 
Auch  Kaeso  Fabius  Vibulanus  steht  als  Quästor  269,  Consul  270  verzeichnet 
(Liv.  2,  41,  11).  Die  beiden  letzten  Nachweisungen  verdanke  ich  einem  jfin- 
geren  Arbeitsgenossen. 

3)  So  weit  die  livianischen  Annalen  reichen ,  die  allein  uin  in  dieee  Ver- 
hältnisse einen  genügenden  Einblick  gestatten,  wird  mau  diese  Regel  «U  eolche 
festgehalten  finden:  nichts  ist  gewöhnlicher  als  ein  nnr  eirijibrIgM  Intwnll 
zwischen  zwei  curulischen  Aemtem,  die  Gontinuirung  aber  fast  ohne  Beispiel 
Zur  Veranschaulichung  diene  die  Laufbahn  des  M.  Aemlüns  Lepidns  aed,  cur. 
.')61  (Liv.  35,  10,  12),  pr.  563  (Liv.  36,  2,  6),  Bewerber  am  das  GoDSuUt  für 
565  (Liv.  37,  47,  6),  da  der  brennende  Ehrgeiz  dieses  Mannes  (Liv.  a.  a.  0.) 
und  sein  bitterer  Groll  über  die  duat  repuUat  (Liv.  39,  56,  4)  lud  die  WaU 
xerius  biennio  (Liv.  38,  43,  1)  —  er  gelangte  erst  567  zum  Gonsulat  —  ei 
ausser  Zweifel  setzen,  dass  er  so  ftuh  wie  gesetzlich  möglich  sieh  benrorben  hat. 
—  Die  einzige  wirkliche  Instanz  macht  P.  Claudias  Pakher  aed,  enr.  665  (Ltr. 
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^ird  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  Gesetz 'als  Belohnung  beson- 
derer uns  nicht  näher  bekannter  Leistungen  die  Continuirung 
aosnahmsweise  gestattete  ^) ;  in  anderen  ist  wegen  der  gefährlichen 
Lage  des  Staats  von  der  magistratischen  Qualification  nachgelassen 
worden*) ;  andere  endlich  sind  revolutionär*).  —  Dass  die  gleiche 
Regel  auch  ibr  die  nicht  curulischen  Aemter,  insbesondere  die 


38,  a5,  5),  Prätor  566  (Lit.  38,  35,  2.  10).  Dt  aber  Livint  gegen  seine  son- 
•tige  Gewohnheit  nicht  hervorhebt,  das»  derselbe  als  Aedil  zum  Prator  gewählt 
ward,  so  scheint  ein  Versehen  yorgefallen  zu  sein.  Vielleicht  sind  die  Prituren 
der  beiden  Brüder  Appius  Gonsnl  569  und  Poblins  Consul  570  yertanscht;  es 
iet  wenigstens  sehr  seltsam,  dass  Jeuer  567  (Liv.  37,  42),  dieser  566  Prator 
gewesen  sein  soll.  Kehrt  man  dies  um,  so  ist  alles  in  Ordnung.  —  Dass 
Q.  FolTins  Flaccns  571  comlischer  Aedil,  572  Prttor  gewesen  sei,  ist  falsch;  er 
wsir,  wie  wir  sahen  (S.  495  A.  2),  vielmehr  Aedil  im  J.  570. 

1)  Cicero  aead.  j>r.  zu  Anfang:  (L.  LacuUus)  in  Asiam  quaesior  frofeetus 
(wohl  im  J.  666)  ihi  per  mtUio$  anno$  (bis  674)  .  .  .  prooindae  praef\dt :  dände 
abiou  faetuB  aediUa  (auf  das  J.  675),  eofUmuo  (also  676)  praetor  —  Ueebat  erUm 
edtrius  UgU  pratmio  — ,  post  in  Afrieam,  inde  ad  cofuiilafum,  quem  ita  gesiit 
(im  J.  680)  n.  s.  w.  An  sich  könnte  das  benefleium  legis  wohl  in  der  Herab- 
setzung des  damals  gesetzlichen  Intervalls  von  zwei  Jahren  auf  eines  bestanden 
haben.  Aber  es  ist  kein  Qrund  vorhanden  das  Wort  eorUinuo  anders  zu  fassen 
als  in  seiner  regelmisslgen  Bedeutung  nnd  die  Pritur  des  LncuUus,  wie  Dru- 
mann  4,  124  thut,  in  das  J.  677  zu  legen. 

2)  Wihrend  des  hanniballschen  Krieges  ist  vorgekommen  Continuirung  von 
Piltur  und  Consulat  einmal  (Q.  Fabiiis  Haximus  540/1 ;  auch  M.  Claudius  Mar- 
ceUas  war  Prttor  538,  Consul  539,  letzteres  aber  erst  durch  Nachwahl),  von 
enmlischer  Aedilitit  und  Consulat  einmal  (Tl.  Sempronius  Gracchus  538/9 
Liv.  23,  24,  3),  von  curullscher  AediliUt  und  Pr&tur  dreimal  (Q.  Fabius  Maxl- 
mns  539/40  Liv.  24,  9,  4;  Cn.  Fulvius  Centimalus  und  P.  Sempronius  TudiU- 
nns  540/1  Liv.  24,  3,  6,  wogegen  der  curulische  Aedü  544  Veturius  Liv.  27,  6,  19 
wahrscheinlich  nicht  der  Prätor  des  folgenden  Jahres  L.  Veturius  ist,  sondern 
der  bei  Liv.  29,  38,  6  erwähnte  Ti.  Veturius).  Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass 
dies  auf  dem  Senatsbeschluss  von  537  beruht,  der  nicht  bloss  in  Betreff  der 
Wiederwahl  (S.  473  A.  1),  sondern  auch  in  anderen  Beziehungen  die  Qualification 
erleichtert  haben  wird.     In  Friedenszeiten  begegnet  nichts  Aehnllches. 

3)  C.  Servllius  Glaucia  versuchte  als  Prätor  654  sich  um  das  Consulat  für 
655  zu  bewerben,  ward  aber  von  dem  Wahlvorstand  abgewiesen  (Cicero  Brut. 
62,  224:  in  praetura  contul  faetuB  eeset,  si  ratkfnem  eius  haberi  licere  iudieatum 
eeeety  P.  Ventidius  ward  im  J.  711  nach  Niederlegung  der  Prätur  Consul,  dess- 
gleichen  an  seiner  Stelle  ein  curullscher  Aedil  Prätor  (Die  47,  15 :  Ordrouc  .  .  . 
dIXXov  xi  Ttva  xal  töv  Ouevclotov  tön  ÜötiXiov  uLaiizep  orpatrjoOvra  dir£^et£av*  Ic 
TC  T^V  ffTpOTTJ-ytaV  oitOÖ  T&V  d']f0paV0p.0UVT{DV  Tivdt  lo^Y^T^^'  ^®^*  ^»  ^^'  ^**^'* 
JUc  cmtitfs  Ventidium  .  .  .  eonautatem  praetextam  iungentem  praetoria.  Val.  Max. 
6,  9,  9:  eodem  anno  praetor  [et  eontul"]  e$t  faetue).  M.  Egnatius  Rufus  setzte, 
gestützt  auf  die  Volksgunst,  es  durch,  ut  (aedUitatt)  praeturam  continuaret  und 
hoffte  weiter,  ut  praeturam  aediUtatiy  ita  eonsulatum  praeturae  h  iuncturumy 
seheiterte  aber  an  dem  Widerstand  des  wahlleitenden  Consuls  C.  Sentius  Satur- 
ninns  735  (Vell.  2,  91,  92;  Dio  53,  24:  oxpairjöc  rapavöfiwc  dno^ci^ftclc)' 
Offenbar  bewarb  er  sich  nicht  für  736  um  das  Consulat,  sondern  für  die  zweite 
Stelle  735,  die  erst  in  der  Mitte  des  Jahres  besetzt  ward;  er  mag  für  sich  an- 
geführt haben,  dass  zwischen  Pratur  und  Consulat  doch  ein  wenn  auch  kurzes 
Intervall  stattgefunden  haben  würde. 
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Quästur  gegolten  hat,  ist  wahrscheinlich,  wenn  gleich  Belege  da- 
für fehlen  ^). 
?utc?TaUa  ^^^  ursprüngliche  Bestimmung  scheint  sich  darauf  beschränkt 

anfangs  un-  -^^  habcu  zwischcu  dcu  Verschiedenen  patricischen  Aerolem  ttber- 
haupt  eine  amtfreie  Zwischenzeit  zu  fordern,    ohne  deren  Dauer 
näher  zu  bestimmen ;  in  Folge  dessen  wird  das  Kalenderjahr  das 
kürzeste  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  mögHche^)  Intervall,  uad 
in  der  That  ist  dies  nachweislich  bis  zu  den  Wahlen  des  J.  573 
BSÜSium*  und  noch  bei  diesen  als  genügend  erachtet  worden  *).     Abervoo 
gefordert  Ja  ab  finden  wir  die  Regel  geändert,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
zwischen  je  zwei  ordentlichen  patricischen  Aemtem  mindestens 
zwei  von  ordentlicher  Amtfbhrung  freie  Zwischenjahrc  verstreichen 
müssen.     Allgemein  ausgesprochen  ist  dies  nirgends;  um  so  mehr 
ist  es   erforderlich  für  die  Epoche  vom  J.  574  ab  den  Satz  fQr 
jedes  Paar  von  Aemtem,  die  verfassungsmassig  auf  einander  folgen 
können,  zu  rechtfertigen,  so  weit  die  Quellen  dies  gestatten. 


1)  Ich  kenne  aus  der  Zeit,  um  die  es  hier  sieb  handelt,  keine  sichMCfi 
Fälle  davon ,  dass  auf  die  Quästur  ein  anderes  Amt  ohne  Intervall  gefolgt  ist; 
denn  dass  T.  Flamininus  im  J.  555  beansprucht  eonmlatwn  ex  quaestura  ptUit 
und  dies  auch  als  per  Uge$  zulässig  durchsetzt  (Liy.  32,  7),  beweist  nicht, 
dass  er  gerade  in  diesem  Jahre  Quästor  war.  Ebenso  sagt  Cicero  Fkil,  11,  5, 11 
von  Caesar  Strabo,  dass  er  ex  aediliiaU  sich  um  das  Cx>n8ulat  bewarb,  obwohl  er 
664  Aedil  gewesen  war  und  666  als  Consularcandidat  auftrat.  Vgl.  Liv.  27,  6, 1": 
ex  aedilitatc  gradttm  ad  cenauram  feeit.  Es  steht  also  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dass  die  Intervall irung  für  die  patricischen  Magistrate  schlechthia  vorgs- 
schrieben  worden  ist;  aber  als  positiv  erwiesen  kann  sie  nicht  gelten. 

2)  Denn  die  Antrittszeiten  wenigstens  der  curulischen  Aemter  waren  die- 
selben. Nur  bei  Ergänzungswahlen  konnte«  falls  das  Gesetz  dafür  nicht  eise 
besondere  Clauscl  enthielt,  das  Intervall  sich  bis  auf  wenige  Tage  verkürzen. 

3)  Von  054  einschliesslich  ab  finden  sich  in  unseren  Fasten  folgende  Fälle 
eines  nur  einjährigen  Intervalls  1)  zwischen  Prätur  und  (geführtem  oder  beib- 
sichtigtem)  C o  n  s ul at :  C.  Anrelius  CotU  352/4  —  M.  Claudius  Marcellus  556/8  — 
Ti.  Sempronius  Longus  558^60  —  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  560/2  —  P.  Cor- 
nelius Scipio  Nasica  560  2  (Candidat:  Liv.  35,  10.  1)  —  L.  Cornelius  Scipk» 
56!  3  (Candidat:  Liv.  35,  24,  5)  —  M.  Aemllius  Lepidus  563/5  (Candidat:  s. 
S.  tm  A.  3)  —  Q.  Marcius  Philippus  566-8  —  Ap.  Claudius  Pulcher  567/9. 
—  2)  zwischen  curulischer  Aedilität  und  Consulat:  Sex.  Aelias 
Paetus  554  6  —  C.  Cornelius  Cethegus  555  7 ;  ebenso  kurz  vorher  M.  Sorrflius 
Oeminus  550/'*2.  —  3)  zwischen  c  urulischer  Aedilität  nndPrätnr: 
L.  Valerius  Flarcus  und  (wahrscheinlich)  L.  Quinctius  Flamininus  553^  —  M. 
Claudius  Marcellus  554  6  —  Ti.  Sempronius  Longus  und  Q.  Minucins  Thermos 
556/8  —  Cn.  Manlius  Volso  557;'9  —  L.  Scribonius  Libo  und  (wahrscheinlich) 
.\.  Atilius  Serranus  560/2  —  L.  Aemilias  Paullus  und  M.  Aemillus  Leptdas 
561  3  —  M.  Tuocius  und  P.  Jnnius  Brutus  562/4  —  Ser.  Sulpicius  Galba 
:^65/7  —  A,  Postumius  Albinus  567 '9  —  0.  Fulviuis  Flaccns  570/2  —  Ti.  Sem- 
pronius Ciracchus  572  4  (^dessen  bei  Livins  40,  44.  12  erwähnte  Aedilität  ist 
wahrscheinlich  die  curulische).  Die  Belegstellen  aus  Llvius  anzuführen  sdüen 
üborflüssie. 
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4.  Dass  zwischen  Pr^tur  und  Gonsulat  ein  amtfreies  Bien- 
nium  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  folgt  daraus,  dass  Cicero, 
der  nach  seiner  eigenen  Angabe  das  Consulat  so  frtth  erwarb, 
wie  die  Gesetze  es  gestatteten,  erst  nach  einem  solchen  Intervall 
das  Consulat  übernahm  <) .  Dies  bestätigen  femer  die  wenigen 
Reste  der  prätorischen  Listen ,  insbesondere  die  in  den  letzten 
Büchern  des  Livius  enthaltenen,  in  welchen  trotz  ihrer  Defecte 
fast^  Scimmtliche  Consuln  der  Jahre  575 — 590  sich  in  der  Weise 
wiederGnden,  dass  das  Intervall  zwischen  den  beiden  Magistra- 
turen durchaus  zwei  Jahre  oder  mehr  beträgt.  Endlich  fügen 
sich  die  aus  der  republikanischen  wie  aus  der  früheren  Kaiser- 
zeit') bekannten  einzelnen  Daten  diesem  Intervall.  Aus  der 
Zeit  nach  Tiberius  fehlt  es  an  Belegen;  doch  kann  die  Regel 
füglich  auch  damals  in  Kraft  geblieben  sein. 

5.  Dass,  wer  die  curulische  Aedilität  verwaltete,  was,  wie 
wir  spater  sehen  werden,  in  republikanischer  Zeit  facultativ  war, 
nach  derselben  ein  Biennium  verstreichen  lassen  musste,  bevor 
er  die  Prätur  übernahm,    ist  sowohl   ausdrücklich  bezeugt^)  wie 


1)  Cicero  de  off.  2,  17,  59:  pro  amplitudine  honorum,  quos  eunetis  auffro' 
gU$  adepti  sumus  nostro  quidem  anno  .  .  .  sane  exiguus  sumptui  aedilitatis  fuit. 
Den.  Brut.  94,  323 :  cum  anno  meo  constU  factus  essem.  Ders.  de  l.  agr.  2,  2,  3 : 
de  novia  hominibus  reperieti$  eos,  qtU  sine  repulsa  eonaules  facti  iunt,  diutumo 
Idbore  atqtu  aliqua  oecasione  esse  faetoa ,  cum  multis  annis  post  petisaent ,  quam 
praetorea  fuiaaent ,  aliquarUo  aeriua ,  quam  per  aetatem  et  legea  lieeret :  qui  anno 
nao  petierintf  aine  repiUaa  non  taae  faetoa :  me  eaae  unum  ex  omnibua  novia  homi- 
nänu,  de  quibua  meminiaae  poaaimua,  qui  eonaulatum  petierim  cum  primum  lieitum 
9it ,  eonaul  factua  aim  cum  primum  petierim ,  ut  veater  honor  ad  mti  temporia 
iUm  petitiUy  non  ad  alienae  petitionis  oceaaionem  interceptua  .  .  .  eaae  videatur. 
Die  erste  Stelle  handelt  yon  den  nach  der  Aedilität  erworbenen  'hohen  Aemtern', 
üftO  von  Consulat  und  Prätur,  die  übrigen  lediglich  Tom  Consulat;  dass  Cicero 
lach  Aedilität  und  Quästur  in  dem  frühesten  gesetzlich  zulässigen  Jahr  ver- 
waltet habe,  sagen  sie  nicht. 

2)  £s  fehlen  in  unserer  prätorischen  Liste  die  Consuln  A.  Manlius  Volso 
S76;  C.  Popillius  Laenas  582;  P.  Aeiius  Ligus  582;  Q.  Cassius  Longinus  583; 
(}.  Aeiius  Paetus  587;  T.  Manlius  Torquatus  589. 

3}  Von  Tiberius  sagt  8ueton  Tib.  9:  magiatratua  .  .  .  paene  iunetim  percu- 
iurrit  quaeaturam  (731)  praeturam  (738)  eonaulatum  (741).  Also  auch  da  ,  wo 
nach  Suetons  Zeugniss  die  Aemter  'fast  unmittelbar*  auf  einander  folgten,  wurde 
Üb  Biennium  eingehalten.  Sein  Bruder  Drusus  freilich  war  Prätor  743  (Dio 
bi,  32.  34),  Consul  745;  aber  dies  kann  auf  Remission  beruhen.  Die  im 
Arralhain  gefundenen  Fasten  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  die  für  eine  kleine 
Zahl  von  Jahren  die  städtischen  Prätoren  verzeichnen  (Henzen  acta  Arval.  p. 
XXLII),  folgen  dem  gleichen  Gesetz:  das  Minimalintervall  erscheint  in  drei 
Tillen  rC.  Antistius  Yetus  20/3;  C.  Asinius  PoUio  20/3;  Cn.  Lentulus  Oaetu- 
icut  23/6). 

4)  Cicero  {ad  fam.  10,  25,  2)  ersucht  im  J.  711  den  C.  Fumius,  der  als 
^egat  des  Plancus  in  Gallien  stand,    dort  zu  bleiben  und  auf  die  Bewerbung  in 


)  lasofern.  als  mehrere  in  dieser  Weise  i 
erfolgende  Bewerbungen  um  die  PräLur  bezeichnet  werden  »l& 
staUündeDd  im  'rechten  Julire''/. 
BMiKMii"  ^-  ^^^^  ^"^  gleiche  [nlervall  auch  zwischen  Quästur  und 
curuliscbei-  Aedilililt  oder,  wenn  die  letztere  nicht  Ubernoflimeu 
ward,  zwischen  Quitstur  und  Pryiur  verstreichen  musste,  isl  nicbi 
ausdrücklich  bezeugt;  aber  da  kein  erweislich  kürzeres  Intervall 
vorzukommen  scheint  ^j,  so  mag  das  Biennium  auch  auf  dieQuü- 
slur  sich  erstreckt  hallen.  Da  indess  wenigstens  iu  der  letilea 
Zeil  der  Republik  die  Quäslur  nicht,  wie  Aedüitai,  Pratur  und 
Coasulat,  am  1.  Januar,  sondern  am  3.  December  angetreten  ward, 
so  ist  die  Differenz  zwischen  dem  quäsloriscbcn  und  dem  sonsti- 
gen Magistralsjahr  zu  dem  Biennium  hinzuzuschlagen,  also  du  , 
Intervall  hier  auf  3  Jahre  25  ^uach  dem  J.  708  27,  Tage  anm-  | 
setzen;  denn  dass  mau  die  25  Tage  selbst  als  ein  Jahr  gerechoel 
habe,  isl  nicht  glaublich.  —  Dass  das  Biennium  auch  zwiscbeii 
Quästur  und  Vigintivirat  und  zwischen  diesem  und  dem  LegioDS- 
Iribunat  eingehalten  werden  musste,  Idsst  sich  weder  erwDijen 
noch  widerlegen. 

Die  Inlervalliiung  in  ihrer  späteren  Geslalt  jiebt  zurück  auT 
das  im  J.  574   erlassene    villische  Ännalgesetz,    welches   als  dis 

den  bevocj  tob  enden  pratocischen  Catnlllen  zu  lorclchten:  iitam  operam  Humi  .  . 
etlerilall  pratturae  untcponcndjiTn  ceruea;  ei  köune  dies  um  io  ehei,  its  a,  »«lUi 
er  iloh  um  die  AedillUl  mil  Krfolg  benoiben  habeu  vürde  —  er  ecbeint,  'ie 
Mppeciley  TS.  43]  mit  Itecbt  bemeikl,  bei  den  Wahlen  duu  füc  711  durrbp- 
ralluu  IU  fteiii  — ,  nocb  inel  Jahre  tauget  hJtW  w»rteo  musieii :  muili  rfanuUM 
vM,  cum  Tti  pabiicae  darenl  operam,  unnuin  ptUtionii  lune  nan  obimmt:  fw>' 
to  facilnu  nobu  ut,  guod  nofi  eit  unnui  hie  tibi  deiUnatw,  ut,  li  atdilit  fntB-, 
poit  bltanivm  luui  unnut  enct.  Ei  im  diu  die  einzige  Stelle,  In  der  von  im 
geaetilifihen  Bienniom  geradezu  die  Rede  iai, 

1)  Uies  gilt  *on  CUaro,  curnliBohem  AedÜen  66Ö,  Priiar  693  CS.  509  A.  1). 
und  TDU  P.  Clodlas  oacli  Clüero  pro  Mil.  9,  '24;  F.  Clodiiu  cum  ttalaitit  ..  . 
in  prattura  vtiart  rem  p,  vidtntqut  Ka  Inuln  tut  comitia  anno  taptrion.  ■' 
no»  mvllot  mtnt*  praelurum  ftTerc  peuet  ....  m&ilo  rftiffuit  onnui»  mum  kM' 
que  in  unnum  prailmum  Irnnilulif. , rwn  uX  ^'1  retigiime  uli;ua,  ttd  ul  Autertl' 
nd  protluram  ycrendam  ....  annum  .  .  .  iMtgrum.  Clodiu»,  eomlisfhor  A»lll 
69ti ,  be<ra[b  sich  um  die  Prilui  zuerit  für  701 ;  dies  a.Uo  war  nach  Oitan  Itt 
ibn  das   'levhte  Jahr'. 

2j  Nipperdey  S.  33  glaubt  alletdings  ein  «olohea  gefundeu  rn  babea,  d) 
er  die  giiHitui  ie»  M.  Lucullas  In  die  Zeit  ü.  Dec.  C72  Mb  4.  Dci:.  673  teUt, 
walirend  deriolbe  die  turoliaflie  Aedilltäl  eiwieacoei  Museu  am  1.  J«a.  6'A 
antrat.  Aber  die  llaiidluiigeu,  die  Lucullus  Tap,ic6iuv  £üÄ>.a  nposreltavTo;  fsäift 
(Plutaidi  Luc.  373,  alud  ohne  Zweirel  dtejetiigen,  die  er  ai«  Sullaa  Unterbldlicii 
im  Bürgerkrieg  in  Obecltalleu  ausgeflihrl  hat,  nud  e*  irltd  die  Aiigab«  Plntaiel' 
Melmehr  diriuf  zu  belieben  aeln,  dass  Lucullus  nährend  jenes  Feldiagi  Ujob^ 
pro  iiuatiUrt  Sullas  eeneseii  \.i\.  .'^püterhlii  elhielt  er  ein  selbstitindigei  Cdb>- 
mando  pro  prattorc  (('.  I.  /,.  1  p.  ä)?3). 
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älteste  dieser  Kategorie  bezeichnet  \s'ird  und  zugleich,  wenn 
man  absiebt  von  einer  wenige  Jahre  vorher  von  M.  Piiiarius  Busca 
eiu-,  aber  wahrscheiolich  nicht  durchgebrachlen  Rogation  '),  das 
einzige  dieser  Eale^orie  isl,  von  dem  wir  ICunde  haben.  Aus  dem 
freibch,  was  unmittelbar  Über  diesen  oßenbar  Epoche  machenden 
und  tief  einsclineidenden  Volksschluss  Überliefert  ist^),  ersehen 
wir  wohl,  dass  er  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Magistratur  be- 
zog, sondern  weniicsltiDS  die  ordentlichen  patricischen  Magistrat 
turen  überhaupt  betraf  und  fUr  eine  jede  derselben  ein  gewisses 
Hinimalaller  der  Candidaien  vorschrieb;  auf  welchem  Wege  aber 
die  Gesetzgebung  zu  diesem  Ziele  gelangt  ist,  ob  direct,  indem 
fUr  jede  Magistratur  ein  gewisses  Lebensalter  als  Qualification  hin- 
gestellt ward,  oder  indirect  durch  Pixirung  anderweitiger  Quali- 
ficalionen,  femer  der  Stufenfolge  und  der  Intervalle,  oder  ob  beides 
verbunden  worden  isl,  liisst  sich  aus  den  Angaben  über  das  vil- 
lische Gesetz  selbst  nicht  entnehmen,  Indess  aus  den  uns  vorliegen- 
den Trümmom  der  Magistratslistc  lassen  sich  einigcrmassen  theils 


1)  Cicera  dt  oral.  2.  6i>,  24)1:  oUm  Buten  mm  Ugtm  (irret  annalem,  dU- 
taiuor  H.  Seroiiiui  'die  mihi',  tnfuil,  ' jW. . Pirwr j :  nurn,  >i  conlra  U  dixtro.  mihi 
maU  cücluruj  ts,  uf  etterii  feeiiti?'  'Ut  umeniem  ftcetit ,  ilamelti',  (n^uit. 
WfthncheliiHcb  iM  dei  Kogiior  Jde&tiMb  mit  dam  vsn  Lltlns  4Ü,  ICi,  2  uuter 
den  Piitoreii  des  J.  572  uifgelQhiteii  H.  Pinirlui  liuaca  {Fiuta  die  EI«nd' 
schciften)  und  es  muia  diese  Deantrsgung  CDtweder  in  dstsen  PriCur  oder  (ftlls 
dlMel  toiist  unbekuinte  Zweig  dar  Piiiitier  pjeb^lscb  «h)  1d  desseo  Tribunal 
(allun.  Aber  da  d«  im  J.  ÖT4  daichgebrachie  vllUscbe  Gesetz  daa  erste  In  seiner 
An  war,  weUfae»  durchging.  fO  vclrd  aniuiiehmoii  >ein,  dsss  Kuscas  Antrag 
darfbllel.  Nlppenle]f  (ä,  6)  ileht  vor  das  Oeseti  als  ein  das  vUllsche  sp&terbln 
atnndernilea  ödi^c  ergüi;:enjes  zu  betracblen  und  also  Ana  ^gator  van  deiu 
Prälor  572  zu  uiiteriivlieiden.  Hüglich  ist  das  auch:  aber  ei  wird  icbori  iwaniig 
Jahre  toi  dem  villiscbeo  Oeaeu  übet  diese  Uebetsiande  geUagt  und  sehr  wshr- 
■cheiullch  Ut  dasselbe  erst  nicb  befllgem  Widersttude  der  Nobilitil  durchge- 
guigeii.  so  (tasi  frühere  veigebllche  Versuche  in  gleichem  Sinne  otcht  boftemdeu 
können.  In  den  in  der  lolgenden  Anmerkung  angefilhnen  Worten  des  l.lviui 
den  Auidruck  lata  to  zu  presieii,  dasi  dadurch  atinh  frühere  gescheiterte  Anträge 
In  gleichen  Sinn  «uigescbloweu  werdcu  ■ollen,  scheint  mir  nicht  richtig. 

2j  Liiius  iÜ,  44  £Uin  J.  6T4 :  to  unno  rogatio  ptioMm  lata  ut  lA  L.  Villio 
t*.  pl.,  fuol  imnoi  nali  qutm^t  magitlralum  ptttraU  tapennl<iUe.  indt  eogiKimm 
famUiue  indiliini,  ul  AiinaUi  apptllurtnltir.  FestlU  tf.  f.  27:  tamurla  Ux  dUtr 
hatuT  üb  u'itifiui  ta,  qua  fjnjunlur  unni  magUtiatiu  eafimii.  0«id  /ust.  5,  öö: 
figMatpu  r«rli*  Ugibv»  («I  usto»,  unde  yttatxir  Aonor.  Cicero  Pbll.  Ö,  IT .  47 : 
tnaiont   noslri   vtUm  Uli   admoätan   unll^ui   Ugti   annul^j   mm  kaMani ,   ifuiu 

muUit  poil  annia  utltilil  aiaiitio apuä  antiquoi  Ratli.   Daeil,   Conim  mut- 

ti^ve  (tili,  KESHlIon  <iu(<»i  mtnioria  lupnlor  Afrteatuu  (Consul  Ö4ti.  IXiU),  7. 
Hamininui  (Consul  llMf  admadum  aduiticmta  eanfvitt  faeti.  Derselbe  dt  Ug. 
3.  8,  6:  anitiiCem  annuii  legi  Mtvaitto.  l'acitus  imn.  11.23:  ofad  mtiortt.... 
emietit  elufum,  n  bonit  utiilmi  fidtT<nl .  UrJlum  ptUre  maffltlTolun ,  ar  n<  uclu« 
qiMtm  diMnfiiubalur ,  -luin  priniii  luivntu  eoruulatum  iC  dietnluTat  inircnl. 
Arnob.   i,  67. 


die  einzelnen  geselzHcben  Vorschriften,  iheils  die 
JD  denen  sie  zu  wirken  beginnen  ;  und  was  von  diesen  Regeln  vor 
574  Dicbl,  vvobl  aber  oacbher  in  Kraft  ist,  wird  mit  WahrscheiD- 
lichkeil  auf  das  Gesetz  zurUckgefUlirt  werden  dürfen,  das  seincoi 
Rogalor  wie  dessen  Nachkommen  den  BeinameD  Annalis  einge- 
bracht hat.  Da  nun  aus  diesen  Listen  für  Prätur  und  Consulat  die 
.  Tbalsacbe  mit  Evidenz  hervorgeht,  dass  bis  Eum  J.  573  die  lik> 
I  tervallining  scblecbibin  genügte,  von  da  ab  aber  eine  mindeslaH 
sweijyhrige  Zwischenzeit  erfordert  wird;  da  ferner  die  EinlUIinilg 
des  Bienniutn,  so  weil  es  reicht,  ohne  Frage  EUgleicb  erfolgt  til, 
so  kann  es  als  ausgemacht  angesehen  werden,  dass  die  IDte^ 
valliroDg  fUr  die  ordentlichen  patricischeu  Magistraturen  sclun 
vor  dem  bannibaliscben  Krieg  fesigesetzl,  dann  aber  doroh  dn 
villiscbc  Gesetz  auf  einen  mindestens  zweijährigen  Zeitraum  Giirt 
worden  ist. 
1  Auf  diejenigen  Aemter,  die  weder  jahrlich  noch  jittirig  nd 

•nvon  dem   consularischen ,    resp.    Kalenderjahr    unabhängig  sind, 
;   wohin  die  Uielatur,  das  IlGilerfUhreraml,  die  Censur  und  ausser- 
dem  alie   ausserordentlichen  Aemter   und  Aufträge  gehören,  hal 
die  fntervallirung   niemals  Anwendung   gefunden,     ^s   folgt  ilics 
schon  daraus,  dass  selbst  die  Cumulatinn  solcher  Stellungen  mit 
den  ordentlichen  Aemlern    gesetzlich   statthaft   ist  ;S.  S96  A.  f). 
Ausserdem  fehlt  es  auch  aus  der  Zeil,    wo  die  Inier vallirung  b^ 
reits  gesetzlich  vorgeschrieben  war,   nicht  an  Beispielen  von  un- 
I  miltelbareni  L'ebertritt  wenigstens  aus  Dictatur  und  ßeiterfUhreraint 
fjh  das  CoDsulat').     Wenn  unmittelbarer  Ueberlriit  vom  Consulal 
JLia  die  Gensur  wahrscheinlich  nicht  vorgekommen  ist,  so  lie-gt  der 
Orund    davon    nur  darin ,    dass    zwischen    einer  Magistratur  mit 


1)  Im  zweiten  puuUehsn  Krieg  tat  «s  biiilig  Torgekommen,  dass,  ««tu  eia 
UictBtor  dte  Comitita  der  CodBnln  de*  Folgejihrg  tbhlelt,  dessea  IteilerfOtiKr 
(w  Tl.  Sempioiiliii  Oricchus  ä3»/0,  g.  Fotvlus  Flaccua  541/^.  Q.  Oedliiu  Hf 
teUoK  bi1j6,  M.  ServiljiiB  Oeaiinas  öölß,  P.  AeLlai  Paetoi  5ri2;3),  eiiun«!  »octi, 
dasi  also  der  Uirlator  «elbsC  gewdhll  ward  (Q.  FuNins  Flacoas  &44/&,  t.  S.  4l3 
A.  1).  Die  Wahl  dei  ItelterTährers  scheint  beinahe  die  Fona  gewesen  an  uia, 
In  der  der  Wahldirlgent  seinen  Caudidaten  praseatiite.  In  all  diesen  KUini  mit 
Ausnahnie  des  vom  J.  &ö3,  bei  dem  die  Conanln  ex  inttmgno  antraian  (Ur. 
30,  39j,  mnss  die  Niederlegang  des  HeiterführerimM.  reap.  der  DIcCatur.  mii  den 
Antritt  des  Consulals  der  Zeit  nach  luaim  menge  lallen  «ein ;  wir  kommen  dinnJ 
bei  der  DIctatnr  xurQiik.  Die  meisten  dleter  Kille  feben  gar  nicht  nach  Aua- 
nahmen  aus,  die  die  bannlbaliaehe  Kriegsgerabr  hervorgerufen  hätte;  der  onmit- 
(elbare  L'ebertritl  Tom  ItelierFühierimt  in  das  Contnlit  erscheint  Tielmebr  all 
verfaBsungsmaiiatg  zatassig. 
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kalendarisch  festem  End-  und  einer  mit  kalendarisch  freiem  An- 
fangstermin die  Continuirung  sich  von  selber  ausschliesst ;  der 
Antritt  der  Censur  kurze  Zeit  nach  dem  Consulat  hat  auch  im 
7.  Jahrhundert  zuweilen  stattgefunden  ^) . 

Es  bleiben  die  plebejischen  Magistraturen.    Ob  zwischen  der  J;°°"°^*^ 
plebejischen  Aedilität  und  dem  plebejischen  Tribunat  die  Conti-  j^^.-j^J^^'njit 
nuirung  zulässig  gewesen  ist  oder  nicht,  gestatten  unsere  Quellen  •^^nfi^^®'* 
nicht  BU  entscheiden.    Dagegen  ist  die  Continuirung  eines  plebe-  6«*»*'«^ 
jischen  Amtes  mit  einem   patricischen  nicht  bloss  in  derjenigen 
Zeit  gestattet  gewesen,   wo  überhaupt  der  Continuirung  ein  ge- 
setxUches  Hindemiss  nicht  entgegenstand,  sondern  noch  geraume 
Zeit,    nachdem  die  der   patricischen  Aemter  untersagt  war:    es 
findet  sich  Continuirung  der  Quästur  durch  den  Volkstribunat^); 
der    plebejischen  Aedilität   theils   durch   die  curulische  ^) ,    theils 
besonders  durch  die   Prätur^).     Diese    letztere   Continuirung   ist 
geschichtlich  wie  staatsrechtlich  merkwürdig.     Noch  in   unseren 


1)  So  bewarb  sieb  Ap.  Claudias  Gonsvl  611  um  die  Censur  für  612/3 
(Plntarch  Aem,  Paul.  38);  L.  lulius  Caesar  war  Consol  664,  Censor  66ö; 
L.  Aarelius  Cotta  Consul  689,  Censor  690.  Nipperdey  a.  a.  0.  S.  35.  Aehn- 
Uche  Fille  zeigen  die  Fasten  402/3,  495/6,  519/20.  Von  Ap.  Claudius  sagt 
LiTlns  9,  42,  3  unter  dem  J.  447 :  Appium  eensorefn  petisse  consulatum  eomi- 
Uagtte  tnu  ab  L.  Furio  ir.  pl,  mterpellata,  donee  se  eensura  abdicarit,  in  quibus- 
dam  annalihtu  invenio. 

2)  M.  CaecUius  MeteUus  Quästor  540  (Liv.  24,  18);  Yolkstribun  541  (Liv. 
24,  4o ;  Val.  Max.  2,  9,  8).  Dass  die  Continuirung  bei  dem  Volkstribunat  nicht 
b&uflger  begegnet,  erklärt  sich  daraus ,  dass  einmal  unsere  Annalen  die  Volks- 
tribnne  weit  seltener  nennen  als  die  Volksädilen,  zweitens  der  Tribunat  wenig- 
stens in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  ein  Anfängeramt  war, 
also,  wenn  Continuirung  desselben  mit  einer  andern  Magistratur  vorkam,  diese 
besonders  bei  der  Quästur  eingetreten  sein  wird,  welche  aber  in  unseren  Quellen 
noch  -seltener  erscheint  als  der  Tribunat  der  Plebs.  Uebrigens  hat  sie  bei  dem 
ungleichen  Antrittstag  beider  Aemter  (Quästur  5.  Dec. ,  Tribunat  10.  Dec.) 
keinen  strengen  Anschluss. 

3j  C.  ServUius  Consul  551  war  plebejischer  AedU  545  (Liv.  27,  21,  9. 
30,  19,  9),  cumlischer  546  (Liv.  27,  33,  7.  c.  36,  8).  Ob  sein  College  in  dem 
letzteren  Amte  es  auch  im  ersteren  war,  ist  ungewiss,  da  der  Name  bei  Livins 
s.  a.  0.  ergänzt  ist. 

4)  Wir  kennen  davon  die  folgenden  Beispiele,  bei  denen  diejenigen,  in 
denen  Livius  diesen  Umstand  nicht  besonders  •  hervorhebt ,  in  Klammern  einge- 
schlossen sind:  [C.  Mamilius  546/7  Liv.  27,  35,  1  c.  36,  9]  —  Q.  Mamilius 
Tnrrinus  547/8  (L.  28,  10,  3)  —  Sp.  Lucretius  und  Cn.  Octavius  548/9  (L.  28, 
38,  11)  —  P.  Aelins  Paetus  und  P.  ViUius  Tappulus  550/1  (L.  29,  38,  4) — 
Cn.  TremeUius  Flaccus  und  M.  Sextius  Sabinus  551/2  (L.  30,  26,  11)  — 
[F.  Aelins  Tubero  552/3  L.  30,  39,  8  c.  40,  6]  —  Q.  Minucius  Rufus  553/4 
(L.  31,  4,  7)  —  Cn.  Baebius  Tampilus  554/5  (L.  31,  50,  3)  —  C.  Helvius 
nnd  M.  Porcins  Cato  555/6  (L.  32,  7,  13)  —  M.  Helvius  und  C.  Sempronlus 
Tnditanus  556/7  (L.  32,  27,  7)  —  [M'.  Acilius  Glabrio  und  C.  Laelius  557/8 
L.  33,  24,  2  c.  25,  2]. 

Riim.  Altrith.  I.  7.  Aufl.  33 
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AnnntMi  1)isst  es  »ich  thtitsllclilich  vorfolgen ,  wHehen  tmvnlilA- 
nis»m!lssiiien  Einfluss  schon  in  den  letzten  bereits  voa  der  G»"- 
wissheit  des  schliessiichen  Sieges  beherrschten  Jahren  des  han- 
nibalischen  Krieges,  insbesondere  aber  nach  dessen  Beendigung 
die  Hdilicischen  Volksfeste  auf  die  Wahlen  geübt  haben;  und 
wenn  bei  denen  der  curulischon  Aedilen,  welche  der  inter%*dlli- 
rungsvorschrifl  wegen  nicht  während  der  Aedilität  selbst,  sootieni 
erst  im  Jahre  darouf  als  Candiditten  um  die  Prjttur  »uftrelen 
durften,  diese  Einwirkung  nicht  so  grell  hervortritt'),  so  ist  da- 
gegen bei  den  plebejischen,  denen  lange  Zeil  kein  Gesetz  das 
Candidiren  im  Amt  iintersagle,  eine  Reihe  von  Jahren  hiixlnFcb 
die  Prütur  auf  diesem  Wege  geradezu  und  unmittelbar  goksuCt 
worden.  Wir  haben  das  bis  auf  eine  Stelle  vollständige  Veneich- 
niss  derselben  für  die  vierzehn  Jahi-e  544—557.  Von  diesen  !" 
Aedilen  sind  alle  tnit  Ausnahme  von  :cweien^'  zu  den  Pasces  ge- 
langt und  haben,  wbs  vor  allem  arg  ist,  nicht  weniger  als  sieb- 
zehn (unter  ihnen  der  illiere  CslO'  wührend  der  AcdiliUit  selbst 
sich  um  die  Praiur  beworben  und  sie  erlangt,  äugen  schein  lirh 
unter  dem  frischen  Eindruck  der  wenige  Uonale  vor  den  Conti' 
<  Lien  ausgerichlelen  Volkslustbarkeiten.  Hier  war  eine  gesetzliclie 
lahihition  dringend  erforderlich,  und  offenbar  ist  sie  iui  J.  558 
erfolgt,  wenn  auch  unsere  Annalen  darüber  schweigeu.  Denn 
von  da  ab  begegnet  die  bis  dahin  thalsächlich  die  Regel  bildende 
Continuirung  von  plebejischer  Aedilitül  und  Prütur  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  wieder,  sondern  liegt  immer  ein  amtfreier  Zwischen- 
raum zwischen  beiden  Acmtern^J,    oder,     vvie  dies  iiuch   au^e- 

1)  DentUrh  );enng  )si  die  Einwirkung  auch  hier^  nur  zeigt  sie  ileh  ni«ht 
vo»  eineiu  Jahr  »ut  d»s  »iidete.  Venu  man  die  Träiumcr  dir  T«fel  ((et  Conil- 
■dllDii  in  den  Jahrtin,  »a  wir  sie  relativ  volUtändig  liabeii.  Ö37 — ÖOT  (rSrnfuhe 
Forscb.  1,  96.  99,  w«  Ap.  Clindius  Piikher  .'137  und  g  FaMoi  MuiioD«  539 
lucbxutngen  sind),  prüft,  so  wird  min  linden,  da»  kaum  eiper  nichc  lu  d«n 
hChecen  Aem'em  geUitgt  Ist.  Beennderg  auffallend  i^r  das  VerbllioiM  In  den 
leUllv  frledUohen  Jahien  554-56T,  in  denen  etwa  TD  Pritoien  und  atvi  ^ 
Contulli  und  eben  so  viele  curuli9<:he  Aedilen  entiblt  wotJg»  sind,  Von  diese» 
letzteren  kennen  wir  "iß,  und  von  diesen  kehren  nlvhl  weniger  als  15  in  d«iu 
ConKiiliiTeneichnise  wieder.  Man  kann  also  rerhiien,  diu  von  di^  gewe«enen 
CuriiUidilen  drei  Viertel,  von  den  gewesenen  Präloren  etwas  mehr  als  ein  Dritt«! 
lu  der  ConsutwQrde  gelangten.  In  dle<^en  Zahlen  sprirbi  sich  der  Ambiiui  diesei 
Eporhe  deutlicber  aus  als  tn  den  verblassten  Berirliten  der  Annalen. 

1)  Q.  CatlDs  544;  L.  Lietoriui  5^1*2.  In  der  Con^ulolltle  Ilguriren  von 
diesen  29  Aedilen  acbt. 

ä]  Dia  beiden  plebojisrhen  Aedilen  von  553  gelingen  der  eine  560,  der 
andere  561  zur  PrSiiir.  Von  da  sii  nennt  LItIbs  die  Aedilen  nur  noeb  au»- 
nahmsivelse:   aber  die  er  iieniil.  sind  (litbl  im  Jahr  darauf  Priwreii  geirnrden. 
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drückt  werden  kano  und  vielleicht  im  Gesetz  ausgedrOckt  worden 
ist,  seitdem  darf  man  nicht  als  aedilis  plebis  um  die  Prätur  sich 
bewerben.  —  Es  ist  also  evident,  dass  die  für  die  curuliscben 
Aemter  langst  bestehende  Intervallirung  im  J.  558  auf  die  plebe- 
jische Aedilität  erstreckt  worden  ist;  wahrscheinlich  aber  nicht 
bloss  auf  diese,  sondern  zugleich  auf  den  plebejischen  Tribunat. 
Denn  einmal  war  es,  wenn  nicht  ebenso  dringend,  doch  ebenso 
«angemessen  dem  Tribun  wie  dem  Aedilen  das  Candidiren  im 
Ami  zu  untersagen ;  sodann  findet  die  Thatsache,  dass  in  späterer 
2eit  kein  FaH  der  Continuirung  eines  patricischen  Amtes  und  des 
Tolkstribunats  vorkommt,  nur  unter  jener  Voraussetzung  eine  be- 
friedigende Erklärung.  Es  wird  weiter  hinzugesetzt  werden 
dürfen,  einmal  dass  die  Intervallirung  vorgeschrieben  worden  sein 
«nuss,  sei  es  dass  nach  einem  patricischen  ein  plebejisches  Amt 
•angetreten  ward,  zum  Beispiel  nach  der  Quästur  der  Tribunat, 
^  es  umgekehrt  nach  einem  plebejischen  ein  palricisches,  zum 
Beispiel  nach  dem  Tribunat  die  curulische  Aedilität;  femer  dass 
die  Unterbrechung  von  wenigen  Tagen,  welche  durch  die  Diffe- 
renz des  mit  dem  10.  Dec.  beginnenden  tribunicischen  von  den 
sonstigen  Amtsjahren  entsteht,  nicht  als  Intervallirung  im  Sinne 
des  Gesetzes  gegolten  haben  kann.  Wenn  das  Gesetz,  wie  wahr- 
:scheinlich,  nicht  geradezu  die  Intervallirung  anordnete,  sondern 
vielmehr  das  Candidiren  im  Amte  verbot,  so  folgt  dies  von  selbst, 
da  besonders  in  späterer  Zeit  die  Designation  der  Aedilen  und 
Prätoren  lange  vor  dem  10.  Dec.  erfolgte.  Wer  also  zum  Bei- 
spiel nach  der  Quästur  den  Tribunat  antrat,  musste  mindestens 
i  Jahr  6  Tage,  wer  nach  dem  Tribunat  die  Aedilität  übernahm, 
mindestens  1  Jahr  20  Tage  dazwischen  amtfrei  gewesen  sein. 

Das  durch  das  villische  Gesetz  im  J.  574  eingeführte  zwei- Die  piebeji- 

sehen  Aem- 

jährige  Intervall  ist  auf  die  plebejischen  Magistraturen  nicht  erstreckt  ter  unter- 

liecen  dem 

worden;    vielmehr  hat  noch  in   der  ciceronischen   Zeit  zwischen  Biennium 

nicht. 

Ouästur  und  Tribunat  >}  so  wie  zwischen  Tribunat  und  Aedilität 2) 


1)  Dies  bat  Nipperdey  S.  31  sehr  schön  dargethan.  Den  Haaptbeweis  giebt 
•der  Fall  des  M.  Antonius,  den  Caesar  und  Hirtius  in  der  Zeit  vom  Ende  Dec. 
702  bis  Ausgang  703  durchaus  quaestor,  vorher  und  nachher  aber  Ugatus  nennen 
•und  der  notorisch  am  10.  Dec.  704  das  Vollistribanat  übernahm. 

2)  Auch  dies  zeigt  Nipperdey  S.  33  an  mehreren  Beispielen,  unter  anderen 
an  dem  des  P.  Clodius,  der  bekanntlich  das  Volkstribunat  am  9.  Dec.  696  nie- 
<lerlegte  und  die  coruliscbe  Aedilität  am  1.  Jan.  698  angetreten  haben  würde, 
wenn  die  Comitien  rechtzeitig  stattgefunden  hätten. 

33* 
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"*iwischeo  Tribunal  und  Prillur'j  das  eben  enlwicIiHle 
Intervall  von  1  Jahr  6  resp.  20  Tagen  geQÜgl^l.  Eine  Ver- 
kürzung dieser  Frist  kann  nur  eintreten  im  Fall  der  Nacb- 
wahl;  und  hier  isl  es  in  der  That  vorgekommen,  dass  die  plebe- 
jischen Aedilen,  die  Ende  569  abgetreten  waren,  als  Bewerlier 
um  eine  in  dem  Prülorencollegium  von  &70  erledigte  Stelle  auf- 
getreten und  obne  Widerspruch  zugelassen  worden  sind^].  Waren 
sie  gewählt  worden,  so  hiillr  zwar  zwischen  den  beiden  Aemlnv 
nur  eine  Frist  von  einigen  Monaten  gelegen;  aber  CoDlinuate 
halle  nicht  stattgefunden  und  die  Candidaten  bewarben  sich  nichl 
im  Amte. 

Schwierig  ist  es  zu  sagen,  wie  in  der  Magistratsordnuog  der 
n  Kaiserzeit  die  Intervall irung  iu  Betreff  der  beiden  Aedililälen  und 
ii.  des  Volkstribun ats  gebandhabt  worden  ist.  In  der  Zeil  der  Re- 
publik bildete,  wie  wir  unten  sehen  werden,  weder  die  curuhsche 
Aedilit<lt  noch  eines  der  beiden  plebejischen  Aemter  eine  nolh- 
wendige  Stufe  in  der  Leiter  der  Aemter.  Als  Augusius  alle  drei 
zu  einer  gesetzlich  erforderlichen  Stufe  zusammenfasste,  entsisod 
die  Frage,  ob  das  Intervall  zwischen  Quüstur  und  Tribunat-Aedi- 
lität  so  wie  zwischen  diesen  und  der  Prfitur  nach  den  Hegeln  der 
curulischen  Aedilitüt  oder  nach  denen  der  plebejischen  Aemler 
zu  behandeln,  also  auf  ein  Bitnnium  oder  auf  ein  Jahr  iresp.  mit 
Zuschlag  von  6  oder  von  20  Tagen}  festzusetzen  sei.  Vermutbücb 
ist  der  letztere  Weg  eingeschlagen  worden.     Es   war  natUrlicbeT 


1]  Diei  ist  ebeafMs  lon  Nipperiley  5.  33  entlehnt.  BeiepieliweUe  Irjle 
M.  ClBUdlaa  Maicellu«  den  Volkstribuiiat  nieder  un  9.  Dec.  Ö83  (1.1t.  42,  33) 
und  trat  die  Prilur  an  t,m  15.  Mirz  bm  (Llv.  ^3,  11)j  {J.  Meldlu«  H^a 
legte  Jenes  uieder  am  9,  Dec.  Öiß  und  trit  diese  an  itn  1.  Jan.  694. 

2]  Nlpperdey  meint,  disa  du  Blwininm  auch  aat  diese  Aemter  beupn 
worden  sei,  man  «bor  die  Ei  lesp.  20  Tage  als  ein  volles  Jahr  geteohnet  hibe. 
Aber  diese  unnatürliehB  Berechnung  kennt  das  ältere  Becbt  gar  nicht  (S.  48S 
A.  3),  das  ipätere  nur  In  einer  bestimniten  Beiiehung  [S,  ä54  A.  "£).  Weitet 
glaube  ich  gezeigt  la  bsben,  dass  die  lutert&lllruug  der  Aemter  überhaupt  oach 
Ursprung  und  Noim  veisi^hloden  1«!  von  dem  BieniiimD  des  villiBchen  G«ietnt 
und.  da  jene  alle  bei  den  plebejisrhen  Ma^islcaturen  begegnenden  ErschelnangeD 
genügend  aufkllTt.  keine  VeranlasBung  ist  da<  Bienninni  auf  diese  lu  beiietien. 
Ich  bediure  in  meiner  1/ uteri ucbuiig  übet  des  jüngeren  PliniuB  Leben  (Hermes 
3  S.  79  fg.)  Nipperdeya  Annahmen  hlnsichtllefa  des  Blennluin  uiid  seiner  Aat- 
debnung  und  Berechnung  mehr  als  billig  eiugeräumt  la  baben ;  die  Abvel- 
changen  der  unten  Folgenden  Darstellung  von  meiner  trüheren  sind  iresei)Uii:li 
hiednich  bedingt, 

3]  Llr.  39,  39  [S.  49ä  A.  21.     Die  beiden  Aedilen  des  Torjahrea  On.  ä- 
einlas  nnd  L.  Pupius  künnen  nur  die  plebejisehen  ton  569  sein,   da  die  o 
sehen  dieses  Jahres   Pitrloier  geucien  sein  mäisen. 


i<<«^_ 
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die  zwei  Stellen  der  curulischen  Aedilität  nach  den  vierzehn  der 
plebejischen  Aemter  zu  normiren  als  umgekehrt,  und  überhaupt 
ist  die  Gesetzgebung  dieser  Zeit  durchaus  darauf  gerichtet  die 
Wahlqualification  nicht  zu  verschärfen,  sondern  zu  mildern.  Die 
unten  zu  erörternden  dieser  Zeit  angehörigen  Ansetzungen  ferner 
der  Quästur  auf  das  25.,  der  Prätur  auf  das  30.  Lebensjahr  sind 
wohl  mit  dem  Intervalljahr,  nicht  aber  mit  dem  Biennium  zu 
vereinigen.  Endlich  kommen  Fälle  vor,  wo  zwischen  Quästur 
und  Tribunat')  so  wie  zwischen  Tribunat  und  Prätur^)  nur  ein, 
zwischen  Quästur  und  Prätur  nicht  mehr  als  drei  Jahre  ^)  ver- 
streichen; welche  Fälle  freilich  insofern  nicht  gar  viel  beweisen, 
als  nach  dem,  was  sogleich  über  die  Exemtionen  gesagt  werden 
wird,  damals  Verkürzungen  der  Frist  häufig  vorgekommen  sein 
nittssen.  Wahrscheinlich  ist  in  dieser  Epoche,  wo  es  vier  Aem- 
terstufen  gab,  das  Intervall  zwischen  der  dritten  und  vierten  nach 
wie  vor  ein  Biennium  gewesen,  dagegen  für  die  beiden  andern 
Intervalle  nicht  mehr  gefordert  worden  als  ein  Kalenderjahr. 

In  Beiiehung  auf  diese  Intervalljahre  sind  bereits  in  republi- ^®Jj^*'JJ«J" 
kanischer  Zeit  gesetzliche  Ausnahmen  für  gewisse  Kategorien  vor-  i"'«'^*ii- 
gekommen,  die  wir  indess  nicht  weiter  kennen  ^j .  In  der  Kaiser- 
zeit ist,  ohne  Zweifel  durch  das  julische  Gesetz  vom  J.  736  oder 
das  papisch-poppäische  vom  J.  d.  St.  762  =  n.  Chr.  9 ,  dem, 
der  Kinder  besass,  ein  Nachlass  gestattet,  wahrscheinlich  für  jedes 
Kind  eines  der  Intervalljahre  nachgesehen  worden  *) .  —  Von  Per- 

1)  Tacitas  Agrie.  6:  mox  inter  quaesturam  ae  tribunatum  pUbis  atque  ipsum 
eHam  irihunaius  anmum  quitU  et  otio  ^ansHl. 

2)  D.  Haterias  Agrippa  war  Yolkstribun  im  J.  15  (Tacitus  arm.  1,  77), 
Pritor,  freüicb  erst  durch  Ergänzungswahl,  im  J.  17  (Tacitus  ann.  2,  51). 

3}  C.  Ummidius  Quadratus  war  quaestor  divi  Aug.  et  Ti,  Caesaria  Aug. 
(OreUi  3128),  also  14  n.  Chr.,  dann  curulischer  Aedil,  darauf  praetor  aerarii 
im  J.  18  {BulUtt,  1856,  61 J. 

4)  ^Dass  das  Intervall  fQr  L.  Lucullus  auf  diesem  Wege  ganz  wegfiel,  ist 
S.  507  A.  1  bemerkt  worden.  FQr  M.  Aemilius  Scaurus,  der  wie  Lucullus  nach 
dei  Qnästur  ein  ausserordentliches  und  selbstständiges  Commando  gefuhrt  hatte, 
mass  wohl  etwas  Aehnliches  geschehen  sein ,  da  er  696  die  Aedilität ,  698  die 
Piitnr  verwaltet  hat.  Vergeblich  sucht  Nipperdey  S.  26  die  auf  Cicero  pro  Seat. 
54,  116  sicher  begründete  Datirung  der  Aedilität  wegzudeuten.  Dass  M.  Caelius 
Rtifus,  aed.  cur.  704,  bereits  706  Prätor  wurde,  kann  bei  seiner  damaligen  Stel- 
lung zu  dem  siegreichen  Dictator  nicht  verwundern.  Ueber  das  ebenso  beschleu- 
nigte Consulat  des  älteren  Drusus  vgl.  S.  509  A.  3;  über  andere  unsichere 
Ausnahmen  Nipperdey  S.  26  fg.  —  Für  Municipalämter  wird  der  merkwürdige 
Omndsatz  aufgestellt,  dass  die  Contlnuation  derselben  unzulässig,  die  Verkürzung 
der  Intervalle  aber  bei  freiwilliger  Uebernahme  statthaft  sei  (Dig.  50,  1,  18). 

5)  Plinins  ep.  7,  16 :   Calettrium  Tironem  famiUarisiime  diUgo simui 

miUtavimu$,  aimul  quaestorei  Caeaari$  fiUmuSj  ille  me  in  tribunatu  liberorum  iure 


sonalprivilegieD  in  dieser  Beziebung  wird  aus  der  Zeil  der  BepubUk 
nichts  berichlel,  wohl  über  aus  derjenigen  der  Kaiser  (S.  SI7  A.  &}. 


7.    Qeeetaliohe  und  herköminliehe  Folge  der  Aemter. 

'  A«aiurfiit«  Die   verschiedenen   GeuieindeämUr    haben   in   früherer  Zeil, 

obnbeu  abgesehen  von  der  Untersaguni;  der  Cunmlalion,  in  gar  keinMi 
™  '  rechtlich  bedingenden  Verhullniss  zu  einander  gestanden,  wen 
gleich  thatsüchlich  es  natürlich  von  [laus  aus  üblich  war  sonoU 
erst  als  GebUlfe  des  obersten  Beamten  sich  Uebung  und  Aoer- 
kennun^  zu  vcrscbaßen,  bevor  man  sich  um  das  hAcbste  Amt- 
selbst  bewarb,  wie  auch  umgekehrt  nach  Bekleidung  der  höhereD 
Aemter  nicht  wieder  zu  der  Verwaltung  eines  geringeren  zurQck- 
zukehren.  Letzteres  ist  nie  gesetzlich  untersagt  worden  und  aus 
besonderen  Gründen  zu  allen  Zeiten  vorgekommen ') ,  ohne  da» 
durch  spatere  üebfirnahnie  eines  geringeren  Amtes  die  einmal 
erreichte  Rai^slufe  verloren  worden  würe'''].  Späterhin  ist  M- 
inenllich  in  dem  Fall,  dass  ein  von  den  Censoreik  cassirler 
Senator  in  den  Senat  zurUck  gelangcu  wollte,  zuweilen  nach 
dem  höheren  ein  minderes  Amt  übernommen  worden  ^j .  —  Auch 

prawtiiil:    ego    üium   in   praelara   tum   comteulM,    euai   mihi   Cattar    iinnirn 
Tcnüiiiut. 

1)  Ptitni  nteh  dem  Oontulat:  Q.  Piiblllius  Philo  CoiudI  ilö,  Piiut 
422  (Ut.  8,  15,  93.  H.  Vtlerias  MaiioiD«  Con«nl  U2,  PiiUt  U6  (Ut.  & 
40,  l"!.  21].  Ap.  OUudiua  Coiiiul  4Ö8,  Pt.Ui  4^9  CS.  SOC  A.  2).  L.  Vtpitiu 
Cana  Consul  461,  Piitor  4G2  (^Llv.  10,  JT,  o).  M'.  Cnrlui  Coiunl  4B4,  Prl- 
Ut  469  (Polyb.  2,  19).  L.  PoMumln«  He«eUiu  Coaml  492,  Priior  501  (rapil. 
Faitoii).  Von  den  vier  Prätoieti  des  Jabiei  der  canueniiichen  ächlacht  !>1& 
waren  die  diel  für  dag  Commando  bestimm<eii  M.  CUudiui  MaiceJlui,  P.  Furtw 
Phiius,  L.  PoBluniluE  AJbinuii  lämmüicb  Consulare.  worauf  aucb  l.i<ins  •W' 
dracklich  aufniuksuii  machr  (S.  ä03  A.  ü).  Q.  Fulvioa  Flacoua  Coiisul  ÖIB. 
529,  Ptitat  539.  ö40  (Li-,.  23,  30,  18.  24.  9,  4).  Dazu  kommen  dta  S.  W 
A.  2  erörteiten  Fälle.  ~  Cutuliscbe  Aedilitit  nacb  dem  CaniuUt: 
M.  Agripp»  Cowul  717,  cur.  Aad.  721  (Uio  49,  43;  Pllnin»  h.  n.  38.  16.  101. 
121.  122;  FTonllnua  dt  aq.  9).  —  Qnistur  nacb  dem  Cnntulat;  X. 
Qulnrliu«  Capitolluna  Consul  283.  286.  2ä9,  QuitUa  2W  (Llv,  3,  25  ^  Uiui)<. 
10.  23.  vgl.  8,  77>  —  Quiatui  nacb  dei  (auiuHaclie Dt)  AedillUC 
yiuMlOT  atUüiciui  Ciwro  in  Pli.  36,  88,  —  Viglnlivlr.l  tiarh  der  Qui- 
stur  (UenzeD  6450).  —  Ebenso  verbält  bb  aieb  mit  den  plebejlschsn  Auntein. 
Plebejische  Aedilltit  nach  der  Priiuc:  Ti.  Claudiiu  Aaellus  ViiUi  Mi^ 
[Liv.  28,  10,3).  plebojiMher  Aedil  549  (.Li..  28,  U,  13).  —  VolkatilbDOai 
nach  dem  Consulai:  M.  Fulviua  FUccui  Coninl  620,  Volktttlbun  633 
1,9.  458  A.  3). 

2)  Zonara«  T,  19:  et  tic  ix  )u(Cov(i(  'i-fVM  ^^  iiTn^uoT^v  iuiTtaTf|,  t» 
■riji  mortpai  tl£l«i|»i  clyii  ixipalDv. 

3j  6.  504  A.  2.     Üb  aoeb  in  dieiem  FaU  der  von  Zonaraa  aargeatelltn| 
AnwBndnng  linde,   aieht  dablo. 


■telltd^H 
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die  Bekleidung  der  höheren  Magistratur  ist  erst  Verhältnisse 
massig  spät  an  die  Bekleidung  der  niederen  gesetzlich  geknüpft, 
erst  spät  das,  was  längst  sachgemäss  und  üblich  war,  als  noth- 
wendiges  Moment  der  Wahlqualification  hingestellt  worden.  Es  sodann 
ist  wahrscheinlich  das  schon  erwähnte  villische  Gesetz  von  574  wmsch^ 
gewesen,  das  zuerst  die  factische  Stufenfolge  der  Aemter  zu,  einer  '  ^^ 
gaseizUehen  gemacht  hat  >) ,  und  auf  dieses  also  geht  der  gesetz- 
Uobe  certus  wrdo  magistrcUuum  zurück^).  Ira  J.  673  bat  dann 
SttUa  die  Vorschrift  eingeschärft  und  vielleicht  genauer  be- 
sUmmt^);  und  auch  in  der  Kaiserzeit  ist  diese  Stufenfolge  un- 
verändert festgehalten  worden.  —  Indess  so  einfach  und  klar 
dies  ioi  Allgemeinen  ist,  erscheint  es  dennoch  erforderlich  diesen 
Satz  für  die  einzelnen  Magistraturen  besonders  durchzuführen  und 
dabei  insbesondere  die  drei  Gattungen  der  patricischen  Jahrma- 
güßirate,  ferner  der  nicht  ständigen  ordentlichen  und  der  ausser- 
ordentlichen und  drittens  der  plebejischen  Magistraturen  streng 
zu  scheiden,  da  nur  auf  diesem  Wege  sich  die  specielleren  Mo- 
mente feststellen  lassen  und  vor  allen  Dingen  nur  auf  diesem 
Wege  entschieden  werden  kann,  ob  das  villische  und  das  cor- 
nelische  Gesetz  die  beiden  letztem  Kategorien  mit  umfasst  oder 
ausgeschlossen  haben. 

a)  Patricische  Jahrmagistrate. 

4.   Dass  das  Consulat  in  älterer  Zeit  nicht  einmal  thatsäch-  präturTor 
lieh  und  regelmässig  an  die  Bekleidung  der  Prätur  geknüpft  sein   consuiat. 

1)  Ausser  den  oben  S.  511  A.  2  zasammengestellteo  Meldungen  über  d«s 
villische  Gesetz,  die,  wie  tllgemein  sie  auch  Ituten,  doch  diesen  certus  ordo 
DOthweodig  fordern,  spricht  daf&r  tesonders,  dass  wie  unten  (S.  520)  gezeigt 
werden  wird,  die  Pritur  erweislich  noch  wenige  Jahre  vor  dessen  Erlass  nicht 
bedingend  war  für  das  Consulat.  Denkbar  bleibt  es,  dass  einige  Jahre  früher 
ein  anderer  Yolksschlnss  den  eertus  ordo  vorschrieb ;  aber  bei  weitem  wahrschein- 
Ucher  ist  es,  dass  das  villische  Oesetz  selbst  ihn  zuerst  eingeführt  hat. 

!^)  Die  in  der  obligatorischen  Reihe  stehenden  Aemter  sind  die  mayiftratat«, 
q^ifimtm  eerttu  ordo  tat  bei  Cicero  und  ähnlich  bei  dem  Juristen  Callistratus 
(S.  505  A.  1).  Darum  heisst  die  Bewerbung  mit  Ueberspringung  eines  Grades 
bei  Cicero  {Brut.  63,  226)  petUio  extraordmaria  und  eine  derartige  Beförderung 
bei  Tacitus  (onn.  2,  32.  l3,  29)  konor  tx^  ordinem  (vgl.  S.  20  A.  2).  Als 
^Aemterstaffer  (hononwi  gradui)  bezeichnet  die  Einrichtung  Liv.  32,  7,  10; 
ähnlich  sagt  Cicero  PhU,  b,  17,  47:  Uges  annaUs  .  .  .  aUulU  ambUio^  ut  ffradua 
esset  petUUmis  oder  aequaUs  {so  ist  wohl  zu  schreiben  statt  des  überlieferten 
CBiCHt,  dessen  Sinnwidrigkeit  Nipperdey  S.  7  dargethan  hat;  vgl.  pro  Mil,  9,  24: 
qiU  f^on  honorU  graäum  apeetaret  ut  ceteri). 

3)  Appian  6.  o.  1 ,  100 :  axparr^YCtv  d:uti:c  rplv  xafueuaat  xal  {»naTc6ecv 
itpht  OTpaTirjY^aai.  c.  121. 
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konnte,  fol^l  schon  daraus,  duss  es  bis  um  das  J.  511  rtrd 
Cousulo  und  nur  einen  Pr.tlor  gegebeo  hat.  Erst  seit  um  das 
J.  ää7  die  ZabI  der  Prätoren  auf  vier  gestiegen  war,  kann  es 
Ublicii  geworden  sein  die  PrMtur  als  Vorstufe  zum  Consulnt  zu 
betrachten;  aber  auch  in  dieser  Zeit  bis  hinab  zum  J.  556,  ja 
vielleicht  noch  im  J.  561  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  Nicht- 
pratorier  ohne  besondere  Befreiung  zum  Consul  gewählt  wird 
oder  doch  um  das  Consulat  sich  bewirbt').  Von  da  an  aberisl 
in  allen  Fallen,  in  denen  eine  derartige  Bewerbung  vorkomtnl. 
entweder  durch  einen  Senatsbeschluss  Entbindung  von  den  Ge- 
setzen eingetreten  oder  der  AcL  characterisirt  sich  als  revolu- 
tionär^}, so  dass  diese  Ausnahmen,   von  denen  die  früheste  uns 


1]  So  geUnglen  zum  Consulat,  ohne  die  Prätur  bekleldel  zn  bmben,  oie 
bewuben  tith  doch  darum  Q.  Fabiui  Haxlmus  mä.  eur.,  m.  621  ff.  (C.  I.  l. 
1  p.  Sä8j  —  P.  Sulpiclos  Galba  Mialams  Consiil  fi43,  um  nuUum  ontati  nnlc» 
mngittriilam  geuiuit  [lAs.  25,  -11)  —  det  älleie  Sdpio  A.I'ilca[iDi  atd.  cur.  511. 
Statthalter  in  Spinfen  Ö43  bis  ö4tl.  Consul  048  —  L.  Comeliui  LeBtalg*  Sutt- 
halter  in  Spanien  Ö48  bia  Öö4,  aed.  cur.  549,  «w.  g5ü  (nicht  Piaior:  Lii.  31, 

20.  3)  -  T.  QuiiicHus  namlnldus  ^ eoi.   55«  (weder  Prätor  noch  Aedll. 

s.  D.)  '—  Sex.  Aelins  Pietuji  aed.  mir.  Üd4.  eoa.  556  —  C.  Cotneliui  C«lh>«u 
atd.  cur.  555,  cot.  ö.')7  —  C.  Llvius  Salinator  eumi.  et»,  für  562  (Li*.  3G,  llt, 
2.  3),  wahrscheinlic^h  nkhl  der  Priwr  552  (Liv.  30.  2T,  Tj,  »ondern  der  Priwt 
563  (Li«.  35,  24,  6).  In  diesom  Yeiieichniss  sind  die  narh  554  torkommenlni 
derartigen  Fülo  alle  sul'gefübrt.  In  keinem  deraelben  deutet  eine  Spur  nt 
Diapeniation ;  bei  FUmininus  wird  auAdrQakUch  die  Wahl  als  geielzitch  laläMtf 
beieichnet.  lam  atdlUlalem  yractUTamqut  failtdirl,  klagen  die  Volks lribu[ie,  li 
dieser  eich  als  Quästoilei  am  das  Consulat  bewirbt  (Liv.  32,  T),  nee  per  himontm 
gradui  doeuiTMnluni  aui  danU»  hominei  riobiUi  tendtn  ad  eotaulatum,  itd  Im»- 
leendendo  media  lummn  iiiiii  eoMintiart,  Der  Senat  dagegen  erklär!  sich  gBgtB 
die  BeschrintuiLg  der  gesBliliuhen  Wahl&eihelt  (^ui  haaortm,  jurni  libi  caftn 
per  ley«  IkcrtI,  pelerri,  in  eo  poputo  creundi  quem  vttit  pnlealatem  fitri  atgvtia 
tue)  nnd  dringil  aDiiächel  durah. 

2^  lu  folgenden  Füllen  ist  die  Regel  verletzt  oder  doch  deren  Verletznug 
vermcht  worden.  L.  Scipio  Aeniilianae  aU  Bewerber  um  diu  curollKhc 
AediliUl  für  HOT  für  daeseibe  Jahr  zum  Consul  gewählt.  Appian  Am.  112 
beschreibt  ausfahrUch  den  Hergang  der  Wahl:  das  Volk  atioiuit  für  den 
nicht  quallBcIrten  Cindidaten  \  die  wahlleitenden  Coniuln  berufen  sich  dagegen 
mit  vollem  Itecht  (S.  453  A.  2)  auf  da<  Oesetx.  das  Volk  auf  seine  alte 
Wahlfrelbelt  (ix  töiv  TuUlou  lai  'Po)n6>.nu  ii6|id.v  tov  li\u.m  iivai  x'ipio^ 
täii  dp^aipcsioW)  und  darauf,  daEB  der  spätere  Valksachluis  (alao  der  Wahlacl 
selbst)  den  älteren  breche  {y.<ii  t&v  rspl  auTÖv  vd[iLcuv  dxupoüf  f,  xu^oGv  ii 
iftÜ.ouiji  die  TiibuMO  droben  den  Consuln  mit  dem  Verlust  des  KechU  der 
Wablleitung ;  endlich  giebt  der  Senat  nach ,  indem  er  tut  die  entgegcn- 
Btehende  ADsicht  eingehend  das  Qesetz  als  aufgehoben  gelten  tässt,  aber  e>  n- 
lort  für  die  kdnrtigen  Wahlen  wieder  erneuert  (Xusal  -Ai  -li^o^  tv  pfri  l'Oi 
tu  i'Jiii  dv9f ps'j'St ).  Aehnlich  Ll>.  tp.  50:  P.  Seipio  Atmllianiu  cum  atdül- 
tnftm  peleret  eonnii  u  popuJo  dietut  {d,  h.  bezeichnet),  fusniom  per  nnnoi  eenitdt 

fierl  nen  litcbat Ugibvt  lotufuj  el  comiii  erealu«.    Schrift  ad  Her.  2,  2,  2: 

li  dtUbaret  ttnatiu  mfcalnc  Ic^ibtu  Acipfoncrn  ut  cum  lircal  ante  (smpua  eontultii 
flai.    Val.  Max.  8,   15,  4.   Vell.   1,   12.   Schrift  dt  vMi  iU.  58,  5.  —  C.  Julioi 
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bekannte  in  das  J.  606  fällt,  die  gesetzliche  Vorschrift  bestätigen. 
—  Da  diese  Neuerung  hienach  zwischen  556  oder  vielmehr  561 
und  606  eingeführt  worden  sein  muss,  wird  sie,  wie  schon  ge- 
sagt ward,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  villische  Gesetz  von 
574  zurückgeführt. 

S.  Dass  die  curulische  Aedilität  vor  dem  höchsten  Gemeinde-  curuiische 
amt,  der  Prätur  wie  dem  Consulat  verwaltet  zu  werden  pflegte,  der  Pntur. 
ist  bekannt  und  ohne  Zweifel  von  jeher  Regel  gewd^en.  Es  scheint 
dieselbe,  seit  sie  bestand,  als  Mittel  betrachtet  worden  zu  sein 
die  Wahlen  ohne  gegen  die  Gesetze  zu  Verstössen  durch  Geld- 
anfwendung  zu  beeinflussen  und  sich  der  Bürgerschaft  für  die 
grosse  Magistratur  zu  empfehlen ;  welche  bevorzugte  Stellung  der 
gewesene  Aedil    bei   diesen   Wahlen    einnahm,    ist   schon    oben 

Gaestr  Strabo  Vopiicas,  aed.  cur.  664  (Cicero  Brut.  89,  805;  Dramann 
3,  126),  bewarb  sich  vergebens  um  das  Consulat  für  667  (das  Jahr  steht  fest 
darch  den  Tribunat  des  Solpicias).  Asconins  fn  Scaur,  p.  24:  Oaiui  (Caesar) 
aedUiehu  id  agebat^  ut  omiMa  praetura  eonnU  fieret.  Cicero  Brut.  63,  226: 
eonira  C.  Juli  iUam  eonsttlatus  pctitionem  txtraordinariam.    Ders.  de  har.  retp. 

20,  43:  C.  lulio  consulatum  contra  leges  peterUi.  Ders.  Phil.  11,  5,  11:  aUtr 
Cae$ar  VopUeut  iUe  .  .  .  qui  ex  <iediiitate  eonsulatum  petit  solvatur  legibus.  — 
G.  Marias  der  Sohn,  Consul  672  mit  27  Jahren  per  vim  (Liv.  ep.  86).  -:- 
Q.  Lucretius  Ofella,  Bewerber  um  das  Consulat  für  674  ohne  Prätur  oder 
Quistnr  bekleidet  zn  haben  und  desshalb  auf  Sullas  Befehl  getödtet.  Appian 
b.  e.  1,  101 :  d>^  xal  Köiviov  AouxpilF.TiON  '0<pe).Xav  ....  uiraTSuciv  Ixt  innia 
^Pvra  Trplv  Tauteüoai  xal  arparrj^Tiaai,  oiÄ  t6  ix^^eSo;  tcuv  elpY'X0|x^cDv,  xa-rd  ira- 
Xativ  l^oc  d^iouvra  (d.  h.  er  forderte,  nicht,  wie  Becker  in  der  ersten  Auflage 
erklärt,  einfach  die  Anwendung  des  alten  Herkommens,  sondern  ausnahmsweise 
die  Rückkehr  zu  demselben,  wie  dies  für  Scipio  geschehen  war)  xal  Td>v  roXiToiv 
Sc^pXNO'v ,  drei  xaiXüwv  xal  dvaxiOipievo;  ou  jAETlireiftev,  is  dl^opa  jx^otq  xreivai. 
Platarch  8utt,  33.  Liv.  ep.  89.  Asconius  in  or.  in  tog.  cand.  p.  92.  —  Cn. 
Pompeius  Magnus  Consul  684,  ohne  vorher  ein  Amt  verwaltet  zu  haben. 
Appian  1 ,  121 :  6  Flojirrto?  (i?  br.arxioLs  rapi^^TeiXe)  oute  orpaTTjYTjoa;  oure 
Tap.ie'jaac,  ^to;  tc  lym^  T^TapTov  im  toT;  Tpidixorra.  Liv.  97 :  Pompeitu  (consul 
factus)  antequam  quaesturam  gereret   ex   equite  Romano.     Cicero  de  imp.  Pomp. 

21,  62:  quid  tam  singulare,  quam  ut  ex  senatus  consuUo  legibus  solutus  consul 
anU  fieret  quam  uUum  alium  magistratum  per  leges  capere  licuissei?  Valer.  8, 
16,  8.  Plutarch  Pomp.  54.  —  P.  Cornelius  Dolabella  Consul  710,  ohne 
Prätor  gewesen  zu  sein.  Dio  42,  33  fvgl.  44,  22  53):  uirarov  fx-r^oe  orpaTr,- 
rfjaavTa  dr^Ssi^e.  Appian  6.  c.  2,  129  (vgl.  3,  88):  ou  y^P  «^M^  ^^''«t^'* 
ItpaistTo  xoTol  £vvopiov  )^etpoTovtav  uraTcDaat  irlvre  xal  ctxoatN  dvtav>Td)v  5vti.  — 
L.  Calpurnius  Bestia  bekleidete  die  curulische  Aedilität,  bewarb  sich  dann 
697  vergeblich  um  die  Prätur  und  für  712  ebenso  vergeblich  um  das  Consulat. 
Cicero  Phil.  11,  5,  11  (s.  o.).  13,  12,  26.  Drumann  2,  97.  —  C.  Julius 
Caesar,  der  sp&tere  Augustus,  Consul  711,  ohne  vorher  ein  anderes  Amt  be- 
kleidet zu  haben.  Appian  3,  88,  wo  indess  nur  die  Jugend,  nicht  das  Fehlen 
der  Aemter  betont  wird.  Dio  46,  43.  Plutaroh  Brut.  27.  Sueton  Aug.  26.  — 
Die  späteren  Fälle,  wie  dass  M.  Licinius  Crassus  724  (Dio  51,  4)  und  Germanicus 
12  n.  Chr.  (Dio  56,  26)  unter  Erlass  der  Prätur  zum  Consulat  gelangten,  ge- 
hören schon  der  Kaiserzeit  an,  in  der  das  Ueberspringen  einer  Stufe,  besonders 
seitdem  dafür  die  Form  der  Adlection  aufkam,  häufig  vorgekommen  ist. 
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;S-  513)  hervor^jehobeD  worden.  Umgekehrt  wird,  wem  es  ge- 
luDgen  war  ohne  dieses  kosUpielige  Mittel  xu  dea  Fasces  zu  ge- 
langeo,  Dicht  lelchl  sich  veraulasst  gefiiodea  luiben  auf  die  Aedt- 
lilül  zu  recurriren  [S.  3t8  A.  1).  —  Aber  dass  die  curullscbe 
AediliUll  Jemals  geseUlich  erforderlich  gewesen  ist,  utn  sich  (Qr 
die  Praiur  zu  qualificiren,  ist  nicht  bloss  den  ZeugDissen  tuwider, 
welche  die  Pr<itur  an  die  Bekleidung  der  Quasiur  knUpfeo  [S.  ^Üi 
und  damit  diejeni{;e  der  AediliUlt  slillschweigend  von  den  ootb- 
wendigen  WablquaüRcationen  a ussch Hesse □ ,  sondern  schon  nsdt 
den  ZahleiiveibaltnisseD  unmöglich,  da  es  ja  zu  keiner  Zeit  mebf 
als  iwei  Aedilen  gegebi'n  hat,  dagegen,  seil  es  AnoalgesdUe 
überhaupt  gab,  nie  weniger  und  spuier  mehr  als  sechs  PnlUirea. 
Auch  (las  an  sich  bedenkliche  Ulllfsmitlcl  die  plebejische  Aedililül 
heraniuzieben  wurde  hierin  nichls  andern.  Denkbar  wäre  es, 
dass  die  Annalgeselze  zwar  nicht  die  Bekleidung,  aber  die  Be- 
werbung um  die  curuliscbe  Aediliiat  als  Qualificaiion  aufgestelll 
haben;  aber  es  hat  doch  etwas  Widersinniges,  ilass  ein  Amt  ^■ 
selzlich  in  die  Staffel  eingestellt  worden  sein  soll,  das  zwei  Drittel 
der  die  Leiter  hinauf  Sleigenden  nicht  gewinnen  kannten,  und 
nichts  nölbigl  zur  Annahme  einer  solchen  Seltsamkeit.  Vielmehr 
lehrt  eine  Beihe  von  sicheren  Beispielen,  dass  noch  am  Ende  der 
Republik  die  Bewerbung  um  die  Aedilität  facultativ  gewesen  ist 
und  auch  wer  sich  um  dieselbe  nicht  beworben  halle,  darum  für 
die  Präiur  nicht  weniger  qualificiri  war>).  DafUr,  dass  es  aa 
Bewerbern  um  die  Hdilicischen  Stellen  nicht  fehlte,  sorgte  der  Slut 
nicht  anders  als  dadurch,  dass  er  deren  Zahl  nicbl  vermehrte; 
bei  dem  oben  dai^eleglen  Einfluss,  den  dieses  FeslgebiTgeschält 


1)  SulU  ecxifall«  selbst  (nioh  l'liiUidi  SuU.  a)  lu  Heuuliung  luf  «ciiia  ersle 
vacgebllohe  BeweibuDg  um  die  Piiiur  für  ÜlHi:    i^rzoai  (toüc  i/MMil  t^jv  r.fii 

■Mvr^jini.  hifUtfA  .  .  .  ETcpout  dT:o^i^ai  a-:pwT^f<iiji  iii  suriv  ijipa.iriy£ii  i^vf- 
tuisDuTa;.  Ap.  CUudius  Piaioi  697  lüeteta  sich  anfuig«  lüi  ilie  curuUachB  Aedi- 
JlUt,  veiHaiidte  dum  absi,  da  et  merkte  durch  V'atMÄndiguug  mit  deUk  CoiMul 
Fisa  ikicbei  und  billiger  lui  Frituc  geluigea  lu  könuen,  interveria  atdililait  die 
diJQr  uigesdiiAtaii  KuDstweike  udere  [Cic.  li«  domo  i3 ;  Ununau»  2,  VXj. 
Auch  L.  Muclu»  PbUippui  Conaul  Cä3,  Huuercus  Aeniillua  LivUnns  Cootul  6TT, 
C.  Sciiboniui  Cuiiu  Coiuul  078,  C.  AujeliuB  Gottt  Ü78  gtsluigten  zu  den  hüheteii 
Aemleiii,  obna  Spiele  gegeben  zu  haben  (Cicero  de  off.  2,  17,  äti.  59),  alw  ohne 
A<;dileii  geweaeii  m  tcui;  uiiU  dau  (in  (.ich  auch  nicbl  veigelilich  um  die  Aedi- 
liläl  beHubuij,  zeigt  du  Fehlen  dieaer  geteieneii  Nunea  in  dem  Uogeu  Veusijl- 
ui«a  derer,  die  uach  vergeblicher  Bewerbung  um  dieselbe  lum  ColuuJat  gel 
liud,  bei  Cir«ro  pro  I'iunc.  21,  äl.  Audeie  Ueiäpiele  blellt  ^ijFP^H  ,$ 
luiammen,   wo  •ll>;ae  Frage  luent  befriedigeud  bebaudelt  Ut. 
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auf  die  Dacbfolgenden  Wahlen  ausübte,  fanden  sich  in  den  Ver- 
hältnissen der  späteren  Republik  Bewerber  um  diese  iinmer  in 
mehr  als  genügender  Zahl,  bis  die  beginnende  Monarchie  den 
trefflichen  wie  den  nichtswürdigen  Ehrgeiz  gleichmUssig  ausrotr- 
tete  (S.  477  A.  Sj .  Damals  ist  denn  auch  die  curulische  Äedilität 
in  die  obligatorische  Aemterstaflel  eingetreten  ^) ;  in  welcher  Weise 
dies  geschehen  ist,  kann  erst  unten,  wo  von  den  plebejischen 
Magistraturen  gehandelt  wird,   näher  auseinandergesetzt  werden. 

3.  Die  Quäslur  ist  sicher  von  Haus  aus  —  und  sie  ist  ja  so  Qoittar  ror 
alt  wie  das  h()chste  Gremeideamt  selber  —  regelmässig  vor  diesem 
verwaltet  worden.  Es  entspricht  dies  der  Stellung,  die  der 
Quästor  zu  dem  Consul  als  dessen  dienender  Gehülfe  einnimmt; 
nicht  der  letzte  Zweck  dieser  Ordnungen  wird  es  gewesen  sein 
in  der  Quästur  eine  praktische  Schule  der  künftigen  Beamten  zu 
schafien.  Die  Zahlen  Verhältnisse  sind  dieser  Annahme  ebenfalls 
gtlnstig :  die  Zahl  der  Quästoren  ist  nie  kleiner,  seit  dem  J.  333 
aber  durchaus  grösser  gewesen  als  die  Gesammtzahl  der  ordentr- 
lichen  Oberbeamten.  Nachweislich  ist  von  denen,  die  die  poli- 
tische Laufbahn  machten,  bereits  in  älterer  Zeit  die  Quästur  nur 
sehr  selten  überschlagen  worden^);  dass  indess  ein  rechtlicher 
Zwang  zur  Uebemahme  derselben  früher  nicht  bestand,  geht 
nicht  bloss  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  dieser  Epoche  her- 
vor, sondern  wird  auch  durch  einige  Beispiele  bestätigt  3).  Da- 
gegen ist  aus  der  Zeit,  in  der  das  Consulat  gesetzlich  an  die  Be- 

1)  Wenn  LivioB  32,  7,  10  einem  Tribun  des  J.  5Ö5  die  Worte  in  den 
Mund  legt:  iam  aedüitaUm  praeiuramque  fastidiri,  so  h«t  er  hier  vielmehr  die 
Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Sinn  als  die  des  sechsten  Jahrhunderts,  wo  die 
Aedilitat  einerseits  eifrigst  umworben  war,  andererseits  bald  nachher  wohl  die 
Pritur,  aber  keineswegs  die  Aedilität  obligatorisch  gemacht  wurde. 

2)  Cicero  (A.  3)  weiss  nur  einen  einzigen  Consul  namhaft  zu  machen,  der 
nicht  Quistor  gewesen  ist.  Dasselbe  bestätigen  die  Aemterreihen  der  spateren 
Sdpiooengrabschnften  (denn  die  altereu  nennen  nur  die  curulischen  Aemter)  und 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  auch  die  der  Elegien.  Da  die  uns  vorliegenden 
Annalen  der  Quästur  nur  beil&uüg  gedenken,  so  können  wir  aus  ihnen  das  Her- 
kommen nicht  entnehmen. 

3)  Dafür,  dass  der  altere  Alricanus  Consul  549  nicht  Quästor  gewesen  ist, 
spricht  das  Stillschweigen  der  Annalen  wie  das  Elogium  C.  J»  L.  1,  280,  das 
doch  den  Krie;tstribunat  nennt;  ich  habe  die  Vollständigkeit  der  Reihe  dort  wohl 
mit  Unrecht  bezweifelt.  Dass  Cicero  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle  ihn 
nicht  nennt,  bleibt  allerdings  befremdlich.  Ferner  sagt  Cicero  pro  Plane.  21,  52: 
quaeMor  Q.  Caelhu  clairi$simu9  oe  fortisBimuB  aduUteena  (^factus  non  est),  qtum 
cofutüem  faeivm  teimut  esie.  Man  hat  sich  gewöhnt  hier  Q.  in  C.  zu  andern 
und  die  Stelle  auf  C.  Caldus  Consul  &oO  zu  beziehen.  Aber  dieser  heisst  Coelius, 
nicht  Caelius  und  mau  kann  mit  gleichem  oder  besserem  Grunde  an  Q.  Aelius 
Paetus  Consul  537  oder  587  und  an  Q.  Caecilius  Metellus  Consul  548  denken. 
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kleidung  der  Prätur  geknüpft  war,  kein  sicherer  Fall  Überliefert, 
dass  ein  Nichtquästorier  sich  um  die  letztere  beworben  hätte  >]; 
und  somit  ist  wahrscheinlich   bereits  durch  das  villische  GeseU 
festgestellt  worden  2],    was  das  comelische  sicher  aasgesprochen 
hat  (S.  549  A.  3],  dass  ftir  die  Prätur  nur  der  Quastonus  wahl- 
fähig ist.     Die  Stellenzahl,  die  in  dieser  Epoche  den  beiden  Ma- 
gistraturen   zukommt;    verträgt   sich   damit  recht  wohl;    in  der 
Epoche  vom  hannibalischen  Krieg  bis  auf  Sulla  sind  in  der  R^d 
jährlich  sechs  Prätoren  und  etwa  zwölf  Quästoren  ^  ernannt  wor- 
den.  Fttr  die  Folgezeit  steht  die  Qualification  der  Prätur  durch  die 
Quästur  unverbrüchlich  fest;  auch  auf  den  zahlreichen  Inschriften 
der  Kaiserzeit  ist  das  Fehlen  der  Quästur  so  gut  wie  unerhört^]. 

1)  Nipperdey  S.  40  meint,  dass  bU  aaf  das  coroelische  Gesetz  die  Beklei- 
dung der  Quästur  nicht  obligatorisch  gewesen  sei,  unter  Benifang  auf  den  FtU 
des  C.  Coelius  Caldus;  aber  er  hat  übersehen,  dass  er  sich  dabei  auf  einen  &bd 
zurechtgemachten  Text  stützt.  —  Dass  M.  Liriu«  nach  seinem  Elogium  (C.  L  L. 
I,  279)  tr,  mil.,  Xvir  $tUt.  i'udie.,  tr.  pl,  (im  J.  663)  gewesen  ist,  kann  nidit 
entscheiden,  theils  weil  die  Schrift  de  virii  iU,  c.  66  ihm  im  Widerspruch  damit 
die  Quästur  und  die  Aedüität  beilegt,  theils  besonders,  weil  ja  gar  nicht  fest- 
steht ,  dasä  er  überhaupt  unter  Uebersch lagung  der  Quästur  um  die  Prätur  sich 
bewerben  wollte.  Rechtlich  konnte  die  Quästur  auch  nach  dem  Tribnnat  über- 
nommen werden;  und  da  Drusus  um  den  letzteren  sich  aus  ganz  anderen  Mo- 
tiven bewarb  als  im  gewöhnlichen  Verfolg  des  eursus  honorum^  so  ist  es  in 
diesem  Fall  sehr  glaublich,  dass  er  Ton  der  üblichen  Folge  abwich.  Man  kann 
damit  vergleichen,  dass  Flaccus,  der  Verbündete  der  Gracchen,  den  Volkstribunat 
uach  dem  Consulat  verwaltete  (S.  458  A.  3). 

2)  Diess  muss  auch  desshalb  angenommen  werden,  weil  das  villische  Gesetz 
honorum  gradtis  eingeführt  hat;  denn  zwei  Aemter  bilden  keine  Staffel. 

3)  Es  wird  unten  bei  der  Quästur  weiter  auseinander  gesetzt  werden,  dass 
die  Creirung  neuer  Provinzen  wenigstens  im  sechsten  Jahrhundert  wie  die  Ver- 
mehrung der  Prätoren-,  so  auch  die  der  Quästorenstellen  zur  Folge  hatte.  — 
Uebrigens  ist  bei  dieser  wie  bei  allen  ähnlichen  Berechnungen  nicht  zu  über- 
sehen, dass  selbst  ein  geringer  Ueberschuss  der  jährlich  hinzutretenden  wahl- 
fähifreti  Candidaten  über  die  jährlich  zu  wählenden  Beamten  der  Wahlfreiheit 
genügenden  Spielraum  verstattet.  Wer  in  der  späteren  Itepublik  die  Quästur 
übernahm ,  that  es  um  zu  den  höheren  Aemtem  zu  gelangen ;  und  wenn  die 
Zahl  der  jährlich  sich  qualiflcirenden  Bewerber  die  der  jährlich  ernannten  Be- 
amten beispielsireise  um  ein  Fünftel  überstieg,  so  setzte  die  Zahl  der  qualifl- 
cirten  Candidaten  sich  zusammen  theils  aus  den  neu  hinzutretenden ,  theils  aus 
sämmtlichen  ftüher  abgewiesenen .  so  weit  sie  nicht  verstorben  oder  vom  politi- 
schen Schauplatz  abgetreten  waren.  Immer  beschränkte  hienach  das  Wahlrecht 
der  römischen  Bürgerschaft  in  Betreff  der  höheren  Aemter  sich  wesentlich  da- 
rauf eine  gewisse  mehr  oder  minder  beträchtliche  Quote  der  qualiflcirten  Bewerber 
zurückzuweis^:  aber  dies  ist  eben  recht  charakteristisch  für  den  durchaus  nicht 
demokratischen  Charakter  dieser  Republik. 

4)  Dass.4*ss  Fehlen  der  Quästur  auf  dem  Stein  des  C.  Arrius  Antoninus 
Henzen  6485  nichts  ist  als  ein  Concipienten versehen,  hat  die  zweite  kürzlich  in 
Afnca  gefundene  Inschrift  desselben  (Annuairt  de  ContUmtine  1878/4  p.  460) 
gezeigt.  Aj&ph  die  übrigen  äusserst  seltenen  Ausnahmen  (z.  B.  Orelli  693)  werden 
entweder  auf  die  gleiche  Ursache  oder  auf  Willküriichkeiten  dieser  Epoche  zurück- 
zuführen sein. 


—     525     — 

4.  Dass  die  Quästur,  als  sie  BedingUDg  fttr  die  Prätur  ward;  quästar  vor 
es  auch  für  die  cunilische  Aedilität  geworden  ist,  wird  nirgends 
gesagt,    und   da   ein  Fall   vorkommt,  wo   die  QuUstur  nach   der 
Aedilität  verwaltet  wird  (S.  548  A.   4),    scheint  das  Gesetz  dies 

nicht  vorgeschrieben  zu  haben.  Mit  dem  später  zu  erörternden 
Eintritt  der  Aedilität  in  die  obligatorische  Aemterfolge  unter  dem 
Principat  änderte  sich  dies. 

5.  Der  Legionstribunat  ist  ohne  Zweifel   von  jeher  für  den   LegioM- 
jungen   Römer,    der  für   den   öffentlichen  Dienst   sich  befähigen  der Quästar. 
wollte,    die    eigentliche   Vorschule    gewesen.     Es  hätte   derselbe 
insofern  wohl  als  Qualification  für  die  Quästur  hingestellt  werden 
können ,   zumal  seitdem  er   theilweise   der  Volkswahl   untei'stellt 

und  damit,  so  weit  diese  reichte,  zu  einer  formell  magislratischen 
Stellung  geworden  war  (S.  9  A.  3j.  Auch  die  Zahlenverhältnisse 
hätten  nicht  im  Wege  gestanden,  da  bereits  zwischen  463  und 
535  d.  St.  die  Zahl  der  jährlich  in  den  Comitien  gewählten  Tri- 
büne auf  vierundzwanzig  kam,  worauf  sie  seitdem  stehen  geblieben 
ist  (S.  448);  Aber  es  ist  schon  früher  (S.  493  A.  2)  gezeigt  wor- 
den, dass  in  republikanischer  Zeit  die  Erlangung  der  Quästur  ge- 
setzlich an  den  Legionstribunat  nicht  geknüpft  war.  Erst  Augustus 
hat  von  dem  Nachweis  den  Legionstribunat,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  ein  Jahr  hindurch  ^j,  geführt  zu  haben  die  Zulassung  zu 
der  Quästur  abhängig  gemacht  ^j.     Ausnahmen  sind  freilich  auch 

1)  Dm8  der  senttorische  Legionstribunat  mehrmals  übernommen  wird,  ist  zwar 
nicht  gerade  selten  rzweimal:  Orelli-Heuzen  3044.  3174.  3382.  3393.  3652.  5502. 
6012.  6049.  6453.  6454.  6748.  676G.  6911;  dreimal:  5450  und  6498),  aber 
die  bloss  einmalige  Bekleidung  doch  weit  häufiger.  Auch  die  nachdrückliche 
Uervorhebung  der  Iteration  in  der  Inschrift  Henzen  6454  (^iterato  tribunatu) 
spricht  dafür,  dass  dies  Ausnahme  war.  Die  Dauer  des  Tribunats  ist  an  sich 
uobestimmt  wie  die  der  Legation  (Tgl.  C.  /.  L.  Ili,  399 :  tr.  mil.  AUxandr.  ad 
Aeffyptum  leg.  XXII  arm.  Villi  und  tr.  mil.  in  Hispania  leg.  IUI  ann,  V,  zwei 
Kriegstribune  von  Ritterst&nd  aus  dem  1.  Jahrb.),  wesshalb  auch  bei  beiden  die 
Iteration  nur  eintritt,  wenn  ein  neues  Commando  übernommen ,  nicht  wenn  das 
übernommene  mehijahrig  geführt  wird.  Aber  der  tribunatus  8emcstri$  (Ilandb.  3, 
2,  279)  ist  wohl  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  der  Inhaber  dem  Gesetz  genügt 
hätte,  wenn  er  ein  Jahr,  das  heisst  factisch  mehr  als  sechs  Monate,  sich  bei 
der  Fahne  befunden  hatte,  und  die  meisten  einzeln  stehenden  senatorischen 
Tribunate  werden  also  zu  fassen  sein.  Es  kann  sein,  da  die  Bezeichnung 
sematri$  als  auszeichnende  bei  dem  Legionstribunat  vorkommt,  dass  das  Recht 
nach  sechs  Monaten  auszuscheiden  den  vornehmen  oder  sonst  begünstigten  Offi- 
zieren gleich  bei  dem  Eintritt  verliehen  ward. 

2)  Sueton  Aug.  38:  Uberia  ienatorum  .  .  .  militiam  .  .  .  auipieantünu  non 
tribunatum  modo  Ugionum^  ied  et  jpraefeeturaa  alarum  dedit^  ae  ne  quis  exper» 
eiutrorum  esset  ^  binos  plerwnque  latielavios  praeposuit  singulis  alis.  Seneca  ep. 
47,  10  nennt,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  die  Varusschlacht,  die  splendidissime 
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nachher  noch  vorgekommen;  es  ist  möglich,  dass  selbst  gewisse 
Kategorien,  zum  Beispiel  die  sich  zu  respondirendeD  inristen 
qualificirenden  Personen,  von  der  Verpflichtung  als  Tribüne  zu 
dienen  entbunden  waren  ^) .  Ob  der  Tribunal  vor  oder  nach  dem 
Vigintivirat  übernommen  wurde,  scheint  anfdngitcfa  willkürlich 
gewesen  zu  sein^j;  nachher  ist  wenigstens  in  der  Regel  erst  der 
Vigintivirat,  dann  der  Tribunat  und  darauf  die  Quästur  bekleidet 
worden  ^) .  Zu  Augustus  Zeit  übernahmen  überdies  die  künfUgen 
Senatoren  nach  dem  Legionstribunal  auch  wohl  noch  die  Reiter- 


fuili  tenatorhtm  per  militlam  aiupiecmfe«  gradwn.  Vgl.  Sneton  Tib.  9.  Eine  Vtan 
dieser  Art  hetsst  bei  dem  jüngeren  Plinios  ep.  6,  31,  4  tribunus  militum  komm 
petUurus,  eine  andere  «us  der  Zeit  DomitiuiB  bei  Dio  67,  11  vcovtoxoc  »x^^ap- 
yvjxib;  Ic  ßouXtiac  eXnida  (derselbe  bei  Snetoii  Dom.  10  iribmui»  laikimolm).  Anek 
bei  Plinius  ep.  3,  20,  0 :  (eandidatus)  teste»  et  laudaiores  dabat  vel  eum  eub  qp 
miliiaverat  vel  eum  cui  qwtestor  fuerat  vel  utnanque  si  poterat  erselieint  der 
Kriegsdienst  ebenso  als  Voraossetiong  fQr  die  heberen  Aemter  wie  die  Qniitir. 
Danach  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Augustus  diesen  Kriegsdienst  geraden 
unter  die  gesutzliche  Qualiflcation  fQr  die  Quästur  aufgenommen  hat.  Allerdings 
giebt  es  eine  relativ  bedeutende  Anzahl  Inschriften  aus  der  jalitch-clandlickA 
Dynastie,  die  den  Vigintivirat  nennen  und  also  die  Aemter  vollständig  aufzuiihlet 
scheinen,  aber  den  Kriegstribunat  nicht  aufführen  (unter  Augustus :  Orelli  3109. 
312S.  (UfiO;  unter  Tiberius:  723.  750.  5368.  7066;  anter  Claudius:  64Ö6; 
unter  Nero :  5435) ;  aber  abgesehen  davon ,  dass  auch  in  spaterer  Zeit  einzehie 
l-lille  der  Art  vorkommen ,  ist  es  immer  möglich,  dass  der  —  damals  öfter  vor 
dem  Vigintivirat  übernommene  —  Tribunat  bloss  weggelassen  Ist.  Dass  der 
spätere  Kaiser  Severiis  die  i}uästur  übernahm  omu90  tribunaiu  milUari  (tita  % 
nach  der  glücklichen  Verbesserung  von  Hirschfeld  Hermes  3.  230,  während  frei- 
lich Kutrop  8,  18  von  seinem  Kriegstribunat  spricht)  beweist  nicht,  dass  diei 
ohne  weiterem  fnMstand.  sondern  eher  das  liegentheil.  Dispensation  war  immer 
möglich,  woforn  hier  nicht  sogar  die  S.  526  A.   1  erörterte  Regel  eingriff. 

n  Ks  |*iebt  wenigstens  zu  denken,  dass  auf  den  Basen  der  beiden  Juristen 
unter  iladrian  Abumius  Valens  (Orelli  3153)  und  Factumeius  Clemens  (Henzen 
iwi^vl  =  Kenier  1^12).  ferner  auf  der  des  Secretärs  des  Traianos  Liciaius  Sura 
(Henzen  ,'44>)  der  Kriegstribunat  fehlt.  Dasselbe  gilt  von  denen  des  Ser.  Cor- 
nelius IK^Ubella  unter  Traian  (Henzen  5999).  des  Q.  Sosius  Priscus  Consol  169 
(^ Orelli  2T(>U  des  M.  Claudius  Kronto  unter  Pius  (Henzen  547S.  0479),  welcher 
donnot'h  spater  eine  wesentlich  militirische  Laufbahn  machte,  des  Redners  M.  Cor- 
nelius Kronto  (Kenier  2717 ).  des  L.  Annius  Rarus  unter  Commodns  (Orelli 
.'hXU).  der  M.  Nummius  StMie\*io  Albinus  Consul  206  (Henzen  60071.  des  L. 
V^ilvius  .XemiliAnus  (Orelli  31.U:  vgl.  Renier  mtkmpe*  p.  27 1,  wenn  dieser  nicht 
s^'hon  in  dio  Zeit  eehön.  «o  der  Legonstribunat  nicht  mehr  bestand.  Auch  den 
Kall  des  Sevenis  (:>.  52.')  A.  2'i  kann  man  darauf  beziehen,  dass  er  fuci'advocahu 
gewesen  sein  soll.  Vebrlcens  leuchtet  es  ein.  dass  einzelne  persönliche  Befreiongen 
schon  aus  \ie>undheit«rüoks:chien  unvermeidlich  waren. 

2l  Die  Steine  wi<'T  ersten  D>nas:ie.  die  beide  Aemter  verzeichnen,  nennen 
Ml  erster  St«^l!e  baid  den  V^^ciniivira;  inrter  Augustus:  Orelli  6456a:  unter 
CiMuiitts  oder  Nerv»  i^^:V»'.  Said  den  Tribur.at  : unter  Augustus:  693.  3375; 
r.r.ier  Ner.«     .'Ü'y»^ 

sV.  ore.ii  Isvv  ::,v  >2*:.  .^*.V.  li:*:.  2274.  2369.  23:9.  2759.  3044.  3046. 
:Ui;v  s^.iÄ  :U:4.  .ii.^v  »v^,v  .hx52.  ot'v>.  o7l4.  3>w.  49i0.  &432.  5449. 
.^VN^und  tU\^S,  ;vi:vN  :^<>.  XVl.  Xx>\  «hV\\  0i^i4.  6046.  eö49.  6050.  6051. 
i  iÄ   ^u^v,;.  |V4:4.  1^484.  WS\   iV4^7.  «490.  ^5*7.  ^499.  6^«.  6501.  6502. 
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prafectur^).  Indess  eine  Verpflichtung  dazu  hat  wohl  nie  be- 
standen und  bald  ist  auch  diese  gleich  dem  Cohortentribunat  und 
der  Gohortenprafectur  ausschliesslich  dem  Ritterstand  überwiesen 
worden.  Seitdem  war  also  der  Legionstribunat  die  einzige  nicht 
senatorische  Oflizierstelle,  zu  der  zukünftige  Senatoren  zugelassen 
worden  *).  Diese  Nothwendigkeit  vor  der  Quästur  den  Legions- 
tribunat zu  übernehmen  hat  bis  auf  Caracalla  einschliesslich  be- 
standen. Nachher  ist  den  jungen  Männern  senatorischen  Stan- 
des vielleicht  zunächst  die  Pflicht  zu  dienen  erlassen,  sodann 
durch  Gailienus  das  Recht  dazu  entzogen  worden^)  ,    womit  die 

6748.  6766.  ^11.  6912.  6915.  7420«.  Die  umgekehrte  Folge  ist  in  späterer 
Zeit  sehr  selten  (3569  unter  den  FUyiern ;  vgl.  5209.  6012);  sehr  selten  auch 
Ae  Bekleidung  des  Krlegstribnnits  nach  der  Quistur  (Orelli  2773.  5447). 

i)  Sueton  Aug.  38  (S.  525  A.  2).  Die  beste  Erläuterung  dazu  giebt  die 
Laofbahu  des  Velleius,  der  um  754  trihunus  militum  (2,  101),  757  praefectus 
€4iUtum  (2,  104),  760  quaeHor  und  nachher  legatua,  dann  768  Prat<yr  wird.  Die 
luchriften  zeigen  nur  äusserst  selten  den  jtratfectus  equitum  in  der  aenatorischen 
Aemterreihe  {BuUett.  1866,  145:  IJJvir  eap.,  praef.  eq.y  q.  pro  pr.  ^  aed. 
^  .  .  .  . ;  Orelli  3440) ,  wlhrend  er  in  der  ritterlichen  geoiein  ist ;  dMs  jene 
Sfanricbtuiig  keinen  Bettand  gehabt  hat,  deutet  auch  Sueton  an. 

2)  Dass  die  militärische  Hierarchie  der  Kaiserzeit  durchaus  auf  dem  uterqfte 
<^rio  ruht,  diejenigen  Stelhingen,  die  wir  als  Oeneralstellen  bezeichnen  würden, 
insbesondere  die  der  Legions-  und  der  Provinziallegaten,  nur  an  Senatoren,  die 
Tribunate  und  Präfecturen  nur  an  Nichtsenatoren  vergeben  werden,  ist  bekannt. 
F&r  die  Republik,  insbesondere  die  fiflhere,  gilt  namentlich  der  letztere  Satz 
nicht. 

3)  Die  jüngsten  mir  vorgekommenen  senatorischen  Legion stribunate  sind 
4le  des  C.  Caerellins  Pollitttanus  (Orelli  2379)  und  des  G.  Aemllius  Berenicianus 
Haximus  (Uenzen  6454)  aus  der  Zeit  Caracallas;  femer  C.  Luxilius  Sabinus 
Egnatlus  Proculus  (Orelli  3143),  Legionslegat  unter  Oordian  (f  238)  und  M. 
Aelins  Autelius  Theon,  sp&terhin  unter  Valerianus  und  Gailienus  (also  frühestens 
254)  Statthalter  von  Arabien;  diese  m()gen  erst  einige  Zeit  nach  Caracallas  Tode 
(21^)  den  Legionstribunat  bekleidet  haben.  Noch  etwas  weiter  abwärts  führt  die 
Iniehrift  des  Q.  Petronius  Melior  (Henzen  6048),  der,  wie  es  scheint  knrr  nach 
Uebernahme  des  Legionstribunats,  im  J.  230  zum  sodalis  Attgustulis  creirt  ward 
(Dessau  Ephem.  epigr.  3  /are.  1).  Aus  der  Zeit  nach  Alexander  ist  mir  kein  ganz 
sicherer  Beleg  dafür  bekannt,  dass  ein  dem  senatorischen  Stande  angehöriger  junger 
Mann  den  Legationstrlbunat  bekleidet  bitte.  Derselbe  fehlt  schon  in  den  den 
▼igintivirat  aufführenden  Inschriften  des  Ser.  Calpumius  Dexter  Consul  225 
fHenzen  6503)  und  des  L.  Caesonius  Lucillus  Macer  Ruflnianus  unter  Alexander 
(Crem  3042),  ferner  in  der  des  L.  Balbinus  Maximus  Consul  253  (OreUi  3151); 
eine  Anzahl  ähnlicher  (Orelli  2242.  3102.  3782.  5136.  6019.  6023.  6451.  6461. 
((512.  6981.  C.  I,  L.  TL,  4110)  werden  der  grossen  Mehrzahl  nach  derselben 
Epoche  angehören,  wenn  auch  einige  darunter  älter  sein  und  zu  den  S.  525  A.  2 
erörterten  Ausnahmefällen  hinzutreten  mögen.  Galliens  Massregel,  wodurch  er 
den  Senatoren  die  Offizierstellen  entzog  und  selbst  das  Verweilen  im  Lager  unter- 
sagte (Victor  Caes.  33,  34),  scheint  also  durch  die  Sitte  bereits  vorbereitet  ge- 
wesen zu  sein.  Uebrigens  ist  der  Legionstribunat  selbst  wo  nicht  gleichzeitig, 
doch  bald  nachher  selber  abgeschafft  worden;  nach  Alexander  finden  sich  von 
demselben  nur  noch  schwache  Spuren  (so  in  der  Inschrift  von  Thorigny  vom 
J.  238  und  Orelli  4929  aus  der  Zeit  des  Philippus;  vgl.  das.  5192.  5195), 
und  in  die  dlocletianisch-eonstantinische  Epoche  ist  wohl  der  Cohorten-,    aber. 
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I  auf  völlige  Scheidung  der  Civil-  und  der  HilitärlauRMllt 
basirte  AemterordnuDg  der  spätesten  Kaiserzeit  sieb  einleitet.  — 
Ueber  die  miilUiriscbe  Quatißcation,  die  Augustus  fUr  die  von  itun 
erst  geschaffene  ritterliche  Aemterlaufbahn  angeordnet  bat,  ist  bief 
zu  bundein  nicht  der  Ort'J. 
ai  6.    Wenn  die   einzelnen   Aemter,    welche   in   der  ICsiserieil 

unter   dem  Namon   des  Viginiisex-,    spülef   des  Vigintivirals  lu- 
sammengefassl  werden,    zu   sehr   verschiedenen  Zeiten   und  lum 
Tbeii  recht  früh  entslaaden  sind,  so  haben  sie  in  der  Iteibenrolg'- 
der  republikanischen  Aemter  ursprünglich  nohl  nur  das  gemein- 
sam gehabt,  dass  sie  als  Anrünjjersl(.'IIen  betrachtet  und  vor  dem 
xum  Eintritt  in   den   Senat  factisch   und  spater  rechtlieh  ijuaÜ- 
I  ficirenden  Amt,  der  Quüslur  Ubernonimen  werden  sind^j.    Nicht 
k 'wobl   aber  kann  die   Bekleidung   eines   derselben  für  die  L'eber- 
ibme   der  Quüslur  damals   vorbedingend  gewesen  sein,  da  tk 
I  den   Aemterreihen   der   Bepublik    durchaus   nicht  stehend  er- 
üfaeiuen^];   auch  sind   sie   schwerlich   schon   damals  formell  als 
I  Ganzes  zusammengefasst  worden.     Wahrscheinlich  ist  beides 
gleichzeitig    und   zwar    in    der    früheren    augustisclien    Zeit  ge- 


«le  es  scheint,  nicht  der  Legionstiibunat  übetgefangen.  Den  trjfruntu  milUa« 
der  Jouij  iimiorei,  einer  zu  daa  amilia  Piitnllna  gehörenden  Tropiie.  ueunl  *iM 
dar  neuen  Inaehrlfteu  «on  Coucordla,  Noi  erwibut  mag  weiden,  dau  in  dinci 
Epodia  dei  Titel  (rrAunui  nwUlum  ullumer  Weite  fitz  diejenige  ClnlttellnBi 
ToikomiDt,  deren  gewöbnlk'be  Iteieiahiiung  Irifruniu  tt  nolarjiu  Ist  j  vgL  Onlll 
31Ö1  (um  du  J.  400):  pott  luya  eteubiai  rnJIKioi  tribuno  miljlum  mit  Ciuiadot 
BOT.  8,  3 :  (praefteUH  praetom}  militia  petfunelii  tTlbunonun  tt  nolarionan  ko- 
noreni  Irihiil. 

1)  Cebei  die  militiae  eqiiulTa  oder  militiae  schlechtiiBg ,  die  in  der  Zihl 
Ton  Urei  oder  vier  alt  t^aaliQeMion  für  die  böberen  Aemter  des  RiltenUndei 
audretvn,  vgl.  Uandb.  3,  2,  276:  Kenier  mäaagei  <f  ipigraplut  p.  203  lt. 
meine  KemeTkunEsn  id  llenzen  bUiQ  uud  batittt.  dtU'  Jtut.   Iä6ti.   lU. 

'i)  In  der  Qberhaupl  ältesleu  tuBammenraiaenden  EniiüiDiing  dieser  MagUtia- 
fnren  bei  Cicero  <U  leg.  (getchrieben  um  T02)  3,  3,  6  wird  ein  TheU  dendbaii 
{Illvhi  eapittüe»,  Illoiri  aen  argtnXo  avro  ßimdo  feriundo,  Xtiri  litibtu  iaditim- 
dit)  lagteich  mit  den  magislratiieben  Kriegstri bauen  and  den  OuaHtorsn  tDMlD- 
mengenommen  ali  magiitratui  minora,  worunter  hier  oHenbar  die  nicht  leni- 
torlschen  Beamten  varstaiideri  sind  (S.  20  A.  IJ.  IIa»  ei  damals  einen  elgevl- 
lifhen  derartigen  Aemtercomplei  gab,  vie  «ii  ihn  späirr  Hndon,  folgt  danu 
belneewegs. 

3)  In  den  Aerat«ireil>en  aus  republikanischer  Zeit,  die  wir  berilien,  enohei- 
lieo  dieie  Magistralaren  nur  selten  und  eigentlidi  nur  der  Der^mtlrat  tlUlihu 
RuUnnuJta,  den  «owohl  Cn.  Cornelius  Uispanui  PräioT  Iil5  (C.  I.  L,  i  p.  3S)  «le 
M.  LUIDS  Dtoius  VolkEtribun  1)63  (S.  U6  A.  1)  entweder  »oi  dot  Quistm 
Terwalteten  oder  ebne  abetbanpt  lu  dieser  tu  geUngeti.  Die  tod  C.  Polchcr 
Consul  663  urisoben  (joästut  und  Aedllltäl  Terwallete  MünimeisteischiB  IH 
wohl  niobt  als  ordentliche  Hagiitralut  lu  bettacbten  (C.  /.  L.  1  p.  279). 
nnd  CaeHF  scheinen  keine  Stellung  dieser  Art  bekleidet  i     ~ 
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scbebeni).  Augustus  mag  bei  der  Reorganisalion  des  Gemein- 
wesens im  J.  737  vorgeschrieben  haben,  dass  der  Bewerber  um 
die  Quüslur  die  Bekleidung  einer  jener  sechsundzwanzig  Stellen 
□aclizuweisen  verpdichlet  sei,  welche  Zahl  dann  wahrscheinlich 
im  J.  734  durch  Aurhebung  vou  sechs  Stellen  auf  zwanzig  herab- 
gemindert ward.  Die  Zaiilenverhilltnisse  scheinen  freilich  diese 
Annahme  auszuschlicssen;  denn  die  Zahl  der  Stellen  ist  seit  der 
Verminderung  der  der  niedrigeren  Stufe  von  sechsundzwanzig 
auf  zwanzig  in  beiden  Collegicn  die  gleiche.  Als  Normnlordnung 
kann  diese  Gleichheit  der  Stellenzahl  der  beiden  niedrigsten  Stufen 
allerdings  nur  unter  Uinzunahnie  irgend  eines  Corrcctivs  bestan- 
den haben;  den  die  WahlqualiGcalion  feslstellenden'Beauilen  muss 
vorgeschrieben  gewesen  sein  bei  jeder  QuUstorenwaht  eine  gewisse 
Zahl  solcher,  die  den  Viginlivirat  nicht  bekleidet  halten,  zuzu- 
lassen. Aber  dennoch  sprechen  tiberwiegende  Gründe  dafür,  dass 
damals  für  die  Bewerbung  um  die  QuUstur  der  Hegel  nach  der 
Nachweis  des  Vigintivirats  gefordert  worden  ist^).  Es  ist  schon 
hervorgehoben  worden  (S.  i76  A.  ^],  dass  unter  dem  Principal 
häufig  die  Zahl  der  Bewerber  nicht  grösser  war  als  die  der 
zu  besetzenden  Stellen;  und  die  Annahme-,  dass  der  Regel  nach 
die  QuUstur  durch  den  Vigintivirat  bedingt  war,  entspricht  durch- 
aus der  Tendenz  des  kaiserlichen  Regiments,  deren  Wirkungen 
wir  Doch  öfter  begegnen  werden,  das  Wahlrecht  der  Comilien, 
respectiv  des  SenaU  möglichst  zu  bcschrflnken.  Eis  konnte  dies 
in  keiner  wirksameren  Weise  geschehen  als  indem  man  die  Be- 
amtenzahl der  verschiedenen  obligatorischen  Stufen  sich  so  weil 
n&berlc,  dass  das  Aufsteigen  zu  den  höheren  faclisch  mit  dem 
Betreten  der  unlei-sten   gegeben  war,   also   die  freie  Concurrenz 

1)  Vgl.  den  Abtchnitt  tom  VigiDtiTiitt.  Unter  don  ipusimcn  Zeugnliien 
tit  ihn  VlgiuüaeiviMl  bei  den  Schriftttellein  und  in  den  IniuhrifCen  iit  nicht 
bleu  keines,  du  über  die  fiQhe  tuguitlanhe  Zeit  hlniafreichte,  aondem  nenig- 
ileni  diuien  Nunen  kinn  derselbe  lu  der  meitritclien  Epocbe  nicht  gefQbtt 
hkbon,  du  (^MMT  bei  mehreren  der  dim  gahärlgea  Collegion  eine  grüaaere  Stel- 
lenzihl  einrichtete,  alt  ile  vorher  und  nachher  boiland. 

2j  UlD  S.  17»  A.  1  uigemfarte  Stelle  des  Tuitus  zeigt,  dui  der  jnnge 
Mann  tenato tischen  Standet  TerpfilchCet  «u  laxohl  VigintlviriC  wie  Quäatiii  zu 
Qbernehmeu ;  und  es  Ist  wenig  wthiscbeinlich ,  dass,  wer  nicht  »eiiatotUehei 
Ueikuuft  war,  den  Voiiug  genoss  sieh  norort  um  die  letzlere  beoetben  lu  dOr- 
fen.  Ferner  ist  die  Zahl  der  lutcbrlften  boueier  Zelt  (ßu  heliil  bU  etwa  auf 
Alexander^,  die  mit  der  Quätiui  oder  dum  Legionttiibunat  beginnen,  nicht  bloi* 
TelbiltniiiOiäisig  gering,  aondein  vcnlgsians  In  ejnrm  Falle  (Heiizen  5431  "gl, 
543^)  nehl  ei  fett,  data  der  Viglnlliiral  auch  biet  belileidet  und  nur  wegge- 
lassen worden  iat. 
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eigentlich  nur  bei  diesem  Wahlact  bestehen  blieb,  welcher  wegen 
des  jugendlichen  Alters  der  Candidaten  and  der  Geringfügigkeit 
der  Stellungen  unmittelbare  politische  Bedeutung  nicht  haben 
konnte. 


b)  Ordentliche  nicht  ständige  und  ausserordentliche 

Gemeindeämter. 

vcrhäitniM  Die  uicht  ständigen  ordentlichen  Aemter,  insbesondere  Dicta- 

der  Blebt 

jihrigMk    tur,  Reiterführeramt  und  Censur  sind  ihrem  Wesen  nach  UMe- 

Aemtor  tu 

der  Aemtor-  eignet  als  Qualification  fUr  andere  Magistraturen  zu  dienen ;  wohl 
aber  können  ordentliche  Magistraturen  für  sie  bedingend  sein. 
Indess  im  Allgemeinen  ist  auch  dies  nicht  der  Fall,  und  was  der 
Art  begegnet,  sind  vielmehr  Observanzen,  die  passender  bei 
den  einzelnen  Magistraturen  erörtert  werden,  als  gesetzlich  feste 
Nonnen.  So  sind  Dictatur  und  Reiterfübreramt  anf^nglidi  in  ganx 
freier  Weise  vergeben  worden;  wenn  etwa  seit  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  regelmässig  der  Didator  aus  den  Consuiaren, 
der  Reiterführer  aus  den  Prätoriem  icenommen  wird,  so  ist  dies 
nicht  mehr  als  ein  Herkommen  und  hat  mit  der  gesetzlichen 
Regelung  der  Aemterfolge  in  späterer  Zeit  nichts  gemein.  — 
Aehnlioh  verhält  es  sich  mit  der  Censur :  vom  Anfang  des  5.  Jahrb. 
der  Stadt  an  werden  der  Regel  nach  nur  Consuiare  zu  diesem 
Amt  gewählt,  die  wenigen  Ausnahmen  aber,  die  hievon  be- 
gegnen^'« erscheinen  nicht  als  Abweichung  von  einer  gesetz- 
lichen Norm«  die  vielleicht  für  die  Censur  nie  ao^esteill  worden 
ist  -  .    —   Rei   den   ausserordenllichen  Aemtern    kann   sribstver- 

i)  K$  sind  nur  seck«:  Ap.  CUndiu«  C«ii5or  442,  Coami  447;  A.  Manlius 
Ton^ttittts  Attkus  Ceit5or  oOT  .  Coosiil  MO:  P.  Lieinivs  Crassos  Ceaaer  544 
^iMC  c,''nsfU  ntc  ftMHcr  /Wrut:  Lir.  27.  6.  171.  Coft»!  549:  M.  Comeliu 
CeÜitf^s  uud  l\  SfmpitMui»  'n^tluBl;».  tmdle  Cenawca  545  (Ut.  27.  ii.  7), 
iVasttln  \H>;  P.  Salpkia5t^R«fii$?\  CeB>or  712^  aieh«  warn  CowaUt  geUoft 

'21  Mpperaey  $4^  freütck  S.  ^.  i&5S  es  'sicker'  G«cU  gewtesea  ud  ivtf 
«i»  CoiisuUt  j^lekkze.ti^  i«r  ^>uitA<aCiwi  Ar  d»  Cen»ar  gewortea  sei  wie  die 
Pritut  tilr  d^s  l'oo^^ttlAt  Abi^r  vikrettd  is  iltercr  2mt  «s  |»bi  gevökalick.  Ja 
Rif^l  $«»w«:^n  :$<}&  mui^»  dk$  Coosakt  xm  «beraekfliea  «kae  die  Ptitur  bekkiidec 
tu  k&beo.  wird  «i:e  Censur  sckoo  J«krkaBdiKte  vor  «Im  villmkeB  Geicti  n^ 
«uk^i^  atck  dem  Ooft^uUt  ilN»QoauB<Hi:  um!  jowokl  dir  Tciia«f  d«r  ylitiickfn 
CatvxitfluA^r  ilberk«upt  wie  dK^  ABAlocie  de«  TrlÜKken  GeMtxc«  nisaiteB  dakio 
wirken^  das:»  die  Aasaahmea  Btekr  «ad  nekr  «kwmaden.  okaa  da»  es  dafir  eiaei 
teeottdecea  Oesetzes  ^edvrite.  X»ii  «iid  am,  da  dliect«  Zca^tssa  fcklea,  ein 
svlcke«  Ue$ec^  alck<  ^rorubssetata  diLcfeflu 
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siandltcb  von  solcher  Qualification  im  Allgemeinen  nicht  die  Rede 
sein;  zu  diesen  war  vielmehr  jeder  wahlfähig,  wenn  nicht  etwa 
der  betreffende  Volksscbloss  specielle  Bestimmungen  dieser  Art 
«ntbielt,  wie  zum  Beispiel  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  die 
Wahl  fttr  das  dadurch  eingerichtete  ausserordentliche  Commando 
gegen  die  Piraten  aufConsulare  beschränkte^).  Das  villische  Ge- 
setz selbst  so  wie  der  durch  dasselbe  geschaffene  Begriff  der 
gradus  honorum  geht  die  nicht  ständigen  und  die  ausserordentlichen 
Aemter  überall  nichts  an. 


c)  Die  plebejischen  Aemter. 

Von  den  beiden  plebejischen  Magistraturen  sind  die  Tribüne  aeihenfoi« 
der  eigentliche  Vorstand  der  Plerbs^  vergleichbar  den  Gonsuln  des  sehen  Aem- 

tCF  unter 

Populus,  die  Aedilen  ihre  Gehfllfen,  vergleichbar  den  Quästoren ;  einnnder. 
und  es  wird  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  diese  Aedilität  so  regel- 
mässig vor  dem  Tribunat  übernommen  ward  wie  die  Quästur 
vor  dem  Consulat.  Aber  schön  die  früh  eingetretene  Vermehrung 
der  Stellenzahl  des  tribunicischen  Collegiums  von  zwei  auf  zehn, 
während  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  bis  auf  Gaesar  zwei 
blieb,  musste  das  Verhältniss  der  beiden  Aemter  zu  einander 
alteriren;  und  in  der  historisch  sicheren  Zeit  finden  wir  vielmehr 
die  Folge  umgekehrt  und  wird  der  Tribunat  ohne  Ausnahme  vor 
der  Aedilität  übernommen  ^j ;  wonach  dann  auch  die  Schilderung 
der  älteren  Verhältnisse  sich  gerichtet  hat^).  Die  Ursache  ist 
offenbar,  dass  theils  die  Folge  der  plebejischen  Magistraturen  so 
wenig  gesetzlich  fixirt  war  wie  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
die   der  patricischen ,    theils  die  plebejische  Aedilität,  gleich  der 


1)  Dio  36,  6. 

2)  C.  Fundanius  tr,  pl  505  ($ehol.  Bob,  in  ac.  p.  337),  aed.  pl.  508 
<Gellioi  10,  6.  LiT.  ep,  19).  —  C.  Servilius  tr.  pl.  vor  545,  aed.  pl.  545  (Liv. 
27,  21,  10).  —  M.  Caecilins  Metellus  tr.  pl.  541  (Liv.  24,  43,  2),  aed,  pl, 
546  (Liv.  27,  36,  9).  —  M'.  Acilius  Glabrio  tr.  pl.  553  (Liv.  30,  40),  aed. 
pl.  557  (Liv.  33,  24,  2\  —  L.  Oppius  (Saliiiator)  tr.  pl.  557  (Liv.  32,  28,  3), 
aed.  pl.  Ö61  (Liv.  35,  23,  7).  —  C.  Marius  bewarb  sich  nach  Verwaltung  des 
Volkstribnnats  635  vergeblich  um  die  curulische  wie  um  die  plebejische  Aedilität 
(PInUrch  Mar,  5). 

3)  Gleich  die  ersten  Tribüne  C.  Sicinius  Bellutus "  «nd  L.  lunias  Brutas 
«Ind  nach  Dionys.  7,  14  im  folgenden  Jahre  (262)  Aedilen.  L.  Allienus  ist  nach 
demselben  10,  48  (vgl.  Liv.  3,  31)  im  J.  299  Tribun,  im  J.  300  Aedilis  der 
Plebs. 
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pBtricischen ,  in  späterer  Zeil  praktisch  hauptsSchlich  diente  ab 
das  Vehikel  der  gesetzlichen  Ambition  um  die  Kasces  IS.  513). 
Dies  fuhrle  oatUrlich  dazu,  dass  man  auch  diese,  wie  die  eura- 
lische,  so  nahe  an  die  Bewerbung  um  die  Prätur  rückte,  wie  die 
Gesetze  es  nur  gestatteten;  und  so  kam  es,  dass  die  Uebernabmf 
des  Tribunats  sich  vor  die  der  Aedilitat  schob. 

Seit  die  Plebejer  zu  den  patrtcischeD  Aemtern  lugelasscn 
waren  und  derselbe  Mann  plebejische  wie  patricische  Aemler 
bekleiden  durfte,  konnte  die  Folge  dieser  Aemler  einander  gegen- 
über in  Frage  kommen.  GeseUtich  ist  darüber  in  republikani- 
scher Zeit  ohne  Zweifel  überhaupt  nichts  festgesellt  worden,  ULd 
es  mag  lange  Zeit  gewilhrt  haben,  ehe  anch  nur  eine  fanti<che 
Hegel  sich  bildete;  «iber  mindestens  seit  dem  Anfang  des  hanni- 
bslischen  Krieges,  vielleicht  bereits  früher  hat  doch  dafür  ein 
Herkommen  bestanden,  das  fest  genug  ist,  um  auch  in  einer  Dar- 
stellung des  rdniiscfaen  Sta^lsreebts  Platz  zu  ünden. 
"  4.  Der  plebejischen  Acdilität  kommt,  wie  schon  aus  dem  früher 
to Bemerkten  hervorgeht,  in  der  üblichen  Aemterfolge  der  gleiche 
n- Platz  zu  wie  der  curulischen.  Sie  wird  immer  spater  Übernommen 
als  die  Quüstur,  ausserdem,  wie  schon  bemerkt  ward  [S.  531  A.  S\ 
wenn  jemand  die  beiden  plebejischen  Magistraturen  Ubeminwnl! 
wenigstens  vom  6.  Jahrh.  ah  nach  dem  Tribunal.  Der  PrStar 
pflegt  sie  voraufzugehen ')  und  zwar  so  nahe  wie  möglich,  also, 
so  lange  die  Intervallirung  auf  die  plebejischen  Aemler  noch  nicht 
erslreckl  war,  hilulig  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  (S.  513 
A.  i],  seil  dem  J.  Ö58  häutig  in  dem  zweitvorhergeh enden  Jabr'i- 
Wer  beide  AedililJilen  verwaltet,  was  übrigens  eine  ausserordent- 
liche nur  selten  vorkommende  Candida  lenanstrengung  gewesen  ist, 
hat  in  der  Regel  mit  der  plebejischen  begonnen  ^j. 


l 


n  S.514A.  1.   Ein  einziges  Mil  folgt  sie  der  Pritar  Dich  (ß.  TiiB  A.  1  i.  E.]. 

2)  So  Cn.  I>oiDlt[aB  Ahenobubiu  bbSßO  —  L.  OppiaH  SiJinaiBi  561/3  — 
Q.  FnlTlus  F1.CCUS  56ri/7  —  Cn.  Sicinin»  nod  L.  Pnpiu»  acd.  pt.  Öti9,  Priwren 
l»ch  vcrgsblicher  Bewerbung  bei  der  N«chw4hl  570  Im  J.  571.  Also  sind  tob 
dtin  neun  plebejischen  Aedllen,  die  wir  fnr  55S — 569  kennen,  IDnf  im  t<t«)l- 
II wehsten  Jslir  Pritoren  geworden. 

3}  Ich  finde  nur  vier  Fälle:  C.  TereottDa  Vaiio  Coiüul  538  erel  atd.  pl., 
dann  atd,  cur.  (LIt.  22,  36,  3];  C.  ServUiaa  aed.  pl.  545,  md.  nur.  Ö46  (S. 
436  A.  1];  C.  C>lp<irnins  inecst  md.  air.,  dann  im  J.  731  atä.  pl.  dnrcb 
SofleoHon  (Dio  63,  33:  ifop3vd]j.Dv  niä  Täiv  xaToieeariMnv  dioÖoviivra  fÄe; 
KakKüCipwioi  xbItol  -potiTDpcivonmiAs  4v  -o«  dfitlvoai  iic!i|aw  Bittp  in'  oühnfc 
d>.Xou  nvrifiOfsiEToi  Tc^ovtvat):  InBohrift  >ui  Ilom  (Biiürtt.  1869,  26B]:  ,~ 
.  .  .   aid.   cur.    Vc/Hem»  (?)  (o[c]auH,    tlidtm    aid.  pl.  pro4(iniilJ.      Dtn  d"" 


^"-       2.     Der  Volkslribunat   ist,    so   weit   unsere  QuelleD  zurück- sibIIubj  aj^ 
reichen,  regelmässig  nach  der  Quäslur  verwall«t  worden'),  so  dass   iribunm 
von  der  umgekehrten  Folge  kein  Beispiel  vorzukommen  scheint^),     ciacbm 
Dagegen  geht  derselbe  ebenso  stetig  iheils  der  cunilischen  Aedi- 
litäl  vorauf^),  wie  dies  ja  schon  aus  dem  Ulier  die  Stellung  des 
Tribunats  zu  der  plebejischen  Aedilitat  und  dieser  zu  der  curu- 
lischen  Bemerkten  mit  Noth wendigkeil  sich  erglebt,   Iheils,  inso- 
fern der  BetreBende  die  Aodilitüt   nicht  übernahm,  der  PrUtur'j. 
Es  scheint  üblich  gewesen  zu  sein  zwischen  Tribunal  und  Pratur 
uiindeslens    eine   ZMiscbenzeit    von    vier  Jahren   verstreichen   zu 
lassen  ') . 

iH^iscbe  JD  geringerem  Ajisehen  tiuiä  ils  die  cutulitvhe  (ij  imtfaicaTlfi  d-fopa- 
xa(i(!i  Dfodor  20,  36,  t,  ii|ui«<uv  Dio  ■.  >.  0.).  is<  bekannt:  es  zeigt  eich 
■ach  sowohl  in  dem  YerhäitPiia  der  luäl  Romani  tit  den  ylebtU  wie  iu  der 
Folge  der  Aemter  In  den  Gesellen  (juliscbeB  Municipilgeeetz  Z.  24:  aai.  cur., 
aeä.  pl.). 

1)  M.  Ceoilin»  Melellne  7.  MO.  If.  pl.  541  (S.  513  A.  2).  —  Tt.  Sem- 
pranini  Gncrbui  q.  617,  Ir.  pl.  621.  —  C.  Sempraiiiui  Oracchoi  j.  628,  tr.  pt. 
631.  —  C.  Marius  q.,  ditin  Ir.  pl.  (C.   /.  L.  I  11.  290J. 

2)  Es  fehll  sogar  in  einem  sichern  Beispiel  darOr,  dass  ein  Nichlquiilorier 
aum  Trlbuuat  geUngt  sei:  denn  das  dei  M.  LivluB  Dnisaa  tr.  pl.  6B3  (S.  524 
A.  i)  ist  wegen  des  WiderspTDchs  in  uiiBcreti  Quellen  zneiCelhift.  Haas  ea  gegetz- 
llch  zutäasig  war,  ist  wenigstens  rilc  die  voranUanlsche  Epoche  nicht  zu  bezwei- 
felD  (vgl.  S.  535  A.  2). 

3]  Cn.  FUtlus  nach  Muer  [bei  Lir.  9,  46,  3)  erst  Ir.  pI-,  duin  atd.  «tr. 
—  M.  Claadins  Hatceliai  tr,  pl.  bbO  (LW.  29,  20,  11),  acd.  cur.  Öö4  (Liv. 
31,  50,  1).  —  y,  MInucius  Thermn»  Ir.  pl.  563  {Llt.  30,  40.  9),  atd.  «.r. 
556  (Liv.  32,  27,  8).  —  Ti.  Sempronins  Longus  Ir.  pl.  554  (_hii.  31.  20,  5), 
4ni.  rt»f.  556  (LiT.  32,  27,  8),  -  M.  Fultins  Nobilior  Ir.  pl.  555  (Liv.  32,  7,  8I, 
Md.  cor.  558  [Liv.  33.  42,  ä).  —  F.  Juntui  Brutns  Ir.  pl.  559  [Liv.  34,  1,  4), 
.oed.  cur.  562  (Liv.  35,  41,  9).  —  Tl.  Sempronius  Oraccbus  Ir.  pl.  567  [Liv. 
3Ö,  52),  oed.  (cur.)  572  [Liv,  40,  44.  12),  —  M.  Fnl.ius  Sobillor  Ir.  pt.  583 
(Liv.  42,  32,  7),  atd.  cur.  6»Ö  (Terent.  Andr.  did.).  —  P.  VMinins  tr.  pl. 
695.  dann  Bewerber  um  die  cumliicfae  AediliUt  [Cicero  in  Vat.  6,  16).  ~  L. 
Lnctlius  Birnu  tr.  pi.  70t,  Bewerber  nm  die  euiulische  AedillUt  für  704.  — 
Andere  Falle  sind  unten  S.  536  A.  2  angaführt,  und  es  wäre  leicht  sie  noch  lu 
vetmehten.  —  Wenn  M.  Draiu)  Ir,  pl,  663  die  AedUitäl  verwallet  bat,  was 
freUlch  zweifelhaft  igt  (S.  524  A.  1),  ao  hat  er  sie  vor  dem  Tribuxiat  bekleidet; 
es  gilt  aber  davon,  was  (a.  a.  0.)  von  der  Uebernshnio  des  Tribunal»  nach  der 
Quütur  gesap  worden  ist, 

4)  Ea  ist  fibeiflfissig  den  oben  S.  516  A.  t  für  einen  andern  Zweck  an- 
gefShlten  derartigen  Beispielen  noch  andere  beizufügen, 

6)  Cicero  (ail  .4».  12,  5,  3),  mit  der  SchcLft  de  finibiu  honomm  tt  malonim 
faesehlfli^t,  erkundigt  sieb  bei  seinem  gelehrten  Freunde,  wann  P,  Scaevols 
Consul  621  den  VoliutribuDat  bekleidet  und  die  Kogatton  belrellend  die  Be- 
■trafting  des  Piätora  L.  Uastiiins  Tubulus  eingebracht  babe :  Tubuium  proelorem 
rliUo  /',  MtltW)  Q,  Maximo  et».  (612),  A'unc  nelim  P.  Scatvola  pont.  mia.  guf- 
itta  CO*.  Iri6unui  pltbii;  equidan  pulo  prDzimis  Catplotu  tt  Pompeio  [613;  und 
aa  erzählt  er  den  Fall  in  der  That  dt  fin.  1,  16.  54),  pra<lor  «Um  P.  Fvria 
Set.  AtiUo  (618).  Vahit  igitw  Irlbunalum  et.  if  paUW<r,  Tutultu  ^uo  crimiiw. 
Scaevalas  Tribunal  Üel  nacb  den  Cicero  bekannten  Daten  nach  612  und  vor  618; 


Magistratur   in    republiknmscher  Zeit  ledigiicb    racultaiiv  gewesen 
'"""""'   Isl,    folgt  streng  genominen  schon  daraus,  dass  die  Patricipr  tu 

I  denselben    nicht  wahlfuhig   waren    (S.  iä7j    und   die    gesetzlicJie 

Aemterfolge  doch  so  geordnet  sein  mussle,  dass  jeder  Bürger  «e 
einhalten  konnte.  Auch  gicbt  es  Belege  in  Menge  dafUr,  dass 
dem  plebejischen  Sunde  angehörige  Mtlnner  die  politische  Lauf' 
bahn  bis  zu  den  hitchslen  Stufen  durchmessen  haben ,  ohne  die 
plebejische  Aedilität')  oder  den  Volkslribunal ^)  lu  bekleiden.— 
Damit  ist  nolbwendig  gegeben,  dass  keines  dieser  beidtiD  Aemler 
für  irgend  ein  anderes  geseUlich  quaüficirl.  Der  ephemeren  durch 
Sulla  eingeführten  Disqualifiealion  der  gewesenen  Tribüne  für  an- 
dere Gemeindeümtcr  ist  oben  [S.  iöl]  bereits  gedacht  worden. 
TribuBii  —  Dass  für  die  Uebernahme  des  Tribunats  die  der  gewöhnlich 
diDEi  darcti vorher  bekleideten  Magistratur,  also  der  Quästur  die  gesellliche 
Bedingung  gewesen  sei,  liissl  fUr  die  vorsullanische  Zeit  schon  die 
Stellenzahl  der  beiden  MagistiMluren  nicht  zu^J;    damals   mUssco 


I 


nsnn  er  auf  613  titb  und  als  Begrilndang  datilc  hlDiBBeHl,  'denn  Prälor  im 
et  BIS',  so  fährt  dies  auf  die  im  Teil  auagaaprocbene  Annahme.  In  den  J. 
Ö3T — 587  flnde  icti  zwischen  Tribunal  und  Prätar  ein  Tier-  i>du  mebrJibttBi 
IntcTvail,  «enn  iuli  nch%  üble,  sechiebnoiiJ,  ein  dieijahrigea  dreimal,  aiti  laci- 
Jäbrigea  einmal  (L.  Valerins  Tappe  tr.  pl.  böä,  pr.  öti3)i  daa  einjährig»  de» 
(.'.  Terentioi  Calleo  —  derselbe  pr.  067  soll  erit  ö65  Ir.  pl.  gsiresan  sein  — 
Ist  nicht  glanblich.  Danach  durfte  toii  dem,  der  618  Frälor  war,  wohl  lai- 
mathet  «erden ,  daas  er  nicht  später  all  Ü14  und  salbst  nicht  spüler  al*  £1} 
Tribun  geweien  lein  werde.  Natürlich  bandelt  es  sich  biet  am  □erkommfn. 
nicht  um  geaetzllcbe  WiracbrifC;  wie  ja  auch  Cicero  dai  Jahr  noi  als  wablachain- 
Ijch  bezeichnet.  Kecbt  deutlich  aber  lelgt  Btrb  in  diesem  Heikommen,  ita  der 
Votlutribunat  in  der  Bpilereu  Republik  dutcbaux  als  ein  Anfaiigerpogtca  behan- 
delt ward.  —  Etvas  anders  fasst  die  Stelle  N'ipperday  S.  34. 

1)  Dafür  genOgen  die  S.  Ö'22  A.  1  lusamaien gestellten  Beispiele;  alle  dort 
geiunnten  Petianen  haben  nicht  blota  nicht  die  curulische,  sondern  keine  dar 
beidea  Aedilitäten  bekleidet, 

2)  So  der  altere  Cato  und  .M.  nnd  (J.  Cicero,  ferner  C.  Oclatius  Pritor  693 
tC  /.  L.  I  p.  '278).  Eine  Anzahl  bei  den  tribunielscben  Wahlen  darchgefalle- 
ner  und  doch  nscbbet  znm  Cansolat  gelangter  Fersanen  nennt  Cicero  jira  Ptane. 
■21,  52.  Andere  Baiaplele  giebt  Nipperdey  S.  41.  -lö. 

3)  Hotmann  (röm.  Senat  S.  IT)!  fg.)  meint,  dase  bereits  vor  SuUa  da*  atl- 
niSflhe  Plebiscit  die  ßekleidnng  der  QuUCur  als  QnatiHcatlon  für  den  Tribunal 
gefnrdert  habe;  aber  man  sieht  nicht,  wie  das  oiägliob  zu  machen  war.  Quisloren 
gab  es  damals  ungeHihr  zwSlT  [S.  524  A.  3),  gewiss  nicht  viel  mehr;  reohnet 
man  von  diesen  die  Patrloler  ab.  die  den  Tribunal  nicht  bekleiden  kDunt«ii,  nnd 
diejenigen  Plebejer,  welche  Ihn  nicht  bekleiden  wollten,  was  lUtthatt  and 
häufig  war  (A.  2),  90  ist  nicht  abroseben,  va  die  für  die  tehn  Tribouen stellen 
erforderlii'be  Zahl  von  quästortichen  HewEtbecn  herkommen  idII  ,  lumal  da  die 
Wahl  notorisch  damals  eine  ernstliche  war  und  die  Candidatenliste  für  i 
Zeit   nicht   in   der  Weise   beschränkt   werden   darf,   dass   das  Wahlrecht  i 
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an!  jedeo  Fall  auch  Personen',  die  noch  gar  kein  Gememdeamt 
bekleidet  bnlten,  zur  Bewerbuni^  um  den  Volkstribunat  zugelassmi 
worden  sein').  Ebenso  h;il  Suiia  gewiss  die  Qutistur  nicbl  als  Be- 
dingung des  Volkstribuniils  aufgestellt^).  Wenn  dies  in  republi- 
kanischer Zeit  geschehen  ist,  so  kann  es  hCchstens  ersi  durob  dns 
aureliscbe  Gesetz  vom  J.  679  (S.  i-i7  A.  S)  angeordnet  worden  soin. 
Aber  es  fehlt  an  ausreichenden  Beweisen  dafür,  dnss  diese  Be- 
stimmunj^  Uberbnupl  in  die  Zeit  der  Bepublik  zurückreicht 3) ;  und 
Watirscbeinlicbkcit  bat  es  nicht,  dass  man,  nährend  der  Tribunal 


I)  Eine  gewisae  legale  Ankuiiptung  der  yuästur  an  eleu  Trjbuuat  Uease 
"ohl  damit  lereiuigen.  Ks  galt  für  die  TribuBenw»hl  der  Sati.  dasi  in 
entei  Reihe  quill flcirte,  in  zwellei  aonb  nicht  qaaliBelrte  Cuididiten  lU  beTÜck- 
tifhtlgeu  aeiea  (8,  477  A.  1j;  möglicher  Weise  lief  mau  zuerst  die  Ouaitorier 
und  erst,  weuii  d<ese  Meldungen  uicht  geiiQgten  —  viellekbt  arhrfeb  die  Wibl- 
ordnaog  eine  Hiiiimaliihl  tdu  Candidaten  vor,  da  zumal  rSr  eine  güllIgG  Til- 
buneiiwabl  die  Beladung  aller  lebn  Stellen  eifordert  ward  (S.  2UJ  — ,  auch 
Kirbtquäslorier.  Aber  e<  aeheiat  mir  unbestreitbar,  dass  <n  einer  oder  der  anderen 
Waise  «ueh  Nirbtqnästorler  damals  zum  Tribunal  gelannn  konnten;  ein  Resultat, 
daa  nicht  so  sehr  an  sii^b  von  WlchUgkeit  Ut,  alt  in  Beziehung  auf  die  Zusam- 
menaetzung  des  Senati. 

3)  AU  Vermulhniig  äussert   dies   Appiai   b.  t.   100;    xal  vjrt,  h/m   ta^iii 

TCÜ  E-fiiidu  [urfjvcpcci  (d.  b.  die  Bevecbung  an  den  Sitz  im  Senat  oder,  «aa 
rar  Applaus  Zeit  dasselbe  ist,  an  die  IJuialur  knüpfte).  Au  sich  erscheint  die» 
auch  nirht  gerade  unglaublich.  Es  würde  darin  eine  starke  BeBthräiikuiig  der 
Wahlfreibeil  der  Plebs  nnd  ibier  Vorsteher  liegen,  die  ganz  tm  Geist  der  sulla- 
nii^K'n  VeifaMuiig  ist ;  ja  wenn  bereits  vor  Siüla  der  Ttlbunat  wt«  die  QidstUT 
seualDTischen  Hang  gab,  was  in  gewissem  Sinne  sich  Tielluii'hl  veribeidigen  lisst, 
so  entzog  diese  Bestimmung  der  Plebs  das  Itectit  der  Senslorenbeslellung.  Die 
ZahlenTeihillnisse  stoben  nicht  im  We^,  da  aus  iwaiizig  (Junsloriern  auch  nach 
Abiug  der  S.  Ö34  A.  3  bezeichneten  Kategorien  rilglitb  zehn  Tribüne  gewählt 
werden  konnten.  Aber  die  Annahme  Terwiekell  insolern  in  arge  Schwierigkeiteu, 
al*  damals  der  Ttibnuat  l'ilc  die  böhercn  Aemter  diiqualiOclrle,  also,  wenn  aas 
den  Je  zwanzig  Quistoren  durch ichnittlicb  je  zebn  Tribüne  abgingen,  den  acht 
PrälDrenstelleii  nur  zehn  fähige  Candidaten  gegen  tiberstehen ,  was  kaum  genSgt. 
Wenn  uns  bier  nicht  Daten  fehlen,  die  keine  Vutmuthnng  ergänzen  kann,  witd 
dl«  Hypothese  Appiani  —  ala  mehr  giebt  er  sie  selber  nicht  ^  wohl  irrig  sein. 
3)  Dass  der  spatere  Kabei  Angustoa  sich  im  J.  710  am  den  Trlbunat  be- 
warb ^amfuom  fottkiit»  ittedum  tmalor  (^Sueton  Aug.  15;  Tgl.  Ülo  i5.  6; 
etwas  abweicbeiid  Appiau  b.  e.  3,  Öl),  kann  allerdings,  wie  Hofmaun  (rom.  Senat 
S.  IDtil)  richtig  ausführe,  nur  helssen,  dass  zur  Bewerbung  um  den  Tribunal 
«eseliilth  wie  die  PlebiUI  so  auch  der  Senatorensiu .  das  heisst  die  hekleidets 
(Juästur  gefurdert  ward.  Aber  es  Ist  leicht  möglich,  dass  Suelon  da«  uniweifel- 
hafte  Berkommen  der  republikanischen  £poche  (S.  533  A.  1)  unrichtig  als  ge- 
»etzUche  Vorschrift  aufgelasst  hat .  weil  es  zu  seiner  Zeit  dazu  geworden  war. 
Dagegen  zeigen  die  Inschriften  (C.  I.  L.  VI.  14äO.  l.läl)  des  etwa  der  caesa- 
lischen  Zeit  angefaörlgeD  C.  Paplriat  C.  f.  Vei.  Masse  Ir.  mil..  atd.  pl.,  q.  htif-, 
rur.  ffu.,  dass  die  plebejische  Aedilltul  noch  damals  bekleidet  «erden  konnte, 
entweder  ohne  dass  ilberhaupl  die  (Ju&alur  bekleidet  ward  (nenn  man,  wie  wahr- 
srheiuiich,  ftuieitlor  ludti  auflöst)  öder  doch  tot  du  QuiBlnr  (wenn  man  anniSat 
quatitot,  iadti). 


selbst  Dicbl  hedingeod  war  für  die  höheren  patricl8(dien  Aemler, 
denselben  durch  eines  der  niederen  bedingt  bat. 


I  Wenn  also  die  obligatorische  AemterstafTel  der  Republik  nur 

''  die  drei  Stufen  der  Quöstur,  der  Prülur  und  des  Consulats  kenul 
,'°und  die  Bekleidung  sowohl  der  curulischen  Aediliiai  wie  derplebt-- 
''jischen  Magistraturen  damals  facultaliv  war,  so  bat  Auguslus,  abge- 
sehen von  den  durch  ihn  hinzugefügten  und  schon  oben  erörterten 
gesetzlichen  Vorstufen  des  I^gionstribunals  und  des  VigintiviraU, 
eine  weitere  obligatorische  Stufe  eingeführt,  in  welcher  die  beiden 
Aedilitaieu  jetzt  mit  sechs  und  der  Volkstribunat  mit  zehn  Stellen 
lusammengefasst  wurden   und  die,    dem   bisherigen   Berkomtuen 
entsprechend,    ihren  Platz   fand   zwischen  Quaslur  und  PrUtar'). 
Tribunal  und  Acdilitüt,  die  in  der  Republik  hüulig  nach  einander 
übernommen  wurden ,  sind  seitdem  niemals  beide  von  derselben 
Person   verwaltet   worden,    sondern    immer  nur  entweder  jener 
oder  diese  ^1.     Es  werden  ferner  aus  diesem  Grunde  bei  der  se- 
natorischen Adlection ,    die   bloss   auf  die  Rangklassen    RUcksichi 
nimmt,  nur  die  vier  Grade  der  consulares,   praelorii,    tril/unicu, 
qaaeslurii  unterschieden,    indem  die  aedilicii  unter  den   tribunkti 
i  mit  einbegritTen  sind^J.  —  Von  den  sechzehn  Stellen  dieser  neuen 
T  Staffel   waren   nach   der  bisherigen  Ordnung   dem   Plebejer  alle 


I)  LHa  1)2,  '20  unter  den  CoaBtiCDtionivarictiligeii  des  Mtecenu:  Tai^iEÜnrnK, 
xai  i-^n^iiri^-iflit^i  Jj  5t]|iiipy-Ji5avT(i .  mp^TirjdToioa''.  Velleiu»  1.  111;  A- 
lignaliu  ipiaatar  ntedum  lenator  acjuötiu  taialaribut  tt  loni  daignaüt  IrAmit 
pUbei.  VelleiuE  wti  QaästoT  im  J.  7,  Pritor  im  J.  lä:  dizvigcbcn  musi  «  ni>cli 
Tribunkl  oder  AeiUIitüt  vemtltet  haben,   etv>  im  i.   12. 

'£)  Dies  leigeD  die  luicfarltcen.  Ich  kenne  ddi  «ier,  die  beide  AenUr 
oenDBn :  H.  Anipudiua  N.  f.  q.,  Ir.  pl..  aid,  (lui  Formise  BuUttt.  läT3  p.  ÜT); 
C.  Appulleius  U.  I.  Tlppo  f>r.,  aed.,  tr.  pl.,  q,.  Ivda  guatiitiinU  rcrum  foplld. 
(Orem  3827];  M,  Fruäcius  M.  f.  pr.,  atd.,  tr.  pJ.  {C.  /.  L.  V,  33381;  P. 
["■quiui  Scaeva  .  .  .  yunerior  .  .  .  tribumu  plrbii,  aadlUt  ctimlfi.  Imiti  qwKItilf 
nii,  praetor  aerarli  (Ueuien  K1Ö0>.  Ton  Susti  iiehi  «itdetveitJi  fest,  'dm  ei 
leine  Lanfbabn  ustet  dem  Dlctitor  Caesar  begonnen  hat.  und  die  drei  anden 
geboren  allem  Antcheln  n*ch  In  dieselbe  Zeit.  P.  5er>tl)u9  Casci  ToHuulbuit 
710  «oUle  Eirh  um  die  AedillUt  bewerben  (nutaith  BniL  15:  Applan  A.  e. 
2,  UÖ).  In  ipälerer  Zelt  Dnde  ich  nicht«  Aehntiehei.  Dioi  Angibe  (S.  178 
A.  4),  dm  In  Ermuigelung  von  Bewerbern  am  die  Aedililil  Qoistoiiei  oder 
Tribnnlcier  lai  tTebernabme  der  CandidMai  fenöihlgt  ta  «erden  pneflen ,  lit. 
»  ireit  lia  TtibnaicieT  tnluigt ,  mit  den  tonit  forliegenden  Nubrirhten  nii'hl 
in  Einklang  in  bringen. 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  xom  Senit  tu  >etgleicben.  Dirnm  »lid  aurli. 
it   elnsebilMt   hat,   dnrch   den   Trib 
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luganglich,  dem  Patrioier  dagegen  nur  die  beiden  der  curalischen 
Aedilität;  man  haile  die  Wahl  ihn  auf  diese  zu  beschranken  oder 
ihn  von  der  Bekleidung  dieser  Staffel  überhaupt  zu  entbinden  >) . 
Dass  letzteres  geschehen  ist,  beweisen  die  Inschriften:  die  darin 
geradezu  oder  folgeweise  als  Patricier  bezeichneten  Personen 
gehen  immer  unmittelbar  über  von  derQuSstur  zurPrätur^),  und 
es  ist  also  in  der  Raiserzeit  auch  die  curulische  Aedilität, ^^  wie 
die  beiden  plebejischen  Aemter,  bloss  an  Plebejer  vergeben  wor- 
den. —  Wann  diese  neue  Ordnung  eingetreten  ist,  ist  uns  nicht 
überliefert.  Dass  von  den  patricischen  Gliedern  des  kaiserlichen 
Hauses  schon  unter  Augustus  die  Aedilität  nicht  übernommen 
worden  ist^),  lässt  keinen  Zweifel  daran,  dass  wenigstens  um 
das  J.  736  die  neue  Ordnung  bereits  bestand.  Dagegen  wird 
auch  nicht  geltend  gemacht  werden  können,  dass  die  Schwierig- 
keit die  genügende  Zahl   von  Yolkstribunen  aufzustellen,  welche 


1)  Eigentliche  Ausicbliessung  der  Patricier  von  der  curulischen  Aediiitit 
braucht  nicht  angenommen  zu  werden,  da  die  niederen  Aemter  unter  dem  Prin- 
cipat  überhaupt  nur  übernommen  werden,  insoweit  sie  für  die  Qualiflcation  ge- 
8etzUch  erforderlich  sind. 

2)  OreUi-Henzen  5447  (nnter  Traian).  3135.  6006  (beide  unter  Uadrianl 
890.  2242.  3042.  6023.  Diesen  schliessen  sich  an  die  Inschriften  OreUi  5003. 
6007.  C.  /.  L.  III,  6074.  VI,  1555  (palatinische  Salier).  OreUl  2761.  3134. 
3782  und  die  samische  Waddington  faates  Asiaiiques  p.  195  (coUinische  Salier). 
5999  (Ser.  Cornelius  Dolabella,  palatinischer  Salier  und  flamen  Quirinalis),  ferner 
OreUi  3652  =  C.  /.  L.  II,  4121 ,  da  der  darin  genannte  Lollianus  Oentianus 
Dach  OreUi  2207  ebenfalls  palatinischer  Salier  war;  denn  wenn  diese  auch  nicht 
ausdrücklich  Patricier  heissen ,  so  werden  sie  doch  durch  die  von  ihnen  beklei- 
deten PriesterthQmer  als  solche  bezeichnet.  Ausserdem  findet  sich  der  unmittel- 
bare Uebergang  von  der  Quastur  zur  Prätur  in  der  Zeit  vor  Severus  Alexander 
(Tgl.  S.  540  A.  4)  noch  bei  einigen  wenigen  Personen  —  so  bei  L.  Antistius 
Yetus  unter  Tiberius  (Henzen  7066),  Tl.  Plautius  Silvanus  Aelianus  unter 
Claudius  und  Vespasian  (Orelli  750  vgl.  723),  T.  Yitrasius  Pollio,  dem  Gemahl 
einer  Base  des  Kaisers  Marcus  (Orelli  5477),  Ser.  Calpurnius  Dexter  Consul  225 
(Henzen  6503)  — ,  deren  Patriciat  nicht  nachweislich  ist,  die  aber  ihrer  sonstigen 
Stellung  nach  ihn  füglich  gehabt  haben  können.  Hiemit  ist  die  Schwierigkeit 
gehoben,  die  Borghesi  opp.  3,  23  bei  Erklärung  der  Inschrift  Orell.  5003  her- 
vorhob. Vgl.  Renier  milangti  p.  19.  —  Dass  zuweilen  nach  Bekleidung  des 
Yolkstribunats  der  Patriciat  Toriiehen  wird  (Orelli  723.  773),  ist  damit  wohl 
vereinbar. 

3)  Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  unter  den  Juliern  und  den  patricischen 
Claudiem  des  augustischen  Hauses  kein  einziger  curulischer  Aediiis  sich  findet 
und  schon  der  älteste  dieser  Prinzen ,  Tiberius  magistraitu  .  .  .  ftetcucurfit 
qwiesturam  (731)  praeturam  (738)  eonsulaium  (741 ;  Sueton  Tih.  9),  also  dieses 
Amt  nicht  übernommen  hat  j^b\  Dio  53,  26  ist  offenbar  nur  eine  gleichsam 
idiliclsche  Thätigkeit,  nicht  das  Amt  gemeint).  Agrippas  curulische  Aedilität 
721  fällt  Yor  die  Gonstituirung  des  Principats.  Die  von  dem  Schwiegersohn  des 
Augustus  M.  Marcellus  im  J.  731  übernommene  fügt  sich  sowohl  der  alten  Ord- 
nung wie  der  neueren,  da  Marcellus  Plebejer  war,  und  berechtigt  insofern  nicht 
das  Eintreten  der  letzteren  bis  731  zuruckzudatiren. 
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wahrscheinlich  die  nüchsle  Veranlassung  gewesen  ist  dieses  Ami 
in  die  obligatorische  Beamtenrcihe  aufzunehmen,  noch  nach  dieser 
Zeit  Augustus  zu  schaffen  gemacht  hat  (S.  479  A.  1.2);  denn 
sie  bestand  sogar  noch  unter  Claudius  (S.  478  A.  3),  und  wahr* 
schoinlich  ist  es  erst  eine  Folge  der  Ausdehnung  des  kaiserlichen 
Adlertionsrechts  und  der  Emancipation  desselben  von  der  Gen- 
sur,  dass  die  Verlegenheit  die  Stellen  von  Jahr  zu  Jahr  voll- 
ztthlig  XU  besetzen  in  der  späteren  Zeit  wenigstens  nach  aussen 
hin  nicht  mehr  zu  Tage  tritt  ^) .  —  Auf  jeden  Fall  ist  die 
tribunicisch  -  lldilicische  Hangstufe  in  das  alte  republikanische 
System  der  drei  Grade  der  Qucistorier,  Pratorier  und  Gonsulars 
erst  nacbtrilglich  eingeschoben  worden;  und  mag  dies  auch  von 
Augustus  gleich  danuils  geschehen  sein,  als  er  nach  der  actischen 
Schlacht  das  Gemeinwesen  ordnete,  so  ist  doch  diese  neue  Stufe 
nie  zu  der  Bedeutung  gelangt  wie  die  erste,  dritte  und  vierte. 
Nach  den  drei  alten  Stufen  ward  die  ganze  augustische  Aemterord- 
nung  angelegt  und  joder  dieser  Klassen  eine  gewisse  Zahl  von 
Stellungen  reserviit,  wahrend  den  Tribuniciern  und  Aediliciem^ 
so  viel  wir  sehen,  durch  diese  Staffel  keine  Aemter  zugangUch 
wurden,  die  nicht  der  blosse  Quastorier  auch  hätte  erhalten 
können.  Hs  wurde  dies  auch,  da  für  die  Patricier  die  zweite 
StatTel  nicht  bestand,  auf  eine  Zurücksetzung  dieser  hinausgelaufen 
sein,  die  Augustus  nicht  beabsichtigen  konnte. 
!»!•  ttk^wn-  Dio  Zahlenverhaltnisse  stellen  sich  nach  den  Ordnungen  dieser 

vrrhkUnliPtf 

d«r  \Ut  KpiK^he  tUr  die  vier  oberen  Stufen  dahin,  dass  mit  den  zwanzig 
•cbtfii  ii<j-  QuUstoriern  ^mehr  hat  es  schwerlich  gegeben;  nach  Abzug  der 
kiM«vii.  (Mitrioisohon  die  sechzehn  tribunicisch-adilicischen  Stellen  besetzt 
wenlen,  mit  tien  gewosonon  Tribunen  und  Aedilen  so  wie  mit 
den  [>atricischen  Quastoriern  die  Pratorenstellen ,  deren  Zahl  ge- 
schwankt, alHM*  im  Ganzen  auf  zwölf  bis  sechzehn  gestanden  hat. 
Die  Zahl  der  Jodes  Jahr  fungirendoii  Cousuln  steht  in  der  früheren 
Kaisorzoit  normal  auf  vier,  von  der  llavischen  Zeit  an  mindestens 
auf  acht,  ist  al>er  ULkThaupt  sehr  schwankend.  Ausserdem 
kommen  in  den  unlon:*n  drei  Graden  noch  die  adlecti  in  Betracht, 


i\  Auf  don  Inschrit'teu  tritt  e>  nicht  hervor,  dx»  IVräonen,  die 
utcht  V>uÄ>tv>reu  uiui  uicht  einr.iAl  S^iutoKit  |C«?we»eu  «iod,  xom  VoUutribuiiiC 
ijCvUiueu«  v^  doi'h  uioh  dem  Zeu^uis-^  der  S:hrittsteli«r  unter  der  ersM 
Oyiu^iie  nicht  selten  «oncekomiueu  ist  (^S.  4rS.  47^^).  Fei  d«r  FaMsng  im 
Insvhntteu  au«  der  juluwh«claudi$4:hea  Zeit  ist  die«  b«(f3ceUliek :  katt«  m  Umtr 
be;»tandeD,  «o  mü;»ten  die  spateieit  :^ieille  die  Spuea  daToa  icigou 


—     539    — 

deren  Zahl  besonders  in  späterer  Zeit  nicht  unbedeutend  gewesen 
zu  sein  scheint.  Viel  Spielraum  also  hatte  die  Wählerversammlung 
auch  bei  diesen  Creirungen  nicht,  immer  aber  noch  mehr,  als  wir 
zwischen  Yigintivirat  und  Quästur  nachzuweisen  vermögen  (S.  529] , 
und  ohne  Zweifel  gerade  so  viel,  als  die  Kaiser  den  Comitien, 
resp.  dem  Senat  glaubten  zugestehen  zu  können. 

Die  obligatorische  für  die  Patricier  drei-,  für  die  Plebejer  ^^^j^JJ!" 
vierigliedrige  augustische  Magistratsordnung  erscheint  in  dem  i^^^^^' t^^^^ilich^ 
diocletianischen  Gemeindewesen  von  Rom  und  Constantinopel  ^^^t^^^rii 
der  Weise  modificirt,  dass  die  ädilicisch-tribunicische  Rangstufe 
verschwunden  ist  und  auf  die  Quästur,  wie  in  älterer  Zeit  allge- 
mein und  bei  Patriciern  immer  geschehen  war,  unmittelbar  die 
Pratur  folgt  ^).  Es  hängt  dies  ohne  Zweifel  damit  zusammen,  dass 
diese  Ordnung  in  der  bezeichneten  Epoche  wesentlich  nur  noch 
fttr  die  Ausrichtung  der  Spiele  in  Betracht  kommt,  welche  unter 
dem  Principat  wohl  auf  der  Prätur  und  der  Quästur,  aber  nicht 
auf  der  Aedilität  und  dem  Voikstribunat  lasteten.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  wenn  nicht  die  vollständige  Abschaffung  der  ädili- 
cisch-tribunicischen  Rangstufe,  doch  der  Anfang  zu  ihrer  Beseiti- 
gung zurückzuführen  auf  die  Verordnung  von  Severus  Alexander, 
wodurch  den  vom  Kaiser  bezeichneten  Quästoren  einerseits  die 
Verpflichtung  auferlegt  wird  oder  vielmehr  auferlegt  bleibt  die 
Spiele  auf  ihre  Kosten  zu  geben,  andererseits  aber  ihnen  sodann 
sofort  die  Prätur  verheissen  wird^).  Auf  diese  Befreiung  allein 
kann  die  Massregel  sich  nicht  beschränkt  haben;  denn  wenn  da- 
nach aus  den  zur  Uebernahme  der  Aedilität  oder  des  Tribunats 
verpflichteten  Quästoriern  ausser  den  Patriciern  auch  noch  die 
gewesenen  quaestores  candidati  ausschieden,  so  reichte  die  Zahl 
der  übrig  bleibenden  offenbar  nicht  hin,  um  die  sechzehn  Stellen 


1)  Bekanntlich  kennen  die  Inschriften  und  sonstigen  Zeugnisse  dieser  Zeit 
in  der  itadtrömischen  Aemterlaulbahn  nur  die  Stufen  der  Quästur  und  der 
PnUur.  Vgl.  2.  B.  OreUi-Henzen  1100.  1187.  1188.  2284.  2351.  2354.  3159. 
3162.  3184.  3185.  6475.  6481.  Das  Consulat  idt  in  dieser  Epoche  Reichsamt 
und  darf  nicht  mit  jenen  auf  gleiche  Linie  gestellt  werden. 

2)  Vita  ALexandri  e.  43 :  quaestores  candUdaios  ex  sua  pecunia  iussit  munera 
poptdo  dare^  sed  Ha  (die  Hdschr.  sedicia),  ut  post  quaesturam  praeturas  aeeiperefU 
d  deinde  provineias  regereni:  arcarios  vero  instituH  qui  de  area  fUci  munera 
tdertfU  eadtmque  parciora.  Dies  bestätigen  die  Inschriften  insofern,  als  die 
p/aettorti  candidati  Tor  Alexander  in  der  Hegel  zum  Tribunat  oder  zur  Aedilität, 
dagegen  nach  Alexander  unmittelbar  zur  Prätur  befordert  werden  (vgl.  z.  B. 
OraUi  1194.  3183.  6461.  6512.  6081). 
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ii«r  iweilen  StafTel  eu  besetzen'].  Auch  ist  es  aulTalleDd,  dm 
in  denlnschriften  bisher  weder  ein  Volkslribun')  noch  ein  Aedi- 
lis')  zum  Vorschein  gekommen  ist,  der  mil  Sicherheit  tttcb 
Alexander  goseUt  werden  konnte.  Vielleicht  ist  also  die  V«^ 
fUgung  so  aufzufassen,  d<iss  die  obligatorische  Uebernabme  der 
AediliUJl  oder  des  Volkstribunals  von  Alexander  überhaupt  aufg»- 
boben  ward').  Eine  gewisse  formale  Repräsentation  der  beidm 
allen  Magistraturen  muss  allerdings  gehlieben  sein  und  \äsA  ÖA 
wenn  nicht  für  die  Aedililäl^),  doch  fUr  den  Volkstribunat^  bb 
weit  in  die  nachdiocletianische  Zeit  hinein  erweisen.  Aber  tader 
Aemterreihe  wenigstens  erscheinen  sie  nach  Alexander  nicht  mebrl. 


1)  Dies  sieht  der  Annahme  Mirinis  (^Irn.  p.  S03)  nnd  Borghesia  (opf-  3.  ^■ 

4,  310)  entgegen ,  dass  nach  Aietitidei  dlCB«  Siellen  aui  den  quatrlmti  im 
eoTUlidati  beheizt  «Orden  aeien.  Die  Worts  det  Biagraphen  leeen  äieta  Aal- 
fusung  allcrdiug«  nahe  genug;  iher  ihm  sind  die  Spiele  die  Hanpuaeftg  lai 
nui  beilsuflg  berührt  er  die  für  die  AeoiterstafFel  eingetretene  Meueniag. 

2]  Unter  CaraealU  begegnet  noch  ein  aittctiia  inttr  IribunJcioi  a  liie«  Mapn 
Antonino  [Henien  6454);  kun  vor  oder  unter  Akxander  ein  Vollutribnn  p>»- 
gianalegat  unter  Alexander:  Heaieo  6004  tgl.  Martni  Arv.  p.  793);  ein  ttim 
untei  Alexander  (Hcnieu  604S,  im  J.  230  creiil  lum  todalU  AutaUaUt  mi 
bald  daianf  Irih.  pUb.  katvlid. ;  vgl.  S.  fi2T  A.  3).  Spiteie  Volkitribtia«  tote  i<^ 
nicht  (vgl.  A.  5|. 

3]  Dio  78.  -22  g«denki  der  AedlUat  unter  dem  ).  217.  Der  ipiieit«  Bt- 
Itg  Ihr  die  Aedllität,  den  Ich  finde,  bt  ein  Cerialidil .  der  nachher  oiiltr  Om- 
dian  (236—244)  Legionslegat   gevreaen   iit   [Orelli   3143).     Auch   Borgheä  a/f 

5,  Wl  glebt  an,  das;  er  für  die  Aedililit  nach  Alexander  helneo  sichern  Bali^ 
mehr  vtase.  Dasi  dio  Appariiorendecurie  der  plebejischen  Aedilen  noch  gittt 
Gordlan  bestand  COrelll  977),  ge&Uttet  keinen  sichern  Kackachlau  anf  die  Fuv 
daner  der  Aedilltli  selbst   (S.  354). 

4)  Die  CoittiDvene  nire  entschieden  ,  wenn  aus  der  Zeit  nach  Aleiandti 
die  Inschrift  eines  Quäators  sich  fände,  der  weder  quatitor  eandidatm  noch  Fatn- 
cler  geweien  Iit.  Aber  eine  «olche  liegt  nicht  \or:  Denien  !i0r>4:  M,  TAuu 
OeinJa  L.  f.  Am,  Catto  Patehro  .  .  q.  urb.,  pr.  k.,  «M.  erfOlK  «war  die  «rtle  Be- 
dingung, aber  nicht  die  iweite ,  lomal  da  Q.  Tiueius  Kufus  Cousul  ISl  *!• 
weislich  Patridcr  vcar  (Orelli  2207). 

5)  Dass  nach  der  Biographie  Gordiani  o.  II  der  Consul  im  J.  237  sicli 
mm  prattoribui,  oeditibus  et  Iribitnä  pUbia  in  die  Curie  begiebl  und  nach  det 
der  dreiasLg  Tyrannen  o,  33  ein  gewisier  tensorinu»  ausser  anderen  »ehr  ietna- 
denden  Siellungen  such  aufgeführt  wird  ala  Urtio  eoniularit  Ufioltu.  jnrataiM 
lecundo ,  qvarto  aidilielU) ,  lirlio  quatttoritit ,  wobei  wahrte  bei  n  lieh  an  die  vnii 
Senat  aus  seiner  Mllte  entiandten  Bouchafter  gedacht  ist,  kann  znar  ledifliek 
den  Ftrbeiitopf  dieser  Scribenten  in  Rechnung  gestellt  werden ;  aber  es  kau 
auch  wie  vom  Tribunat ,  so  von  der  Aediliiät  lieh  nach  ein  Schitteamid  *^>f 
behauptet  haben. 

6)  In  den  Adressen  der  vom  Kaiser  au  den  Senat  gerichteten  Schreiben  a- 
Mhelnen  die  Volkstrlbune  noch  Im  J.  423  n.  Chr.;  nnd  in  einer  otienlalisclen 
Tetordnang  vom  J.  371  (f.  Th.  12,  I,  74,  3|  werden  den  Senatoren  ingeiUlI 
qaoi  viliTi  tril/unarum  pUblt  appelldliane  reipir«»  vnbra  namintt  nobli  adma»- 
Ifbuf  etnutilcrll  populo  ptatfliiue^  vennuthlich  also  voni  Üalaer  creirte  ntll*' 
bihnne.     Vgl.  den  Abaebnitl  vom  Votkstribanat. 

7)  Es   folgt   hieraas  die  fQr   die  Ditimng    uhlieicher   Inachiiften  1 


<n  Vt^H 
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Befireiungen  in  Betreff  der  obligatorischen  Aemterstaffel  sind  ueb«r- 
als  generelle  Privilegien  der  republikanischen  Zeit  unbekannt;  \iS!^^ 
und  auch  aus  der  Kaiserzeit  weiss  ich,  abgesehen  von  der  eben 
erörterten  der  Patricier  von  der  tribunicisch-adilicischen  Stufe,  die 
nicht  eigentlich  als  Privilegium  aufgefasst  werden  darf,  nichts  der 
Art  anzuführen,  als  dass  mit  der  von  Kaiser  Claudius  im  J.  44 
eingeführten,  von  Nero  im  J.  56  wieder  abgeschafften  dreijähri- 
gen Aerarqudstur  die  gesetzliche  Befreiung  von  der  folgenden  Stufe 
verbunden  gewesen  ist^).  —  Auch  mit  persönlichen  Befreiungen 
ist  man  in  republikanischer  Zeit  äusserst  sparsam  gewesen :  es 
dürften  im  Wege  Rechtens  kaum  andere  Fälle  der  Art  vorgekom- 
men sein  als  die  Entbindung  des  jüngeren  Africanus  von  der 
Prätur  und  des  Pompejus  von  Quästur  und  Prätur^).  —  In  der 
nachcaesarischen  und  der  Kaiserzeit  aber  sind  derartige  Befreiungen 
für  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beinahe  Regelt)  und 
auch  sonst  nicht  selten^).    Einmal  sind  sie  nothwendig  enthalten 


Regel,  dass  das  Vorkommen  des  Tribnnats  oder  der  Aedilitat  die  Epoche  vor 
nnd  unter  Alexander,  der  nnmittelbare  Uebergang  von  der  Qoästar  zur  Prätur 
aber  bei  solchen  Personen,  die  nicht  Patricier  sind,  diejenige  von  Alexander 
abwirts  bezeichnet.  Doch  fQhrt  die  letztere  Regel  insofern  nicht  ganz  sicher, 
aU  die  patricische  Qnalität  nicht  immer  ausdrücklich  ausgesprochen  wird.  Aach 
wird  jeder,  der  epigraphische  Forschungen  angestellt  hat,  sich  bescheiden  der- 
gleichen Annahmen  zunächst  nur  zu  weiterer  Prüfung  hinzustellen,  da  niemand 
im  Augenblick  sagen  kann,  ob  in  dem  unübersehbaren  Material  nicht  eine  oder 
die  andere  die  Zeitgrenze  modiflcirende  Instanz  vorkommt. 

1)  Tacitus  ann.  13,  29:  Claudius  quaestorts  rursum  imposuit  (aerario)  iisque 
....  extra  ordinem  honores  promisit.  Dio  60,  24:  xatilaic  auTi?jv  (tV|v  5to(xY)aiv) 
xaxd  TÖ  dpyaiov  iTzixpt^es  ....  xal  ol  (xev  oxpaTTj^la;  eu&u;  dXoljjipavov,  ol  ht 
xat  {JLisdö-v  l^epov,  5^(uc  izo'zi  xal  l^o^av  ap^ai.  Dies  bestätigen  die  Inschriften. 
Die  beiden  einzigen,  auf  denen  diese  Quästur  vorkommt,  Henzen  6456  und  die 
in  den  ^ungedruckten  lateinischen  Inschriften'  (Programm  des  Berliner  Gymna- 
siums zum  grauen  Kloster  Ostern  1871)  S.  19  von  Bormann  kürzlich  herausge- 
gebene Inschrift  von  Suasa  in  Umbrien  zeigen  die  Ueberspringung  der  zweiten 
Stufe.  Die  letztere  lautet  nach  Bormanns  richtiger  Auflösung:  L.  Coiedio  L. 
f.  Ani.  CandidOy  ir.  mil.  leg.  VIU  Aug.,  lUv.  capital. ,  quaest.  Ti.  Claud. 
Caea,  Aug.  Ger,^  quaes.  aer.  Satur. ,  cur.  tab.  p.  Hüne  Ti.  Cl(audius)  Caet(ar') 
Aug(uitui)  Oerm^anieus)  rever8(ufn)  ex  caitr(i8)  m[ii(itori6tt3)]  don(avii)  eor(ona) 
aur{ea')  mur{ali^  val(lari)  haata  [pu]ra.,  eund(em)[q(uey]  cum  /Mi[6e]r(et)  inter 
tuo»  q{uae$tores)j  eod(ern)  arm{o)  et  a[e]r(arii)  8at{umi)  q(uaestorem)  este  ius(sU). 
PubUice). 

2)  S.  520  A.  2.  Ob  in  Fällen,  wie  die  Wahl  des  jüngeren  Marius  war 
(a.  a.  0.),  Entbindung  von  den  Gesetzen  oder  offene  Gesetzverletzung  stattge- 
funden hat,  ist  nicht  zu  erkennen. 

3)  Besonders  häutig  flndet  sich  Ueberspringung  der  Prätur. 

4J  Beispielsweise  geben  die  Triumvirn  einem  Bewerber  um  die  Quästur  so- 
gleich die  Aedilitat  (Appian  6.  e.  4,  18)  und  wird  dem  Clodius  Albinus  von 
Commodus  die  Quästur  erlassen  (vita  Clodii  6).  Erlass  der  zweiten  Rangstufe 
kommt  vor  bei  Tacitus  ann.  2,  32. 
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in  der  nusserordenllichen,  dass  heissl  nichl  durch  VerwaWong  do- 
Quüslur  herbeigeführten  Aufnahme  in  den  Senal,  welche  der  Be- 
puljlik  unbekannt,  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  der  Sentii  dieser 
Zeil  in  die  drei,  spUter  vier  oben  erörlerlen  RanßklasseD  lerfiel, 
so  dass  niemand  Senator  sein  konnte  ohne  einer  derselben  am- 
gßhtiren,  schloss  die  ausserordentliche  Aufnahme  in  den  Seoai 
zugleich  den  Nüchlass  mindestens  der  Quastur  ein,  dfler,  beeat- 
ders  wenn  ältere  Leute  also  aufgenommen  wurden,  auch  des  Tri- 
bunals oder  der  Prätur;  die  Consularilät  jedoch  ist  bis  in  spH« 
Zeil  hinab  nichl  auf  diesem  Wege  erworben  worden,  sondern  nur 
dwch  wirkliche  Bekleidung  des  Consutals.  —  Zweitens  ist  Hodi 
dem  Senator  nicht  selten,  anfilnglich  in  der  einfachen  Fonn  der 
Entbindung  vou  dem  GescUe,  späterhin  in  der  Form  der  Adlec- 
tion  unter  die  betreffende  Klasse,  die  Ueberspringung  einer  Zwi- 
schenstufe gestaltet  worden.  -—  Da  indess  diese  Privilegien  mit 
der  Adlection  in  den  Senat  oder  die  Scnalsklasse  auf  das  eo^le 
zusammenbiiogen  und  die  Lrlheilung  des  senaloriscben,  resp.  des 
höheren  senalorischen  Ranges  dabei  von  viel  grösserer  Bedeutung 
ist  als  der  Ausfall  eines  oder  mehrerer  der  obligatorischen  Aemter, 
so  wird  es  angemessen  sein,  wie  schon  frtlher  [S.  itOj  in  BelrelT 
der  AdleclioD  selltsl  bemerkt  worden  isl,  auch  die  vollständig« 
Erörterung  dieser  Verhitllnisse  dem  Abscboilt  von  dem  Senal 
vorzubehalten. 

Hebe  Zum   grössten   Thcil   eine  Consequenz   der  hier  auseinander 

i**""^"'*"' gesetzten  iheils  gesetzlichen,  theils  herkömmlichen  Abstufung  der 
Aemler  ist  die  officielle  Fixirung  der  Reihenfolge,  in  welcher 
die  einzelnen  Aemter  in  der  legalen  Sprache  aufgeführt  werden. 
Es  sind  an  diese  Folge  auch  wohl  geselzHche  Bestimmungen  ge- 
knüpft worden.  So  wird  bei  der  successiven  Vornahme  der 
Designat  innen,  bei  dem  jährlichen  Cidschwur  der  verschiedeneD 
magislra tischen  Collegien,  (iber  welche  beide  Vorgänge  wellerbin 
gesprochen  werden  wird,  und  in  anderen  ahnlichen  Fällen  dii' 
officielle  Beihe  der  Magistraturen  massgebend  gewesen  sein.  DiesF 
Reihe,  wie  sie  wenigstens  seil  dem  sechsten  Jahrhimdert  der 
Stadt  bestand'),  isl  die  folgende: 


1)  Die  wichtigsten  >UgGiDe!neii  Beleg-iielleii  lu«  den  l'rtnnden  nnd  dem 
8]lrkrbgebnneh  der  Schrifistellei  f(tr  diese  Stufenfolge  gtelle  ich  hier  in  (hiMK' 
logtMbM-  Folge  mummen.  1]  BintiniMliea  Oesetc  um  030  (C.  I.  L.  I  p.  15) 
Z.  15:    die.,  CO«.,  pr.,  mag.  tq.,  eent,,  oid,,  Ir.  pl..  ;..   Ithir  top.,    Illrk  a. 
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4)  dickUor, 

2)  consuly 

3)  interrex^jy 

4)  praetor^ 

5)  magister  equttum^), 

6)  carwor'). 


d.  a.,    ioudex  ex  h,  l.  pUbive  seito  [factus].    —    2)  Repetundengesetz    630/1 

(C.  i.  L.  I.  p.  58)  Z.  8:    die.f  e08,y  jyr,^  mag.  eq., —  3)  Daselbst 

Z.  16.  22  (das.  p.  59):  tr.  pl.,  q.y  lllvir  cap.y  tr.  mil,  leg.  llllprimis  aliqua 
earum,^  IJJvir  a.  d.  a. ;  ebenso  Z.  22,  aber  mit  Umstellung  der  letzten  beiden 
Aemter.  Vgl.  Z.  2.  —  4)  Ackergesetz  Tom  J.  643  Z.  35  (das.  p.  81):  eoi.^ 
j»r.,  etnt,  —  5)  Cicero  pro  Bah,  ad  iud.  6,  14:  Olaucia  (-j-  als  Prätor  654) 
9oUbat  .  .  .  populum  monerej  ut,  cum  lex  aliqua  recitaretur  ^  primum  versum 
aitUnderetj  $i  tMet  ^dictator  eonatU  praetor  magisUr  eq%ätum\  ne  laborarel.  — 
6)  Cicero  pro  Cluent.  54,  148  aus  Sullas  Gesetz  über  Mord:  tribunits  militum 
legionibus  IIIIprimi3,  quaestor^  tribunus  pUbis.    —    7)  Gesetz  aus  unbestimmter 

Zeit  fC.  /.  L.  I  n.  210):    dietator,  cos.y  pr.,   mag.  eq —    8)  Zonaras 

(S.  2i  A.  3)  zählt  die  unstetigen  ordentlichen  Beamten  nach  der  Rangfolge 
auf:  dietator^  ceruor ,  mag.  eq.  —  9)  Inschrift  (S.  329  A.  2)  eines  praeeo 
€X  iribtu  deeurii,  qui  eos.^  eetM.,  pr.  apparere  soleni.  —  Ferner  die  Schrift- 
•tellerzeugnisse :  10)  Varro  (S.  188  A.  2):  diciator,  consulj  praetor  ^  tr.  pL.^ 
mterrexj  praefeettu  urbi.  —  11)  Derselbe  de  l.  L.  6,  93:  censor ,  consüt^ 
didator,  inierrtx,  —  12)  Cicero  (S.  188  A.  1):  eonaulf  praetor,  magister  poptdi 
equiiumque.  —  13)  Derselbe  Verr.  l.  1,  54,  142:  consul,  cenaor,  praetor.  — 
14)  Liy.  23,  23,  5.  6  zum  J.  538:  magistratus  euruUs,  aediles  (d.  h.  die  ple- 
bejischen), iribuni  plebis,  quaestores.  —  15)  Liv.  26,  10,  9  zum  J.  543:  die- 
tatoreSf  consided,  eeruores.  —  16)  Liv.  41,  9,  11  zum  J.  577:  dictator,  conatd^ 
mterrex,  eensor,  praetor.  Dazu  kommen  dann  die  aus  republikanischer  Zeit  uns 
erhaltenen  Aemterfolgen  einzelner  Individuen ,  insbesondere  die  der  Scipionen- 
grabschriften  und  die  der  freilich  erst  in  der  Kaiserzeit  redigirten  £logien 
(C.   1.  L.  I,  277  fg.). 

1)  Diese  Stellung  giebt  dem  Interrex  LItIus  (S.  542  A.  1,  11);  die  beiden 
Elegien  29.  30  (um  von  dem  in  der  Reihenfolge  irregulären  des  Ap.  Claudius 
das.  28  abzusehen)  stellen  den  Interrex  nach  dem  Censor.  Varro  S.  542  A.  1,  10 
folgt  offenbar  nicht  der  Rangordnung. 

2)  Der  magister  equitttm  steht  in  den  Gesetzen  (S.  461  A.  1,  1.  2.  5.  7) 
ohne  Ausnahme  hinter  dem  Prätor  und  vor  dem  Censor.  Dagegen  in  der  facti- 
tchen  Schätzung  der  späteren  Zeit  gilt  der  Prätor  weniger  als  der  Reiterführer 
(denn  die  Wahl  eines  Nichtprätoriers  zum  mag.  eq.  giebt  Anstoss:  Dio  42,  21), 
der  Censor  aber  mehr  (Zonaras  S.  542  A.  1,  8). 

3)  Für  die  Stellung  der  Censnr  hinter  dem  Consulat  sprechen  alle  Zeug- 
nisse, sowohl  die  allgemeinen  (S.  542  A.  1,  1.  2.  4.  5.  7.  13.  15.  16)  als  die 
Individuellen  der  Scipionengrabschriften  mit  dem  tralaticischen  eonsul  censor 
aidUis  hie  (oder  quei')  ftät  apud  vos  (C.  /.  L.  I,  31.  32)  wie  der  Elegien  (14. 
29.  30),  obwohl  der  chronologischen  Folge  nach  alle  diese  Personen  die  Censur 
erst  nach  dem  Consulat  bekleidet  haben.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Prosa- 
grabschrift des  Scipio  Consul  495,  deren  Folge  aidiles  cosol  eesor  offenbar  die 
chronologische  ist,  und  das  ganz  anomale  Elogium  des  Ap.  Claudius  so  wie 
Varro  S.  542  A.  1,  11,  in  welchen  beiden  Stellen  ferner  sogar  die  Dictatur  dem 
Consulat  nachgesetzt  wird.  —  Hinter  der  Prätar  nennen  die  Censur  die  Gesetze 
(S.  542  A.  1,  1.  2.  4.  5);  die  Inschriften  (S.  542  A.  1,  9),  ferner  die  Elo- 
gien  (30  vgl.  28)  sowie  Cicero  (S.  542  A.  1,  13)  und  Livius  (S.  542  A.  1,  16) 
kehren  die  Ordnung  um. 
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7)  aMilis,  in  der  »llgemeineD  Aufzählung  ohne  PntenicbH 
düng  der  beiden  Kategorien,  sonst  mit  Voranstellung  der  curuli- 
schen   (S.  532  A.  3), 

8)  Iribtmus  plebis, 

9)  quaestor, 

10}  die  in  dem  Vigintiscwiral  gehörigen  Mni^istral«'), 
l<)  tribiinus  militum,  soweit  er  Magislral  ist']. 
Dabei  ist  die  Folge  derAemler  natürlich,  soweit  sie  obligatorisch 
ist,  streng  eingehalten,  die  bloss  herkömmliche  (so  weil  davon 
überhaupt  die  Rede  sein  kann,  was  besonders  bei  dem  Amt 
des  Interrei  nicht  der  Fall  ist)  im  Ganzen  genommen  auch; 
aber  es  ist  davon  abgewichen  bei  der  Censur.  Wahrseieini  ich 
ist  nebst  der  obligatorischen  Aemterfolge  auch  der  BesiU  und 
die  Zahl  der  Fasces  berücksichtigt  worden  und  dies  der  Iclile 
Grund  gewesen  sowohl  fUr  die  Anordnung  der  hohem  Aemler 
anter  sich  wie  auch  für  die  Stellung  der  Censur.  Die  ausser- 
ordentlichen Äemter  pflegen  in  der  allgemeinen  Aufzählung  der 
Magistraturen  atn  Schlüsse  hinter  den  ordentlichen  zu  sieben, 
während  sie  bei  den  Individuen  gewöhnlich  an  der  Stelle  einge- 
schaltet werden,  die  ihnen  in  der  chronologischen  Folge  lukomoU. 
Auch  die  Sacerdotien  werden  in  der  Regel  hinter  den  Ära 
und  davon  gesondert  verzeichnet. 


8.    Oeeetzliche  Altersgrenzen. 


1 

feru  w 


Es  bleibt  endlich  die  Frage  lu  beantworten,  inwieferu  i 
"•  Bekleidung  aller  oder  gewisser  Aemter  von  den  Gesetzen  unmit- 
"lelbar  an  ein  bestimmtes  Lebensjahr  geknUpft  worden  ist.  Die 
frühere  Republik  hat  sich  in  dieser  Reziehnng  darauf  beschränkt 
den  unmündigen  Knaben,  und  zwar  nicht  bloss  den  noch  niclil 
vierzehn  Jahre  allen  und  desshalb  auch  zur  Vollziehung  privat- 
rechtlicher  Acte  unfähigen  impubes,  sondern  auch  den  zwar  im 
Alter  der  Pubertiü  sichenden,  aber  noch  das  Knabenkleid  tragen- 


1)  Wenigstens  sielli  den  Kriegatribnu  das  RepetaBdengeeeti  (S.  542  A.  1,  6) 
dem  Itivir  eapUalia  n>cb,  ebenso  du  Elo^iam  dm  tlnuus  (^8.  524  A.  1)  tr.  fl. 
663  dem  Xvir  tlUt.  hicUe. ;  dkgegen  hat  die  wenig  ältere  ScipionengikbiaÜft 
C.  /.  /..  t,  38:  q.,  Ir.  mji.  //,  Xvlr  il.  lud.,  and  dies  ii 
526  »}ion,  die  in  der  Kiiienelt  gevähnluhe  Folge. 
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den  prctetextcUus  auszuschliessen  ^) .     Aber  auch  darüber  hinaus 
hat  es  ohne  Zweifel  in  dem  Ermessen  des  Wahldirigenten  gestan- 
den  einen   Bewerber  abzuweisen,    der  ihm  seines  jugendlichen 
Alters  wegen  für  das  Amt  schlechthin  untüchtig   erschien.     Die    weitere 
Aufforderung,  die  in  dieser  Beziehung  an  den  wahlleitenden  Be-  sun^^wilSii 
amten  gerichtet  ward ,  als  der   zweiundzwanzigjährige  P.  Scipio,  ^temeife' 
der  spatere  Afncanus^   sich  für  541   um  die  Aedilität  bewarb ^j, 
zeigt  die  Zulässigkeit  derartiger  Abweisungen,  obwohl  der  Wahl- 
dirigent in  dem  gegebenen  Falle   ihr  nicht  entsprach.     Eine  ge- 
setzliche Norm   bestand  nicht,  vielleicht  nicht  einmal  ein  festes 
Herkommen;  man  verliess  sich  in  dieser  Hinsicht  sowohl  für  die 
Handhabung  der  Regel  wie  der  etwa   im  Interesse  des  Gemein- 
wesens zu   machenden  Ausnahmen  auf  den  Tact  wo   nicht  der 
Wählerschaft,  doch  der  w*ahlleitenden  Beamten  und  der  daneben 
eingreifenden  Volkstribune. 

Die  allmählich  sich  fixirenden  Qualißcationsregeln,  die  bisher     coiue- 
auseiaandergesetzt  sind,  führten  folgeweise  nothwendig  auch  gewisse  ^QuauSc^f' 
Altersgrenzen  für  die  einzelnen  Aemter  herbei.    Wenn  die  in  An-  "^w/^e^'* 
rechnüng  kommende  Dienstzeit  nicht  begonnen  werden  durfte  vor    g^wn. 
dem  vollendeten  17.  Lebensjahr  (S.  488);  wenn  die  Uebemahme 
des  Amtes  oder  vielmehr  die  Bewerbung  um  das  Amt  geknüpft  ist 
an  die  zehnmalige  Stellung  bei  der  ordentlichen  Jahresaushebung 

1)  Unter  den  Verfassungswidrigkeiten  der  Revolutionsepoche  wird  aufgeführt, 
dass  Ta|Aicuoa(  Tt(  £n  naiolv  alpe^U  iizeixa  vf^^  usrepala^  (d.  h.  am  Tage  nach 
der  Wahl^  nicht  dem  Antritt)  U  dcp-^ßou;  iat)X9e  (Dio  48,  43)  und  dass  von 
Caesar  Angnstus  iraiSec  äv7)ßoi  zu  praefecti  fer.  Lat.  bestellt  wurden  (Dio  49,  42). 

2)  Liv.  26,  2 :  huie  petenti  aedUitatem  cum  obaisUrent  tribuni  pUbis^  negantea 
ratkmem  ehu  habendctm  esse,  quod  nondum  ad  petendum  legitima  aetas  essetf  'si  me\ 
inquU,    ^omnes  Quirites  aediUm  faeere  volurU^    iatis  annorum  hdbeo\     tanto  inde 

Javort  ad  suffragium  ferendum  in  tribus  diaeursum  est,  ut  tribuni  repente  incepto 
destUerint.  Vgl.  Polyb.  10,  4.  Die  Stelle  ist  in  älterer  Zeit  oft  benutzt  worden, 
um  darauf  ein  älteres  Annalgesetz  als  das  villische  zu  gründen,  und  Livius  hat 
diese  Annahme  durch  den  von  der  späteren  Ordnung  übertragenen  Ausdruck 
aeUu  legitima  mit  verschuldet.  Aber  augenscheinlich  handelt  es  sich  hier  gar 
nicht  nm  Handhabung  eines  Gesetzes,  sondern  um  das  in  älterer  Zeit  mit  grös- 
serer Freiheit  gehandhabte  Recht  des  Wahldirigenten,  resp.  der  Tribüne  an- 
stosaige  Candidaten  von  Amts  wegen  zurückzuweisen.  Ganz  gleichartig  ist  der 
Vorgang  bei  der  Wahl  des  Quästoriers  T.  Flamininus  zum  Consul  für  556,  dem 
die  Tribüne  sieh  ebenfalls  anfangs  widersetzen;  nur  dass  Livius  hier  ausdrück- 
lich die  Zuläasigkeit  der  Wahl  per  legea  anerkennt  (32,  7,  11),  während  Plutarch 
(^Flam.  2)  ihn  irrig  bezeichnet  als  Bewerber  ircipol  tou;  vöfjiouc.  Damit  verträgt 
es  sich  sehr  wohl,  dass  in  derselben  Epoche  ohne  besondere  Befreiung  M.  Vale- 
rius  Corvus  im  J.  406  mit  23  (Liv.  7,  26,  12.  c.  40,  8;  Val.  Max.  8,  15,  5; 
Eutrop.  2,  26;  Appian  b.  c.  3,  88),  der  ältere  Africanus  im  J.  549  mit  29  Jahren 
Consuln  geworden  sind ,  welche  letztere  Creirung  Val.  Max.  8,  15,  3  freilich 
anch  irrig  bezeichnet  als  eiterior  Ugitimo  tempore, 

Bdm.  Altertb.  I.  2.  Aufl.  35 
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(6  487!;  wenn  forner  zwisciieD  je  iwet  ordenilichen  Genieiudr- 
Hmlcrn  ein  amifreies  Biennium  veralreicbeu  niuss  und  die  BeUeiduiif 
der  QiiHslur  für  die  l'rHlur,  di^  dor  Praiur  fUr  das  CodbuUI  die 
gesetzliche  Voraussetzung  ist,  so  ktinn,  ^ibgesehen  von  besoodem 
Befreiungen,  kein  Bürger  vor  dem  98.  Lebensjahr  die  QtUMiir, 
vor  dem  31.  die  Praiur,  vor  dem  Sh.  das  Consulal  bekleidm, 
wer  über  die  curuliscfae  Aedilitill  Übernimmt  i|,  ntcbt  vor  dm 
34.  Eur  Pfcitur  und  vor  dem  37.  zum  Consulat  gelangen.  —  Wem 
die  also  zusamm^ngefassteD  Bestimmungen  in  dem  villischev  Ge- 
setz von  574  entweder  vom  umgesetzt  oder  ungeordnet,  also  saf 
jeden  Fall  mittelbar  eine  Allersgrenjte  dadurch  festgesetzt  war, 
so  Itlsst  es  sich  aber  niKJi  mindestens  sehr  wahrscheinlich  mnohen. 
dass  das  Gesetz  nicht  weiter  gegangen  ist  und  dtrccte  auf  ein 
bestimmtes  Lebensjahr  fixirte  Bewerbungsbeschrünkungea  in  dem- 
selben keinen  Pbitz  gefunden  haben.  Dass  als  Zweck  des  villi- 
Echnu  Gesetzes  zuweilen  angegeben  wird  die  allzu  jungen  LeulP 
von  den  Aemlern  zurtlckzubalten,  ist  auch  dann  richtig,  nroo 
das  Gesetz  nur  mittelbar  darauf  hinauskam').  Dasselbe  gül 
von  dem  bekannten  römischen  Sprachgebrauch,  dass  der  Can- 
didat  dasjenige  Jahr,  in  welchem  die  Gesetze  ihm  zuerst  die 
Bewerbung  um  ein  Amt  gesL-itten,  als  'sein  Jahr'  {siius  onniu 
hezeiclinet'j ;     welcher    Sprachgebrauch    daran    enknUpft,    dass 

1)  Ob  vor  oder  nach  iler  Qulstui,  kl.m  Im  tCrgebnlt»  auf  dastelbc  binaui. 

2)  So  »gt  CIcaro  Fhil.  Ö,  IT.  IT;  Itgibui  mwuiUtwi  cum  franäionm  aOalm 
od  eonnt'ilum  comtUaibont,  odulemenüat  lemtritalem  venbanlur  und  dt  I.  oft, 
2,  2,  H:  aliftunto  tertiu ,  juam  per  adalem  ae  pn  Ugta  Ueenl.  KbenM  gfeln 
Livlus  (obvii  S.  Ml  A.  '!)  als  Inhalt  de»  villigchi:a  Gesctie*  im-  fuul  lainai  null 
qittm'iuf  magitiTiitiim  ftUrent  eaptrtntijue .  In  den  FiUen .  ta  ein  ?lirblptl- 
torier  sich  nm  das  Coiinilat  bawlrbt,  wird  twar,  wie  die  S,  020  A.  "i  »uaiStMD- 
ge»[allt-:u  Stellen  beweisen,  in  der  Regel  und  besaiiileri  bei  den  bc'^eren  dd^ 
genau  beriohtenden  Sclirifl steilem  dei  Mangel  der  Prklur  iMtont ,  ab«r  ntdl 
selten  aiivb  die  Jugend;  lo  in  Beziebuog  auf  Scipio  von  Li«,  tf.  50:  ptr  lamt* 
wninli  fleri  non  Mi-t6al  und  von  Applau  Pim.  112:  oü  i^p  J^"  4i'  ^li-rela*  *i^ 
mvtyifcpo'j'ii  'jniTtüiti  nl  v4|aoi  [«gl.  Schrift  dt  vM$  iit.  68,  ö);  bei  Martui, 
dau  et  Im  27.  Jihr  du  Causulat  Qbetnommen  (Appian  1,  ä7;  Sohrtn  dt  «trs 
Vi.  68;     ähulieh  Vell.  %  26;      Lli.  87);     bei  Pompeiua  App.   h.    r.  3,   88;    bei 

I  Dolabella  App.  h.  e.  3.  129,  Aue  diesen  und  ähnlichen  SleUen  kann  BbuiU 
\  Hiebt  erkannt  werden,  ob  die  indireote  oder  die  directe  Alleragrenie  (•meinli*!; 
a  passen  auf  beide.  —  Wenn  iiacb  Pacalui  {pimtg.  Tlitiidfu.  T)  non  Kdam  * 
nmpliiiSmU  majrisIniliAiu  adipiKendi* ,  »ed  In  pruiturla  qvojut  aul  atdUtlalÜHi 
eapetimdli  atUu  iptetala  est  ptUtomm  und  keinem  geitattet  ward  attnoi  rnnl- 
tiali  lege  pramrifitoi  fiillnalii  hrmoribtu  oeevpnrt ,  to  wird  dannf  niemand  G'- 
wlobl  legen. 

3)  Ute  Sielten  dafUr  >lnd  meist  schon  oben  angeführt  w«Tden.  to  betrettnul 
Cjcewc  ContttUt  und  Pritor  S.  ß09  A.  1,  betreffend  die  Ptitui  des  Clodiii 
8.  !ilO  A.  1,  die  des  Fnrnius  S.  509  A.  4.     BlnxaturSgen   ist  nodi  die  A*ui- 
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die  Ambition  der  Epoche  es  als  besonders  ehrenvoll  betrachtete 
^  früh  wie  möglich  zur  Wahl  und  zum  Amt  zu  gelangen. 
Diese  Bezeichnung  ist  gleichmassig  passend,  mag  die  Altersgrenze 
geradezu  im  Gesetz  ausgesprochen  oder  in  den  sonstigen  Quali- 
ficationen  implicirt  sein.  Dafür  aber,  dass  das  villische  Gesetz 
•directe  Altersgrenzen  nicht  aufgestellt  und  dass  noch  geraume  Zeit 
in  das  siebente  Jahrhundert  hinein  dergleichen  überall  nicht  be- 
standen haben,  spricht  besonders  das  Schweigen  des  Polybios  über 
dieselben,  wahrend  er  doch  der  indirecten  in  der  Forderung  der 
vollendeten  Dienstzeit  enthaltenen  gedenkt  >).  Auch  die  von  den 
beiden  Gracchen  vor  dem  drcissigsten  Lebensjahr  verwalteten 
Quasturen  lassen  sich  am  leichtesten  erklaren  unter  der  Yoraus- 
setiung,  dass  damals  für  die  Uebemahme  dieses  Amtes  keine 
Altersgrenze,  sondern  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Feldzügen 
gesetzlich  gefordert  wurdet).  Ueberhaupt  ist  es  nicht  glaublich, 
dass  die  Gesetzgebung  von  Haus  aus  denselben  Zweck  auf  zwe^ 
Terschiedenen  Wegen  angestrebt  haben  soll,  wahrend  doch  jeder 

«•rang  Cicero«  in  einem  an  Cassius,  Prätor  mit  M.  Brutus  710  gerichteten  Brief 
(ad  fam.  12,  2,  2],  die  sich  auf  die  Yon  beiden  beabsichtigte  Bewerbung  um 
das  Gonsulat  für  713  bezielit :  at  qui  vcstro  anno  filium  suum  consiUem  ftUurum 
jmUi.  Cassius,  Quistor  700,  hätte  an  sich  schon  früher  das  Consulat  erhalten 
können,  aber  da  er  erst  710  zur  Prätur  gelangt  war,  war  nun  'sein  Jahr'  für 
das  Consulat  713.  Ebenso  heisst  Phil.  8,  9,  27  das  Jahr  713  in  Beziehung  auf 
de«  C.  Antonius  Prätors  710  Bewerbung  um  das  Consulat  eins  anntu  und  braucht 
fiaeton  Qalb.  3  annua  niia  von  dem  Jahr,  in  welchem  die  Consulare  dazu  ge- 
langten um  die  consularischen  Proconsulate  zu  loosen.  In  gleicher  Bedeutung 
•bravcht  Cicero  ad  Att.  13,  32,  3  die  Bezeichnung  arnius  Ugitimu»;  denn  wenn 
«r  von  C.  Tuditanus  sagt:  video  curule$  mngiitraiu$  eum  legitimis  annis  per- 
faeiU  eepifse ,  so  ersehen  wir  aus  den  weiteren  Angaben ,  dass  Cicero  das  Ge- 
burtsjahr des  Tuditanus  nicht  weiss,  wohl  aber  das  Jahr  seiner  Prätur  622,  das 
«eines  Consulats  625,  vielleicht  auch  das  seiner  Aedilität.  Auf  welchen  Gründen 
dies  Jahr  beruht,  ob  auf  dem  Lebensalter  oder  auf  der  Intervallining  oder  wo- 
rauf sonst,  ist  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig,  und  diese  oft  gemissbrauchten 
Stellen  beweisen  wohl,  dass  die  betreffende  Person  nach  den  Gesetzen  nicht  vor, 
sondern  frühestens  in  dem  betreffenden  Jahr  das  betreffende  Amt  bekleiden 
durfte,  aber  lehren  nicht,  welche  der  bestehenden  Vorschriften  im  einzelnen 
Fall  zu  Grunde  liegt. 

1)  Ton  der  gesetzlichen  Folge  und  der  Intervallirung  der  Aemter  zu  ^pre- 
fben  hatte  er  keine  besondere  Veranlassung.  Hätte  aber  damals  die  Ordnung 
bestanden,  dass  niemand  vor  einem  bestimmten  Leben^ahr  eine  ^pvi^  TioXtTtxV) 
übernehmen  durfte,  so  war  es  schief  und  genau  genommen  falsch  diese  zu  be- 
zeichnen als  an  zehn  Dienstjahre  geknüpft.  Wenn  auch,  wie  0.  Hirschfeld  mit 
Grand  bemerkt,  Polybios  in  seiner  Schilderung  vorzugsweise  die  militärischen 
Verhältnisse  im  Auge  hat,  so  darf  doch  eine  solche  Verkehrtheit  ihm  nicht  bei- 
gemessen werden. 

2)  S.  4d8  A.  6.  S.  489  A.  1.  Auch  M.  Antonius  der  Redner,  geboren  611 
(Cicero  Brut.  43,  161),  war  Quästor  im  J.  641  (Val.  Max.  3,  9,  9),  scheint 
Also  im  laufenden  30.  Jahr  dieses  Amt  angetreten  zu  haben. 

35* 
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für  sich  vollständig  zum  Ziel  führte;  und  da  die  Feststellung  in- 
direcler  Altersgrenzen  durch  das  villiscbe  Gesetz  feststeht,  ist  es 
wahrscheinlich;  dass  man  sich  zunächst  damit  begnügt  haben  und 
zu  der  Aufstellung  direcler  Grenzen  erst  dann  geschritten  sein 
wird,  a|s  jene  versagten. 
SuiiAoifcbe  Dies  Versagen  ist  nun  aber,  wenn  die  früher  gegebene  Dar- 

dci^Quäsfur.  Stellung  richtig  ist,  allerdings  eingetreten.  Die  Vorschrifi  in  Betreff 
der  für  die  Quäslur  bedingenden  zehn  Dienstjahre  war  zwar  in 
Polybios  Zeit  noch  in  Kraft,  aber  entschieden  nicht  mehr  in  cioero- 
nischer;  und  sie  war  so  durchaus  der  Schlussstein  des  GebSades, 
dass,  wenn  sie  ohne  Ersatz  verschwand,  das  gesammte  Annalgeseta 
damit  über  den  Haufen  fiel.  Da  dies  nicht  geschehen  ist,  so  ist 
ein  Ersatz  eingetreten.  Der  Zeit  nach  muss  diese  Aenderang 
erfolgt  sein  nach  der  gracchischen  und  vor  der  ciceronischen 
Zeit;  vermuthlich  geht  sie  zurück  auf  das  sullanische  GeseU 
vom  J.  673.  Wenigstens  führt  keine  Spur  darauf,  dass  diese 
Ordnung  schon  vorher  bestanden  hat,  während  andererseits  jenes 
Gesetz  notliwondig  auf  diese  Frage  eingehen  musste.  Die  Aende- 
rung  kann  nur  darin  bestanden  haben,  dass,  als  die  Quästur  aus 
der  Verbindung  mit  der  erfüllten  Dienstpflicht  gelöst  ward,  das 
Gesetz  für  sie  eine  nach  dem  Lebensalter  bemessene  Grenze  aut- 
stellto ;  und  dies  bestätigen  alle  Spuren.  Insbesondere  ist  ausser 
Zweifel,  dass  die  Neuerung,  wie  sie  auch  sonst  formulirt  worden 
ist,  lediglich  die  Qualification  zur  Quästur  betroffen  haben  kann. 
Dies  ist  nicht  bloss  dcsshalb  wahrscheinlich,  weil  die  zur  Ab- 
änderung stehende  Qualification  der  zehn  Dienstjahre  sich  un- 
nüttolbar  allein  auf  die  Quästur  bezogen  hatte  und  die  höheren 
Magistraturen  auch  früher  nur  relativ,  eben  durch  die  Quästur,  an 
ein  Minimalalter  geknüpft  worden  waren .  sondern  wird  dadurch 
ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  die  Zulassung  zur  Bewerbung  vor 
der  gesetzlichen  Frist  in  der  officiellen  Formulirung  der  nach- 
sullanisohen  Zeit  allein  (Ür  die  Quästur  ausgesprochen  und  die 
frühere  Zulassung  zu  den  höheren  liagistraturen  behandelt  wird 
als   damit    selbst folirlicb    gegeben^  .     Dies    würde    nicht   möglich 

1^  iiooro  {^Pliii,  «\  17.  471  beantrAjrte  un  1.  Jan.  711  zu  GunUeii  des 
jungen  Cii-^AT  einen  Si^na;,<bo$chluj« :  eiu*  ratkmnn ,  günwcmit^iie  mof^raimii 
jvift.  iJ.i  ^*l^r^».  i«j  '..j.Vri  per  Ifctf  Uerrti,  ai  anno  fuperiort  quaestor  /Wftd. 
lUtton  lito  iic>souo  jTorA^o^u  tue  holier^n  Aemter  an  ein  bestimmtes  Lebemjakr 
jEf knüpft.  s.>  ^äre  luf  «Ias  .Uhr.  in  «i&lchem  die  Ooistiir  bekleidet  ward,  in 
diei^er  ltin$irht  nici^ts  «n^iommcn. 
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sein,  wenn  für  Prätur  und  CoDsulat  die  Gesetze  direct  etwas 
anderes  verordnet  hätten  als  die  Bestimmungen  über  die  Stufen- 
folge und  die  Intervalle.  Nattirlich  hindert  dies  nicht  dasjenige 
Minimalalter,  das  sich  aus  den  Bestimmungen  tlber  die  noth- 
wendige  Folge  von  Quästur,  Pratur  und  Consulat  (S.  54  9  fg.]  und 
über  das  Minimalintervall  von  zwei  Jahren  (S.  509 fg.)  hienach 
filr  Pr£itur  und  Consulat  entwickelt,  als  für  Prätur  und  Consulat 
gesetzlich  vorgeschrieben  zu  bezeichnen,  also  das  quästorische 
Minimalalter  mit  Zuschlag  von  drei  Jahren  als  prätorisches ,  mit 
Zuschlag  von  sechs  Jahren  als  consularisches  Minimalalter  anzu- 
sehen^); nur  geradezu  kann  dartlber  in  den  Gesetzen  dieser  Zeit 
nichts  verfügt  gewesen  sein. 

Ueber  das  ftlr  die  römische  QuiSstur  in  der  Epoche  von  Sullas 
Dictatur  bis  auf  Caesars  Tod  erforderliche  Minimalalter  liegen  uns 
swei  Zeugnisse  vor,  die  unter  sich  stimmen.  Cicero  giebt  als 
Minimalalter  des  Consuls  das  43.  Lebensjahr  an^);  welches  nach 
dem  so  eben  Gesagten  dahin  aufzufassen  ist,  dass  die  damals 
bestehenden  Gesetze  für  die  Quästur  das  37.  vorgeschrieben  haben 
müssten.  —  Ferner  wird  von  Pompejus  berichtet,  dass  er  in  einem 
Alter  Consul  geworden  sei,  wo  er  den  Gesetzen  nach  überhaupt 


1)  Gieeros  Vorschlag  ging  also  dahin,  indem  Caesar  gelten  solle  als 
<}iiä8tor  710,  ihm  die  Bewerbung  um  die  Prätur  für  713,  um  das  Consulat  für 
716,  also  die  Uebernahme  des  Consulats  im  26.  Lebensjahre  zu  gestatten;  und 
dazu  allein  passt  die  weitere  Ausführung,  insbesondere  die  Hinweisung  auf  die 
früheren  Consuln  admodttm  aduUseenUs ,  darunter  den  M.  Valerius  Corvus,  der 
im  23.  Jahr  zum  Consulat  gelangt  sein  soll.  Dieselbe  wird  schief,  wenn  man 
das  in  der  Republik  gewöhnliche  minimale  Intervall  von  Quästur  und  Consulat 
«af  12  Jahre  hier  der  Rechnung  zu  Grunde  legt.  —  Der  Vorschlag  Ciceros  scheint 
nicht  angenommen  zn  sein;  es  erfolgten  mehrere  ähnliche  sich  einander  über- 
bietende (Cicero  ad  Brut.  1,  15,  7);  nach  den  Historikern  (Appian  6.  e.  3,  51. 
88;  Dio  46,  29)  wurde  Caesar  schliesslich  erlaubt  sich  zehn  Jahre  vor  der 
geaetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben ,  also  vermuthlich  für  721  um 
die  Prätur,  für  724  um  das  Consulat. 

2)  Cicero  sagt  im  J.  711  {Phil.  5,  17,  48):  Macedo  Alexander  cum  ah  ineunU 
adaU  res  maximas  gerere  eoepisset,  nonne  tertio  ei  trice$imo  anno  mortem  obiit? 
quae  est  aetaa  nostrU  legibu$  deeem  anni$  minor  quam  eonnUaris.  Nipperdey 
8.  57  emendirt  diese  Stelle  ausnahmsweise  nicht,  ^obwohl  man  Ja  nur  .Y  in  V 
SU  ändern  brauche',  um  sie  mit  seinen  Ansetzungen  in  Einklang  zu  bringen; 
dagegen  wird  sie  mit  einer  Interpretation  bedacht,  die  noch  schlimmer  ist.  £s 
•oll  das  Gesetz  hier  'in  der  strengsten  Weise'  gefasst,  das  heisst  Tribunat  und 
Aedilität  mitgerechnet  und  das  Intervall  auch  da,  wo  es  gesetzlich  nur  ein  Jahr 
und  einige  Tage  betrug,  auf  zwei  Jahre  und  einige  Tage  angesetzt  worden  sein. 
Das  also  heisst  ein  Gesetz  *in  der  strengsten  Weise'  fassen,  dass  man  dem  Mi- 
aimaltermin  eine  ganze  Reihe  weder  rechtlich  erforderlicher  noch  herkömmlicher 
Verlängerungen  zulegt.* 
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noch  keia  aadetos  AiuL  balie  übernehmen  können  i;,  das  heilst, 
(Jhss  er  am  \.  Jan.  66i,  im  36.  Lebensjahr,  nach  den  GsseHen 
noch  Ntchl  im  qucisioriscben  Aller  sland;  was  aUo  ebenfalls  da- 
rnUf.ruhrl,  d»ss  die  Qu^slur  an  das  37.  Jahr  geknilprt  war. 

^i(  diesen  niisdrllck liehen  Angaben  Über  die  geseultciws 
Bestimmungen  der  spätesten  republikanischen  Zeit  stimmt  die  Pru» 
derselben,  was  Consulat  und  Prätur  anlangt,  wesentlich  Ubneia. 
Insbesondi're  dass  Cicero  beide  Aemter  dieser  Hegel  genitlst  im 
laufendt^n  \-i.,  lesp.  im  40.  Lebensjahr  anmetrelen  hat,  in  \tt~ 
bindung  damit,  dass  er  nach  seiner  Angabe  das  Consulut  so  (rOh 
wie  die  AltersgeseUe  nur  immer  gestatteten,  erstrebt  und  erlaoi;! 
habe,    ist  insoweit  für   die  Bichtigkeit  der  Regel  enlscbeidead ^. 


1)  Cicero  de  imp,  Fomp.  '21,  62:  i/uid  tarn  »inguUire. 
aoniiuUo  ttgibut  (oluluf  corwul  ante  fitrti  ftKtin  ttUuin  iiU 
(euH  eaptrt  Ueuiisel?  Die  gangbare  Erklärung,  dist  hier  ma^JMraliu  den  «i 
lllditiii  MsgiGtrat  beieicbne,  ist  illerillng«  eine  Ausrede,  aber  Immer  noch  bMMi 
all  Nipperdays  Vorichlig  per  Ugei  lu  »reichen  und  dann  dio  Wgrt«  dabin  tlii- 
iiüegeD,  (lu3  Pooipeiua  durch  seine  FcIcIiQge  Taelbch  gebindert  worden  Ml  tkh 
uro  die  niederen  Miglstrstureii  lu  beireiben.  Dadurch  wtrd  der  Oedanke  lehief. 
Wenn  Pompelu«,  wie  Nippeidey  oieinl ,~  ilch  sohon  vor  6S4  TerfaasunguBiaiil 
am  die  Ouäsdir  bewerben  durfte  und  man  ihn  damals  aninabuiiwelae  iCill  la 
dem  niedrigsten  gleich  tu  dem  höebsten  Amt  zuliess,  lo  ward  er  dofb  eben  11 
dem  Jahre,  in  dem  er  tod  ItecbUwegen  Qolütor  hätte  werden  tonnen.  Cenenl, 
nicht  aber,  wie  Cicero  wgl.  ichon  toi  diesem  Jibi.  Cicero  halte  in  diewm  Fall 
Ton  «einer  Wahl  gesprochen,  wie  von  Sciplos  Bewerbung  um  die  AedUltat  und 
Wahl  lum  Cooaul  geaprocheu  wird,  nicht  aber  einen  AnadiucJc  gebrauclil,  dar, 
auch  nachdem  ihn  dai  kritiache  Meaier  reiatflmmelt  bat ,  sich  nirch  gepn  dlt 
gewünschte  Inierpretation  aar  Wehte  aelat, 

2)  5.  509  A.  1.  Es  ist  gegen  die  üewelskrart  dieier  Stellen  liiabenodert 
von  Wei  (im  neuen  Rhein.  Mua.  3.  176  tg  J  eingeoandt  cordeu,  da«*  Ciceia  IB 
allen  dieiea  Stellen  nicht  sage,  daas  et  in  dem  frühealen  gasetilich  inläailgw 
Alter^ahi,  sondern  das«  ei  in  der  ^etetilich  kürieaten  Zwisehenhisi  navt  ilej) 
lorbergehenden  Aemtem  lur  Fiätui  und  Conaulal  gelangt  cei;  und  es  iit  lichllt, 
dus  wer  l  B.  im  J.  710  die  Piilnr  beklndet ,  du  J.  713  all  tmnut  nw  Dt 
das  Canaulat  beieichueo  kann .  auch  wenn  er  alidann  dai  minimale  LebeuMller 
Mhon  übeiarhritten  hat  [9.  546  A.  3).  Aber  'wenn  Cicaio  die  Ausieifhnung 
darein  setit ,  data  andere  zum  Canaulat  gelangte  ttovi  homhue  lich  beworlMO 
hätten  ulifuunlo  icriiu  ifUiim  per  oetutnn  ac  prr  Ugei  tictrtl.  «ähtend  et  Cwmt 
geworden  sei  non  primuni  liäluoi  /ueril ,  so  spricht  diea  deutlich  genug  dilüi, 
daaa  lein  Goniulatjihr  aucli  das  durch  das  Ueaeti  bestimmte  Leben^ahi  war'. 
Beckei  (I.  AuÜ.).  Wenn  Cicero  mit  Nachdruck  hervorhebt,  daas  er  um  lUi 
Conaulat  sich  beworben  habe,  nun  primuni  licilaim  furrU.  to  muas  diu  abaolol  ler- 
atandeu  and  also  daraus  geschlossen  weiden ,  das:  das  taurende  43.  Lebeaijaht 
eben,  wie  Cicero  anderswo  sagt,  die  atlat  conniforit  wai.  Beaeiuänbl  mau  dil 
Uoere  auf  ein  einielnes  und  nur  relatiiea  (Jualiflcationimoment .  ta  IH^  CHia 
nicht  bloa  in  die  allgemein  lanienden  Warte  eine  willkürliche  Distinctjon  hiDBln. 
tondern  man  lüst  Cl«ra  slrh  etnei  Erfolges  rühmen,  der  Id  det  Xhat  gai  kdtier 
tat;  denn  danach  hätte  er,  auch  wenn  er  mit  sechiig  Jahi«n  l^itoi  aml  jbK, 
dteinndseehtig  Comul  gowatdeo  wäre,  immei  noch  sagen  könneo,  er  se4  CllMll 
gewnirten .    nm   primmn    lieH«m    fuerit     —    Nippenlrj    felbsi  {S.   521    1 
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i  scheint  aus  republikanischer  2eil  mit  i>iaor  ciniigra 
nähme  M  kein  Füll  vorzuliegen,  in  welchem  diese  beiden  Aemter 
vor  der  angegebenen  Zeil  (ibernömmen  worden  waren').  — 
Aber  in  BetretT  der  Quüslur  enlferni  sich  die  Praxis  von  jener 
Regel,  die  dafür  das  37.  Lebensjahr  fordert,  in  der  befremd- 
lichst«» Weise.  Der  Fall  CiMros  und  zahlreiche  andere  Belege 
bezeugen  Ubert^instimniend,  dciss  diese  in  der  fraglichen  Epoche 
vom   vollendeten   30.    Lebensjahre   ab   geführt  werden   konnte  5). 

Mhlkgenile  Bkhtlgteil  der  AigumenUtlou  Becliers  eiRräomen  und  halt  e»  dar 
mit  einer  'gesunden  IriterpreUlloiisnielhode '  Tereitib».  diss  der  itedner  «bslcbt- 
Ueh  einan  <zweideiit!|;en  Aiiediarh'  gew:thlt  habe,  utn  L'nknndige  zu  der 
Ueinnsg  in  •ecleileii.  et  btbe  diE  Contulat  so  ftilh  wie  geaalzlirh  möglich  ei- 
luigt.  Leider  tat  der  Ausdruck  eben  nicht  meldvuli^  iiiid  fCr  jeden,  der  nirtit 
Auaflaeble  «ucbl,  die  Entscheidung  zneifellos. 

1)  Der  DictBtoi  C'aeiar,  >U  detien  Gebnruug  der  13.  Juli  651  Qberllerett 
ist,  (r»l  diu  Pritur  an  692,  das  Consolat  695,  also  nicL  jener  UBberliararnng 
Im  lautenden  36.  and  41.  Lebentjabr.  Ich  habe  d«rum  früher  Tcrrnnthet  {R.  G.  3. 
15  A.),  ilus  du  (jeburtsdfttuta  um  zwei  Jahr  vereitboban  ist.  worauf  insbe>oadere 
die  im  Anfang  des  Büigerkrleges  geschlagenen  und  mit  LH  beieichnelen  MQnien 
fOhten  (Uorghesi  opp.  t.  499  und  meine  Arim,  daselbst),  und  iah  meine  auch 
Jetzt  noch ,  daüs  dje!>e  Annahme  die  am  xeiilgaten  gewaltsame  lat.  Wenn  Ni[i- 
perdey  S.  3  fg.  dagegen  geltend  macht,  da^a  die  tdh  Sueton  /ul.  7  dem  Caesar 
In  den  Mond  gelegte  Aeusscrung  Gber  Alexander  mit  der  gevriihnlicheri  Datimng 
•lea  Oebuttslap  aliniml,  so  habe  ich  die  Erwähnung  diiiser  Aneküaie  veischmübt, 
da  deren  Fassung  nalürlich  dem  BiDgiaphen  gehört.  'Man  thut  gewiss  Unrecht', 
sagt«  «fhon  Becker  {l.  Ann.],  'wann  man  diese  Aeosseruiig  Jiiir  lirandlage  rhm- 
noioeischet  Berechnung  macht'.  Ui  Jene  Dalirung  richtig ,  an  muas  Irgend  ein 
aus  uobekannle*  Rechtsmoment  hier  eine  Abweichung  Ton'  der  Regel  berbeige- 
fiihit  haben^  aud  Ich  flielte  nicht  mit  dem,  der  einen  aolcben  Ausweg  vorzieht. 
Aber  es  ist  nicht  hilliich  die  durch  Cicero  bezeuote  und  durdi  alle  übrigen 
Beispiele  bestätigte  Regel  wegen  einer  einzigen  dagegen  tprenhetiden  Inttani  als 
nicht  Toihanden  zu  betrachten. 

1}  M.  Antoniua  Redner,  geboren  611,  ward  Ptälor  6&I  (Llv.  qp,  66);  daaa 
ei  pro  comate  gegen  die  Piraten  geschickt  wurde  (Cicero  de  or.  1,  IS,  S2),  kann, 
mmal  in  dtesei  Zeil,  sehr  wohl  wihtend  der  Pratur  adbst  geschehen  sein-  Dasa 
M.  Cato  sich  ffit  699  um  die  Pritur  bewarb,  iat  in  der  Ordnung;  nach  den  An- 
gaben über  sein  Aller  (9,  I^ö2  A.  2)  war  er  669  gebaren,  giand  also  Anf.  699 
im  40.  Lebensjaht.  Daas  der  Seiul  beabeichtigle  ihn  schon  IGr  698  zum  Pritoi  zu 
nurhen  durch  den  Besehluss,  til  praetoril»  eomltiii  titra  ontinan  ratio  eiui  haberttttr 
IVil.  Max.  4,  I,  14;  U[o39.  23;  Plutarcb  Cat.  min.  3»),  legt  die  Vermuthnng 
«dir  nahe,  dass  er  für  üUö  noch  nicht  wahlfähig  war,  das  heiast  also  da»s  daa 
40.  Jabr  tili  die  Prntur  gefordert  ward.  Denkbar  ist  es  freilfdi  auch,  daaS  er 
zu  ^ät  ton  Cjpern  zurückkam  um  i)cb  noch  rcchtieliig  ztt  melden  (ä.  48D)  and 
dass  der  Senat  ihn  nicht  lon  dem  Alter,  sondern  von  der  Profession  rlispensiren 
wellt«.  Was  NIppeidcy  S.  6]  aber  diesen  Fall  vorbringt,  scbeint  mit  wenig 
befriedigend. 

3)  Ckeio,  geb.  3.  Jan.  64S,  tial  die  Qaaalur  an  am  &.  Dec.  678,  also  Im 
31.  Ubontjahre.  M.  Antonius,  geboren  Im  J.  671  oder  672(Dtumann  R.  G.  1,  64), 
war  Oniitoi  im  J.  703  (8.  'jUi  A.  1).  Im  31.  oder  3,1.  Jabr.  lleiaplele  <nn 
früherem  Antritt  lehelnen  nloht  -voriukommen.  Oegen  die  Angabe  des  PKnius 
(h.  n.  7,  49,  16Ö),  dass  M,  Caelius  der  Redner,  der  wahrscheinlich  im  J.  699 
die  Onästui  verwaltet  hat.  am  38.  Mai  673  geboren  worden  sei,  hat  Nipperdey 
[Rheiji.  Mus.   19,  ISd)  erhetllche  Einwendungen  gellend  gemacht. 
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UntcrslUlzcnd  koinnit  hinzu,  dass  Caesars  Municipalgeseiz  fiUr  die 
Uebcrnahmc  der  Municipaläniter,  unter  denen  in  den  bei  weitem 
meisten  Gemeinden  wie  in  der  römischen  das  niedrigste  ordent- 
liche die  Quästur  war,  abgesehen  von  den  Bewerbern,  die  ihrer 
Mililürpflicht  genügt  hatten  und  desshalb  ohne  Rücksicht  auf  ihr 
Alter  zugelassen  wurden,  das  30.  Lebensjahr  fordert^] .  Ob  die 
Regel  der  spateren  Zeit,  dass  das  angefangene  Jahr  in  solchen 
Berechnungen  als  vollendet  zu  gelten  habe,  also  die  Uebei^ 
nähme  der  QuHstur  bereits  im  laufenden  30.  Lebensjahre  er- 
folgen könne,  schon  dieser  Epoche  angehört,  ist  zw*eifelhafi^; 
aber  dass  die  QuUstur  vom  laufenden  34.  Lebensjahre  ab  über- 
nommen werden  durfte  und  sehr  häufig  vor  dem  37.  (ibep- 
nommen  worden  ist,  steht  fest.  —  Ftlr  diesen  Widerspruch 
einerseits  der  unter  sich  über  einstimmenden  Angaben  über  die 
Regel ,  andererseits  der  Praxis  kann  die  Ausgleichung  nur  in 
weiteren  gesetzlichen  Bestimmungen  gelegen  haben,  die  uns  nicht 
überliefert  sind.  Es  mag  etwa  jedem,  der  erklärte  sich  um  den 
Tribunat  oder  die  Aedllitüt  bewerben  zu  wollen,  gestattet  worden 
sein  die  Quüslur  statt  im  37.  schon  vom  31.  Lebensjahre  ab  la 
übernehmen,  jedoch  mit  der  Beschrankung,  dass  alsdann  das 
Minimalintervall  zwischen  QuHstur  und  PrUtur  von  zwei  Jahren 
auf  acht  stieg,  also  auch  wer  im  31.  Jahre  zur  Quästur  gelangte, 
sich  um  die  Prätur  doch  nicht  früher  bewerben  durfte,  als  wenn 
er  im  37.  Jnhr  die  Quiistur  verwaltet  hätte.  In  der  That  war 
guter  Grund  vorhanden  diejenigen,  die  sich  um  die  nicht  obliga- 
torischen Aemter   zu   bewerben   gedachten,  mit  denen,    die  dies 


1)  Z.  89  fg. :  quei  minor  annoi  XXX  nutus  tat  erity  nei  qtui  eorum  pott 
k.  lanuirias  .tccundas  in  municipio  colonia  prutfectura  J Ivtr^atuni)  HI Ivir(atum} 
neve  quem  alium  may{istratum^  peiito  neve  capito  neve  gerito,  ni»ei  quei  eonun 
siiptndia  .  .  .  ftcerii.  Nach  strenger  Interpretation  müsste  das  30.  Leben^ahr 
sogar  schon  bei  ilcr  Itewerbung  erfüllt  sein ;  aliein  diese  ist,  ii^ie  Nipperdey  S.  16 
richtig  benierkt,  hier  nicht  statthaft.  Schon  die  Gleichstellang  des  doch  noth- 
wendig  verschiedenzeitigen  petcre  und  capere  zeigt,  dass  hier  eigentlich  nur  an 
einen  dieser  Acte  und  zwar  den  letzteren  gedacht  ist.  Die  Bestimmung  bezieht 
sich  zunächst  auf  die  Zahl  der  Stipendien,  die  von  der  Altersgrenze  befreien} 
diese  selbst  wird  nur  vorausgesetzt,  nicht  angeordnet. 

2)  M.  Cato ,  guästor  6ö9 ,  sUnd  nach  der  Angabe  Plutarchs  (Cai,  3)  im 
J.  673  im  14.  J.  und  sUrb  im  April  TOÖ  48  J.  alt  (Plut.  Cat.  73;Liv.  114). 
Sind  diese  Ansetzungcn  genau,  so  ist  er  Gü9  geboren  und  hat  die  Quästur  im 
laufenden  HO.  Jahr  übernommen,  wogegen,  wenn  er  bei  deren  Antritt  amö.  Dec. 
6^  im  31.  stand,  er  im  J.  G73  im  15. ,  im  Apr.  703  im  50.  Lebensjahr  ge- 
standen haben  würde.  Aber  es  möchte  nicht  rathsam  sein  aus  derartigen  Ueber- 
licferungen  allzu  scharf  zu  argumentiren. 
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Dicht  beabsichtigten,  Dicht  auf  die  gleiche  Linie  zu  stellen.  Hätte 
man  für  jene  wie  für  diese  den  allgemeinen  gesetzlichen  Anfangs- 
termiD  festgehalten,  so  wäre  durch  die  zwischengeschobenen 
Tribunats-  und^  Aedilitäts-  und  die  daran  geknüpften  Intervall- 
jahre das  begehrte  Ziel  der  Fasces  für  jene  unverhältnissmässig 
hioausgeschoben  worden  ^] .  Da  aber  von  diesen  beiden  nicht 
obligatorischen  Aemtem  in  der  Regel  das  eine  und  oft  beide  über- 
nommen wurden,  insbesondere  aber  bei  dem  Beginn  der  politi- 
schen Laufbahn  sich  wohl  jeder  die  Möglichkeit  eines  derselben 
oder  beide  zu  übernehmen  reservirte,  so  konnte  auf  diesem  Wege 
sehr  wohl  für  die  Quästur  die  legale  Altersgrenze  das  37.,  die 
thatsächlich  geltende  das  34.  Lebensjahr  werden. 

Abgesehen  von  der  Quästur  und  den  an  die  Quästur  gesetz- 
lich geknüpften  in  die  obligatorische  Aemterfolge  aufgenommenen 
Aemtem  haben  für  die  übrigen  in  republikanischer  Zeit,  so  viel  wir 
wissen,  gesetzliche  Altersgrenzen  nicht  bestanden.  Nur  freilich 
knüpfte,  wie  wir  sahen,  das  Herkommen  auch  diese  an  die  obli- 
gatorischen Aemter  irgendwie  an,  und  insofern  Hess  sich  auch  für 
diese  wenigstens  von  üblichen  Altersgrenzen  sprechen.  Bei  ausser- 
ordentlichen Aemtem  ist  zuweilen  durch  den  Volksschluss ,  der 
sie  anordnete,  eine  solche  bestimmt  worden ^i. 

Diese  Ordnung  der  republikanischen  Zeit  ist  durch  Augustus,  Augtutiache 

Altem* 

und  zwar  vor  dem  J.  730^),  wahrscheinlich  bei  der  grossen  cremen. 
Reorganisation  des  ganzen  Staats-  und  insbesondere  des  Beamten- 
wesens nach  der  actischen  Schlacht  abgeändert  worden.  Zwar 
kann  es  kaum  eine  Neuerung  genannt  werden,  dass  für  das  jetzt 
obligatorische  Legionstribunat  das  laufende  achtzehnte  Jahr  gefor- 
dert ward^);  es  ist  dies  nichts  als  eine  Anwendung   des  uralten 

1)  Allerdings  hätte  man  gesetzlich  sich  um  Tribun&t  und  Aedilität  auch 
Tor  der  Quästur  bewerben  dürfen;  aber  das  Herkommen  war  dagegen,  und  be- 
sonders die  Aedilität  wünschte  Jeder  Candidat  möglichst  nahe  an  die  Prätur 
zu  rücken. 

2^  Cicero  de  l.  agr.  %  9,  24.     Belege  finde  ich  nicht. 

3)  Dies  ergiebt  sich  aus  den  zu  Gunsten  des  Tiberiu§  in  diesem  Jahr  ge- 
fassten  Beschlüssen  (S.  557  A.  3) ,  welche  die  spätere  quästorische  Altersgrenze 
bereits  voraussetzen. 

4)  Die  52 ,  20 :  %a'za}^i'^eab'n  hk  yp-fj  d;  zi^^  Irrdloa  öxTwxaiorxaeTeT;. 
Dem  Zusammenhang  nach  bezieht  man  dies  am  natürlichsten  auf  die  Kriegs- 
dienste der  honore$  peiituri;  dass  deren  militiae  als  equesires  gelten,  zeigt  Velleius 
2,  111  und  versteht  sich  Ja  eigentlich  von  selbst  (S.  527).  Damit  ist  es  ver- 
einbar, dass  die  kaiserliche  Ernennung  zum  Offizier  dem  sechszehnjährigen, 
das  heisst  wohl  im  siebzehnten  Lebensjahr  stehenden  Vettius  Crispinus  zugeht 
(Statius  8av.   5,   2,  12   vgl.  S.  418  A.  3).     Ob  die  plena  pubertas  des   Civil- 


Sattes,  üass  der  ordttnlliche  Kriegsdicnsl  nichl  vor  dem  vol^ 
endeten  siebzebntea  Lebensjahr  begiDnen  kann  S.  i\i,.  Aber 
eine  wichügt!  Neuerung  ist  die  für  das  niedrigste  der  oi-dcntticbcn 
äenatoriscLcn  Aemter,  die  Quilstur  jeUi  eintreleode  Fesiseliung 
eioes  MinimalalLei's  von  iü  Jahren'].  Sie  ma^  daran  anj^ekiiQptt 
haben,  dass  das  bürgerliche  Recht  der  spilleren  republikanischen 
Zeil  die  volle  Handlun^sfilhigVeit  an  das  volleDdele  25.  Lebeosjalir 
geknUpfl  hatte,  ist  aber,  insofern  diii'Uber  hinausge^anjteD.  a 
Rechlsregel ,  dass  bei  der  Berechnung  der  Altersgrentei 
Aeiuter  das  angefangene  Jalir  als  vollendet  gelten  sollet),  W 
sie  nicht  bereits  am  Ausgang  der  Republik  bestand,  was  sein 
(S.  552  A.  2),  unter  Augustus  festgestellt  worden  isi^,:.  Seil 
ist  also  zur  Uebernabme  der  Quiistur  (Ubig,  wer  am  Antriltstage  im 
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rech» ,  dsi  Ut  diB  ToUendete  avbuebnie  J>1it,  damit  im  ZDiunmoiitiug  Krtt, 
lütt  sich  nli^bl  ugen.  Ob  luch  rUr  den  VtglntiTJnt,  der  toi  dem  I^e^os*- 
iribunat  bekHdel  Ell  verden  pKefte  (S.  &26  A.  3),  «in  gesetilicbet  Miiilinililla 
gefordert  ward  oder  Jeder,  der  aicbt  mehr  die  Piätexta  trag,  diesen  B 
konnte,  ist  eben  bd  wenig  aasznniitleln.  M.  Silanus,  der  iu  der  twuilea  E 
des  GTsteo  Jahrbanderti  nicht  volle  21  Jahre  all  sUrb  (Otelli  590;  C.  l 
I  p.  14),  dei  SprÖullDg  lielleicbt  des  erlaucfatealen  GeichlechM  der  T  ' 
bitte  den  Vlsiaiivtrat  bekleidet. 

1)  Dio  i)2,  20:  xataX^Ytaftai  !t  ypi\  .  .  .  c;  to  ayviäpi«  TrevtnittiM 
[lata  der  Eintritt  in  den  äsnat  und  die  Uebernabme  der  QuäMur  iq^lbd 
inaanimenralleii,  iit  oR  bemerkt;  ao  dasi  die  lenatoria  atlai  (Tacitua  fDitt.  li,2 
hüt.  4,  42)  und  die  quatatorla  atUii  (Qulntlliaii  Iful.  12,  6,  1 :  mm  ....  Colnu 
Caetar  Poltio  muJtuin  onje  ijaaeitoriam  OiBnci  attatan  grattttlma  iudiela  fut«- 
paiat)  nui  im  Auidruck  verscbledeii  sind.  Damit  stimmt  weiter  überein,  daa 
in  einer  KeSbe  von  Fillen ,  vo  die  Quäator  (Hot  Jahre  vor  der  gesetElicbeP  W- 
ulmaltrist  übernommen  wird,  dieselbe  wenigsten»  im  Oanxen  aar  du  2U.  Leben»- 
Jabr  auskommt  (S.  &Ö7  A.  3).  Uaxs  Hadrianus,  geboren  24.  Jan.  76.  im  i.  101, 
alBo  Im  2&.  Jahre,  Quäator  ward  (C.  /.  L.  III.  bWj,  ein  anderer,  der  «idi  nniet 
Commodua  als  LegiangtrlbuD  tat  dem  SchlaehUttlde  ausgeieictauet  bittv,  giMMMr 
daignalai  eil  arniorum  XXltlt  (Orut.  400.  S),  mag  auch  erwähnt  «erden;  doth 
beweisen  einzelne  Instanzen  wenig  in  einer  Eporhe .  in  der  wiUkQrliche  Vn- 
Echiebung  der  Termine  nicht  selten  wir. 

2)  Ulpian  Diy.  öO,  i,  S-.  od  rem  yublieüm  adminialrandani  imle  neoijinun) 
fUintum  anMon.  vtl  ad  muntra  quat  i»n  pairimoiul  ninl  rtl  Konora,  admiOI 
minor«  non  oporltl ;  ifeni^e  rue  <lecuruinca  cteanlur  vti  ertati  n^ragium  M  eunt 
fenmt.  nnnui  aulnn  viccaimui  juinlui  eotptiu  pio  plenn  habttur:  hc«  nim  i> 
honortbua  favorii  cmua  eonililiitum  ejt,  ul  pro  ptcnii  Inaihatai  ufripiamiu.  Paulus 
das.  30.  I,  76  [74],  1 :  tteäabant  dlBi  üääriatü  eotulätilionem,  m  qua  fuoMwn 
od  muiMTd  tnunielpaMa  iusserol  tum  onoun ,  qurm  fuii  jnjf resiui  esset ,  jno  in- 
pUlO  numerarj.  Dies  hat  Qbrigeus  lur  folge,  wie  lipiin  a.  a.  0.  aOSlSfalt, 
daw  wer  im  laufenden  2ä.  Jahr  siebt,  wehl  ein  anderes  GemeindHint  äbet- 
nebmeu  bani<,  aber  keines,  das  mit  pecnniürer  Veiantwortlirbkeit  verbunden  ist. 
da  er  priTatrechtlich  noch  minor  XXV  anni$  ist  und  all  solcher  Aii^itiek  aal 
Beslitutiou  fast.  Für  die  Stiatsimter  bat  dies  keine  wesentUehe  Bedeatnni,  da 
die  Heiiehaug  der  ^uistnr  tum  Aerar  sehr  bald  ilcb   ISste, 

31    Denn   auch  iine  sctien  die  Kemi>«lanen  der  lugtutiscben  Zeit  t 
als  bestehend  voraus. 
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laufenden  25.  Lebensjahre  steht:  und  diese  Regel,  die  ebenso  auf 
Gemeinde-  wie  auf  Staalsämter  Anwendung  findet  (S.  554  A.  2j, 
bat  die  gßnze  Kaiserzeit  hindurch  bestanden.  Nur  eine  Conse- 
quenz  davon  ist  es,  dass  der  Yigintivirat  vor  dem  25.  Jahr  über- 
nommen werden  kann  und  dafür  wahrscheinlich  nichts  gefordert 
wird  als  die  Anlegung  des  Mannergewandes  ^) .  —  Es  muss  ferner 
damals  auch  für  die  Prätur  die  Altersgrenze  unmiltelbar  festgesetzt 
worden  sein,  da  dieselbe  nach  einer  wohl  beglaubigten  Nachricht 
unter  dem  Principat  an  das  30.  Lebensjahr  geknüpft  war  2)  und 
aus  den  s<M)stigen  Ansetzungen  sich  diese  Altersgrenze  nicht  ent- 
wickeln lässt^).  Für  Tribunat  und  Aedililät  so  wie  für  das  Con- 
sulat  liegen  bestimmte  Zeugnisse  nicht  vor.  Aus  den  Bestimmungen 
über  Qudstur  und  Prötur  in  Verbindung  mit  den  Vorschriften  über 
die  gesetzliche  Aemterfolge  und  die  doch  wohl  auch  für  diese  Zeit 
geltenden  Intervallfristen  (S.  546)  entwickelt  sich  als  Minimalalter 
für  Tribunat  und  Aedilität  das  laufende  27. 't),  für  das  Consulat 
das  laufende  33.  Lebensjahr^);  und  es  dürfen  diese  Jahre  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  die  in  dieser  Epoche  geltenden  Alters- 
grenzen betrachtet  werden.  Ob  dieselben  nur  mittelbar  oder, 
wie  für  die  Quästur  und  die  PriStur,  ausdrücklich  festgestellt  wor- 
den sind,  können  wir  nicht  entscheiden. 

1)  Zwei  llUviri  viarum  curandarum  claris$imi  iuvau$  von  20  und  21  Jahren 
C.  1.  L.  II,  112. 

2)  Dio  52,  20 :  xn^itd^n-rzi^  xe  xal  dYopavojii^aavre;  ^  Sr^jJiap^i^aavTe;  oxpa- 
Vf(it{zm9as  TptaxovTotiTai  ffivöfU'^ot.  Severus  wird  zum  Prätor  desiguirt  non  in 
Candida  f  atd  in  competitorum  grege,  anno  aetatis  XXXIl  (yita  2).  —  Dass  das 
Stadtrecht  von  fiialaca  c.  54  sowohl  von  der  Bewerbung  um  Aedilitit  und  Qui- 
ttor  wie  von  der  um  den  Duovirat  ausschliesst  qui  minor  annorum  XXV  erit, 
ist  auffaUend,  da  darin  eine  gesetzliche  Reihenfolge  der  Aemter  zwar  nicht  vor- 
geschrieben, aber  doch  vorausgesetzt  ist  (vgl.  meinen  Commentar  S.  415).  Viel- 
leicht waren  gewisse  Personen,  zum  Beispiel  der  aus  der  Gemeinde  gebürtige 
lomische  Senator,  von  der  Bekleidung  der  niederen  Aemter  gesetzlich  befreit 
und  ist  mit  Rücksicht  auf  diese  die  Altersgrenze  auch  für  den  Duovirat  positiv 
ausgesprochen. 

3)  Diese  würden  vielmehr,  so  weit  wir  sie  zu  erkennen  yermögen,  für  die 
von  der  tribunicischen  Rangstufe  befreiten  (S.  537)  Patricier  auf  das  laufende 
28.,  für  Plebejer  auf  das  laufende  29.  Jahr  führen. 

4)  Bei  der  Zwangswahl  zum  Voikstribunat  im  J.  741  wurden  nur  die  Qua- 
storier  unter  vierzig  Jahren  herangezogen  (S.  478  A.  4). 

5)  An  diesem  Jahr  halt  auch  Borghesi  opp.  7,  527  fest  und  führt  als  Bei- 
spiele an  die  späteren  Kaiser  Yitellius,  geb.  im  Sept.  15  n.  Chr.,  Coiisul  1  Jan. 
4o,  also  im  33.,  und  Hadrianus,  geb.  24.  Jan.  76,  Consul  im  Sommer  109,  also 
im  34.  Lebensjahr.  Dass  Kaiser  Gaius  im  27.  Jahr  das  zweite  Consulat  bekleidet, 
ist  TTapdvofAOv  (Dio  59,  19).  Freilich  sind  die  Beispiele  zu  sparsam  und  die 
Irregularitäten  in  dieser  Kpoche  zu  häufig,  als  dass  man  darauf  viel  Gewicht 
legen  dürfte. 
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AiiwM'iut  AlfcTSf-rl^fSS  für  heslimmle  Kategorien  hat,  so  viel  wir  wis- 

"'^'It'nV  ^"^*f  ^^^^  n-puhlikariis«  ho  Staatsrecht  nicht  aufj^estellt.  In  der 
».•fM^hV'-n. '^''*^'-'~'^'''*^  ''^'"''  7.yse\(e\j  wie  schon  oben  S.  517/  bemerkt  ward, 
durch  du:  Khf*(:/fs<-tze  Augusts,  ward  eine  allgemeine  Remission 
in  drrr  NWisc  eingeführt,  dass.  wer  Kinder  hatte,  (Ür  jedes  Kind 
«riri  J;jhr  an  den  Alter.sfristi*n  abrechnen  durfte.  Es  konnte  dies, 
uif5  wir  sahen,  l>ei  den  Intcrvalljahrcn  in  Ansatz  gebracht,  aber 
i;beris(i\%ohl  auch  für  den  frtlheren  Antritt  der  Quästur  geltend 
fiseinacht  werden  *  .  —  Persönliche  Remissionen  in  Betreff  der  Alters- 
grenzen werden  aus  republikanischer  Zeit  wenig  erwähnt;  abge- 
sehen von  den  seltenen  Fällen,  wo  mit  Erlassung  derQuästur  Über- 
haupt auch  deren  Altersgrenze  wegßel  [S.  520  A.  2),  ist  in  dieser 
Beziehung  nur  anzuführen  der  Versuch  die  Prätur  des  M.  Gato  mn 
ein  Jahr  zu  anlicipiren  fS.  551  A.  2)  und  die  dessf^lligen  Senats- 
besehlUsse  vom  J.  711  für  den  jüngeren  Caesar  (S.  549  A.  1)  und  für 
L.   Kgnatuleius  Quilstor  710,  dem  das  Recht  gegeben  wurde  sich 

*  1)  ripiaii  {Diu.  ^1  ^i  ''^}  ^'ftriit  davor  dem  minor  XXV  cmnii  desswegen, 
weil  ur  Kiiiflcr  habe,  die  freie  Verwaltung  seines  Vermugens  zu  gestatten:  gtiod 
enim  Injihui  caretur,  ut  Minyuli  anni  per  singulox  liberos  remittantur^  ad  honortt 
pertinfre  <iivuM  Severus  ait,  non  ad  rem  mam  reeipiendam.  Dass  Tacitcs  Agtic.  6 
hioran  Kt'da<^lit  haben  soll,  wenn  er  sagt:  auctus  est  ihi  filia  in  auhaidium  iiimd 
et  .wlnciutu,  nam  filium  ante  fublatum  brevi  ami$it^  ist  eine  irrige  Auslegung  von 
Wnx ;  jiMJDH  Kind  ist  für  den  Vater  ein  Halt  und  eine  Stütze,  das  aber,  das  das 
vorNlorben»  K<ivvissürmassen  ersetzt,  auch  noch  ein  Trost.  In  der  Sache  aber  ist 
on  richtig,  wie  ich  dies,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  yon  Wex,  anderswo 
(llernioH  !i,  SO)  ^czeiKt  habe,  dass  die  beiden  Kinder  Agricolas  den  Schlüssel 
dafür  geben,  \«esHhnIb  er.  gi>boren  am  13.  Juni  40,  im  J.  68,  also  im  laufenden 
*l^.  ntatt  im  laufenden  110.  licbcnsjahr  zur  Frätur  gelangte.  Dass  der  Sohn  frQh 
viirNturb  und  bei  der  Kemission  wahrscheinlich  nur  die  zur  Zeit  lebenden  Kinder 
borÜl'k4i^hti^t  wurden,  steht  nicht  im  Wege;  denn  als  der  Vater  die  Qnistor 
erhielt,  \%ar  der  Sohn  vormuthlioh  am  Leben.  Nipperdey  {var.  obi.  aniiqiätaUa 
1  li.  Isri  p.  4)  hat  da);e)!en  freilich  eingewandt,  dass,  da  Tacitüs  von  einem 
InterN.ill  zwischen  (^>uä8tiir  und  Tribunat  spricht,  die  Prätur  aber  onmittelbar  in 
den  Tribunat  anknüpft,  A^ricola  den  Tribunat  OT,  die  Quastur  also  65  verwaltet 
haben  müsse,  demnach  bei  der  Berechnung  der  Qulistur,  wenn*  er  40  geboren 
war,  kein  Krl.iss  stattgefunden  habe.  .\ber  vielmehr  folgt  aus  dem  Schweigen 
des  Taritus.  duss  /wischen  Tribunat  und  l^ätur  das  gesetzliche  Zwicheqjahr  lag; 
denn  die  i'oniinuirung  beider  Amter  ist  Ausnahme  und  musste  herrorgehoben 
wenlen,  wegessen  es  nicht  nothig  war  noch  einmal  zu  sagen ,  dass  aus  der  Zwi- 
schenzeit /wischen  den  .\emtern  nichts  zu  berichten  sei.  Andererseits  zeigt  die 
Keihe  der  rrtH\M)$uln  \on  Asia  (Waddington  fatte$  de»  provinet»  Aaiatiqm$ 
S  [[W*\,  dass  die  Qwistur  des  Agriin^la  unmöglich  auf  Gj  gesetzt  werden  kann.  — 
M'enn  der  älteste  l'rurenkel  Augusts  M.  .Silanus,  geboren  in  der  ersten  Hälfte 
des  J.  t4  n.  Chr.  (^Tllnius  V  n.  7,  13,  CvS),  Consul  war  im  J.  46  n.  Chr.,  also 
im  o«.  l.eKMisjjihr«  sv>  nug  auch  das  auf  dem  gleichen  Privilegium  beruhen; 
denn  axich  er  hatte  Kinder.  1..  Vitellius.  der  jüngere  Urader  des  Kaisers,  also 
gt^N^ren  t>u bestens  in  der  zweiten  llÄlfte  des  J.  16  n.  Chr..  ward  Consul  1.  Juli 
4S,  also  ebenfalls  im  3«.  oder  einem  noch  früheren  Lebensjahr:  ob  ei 
jeehabt  hat.  wissen  wir  nicht,  doch  war  er  mehrmals  vennihlt. 


—     557     — 

drei  Jahre  vor  der  Zeit  um  die  höheren  Aemter  zu  bewerben  ^] .  — 
Unter  dem  Prineipat  ist  es  «in  der  julisch-claudischen  Periode 
stehende  Sitte  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Prinzen  unter  Er- 
lassung der  geringeren  Aemter  im  20.  Lebensjahr  das  Gonsulat 
zu  übertragen  2j,  anderen  dem  kaiserlichen  Hause  verwandten 
oder  verschwägerten  Personen  in  demselben  Lebensjahr  die  poli- 
tische Laufbahn  zu  eröffnen,  also  die  Erlangung  der  Aemter  fUr 
sie   um   fünf  Jahre   zu   anticipiren^).     In   den  späteren  analogen 

1)  Cicero  {Philipp,  5,  19,  52  vgl.  3,  6,  7):  placere  uti  L.  EgnatuUio  trien- 
nium  ante  legUimum  tempus  magistratua   (so   ist  za  lesen,    s.  Nipperdey  S.  53} 
jfetere  eapere  gerere  lieeat.     Er  durfte   also  im   fünften  Jahre  nach   der  Qoästnr, 
die  Piitar,  im  achten  nach  der  Quästnr  das  Consulat  übernehmen. 

2)  So  wurde  G.  Caesar,  geboren  734,  zum  Consul  für  754  designirt;  sein 
Brüder  Lucius,  geboren  737,  zum  Consul  für  757  (mon.  Aneyr.  2,  46  und  meine 
Bemerkungen  dazu  p.  33).  Ebenso  wurde  Nero,  geboren  am  15.  Dec.  37,  zum 
Consul  für  57  designirt  (Tacitus  ann.  12,  41 :  ut  viccsimo  aetatis  anno  eonsula' 
tum  Nero  iniret,  vgl.  Eckbel  6,  261  und  Hermes  2,  62,  wo  dies  aus  Versehen 
auf  das  erst  durch  Neros  im  J.  54  erfolgte  Thronbesteigung  bedingte  Consulat 
Ton  55  bezogen  worden  ist).  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Erlassung  der  min- 
deren Aemter  eingeschlossen.  Etwas  anders  wurde  in  Beziehung  auf  M.  Mar- 
cellus  verfahren:  ihm  wurde  im  J.  730  das  Recht  verliehen  sich  zehn  Jahre  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben  (Dio  53,  28),  also  wohl,  da 
er  im  J.  712  geboren  war,  für  sein  23.  Lebensjahr,  das  ist  734.  Quastur  und 
Prätur  wurden  ohne  Zweifel  auch  ihm  erlassen. 

3)  Die  Erlaubniss  sich  um  Jedes  Amt  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
zu  bewerben  wurde  gegeben  den  Stiefsöhnen  des  Augustus,  dem  Tiberius  (Ta- 
citus ann.  3,  29 ;  Dio  53,  28)  und  dem  Nero  Drusus  (Tacitus  a.  a.  0. ;  Dio  54, 
10);  ferner  dem  Oermanicus  (Suet.  Oai.  1);  dem  ältesten  Sohn  desselben  Nero 
TTacitus  ann.  3,  29)  und  ohne  Zweifel  auch  dem  zweiten  Drusus  (Tacitus  ann. 
4,  4);  dem  Gemahl  der  Schwester  des  Kaisers  Gaius,  M.  Aemilius  Lepidus  (Dio 
59,  22)  und  den  beiden  Schwiegersöhnen  des  Claudius  Cn.  Pompeius  Magnus 
und  M.  Junius  Silanus  (Dio  60,  5  vgl.  31).  Nur  für  drei  dieser  Personen  lässt 
sich  das  Geburtsjahr  und  das  der  Quastur  so  weit  feststellen ,  dass  daraus 
Schlüsse  auf  die  Regel  gezugen  werden  können.  Tiberius,  geboren  16.  Nov.  712 
(wofür  indess  Andere  711  oder  713  nannten  nach  Sueton  Tib.  5),  war  Quästor 
undevieesimum  annwn  agens  nach  Velleins  2,  94,  also,  wenn  dieser  der  gang- 
baren Ansetzung  des  Geburtsjahres  folgt,  im  J.  731;  und  damit  stimmt,  dass 
Dio  53,  28  (vgl.  Sueton  Tib.  9)  von  seiner  Zulassuirg  vor  der  Zeit  unter  dem 
J.  730  berichtet.  Borghesi  {opp.  7,  526)  möchte  seine  Quastur  auf  732  bringen, 
weil  die  Theurung,  die  Velleius  damit  in  Verbindung  bringt,  bei  Dio  54,  1  auf 
den  Winter  732  gesetzt  wird;  aber  dies  kann  füglich  der  Winter  731/2  gewesen 
sein,  und  Velleius  Worte  lassen  sich  nicht  anders  auffassen  als  von  dem  laufen- 
den 19.  Jahr.  Nero  Drusus,  geboren  716,  scheint  die  Quastur  für  736  erhalten 
zu  haben,  da  Dio  (54,  10)  seine  verfrühte-  Zulassung  unter  735  meldet.  End- 
lich Germanicus,  geboren  24.  Mai  739  (Henzen  Arv.  p.  52),  war  Quästor  im 
J.  760=7  n.  Chr.,  also  im  21.  Lebensjahr.  Damit  ist  noch  zusammenzuhalten, 
dass  der  spätere  Kaiser  Gaius,  geb.  am  31.  Aug.  12  n.  Chr.,  erst  im  J.  33  zum 
Quästor  oOx  ii  tot;  7:^(6x01;  designirt  ward  mit  der  Zusage,  dass  er  töI;  aXXac 
dp^ck  itivTC  ^regi  ^äaoov  xoO  xaflh/jxovro;  erhalten  werde  (Dio  58,  23);  was  also 
▼on  der  Quastur  nicht- gilt.  In  der  That  trat  er /  diese  erst  im  23.  Lebensjahr 
an.  Genau  stimmt  von  jenen  drei  Fällen  zu  der  Regel  nur  der  zweite.  Was 
indess  Germanicus  betrifft,  so  ist,  wenn  auch  gestattet  war  das  begonnene  20. 
Lebensjahr  als   vollendet  zu   rechnen,    dies  doch   nicht  nothwendig  immer  ge- 
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Begünstigungen  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  ist  eine 
feste  Prdnung  nicht  mehr  zu  erkefinen.  Auch  für  Private  sind 
gleichartige  Befreiungen  ohne  Zweifei  in  bedeutender  Zahl  vor- 
gekommen  >} ;  doch  ist  die  Kunde  darüber  dürftig  und  erscheinen 
dieselben,  wenigstens  für  uns,  lediglich  als  individuelle  der  vor- 
nehmen Geburt  oder  dem  persönlichen  Verdienst  oder  auch  der 
Gunst  gewährte  Bevorzugungen. 

schehen;  und  bei  Tiberius  k^nn  es  sein,  dass  man  bei  der  Berechnung  seiaei 
QatstuT  als  sein  Geburtsjahr  711  angenommen  bat. 

1)  Von  einem  der  Offiziere  Traians  wird  auf  einer  Inschrift  gesagt,  dass 
der  Kaiser  ihm  vor  dem  "30.  Jahr  das  Consulat  verlieh  (0.  I.  L,  DI,  21 ,  v^. 
p.  967,  zum  Theil  nach  besserer  Abschrift  bei  Friedländer  Sittengesch.  2',  257: 
«[e]j(  nomen  Decimi  Oentiani  pyramia  alta  pontipeis  eomitUque  tuü ,  Traiane, 
triumphis  luatra  iex  intra  cenaoria  eonnUis  esse,  Plinius  paneg,  69:  til  tu- 
venlbtu  clariBsime  genitia  (Hdschr.  gentis)  dcbüum  generi  honorem,  »ed  anUquam 
deberetur  offerrea,  Inschrift  von  Nemausus  Wilmanns  1 166 :  hie  hö$  honöria  bene- 
fieiö  optrnni  prineip(i8)  matürius  qttam  per  annÖB  permiUi  eolet  geuiU  Kiiset 
Marcus,  geboren  26.  Apr.  121,  wurde  im  J.  138  Hadriano  feirenJU  graUa  aetatu 
facta  zum  Quastor  für  139  designirt  (yita  c.  Ö).  Commodus,  geb.  31.  Aug.  161, 
geboren  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  wurde  fQr  177  venia  Ugis  amiariai 
impetrata  Consul  (yita-  c.  2).  Von  Didius  Julianus  heisst  es:  quaestor  amU 
annum  quam  Ugitima  aetaa  ainebat  deaignatua  est  {yita  c.  1).  Auch  dem  Redner 
Plinius  wurde  also  ein  Jahr  erlassen  (S.  Ö17  A.  5). 


Designation.    Antritt  und  Eücktritt.    AmtsMsten. 


Designation. 

Der  Amtsantritt  ist  bedingt  durch  die  Berufung  zu  dem  Amte,  Begriff  und 
welche  immer  ^)  durch  den  zur  Ernennung  berechtigten  Magistrat  der 
und  zwar,  je  nach  den  ftlr  das  einzelne  Amt  geltenden  Regeln, 
entweder  durch  einfache  Erklärung  desselben  oder  auf  Grund  der 
von  den  Comitien  getroffenen  Wahl  in  der  Form  der  Renuntiation 
erfolgt.  Wo  indess  die  Berufung  dem  Amtsantritt  unmittelbar 
vorhergeht;  kann  die  Berufung  von  der  Uebernahme  des  Amts 
wohl  in  der  logischen  Erwägung  unterschieden  werden,  fällt  aber 
praktisch  mit  der  Uebernahme  zusammen.  Aus  diesem  Grunde 
statuirt  das  römische  Recht  die  Berufung  im  eigentlichen  Sinn,  die 
designatio^) y  nur  da,  wo  die  Magistratur  der  Regel  nach  conlinuirt 
und  also  der  Nachfolger  bestellt  wird,  ehe  der  Vormann  abtritt. 
Im  entgegengesetzten  Falle  verschwindet  die  Designation  neben 
dem  Amtsantritt^).     Also  ist  bei  denjenigen  Aemtern,  bei  denen 

1)  Eine  Aasnahme  macht  nur  der  erste  Zwiscbenkönig,  da  er  keinen  Vor- 
mann bat  (S.  94). 

2)  Dies  ist  bekanntlich  der  technische  Ausdruck.  Daneben  steht  desiinatt 
▼on  der  nicht  rechtlichen,  aber  factischen  Anwartschaft  auf  das  Amt  (Liv.  10, 
22,  1.  39,  32,  9),  späterhin,  seitdem  das  kaiserliche  Commendationsrecht  eine 
Anwartschaft  rechtlich  begründet,  häufig  (z.  B.  Plinius  paneg,  77)  von  dieser, 
jedoch  nicht  in  eigentlich  technischer  Verwendung,  da  zur  Bezeichnung  der  auf 
Grund  des  Commendationsrechts  erworbenen  ordentlichen  Amts  titular  vielmehr  die 
Formel  eandidai%L$  prmeipia  dient.  Wohl  aber  wird  destinatua  also  verwendet  in 
Bezug  auf  die  Aemter  ohne  legal  geordnete  Succession.  Einen  imperator  designa- 
tu$  kann  es  nicht  geben,  da  es  diesem  Amt  an  einer  geregelten  Nachfolge  fehlt; 
aber  nach  ertheilter  Anwartschaft  auf  die  Mitherrschaft  heisst  Caracalla  auf 
Münzen  und  Inschriften  ofAciell  imperator  deatinatti»  (ähnlich  Tacitus  hUt.  1,  12. 
21.  26.  2,  1  und  sonst).  Vgl.  die  Bemerkungen  Stobbes  Philol.  31,  274  fg. 
über  designctre  und  destinare, 

3)  Es  wird  wohl  auch  in  solchen  Fällen  zuweilen  von  Designation  gespro- 
chen (Liv.  39,  39,  9;  Dio  36,  6  [4],  wo  ein  während  des  Amtsjahrs  creirter 
miffeetui  stirbt  Tiplv  dnßijvai  t^c  ^PX^O^  ^^'  genau  ist  dies  nicht. 
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DeaignatioQ  und  AnlriU  DOihwendig  unmittelbar  auf  einander  folgen, 
wohin  die  ordenllichen  nicht  jährigen  Aeniler,  insonderheit  Cen- 
sur'l,  Diclatur^,  ReiterfUhrerami^),  Inlcrregnum*)  und  der  Begel 
nach  auch  die  ousserordenllichen^j  gehören,  so  lange  dieselben  ihre 
ursprüngliche  Organisation  bewahren,  Designalion  im  formelleu 
Sion  überhaupt  ausgeschlossea.  Ja  ursprünglich  ist  die  Bestellu^ 
im  Voraus  oder  das,  was  spüler  Designation  heissl,  wahrs 
lieh  überhaupt  als  unzulässig  erscbipoea,  das  hnisst  e^  bat  4 
einzige  ordentliche  und  eontinuirende  Gemeindeamt  der  Site 
Zeit,  das  des  Königs  nicht  anders  besetzt  werden  koanen  d 
nachdem  es  erledigt  war  und  hat  der  neugewflhlte  König  im 
unmittelbar  nach  der  Wahl  angelrelen.  Darauf  scheint  die  Uebt 
lieferung  zurückgeführt  werden  zu  mUssen,  dass  nicht  der  Konig 
selbst,  sondern  immer  der  Zwischenkünig  den  Nachfolger  bestolU 
(S.  205).  Indess  wenn  auch  diese  Auffassung,  wonach  es  einen 
rex  designalus  nicht  hat  geben  kSnnen,  vor  der  entgegenstehen- 
den, dass  schon  dem  KGnig  die  Bestellung  des  Nachfolgers  xuge- 
slanden  habe,  den  Vorzug  verdient,  so  ist  doch  wahrscheinhch 
gleich  mit  der  Einführung  der  ADnuit<lt  für  das  höchste  Amt  dss 
Recht  den  Nachfolger  zu  wühlen  auf  dasselbe  Übertragen  worden 

1)   Die  Bezeichnung   rtniof  dtngnatus   kämmt  alleidlii^a  von   den  Kdl 
Clauiliiia  (Danzen  ÖlSl)  null  Vespuiaani  |  C.  /.  L.  11,   185]  toi,   » 
mischen  Hezeiclinuiig  uiid  Aniritl  ein  Inteivill  stillgefunden  haben  c 
i)I  Abweir.hung  von  Aeta  Hertammen  und  wihrechelnljcfa  daraus  lu  erklären,  I 
der  fiQhsT   factbch   iibikhe  Antrittsie nii in  der  CenRur  für  die  Epoohe  dei  t 
clpati  gesetilich  Siict  ward.  - —  Da  in  den  MuiUclpien  die  censoriscbeii  Gesel 
den  jedei  fünfle  Jahr  oinitetenden  Obecheamlen  zaflelen ,  £d  kommen  hier  d 
ceiuarei  dtatinaü  int  [Pllnfu«  ad   Tmi.  79j.  —Bei  dei  Dustinatton  d 
(Suet.    Cau.    I,   vgl.    Vellel.   2,    43)   ist    nohl   ali   Gegeukati   die  Inanj 

2}  AJt  Caesar  die  DioCatar  mm  Jahresamt  ma^^ht,  Iritt  tolgereebt  HellJ 
Bezeiehnang  dalgruaut  dabei  eis;  wie  denn  r.um  Beispiel  im  Uli.  Iti^.HF 
HT  heisst  dicUiloT  ttriio.  daignatat  difUUor  qiurlo.  und  bei  Joaephui  a 

3)  Dntei  der  caeHriscbee  Dictatnr  ändert   ileh   auch   die«.     Im  J.  TlO-fl 
Cieaar  dem  Reiterfabrar  M.  Lepidns  einen  anderen  schon  Im  lonus  subttlt^ 
ant'h  beieits  den  Kelterrührer    (Br  TU  beieichnet.    da  ei  in  den  oapiteliniM 
Fakten  heisat^  [C.  Octariui  C.  f.  C.  i».  map,  f^.  d«(pno(UJt]  ii[,  yum  31.  {I'tpi, 
paCudatuU  iiiuet ,   jnircf,  not)  iniil]    fn.   Vomilau  M.  f.    M.   n.    Citlvm{v»,\ 
•nag.  tq.)  in  inicfuenlan    in\n{uin  desigtuxfw]   trat,    non  iniil  (tgl.  Dio  43,  f 

4)  Wenigstens  wie  wir  das  Inlerregnnm  piiktisch  gehandhabl  finden, 
der  ZwischenkSnig  immer  mit  der  Bestellung  auch  sogleich  sein  Amt  an.  I 
giebt  es  eine  Form  der  Creitung.  b«l  der  logteicb  die  Keihe  der  ZwisolieakS 
feitgeatellt  wurde,  und  wo  die«  stattfand,  trat  damit  Designatioo  ein. 

&)  CiceiD  de  I.  agr.  2,  16.  26  spricht  von  sinei  Uuignaliun  der  ZehnmU 
dea  »eiriliKhen  Oesetrea;    hat  dieses  Gesetz  den  Aatilti  nicbt   an   efno  ■: 
Frist  geknüpft,    lo  tritt   die*  Beicpiel   hinan  in  den  S.  5Ö9  A.  3  • 
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(S.  207) .  Zunächst  also  für  das  Consulal  und  weiter  im  Anschluss 
an  dieses  für  die  übrigen  ordentlichen  und  continuirenden  patrici- 
sehen  so  wie  für  die  diesen  nachgebildeten  plebejischen  Magistra- 
turen trat,  nicht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit,  aber  regelmüssig, 
zwischen  der  Ernennung  zum  Amte  ^)  und  dem  Antritt  desselben 
ein  Intervall  ein;  so  lange  dies  wührt,  heissen  die  betrefTenden 
Beamten  designati.  Einer  gesetzlichen  Minimalfrist  unterliegt  dies 
Intervall  schon  darum  nicht,  weil,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellt, 
die  Designation  auch  später  noch  mit  dem  Antritt  zusammenfallen 
konnte  und  nicht  selten  damit  zusammenfiel.  Wohl  aber  lässt 
sich  fragen,  in  welcher  Folge  und  wann  die  Neuwahlen  der  Be- 
amten veranstaltet  zu  werden  pflegten  und  welche  Dauer  daher 
das  Designationsintervall  regelmässig  gehabt  hat. 

Die  Beihenfolge  der  Wahlen  der  ordentlichen  patricischen  Reihenfolge 
Beamten  richtet  sich  wenigstens  in  den  oberen  Stufen  nach  der  ^^^'^^neST* 
Rangfolge,  so  dass  die  Gomitien  der  Consuln,  der  Prütoren,  der 
curulischen  Aedilen.  der  Quüstoren  in  dieser  Ordnung  stattfanden^]; 
wo])ei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  sie  silmmtlich  unter  der  Lei- 
tung der  Consuln  standen.  Die  Gomitien  der  Prätoren,  das  heisst 
der  minderen  Gollegen  der  Gonsuln ,  sind  anfänglich ,  besonders 
so   lange  nur  ein   einziger  Prätor  ernannt  ward,    an  demsell)en 

1)  Dass  dies  nicht  nothwendig  eine  Ernennung  durch  die  Comitien  ist, 
sondern  jeder  Beamte  duignatus  heisst,  der  nicht  sofort  nach  der  Ernennung 
antritt,  beweisst  der  caesarische  magisUr  tquiitan  (S.  560  A.  3). 

2)  Für  das  J.  607  bewarb  sich  Scipio  Aemilianus  um  die  Aediiität,  wurde 
aber  als  eandidaUM  aedilitaUs  zum  Consul  gewählt  (Val.  Max.  8,  15,  4;  Livius 
ep,  50;  Vell.  1,  12;  Schrift  de  viris  Ul.  58;  Appian  Fun,  112).  Dass  im  J.  084 
erst  die  Consuln,  dann  die  Prätoren,  sodann  die  curulischen  Aedilen  gewählt 
wurden ,  zeigt  Ciceros  Bericht  Verr.  act.  1  c.  7 — 9  und  hat  auch  der  Scholiast 
p.  136  daraus  richtig  entnommen.  Von  den  Wahlen  für  das  J.  699  ergiebt  sich 
aus  Dio  39,  31.  32,  dass  zunächst  der  Interrex  die  Consuln  wählen  Hess,  dann 
diese  erst  die  Prätoren ,  sodann  die  curulischen  Aedilen  und  'die  übrigen  vom 
Volk  zu  wählenden  Beamten'.  Am  1.  Aug.  703,  an  welchem  der  Brief  des 
Caelius  ad  fam,  8,  4  geschrieben  ist,  wird  die  Wahl  der  Consuln  als  Tages- 
neuigkeit berichtet;  praetoriis  (eomitiis)  morae  quaedam  ineiderunt;  mea  porro 
eomitia  (die  der  curulischen  Aedilen)  quem  eventum  smt  habitttra,  ruicio ;  opinio- 
nan  quidetriy  quod  ad  Hirrum  aitinety  incredibUtm  aedilium  pl.  eomitiis  naeta  mrU. 
Von  den  Quästoren  bezeugt  diese  Folge  ausser  Livius  4,  44.  54  ausdrücklich 
Dio  39,  7 :  £o£t  Se  apa  toC>;  dYopavöfxo'j;  r^pb  t«v  Tafxtwv  xaTaor^vat.  Besonderi* 
nach  dieser  Stelle  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  Reihenfolge  gesetzlich  fest- 
gestellt war.  Wenn  nach  Val.  Max.  8,  15,  4  Scipio  Aemilianus  zum  Consul 
gewählt  wird  an  dem  Tage,  an  welchem  er  quaestoriia  eomitiis  suffragator  Q.  Fahii 
Maximi  fratria  filii  in  campum  dcscemlisset y  so  ist  ungenau  berichtet;  vermuth- 
lieh  benutzte  .Maximus  den  Tag  der  Consularcomitien  um  sich  für  die  bald  fol- 
gende Quästorenwahl  dem  Volk  zn  empfehlen,  wie  sich  Cicero  an  den  tribuni- 
ciacben  dem  Volk  als  Candidat  des  Consulats  vorstellte  (nd  Att.  1,  1,  1). 

Bfim.  AUerth.  I.  3.  AnO.  36 
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Tage  mit  den  consularischen  ^)  ^  späterhin  in  der  Regel  am  Tage 
darauf  abgehalten  worden^),  wofern  nicht  besondere  UmstSnde 
eine  Verschiebung  herbeifühiten  3) .  Wie  es  mit  den  übrigen 
Beamten  unter  dem  Rang  des  Quästors,  den  Rriegstribunen  und 
den  Sechsundzwanzigmilnnern,  gehalten  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  zum  Theii 
unter  prätorischer  Leitung  stattfindenden  Wahlen  sich  an  jene 
unmittelbar  anschlössen^).  —  Von  den  plebejischen  Magistraten 
werden  nach  dieser  Analogie  wahrscheinlich  anfänglich  zuerst  die 
Tribüne,  dann  die  Äediien  der  Plebs  gewiihlt  worden  sein;  dass 
dies  spHler^  als  die  Rangfolge  der  beiden  Aemter  sich  umkehrte 
(S.  531);  geändert  worden,  ist  möglich,  aber  nicht  nothwendig. 
Dagegen  kann  zwischen  den  Wahlen  der  patricischen  Magistrate 
einer-  und  denen  der  plebejischen  Magistrate  andrerseits  eine 
gesetzliche  Reihenfolge  nicht  bestanden  haben.  Wie  das  Ausfallen 
der  patricischen  Wahlen  auf  die  plebejischen  ohne  Einfluss  war^), 
so  wird  es  auch  vom  Zufall  abgehangen  haben,  welche  der  beiden 
Reihen  den  Anfang  machte  und  ob  sie  neben  oder  nach  einander 
verliefen 6).  —  Auch  die  Gomitien  derjenigen  Beamten,  welche 
ohne  Designationsintervall  sofort  antraten,    wie  die  der  Censoren 


1)  Liv.  10,  22,  8:  poftridie  ad  praescriptum  contuUa  et  conndaria  et  prat- 
toria  comitia  habita.  Darauf  zunächt  bezieht  sich  der  Satz,  dass  die  Pritoien 
eodem  auspicio  oreirt  werden  wie  die  Gonsuln  (S.  95  A,  6). 

2)  Liv.  33,  24,  2.  34,  54,  2.  35,  10,  11.  c.  24,  6.  36,  45,  9.  38,  42,  4. 
39,  23,  2.   41,  8,  1.   42,  28,  5.   44,  17,  5. 

3)  Verschiebong  auf  den  zweitnächsten  Tag  kommt  vor  LIt.  27,  35,  1. 
32,  27,  6.  43,  11,  7.     Vgl.  auch  den  Bericht  des  Caelias  S.  561  A.  2. 

4)  Wenigstens  Anden  wir,  dass,  als  Cicero  am  5.  Augnst  6S4  gegen  Venes 
sprach,  nicht  blos^  die  fibrigen  Magistrate,  sondern  auch  die  Kriegstribnne  ffir 
685  bereits  ernannt  waren  {Vetr.  aet.  1,  10,  30).  Darauf  führen  »ach  Dios 
Worte  39,  32  (S.  561  A.  2). 

5)  liiv.  6,  35.  Sueton   Ta«.  76. 

6)  So  finden  wir  es  lYi  der  That.  Dass  im  J.  703  die  Aedilen  der  Plebs 
früher  gewählt  wurden  als  die  cnrnlischen,  beweist  der  S.  561  A.  2  angefQhrte 
Brief  des  Caelins.  Die  umgekehrte  Ordnung  bezeugt  Plutarch  Mar.  5:  d^opa- 
vofxlav   tii^s   fjLclCova  (d.  h.  die  curulische  Aedilltat)  rap^YT^iXs  •    Wo  frfp  d« 

td^Et;  GtYOpaNOjxiojv orav   hk  to6;  ivrifioT^pouc  O^eovcai ,   repi  tÄv  mpw 

TToDav  T^,N  'i/fjCpov  XafAjJdtvouai  *  ob;  oun  6  Mdpto;  cpavepö;  ^jv  Xetr^fievo;  ht  lx£tv^, 
Tayu  jxeTaard;  o'jftt<:  iJtei  rf^v  Irlpav  *  o«S5^;  ^k  9pao*JC  clvai  xai  a'j^d$t]c  ^'^- 
z^jy'z  xi\  o'JOtN  i^  ^iH^p?  J*^i«  TTEpi-saaiv  d::oTE65€«tv,  8  fi.V]$sU  Iraf^ev  dXXoc,  oOit 
atxp6v  ü^i^xaTO  ?oO  ?ppovf^p,aTo;.  Der  duae  aedilitatiB  repuUae  des  Marius  ge- 
denkt auch  Cicero  pro  Plane.  21,  51.  Die  allgemeine  Regel  bat  Plutarch  ohm 
Zweifel  aus  diesem  Fall  abstrahirt;  auch  dass  beide  Comitien  auf  denselben  Tag 
Holen  ,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (denn  die  Regel  bifarlam  rtim  popfdo  agi  wm 
poUH  S.  191  A.  3  winl  dadurch  nicht  nothwendig  verletzt),  aber  wenig  glaub- 
lich. Das  We<;ontliche  in  Plutarchs  Bericht  aber  haben  wir  keine  YeranlassiiBi 
anzuzweifeln. 
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und  der  ausserordentlichen  Beamten,  scheinen  ausserhalb  der 
Reihe  gestanden  zu  haben  und  je  nach  Umständen  vorgenommen 
worden  zu  sein.  Nur  die  Wahlen  der  durch  das  Volk  zu  ernen- 
nenden Priester,  die  zwar  auch  nur  bei  eintretender  Vacanz  statt- 
fanden und  bei  denen  also  eigentliche  Designation  nicht  vorkam, 
die  aber  doch  in  der  späteren  Republik  bei  der  grossen  Zahl  der 
also  zu  besetzenden  Stellen  Cactisch  als  Jahrwahlen  auftreten, 
haben  einen  festen  Platz  in  der  Reihe  erhalten  und  zwar  den 
zwischen  den  consularischen  und  den  prUtorischen  Comitien^). 
Audi  hiefür  scheint  die  Rangfolge  massgebend  gewesen  zu  sein; 
bekanntlich  galt  die  Mitgliedschaft  in  einem  der  vier  grossen 
Priestercollegien  ungefähr  so  viel  wie  die  Consularität. 

Da  die   Leitung  der   Wahlen    der    ordentlichen    patricischen   Designa- 
Beamten  2)  dem  ConsuP)  oblag  und  dieselben    nur  in  der  Stadt      der 
vollzogen  werden  konnten,  so  hingen  in  der  älteren  Zeit,  wenig-  Beamten. 
stens  seit  es  Sitte  geworden  war,  dass  die  Consuln  den  Sommer 
im  Lager  zubrachten,  die  Wahlen  ab  von  der  Rückkehr  wenigstens 
eines  von  ihnen  aus  dem  Lager  nach  Rom;    denn  vor  dem  Ab- 
gang derselben  in  das  Lager  sind  sie  niemals  vorgenommen  wor- 
den.    Lief  also  das   vor  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrh.  nicht 

1 )  Das  zeigen  die  angeblich  ciceronischen  Briefe  ad  Brut,  1,5:  Panta  vivo 
reUriom  omtäa  putabamus:  itaiim  enim  collegam  süti  subroffavisset ,  demde  ante 
praetoria  sarerdotum  eomUia  fuisserU  (vgl.  Mercklin  Coopt.  S.  147),  wo  nicht  zu 
vergesaeii  üit,  dass  die  Consuln  für  das  J.  712  bereits  von  Caesar  ernaunt  waren 
(S.  567  A.  1),  also  die  regelmässigen  consularischen  Comitien  im  J.  711  ausfielen. 
Dasselbe  geht  hervor  aus  dem  nach  den  consularischen,  vor  den  pratorischen 
Comitien  für  704  geschriebenen  Brief  des  Caelius  ad  fam,  8,  4,  der  unter  den 
Neuigkeiten  nach  der  Consulwahl  die  des  Qffindecimvir  Dolabella  berichtet.  Auch 
die  Augnrwahl  an  llortensius  Stelle  im  Sommer  704  (Caesar  bell.  Oall,  8,  50; 
Cicero  ad  fam,  8,  12.  14)  hindert  nichts  zwischen  die  consularischen  und  pra- 
torischen Wahlen  für  700  zu  setzen.  Endlich  gehört  hieher,  dass  nach  d(!n 
Arvalacten  des  J.  59  Nero  am  4.  März  des  J.  51  zum  Consul,  am  5.  März  zum 
Pontifex  gewählt  wurde. 

2)  Diese  siiul  immer  als  zusammengehörig  betrachtet  worden,  wie  dies  die 
bei  den  betrelTenden  Dictaturen  stehende  Formel  der  Fasten  eomitiotvm  haben- 
dontm  eautsa  (<■.  7.  L,  1  p.  622)  zeigt.  In  unseren  Anualen  werden  freilich  nur 
die  Wahlen  der  Consuln  nnd  der  Prätoren,  oft  sogar  nur  jene  allein  aufgeführt, 
aber  wenn  z.  B.  Liv.  23,  24  die  Creirung  der  Consuln  und  Prätoren  durch  den 
Dictator  berichtet,  der  dann  ereatis  magMraiibus  die  Stadt  verlässt,  so  ist  nicht 
zii^  bezweifeln,  dass  auch  die  Wahlen  der  curulischen  Aedilen  und  der  Quästoren 
unter  seiner  Leitung  vollzogen  worden  sind.  Der  Interrex.  dagegen  kann  nur  die 
I^ituitg  dJer  Consulwahl  gehabt  haben,  da  er  von  Rechtüwegen  wegfällt,  so  wie 
C-onsuln  vorhanden  sind. 

3)  Ueber  die  Frage,  welchem  der  beiden  Consuln  die  Abhaltung  der  Wahlen 
zukomme,  entscheidet  in  der  Kegel  das  I.oos  (S.  40).  Dass  immer  der  ältere 
die  Wahlen  abhält,  wie  das  Stadtrecht  von  Malaca  c.  52  anordnet,  hat  für  Rom 
wohl  zu  keiner  Zeit  gegolten. 

36* 
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kfiK-ndürisch  fixirte  Aiutjnhr  im  Sommpr  zu  Rnde,  so  konnd'n 
die  Wahlen  uicbl  wohl  anders  slaUlindeD  nls  unmiltelKir  vnr 
dessen  Ablnuf.  dn  der  Bennito  sein  Comm.indo  nalUrlicli  so  s^'M 
wie  müglidi  nbgab;  und  auch  wenn  das  Amtjahr  im  Winkr 
oder  im  Frühjahr  endigle,  mögen  die  Wahlen  oft,  \ielleiclit  in 
der  Regel,  erst  kun  vor  dem  Amlwechsel  staltge Funden  haben. 
Für  die  Periode  von  -ISS— 600,  wo  das  Amljabr  am  45.  Miin  be- 
gann, knnn  als  rechte  Wahlzeit  der  Janunr  angonommeo  werden  \, 
für  die  von  601,  wo  das  Amtneujahr  sich  auf  den  1.  Januir 
feslstelllc,  bis  Ruf  die  gleich  xu  erOrlemde  unter  Sulla  «iog^ 
tretene  Aenderung  vielleicht  der  November*).  Aber  bei  dn 
ZuPJlligkeiten,  von  denen  diese  Rückkehr  abhing-'),  und  der  jte- 
ringen  Geneigtheit  der  Consuln  ihren  militärischen  Oberliefehl  tu 
unterbrechen  ^)  oder  abzugeben  mUgen   die  Ausnahmen  von  dir- 


1)  Wenigstens  bescblienst  der  .Senat  Im  J.  58J,  to  es  cltiauf  ankommt  den 
In  Hikedonleii  Übel  wlrtbsirliafleDden  C'ansul  recbtielUg  ibialSsen,  tit  ,  . .  munl 
mmitia  ecmulibtit  rofrmdii  Ita  edltertl ,  u(i  maut.  lanwiria  ccnßti  {to  M*dii{. 
die  Hdschr.  eomUiii)  poamU;  sie  hnden  demnacli  Blatt  am  '2(>.  Jui.  Am  duruli* 
g«n  Kaienden  (I.Et.  43,  11).  Dimll  ist  nohl  vereinbat  Liv.  27,  4,  t  ^  nn 
atiUu  in  ezjtu  trai  eomJlionnnifue  n>ruu{»rium  mfUtbai  lemptu ,  to  wie  LIr.  39. 
6,  3:  titretno  anno  magatralibiu  inm  crcolia  a.  d.  11!  von.  Hart.  |Ö.  Min)  rti. 
Moptitu  Vulto  ,  .  .  Iriumpkavil,  Dagegen  werden  als  versclileppie  Walilea  U- 
Mlchnot  die  für  567  (LIt.  38,  49)  und  für  583  [LIv.  42,  28),  die  beide  la 
18.  Felnuar  «talifanden  ^-  et  tat  dies  der  ente  ant  den  20.  \4en  damal«  IMitenl 
Januar  folgende  C^omltlalttg  des  römischen  Kalendert  — ,  und  die  fllr  ÜT6  «ihi- 
Mhelnllch  vom  10.  Mtri  (Liv.  40,  5S;  vgl.  .S,  47^.  A.  3).  Von  der  Wahl  [Qt 
58.3  sagt  Liviua  a.  a.  0.  :  exilu  propt  iinni  C.  I^IUlut  Romam  rtdiit  aUjuatb 
trlTif  quam  [lenatut]  etwu^al,  rui  prjmo  ijuofue  tnnpar«  nia^Mrtifut  ertari,  em 
lanlum  btllvm  Imminerel,  e  re  fntbtiax  rtinan  em(,  —  Daraus,  d&ss  nacli  Llv.  31, 
HO,  3  ein  Aedtl ,  yuC  prattor  defignabu  erat,  die  pleb^iachen  Spiele  glebl.  vinl 
man  niebt  schlieiien  dGitcii,  dais  In  diesem  Jahre  die  Magistrale  des  Folgejshn 
Irareits  im  November  designlrt  waren;  es  ift  dies  sicher  nichts  als  ungenaDr 
dniL-h  die  kuri  vorher  berichtete  Wahl  desselben  xam  Piitor  veranlasste  AntlH- 
pation.  Vielmehr  Folgt  aus  dem  Elufluss,  den  die  Ansrlchlnng  der  Spieleder 
plebejiathen  Aedlleu  ofTenbar  «nf  die  prilortschen  Wahlen  gefibt  li«t  (8.  513),  daw 
die  tetileren  erst  tiich  dem  November  stattranden.  Vgl.  noch  Liv.  24,  7,  10 
c.  43. 

2)  Belege  fehlen  so  gut  wie  gtm  ;  doch  gebt  ans  SailoBtius  fng.  3t!.  37 
sn  viel  hervor,  diss  lür  die»  Epoche  nicht  die  Wahlielt  der  nachsuUanlsrlwn 
Periode  In  Oeltnng  wsr,  sondern  die  Wahlen  In  den  .Spatberhsi  Delen. 

3)  Eine  der  wesentllehslen  Schwierigkeiten  dabei  war  die  zu  beillmm«n, 
welcher  der  beiden  Conauln  lurQckiu kehren  habe:  denn  »enn  gleirli  dariibci 
Vergleich  oder  Loob  entschied,  so  konnte  docb  zur  Looeung  nur  dann  ges«lultln 
Verden,  wenn  beide  Consnin  «Ich  an  demselben  I1rt  befanden  (vgl.  l.iv.  27,  4). 
PcsBhalb  looateii  lie  spiter  nm  die  Wahlleltung  vor  Ihrem  Abgang  (8.  40  A.  4). 

4)  1>MS  der  Hagiltril  nach  vollzogener  Wahl  wieder  ins  Lager  abgehl  lit 
mlissig  (l.lv.  23,  24.  5.  Salluit  luf.  39)j  nnr  muii  er  nstfirlich  vor  dem  AbliaT 
seiner  nrdenlllchan  Amtszeit  Rom  verlassen.  —  Die  Ankflndlgnng  der  Comltlcii 
konnte  theils  der  Pritnr  Mellvertrclend  bewirken  (ß.   199  A.  3).  ihelU  der  Cm- 
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sen  Regeln  vielleicht  häufiger  gewesen  sein  als  ihre  Befolgung. 
Wir  können  wenigstens  verschiedene  FciUe  nachweisen,  wo  die 
Consuln  erst  wenige  Wochen,  ja  wenige  Tage  vor  ihrem  Rück- 
tritt die  Wahlen  veranstaltet  haben  ^).  Zwar  hatte  man  in  der 
Ernennung  eines  Dictators  zu  diesem  Zweck  (S.  563  A.  2)  ein 
Mittel  in  der  Hand  die  Wahlen  von  der  Rückkehr  der  Consuln 
unabhängig  zu  machon ;  aber  auch  zu  diesem  scheint  man  meisten- 
tbeils  nur  im  letzten  Augenblick  und  um  das  Interregnum  zu 
vermeiden  gegriffen  zu  haben  ^].  —  Dies  musste  sich  noth wendig 
ändern,  als  Sulla  den  Consuln  als  solchen  das  militärische  Com- 
mando  nahm.  Seit  dieselben  die  ganze  Amtzeit  hindurch  in 
Rom  verweilten,  scheint  es  gebräuchlich  geworden  zu  sein 
die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  in  den  Juli  zu  legen  ^), 
wobei  vielleicht  gesetzlich  festgestelll  worden  ist,  dass  sie  nicht 
vor  dem  1.  Juli  vorgenommen  werden   durften^],   so   dass  zwi- 

sul  vom  Lager  aus,  wie  denn  ein  im  Felde  stehender  Consui  in  cum  qtiem  pri' 
mum  diem  eomitiaUm  habuit  comitia  edixit  atque  ex  itinere  praeter  urbem  in 
campum  descendit  (Liv.  24,  7, -11). 

1)  S.  564  A.  1.  Auch  die  Wendung  Liv.  31,  50,  6  zum  J.  554:  comitiis 
aediUs  euruUi  ereaU  «tmt  forte  ambo^  yut  atatim  occipere  magistratum  non  possent, 
zeigt,  daas  damals  der  Regel  nach  der  Autritt  der  Designation  unmittelbar  folgte. 

2)  Wenigstens  sagt  Liv.  23,  24  von  einem  also  durch  einen  Dictator  ge- 
wählten Beamten,  dass  er  post  paueoa  dies  sein  Amt  anzutreten  gehabt  habe. 

3)  Am  5.  Aug.  684,  als  Cicero  die  erste  Rede  gegen  Verres  hielt,  sind 
sammtliche  Magistrate  für  685,  auch  die  Quästoren  und  die  Kriegstribune  (c.  10, 
30)  bereits  gewählt;  aber  selbst  die  zuerst  gewählten,  die  Consuln,  erst  seit 
wenigen  Tagen  (c.  6,  17:  his  diebut  paueis  comitiis  constUaribus  factis).  Am 
i.  Aug.  703  sind,  trotz  der  comitiorum  ditationes,  die  Consuln  fQr  704  bereits 
gewählt  (Caelius  ad  fam.  8,  4;  vgl.  S.  561  A.  2).  Die  (consularischcn)  Comiticn 
für  694  werden,  damit  ein  Gesetz  über  den  Ambitus  vorher  durrhgebracht  wer- 
den könne,  auf  den  27.  Juli  verschoben  (Cicero  ad  Att.  1,  16,  13  nach  der 
zweiten  Hand  des  Med.;  auf  den  31.  Juli  nach  der  ersten  Hand).  Am  28. 
Juni  700  traf  Scaurus  wegen  der  Wahlen  für  das  Consulat  auf  701  in  Rom  ein 
( Ascouius  p.  19).  Im  Juni  700  werden  die  Comitien  erwartet  (Cicero  ad  Q. 
fr.  2,  15,  5).  Wenn  man  erwägt,  dass  die  Tage  Juli  1 — 9  nicht .coniitial 
waren,  so  dürften  hienach  der  Regel  nach  vom  10.  Juli  ab  die  Comitien  statt- 
gefunden haben.  Wo  spätere  Fristen  vorkommen ,  wird  an  Dilation  zu  denken 
sein ;  wie  denn  der  Senat  im  J.  695  die  Comitien  für  das  Folgojahr  auf  den 
18.  October  verschob  (Cicero  ad  Att.  2,  20,  6.  «p.  2i,  5),  im  J.  700  auf  den 
September  (Cicero  ad  Q,  fr.  2,  16,  3)  und  in  ähnlicher  Weise  auch  im  J.  091 
der  21.  Oct.  für  die  Consularcomitien  bestimmt  ward  (Cicero  pro  Mur.  35, 
51  vgl.  m  Cot.  1,  3,  7).  Die  Wahl  dos  P.  Clodius  zum  curulischon  Aedilen 
verzögerte  sich  sogar  bis  zum  20.  Jan.  des  Jahres  selbst,  für  das  gewählt  ward 
(Cicero  ad  Q.  f.  2,  2,  2);  die  Wahl  der  Quästoren,  die  am  5.  Dec.  709  hätten 
antreten  sollen,  fand  erst  am  31.  Dec.  709  statt  oder  war  wenigstens  darauf 
anberaumt  (Cicero  cui  fam.  7,  30,   1). 

4)  Die  Bestimmung  des  Julischen  .Municipalgcsctzos  Z.  98:  queiquomque  in 
munieipio  coUmia  praefectura  post  k.  Quinet  priin{ai)  comitia  llvir{eis)  Ullvir{ei*) 
aUive  ^tioi  magiatratui  rogando  ntbrogando  habebit  ist  wahrscheinlich  von  der 
römischen  Wahlordnvog  entlehnt. 
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hchen  clor  Dcsit;nation  und  (ioiii  AinUücitilnU  fünf  bis  sechs  Monate 
versU'jrheii.  Die  Absicht  inng  iIciIkm  gewesen  sein  fUr  die  Be- 
seitigung: etwaniger  llinilernisse  und  die  Reclificalion  vorge- 
konmiener  Versehen  Spielrnum  zu  gewinnen,  ohne  sofort  lum 
Inlerrognuni  greifen  zu  müssen,  insbesondere  die  rechtliche  Ver- 
folgung vorgekommener  Wahlbeslcchung  in  der  Weise  möglich 
zu  machen,  dass  der  Frozess  zwischen  Wahl  und  AntriU  erledigt 
werden  konnte  >) . 

ne.«tnna;  Die  trihunicischen  Wahlen  haben,  nach  den  wenigen  darttljer 

der       vorliegenden    Nachrichten,    im  siebenten   Jahrhundert  der   Regel 

Bcauiteii.  ufich  im  JuU  Stattgefunden  '^  .  Da  die  Volkstril)une  einerseits 
während  ihrer  ganzen  Amtszeit  in  Rom  verweilten,  andrerseits 
hier,  wo  man  nicht  auf  das  Interregnum  zuilickgreifen  konnte, 
die  regelmässige  Vollziehung  der  Wahl  von  öussersler  Wichtig- 
keit war,  so  ist  dieses  Herkommen  vermuthlich  so  alt  wie  die 
Feslslellung  des  Anlritlstags  auf  den  10.  December,  welche  der 
Wiederherstellung  des  Tribunals  nach  dem  Sturz  der  Decemvim 
anzugehören  scheint  'S.  583).  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass 
die  spätere  Ordnung  in  HetrefT  der  patricischen  Beamten  hiedurch 
mit  beslinunt  worden  ist;  die  Aufregung  und  GeschUflsslOrung, 
welche  die  Wahlen  hervorriefen,  wurde  durch  Conccntrirung  aller 
Wahlen  auf  dieselbe  Frist  minder  fühlbar. 

Die   eintretende   Monarchie   führte   in  BetreiT  der  Designation 
und  der  Designationsfristen  tief  giiMfende  Aendcrungcu  herbei. 

Anticipirte  Zunächst  begegnet  mehrfach  die  Anticipirung  der  Designation ^), 

ti^eiflur  so  dass  das  Amt  nicht,  wie  es  die  alte  Ucbung  war,  (Ür  die 
nächstfolgende,  sondern  für  eine   später  eintretende  Vacanz  ver- 

IJ  So  wunlen  P.  Cornelius  »Sulla  und  V.  Autronius  Paotus  für  689  zu  Coii- 
äuln  gc>«ählt,  aber  als  desiynnti  wegen  Anibitus  vcrurthcilt.     Vgl.  A.  2. 

'i)  Im  J.  080  fanden  sio  am  17.  Juli  statt  (Cicero  ad  AU.  1,  1,  1:  iiof 
initium  prcrwandi  fncfrc  coyitnramwt  ...  in  campo  comitüs  tribunieiit  a,  d.  XVi. 
k.  Seit);  im  J.  700  erwartete  man  sie  für  den  '2S.  Juli  (Cicero  ad  AtL  14, 
IT),  7.  8).  Von  Ti.  (irarchus  sagt  Appian  1,  14:  Oipo;  o*  y^v  ifir^  xtX  iTpo^pa^al 
oTjlAapyoj'V  £;  to  ja£X>.ov  xal  rA  -Xouaioi  ty^;  yetporovia;  7:XYjCii^o'ioT|€  x.  t.  "k. 
Am  1.  Aug.  703  \^arcn  Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  nicht  bloas  gewählt, 
i>ondcrn  einer  von  den  gewählten  Tribunen  schon  wegen  Ambitus  vcrurtfaoUt 
( Cacliuä  ad  fam.  8,  4 ). 

3)  Anticipirung  der  oi'ticicilen  Anwartschaft,  welche  der  Kaiser  crtheÜt,  ist 
allem  Anschein  nach  nie  vorgekommen,  das  heisst  es  hat  der  Kaiser  die  Comnien- 
dation  im  Senat  nie  anders  vorgenommen,  als  dass  die  Annahme  des  VoracJiliiEi 
und  die  Uennntiation  darauf  unmittelbar  gefolgt  sind,  mochte  der  Vorschlag  die 
nächst  eintretende  oiler  eine  spätere  Vacanz  bctrefTcn.  AU  Vitelliug  da»  Con- 
sulat  auf  zehn  Jahre  hinaus  besetzt  hatte,  bedurfte  es  eines  VolkMchlusses,  nm 
diese  Crcatiouen  zu  abrogircu  (Tacitus  hist.  4,  A6) :  es  uiüstcn  aUo  die  Denigna- 
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lieheQ  wün'd.  So  wurden  zvvischon  dein  10.  Fchrunr  und  dem 
lt>.  Hür£  dos  J.  Tlü  Ulli  RUcksichl  auf  d(?n  bevorstehenden  {uirlhi- 
SL-beii  Krieg  nicht  bloss  dio  sünnntlichua  Mugistrate  für  7H  cin- 
scliliesslicli  des  RoiteifUbrurs  (S.  ü60  A.  3),  sondern  auch  die 
Consuln  und  die  Volkstribune  fUr  712  designirt'].  In  'ihnlicher 
Weise  wurden  unter  der  Triumviralhcrrschafl  sogleich  bei  ihrer 
Kinsctiun)(  im  .1.  71t  die  »eüinten  für  7(2—7162]  „Qd  jilstianii 
im  J.  7ta  die  Consuln  fUr  die  .1.  720—723  ernannta).  Unlcr  der 
Montirchie,  wenigsteos  unter  den  juUseh-cluudiscbcn  Kaisern,  sind 
einiifc  Molo  Prinzen  des  kaisei^ieben  llausos  in  der  Weise  zum 
Consulal  gelangt,  daüs  sie  bereits  mit,  ja  sogar  vor  der  Anlegung 
des  Mannerklei  des  designirl  wurden,  nlier  erst  im  zwanzigsten 
■•cbensJHhr  dasselbe  Uboruahmen^J.  Auch  die  üesignalion  des 
Kaisers  Claudius  zum  vieiten  Coiisulal  47  n.  Chr.  ist,  wahr- 
scheinlich \Ncgen  der  auf  dies  Jahr  gelegten  SU cula rapide,  bereits 
im  J.  )l  erfolgt')  und   ähnlithe,    wenn   gleich   kürzere  Anticipa- 

tlouca  ichoD  alle  an  dis  Coinitlen  gebruht  und  nclitlicb  porfocl  guwesMi  sulii, 
wia  deiin  aucb  diose  d&bel  luadiücklicli  gunannl  werden  (Ticitoi  hltt.  1,  91. 
3,  66).  DiM  die  Cwsirang  unter  dem  Prlnciptt  luweUeu  ofans  uinMi  besDiideToti 
i-umilialoii  AbiosUlooMct  oirolgte  {Tavltu»  kUt.  2,  71),  bagielft  »\ch  lelctit. 

1)  (ii!ni,u  belichtet  dardber  Uio  43,  51,  iFoiuclk  Ctosac  diu  Ucsignaiioii 
alkr  Magiiitislc  für  711 — Tlit  gettattot  wurdcii  väro,  er  aber  nur  in  dem  eben 
■ii)!<'Ei'b<:jii.'i>  Lltiifsn^i  davou  Oebrauuli  guinauht  bitte.  Damit  »tlninit  L'lcero  ail 
MI.  U,  (),  2  iguauhrioben  12.  Apr.  710);  ellanme  comaUt  et  Wbimot  pl.  in 
bUnnliuii  i/tum  ilit  vuluitf;  und  das*  im  J.  711  nohl  priltariicho ,  aber  keine 
touiulari leben  Mamillen  BtatliuSnden  halten,  beallllgt  doi  Brief  ud  Brut.  I,  5 
18.  ätö  A.  1),  Auch  da»  Illttia»  [.Ciroto  ad  AU.  lä,  6,  i)  im  Mal  710  v.hi 
den  pratMÜta  in  tot  anoat  proviia  spricht,  i«t  damit  «obl  tu  vereltibareii,  eo  *lu 
die  Angaben  von  liiiiolon  Cati.  TG  und  Me.  Damaic.  vila  Caa.  c.  22.  Inlg 
vrntrerkt  Appiati  b.  c.  2,  126.  13H  die  »oiiariichca  DculgDationcri  auf  filnf  Jahre. 
Üu»  diu  Wahlen  Im  J.  TtO  narb  dun  Lupervalien  itaitraudeu,  gebt  aus  Die  44, 
11  hervor.     Vgl.  Dtumanii  3,  SÖl   fg. 

2)  Applau  Ii.  e.  4,  %     Ulo  47,   19. 

3]  Appian  b.  e.  f>.  Ti;  DIo  48,  35.  Dica  bciUtigeii  die  Müuzcu  de>  An- 
iDhiui.  InabMoudeio  diejenigen,  die  Ihn  all  coi.  äaig.  iltr.  (für  720)  (I  ttrt. 
tlat  723)  boiolcbnen  |Kckbi<l  ü,  43  rg),  und  die  liierbrltteu  Caeaari  (Orelll 
60ä  ^  V,  I.  L.  V,  ä25|.  Eh  war  diei  eine  dar  Dedliigungati  dca  xvtJaidien  den 
TrlnniTlru  und  Sei.  Pumpolu«  au  Mlianum  gotreSenen  Abkonimeiii.  Da»  die 
Deetguationon  nicht  tut  die  nichsten  vier  Jahre  erfolgten,  sondern  für  da4  (wtrito 
Unadrlcnuinm  («oishalb  Dia  Irrig  von  Dealgustion  auf  acht  Jahre  hinaus  sprlrfai), 
bat  uhn«  ZwuKel  seinen  Omud  darin,  daas  die  Triuuiviiu  über  die  C'eiitulate 
bl*  719  schon  Tor  dem  Frieden  anderwaliig  diaponlrt  betten. 

4)  Su  watde  i:.  Caeiar  Im  J.  748  mm  Onsul  für  754,  I,.  CuMt  Im  J. 
Tbl  lUBi  Conaul  rOr  7Ö7,  Nero  im  J.  öl.  wahnrhoinllch  am  4.  Mira,  tum  Cen- 
aul  fUr  da«  J.  67  erwUiU  {^.  5ö7  A.  2),  IJruius  Caour  wurde  in  ihniiehet 
Weiao  im  J.  Ttili  tum  Cuniul  tat  7tÜj  doignirt  (Ule  MI,  3t4|;  elWM  Aehn- 
liobee  inag  ani'Ji  Tür  norriianicua  gusrhehon  »ein. 

h)  Zwei  liuebrllWn  vnn  ThHsalonilia  |  Rtiix  arehAd.  20,  6*2)  und  van  Ve- 
tuna  (C.   /.   L.   V,  332ti),   dio   dt.rch   diu   (r,  p.   ////  auf  Jtu.  44/5  Bairt  «Ind, 
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lionen  bpge(j;npn  auch  «rnsl  bei  Kaisorti  und  l'rinzen '),  zuweileo 
auch  bei  besonders  Ijcgtlnsliglen  Priv»l«n^).  ViU'llius  vergah  so- 
gar die  Consulalc  auf  zehn  Jahre  im  voraus  und  besliminlr  sirh 
zum  Consul  nuf  Lebenszeil  ^i.  Indess  scheint  die  Vornabme  ilrr 
ÜcsigDHtion  in  einem  früheren  als  dem  Vorjabr  immer  eine  vtr- 
hilllnissmässig  seltene  Ausnahme  geblieben  zu  sein*].  —  Da- 
gegen ist  in  KoJge  der  Verkürzung  der  Consulatfi-islcn  unter  den: 
Prineipat  es  wahrscheinlich  bald  Ht^el  geworden  die  einwlnpn 
DesLgniiUoucn  nicht  successiv  bloss  für  die  jedesmal  nächste  Vac;ini, 
sondern  gruppenweise  vorzunehmen.  Unter  der  claudischenüyniislii.' 
ist  in  dieser  Weise,  aber  ohne  feste  Hogol  verfahren  wordi'nV 
Unter  Tratan")  und  noch  im  fünften  Jahrhundert  "1  ist  es  Qhlirli 
zu  Anfang  eines  jeden  Jahres  die  Wahl  der  in  demselben  ein- 
tretenden sufj'ecti  durch  einen  Uesammtact  zu  ordnen. 

Auuh   die   Designationslermine   konnten    unter  dem  Prindpol 

"   und   du  tridänliiilschs  Edict   vom    iö.  Min   4G  <  Hermes  4,   104)   nennen  ilon 
Kaiser  ein,  dti.   IUI, 

1)  UutDltiui  heiut  su(  einer  Im  J.  71  i^aschligonen  MQnie  (Erkhel  S.  3äl| 
«M.  dtt.  U  Auf  73.  Hiullg  helsst  der  Kaiser  schon  io  den  eratuD  Monnien  dri 
Vurjahis  ei/t.  üti.  rOr  du  Fulg^ibr:  ao  Neio  eot,  dulvn.  IUI  (also  aut  601  lui 
3.  Jan.  51)  [AmUeten  diese«  Tagei);  Vcspasiau  aiiT  seinen  Militärdiplnmeu  im 
5.  Apr.  71  eot.  du.  aof  ~i%  am  21.  Mal  74  cta.  Oti.  anf  7Ö,  femei  auf  nnel 
hisclirirt  aus  der  ersten  Häitle  des  J.  79,  in  «oloheni  ei  am  24.  Juni  Hut, 
dfsiguirt  auf  dai  J.  8Ü  (Parrot  txpid.  de  !a  GaUstie  p.  2t>9|. 

2)  Da»  C.  8[liD»  bereits  Im  J.  47  zum  Consul  fUi  1.  Jan.  40  detignln 
war  (Tadlus  ana.  11,  5),  erklärt  eich  aus  dem  Einflusj  der  Mossalina  (Tadliu 
II,   12:  iUa  .  ,  .  UtTfiri  cjia  honoret). 

3)  Sueton  YUeU.  U.  Tuilu»  Aul.  3,  bb,  ~  In  J.  16  a.  Chr.  wnide  Im 
äeiiat  vurfoarJi lagen  die  Desigualian  überhaupt  (Hat  Jahre  vur  dem  Antritt  oin- 
treten  zu  lassen,  um  dem  Hlnfluss  des  kaiiera  auf  die  Walileo  ävtirsnkeu  n 
setzen,  aber  der  Vorschlag  Qe)  durch  (^Tacltus  onn.  2.  3ti). 

4)  Dafür  spriobt,  dass  bei  den  Kaisern  nie  Consuldeslgnatioiien  auf  mobrcie 
Jibrc  luglolch  bescgticit,  wie  sie  bei  M.  Antonius  vorkommen  (^S.  öUT  A.  'A): 
■Isss  wenigstens  die  grosse  Masse  der  Kalserdenkoiäler  sirb  den  allgemeio  gel- 
lenden Design atlonElerm inen  fügt;  das«,  als  Plinini  sm  1.  Juli  oder  I.  Srpl. 
IIXI  das  ConsuUt  üboriiahm,  der  Senat  noch  ohne  Antvoit  war  auf  teino  VIIM 
an  den  Kaiser  um  Uebernahme  iks  CansnUts  tut  101  (^t'linlus  p<iUieg.  TH.  71)( 
Iletmos  3,  92).  Eine  speciellere  L'Ulertui:buug  wird  noch  turmUtl;  tle  bl 
wünschen awerlb,   weit  die  genitio  Datiruug  mincbor  DonkmÄUr  davou  abhängt. 

ü)  Alt  Claudius  stirbt  am  12.  Del.  04.  ist  das  Cunsiibit  bis  xuta  letii*» 
dlMDs  MonaU  besetzt  (^Suelon  Ctaud.  4li}.  Bei  Neros  Tode  am  9.  Juiit  SU  slni 
die  CuiJsuln  wenigstens  zum  Ihell  schon  für  ÜÖ  ernannt  (l'adtu*  kiiL  1,  TT; 
Plutarch  Olh.  t).  Galba  ordnet  die  ContiuUIe  Kudo  66  bU  mm  Sdiloss  <Ibi 
J.  69  (_Epliem.  epigraph.  1,  190). 

ü)  Die  Folge  der  llandlangeii  im  Pincuyricus  des  Pllnlus  c.  tiä~T5  ulcC 
dass  die  Comllieu  im  Senat  wenige  TiEe  natii  dem  3.  Jin.  stauruiden.  llcnoet 
3,  93  i  a,  M.  Stobbo  Pbilologus  31.  291. 

7)  Kalender  des  Poleruiu»  vom  J.  44dl  .1,  Cb,  (f.  /.  ;..  T,  33ö1  unter  dwi 
Ü.  Jan.  .  acnatui  Ifgilhnua.  >v/ftcti  conialei  dciij/tuitilur  aii't  praetorti.  Vgl.  du. 
p,  3ö4. 
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nicht  dieselben  bleiben ,  schon  weil  die  Consulate  sich  mehr 
und  mehr  verkürzten.  Indess  genügen  die  darüber  vorliegenden 
Nachrichten  nicht,  um  das  in  dieser  Hinsicht  besiehende  Her- 
kommen mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Wahrscheinlich  hat  im 
Aoschluss  an  die  unter  der  ersten  Dynastie  vorwaltende  Halb- 
jährigkeit der  Consulate  Äugustus  zwei  Wahltermine  im  Jahr 
eingerichtet,  im  März  und  im  October,  so  dass  in  dem  erslercn 
die  jedesmal  nächst  eintretenden  Consuln,  also,  wenn  die  fungi- 
renden  Consuln  halbjährige  waren,  die  des  nächsten  I.Juli*), 
wenn  sie  ein  Jahr  lang  fungirten,  die  des  Folgejahrs '^),  ferner 
die  sämmtlichen  Priester^),  im  zweiten  dagegen  die  Consuln 
des  Folgejahrs,  wenn  diese  nicht  bereits  in  den  Märzcomilien 
gewählt  waren 4),  und  die  übrigen  Magistrate*)  gewählt  wurden. 

1)  Der  am  1.  Juli  Ö9  antretende  Consul  T.  Sextius  Africanus  ist  nach  den 
Arvalacten  zwischen  dem  5.  und  dem  28.  März  desselben  Jahres  designirt 
worden.  Auch  Neros  Wahl  am  4.  März  51  zum  Consul  auf  1.  Jan.  57  gehört 
insofern  hieher,  als  die  anticipirte  Wahl  ebenso  gut  auf  den  Frühlings-  wie 
auf  den  Herbsttermin  gelegt  werden  konnte.  —  Damit  ist  nicht  im  Widerspruch, 
was  Tacitus  ann.  12,  53  und  Plinius  ep.  8,  6,  13  über  den  auf  den  Antrag 
dos  (am  1.  Juli  52  antretenden)  cos.  des.  Barea  Soranus  gefassten  Senatsbeschluss 
zu  Ehren  des  Pallas  berichten ;  denn  dieser  ist  nicht  am,  sondern  nach  dem  23.  Jan. 
gefasst.  Auch  der  Senatsbeschluss  vom  J.  49,  dessen  Tacitus  ann.  12,  9  gedenkt, 
kann  in  den  März  fallen.  Dass  in  Scnecas  Satire  c.  9  am  13.  Oct.  54  schon  der 
Consul  für  1.  Juli  55  gewählt  erscheint,  beweist  insofern  nichts,  als  die  offoubar 
absichtliche  Vebergehung  des  Consuls  Nero  darauf  eingewirkt  haben  kann. 

2)  Als  Äugustus  starb  am  19.  Aug.  14,  waren  die  Consuln  für  das  J.  15 
schon  gewählt  worden  (Tacitus  ann.  1,  81  vgl.  c.  15);  wahrscheinlich,  weil  die 
des  J.  14  das  ganze  Jahr  im  Amte  blieben,  also  in  den  Märzwahlcn  14  für 
1.  Jan.   15  gewählt  worden  war. 

3)  Zum  Pontifex  maximus  wurde  Äugustus  gewählt  am  6.  März  712,  nach- 
dem sein  Vorgänger  741  gestorben  war;  Tiberiue  am  10.  März  15  n.  Chr.  nach 
Äugustus  Tode  am  19.  Aug.  14;  Otho  am  9.  März  69,  nachdem  die  Vacanz  am 
15.  Jan.  eingetreten  war.  Neros  Wahl  zum  Pontifex  erfolgte  am  5.  März  51 ; 
die  Othos  zu  sämmtlichen  Priester  th  um  cm  am  5.  März  (Arvalacten).  Dieses 
ZusammentrcfTen  karnn  nicht  zufällig  sein.  Natürlich  wich  man  ab,  wu  die  Um- 
stände es  erforderten :  Yitellius  ward  Oberpontifex  am  18.  Juli  (Suetoii  Vit.  1 1 ; 
Tacitus  hist.  2,  91)  und  Galba  übernahm  dasselbe  Priesterthum,  obwohl  es  am 
9.  Juni  68  erledigt  ward  und  er  selbst  am  15.  Jan.  69  umkam. 

4)  Als  Claudius  12.  Oct.  54  starb,  waren  die  Consuln  für  55  noch  nicht 
ernannt  (Sueton  (ktud.  46).  Die  ArvalUfel  vom  J.  57  {BulUtt.  1869  p.  S;)) 
legt  dem  für  1.  Jan.  58  designirten  Consul  M.  Messalla  Corvinus  die  Hczoich- 
nung  des,  cos.  wahrscheinlich  schon  am  13.  Oct.,  auf  jeden  Fall  vor  dem  6. 
Nov.  57  bei.  Nach  den  Arvalacten  des  Folgejahrs  ist  der  am  1.  Jan.  59  an- 
tretende Consul  C.  Yipstanus  Apronianus  zwischen  dem  13.  Oct.  und  dem  6. 
Nov.  58  (Henzen  im  Hermes  2,  47)  designirt  worden.  Dazu  passt  auch  ,  was 
über  Traians  Consulat  für  101  S.  568  A.  4  bemerkt  ist,  obwohl  bei  den  Kai.^er- 
consulaten  man  sich  an  diese  Regel  nicht  gebunden  haben  wird.  Die  Consular- 
comiticn,  die  am  4.  März  51  für  1.  Jan.  57  stattfanden  (S.  567  A.  4),  können 
für  das  regelrechte  Verfahren  niciits  beweisen ;  fand  einmal  Antiripation  um  Jahre 
statt,  so  kam  es  auf  den  Jahrestag  nicht  weiter  an. 

5)  Dass  für  die  Jahrämter  abwärts   vom  Consulat  nur  einmal  gewählt  ward, 
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Als  2»p<iterhin  die  DdUtT  dos  ConsulaU  sich  noch  weiter  verkürzte, 
k<iiii  der  so  olicii  erwähnte  Gebrauch  auf  die  Ordinarien  wie 
liibher  einige  Monate  vor  dem  Amtsantritt,  dagegen  sämmüiche 
nach  di'Ui  I.  Jan.  eintretende  Consuln  nicht  mehr  sueoessiv, 
sondern  zusammen  im  Laufe  des  Jahres,  in  das  ihre  FuDClionen 
lieleii  ^  und  zwar  späterhin  am  9.  Jan.  desselben  zu  designiren^}. 
Von  den  Übrigen  Beamten  wunien  die  Prätoren  wenigstens  im 
•>.  J.ihrhundert ,  wahrscheinlich  al>er  schon  lan^e  vorher  am 
V*.  Jan.  des  Vorjahres  ue wählt  ^  .  also  au  demselben  Tage  mit  den 
ni.M*h  in  dem  Wahljahre  selbst  ins  Amt  gelani;enden  consules 
bttifcrii.  An  die  priitorischen  Wahlen  schlössen  sich  ohne  Zwei- 
fel die  der  curulischen  und  plelvjischen  Aetlilen  und  der  VolLs- 
tribuiie  an .  so  lan&:e  diese  Aemter  l)estanden  S.  510  .  Den 
Ik'schluss  machten«  wie  vor  .\lters,  die  Wahlen  der  QuiSstoren 
am  i3.  Jan.<  für  den  nächstfoluenden  am  5.  Dec.  stattfindenden 
Amiwechsel. 
Trfniiuii;  Vauq  wcitcrc  Neucrunu  dieser  Epoche  war  die  Trennung  der 

Vitll 

D«-i;nAii..a  Deslunation    von    der    Uenuntiation,    die    dadurch    hervorgerufen 

and  K*:  '  ^ 

niiiiriati"u.  Ward,  dass  die  Wahl  der  Mauislmte ,  resp.  die  Entgegennahme 
der  kaiserlichen  Ernennum:s vorschlafe  im  J.  14  n.  Chr.  auf  den 
Senat  Uber^ini:^  während  die  Renuntiation  nach  wie  vor  vor 
dem  versammelten  Volk  stattfand.  Seitdem  folgte  auf  die  Comi- 
tien.  die  nun  sich  im  Senat  vollzogen,  als  ein  zweiter  davon 
vers<"hiedeiier  Act  die  Henunlialion  der  desiunirten  Magistrate  vor 
der  \ersammellen  Gemeinde:  sie  plleiitc  nicht  an  demselben  Tag, 
jedoch  in  der  Regel  wohl  nur  wenige  Tage  später  stattzufinden^). 

t'.'lzt  ai:s  ihrer  l'orcdAucriidcii  Jihri;:ki:it :  auch  Tacitus  ütm.  *2.  36  »pricht  in  Be- 
zug aui  il:c  l*rär..rL'U  ^uu  der  annui  dtMtjnntio.  Das»  die  Teroiiue  der  fuusul- 
und  der  Prätoreuwahleu  in  dieser  Zeit  verschieden  waren,  folgt  schon  m»  der 
Ver>chiotlenheit  der  Auufri<teu  und  eeht  deutlich  licr\or  aus  den  Berichteu  über 
Jic  Wahlen  .ks  J.   11  i  S.  ööO  A.  *2j 

i)  Das  zeist  uni^idcr löblich  «ier  raiie^yricus  dcä  Plinius,  da  itacb  c.  9*2 
•le>sen  Wahl  zum  ro>.  guff.  im  1.  Juli  udcr  1.  Sept.  100  unter  der  eigeneo 
Leitui)2  Traians  aU  c-^i.   Ulf  also  im  J.   lOU  siattiand. 

'J)  S.  ölwS  A.  7.  Doch  pas>t  cs  dazu  nicht .  da^s  L.  Fabius  Cilo,  einer 
dvr  iufft'ti  doä  J.  rJ3.  bcreitä  oi.  Doc.  i'J'2  als  ^uffcctui  auftritt  in  der  vÜa 
i  ',mm'.di  *2**. 

o)  roIcDiius  a.  a.  O.  S>mmachus  trug  nach  fp.  i,  44  die  für  den  etauHdaiut 
pr-itt'jriwt  Tr>cetiuä  im  :^eIlat  nehaliene  zum  Theil  noch  vorhandene  Kede  aa 
0.  Jan.  \0T.     Vgl.    f'^.   Tht'jii.  \j,  4,   10. 

\)  Kalender  des  r>jicuiius  a.  a.  U.  unter  dem  '23.  Jan.:  «cnaiiu  le^iUmm». 
■fiuuftorti  Kofime  dtsiyruintur. 

.'>)  Zwischen  die  Cuniitieu  und  die  Kcnuutiatiuo  faUt  im  J.  iOO  die  drei- 
tägige  Senats  Verhandlung   über  Marius  Princus  (Ucrme«  'S,  ttSj.     V»  taAtflifi 


—     571     — 

Obwohl   der  designirto  Beamte   bis   zum  Ämtsantrilt  selbst-  Rechte  der 
^verständlich  Privatmann  ist,  wird  er  doch  in  gewissen  Beziohun-  Beamten. 


II    bereits   als   Beamter   behandelt.     Er  leistet   schon    vor    der 

nunliation   den   Beamteneid  ^) .     Sein  Rücktritt  vor  dem  Antritt 

strebt  der  Niederlegung  des  Amtes  nach  denselben  rechtlich  gleich 

(S.    475  A.  6).     Sein  Name   wird   in   die  Magistratslisten   einge- 

Cs^agen,  auch  wenn  er  durch  Tod  2)  oder  Vcrurtheilung  ^)  oder  aus 

Einern  anderen  Grunde^)  nicht  zum  Antritt  des  Amtes  gelangt  und 

as  Amt  in  diesen  Füllen  gleich  den  wirklich  bekleideten  gezahlt  ^}. 

enn  der  designirte  Beamte   bereits  im  Senat  ist,    so  stimmt  er 

vi^ach  der  Designation  in  der  Klasse,    für   die   er  designirt   ist^j; 

zweifelhaft  ist  es  dagegen,  ob,  wenn  er  nicht  Senator  ist,  durch 

^ie  Designation  zu  einem  den  Sitz  im  Senat  herbeiführenden  Amt 

5hm   das   Stimmrecht  selbst  sofort   erworben  wird^).     Es  ßndet 

Tadel,    wenn   der  designirte  Magistrat  sich  von  Rom  entfernt^). 

^  ^ogar   gewisse   Amtshandlungen   sind  ihm    späterhin    wenigstens 

gestattet  worden  ^  namentlich  das  schon  erwähnte  Recht  (S.   199 

A.  4]  zwar  nicht  mündlich  zum  Volke  zu  reden,    aber  doch  die 

bei  Dio  Ö9,  24   bezeichnet   wohl   die   senatorischen  Comitien,    nicht  die  Reuuu- 
tUtioii. 

1)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  dem  Amtsantritt  zu  vergleichen. 

2)  So  steht  in  den  Fasten  unter  ü39  als  Consul  L.  Postuuiius  Albiniis, 
obwohl  derselbe  Ende  538  als  Prätor  und  dcsignirter  Consul,  antequam  riretur, 
wie  die  FastenUfel  saiFt,  in  der  Schlacht  llel  (Capit.  Fasten;    Liv.  23,  24). 

3)  Dass  die  S.  566  A.  1  erwähnten  cos.  des.  Sulla  und  Paetus  trotz  ihrer 
Verurtheilung  in  der  Fastentafcl  unter  1x^9  gestanden  haben,  zeigen  die  Auszuge 
des  Chronographen  von  354  (C.  1.  L.  I  p.  540).  Danach  kann  auch  die  Er- 
gänzung unter  dem  J.  646  (('.  1.  L.  i  p.  438)  richtig  sein. 

4)  So  verzeichnet  die  Fastentafcl  dio  von  dem  Dictator  Caesar  dosignirten 
Reiterführer,  die  wegen  seines  Todes  nicht  zum  Antritt  dos  Amtes  gelangten 
(S.  560  A.  3). 

5)  Der  A.  2  erwähnte  Albinus  steht  in  der  Fastentafel  unter  530  als  eos. 
111.  Folgerichtig  wird  in  den  Arvalprotokollen  ,  welche  diejenigen  ihrer  Mitglie- 
der, die  zur  Zeit  die  Fasces  führen,  mit  dem  Prädicat  cos.  oder  pr.  zu  bezeich- 
nen pflegen,  auch  der  cos.  des.  als  solcher  aufgeführt. 

6)  Cicero  Phil.  5,  13,  35.  Appian  6.  c.  2,  5.  Ueber  das  Vorstimmrocht 
der  designati  ist  im  Abschnitt  von  dem  Senat  zu  handeln. 

7)  Wenn  der  Senat,  als  er  die  Söhne  Augusts  zu  Con^uln  designirte,  zu- 
gleich beschloss  ex  eo  die,  qtio  deducti  sunt  in  forum,  ut  interessent  consiliis 
publicis  (mon.  Aneyr.  3,  2;  Dio  55,  9),  so  kann  dies  wohl  heisseii ,  dass  die 
Designation  ihnen  sofort  das  Kocht  gegeben  haben  würde  im  Senat  zu  sitzen, 
dies  aber  bis  auf  die  Ablegung  der  Prätex ta  aufgeschoben  wani.  Aber  es  kann 
dies  doch  auch  ein  von  der  Designation  unabhängiges  zweites  I^ivilegiuni  sein, 
und  wir  sind  nicht  berechtigt  darum  zum  Heispiel  dem  quacstor  desitjnaius  Sitz 
und  Stimme  im  Senat  beizulegen. 

8)  Suctou  Tib.  31:  negtintt  (Tihtrio^  de^linalos  m^igisiratus  abesse  oportere, 
ut  ptaesefdes  honori  adtfuiesrerent  (man  erwartet  adsuesccrent)^  praetor  lieslinalu-* 
Ubtretm  Ugationetn  impetrauil. 
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für  seine  Magistratur  bestimmten  schriftlichen  Edicte  bereits  vor 
dem  Antritt  bekannt  zu  machen.  Ebenso  haben  im  sechsten  Jahr- 
hundert nicht  selten,  im  siebenten  vielleicht  regelmässig  die  künf- 
tigen Consuln  ^),  Prätoren  ^)  uudAedilen^)  ihre  Competenzen  noch 
vor  dem  Amtsantritt  festgestellt. 


Fristen  des  Amtsantritts  und  des  Amtes« 

vernchie-  Für  dcn  Zcitpunct  des  Amtsantritts  kommt  zunächst  in  De- 

Antriti«/cit  traclit  dor  schon  oben  (S.  559)  hervorgehobene  Unterschied,  ob  die 

ten  und  hei  Dcsiiinallon  mit  dem  Amtsantritt  der  Zeit  nach  zusammenfällt  oder 

icdigten    nicht,    odor,    was  dasselbe  ist,    ob  in  dem  Augenblick,    wo  die 

Wahl  erfolgt,    das  Amt   erledigt    ist   oder  nicht.     Wird  für  ein 

erledigtes   Amt  gewähll;    so   ist  die   Zeit  der   vollendeten  Wahl 

immer  diejenige  des  Amtsantritts.     In  diesem  Fall   fällt  also  der 

Amtsantritt  weder  mit  dem  Anfang  eines  bürgerlichen  Tages  zu-' 

Sfimmcn^i  noch  kommt  es  dabei  auf  die  kalendarische  BeschafTen- 


1)  Liv.  44,  17,  7:  omnia  tU  maturius  ayerentur^  belli  Maetdonici  sümulaibai 
cura:  itaque  desiynatos  exteniplo  sortiri  placuit  provinciaa.  27,  36,  10.  Cicero 
Vcrr.  3,  95,  222:  quid  ayt«,  HorUnn?  constd  et  designatUB^  provineiam  90riHus€«. 
Wenn  Cicero  ad  AU.  3,  24  sagt :  neqtie  enim  umquam  arbitror  omtUas  esse  prorin- 
das  desiynatorumj  setzt  diese  zweifelnde  Wendung  uothwendig  voraus,  dass  die 
Sortition  damals  regelmässig  vor  dem  Antritt  stattfand;  denn  ohne  vorherige  Sor- 
tition  war  die  Ornation  unmöglich.  —  Bei  Sallast  lug.  43:  Metellus  et  SiUmw  con- 
sules  desifftiati  provinciaa  inter  ae  partiverant  rouss  entweder  de  scnatus  stntentia 
für  desiynati  geschrieben  werden,  wie  ich  im  Hermes  1,  430  vorgeschlagen  habe, 
oder  der  Schriftsteller  hat  sich  versehen ;  denn  diese  Consuln  wnrden  erst  in 
ihrem  Amtsjahr  selbst  gewählt  (c.  37.  44),  konnten  also  nicht  als  designirte 
loosen. 

2j  Liv.  38,  42,  (5.  Cicero  Verr.  act.  1,  ö,  21 :  cum  praetores  desiynati  «orti- 
renlur  et  M.   Metello  obtiyiaset,  ut  ia  de  pecuniia  repetundia  quaereret. 

3)  Lex  lul.  munic.  Z.  25 :  aed(iU8)  cur(ules')  aed{^ilea)  pt(ebei)  .  ,  ,  in  did>ui 
V  proxumeia ,    quibua  eo  inay{iatratu)  deaiynatei  erunt  eumve  mag.  imerint^   inUr 

ae  paranto  aut  aortiunio.  Worauf  die  Alternative  von  Designatiou  und  Antritt 
hier  sich  bezieht,  ist  nicht  recht  klar;  wahrscheinlich  ist  bei  dem  Antritt  an 
den  Fall  gedacht,  wo  die  Wahl  im  Amtsjahr  selbst  erfolgt,  also  es  zur  Desigua- 
iion  nicht  kommt.  Dann  hätten  die  Aediloa  im  ordentlichen  Verlauf  der  Dinge 
immer  binnen  fünf  Tagen  nach  der  Designation  die  Competenzen  festgestellt. 

4)  Am  bestimmtesten  erscheint  dies  bei  dem  Consul  Uebilus,  der,  als  der 
Consu^  Q.  Fabius  Maximus  am  Morgen  des  31.  Doc.  709  gestorben  war,  in  der 
sofort  von  Caesar  veranstalteten  Nachwahl  gewählt  und  in  der  siebenten  Tages- 
:>tundo  ronuntiirt  ward  und  am  Ende  desselben  Tages  zu  functioniren  aufhörte, 
ron.iü/ewi,  sagt  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1  (vgl.  Drumann  2,  108),  hora  VII  remuir 
tiavit,  qui  uaque  ad  k.  Jan.  caaet,  quae  erant  futurae  mane  poatridie.  Gleich- 
artig sind  die  Wahlen  des  Prätors  Kprius  Marccllus  am  30.  oder  31.  Dcc.  48 
(Tacitus  ann.  12,  4;  vgl.  Sueton  Claud.  29)  und  des  Consuls  Kosius  Bcgulus 
am  31.  Oct.  1)9  n.  Chr.  (Tacitus  hiat.  3,  37). 
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heil  des  Tages  an^];  an  den  sonst  für  den  Antritt  üblichen  Tagen 
der  Kaienden  oder  Iden  kann  sogar  in  diesen  Fallen  derselbe 
nicht  erfolgen ,  da  diese  nicht  comitial ,  also  zur  Wahlversamm- 
lung ungeeignet  sind.  In  dieser  Weise  sind  wahrscheinlich  die 
Könige  gewählt  worden,  wofern  wir  mit  Recht  vermulhet  haben 
(S.  560),  dass  für  dies  Amt  nicht  anders,  als  wenn  es  erledigt 
war,  der  Nachfolger  bezeichnet  werden  durfte.  Späterhin  wird 
es  so  gehalten  bei  den  ordentlichen  nicht  ständigen  Aemtern,  wie 
der  Dictatur  und  insbesondere  derCensur^);  ferner  bei  den  ausser- 
ordentlichen ErgäQzungswahlen  (S.  572  A.  4)  und  bei  dem  Antritt 
ex  intef^regno'^)  sowohl  der  oberen  wie  der  niedern  Magistrate. 

Bei  den  Wahlen  dagegen,  welche  in  der  Weise  erfolgen, 
dass  das  Amt,  zu  dem  gewählt  wird,  zur  Zeit  der  Wahl  besetzt 
ist,  das  heisst  bei  den  ordentlichen  Wahlen  der  Nachfolger  wird 
die  Antrittsfrist  immer  auf  den  Anfang  eines  bürgerlichen  Tages 
gelegt  ^),  was  ohne  Zweifel  zunächst  der  Auspication  (S.  78) 
wegen  bestimmt  ist,  und  besteht  zwar  nicht  für  die  niederen 
patricischen  und  ebenso  wenig  für  die  plebejischen  Beamten,  wohl 
aber  für  die  Consuln  und  Prätoren  die  Regel,  dass  hier,  wo  der 
Moment  der  Erledigung   des   Amtes   wesentlich  von   gesetzlicher 


1)  In  der  Stelle  des  Liv.  3,  8:  P.  VaUriiu  Publieola  teriio  die  quam 
interregnum  inierat  consules  creat  ...  a.  d.  III  idus  Sext.  connUatum  ineunt 
habe  ich  früher  (Chronol.  S.  91)  das  Datnm  durch  Veränderung  der  Inter- 
pwiction  auf  den  Wahltag  bezogen  und  den  Antritt  auf  die  Iden  des  Sextil 
gesetzt;  aber  es  ist  dies  irrig,  da  der  Interrex,  nachdem  er  die  Wahl  vollzogen 
hat,*  nicht  weiter  fungiren  kann.  Auch  verschwindet  die  Schwierigkeit,  wenn 
man  sich  deutlich  gemacht  hat,  dass  die  Antrittsfrist  sich  verschieden  normirt. 
Je  nachdem  zur  Zeit  der  Wahl  das  Amt  erledigt  ist  oder  nicht.  Wollte  man 
aueh  für  die  im  Fall  der  Vacanz  stattfindenden  Wahlen  den  Antritt  an  den 
Tagesanfang  und  die  Kaienden  oder  Iden  fesseln,  so  würde  dies  in  die  grössten 
Schwierigkeiten  verwickeln;  danach  wurden  zum  Beispiel,  wenn  die  Magistratur 
am  14.  März  vacant  ist,  erst  nach  vier  Interregnen  am  1.  April  die  Consuln  an- 
treten können. 

2)  Liv.  40,  45,  8:  eomUHs  conftetia,  ut  tradiium  arUiquitus  est,  censores  in 
eanvpo  (wo  die  Wahl  stattgefunden  hatte)  ad  aram  Martis  sellis  euftdibus  con- 
aederunt, 

3)  Von  den  durch  einen  Interrex  gewählten  Consuln  des  J.  434  sagt  Liv. 
9,  8:  quo  creati  sunt  dif,  eo  (sie  cnim  placuerat  patrihus)  magistratum  inierunt-y 
ebenso  3,  55,  1  von  durch  einen  Interrex  gewählten  Consuln,  dass  sie  extemplo 
magiitratum  occeperunt, 

4)  Wenn  zwei  Consuln  nach  einander  an  demselben  Tage  antreten,  wie  z.  H. 
im  J.  721  die  venusinischen  Fasten  nach  dem  Ordinarius  Caesar  unter  dem 
1.  Jan.  als  suffecttu  den  F.  Autronius  verzeichnen,  kann  der  letztere  freilich 
erst  im  Laufe  des  Tages  angetreten  haben.  Die  Kegel,  dass  der  Antritt  der 
Consuln  auf  die  Kaienden  oder  Iden  zu  bringen  ist  und  die  andere,  die  den 
Antritt  auf  den  Tagesanfang  setzt,  sind  in  diesem  Fall  unvereinbar. 
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Vorschrift  oder  besonderer  Anordnung  abhängig  isi^),  der  Amts- 
anlrill  auf  die  Kaienden  oder  die  Idcn  des  römischen  Kalenders 
gelenkt  wird'');  welche  Kegel  selbst  später  noch  festgehalten  wurde, 
als  die  consularischen  Aintfristen  nicht  mehr  ein  Jahr,  sondern 
nur  noch  den  Abschnitt  eines  Jahres  ausmachten^).  Welches 
religiöse^)  oder  politische  "^j  Motiv  der  letzteren  Satzung  zu  Grunde 
liegt,   ist  nicht  klar. 

Legalisirt    worden    ist   diese   Verschiedenheit    in   Betreff  des 

Amtsantritts   vermuthlich   in   der   Weise,    dass  der  wahlleitende 

Beamte  in  der  lex  rogationis  jedesmal  angab,  dass  der  Gews&hlle 

entweder  ex  templo^]    oder   von   den   Kaienden   oder   Iden  eines 

bestimmten  Monats  an  das  Amt  Ui)erkommen  (occijyere)  soUe. 

Nothwen-  Die  Befristung,  die  in   dem  Institut  des   Interregnum  bis  in 

frhiuDK  lies  die  Anfänge  des  römischen  Gemeinwesens   zurückreicht,    gehört, 

'•oben' 0*"*  nachdem   das   Königtbum   beseitigt   ist,    zum  Wesen  des  ordent- 

"*""**^"'*  liehen   Gemeindeamts"):    die   Zeitgrenze    aber   ist  entweder  ab- 


1)  Aach  die  Abdicatiou  vor  der  Zeit  wini  darum  auf  den  Tag  vor  deo 
Kalenden  oder  Iden  gelenkt  (Liv.  5,  9.   11.  32.  Dion.  6.  49). 

2)  Ausgesprochen  wird  dieser  Satz  in  iinsern  l^oellen  nicht,  aber  er  iJt 
liin^^t  gefunden  worden  aus  der  (lesanimtheit  der  bekannten  Antrittsdaten. 

3)  Nirgends  tritt  die  Kegel  so  deutlich  hervor  wie  in  den  venustni^rhefl 
Fasten  aus  der  augustischen  Zeit  (f.  I.  L.  I  p.  471),  die  den  Antrittstag  der 
»iffecti  verzeichnen:  hier  linden  sich  als  Antrittstage  1.  Mai,  1.  Joli,  1.  iSept., 
1.  Oct.,   1.  Nov.  und  13.  Sept. 

4)  Man  kann  an  die  Worte  Ovids  erinnern :  rindicat  AuMoni<u  Junonis  rara 
kaUndnf ;  idibu»  cUba  lovi  grandior  agna  cadit.  yonanan  tuieia  deo  earet  { ftui. 
1,  :V);  vgl.  C.  I.  L.  I  p.  37;')).  Aber  in  der  That  ist  damit  wenig  gewonnen, 
da  keine  Beziehung  jener  Opfer  auf  den  C'onsul  erhellt.  Auch  haben  die  RTimcff 
•lie  kalendarische  KeschafTenheit  des  Antrittstages  sonst  nicht  berücksichtigt; 
der  1.  Jnli  zum  Beispiel,  ein  sehr  gewöhnlicher  Antrittstag,  hat  im  Kalender 
das  Zeichen  des  nefaatu»  religiom*.  Eher  möchte  der  Grund  in  gewissen  Re- 
si>nderheiten  der  Auspication  gelegen  haben ;  es  mag  dafür  der  Anfangstag  des 
MtMiats  oder  des  Halbmonats  als  besonders  geeignet  erschienen  sein. 

o)  Wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  Kalenden  und  Iden  von  Haus  ans 
die  gewöhnlichen  Versammlungstage  des  Senats  eewesen  sind,  so  könnte  man 
tue  Vorschrift  wohl  darauf  beziehen,  dass  der  Oberbeamte  seine  Functionen  da- 
mit 7.U  eröffnen  pflegt,  dass  er  den  Senat  beruft.  Aber  jene  Frimisse  unterliegt 
gros^on  Bedenken. 

r>)  In  der  Formel  ex  templo  (oder  auch  fiatini)  maghtmitnn  oeeipen,  die  viw 
Krgrtnzungs-  und  überhaupt  von  Vaciuizwahlen  nicht  selten  gebraucht  wird 
(l.iv.  H.  19,  3.  c.  vV>.  1.  ö,  11,  1.  *2'X  31,  li».  41,  17.  G),  scheint  templmm  \m 
f ixentlicheii  Sinne  zu  stehen  für  den  WahipUtz :  der  allgemeinere  Gebrauch 
v<Hi  exUmplo,  der  schon  bei  Flautn<  h.lnflg  >ich  findet,  möchte  von  diesem  tech- 
ni^i'hen  übertragen  sein. 

71  l>as  l*rinoip  in  seiner  späteren  (ie^taltune  spricht  das  Stadirecht  voa 
Malaca  c.  .VJ  ai.s:  ifui  ita  rrenti  cninl,  ii  «mnum  tmum .  aut,  «i  in  alierku 
torum  rreiUi  emmt ,  reUipui  parte  eiius  anni  m  eo  kcmore  nmio .  fum  amfrogiM 
eruni  nm»eruU. 
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solot  oder  maximan).  Auch  bei  ausserordentlichen  Aufträgen 
wird  häußg  mit  der  £rtheilung  die  Befristung  verbunden  ^j ;  formell 
erforderlich  aber  ist  sie  hier  nicht  einmal  für  den  städtischen 
Amtkreis  3).  Illusorische  Befristung  eines  ordentlichen  Amts,  wie 
Sullas  Ernennung  zum  Dictator  auf  so  lange  Zeit,  als  er  fUr  die 
Reorganisation  des  Staats  nothwendig  erachten  werde  ^j,  ist,  so 
lange  man  es  mit  der  republikanischen  Ordnung  ernst  nahm,  eben- 
falls unerhört.  Mit  dem  Eintritt  der  Lebenslänglichkeit,  zuerst 
bei  Caesars  Dictatur  und  weiter  bei  dem  Principat,  ist  der  Frei- 
staat am  Ende.  —  Die  Amtfristen  sind  ungleich :  das  Interregnum   ver5Gh{e- 

*^  denheit    der 

dauert  für  den  einzelnen  Zwischenkdnig  höchstens  fUnf  Ta^e,  die  Amtfritten. 
Dictatur  und  das  Reiterführeramt  höchstens  sechs  Monate,  die 
Censur  höchstens  anderthalb  und  für  gewisse  Geschäfte  drei  Jahre. 
Aber  die  ständigen  Aemter,  Quästur,  Tribunat,  Aedilität^  Prätur, 
Consulat  sind  alle  jährig;  und  diese  Befristung  ist  überhaupt 
staatsrechtlich  die  eigentlich  normale,  namentlich  für  das  Ober- 
amt. Es  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  Prorogation  zu  zeigen 
sein,  dass,  wo  diese  ausdrücklich  durch  Senatsschluss  oder  Ge- 
setz und  mit  kalendarisch  fester  Befristung^)  eintritt,  diese  Frist 
ebenfalls  immer  ein  Jahr  ist,  bis  zuerst  das  vatinische  Gesetz 
vom  J.  695  zu  Gunsten  des  Gonsuls  Caesar  diese  Regel  durch- 
bricht. In  gleicher  Weise  ist  bei  den  ausserordentlichen  Aemtern, 
obwohl   dieselben   auf  Specialgesetz    beruhen  und    formell    jede 

1)  Hiebei  ist  naturlich  abgesehen  von  der  promagistratischen  Weiterführang 
des  Amtes.  Inwiefern  fär  die  roagistratischen  Offlzierstellen  ^  insonderheit  den 
Kriegst ribnnat,  die  militärische  Ordnnng  zur  Anwendung  l(am,  wonach  der  Dienst 
dauert  bis  zur  Entlassung,  ist  in  dem  Abschnitt  von  den  magistratischen  Offi- 
zieren erörtert.  ^ 

2)  So  scheint  zum  Beispiel  der  Amtrag  eine  Colonie  zu  deduciren  später- 
hin regelmassig  auf  drei  (Liv.  32,  29,  4.  34,  53,  1)  oder  auf  fünf  Jahre  (Cicero 
de  L  agt,  2,  13,  32)  gegeben  worden  zu  sein  (llandb.  3,  1,  3i3j;  wo  diese 
Grenze  nicht  erwähnt  wird,  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  gefehlt  hat.  Ebenso 
normirte  das  gabinische  Oesetz  vom  J.  G87  das  Commando  des  Pompeins  gegen 
die  Piraten  auf  drei  Jahre  (Dio  30,  6.  17.  20;  Appian  Mithr.  94)  und  das 
roessische  vom  J.  G97  seine  Aufsicht  über  die  Zufuhren  auf  fünf  (Cicero  ad  i4f f. 
4,  1,  7;  Dmmann  2,  307). 

3)  Die  im  J.  538  bestellten  tres  otri  meMorii  fungiren  noch  544  (Liv.  %\, 
21,  6.  26,  36,  8)  und  es  liegt  kein  Grund  vor  ihr  Amt  als  gesetzlich  befristet 
m  betrachten. 

4)  Appian  ft.  o.  1,  98:  oux  i^  ypövov  öirröv,  d^Ad  (i^pt  t^jv  iröXiv  xat  t^,v 
'ItaXlav  xal  Tf,v  i^fj'C*  ^^^^  ordicci  xotl  iroXtfiioic  aeoaXcupjJvT^'»  öttjoIocicv.  Vgl. 
das.  c.  3,  99. 

5)  Prorogationen  bis  zur  Beendigung  des  Krieges  oder  mit  ähnlichen  kalen- 
darisch unbestimmten  Endterminen  kommen  früh  vor;  vgl.  den  betreffenden 
Abschnitt. 
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Befristung  zulassen,  bei  der  kalendarischen  Fixirung  des  End- 
termins die  AnnuiUJt  durchaus  eingehalten  worden  i),  bis  das 
gahiniscbo  Gesetz  vom  J.  687  d.  St.  dem  Cn.  Pompeius  das 
Commando  gegen  die  Piraten  auf  drei  Jahre  tibertrug.  In  der 
That  ist  die  Annuität  der  mit  militärischem  Commando  ausge- 
stalleten  Aemter  eine  Lebensfrage  für  die  Republik  ^j;  aus  jenen 
niehrjabrigen  ordentlichen  oder  ausserordentlichen  Imperien  ist 
die  Monarchie  unmittelbar  hervorgegangen.  Man  begreift  es  wohl, 
dass  der  Senat,  als  er  im  J.  7H  dieselbe  bewältigt  zu  haben 
meinte,  ein  für  allemal  jede  AmtfUhrung  über  ein  Jahr  hinaus 
verbot^),  und  umgekehrt,  dass  Augustus,  als  er  den  Principal 
in  den  Fonnen  der  Bepublik  begründete,  es  nothwendig  fand 
dem  Imperium  eine  wenn  auch  illusorische  Zeitgrenze  zu  stecken 
und  die  Uebernahme  desselben  auf  Lebenszeit  dem  Nachfol^r 
und  dem  Vollender  der  Monarchie  überliess. 

Was    über    die   einem    jeden    Amt  eigenthümlichen   Fristen 

zu  sagen  ist,    wiixl   angemessen   l)ei  den  einzelnen  Magistraturen 

seinen  Platz  finden:  dagegen  ist  der  Begriff  des  anmis  in  seiner 

Anwendung  auf  das  Staatsrecht  hier  zu  erörtern. 

Dm  con-  Selbstverständlich    wird   bei   dem   staatsrechtlichen  Jahr  der 

prittirische  bürgerliche  Kalender  und  dessen  zwölf-  bis  dreizehnmonatliches 
iabr.  Jahr  zu  Grunde  gelegt :  das  s(^enannle  zehnmonatliche  Jahr  oder 
vielmehr  die  Bechnung  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Zehn- 
monateinheilen  ist  nie  auf  die  Magistratur  bezogen  wonlen.  Immer 
wird  nach  dem  bürgerlichen  Datum  gerechnet  und  der  Unler- 
sohieil  des  gemeinen  Jahres  von  355  und  des  Schaltjahres  von 
377  oder  378  Tagen  in  dieser  Bechnuns  ianorirt*),  so  dass,  wer 
an  den  Kaienden  des  Januar  dif  Amt  antritt,  an  dem  Tage  vor 

waadt^iur^s  den  nächstfolgenden  Kaienden  des  Januar  sein  Jahr  erfüllt.     Das 

usfi^kw  büi^gorliohe  Neujahr  alvr,  der  erste  März,  hat  für  das  Magistrats- 

AiKm'    jähr  keine  Bedeutung:  vielmehr  wirtl  das  letztere   von  Haus  aus 

ukr«. — _ . — 

li  l>te>  iei|:t  $:oli  lunieiitlich  bei  den  sfonis^kea  CoiMindos  tot  der  Ein- 
mhtun«  der  l>OT:nten.  Vcl.  des  AKsckaitt  t^mi  der  Mtsserotdenükkeii  FeM- 
kemi«ev»it, 

i^  Vit  pxtem  Re<ht  xernrtkeüt  he:  Dio  ot^.  33.  ;U  [16.  17;  der  RepoUi- 
kiiier  C^tklKs  in  meiner  R««ie  |K«efi  d«»  pibiai^^rke  Gesetz  in  der  srkiüf<ten 
>le:>e  vlte<  'neue  «n-i  n*e  dji  c^«e<eiie  C^mmuido  eine»  Primaten*. 

.ii  P:.-  K\  >^V 

4*  iV:<^i:ii  /V  :<\  t(\  ^.  t  «  -c.  firfct  wtemtfm  mUmd^wrwm  additkimn 
tf:f4  ■  ,*mmtd*{mt  tms  ^m<  fv,'  vniiNn»!.*  tew^.'vi«  .^^Mrrnaf  egtrtmtofttt  diei  «mim« 
i>dr«.4rM  .'i;r>1wl  0>    INirMK.     Meine  Ckivw^  5.  5^ 
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oscb  dem  fucUschen  Anlritlstag  berechnet,  so  dnss  dasselbe 
durcbgüngifj;  ungleiche  Abschnitte  zweier  KBleoderjahre  in  sich 
Sflbliesst.  Die  Incongrucnz  des  MDgistrals-  und  des  Kalender- 
jahrs wird  weiter  dadurch  gesteigert,  dass  einerseiis,  wenn  ein 
Beaml^ncollegium  vor  der  geseUlichen  Eudfrisl  zu  Tunctioniren 
Bufhürt'),  vielleicht  auch  wpon  es  umgekehrt  durch  Usurpation 
sich  über  diese  Endfrist  hinaus  im  Amte  behauptet >],  diese 
dem  Kalenderjahr  incongruente  kürzere,  vielleicht  zuweilen  auch 
lungere  Frist  in  der  Magistratsliste  ebeoTtlls  als  attniis  figurin ; 
andererseits  die  durch  Vacanz  des  obersten  Amts  entstehenden 
laterregnal fristen  wenn  nicht  gerade  in  der  Liste  wegfiillcn, 
doch  weder  als  tinnus  noch  als  Thcil  eines  aniiin  gezühlt  wer- 
den. Bei  dieser  Ordnung  oder  vielmehr  Unordnung  konnte  die 
Summe  der  aiini  solebrr  Magistrate  mit  der  der  entfiprecbenden 
Kalenderjahre  für  eine  längere  Periode  sich  niemals  decken,  wah- 
rend, WD  die  Wiederbesetzung  der  Magistratur  in  stetiger  Weise 
erfolgte  und  Verspätung  des  Antritts  wie  VerfrUbung  des  Rück- 
tritts vermieden  wurden,  die  Kalender-  und  die  Amisjahre 
wenigstens  der  Summe,  wenn  auch  nicht  dem  Anfang  nach 
gleich  waren  In  der  Thal  erscheint  der  Antritt  tier  patricischen 
Oberbeamten  in  den  Aunalen.  sei  es  nun  nach  echler  Ueber- 
lieferung  oder  nach  willkürlicher  Zurechllcgung ,  bis  in  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  in  der  Art  unstet,  dass  er  wohl  eine 
Reibe  von  Jahren  factisch  an  demselben  Tage  haftet,  aber  doch 
im  Allgemeinen  genommen  durch  den  ganzen  Kalender  schwankt; 
wie  dies  die  folgenden  in  den  uns  erhaltenen  Annalen  übrig  ge- 
blielwMcn  Daten  wenigstens  einigermassen  veranschaulichen''). 

iiS— 260  13.   Sept.*) 

2(H  I.  Sept.*) 


IJ  Ein  tokber  onniM  von  9>/,  Moniten  Ist  dl»  Jtbr  3ä2,  Aesten  Hulitrile 
■m  13.   De«,  »n-,  am  I.  Od.  ablnten  (LIt,  5,  9). 

3)  Dm  elniige  ttelaplel  eines  aolclien  annua  von  18  Moniten  iit  iIm  Jahr 
304,  deiaon  Maglitratc,  die  Decemvtrn,  am  15.  Mai  an-,  am  iweltrolgendm 
13.  Der.  abtraten.  Recbnot  man  abei-,  ir*g  ancb  goarhehen  iit  (Cicero  de  rt  p, 
2,  37,  G2).  diesen  Zeitraum  als  moi  unni,  so  gilt  von  dem  iweitea,  was  eben 
yOo  dem  J.  3Ü2  gesagt  vud.  Nacb  der  leizieten  Annahme  kann  dar  magt- 
stntlsehe  annu«  «ohl  Itilrier  lein  als  ein  Kalendeijibr.  aber  nicht  lingei. 

3)  Die  deulUitte  Auimbrung  Ut  in  meiner  L'hronol.  S.  »6  fg.  gegsbtn, 
woraor  Ich  »«rwei»e. 

4}  DlMiyt.  ö,   I.  6,  4». 

0)  DlonTS.  G.  49. 


I.  I.  3.  A 


37 
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278.  291  I.  Aug.  1) 

304  und  vorher  15.  Mai 2; 


305- 

-352 

13.  Dec.») 

353 

1.  Oct«) 

363 

1.  Juli») 

404 

1.  Man«) 

425 

i.  JuM^ 

435- 

-459 

Herbst»). 

Gleiche  Erst  SD^t  ist  man  von  diesem  System   insofern  abgegangen, 

Länge  und  *j   v      *j 

festes  Neu-  als  man  theils  den  verspätet  antretenden  Jahrbeamten  die  loter- 
spätem     regnalfristen  auf   ihre  Amtszeit  anrechnete^),   theils  den  vor  der 

Magiatrata- 

jähre.  Zeit  zurttcktreteuden  fUr  den  Rest  ihrer  Amtszeit  Nachfolger  gab, 
so  dass  deren  AmtfUhrung  mit  derjenigen  ihrer  Vorgänger  zu- 
sammen einen  einzigen  anni/s  bildete  ^^] .  Es  ist  dies,  wenn  nicht 
bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  wo  viel- 
leicht schon  der  1 .  Mai  als  fester  Antrittstag  der  Consuln  bestanden 
hat^ij,  spätestens  kurz  vor  537,  wahrscheinlich  538  in  der  Weise 

1)  Für  278  Dionys.  9,  25.  Unter  dem  J.  291  sagt  Liy.  8,  6:  k.  Sext., 
tU  tune  prineipium  anni  agebaiury  eonaulatum  ineunt.  Im  J.  292  erfolgte  dtf 
Antritt  nach  Ablauf  einiger  Interregna  am  11.  Aug.  (S.  488  A.  2). 

2)  LIt.  3,  36:  idu8  tum  Maiae  soUemnes  ineundis  magistratibuB  erant.  c.  38. 
Dionys.  10,  59. 

3)  Liv.  4,  37.  5,  9.  11.  Dionys.  11,  63.  Hermes  5,  381. 

4)  Liv.  5,  9..  11. 

5)  Liv.  0,  32. 

6)  Liv.  7,  22  und  die  Triumphaltafel  u.  d.  J. 

7)  Liv.  8,  20. 

8)  Nach  den  Andeutungen  der  Triumphaltafel. 

9)  Beispielsweise  mag  angeführt  werden,  was  Cicero  pro  MU.  9,  24  sa^: 
P.  Clodius  cum  .  .  .  videret  .  .  .  ita  tracta  esse  comitia  anno  iuperiore  (für  701), 
ut  non  muUos  menses  praeturam  gerere  passet^  .  ,  .  et  annum  integrum  ad  dila- 
cerandam  rem  publicam  quaereret ,  subito  reliquit  annum  suum  seque  in  annum 
proximum  transtulit. 

10)  Das  älter^te  sichere  Beispiel  ist  das  des  J.  592,  wo  beide  Consuln  ab- 
dicirten ,  naclidem  ^ie  bereits  in  ihre  Provinzen  abgegangen  waren,  and  darch 
andere  ersetzt  wurden.  Bei  dem  ersten  Decemviraljahr  303  wird  zwar  die  Amts- 
dauer  der  Consuln  und  die  der  Decemvirn  als  ein  Jahr  zusammengefasst,  das 
an  dem  damals  regulären  Endtag,  dem  14.  Mai  zu  Ende  geht ;  aber  da  die  beiden 
abdicirenden  Consuln  auch  an  der  Spitze  der  Decemvirn  stehen,  so  konnte  die 
Wahl  der  decemviri  cos.  imp.  füglich  als  Nachwahl  von  acht  Collegen  aufgefasst 
werden  gleich  der  des  Dictators  und  später  der  Prätoren  (vgl.  S.  475  A.  6). 
Der  analoge  Fall  aus  dem  J.  310  ist  nach  Livius  eigener  Angabe  (4,  7;  vgl. 
meine  Ausführung  Chronol.  S.  93  fg.)  ein  spätes  annalistisches  Einschiebsel: 
ein  anderer  aus  dem  J.  361  beruht  auf  willkürlicher  Ergänzung  der  capitolini- 
schen  Fasten  (C.   /.   L.  I  p.  444). 

11)  Dafür  spricht,  dass  nach  453  Fülljahre  im  Kalender  nicht  weiter  auf- 
treten. Dass  der  Antrittstag  damals  der  1.  Mai  war,  scheint  aus  den  Tiiomphal- 
daten  dieser  Periode  sich  zu  ergeben.     Chronol.  S.  102. 
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festgesetzt  worden,  dass  damals  der  15.  März  als  Antrittstag  fixirt 
ward^).  Aber  es  ward  dann  später  noch  einmal  willkürlich  ein- 
gegriffen und,  indem  das  Jahr  600  um  drittehalb  Monate  verkürzt 
ward,  vom  Jahre  601  an  der  Antriltstag  der  Magistrate  auf  den 
4.  Januar  fixirt^j.  Seit  dem  J.  601  ist  dieser  Jahresanfang  nicht 
bloss  unverändert  festgehalten,  sondern  derselbe  auch,  vielleicht 
seit  oder  doch  bald  nach  seiner  Einführung,  als  bürgerlicher  Neu- 
jahrstag  betrachtet  worden  ^j,  wenn  gleich  erst  der  Kalender 
Caesars   auch   das  kalendarische   Neujahr   vom   1.  März  auf  den 

4.  Jan.  gebracht  hat,  welchen  Platz  es  noch  heute  behauptet. 

Eine  juristisch  genaue  Zeitangabe  konnte  hienach  hergestellt  D«tiruDg 
werden  durch  Namhaftmachung  des  zur  Zeit  fungirenden  Magi-  EpoiTymie. 
strats^)  und  des  Kalenderdatums,  selbstverständlich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  dem  damit  Operirenden  nicht  bloss  der  voll- 
ständige Kalender  mit  seinen  Schaltungen^),  sondern  auch  die 
vollständige,  ausser  den  Jahrbeamten  auch  die  Zwischenkönige 
und  von  jedem  einzelnen  Magistrat  den  Antrittstag  angebende 
Magistratstafel  zu  Gebote  stand.  In  dieser  Weise  ist  unter  der 
Republik^]    durchaus  die   Zeil   im   officiellen    und   geschäftlichen 

1)  LW.  31,  5  und  sonst.  Die  Verindening  fallt  sicher  zwischen  521  und 
637,  wahrscheinlich  532  (Plutarch  Marc.  4;  Liv.  21,  62).  Dass  dieser  Termin 
Als  gesetzlich  fester  betrachtet  ward,  zeigt  unter  anderm  der  Vorfall  im  J.  592 
(S.  578  A.  10).     Vgl.  Chronol.  S.  102. 

2)  Praenestinische  Fasten  zum  1.  Jan.  (C.  1,  L.  1  p.  364):  [ann]tM  no[vu8 
incipÜ,]  quin  eo  die  mag(iatratua)  ineunt:  quod  coepit  [p.  R.]  e.  a.  DCl. 
Oassiodor  ehron,  zum  J.  601 :  Q.  Fiüvius  et  T.  Annius.  Hi  primi  eo».  k.  lanua- 
riis  magistratum  inierunt  propUr  subitum  Celtiberiae  bellum.  Liv.  ep.  47:  con- 
sule$  anno  DXCVIIl  (das  ist  varronisch  601)  ab  urhe  condita  magiitratum  [k. 
/an.]  inire  eoepertmt:  mutandi  eomitia  causa  fuit^    quod  Hispani  [reJjbeUabant. 

3)  Denn  dass  D.  Brutus  Consul  616  das  Todtenfest  vom  Februar  in  den 
December  verlegte  (Plutarch  q.  R.  34;  Cicero  de  leg.  2,  21,  54),  kann  sich  nur 
daraus  erklären,  dass  ihm  durch  die  Anordnung  vom  J.  601  der  jahresschluss  vom 
letzten  Februar  auf  den  letzten  December  verschoben  schien.  Vgl.  Rechtsfrage 
zwischen   Caesar   und    dem   Senat  S.    13   A.  24.    Chronol.    S.  27  A.  32  a.  £. 

5.  88  A.  i24a. 

4)  Zufallige  Homonymie,  wie  dass  die  Jahre  624  und  662  beide  heissen 
C.  Claudio  M.  Perpema  eo». ,  ist  bei  aller  auf  Nomenclatur  basirten  Datirung 
möglich.  In  der  That  unsicher  wird  die  Datirung  nur  in  dem  Fall,  wo  die  Ma- 
gistratur sich  über  mehr  als  ein  Kalenderjahr  erstreckt;  indess  ist  bei  dem 
eigentlich  eponymen  Amt  dieser  Fall,  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  einmal  vor- 
gekommen {ß.  577  A.  2). 

5)  Denn  bei  der  Rechnung  nach  Tagen,  wahrscheinlich  auch  bei  der  nach 
Monaten  kam  die  Schaltfrist  ohne  Zweifel  in  Anschlag;  die  S.  576  A.  4  an- 
geführte Regel  gilt  nur  für  die  Rechnung  nach  Jahren. 

6)  Dem  Königthum  ist  diese  Datirungsweise  nothwendig  fremd  gewesen; 
wie  man  damals  datirt  hat,  wissen  wir  nicht.  Beachte nswerth  ist,  dass  in  der 
älteren  unbefangeneren  Erzählung  die  Ereignisse  der  Königszeit  nicht  an  gewisse 

37* 
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Terkebr  bestimmt  worden;  uud  zwar  streng  genommen  I 
Magistralur  innerhalb  ilirer  CompelenK,  So  wird  Kum  Beispiel 
der  Volks-  und  der  Senatsbeschluas  nur  datirl  durch  die  Nennung 
tbeils  des  Vorsitzenden  Beamten,  mochte  dies  nuch  ein  Prätor  oder 
ein  Volkstribun  sein,  iheils  des  Kalendertages;  und  ebenso  «"ird 
es  in  ÖfirelT  diT  übrigen  magisLra tischen  Acte  geliallen  worden 
sein'],  [ndl-ss  sehr  frUb  kaüi  es  auf  die  Nennung  gewisser  Be- 
amten als  allgemein  gUliige  auf  jede  itiTenlliche  oder  private  Ver- 
merkung anwendbare  Bezeichnung  der  entsprechenden  Zeilfrisl 
zu  verwenden;  und  diejcDigen  Magistrate,  deren  Namen  in  sol- 
chem KtiU  gesetzt  wurden,  bezeichnen  wir  nach  dem  Vorgang 
der  Griechen  als  eponyme^, .  Nach  römischer  Ordnung  kommt 
der  Charakter  der  Eponymte  den  ordentlichen  huuplstiidttscbeQ 
Oberbeamien,  insbesondere  den  Consulu*],  aber  in  der  streng 
formellen  D.itirung  der  Hepublik  neben  ihnen  noch  den  beiden 
sUldtischcn  Praioren*]  zu  und  muss  in  gleicher  Weise  auch  den 
Zwischenkönigcn   zugekommen   sein^),    wtlhrend   sie   deu  Ubrigeti 

Itegiernngsjihre  geknOptt  zu  weiden  pOegeu;  fernei  die  ucrale  Dilining  nub 
dam  Opferkünlg  bei  piinius  h.  n.  11,  37,  186^  L.  PoAtimia  L.  f.  Alhaya  np 
saeromm  poil  CXXVl  sfytnpladem,  cum  rei  i^rrAtu  tz  Ilaiia  dtetmitttt ,  m 
in  atit  haruapteet  inspictTi  eoepemjit. 

i)  Wir  wiuen  nkhl,  ob  dies  &uclt  da  gescheben  Isl,  iro  lalclie  Dalliung  letbit 
fSr  den,  dei  die  lollat&iidige  MAglEtrttttifi^l  ^ar  livb  halle,  dis  Jilii  olobi  tnl- 
feUoi  feBtstellte,  zum  Del«piel  bei  den  Ungar  als  ein  ,l&lir  fuiigireaden  CenMntu 
odei  Triumvirn  eol,  ded. 

2|  Die  KSmer  erbelnen  einen  technUchen  Aosdruirli  TQr  lUese  ihre  JnstittHion 
der  einzelnen  Amtrrlsl  die  iblilivjjch  fettntett  Namen  der  Übeibeamlen  gleitk- 
BiB)  iIb  Iiidividunlaameii  beiiulegen  nicht  gehabt  lu  haben.  A-ber  wbon  ba 
Appian  t.  e.  2,  19.  4,  49  St/r.  bi  befsil  das  ConBulat  -i]  itrc&vu^:  ^Pfh-  '" 
einem  alexandTliiiBchen  Tifelchen  f  FiChner  lablellci  grcequn  du  mutet  de  SonttÜl 
Pari»  1867.  S.  8)  Hndei  »Ich  die  Datirung  tSxB'  ^(lip^  ^Äiiu  iraxia;  *)iaovtiw 
KcuOTIvTiou  xsl  Oüa  . .  .  tSiv  iraf/ßn.  Vgl.  Tacitii«  nnn.  '-i,  'il :  ul  publicti  priru- 
thve  monuDicnlia  ad  mtmoriam  temparnm  non  toTuulum  Ronuna  pmurtäienntui. 
»cd  tOTUm,  gut  trSbvnielam  poUitatem  gtrerenl. 

3)  Die  In  der  Kaiserzeit  aDdouunendB  Gewohnheit  na«b  den  an  jedem  l. 
ilau.  antretenden  Consuln  das  giniH  Rijendeijahi  zu  iMnennen  und  die  daiaot 
beruhende  Anazeichiiung  der  comuli»  ordinaTÜ  sit  der  allein  epon^inen  lit  m 
dem  Abschnitt  vom  ConsuUt  dargestellt. 

4)  Dies  zeigen  die  Arvalfosten,  die  in  Jedem  Jahr  die  beiden  Coniuln, 
diese  ohne  lleitÜguDg  des  Amtstiteli,  and  den  tir^.  und  per.  Teneiclinon  i  tetnor 
dta  SenatQsFoniuIte  aus  dem  J.  S49  die  AslypaUeeuser  betreffend  (C.  1.  Ot. 
248Ö]  und  aus  dam  J.  676  betreffend  Atklepiades  und  nenotsen  (C  /.  Z..  I  p. 
111).  Daas  die  in  einer  andern  Liste  (Heiizen  T419  d)  narh  den  Consuln  des 
J.  19  genannten  iwel  Prstoten  die  pruelorra  otr/iril  sind,  bat  Borgbeii  {BalttU. 
1SÜ6,  62}  liEhtig  vermuthet;  die  Verglelobung  der  in  dieser  TaTel  und  in  iea 
AiTBlrasten  ITir  dies  Jahr  genannten  Pratoren  stellt  es  süsser  Zweifel.  Di«u 
letztere  tiatirung  muas  auf  besonderen  Verb älcni ose n  boruben, 

!>^  FDr  die  Zelt,    »o  es  ein  kalendarisch  ilitrtes  Magisiratstieiijabr  nocli  idi 
gib,  iit  dies  evident;    aber  aiioh  nachher,   zum  Beispiel  als  im  J,   701  die  II 


—    581     — 

Magistraten  gefehlt  zu  haben  scheint^).  Andererseits  zeigen  selbst 
die  dürftigen  Reste,  die  uns  von  der  ofOciellen  Magistratslisle 
übrig  geblieben  sind,  dass  diejenigen  Anzeichnungen,  ohne  welche 
zum  Beispiel  die  nach  Monaten  stipulirten  Zinsen  sich  aus  dem 
Darlehns-  und  dem  Bückzahlungstage  nicht  würden  haben  be- 
rechnen lassen,  in  derselben  keineswegs  fehlten:  Schaltmonate, 
Zahl  und  Namen  der  Zwischenkönige,  Antrittstage  und  Iterationen 
des  Consulats  wie  des  Zwischenkönigthums  müssen  in  der  ur- 
sprünglichen Liste  aufgeführt  gewesen  sein. 

Wenn  diese  Procedur  verwirrend  und  schwerfallig,  aber zähiong  der 
doch  nicht  in  sich  unverständig  ist,  so  lässt  sich  nicht  dasselbe  ^fiiJe!* 
davon  sagen,  dass  die  Magistratsjahre  nicht  bloss  vom  J.  601  an, 
sondern  so  weit  die  Liste  zurückreicht,  trotz  ihrer  augenfälligen 
Incongruenz  durchgezählt  worden  sind  und  somit  das  erste  der- 
selben zum  Ausgangspunct  einer  Aera  post  reges  exactos  genom- 
men wird,  woraus  dann  später  durch  Zuschlag  einer  gewissen 
Zahl  von  Königsjahren  sich  die  Aera  post  Romam  conditam  ent- 
wickelt hat  2).  Die  Interregna  der  älteren  Zeit  wurden  dabei 
nicht  ganz  ignorirt,  sondern  wahrscheinlich  gedecki  durch  die  ein- 
geschobenen fünf  Jahre  ^ohne  curulische  Magistrate^  379 — 383,  die 
in  den  Annalen  wie  in  den  Magistratstafeln  ihre  Stelle  behaupten  ^) , 
und  die  vier  Jahre  421.  430.  445.  453,  welche  in  den  Annalen 
nicht  figuriren,  wohl  aber  in  den  Magistratstafeln  als  quasi- 
magistratische  einem  Dictator  und  Reiterführer  ohne  Consuln  bei- 
gelegt werden,  während  doch  verfassungsmässig  die  Dictatur  nicht 
bloss   höchstens  sechsmonatlich,   sondern   auch   nur   neben   dem 


gistrate  erst  im  Juli  antraten,  kann  als  offlcielle  Datirung  bis  dahin  doch  keine 
andere  gedacht  werden  als  die  nach  dem  zeitigen  Interrex.  Es  ist  dies  nur  eine 
mehr  unter  den  vielen  Ungeheuerlichkeiten  des  republikanischen  Kalenders.  — 
Völlig  reicht  man  hiemit  freilich  auch  nicht,  da  theils  auch  ein  Interregnum 
sine  inierrege  nicht  bloss  denkbar,  sondern  nachweislich  vorgekommen  ist,  theils 
anter  dem  Principat  nach  dem  Abkommen  des  Interregnum  zuweilen  die  Consuln 
gefehlt  haben.     Vgl.  den  Abschnitt  von  der  Stellvertretung. 

1]  Dass  allen  in  der  capitolinischen  Magistratstafel  aufgeführten  Beamten, 
insbesondere  auch  den  Censoren  die  Eponymie  zugestanden  habe,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; der  bei  ihrer  Abfassung  leitende  Gedanke  ist  vielmehr  der  gewesen  ^ 
BammUiche  magUlratus  maiores  (S.  19)  zu  verzeichnen.  Dass  die  Dictatoren  und 
Reiterführer  in  der  offlciellen  vollständigen  Datirung  aufgeführt  werden  mussten, 
ist  möglich,  aber  doch  sehr  zweifelhaft.  —  Die'  monarchische  Eponymie,  wie 
sie  Caesar  an  die  Dictatur,  Augustus  an  die  tribunicische  Gewalt  knüpfte,  wird 
bei  diesen  Instituten  zur  Erörterung  kommen. 

2)  Die  nähere  Ausführung  In  meiner  Chronol.  S.  86  fg.  198  fg. 


ij 


3)  Chronol.  S.  204  fg. 
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CoDSuIat  möglich  ist  und  auch  in  den  Aanalen  nie  anders  er- 
scheint^). Mag  diese  Deckung  im  Ganzen  das  Richtige  getroffen 
haben,  so  hat  sie  dagegen  da,  wo  sie  eintritt,  vielmehr  alles 
verwirrt  Ueberdies  rechnet  man  dabei  durchaus,  und  in  be- 
wusster  Weise,  mit  einer  in  sich  ungleichen  Einheit.  Die  capito- 
linische  Triumphaltafel,  aus  der  wir  von  dieser  Rechnung  das 
deutlichste  Bild  gewinnen^  rechnet  als  Magistratsjahr  4  (oder  annus 
urbis  condüae  nach  ihrer  Zllhlung  244,  nach  varronischer  245) 
den  Zeitraum  vom  13.  Sept.  bis  zum  nächsten  42.  Sept.,  als  Bla- 
gistratsjahr  343  (oder  a.  u.  c.  586,  varr.  587)  den  vom  15.  März 
bis  zum  nächsten  14.  März,  als  Magistratsjahr  356  (oder  a.  u.  c. 
599,  varr.  600}  die  Frist  vom  15.  Mdrz  bis  zum  nächsten  letzten 
Dec,  für  das  Folgejahr  357  (a.  u.  c.  600,  varr.  601)  die  vom 
I.  Jan.  bis  zum  nächsten  letzten  Dec.  3) .  Der  unerhörten  Verwir- 
rung dieser  Rechnung  gegentlber  verschwindet  diejenige  des  römi- 
schen Kalenderjahrs,  wie  arg  sie  an  sich  ist.  Die  späteren 
Chronographen  und  nach  ihnen  wir  sind  gewöhnt  die  Magistrats- 
jahre als  zurUckgerechnete  julianische  mit  dem  1.  Januar  anhe- 
bende zu  betrachten,  also  unter  dem  Magistratsjahr  1  oder  <mnu$ 
u.  c.  245  varr.  den  Zeitraum  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  509  v. 
Chr.  zu  verstehen,  so  dass  z.  B.  der  am  1.  März  508  v.  Chr. 
gefeierte  Triumph  nach  der  überlieferten  Zählung  in  das  erste, 
nach  der  bei  uns  recipirten  in  das  zweite  Magistratsjahr  fällt. 
Genau  genommen  substituirt  mau  hiemit  eine  ganz  andere  Rech- 
nungsweise; aber  da  dies  Verfahren  wenigstens  an  die  Stelle  der 
schwankenden  eine  leidlich  feste  Einheit  setzt  und  genaue  chro- 
nologische Fixirung  doch  nicht  erreicht  werden  kann,  so  ist  das- 
selbe nicht  zu  tadeln. 
Das  piebe-  Die  plcbejischc  Magistratur  ist,  wie  in  allen  andern  Stücken, 

strat^jahr.  SO  auch  iu  der  Annuität  durchaus  nach  dem  Muster  der  patri- 
cischen  gestaltet:  die  Tribüne  bleiben  vom  Tage  des  Antritts  an 
ein  Kalenderjahr  im  Amte,    ohne  dass  auf  das  bürgerliche  Neu- 


1)  Chronol.   S.  114  fg. 

2)  Chronol.  8.  83  fg.  195.  Die  Annalen  ,  aus  denen  Ja  die  Magistrats- 
und die  Triumpbaltafel  geflossen  sind,  weichen  von  dieser  Rechnung  nur  darin 
ab,  dass  sie  die  vier  sogenannten  Dictatorei^ahre  ignoriren;  der  Begriflf  von  annus 
ist  hier  ^ic  in  den  Tafeln  nicht  irgend  ein  Kalenderjahr,  am  vvenigsten  das 
des  zurück  datirten  julianischen  Kalenders,  sondern  das  Magistratsjahr ;  so  finden 
im  J.  560  die  Wahlen  exitu  prope  anni  am  18.  Febr.  (Liv.  38,  42,  i),  so  im 
J.   567  ein  Triumph  fxtremo  anni  am  5.   März  statt  (Liv.  39,  6,   3). 
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jähr  ROdisicht  genommen  oder  der  Tag  nach  andern  Beziehungen 
bestimmt  wird.  Wahrscheinlich  aber  hat,  in  Folge  der  durch 
den  Mangel  einer  dem  Interregnum  analogen  Institution  bedingten 
besonderen  Fdrsorge  für  die  Stetigkeit  dieser  Magistratur,  der  An- 
trittstag der  plebejischen  Oberbeamten  sich  factisch  weit  früher 
fixirt  als  der  der  patricischen.  Bei  dem  gänzlichen  Schweigen 
der  Quellen  über  Unterbrechungen  in  der  Reihe  der  tribunicischen 
GoUegien  nach  der  durch  das  Decemvirat  veranlassten  ist  es 
glaublich,  dass  der  für  das  sechste  und  siebente  Jahrhundert 
beglaubigte  Antrittstag  der  Volkstribune,  der  10.  Dec.  [a.  d.  IV 
idus  Dec.^])  hinaufreicht  eben  bis  zu  dem  Decemvirat,  also  bis 
zum  J.  305.  Dass  für  diesen  Antrittstag  des  Tribunats  die  Er- 
klärung zu  suchen  ist  in  den  zufällig  im  J.  305  bestehenden  Ver- 
hältnissen^), bestätigt  sich  dadurch,  ^dass  die  gleichzeitig  restau- 
rirten  Gonsuln  ihr  Amt  fast  um  dieselbe  Zeit  am  43.  Dec.  ange- 
treten haben  (S.  578  A.  3).  —  Von  Datirung  nach  den  Tribunen 
der  Plebs  und  von  einer  Rechnung  nach  tribunicischen  Jahren 
ist  nichts  bekannt;  doch  kann  es  sein,  dass  die  tribunicische 
Tafel  als  die  chronologisch  bei  weitem  brauchbarere  weni[];stens 
als  Gorrectiv  für  die  consularische  verwendet  worden  ist  und  die 
eben  erwähnten  Fülljahre  (S.  581)  auf  sie  zurückgehen. 

Bei  den  Gehülfen  und  Untergebenen  kann  von  einer  selbst-    Antrftt«- 
ständigen  Amifrist  so  lange  überall  nicht  die  Rede  sein,  als  der p*^^c°8che? 
Oberbeamte  sie  sich  selber  ernennt  (S.  218) ;  sie  treten  in  diesem    ^^2^; 
Fall  nothwendig  immer  nach  ihm,    wenn   auch  unmittelbar  nach 
ihm,    ihr  Amt  an  und  in  der  Regel  mit  ihm  zurück,    wie  es  in 
Betreff  des  Reiterführers  immer  gehalten  worden  ist.    Aber  indem 
die  Besetzung  dieser   Posten,    und  zwar  zunächst   der  Quästur, 
an  die  Gemeinde  überging,    vorband  sich  damit,    wie  es  scheint 
gleichzeitig,    die  wichtige  Aenderun^,    dass  diese  Beamten    nicht 
von  dem  Gollegium ,   dem  sie  dienen ,  sondern  von  dem  vorher- 

1)  Liv.  39,  02 :  hie  Naevitis  in  magistratuum  librii  est  tribunus  pl.  P.  Claudio 
L,  Forcio  cos.  (570),  sed  iniit  tribunatum  .Ap.  Claudio  M.  Sempronio  cos.  (569) 
a.  d.  IV  id.  Dec.  Pränestinische  Fasten  zum  10.  Dec.  (C.  /.  L.  I,  318).  — 
Irrig  giebt«  der  Scholiast  zu  den  Verrlnen  p.  140  datür  die  Nonen  des 
December  an. 

2)  Dionysios  freilich  sagt  6,  89  zum  J.  261:  ojtoi  t9jv  Stjfjiapyix^jV  i£o'j- 
ciav  rpÄToi  TTapiXaßov  ....  i^it-ioT.  TSTaprij  -pöxepov  et^wv  AcxcfXfJolouv,  &orep 
xal  pixP^  '^^'^  ^^^'  ^il*^*  ypovou  ^iveTai.  Aber  das  beweist  doch  nur,  dass  über 
den  urspriftiglicben  Antrittstag  sich  keine  Ueberlieferung  erhalten  hatte,  so  dass 
man  den  10.  Dec.  bis  auf  den  Anfang  des  Tribunats  zurückführte. 
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geboDtlen  berufen  worden  ''.  Dabei  ist  wobi  Riassgebend  genesen, 
dass  das  Wabirccbt,  nachdem  es  ihats^ichlich  auf  das  Recht  der 
blossen  Wahlleilung  reducirl  worden  war,  nichl  mehr  viel  be- 
dcutfilG  und  es  fur  den  Beamlen  ziemlieh  gleichgültig  sein  koDiitp, 
ob  er  oder  ob  sein  Vorgänger  die  ihm  von  der  Gemeinde  gesell- 
ten GefaUlfeD  renuDtiii'le :  während  andrerseits  durch  diese  Aen- 
derung  in  praktischer  Hinsicht  gewonnen  wurde,  dass  aach  den 
niedern  Beamten  fortan  die  gleiche  Continuitüt  wie  den  hohem 
zukam.  Freilich  ßndet  fUr  etwanige  Störungen  derselben  hier 
sich  keine  Ausfüllung,  wie  sie  dort  das  Interregnum  darbot; 
wenn  zum  Beispiel  bis  zu  dem  Tage,  an  dem  die  bisherigen 
Quästoren  zurücktraten,  die  Nachfolger  nicht  gewählt  waren,  hatte 
der  zeitige  Oberbeamle  sich  eben  ohne  Quastoren  lU  behelfen. 
,  Die  Amtzeit  der  von  der  Gemeinde  gewählten  Unterbeamten  ist 
ohne  Zweifel  immer  ausdrücklich  in  der  Ica:  rogationis  festgesetzt 
worden,  so  gut  wie  für  die  Oberbeamten.  So  lange  die  Ober- 
boamten  sie  ernannten,  konnten  die  Fristen  keine  anderen  sein 
als  die  das  Oberamt  selbst  begrenzenden.  Als  die  Wahl  derselben 
auf  die  Gemeinde  überging,  war  damit  die  rechtliche  Höglichkeil 
gegeben  die  Amifrisl  der  Unterbeaml«n  anders  als  die  der  Ober- 
beaniten  abzugrenzen.  Wahrscheinlich  indess  hat  man,  so  lange 
der  AntriLlstag  der  Oberbeamten  schwankte,  von  dieser  Möglich- 
keit keinen  Gebrauch  gemacht,  sondern  die  Amtfrist  der  Quastoren, 
der  Aedilen,  der  Kriegstribune  und  der  sonstigen  niedern  Magi- 
strate relativ  tixirt  in  der  Weise,  dass  der  nmnis  der  demnächst 
eintretenden  Oberbeamten  auch  für  jene  inassi^ebend  war,  also 
die  Amtfrist  der  Ober-  und  die  der  l'nterbeamten  gesetzlich  sich 
deckten'].  Es  wird  danach  auch  das  fixirte  Aintsneujahr  la- 
ntlchst  des  15.  MUrz  [S.  S79)  auf  die  Cnterbeamlen  mit  bezogen 
werden  dürfen^).  Positive  Zeugnisse  liegen  uns  nur  vor  für  die 
Epoche  nach  601,   wo  die  Oberbeamlen   am    1.  Jan.    anzutreten 


1)  Dieselbe  Enlnickelun^  hiiden  wir  in  Beireff  der  liauptstidli^fhen  Appi- 
riloren  (S.  323). 

2)  BowelBfln  lägst  sich  lüese  Änmbme  so  weriig  wie  widerlegen  :  »bet  rio 
empflehlt  SJch  di^uri^b,  disg  Auiih  In  der  Zeit  des  fliirteo  AmtuiitrMta  die  Amt- 
frlstHn  der  Ober-  und  Unletbe4iiilen  beinahe  TÖlJlg  eich  enUprechen.  was  gewiss 
aicbt  dei  Fall  wire,  wenn  [licbt  !□  älterer  Zeit  die  letiteren  Fristen  schlechlhiii 
durch  die  ersleren  bedingt  getreaen  wiren. 

3}  Die   noui  aediUi   bei  Fliutui,   7>in.  990  Küschl  luöobte   . 
liehen ,    dtss   da»  StQck   an    den  Megalesien  iio  April   gegelwn   wunfc 
Magl.lr«l8  im  Man  anir.len. 
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gehalten  waren ;  und  zwar  gilt  im  Allgemeinen  auch  damals  der- 
selbe Antrittstag  gleichfalls  für  die  Unterbeamten  ^)  y  insonderheit 
für  die  curulischen  Aedilen  2)  und  die  Kriegstribune  ^j .  Eine  Aus- 
nahme aber  machen,  jetzt  wenigstens,  die  Quästoren,  welche  ihr 
Amt  fünfundzwanzig  oder  nach  dem  julianischen  Kalender  sieben- 
undzwanzig Tage  vor  den  übrigen  am  5.  Dec.  antraten^);  wobei 
vielleicht  die  Absicht  war  die  quästorischen  Competenzen  zur  Ver- 
loosung  zu  bringen,  bevor  über  die  consularischen  und  prSitori- 
sehen  entschieden  ward,  und  dadurch  theils  persönliche  Intriguen 
abzuschneiden,  theils  das  Eintreten  des  Oberbeamten  in  seine 
Function  vorzubereiten  und  zu  erleichtern.  Dafür,  dass' dieser 
Antrittstag  für  die  Quästoren  auch  in  späterer  Zeit  fortbestand; 
spricht  namentlich  die  Epoche  der  später  denselben  obliegenden 
Gladiatorenspiele  ^) . 

Endlich   die  plebejischen   Unterbeamten,    die   Aedilen   sind  ^^^Jj*^ 
von   den  Tribunen   des  Vorjahrs  anfänglich   ohne  Zweifel   in  der    Aeduen. 


1)  Das  zeigt  der  allgemeine  Ausdruck  magistratua  in  den  pränestinischen 
Fasten  (S.  579  A.  2)  und  die  noch  bestimmtere  Angabe  des  A.  4  angeführten 
Scholiasten. 

2)  Cicero  Verr.  aet.  1,  12,  36.  Sueton  Cae$.  9.  Auch  M.  Caesonius,  der 
nacb  Cicero  Verr.  act.  1,  10,  30  am  1.  Jan.  685  ein  Amt  anzutreten  hatte, 
war  den  Scholiasten  zufolge  (p.  140.  395  Orelli)  zum  Aedilen  designirt;  und 
dazu  stimmt,  dass  er  daran  dachte  mit  Cicero  zugleich  um  das  Consulat  sich  zu 
bewerben  (Cicero  ad  AU,  1,  1,  1). 

3)  Cicero   Verr,  aet.  1,  10,  30. 

4]  Comelisches  Gesetz  de  XX  q.  (C.  /.  L.  I  p.  108):  quam  decuriam  via- 
torunt  ex  noneis  Decembribua  primeis  quaestoribus  ad  aernrium  apparere  oportet 
oportehit  und  ähnlich  mehrfach  in  diesem  Gesetz  Cicero  in  Verr.  1,  10,  30: 
P.  Sulpiehu  iudex  tristia  et  irUeger  magistratum  ineat  'noni»  DecembribuB  und 
dazu  die  sehol.  Oronov.  p.  395:  quaeaturam  ifitellegimuSy  nam  omnes  eeteri  magi- 
Btraiu»  k,  lan.  protedebani^  soli  vero  qwiestorea  nonis  Dee.  Ob  die  Nonen  des 
December  in  der  schwer  verdorbenen  Stelle  Cic.  ad  Att.  16,  14,  4  sich  auf  den 
Antritt  der  Quästoren  beziehen,  wie  Uirschfeld  (Hermes  5,  300)  meint,  ist 
fraglich  und  die  von  ihm  versuchte  Combination  nicht  befriedigend.  —  Vgl. 
meine  Abhandlung  ad  legem  de  neribis  et  viatoribua  (Kiel  1843.  8). 

5)  Die  Kalender  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  (C.  /.  L.  I  p.  407)  ver- 
zeichnen diese  quästorischen  murura  unter  dem  2.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  21.  23. 
24.  December,  wobei  man  sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  diese  erst  im  J.  47 
aufgekommenen,  definitiv  unter  Domitian  eingeführten  Spiele  wenigstens  anfangs 
von  den  designirten  Quästoren  gegeben  wurden  (Tacitus  ann.  13,  5).  —  Die 
im  Hermes  3,  81  von  mir  geäusserte  Vermuthung,  dass  in  Folge  des  Abgangs 
der  Proconsulii  in  die  Provinzen  im  Frühjahr  der  Antritt  der  Quästur  sich  ver- 
schoben haben  möge,  beruht  auf  der  irrigen  Ansicht  über  die  scribae  quaestoriiy 
die  schon  oben  S.  332  A.  6  zurückgenommen  ist,  und  ist  auch  von  Urlichs 
(d«  vita  et  honor.  Agrieolae  Würzburg  1868  p.  12)  mit  Recht  zurückgewiesen 
worden.  Wie  bei  der  Differenz  des  quästorischen  und  des  Proconsulatjahres  die 
Ausgleichung  in  Betreff  der  Provinzialquästoren  erfolgte ,  ist  in  dem  Abschnitt 
von  der  Provinzialstatthalterschaft  erörtert. 
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Weise  ernannt  worden,  dass  sie  mit  den  nächsten  Tribunen  za- 
gleich  an-  und  abtraten.  Späterhin  aber,  sei  es  seit  ihnen  die 
curuiischen  Aedilen  an  die  Seite  traten,  sei  es  seit  irgend  einem 
späteren  Zeitpunkt,  treten  sie  mit  den  curuiischen  Aedilen  zu- 
gleich an,  also  in  der  Epoche  von  531—600'  am  45.  März^)^  von 
601  ab  am  1.  Jan.  2). 

Die  Jährigkeit  der  ordentlichen  Aemter  ist  in  der  republika- 
nischen Zeit  unverbrüchlich  festgehalten  worden.  In  Schwanken 
kam  sie  unter  Caesar,  der  an  der  Annuität  des  ConsuJats  zuerst 
gerüttelt  hat^] ,  und  in  stärkerem  Grade  unter  dem  Triumvirat, 
unter  dem  eine  Zeitlang  alle  ordentlichen  Gemeindeämter  in  kur- 
zen Fristen  wechselten  ^j .  Der  Principat  ist  alsdann  für  die  übri- 
gen aus  der  Republik  herübergenommenen  Aemter  wesentlich 
wieder   auf    die    republikanische    Ordnung    zurückgegangen;  nur 

1)  Dass  die  plebejische  Aedilität  und  die  Prätur  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert an  dem  gleichen  Tage  angetreten  wurden,  folgert  Becker  (1.  Aufl.)  rich- 
tig daraus,  dass  in  dieser  Zeit  häufig  die  Aedilen  der  Plebs  als  solche  zu  Prl- 
toren  gewählt  wurden  und  beide  Aemter  unmittelbar  nach  einander  verwalteten 
(S.  513  A.  3).  Damit  weiss  ich  allerdings  nicht  zu  vereinigen,  was  Liv.  30,  39,  8 
über  die  plebejischen  Aedilen  des  J.  552  berichtet:  sie  hätten  die  ^iele  mit 
dem  epultim  lovi ,  welches  nur  die  plebejischen  sein  können,  gefeiert,  darauf 
aber  als  fehlerhaft  gewählt  abdicirt  und  die  Cerialien  seien  dann  nach  Senat»- 
beschluss  von  einem  Dictator  ausgerichtet  worden.  Ich  habe  schon  anderswo 
erinnert  (K.  M.  W.  S.  642),  dass  danach  die  Cerialien  schon  im  J.  552  jährige 
Spiele  gewesen  sein  müssen,  obwohl  man  aus  dieser  Stelle  das  gerade  Gegen- 
theil  gefolgert  hat  (ilandb.  4,  492).  Da  nach  diesem  Bericht  die  plebejischen 
Aedilen  erst  die  plebejischen  Spiele,  dann  die  Cerialien  feierten  and  später 
die  plebejischen  Spiele  auf  den  15.  Nov.,  die  Ceresspiele  auf  den  19.  April 
fallen,  auch  die  letzteren  unmöglich  von  dem  uralten  Tag  der  Cerialia  gelöst 
werden  und  überhaupt  die  Kalendertage  der  Jahresfeste  sich  kaum  verschoben 
haben  können,  so  hätten  die  Aedilen  der  :Plebs  im  J.  552  ihr  Amt  ange- 
treten zwischen  dem  20.  April  und  dem  14.  Nov.  Aber  dem  steht  nic-ht  bloss 
entgegen ,  dass  der  15.  März  für  die  plebejischen  Aedilen  dieser  Zeit  als  An- 
trittstag anderweitig,  wie  eben  bemerkt,  gesichert  ist,  sondern  auch,  dass,  wenn 
die  Cerialien  nach  dem  15.  März  fielen,  nur  die  neuen  Consulii  des  J.  553, 
nicht  der  Dictator  des  J.  552  sie  au&richten  konnten.  Ich  weiss  keine  befrie- 
digende Erklärung  dieser  Differenz  vorzuschlagen;  vermutblich  ist  Livius  Be- 
richt in   irgend  welcher  Beziehung  zerrüttet. 

2)  Dass  in  Caesars  Zeit  die  curuiischen  und  die  plebejischen  AedUen  ^ 
demselben  Tage  antraten,  folgt  aus  der  S.  572  A.  3  angeführten  Vorschrift  über 
Feststellung,  ihrer  Competenzen. 

3)  Ueber  die  späteren  Fristen  des  Consulats  ist  bei  diesem  gehandelt. 

4)  Dio  48,  53 :  to'j;  ...  h  '^t^  7:6Xei  ....  al  SiaX).aYai  xwv  apyövroB^* 
ia/'jpd);    diafjaaaov.    ou   ^dp    Stku«   oi   re   öratot  xai  ol  orpaTTj^oi ,    d}Xa  xaX  ol 


ßoiveiv  EGTTouoaCov.  Viele ,  lügt  er  hinzu,  hätten  au  demselben  Tage  angetreten 
und  niedergelegt.  Im  J.  716  brachte  man  es  also  bis  auf  sieben  und  sechzig 
Prätoren  (Dio  48,  43). 


—     587     — 

bei  dem  höchsten  Gemeindeamt  trat  unter  grossen  Schwankungen, 
aber  in  stetiger  Steigerung  eine  Fristenverkürzung  ein,  so  dass 
dasselbe  zuletzt  durchgängig  eine  zweimonatliche  Dauer  halte. 

Die  neuen  Magistraturen  der  Uebergangs-  und  der  Kaiserzeit 
ermangeln  grOsstentheils  der  gesetzlichen  Befristung.  Eine  Aus- 
nahme macht  die  Statthalterschaft  der  senatorischen  Provinzen^ 
die  ungefähr  behandelt  wird  wie  die  Magistratur  der  früheren 
Republik,  und  die  tribunicische  Gewalt  der  Kaiser^  von  der  für 
das  erste  Jahrhundert  dasselbe  gilt.  Ueber  beide  wird  ange- 
messener in  den  Abschnitten  von  der  Provinzialstatthalterschaft 
und  von  der  kaiserlichen  Gewalt  gehandelt. 


Bestättgimg  und  Form  des  Amtsantritts.    Amtseide. 

Von  einer  formalen  Anzeige  der  erfokten  Wahl  an  den  Ge-  Erwerbung 

dea  Amta 

Wählten  so  wie  einer  formalen  Erklärung  der  Annahme  findet  von  Rechts 
sich  keine  Spur,  und  sicher  hat  beides  nicht  stattgefunden,  wenn, 
wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  war,  der  Gewählte  dem  Wahlact 
beiwohnte.  Wer  dagegen  abwesend  ernannt  oder  gewählt  ward, 
ist  davon  selbstverständlich  durch  den  ernennenden  oder  wahl- 
leitenden Beamten  in  Renntniss  gesetzt  und  von  ihm  ^einberufen' 
worden  ^).  Auf  jeden  Fall  aber  wird  dem  gültig  berufenen  Träger 
mit  dem  Eintritt  des  für  den  Beginn  des  Amts  gesetzlich  anbe- 
raumten Termins  dasselbe  von  Rechts  wegen  erworben,  ohne  dass 
es  dazu  eines  bestimmten  Willensacts,  geschweige  denn  einer 
formalen  Handlung  bedürfte,  so  dass,  wenn  der  neue  Beamte  in 
dem  betreffenden  Augenblick  etwa  durch  Krankheit  handlungs- 
unfähig sein  sollte,  dies  dem  Amtserwerb  keinen  Eintrag  thut^j. 

Dagegen   folgt  auf  die  Erwerbung  des  Amtes  nach  ältestem  Amuantritt 

Uebung  der 

—       neuen 

Befugnisse. 


1)  Von  dieser  Benachrichtigung  ist  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Dictator 
öfter  die  Rede,  da  dieser  bei  dem  Krnennungsact  in  der  Regel  nicht  zugegen 
war  (vgl.  S.  474  A.  3).  Die  technische  Formel  filr  diesen  Act  findet  sich  nur 
in  der  Fastentafel  des  J.  539  (S.  571  A.  2);  der  zum  Consul  auf  dieses  Jahr 
erzählte  L.  Albinus  fällt  in  Gallien,  antequam  ciretur^  das  heisst,  bevor  er  von 
der  auY  ihn  gefallenen  Wahl  Nachricht  empfangen  hat.  Doch  ist  die  Stelle  der 
Fastentafel  theils  lückenhaft,  theils  unsicherer  Lesung  und  der  Hergang  in  Fällen 
dieser  Art  keineswegs  klar. 

2)  Ueberliefert  ist  darüber  nichts;  aber  wer  überhaupt  über  solche  Fragen 
nachzudenken  im  Stande  ist,  wird  finden,  dass  ohne  Annahme  des  Amtserwerbs 
ipso  iure  die  rechtliche  Consequenz  sich  nicht  halten  lässt.    Vgl.  S.  474. 
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HerkomiDea  ein  zwiefacher  bestätigender  Acl  'j ,  indem  der  neue  In- 
haber des  imspiciiun  und  des  mp&rium  fUr  jenes  die  GulheissuQc 
der  GöUer  einholt,  auf  dieses  aber  die  Bürger  sich  verpflichlel. 

.1-  Dass  jeder  ernannte  oder  erwählte  Beamte  von  dem  ihm  also 
erworbenen  Recht  zuursl  und  vor  allem  den  Gebrauch  macht  kraft 
desselben  die  Frnge  an  die  Götter  zu  richten,  ob  er  ihnen  als  Beauiier 
willkommen  sei,  ist  bereits  fn  dem  Abschnitt  von  den  Auspicieii 
(S,  78)  dargelegt  norden.  Hier  gentlgt  es  daran  zu  erinnern, 
dass  dieser  Act  der  Uebernahnie  und  Handhabung  der  Auspicien 
gegenüber  den  Göttern  demjenigen  der  L'ebernabme  und  Hand- 
habung des  Imperium  gegenüber  den  Curien  in  jeder  Hinsicht 
gleichartig  und  corrcinl  ist. 

"■  Der  Acl,    durch   den   die  Gemeinde   sich   ausdrücklich  ver- 

pDicbtcl  dem  Imperium  oder  der  Potestas  des  neu  elDtrelendeo 
Beamten  innerhalb  der  Competcnz  desselben  zu  gehorchen'),  wird 
im  Allgemeinen  von  den  Curien  3) ,  ausnahmsweise  bei  den  Censfl 


1)  Die  Iniiiguratlan  gebort  nicht  hletiei;  denn  liiiugniiit  werden  nur  PclMlai, 
iitet  keine  Beamten,  «ahrtcbeinllcb  oldit  elomd  der  König  (vgl.  den  Abicbpitl 
von  der  königlichen  Qewdt}.  l>>s  Bei:bt  zu  iniuguriren  ist  illerdings  Diaprüni- 
lieh  wobt  4ls  magUtiitiiches  van  dem  König  geübt  worden  und  gehürl  in  dem- 
jenigen C'omplei  Diiglatriti^eher  Becble.  die  von  dem  König  ant:  dea  Oberpenttto 
(e.  diesen)  übergegingen  sind. 

2)  HauptüMblkb  ist  diräber  zu  vergleichen  die  mDsteihade  UnlersucbunE 
Rublnoi  [Foricb.  S.  360—399).  Man  uiitetsFhside  wohl  den  eigaiitlichen  Volk»- 
Echlu»»  ütieT  die  Antagewalt,  der  von  den  beachlieasenden  Comilien,  Tribut 
oder  Centiirien,  entweder  vor  der  Wahl  in  einem  beionderen  Gesetz  gefisjl  riri 
(«le  hauOg  bei  ■uüsrurdeiitUchen  Aemtern)  oder  in  der  Wahlrogatfon  mit  ent- 
hatten ist  (wie  denn  die  Wahl  zum  Beispiel  zum  Consul  eben  damit  auf  dai 
GrOndungsgesetz  dieser  Msgiatralur  und  dsesen  spätere  gesetzliche  Modi  flcalloncu 
hinneist  nrid  insofern  recbtliuh  die  Amtsgewalt  normiit)^  und  diese  Aoerkenming, 
die  durchaus  formiler  Natur  Ist  und  nicht  bloM  der  Wahl,  »oudern  tclbit  dem 
Antritt  folgt.  Beide  Kategorien  tanji  man  ala  Itj/ei  dt  imperia  tl  dl  palalnli 
bezeichnen  und  hat  dies  auch  gethan  —  lor  enten  gebfiti  zum  Beispiel  die 
sogenannte  Uz  dt  imperlo  Vetpaiiani  — ;  eben  darum  aber  fUhrt  diese  Benen- 
nung leicbt  irre  und  wird  besser  vermieden. 

3]  Daher  heisst  der  Act  techniacb  lei  euriala,  regelmässig  ohne  «eiteren 
Beisatz.  Die  gangbare  Beieiehnung  tti  cu'iata  dt  Imptrio  Ist  als  aJlKemeiiie 
weder  quellen  massig  noeh  streng  richtig.  Freilich  sagt  Cicero  di  n  p.  2,  13.  iii 
von  NiiDia:  qvamquam  popiiCui  eurialii  Cum  eomitiU  rejrein  ein  iiusernt ,  (anwn 
ipät  de  luo  ImperSo  euri'itam  legem  (uti't  und  ebenso  läist  er  tiempla  Pompiili 
den  Tullns  2.  IT,  31,  Ancus  2,  18,  33,  Tarquinins  Prlscus  2,  20,  3ä.  Ser*liis 
3,  21,  3S  de  (tio  imperlo  ttgem  carlatam  ferrti  auch  Llvlui  9,  38,  15  eagt  vom 
Dictatur:  ei  Ugem  euriatam  dt  imptrio  ftrenli  Iriilt  omtn  diem  diffidit.  Alwi 
aus  diesen  und  anderen  ähntlcben  Stellen  folgt  docb  nur.  dus  dai  aeteti  all 
Itr  de  Imptrio  beteicbnet  werden  konnte,  nenn  der  Magistrat  das  Imperium 
beaaas;  auf  die  analogen  Acte  für  den  Aedüen  und  den  Quistor  passt  die  B^ 
lelchnnng  nicht.     Vgl.  A.  2.  *" 
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von  den  Centurien  vollzogen  *)  und  unterliegt  formell  den  allge- 
meinen für  die  betreffenden  Comitien  geltenden  und  bei  diesen 
zu  erörternden  Bestimmungen.  In  diesem  Zusammenbang  heben 
wir  nur  hervor,  dass  der  Antrag  von  dem  Beamten,  dessen  Amts- 
gewalt confirmirt  werden  sollte,  gewöhnlich  selbst  an  die  Gemeinde 
gebracht  ward  2)  und  vielleicht  von  ihm  selbst  eingebracht  werden 
musste^),  wofern  er  das  Recht  halte  mit  der  Gemeinde  zu  ver- 
handeln, während  für  die  Beamten,  denen  dies  Recht  fehlte, 
die  höheren  denselben  stellen^).  Im  ordentlichen  Lauf  der 
Dinge  scheint  der  Act  vor  den  Gurion,  wenigstens  in  der  spätem 
republikanischen  Zeit,  für  alle  Magistrate  des  Jahres  zugleich  statt- 
gefunden zu  habend),  anfangs  in  der  Regel  unmittelbar  nach  dem 
Amtsantritt^),  späterhin,  als  dieser  am  1.  Jan.  erfolgte,  an  oder 

1)  Cicero  de  lege  agr.  2,  11,  26:  maiores  de  singulis  magistratibus  bis  vos 
senientiam  ferre  voluerunt:  nam  cum  centuriata  lex  censoribus  ferebatutj  cum 
curiata  eeteri»  patricU»  magistratibus,  tum  Herum  de  eisdem  iudiccibatur. 

2)  S«  schildert  den  Act  Cicero  bei  der  ersten  lex  curiata,  der  von  Nama 
beantragten;  und  damit  stimmt  überein,  was  in  dieser  Hinsicht  von  Dietatoren 
und  Consulii  berichtet  wird. 

3)  Denkbar  wäre  es  wohl,  dass  ein  Consal  denselben  auch  für  den  andern 
stellen  konnte.  Aber  Vertretung  scheint  doch  dem  Wesen  eines  solchen  Ver- 
pflichtungsacts  wenig  angemessen;  und  wenn  bei  der  Iteration  des  Imperium 
ohne  Intervall  die  Erneuerung  der  lex  euriata  Schwierigkeit  machte  (S.  592  A.  1), 
so  ist  dies  doch  nur  begreiflich  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Oberbeamte 
gehalten  war  die  ihn  betreffende  lex  curiata  persönlich  einzubringen. 

4)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  11,  28:  iubet  ferre  legem  de  his  (^Xviris  agris 
dandW)  euriatamf  praetori  imperat:  .  .  .  iubet  qui  primut  sit  praetor  facttju^  eum 
legem  curiatam  ferre^  si  ia  ferre  non  possit,  qui  postremus  sit.  Der  Grund,  wess- 
halb  ein  Prätor  beauftragt  wird,  kann  nur  sein,  das  diesen  Decemvirn  das  Recht 
eum  populo  agendi  fehlt.  Danach  scheint  mir  Rubinos  (S.  393  fg.)  Vermuthung, 
dass  für  die  Quästoren  die  Könige,  später  die  Consuln  die  lex  euriata  beantragt 
haben  werden,  so  gut  wie  erwiesen.  Dass  nach  dieser  Voraussetzung  in  der 
späteren  Republik  die  am  5.  Dec.  antretenden  Quästoren  einige  Zeit  fungirten, 
bevor  dies  Gesetz  von  den  am  1.  Jan.  antretenden  Consuln  eingebracht  werden 
konnte,  ist  bei  der  nur  bestärkenden  Wirkung  desselben  ohne  Belang. 

5)  Dies  scheint  daraus  hervorzugehen ,  dass  nach  Dio  39,  19  der  Volks- 
tribun Clodius  im  J.  698,  ohne  Zweifel  durch  einen  der  ihm  befreundeten  Volks- 
tribune,  cjx  cTa  töv  cppaTpiaTixÖN  v^fjLOv  iccveyOf^var  itplv  ^ap  ^xeTvov  xeöfjvat, 
o5t'  ÄXo  Ti  xÄv  ozo'joatoiv  £v  T(ji  xoivtp  TTpa^^ö^vat  O'jte  oIxtjv  o'jO£[ji(av  £aa- 
yJHivat  i^v ,  wobei  nicht,  wie  Rubino  S.  3d8  meint ,  ein  bestimmter  Prozess, 
a'm  wenigsten  ein  Criminalprozess  gemeint  ist,  sondern  die  Sistirung  der  iudieia 
legitima  überhaupt.  Hiernach  dürfte  aber  in  Ciceros  Zeit  regelmässig  nur  ein 
Cnriatgesetz  im  Jahr  eingebracht  worden  sein,  wozu  sich  also  wohl  die  zu  dessen 
Rogirung  befugten  Magistrate  vereinigten.  Für  die  Censoren  passt  dies  schon 
wegen  der  formalen  Verschiedenheit  der  Comitien  nicht;  und  natürlich  hinderte 
überhaupt  nichts  diese  Rogation  nach  Umständen  zu  trennen. 

6)  Dies  tritt  besonders  bei  den  Dietatoren  und  den  ex  interregno  ernannten 
Consuln  deutlich  hervor,  indem  sie  auch  die  militärischen  (Liv.  3,  27,  1)  und 
die  richterlichen  Functionen  (Liv.  4,  14,  1)  unmittelbar  nach  dem  Antritt  be- 
ginnen;   ebenso  darin,    dass  der   neuernannte  Consul  proximo  eomitiali  die  sich 
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bald  nach  dem  1,  MSri,  dem  AnfaDp;  des  bürgerlichen  Jahres^- 
Als  eipentlidicr  Yolksbescliluss  darf  er  nicht  sufgefussl  werden, 
sondern  vielmehr  als  eine  Vcrptlichlung,  die  die  Burgei'schafl  dem 
verfassungsmässig  ins  Ami  gelangten  Bcamleo  nicht  vemei^ern 
kann^;  wessbalb  ehen  er  nicht  vor,  sondern  noihwerdig 
nach  dem  Amtsanliilt  stattfindet ^J .  Es  ist  hIso  begreiflich  und 
kaum  eine  wesentliche  Neuerung,  dass  zu  den  Curiatcomitien 
dieser  Kategorie  späterhin  nicht  die  Bürgerschaft  selbst  sich  ein- 
findet,  sondern  dreisaig  Lictoren  die  dreissig  Curien  repräsentircn  *}. 
Auch  giebt  der  Act  streng  genommen  dem  Beamten  Lein  Bcchl, 
das  er  nicht  l>ereits  hat");  geringere  laufende  Geschäfte  besoi^i 
derselbe  durchaus  auch  vor  Erwirkung  dieses  Bescblnsses  und 
ebenso  ohne  Zweifel  alle,  bei  denen  Gefahr  im  Verzug  ist;  der 
Begel  nach  aber  werden  diejenigen  Handlungen ,  bei  welchen 
das   kCnigliche   Imperium   in  seinem  vollen   Umfang  zur   Geltung 


seinen  Collegcn  ernennt  (Liv.  12.  35,  4),  Dms  d»9  Trimmdinom  für  diese 
C'urtitrogalioneii  tat  keinen  Fall  In  Anwendung  geltommen  ilt,  zeigt  echon  die 
Diaachmsl  auf  wenige  Tage  besebräiikle  Dauer  der  DkUtur  (e.  B.  Liv.  4,  16,  B|. 

1)  Rechtsfrage  iwlscben  Caetir  uud  dem  Senat  S.  22  fg. 

2)  Damit  Im  Widersprucb  erkeunt  allerdings  Clcsro  de  Itg.  affr.  2,  11,  26 
In  diesen  zweiten  Comilien  eine  TCjtrthendendi  potatai  der  Gemeinde,  ladeu 
er  Bprieht  liier  von  Uriiislinden .  die  der  Politiker  ein  besiersH  Keclit  hU  üdl 
nich  Belieben  zureebtinlegen  als  der  Atterttnmstatscher. 

3)  Abo  fasat  Bollveg  (Civilpiozess  2,  85)  die  Ui  euriata  nicht  riohtig  tU 
Bevollmacbtlgung  des  HaglatratB^  sie  begründet  iiidit_  die  Vollmacht,  sondern 
setzt  dieselbe  loraus.  Insofern  wird  aa  zuläsafg  lein  sie  mit  der  modernen  Hnl- 
digang  nicht  zu  identiflciren,  wu  ich  nie  gethan,  aber  zu  (ergle leben. 

4]  Daas  za  Clceroa  Zeit  und  schon  lange  vorher  diese  Curistcomitlen  lan- 
lum  nuspiciorum  caaia  rtmaiutnint  nnd  dass  die  BDrger  sieb  lu  denselben  nicht 
einfanden  [quae  va>  non  initii),  eagl  er  ausdrückDch  in  der  oft  angeführten 
HsuptGtelle  dt  Ug.  agr.  3,  11:  womit  die  Annahme  Msrqiiardts  [erste  Aosg. 
2.  3,  185)  nicht  zu  vereinigen  ist.  dass  die  praktischen  Modalitäten  der  Amts- 
gewalt durch  diesen  Act  festgeielzl  wurden.  Wenn  nach  Poljbios  6,  15.  3  dei 
zum  Kriege  acigetdckte  Magistrat  'des  Volks  und  Senate'  nlcfit  entratbeu  kann. 
so  kann  hier  gar  die  lei  curtata  nicht  gemeint  sein,  da  diese  dem  Ausxug  im 
Feld  vorangeht.  Das  Geseti,  das  Ciceras  Provinz  regulirt  (Cicero  ad  fam.  15,  9.  % 
ep.  14,  5],  ist  ohne  Zweifel  das  pompejische  von  702.  dessen  AuslHbrung  die 
Sendung  Cieeroe  herbeirübite.  Wenn  endlich  Cicero  ad  Ä\X.  4,  16,  12  sagt: 
^ppfuj  line  tcjr«,  luo  lumplu  in  filiVium  copii'il,  so  falgl  dirsiis  nicht,  dass 
das  Curiatgesetz  Qber  die  Au«rilstnDg  des  Sratthalleis  terriigte.  sondern  h5«li- 
slens  nur,  dass  das  dessfillige  :?enatueconsiilt  die  BeniUlgiing  der  Gelder  an  die 
Durchbringung  des  Curiatgesetz  es  knOpfte. 

5}  Getadeia  beweisen  listt  dieser  Salz  sich  nli'ht;  aber  er  anheiiil  aus  dem 
ganzen  Zusammenhang  Kith  mit  Nothwendigkelt  lu  ergeben.  Wenn  dem 
Zwlsi-henkünlg  oder  auch  tot  der  Durrbbringncg  des  (.'nrialgeseUes  dem  Consnl 
das  militärische  Imperium  schlechthin  gefehlt  hätte ,  so  würde  daraus  folgen, 
dass,  wenn  die  Stadt  mittlerweile  angegriHen  ward,  niemand  zur  Fübrnni  des 
D  befugt  «ai.  Auch  giebt  es  eine  Keihe  von  Füllen,  wo  das  mllitärlich* 
indo   aa<h  ohne  Curiatgeittz   geMhrl  wnrden  ist.     Per  Coniiil  de»  J,  537 
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kommt,  insbesoDdere  die  Acte  des  militärischen  Gommandos^) 
und  der  Jurisdiction  (S.  589  A.  4),  nicht  vorher  vorgenommen.  Er- 
forderlich ist  dieser  Act  principiell  zwar  nicht  für  den  Interrex^), 
wohl  aber  für  sämnitliche  aus  der  Volkswahl  hervorgegangene 
Beamten,  sowohl  für  die  Oberbearaten  cum  impeiioj  zum  Beispiel 
den  König  (S.  588  A.  3),  den  Dictalor»),  den  ConsuM),  wie  für 
den  Censor  (S.  589  A.  \)  und  die  geringeren  Magistrate^),  nicht 
minder  auch  für  die  ausserordentlichen  Beamten,  wenigstens  so 
weit  denselben  das  militärische  Imperium  beigelegt  worden  war®). 

C.  Flaminius  tritt  sein  Amt  und  sein  Commando  in  Ariminum  an  ohne  nach 
Rom  zu  kommen  (Liv.  21,  63);  dass  der  College  für  ihn  den  Antrag  stell te, 
was  ich  früher  angenommen  habe ,  ist  nicht  wahrscheinlich ,  theils  wegen  des 
S.  589  A.  3  Bemerkten,  theils  weil  die  senatorische  Faction  keineswegs  beeifert 
war  Flaminitis  bei  diesen  Irregularitäten  zu  Willen  zu  sein  (Liv.  22,  1,  5:  quod 
ÜU  iustian  imperium  .  .  .  esse?).  Also  wird  vielmehr  Flaminius  sich  über  die 
lex  euriata  wie  über  andere  mehr  übliche  als  unbedingt  nothwendige  Formalien 
hinweggesetzt  haben.  Ebenso  l'asst  die  Erzählung  von  Camillus  Dictatur  wälirend 
der  Belagerung  nur  die  Wahl,  ob  das  Cnriatgesetz  von  andern  Beamten  für  ihn 
eingebracht  worden  ist  oder  er  ohne  dasselbe  das  Imperium  geführt  hat.  Femer 
hatten  die  Consuln  des  J.  705  C.  Lentnlus  und  M.  Marcellus  die  Einbringung 
des  Cnriatgesetzes  versäumt  und  unterliessen  dess wegen  die  Abhaltung  der 
Wahlen;  aber  es  hinderte  sie  dies  nicht  sich  fOr  706  proconsularisches  oder 
vielmehr  consularisches  Commando  beizulegen  (Dio  41,  43). 

1)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  consuli,  si  legem  curiatam  non  häbetf  at' 
tingere  rem  miUtarem  non  Ucet.  Livius  5,  52,  15:  comitia  euriata  ^  quae  rem 
müHarem  eontinent.  Darum  ist  das  Gesetz  vor  allen  Dingen  Bedingung  des 
Triumphs;  dem  C.  Pomptinius  widersetzten  sich  im  J.  700  in  dieser  Hinsicht 
Prätoren  und  Volkstribuue :  negant  enim  latum  de  imperio,  et  est  latum  hercle 
instdse  (Cicero  ad  Att.  4,  16,  12). 

2)  Dafür  spricht  nicht  bloss  die  fünftägige  Amtsfrist,  die  für  das  Eintreten 
eines  Bestärkungsacts  wenig  passt  (vgl.  S.  599  A.  1),  sondern  vor  allem  Cicero 
de  l.  agr.  2,  10,  26 :  hoc  inauditum  et  plane  novum,  ut  ei  euriata  lege  magistrntus 
detur^  cui  nuUis  comttiis  ante  sit  datus. 

3)  Livius  9,  38,  15  (S.  588  A.  3).  Dagegen  gehört  das  Curiatgesetz  Liv.  5,  46 
nicht  hieher. 

4)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  consulibus  legem  curiatam  ferentihus  a 
irihums  plebis  saepe  est  inlercessum.     Tacitus  ann.  11,  22. 

5)  Gellius  13,  15 :  minoribus  creatis  magistratibus  tributis  eomitiis  magistra- 
tuSf  sed  iustus  euriata  datur  lege,  Cicero  de  leg.  agr.  2,  11,  26:  cum  centuriata 
lex  eensoribus  ferebatur ,  cum  euriata  ceteris  patriciis  magistratibus.  Dass  das 
Curiatgesetz  insbesondere  die  Qnästoren  nannte,  wird  mit  Recht  geschlossen  aus 
Tacitus  ann.  11,  22:  quaestores  regibus  etiam  tum  imperantibus  instituti  sunt, 
quod  lex  euriata  ostendit  ab  L.  Bruto  repetita.  Es  kann  auch  wohl  sein,  dass 
das  Curiatgesetz  ausdrucklich  der  Lictoren  gedachte,  da  ja  in  ihnen  das  Imperium 
seinen  lebendigen  Ausdruck  fand ;  aber  nicht  mit  Recht  führt  Rubino  S.  896  fg. 
die  erste  Beilegung  der  Lictoren  an  den  König  Tullus  auf  das  Curiatgesetz  zu- 
rück. Hier  ist  vielmehr  nach  der  S.  356  gegebenen  Ausführung  an  einen  wirk- 
lich legislatorischen,  nicht  an  einen  blossen  Bestätigungsact  zu  denken. 

6)  Das  deutlichste  Beispiel  geben  die' Zehnmänner  des  servilischen  Acker- 
gesetzes, denen  prätorische  Gewalt  beigelegt  werden  soll  (Cicero  de  leg.  agr. 
2,  13,  32).  Ob  noch  für  den  Kaiser  neben  der  materiellen  lex  über  sein  im- 
perium (S.  588  A.  2)  auch  diese  formelle  zur  Anwendung  gekommen  ist,  wissen 
wir  nicht. 
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Aber  begreiflicher  Weise  ist  derselbe  allmählich  eingeschränkt 
worden.  Bei  Prorogation  des  Imperium  hat  es  eines  neuen  Cu- 
riatgesetzes  niemals*  bedurft.  Wenn  zwei  gleichartige  Imperien 
ohne  Intervall  auf  einander  folgen,  ist  in  früherer  Zeit  die  Wie- 
derholung, der  lex  curiata  erforderlich  erschienen,  im  J.  539/40 
aber  hievon  abgewichen  worden;  seitdem  gilt  das  einmal  gegebene 
Imperium  auch  bei  inzwischen  eintretender  Amtserneuerung  als 
fortwirkend^].  £ndlich  für  die  niederen  Beamten  ist  das  Guriat- 
gesetz  wahrscheinlich  früh  als  unwesentlich  betrachtet  worden^. 
In  der  spätesten  Zeit  der  Republik  ist  gesetzliche  Dispensation 
vom  Curiatgesetz  vorgekommen  in  der  Weise,  dass,  wenn  die 
Durchbringung  des  Curia tgesetzes  auf  Hindernisse  stossen  würde, 
das  militärische  Imperium  nichts  desto  weniger  dem  Beamten 
zustehen  solle  ^) ;  vielleicht  ist  dies  sogar  von  Sulla ,  wenn  auch 
nicht  in  unzweideutiger  Weise,  für  das  gesammte  proconsularische 
und   proprätorische   Imperium  vorgeschrieben  worden^).    Danach 


1)  Festus  p.  351:  [TraniU  imperium  nee  denuo  i]ex  curiata  ftrtur,  (juod 
(^quo  die  Hdschr.^  namw[bal  in  vieinitate]  Romae  cum  esset  nee  ex  f>raesidi[ii 
tuto  decedi  possetjy  Q.  Fabius  Maxhnus  Vemi[cosstis  M.  Claudius  MayeeUus  cot. 
facere  in[stituerunt].  Diese  Ergänzungen  habe  ich  gerechtfertigt  Rhein.  Mus. 
13,  565  fg.  Der  Vorschlag  Bergks  (ebendaselbst  19,  606)  zu  Anfang  zu  schrei- 
ben [translatione  l]ex  curiata  fertur  ist  nicht  wohl  überlegt,  da  das  Gesetz  in 
diesem  Fall  gar  nicht  rogirt  wird,  also  nicht  von  legem  ferre  die  Rede  sein  kann. 
Die  bei  Festus  folgenden  Worte  hat  K.  Scholl  {^Xll  tahh.  p.  28)  mit  Recht  Yon 
diesem  Artikel  getrennt. 

2)  Bei  den  ordentlichen  Unterbeamten  ist  dies  wohl  insofern  wenig  hervor- 
getreten ,  als  das  jährlich  eingebrachte  tralaticische  Curiatgesetz  sie  mit  umfasst 
haben  wird.  Aber  fOr  die  ausserordentlichen  Beamten,  die  bloss  pottstas  em- 
pfingen, ist  in  der  späteren  Republik  gewiss  die  Befragung  der  Curien  unter- 
blieben. 

3)  Cicero  de  leg.  agr.  2,   11,  29:    si  ea  (lex  curiata)  lata  non  erit,  tum  ii 

decemvirij  inquit,    eodem  iure  sint  quo  qui  optima  lege quid  attinet  tertio 

capite   legem   curiatam   ferre  it^ere,    cum   quarto  permittaSy    ut  sine  lege  curiata 
idem  iuris  habeanty  quod  haberent,  si  optima  lege  a  populo  essent  creati? 

4)  Als  dem  .Ap.  Claudius  als  Consul  700  in  Betreff  der  proconsularischen 
Provinz  Kilikien  Schwierigkeiten  gemacht  wurden ,  erklärte  er  im  Senat  (Cicero 
ad  fam.  1,  9,  25):  sese,  si  licitum  esset  legem  curiatam  ferre^  sortiintTUin.  esu 
cum  collega  provinciam:  si  curiata  lex  non  esset,  se  paraturum  cum  collega 
tibique  (dem  P.  Lentulus  Statthalter  von  Kilikien)  sueeessttrum^  legemque  curia- 
tam consuli  ferri  opus  esse^  necesse  non  esse:  se  quoniam  ex  s.  e.  j>rovineiam 
haberet,  lege  Cornelia  imperium  habiturumj  quoad  in  urhem  introisset.  Ego  .  .  . 
varias  esse  opiniones  inlellego:  sunt  qui  putent  posse  te  non  decedere,  quod  sine 
lege  curiata  tibi  surredatur;  welche  Meinung  er  indes«  bald  nachher  vemirlt  und 
die  Hechtsfrage  als  wenig  zweifelhaft  bezeichnet.  Dasselbe  kürzer  ad  Q.  fr. 
3,  2,  3  und  ad  Att.  4.  16,  12.  Nachher  machte  Appius  noch  einen  Versuch 
sich  wenigstens  ein  gefälschtes  Curiatgesetz  zu  verschaffen :  einige  der  Bewerber 
um  das  Consulat  für  70 i,  denen  an  dem  Gesetz  nicht  weniger  lag  als  den  Con- 
suln  selbst  (denn   auch   die  Abhaltung  der  Consolarcomitien  hing  Ja  daTon  ab), 
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den  sullaDischen  Ordnungen  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  für 
die  Gonsuln  als  solche  das  effeclive  militärische  Imperium  ruhte, 
so  war  das  Guriatgesetz  in  der  späteren  Republik  unter  den  or- 
dentlichen Beamten  von  wesentlicher  Bedeutung  nur  noch  für  diese 
hinsichtlich  der  Abhaltung  der  auf  dem  militärisdien  Imperium 
ruhenden  Genturiatcomitien  *)  und  für  die  Prätoren  hinsichtlich 
der  Ausübung  der  Giviljurisdiction^). 

Ausser  diesen  beiden  Bestatigungsacten  des  neuerworbenen  AntHtta- 
Amtes,  der  Auspication  und  dem  Guriatgesetz  giebt  es  der  Feier-  k^ten. 
lichkeiten  und  Förmlichkeiten,  die  mit  jenen  zusammen  das  An- 
treten {inire)  des  Amtes 3)  ausmachen,  noch  eine  grosse  Zahl. 
Von  ihnen  allen  aber  gilt,  dass^  streng  genommen,  das  Amt  nicht 
•  durch  sie  erworben,  sondern  vielmehr  in  ihnen  zuerst  gehand- 
habt wird.  Sie  sind  die  auf  den  ipso  iure  sich  vollzieheoden 
Amtserwerb  folgende  usurpalio  iuris,  die  Besitzergreifung^),  welche 
namentlich  bei  dem  höchsten  Amt  einen  solennen  Gharakter  an 
sich  trägt.  Im  Rechtssinne  bedeuten  all  diese  Feierlichkeiten  und 
Förmlichkeiten  nicht  mehr  als  die  Hochzeitceremonien  bei  der 
römischen  Gonsensualehe.  Wenn  selbst  die  Bestätigungsacte  nur 
insofern  nothwendig  sind,  als,  wenn  sie  versagten,  der  Beamte 
sein  Amt  niederlegen  moss  und  er  wegen  einer  in  dieser  üin- 
sicht  von  ihm  begangenen  Pflichtverletzung  sacral  und  selbst  po- 
litisch   zur  Verantwortung  gezogen   werden  kann,    dagegen  das 

▼ersprachen  den  Consuln  drei  Aogam  za  stellen,  qui  §e  affuiate  dicererU ,  ettm 
lex  eurtota  ferretw  quae  lata  non  esset  (Cicero  ad  Att.  4,  18,  2).  Ob  er  sctiliess- 
Uch  mit  oder  ohne  Cariatgesetz  in  die  Provinz  ging,  erhellt  nieht.  Man  üekt 
ans  diesem  Hergang  so  wie  aus  den  Vorgängen  des  J.  70ö,  dass  eine  ausdrück- 
liche und  unzweideutige  Bestimmung,  wie  sie  der  serTÜische  Gesetzentwurf  ent- 
hielt, in  dem  cornelischen  unmöglich  gestanden  haben  kann;  die  Interpretation 
mag  wohl  dabei  das  Beste  gethan  haben,  wenn  Appius  behauptete,  dass  ihm  ein 
Guriatgesetz  nur  wünschenswerth,  nicht  schlechthin  nothwendig  sei  und  allenfalls 
das  cornelische  den  Mangel  supplire. 

1)  Dio  41,  43  berichtet,  dass  die  Pompeianer  in  Thessalonike  es  unterlassen 
bitten  Wahlen  für  das  J.  706  vorzunehmen,  obwohl  die  Consuln  und  die  Bürger- 
schaft sich  dort  befanden  und  man  auch  einen  Platz  für  Auspic}en  und  Comitien 
eingerichtet  hatte :  attiov  hi,  &n  tiv  NÖftov  ol  uitoroi  xöv  ^ paTpiatix^v  o6x  ioc- 
vtjvöveoav.     Vgl.  Rubino  S.  370. 

^t)  S.  589  A.  5.  Die  QuästioneuTorsteher  haben  des  Curiatgesetzes  schwer- 
lich bedurft. 

3)  Wie  eonsulatuniy  interrei^mtm  inire  sagt  man  übrigens  auch  inire  jxniÜ- 
fieatum  (VeU.  2,  43). 

4)  Auf  die  Frage ,  ob  die  Handlungen ,  welche  das  inire  magistratum  und 
das  ahire  magistratu  constituiren,  in  die  Magistratur  fallen  oder  ihr  vorangehen 
und  nachfolgen,  lassen  unsere  Quellen  sich  nicht  ein ;  aber  die  erstere  Auffassung 
ist  die  luristiseh  allein  mögliche. 

R4b.  Alterth.  I.  2.  An«.  33 
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magistratische  Recht  als  solches  durch  keine  derartige  Unterlassung 
von  selbst  aufgehoben  wird,  so  sind  die  sonstigen  Antrittsfeier- 
lichkeilen lediglich  durch  Herkommen  und  Schicklichkeit  geboten. 
Dies  tritt  namentlich  darin  hervor,  dass  sie  durchgängig  die 
Uebernahme  der  Magistratur  in  Rom  voraussetzen,  während  doch  * 
der  Antritt  ausserhalb  Rom  wohl  irregulär,  aber  rechtlich  statt- 
haft ist^).  Wenn  ein  solcher  bei  dem  Antritt  herkömmlicher  Act 
unterblieb  oder  misslang,  so  stand  der  Nachholung  kein  Bedenken 
entgegen  und  selbst  das  gänzliche  Ausfallen  desselben  war  recht- 
lich folgenlos, 
iufcag  der  Noch  dem  sacralen  Bestätigungsact ,   der  ersten  Auspicatioo 

contoin.  j^^  neuen  Consuls,  welche  der  Regel  nach  an  dem  Morgen 
seines  ersten  Amtstages  (S.  78)  und  zwar,  wie  es  scheint,  in  ^ 
der  Privatwohnung  desselben  vorgenommen  wird,  legt  er  in  der- 
selben ^]  die  Amtstracht  an ') ;  die  Lictoren  finden  sich  ein  und 
heben  die  Fasces  empor  (S.  358  A.  4) ;  in  feierlichem  Zuge  der 
Freunde  und  Bekannten^),  späterhin  sogar  im  Triumphalschmuck 
zu  Wagen  (S.  399] ,  begiebt  sich  der  neue  Beamte  auf  das  Gapitol, 
um  zum  ersten  Mal  auf  dem  curulischen  Sessel  Platz  zu  nehmen^ 
und  um  vor  allen  Dingen  dem  h(k^hsten  besten  Jupiter  dafür,  dass 
er  auch  das  letzte  Jahr  die  Gemeinde  beschirmt  hat,  die  von  dem 
Vorgänger  gelobten  Rinder  darzubringen  so  wie  für  das  laufende 
Jahr  das  gleiche  Opfer  zu  geloben*).   Hierauf  beginnen   die  Ge- 

1)  Liv.  21,  63,  10  wird  FUnünius  getadelt,  dass  er  in  Ariminom  sein  Amt 
antritt  statt  daheim:  magi$  pro  maitHate  videUeet  hnpaii  Arimim  quam  Bomtae 
magi$tratum  initurum  et  m  devtnorio  kotpUaii  quam  apud  pemiiet  Miot  praeUitam 
mtmpturum.  Vgl.  Sueton  Aug,  26:  nee  omnet  (contfdaiu$)  Romae^  jed  Quarte« 
eonndatum  in  Afia,  qumtrnn  m  insula  Samo^  octavwn  et  nomon  Tarratome  mär. 
Vita  Pertinaeis  3 :  consulahun  a6wn«  ge*»erat. 

2)  Liv.  a.  a.  0.  (A.  H.  apud  penaUs  mm.  In  der  Kaiserzeit  war  es  eine 
Anszeichimnc  vom  Palatiam  aus  das  Amt  anzutreten  (^Plntarch  Gaib.  3). 

3^  Liv.  a.  a.  0.  ^A.  iX  Die  Anlegung  der  Ptitexta  scheint  erst  nath 
der  Auspication  stattgefunden  zu  haben. 

4)  Dies  ist  das  cf)/iehmn  novomm  eommimm  bei  Sneton  (/«I.  15)  nnd  sonst, 

5^  Ovid.  f*tM,  1,  79:  rrjitthtf  mtocCa«  Tarpeiat  Umt  m  orees  et  popmiau  ft^ 
€omcolor  ip9e  swo,eM,  iamque  nori  praetmU  /bsee«,  mova  pmpma  fwi^ei  et  neva 
fontpicwtm  pondera  tentit  e6icr.  Bei  dem  NiedersitzMi  ist  zunickst  an  das  trt- 
hunal  gedacht,  auf  dem  der  C<»nsul  wahrend  des  Opfeis  Platz  nimmt  (A.  2l 
Vgl.  Sueton  .4«^.  26:  die  k.  tan.  (Amputtn*  cos.  //)  csdr  monr  pro  atde  Cqp»- 
^fdini  lorif  pauJIuium  rwruii  msUu  pratMdi$9et,  honore  abiä.  AehnUeltt  Sckil- 
derangen  ex  Pcmt.-^  4.  4.  2:>  lg,  ep,  9.  3  fg.,  wnoimns  man  a^i,  4a»  im  Geolge 
die  Senatoren  nach  dem  Cc^sul .  die  Ritter  ihm  roraulginsen.  Auch  die  Kr- 
«*Wung  bei  Dio  \\  S  bezieht  Becker  (i.  AnÄ.)  gewi«  ant  Eac^t  uf  Seians 
«onsnlansihen  Auftug  am  1.  Jan.  31, 

6>  Dem   Flaminins  wii4  l^raer   i^s.    A.   11   xeicwriH^  (Ut.  21.  63,  2) 
«  Capitciium  ye%m\  et   »Uemmem  rc4cTwni  mm^eHftüaamm  fktpirn.    mt  dit 


—     595     — 

Schäfte.  Die  neuen  Gonsuln  halten  eine  Senatssitzung  ab  ^)  und 
zwar  immer  auf  dem  Gapitol  selbst'^),  wobei  wieder  die  religiösen 
Angelegenheiten,  insbesondere  die  Feststellung  des  Termins  fUr 
das  latiniscbe  FesC,  zunächst  an  die  Reihe  kamen  3).  Nach  dem 
Schlüsse  dieser  Sitzung  begeben  sich  die  Gonsuln  nach  Hause**), 
abermals  geleitet  von  demselben  Ehrengefolge  ^) .  Die  erste  An- 
sprache dagegen  des  neuen  Gonsuls  an  die  Bürgerschaft,  worin 
er  sich  Über  seine  Vorfahren  und  über  sich  selbst  zu  verbreiten 


magistratus  lovis  optimi  maximi  templum  adiret.  Das  Opfer  der  weissen  Rinder 
beschreibt  auch  OTidlns  an  den  drei  angeführten  Stellen.  Darauf  bezieht  sich 
Cicero  de  l.  agr.  2,  34,  93  in  der  Schilderung  der  den  Antritt  der  römischen  Gon- 
suln nachäffenden  capuanischen  Prätoren  :  erarU  hosticu  maiores  in  foro  constitutae, 
qu€te  ab  hia  praetoribui  de  trihunali  (ygl.  S.  594  A.  5),  aieut  a  nobis  eomuUbtu, 
de  consilH  McntenUa  probntac  ad  praeconem  et  ad  tibicmem  immolabantury  ebenso 
Tertullianus  ad  nat,  1,  10:  Oabinius  co8,  k.  lan.,  cum  vix  hoBtias  probaret  prae 
popiUcrrium  coetu  (die  Menge  dr&ngt  so  ungest&m  auf  Zulassung  des  Isisdienstes, 
dass  sie  kaum  den  neuen  Gonsul  das  erste  Opfer  verrichten  lässt)  und  gewiss 
Auch  Dio  58,  5.  Die  Opfertbiere  standen  inzwischen  in  Bereitschaft  auf  dem 
Aequimelium  am  Aufgang  zum  Capitol  (Cicero  de  div.  2,  17,  39;  Hermes  5,  268). 
Die  Oriechen  bezeichnen  diesen  Act  mit  dem  dem  attischen  Staatsrecht  entlehn- 
ten Ausdruck  tä  loiT^pia  ^jeiv  (Dio  fr.  102,  12  Bekk.,  wo  Valesius  Note  zu 
vergleichen  ist,  und  45,  17).  —  Diese  votontm  mtneupatiOj  auch  erwähnt  von 
Ovidius  ex  Portio  4,  4,  30,  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  Kriegsgelübde 
des  ausziehenden  Feldherrn  (S.  61  A.  6). 

1)  Diesen  Gebrauch  zeigen  zahlreiche  Beispiele  bei  Livius,  wo  die  Consuln 
unmittelbar  nach  dem  Antritt  den  Senat  versammeln,  insbesondere  Liv.  26,  26,  ö : 
M.  MarceUum  cum  id.  Marl.  constUatwn  inisutf  senatum  eo  die  mori»  modo 
cau$a  habuity  profestus  nihil  $e  absenie  conlega  neque  de  re  ptibliea  neque  de 
provineiis  acturum.  Die  Unterlassung  dieser  Senatssitzung  am  Antrittstag  wird 
auch  dem  Flaminius  bei  Liv.  21,  63,  8  vorgerückt  wie  den  Prätoren  von  Capua 
deren  Abhaltung  (Cicero  de  L  agr.  2,  34,  93:  deinde  patres  eonscripii  voeaban- 
tur).  Ovid.  ex  Ponto  4,  4,  35:  curia  te  exeipiet  patrcsque  e  more  vocati  intendent 
uurtM  ad  tua  verba  tuas. 

2)  Liv.  23,  31,  1.  26,  1,  1.  30,  27,  1.  32,  8,  1.  Cicero  del.  agr.  1,  6,  18 
und  sonst. 

3)  Wie  überhaupt  nach  der  Geschäftsordnung  des  Senats  die  res  divinae 
den  res  humanae  vorgingen  (Varro  bei  Gellius  14,  7,  9),  begann  diese  erste 
Senatssitzung  immer  mit  den  Relationen  de  soUemni  religione  (Cicero  cum  pop. 
grat.  egit  5,  1;  ähnlich  Liv.  6,  1,  9.  22,  9,  7.  c.  11,  1.  37,  1,  1:  nuUa 
prius  Hcundum  religiones  acta  in  seruttu  res  e«().  Viele  dieser  Beschlüsse  waren 
natürlich  tralaticische  Routinesachen;  daher  Liv.  9,  8,  1:  quo  ereati  sunt  die, 
eo  .  .  .  magistratum  inierunt  soUemnibusque  senatus  eonsultis  perfectis  de  pace 
Caudina  rettulerunt,  Mamertinus  grat.  aet.  29. 

4)  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  Consuln  wenigstens  in  späterer 
Zeit  am  Antrittstag  auch  Freilassungen  vorgenommen  hätten;  indess  die  Stelle, 
<iie  über  diese  soUemnitas  eonsulatus  {Cod.  Theod.  15,  14,  1)  am  genauesten 
berichtet  (Ammian  22,  7,  2),  verknüpft  diesen  Act  mit  den  Circusspielen ,  wo- 
bei ohne  Zweifel  an  die  des  7.  Jan.  gedacht  ist;  und  Claudian  in  IV  eons. 
Honor,  612:  te  faHos  irheunte  ((uater  soUemnia  ludit  omina  libertas  ist  hiemit 
wohl  vereinbar. 

5)  Ovidius  ex  Ponto  4,  4,  41 :  inde  domum  rtpetes  toio  eomitante  senatu 
officium  populi  vix  capiente  domo, 
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iumI  seine  bisherigen  Leistungen,  auch  wobi  seine  ] 
Ad-  und  Absichten  ilarzuiegen  pflegte '),  gerade  am  ADtriitfr- 
■I  tag  selt>sl  zu  hallen  war  nicht  Üblich  ^j.  —  Die  On^oren  trdcfl 
ihr  Amt  in  der  Weise  an ,  dass  sie  uumiltelbar  nach  der  WaU 
an  dem  Ort,  wo  sie  ihre  Thätigkeit  auszuüben  haben,  auf  den 
Harsfeld  ihre  curulischen  Sessel  hinstellen  lasseu  und  auf  den- 
selben Platz  nehmen^],  von  da  aber  sich  auf  das  Capilol  begeben 
um  dort  zu  opfern  *i .  Die  Auspicicn ,  die  immer  vor  Tagesan- 
bruch slatllinden^, ,  konnlen  von  ihnen,  da  sie,  vvie  gesagt,  immer 
sofort  nach  den  Wahlen  antraten,  erst  am  Tag  nach  dem  des  An- 
tritts eingeholt  nerdeo,  und  bis  dahin  unterblieb  natürlich  auch 
^r  die  eigenthche  ErülTnung  der  Geschüfle.  —  Aehnlicb  bestand  der 
.  Amtaaatritt  des  Priltors  in  der  Annahme  der  ersten  Khtgea  atn 
Antrittslag  selbst ''];  und  in  gleicher  Weise  werden  die  Aedilen, 
die  QuOsloren  und  die  übrigen  mit  einer  positiven  Compeleni 
ausgestatteten  Magistrate  ihren  Amtsantritt  bezeicbnel  haben,  nHh- 
rend  diejenigen,  denen  eine  solche  fehlt,  insonderheit  die  Volks- 
tribunc  sich  damit  begnügen  mochten  auf  dem  Subsellinm  Pfati 
zu  nehmen.  —  Wie  bei  diesen  ersten  Amlshandluogen  die  Col- 
iegen  sich  zu  einander  verhalten  haben,  muss  nach  den  frUber 
darüber  allgemein  aufgestellten  Regeln  (S.  36  (g.)  entächieden 
werden.     Bei   dem   Opfer  wird   von  jedem   der  beiden   Consuln 


1)  Sueon  Tift.  32;  praetarem  «mloudouil,  quod  h'jnori  mita  rpm 
arUijuam  MlttlUut  ät  maioiibtu  mit  pro  eonlionc  mem'jnitidi,  Cicero 
3  t.  A.  Platucb  Favi.   lt. 

21  So  biek  Cicero  die  erste  Rede  gegen  Ruilus  im  Senil  an  dem  Ttgt, 
welKbem  ei  Bein  CoimulkC  »ntrii,    die  iweile   *a  iitf  Volk,    Mio«  enu  ranioUi- 
riiehe  CoBlio,   eiuige  T»ge  »plter  (de  l.  agr.  %  '29,   79), 

3)  L\v.  40,  45,  6:  fomitüi  ronfntU,  ul  Iradittim  mtifiifliu  at,  rmtont  tu 
eampo  nä  iiram  Mnrtli  itUii  tandibiu  «emederant. 

4)  Liviui  erzählt  t.  >.  0.  die  VenGlinung  der  beiden  bis  (Ulitn  mit  eln- 
uidei  gesptniiten  Cemoren  Lepidui  und  Nobilioi  unter  Tennluelimg  des  Q.  X»- 
tellm  Dnd  scblieast :  raUaudonlf&iu  evncUi  dtducii  (unt  fn  CapItoUum.  L>Mt 
eine  SeiiatSKitiung  gefolgt  l>l,  e^t  er  keinesnegs  und  Itt  such  lilKlit  ^aabllcb, 
da  wohl  der  Couiul,  ibcr  nicht  der  Censor  du  Recht  bat  den  Senat  la  berufen, 
also  für  deD  letzteren  dies  Dlvht  tuurpolio  lurlf  sein  würde. 

5)  ä.  98,  Ton  deu  er&ten  Anspicien  der  Censoree  be«titlst  e*  »pecieU 
Vuro  6,  66  (6,  73  A.   1). 

ü)  0<id.  /tut,  1,  16i);  miraiar,  rur  now  dne  lllttut  «mI  prima  die»  (4n 
Jibres).  Juveiui  lü,  43:  ccpcelurwftM  alt  qtä  UUt  hitohit  OTtaua  toliat  poptili 
Dnd  ibza  äettiuH  toi  Aen.  2,  102.  Uui  die  RecbtiD«lieiid«ii  siofa  rottugnteiw 
an   diesem  Tage   « in  fandet  i ,    beruht  auf  der  anteu  (S.  613)  erörterten  BindSBf 

tieier  Klagsaobei)   an   die  Pwaon  de*  Beaaitea  .   der  sie   einmal   iniimirt  ' 

Vgl.  BelbmwiQ-HoUweg  CltilpiDze»  2,  174, 


1 
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eines  der  Rinder  geschlachtet  ^) ;  wo  die  Handlung  nur  von  einem 
vollzogen  werden  konnte,  wird  sie  von  dem  dazu  ausersehenen 
regelmässig  unter  Assistenz  des  Gollegen  und  für  diesen  mit  voll- 
zogen worden  sein. 

Den  Formalien  des  Amtsantritts  können  femer  zugezählt  wer-  dm  utini- 
den  zwei  in  der  nächsten  Nähe  von  Rom  zu  vollziehende  Jahres-    mid  dM 
feste,   das  für  das  gesammte  Latium  auf  dem  albanischen  Rerg     Opfer. 
gefeierte  Latinerfest  und  das  in  Lavinium  stattfindende  auf  die 
'heiligen    Anfänge    des    römischen    Volkes   und    des    latinischen 
Namens'^)  sich  beziehende  Penatenopfer.     Bei  jenem  sind  nicht 
bloss  alle  römischen   Beamten  anwesend    (S.  64S) ,    sondern  es 
vollzieht  die  Handlung  immer  der  römische  Oberbeamte  und  zwar 
regelmässig  einer  der  Gonsuln,  bevor  diese  zum  Heer  abgehen^). 
Indess  ist  es  nicht  erforderlich,  dass  jeder  Oberbeamte  überhaupt 
einer   solchen   Festfeier   beigewohnt   habe^).    —   Das    lavinische 
Opfer  dagegen  scheint  in  der  That  von  jedem  Oberbeamten   bei 
seinem  Amtsantritt  dargebracht  worden   zu  sein^). 

Bei  der  Uebemahme  des  Amtes  wird  auch  am  passendsten  candidaten- 

eid   Tor  der 

der  Beamteneid  seine  Stelle  finden.     Die  römische  Ordnung  fordert  Benuntia- 
denselben  vielleicht  seit  ältester  Zeit  von  dem  Gandidaten,  sei  es 


1)  Liv.  41,  14,  7:  Cn,  ComeUo  et  Q.  PtUUio  tot,  gmo  dU  magUirahmi 
inUnmt  immoUmUlnU  lovi  ainguUs  bubu$  uti  toUtj  in  ea  hoiuaf  qua  Q.  PetUUut 
laerifleaoü^  in  toetnore  eafut  non  inoenhim.     Aehnliche«  berichtet  der  College. 

2)  Die  Sacra  prineipia  popuU  Romani  Quiritium  nominisque  Latini,  auae 
apud  Laurentis  coluniur  nennt  die  bekannte  pompeianische  Inschrift  Orell.  2776. 

3)  So  erscheint  das  Unterlassen  der  Feier  aof  dem  Albanerberg  unter  den 
Beschwerden  gegen  Flaminius  formlose  Uebernahme  des  Commandos  bei  Liv. 
21,  63,  8.  22,  1,6.  Ebenso  beschleunigt  der  Feldherr  die  Abhaltung  des  Festes, 
ne  quid  profectionem  mam  teneret  (Liv.  44,  19,  4).  Aehnliches  findet  sich  oft. 
Handb.  4,  441.  PreUer  röm.  Myth.  S.  190. 

4)  Keine  Spur  führt  darauf,  dass  zum  Beispiel  der  Dietator  oder  der  naeh 
Abhaltung  des  Festes  subrogirte  Consul  das  latinische  Fest  habe  abhalten  mflssea 
und  alsdann  Iteration  eingetreten  sei. 

5)  Macrobins  aat.  3,  4,  11 :  ui  et  eontuUs  et  praetores  »eu  dietatorea,  ewn 
adeunt  magiatratum,  Lavinii  rem  divinam  faeiarU  PenatÜma  paritet  et  Vetiae.  Ser- 
Tius  xur  Aen.  2,  296:  eormUea  et  praetorea  aive  dietator  <Ae%mtM  magiatratu 
(offenbar  ein  Venehen  der  Abechreiber  oder  des  Epitomators)  Lavini  aacra  Fe- 
natOma  aimMl  et  Veatae  faeiwii.  Veroneser  Schollen  zu  Vergil  Aen.  1,  259: 
Aene€te  indigeti  templum  dieavH,  ad  quod  pontifleea  quotannia  cum  comuHbtia  [ire 
äolent  aaeri]fleaturi.  So  opferte  dort  im  J.  617  der  Consul  C.  HoetiHi»  Manclnus 
▼or  seiBem  Abgange  nach  Spanten  (Val.  Max.  1,  6,  7;  vgl.  S.  82  A.  2);  und 
noch  Lueanus  7,  396  gedenkt  des  Senators,  der  ungern  die  Nacht  in  Lavinium 
xubringt  queaiua  Nmmam  iuaaiaae.  Darauf  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  Prozeee, 
der  wegen  -des  laviniscken  Penatenopfers  gegen  M.  Aemilins  Scanros  Consul  639 
Im  J.  650  erhoben  ward  (Asconius  in  Scatir.  p.  21). 
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nun  bei  der  Profession^),  sei  es  vor  der  Renunüation^;^  so  dass 
derselbe  in  die  Hände  des  wahlleitenden  Beamten  den  Eid  auf 
gewissenhafte  Pflichterfüllung  ablegt.  Aber  während  von  diesen 
Eiden  wenig  die  Rede  ist  und  wenigstens  der  zweite  nur  tlblidi, 
nicht  aber  formell  nothwendig  gewesen  sein  kann,  da  ja  die  Wah! 
BeMiiteneid  auch  des  Abwesenden  zulässig  ist ,  hat  der  wenigstens  seit  der 
Antritt.  Mitte  des  6.  Jahrh.^j  von  dem  Beamten^)  nach  dem  Antritt  zu 
leistende  Eid  allerdings  formale  Geltung  und  politische  Bedeutung. 
Dieser  Antrittseid  ruht  nicht  auf  allgemeinen  Bestimmungen,  son- 
dern darauf,  dass  einzelne  YolksschltLsse  den  gegenwärtigen  wie 
den  zukünftigen  Magistraten  vorschrieben  sich  zur  Einhaitang  des 
betreffenden  ^Gesetzes ^)  eidlich  zu  verpflichten,  und  zwar  die 
gegenwärtig  fungirenden  binnen  fünf  Tagen  nach  erhaltener  Kunde 

1 )  Dies  bestimmte  zum  Beispiel  Caesars  Ackergesetz.  Cicero  ad  AU.  %  18, 
2 :  hahti  etiam  Campana  lex  execrationtm  in  contione  eandidatorum,  «i  maäkna» 
feeerint^  quo  aliter  poaaideatur  atque  ui  ex  legibus  JuUis.  non  duhitant  iurare  eeteri: 
Laterensis  existimatur  laute  feeitse^  quod  tribunatum  pl.  petert  dettitit,  ne  lurord. 

2j  Dieser  schon  S.  571  er^sähnte  Eid  kommt  als  römischer  Dur  ¥or  bei 
Plinius  paneg.  64:  peraeta  erant  $ollemnia  comitiorum  .  .  .  cum  tu  .  .  .  aeeediM 
ad  eonaulis  $eUam ,  adigtndum  te  praebes  in  verba  prinetpihuB  ignota ,  niti  etm 
iurare  eogerent  cdios  .  .  .  imperator  .  .  .  $Utit  ante  gremiwm  eonsuUa  Hditfut 
eonsul  principe  ante  se  Btante  .  .  .  sedens  stanti  praeiit  iusiurandum  et  üie 
iuravit  .  .  .  explaruivitque  verba  quibu»  caput  «iium,  domum  suam^  n  »aeHS 
fefellissety  deorum  ille  irae  consecraret.  Die  Verschiedenheit  dieses  Eides  ^od 
dem  nach  dem  Antritt  zu  leistenden  ist  nach  diam  Zusammenhang  onzweifel- 
haft.  In  dem  Stadtrecht  von  Malaca  c.  57.  59  wird  der  wahlleitende  Beamte 
angewiesen ,  bevor  er  den  Gewählten  renuntiirt ,  ihm  öffentlich  (tn  eontioiiem 
palam)  den  Kid  abzunehmen  eum  quae  ex  hoc  lege  facere  oportebit  faclurum  neqm 
adversus  hanc  legein  fecisae  aut  faeturum  esse  dolo  malo.  Haee  lex  ist  hier  die 
Stadtverfassung;  der  entsprechende  römische  Eid  kann  kein  einzelnes  Gesetz 
genannt  haben ,  da  es  ein  solches  allgemeines  dort  nicht  gab,  sondern  nur  die 
Gesetze  insgemein.  —  Der  Eid  wird  geleistet  per  lovem  et  deos  Penaie$ ,  wozu 
r:päter  die  Kaiser  treten. 

3)  Die  früheste  Erwähnung  geschieht  unter  dem  J.  554  (Liv.  31,  50,  T). 

41  Die  Gesetze  forderten  diesen  Eid  wohl  in  der  Regel  von  den  Beamten 
wie  von  den  Senatoren;  dass  auch  da,  wo  uns  nur  die  letzteren  ausdrücklich 
genannt  werden,  wie  bei  dem  appuleischen  Gesetz  vom  J.  654,  die  ersteren  mit 
gemeint  sind,  zeigt  der  Schwur  des  Consuls  Marius.  Hemerkenswerth  Ist  noch, 
dass  in  dem  Verzeichniss  der  Schwurpflichtigen  Beamten  (S.  542  A.  1,  1)  die 
niagis^t ratischen  Kriegstribune  fehlen. 

o")  Aufl»ehalten  ist  die  auf  dieselben  Götter,  welche  die  A.  2  erwähnte  nenot, 
cestellte  Eidesformel  in  dem  bantinischen  Gesetz  aus  der  graechischen  Zeit 
^  C.  L  L.  I  p.  45)  Z.  If^  ff^. :  [se^t  quae  ex  kaee  lege  oport}ebit  faeturum  neqin 
*ese  adrorsum  h^anctl]  l{^egem)  faeturum  srientem  d{olo)m[al6)  neque  »eese  facturvm 
neque  inttrcesurum  |  pto  quae  ex  h,  l.  oportebit  minus  fiant] ;  ferner  in  dem 
Stadtrecht  von  Salpensa  c.  20  und  vollständiger  c.  2U:  $e  quod  qv^oymigtae  ex 
h{ar)  lege  exqt^e]  re  communi  m{unicipum)  ....  eenseat ,  reete  es9e  faeturum 
n^^q^ue  adrerfus  h,  /.  remve  commune[m]  municipum  faeturum  scientem  <f (^olo)  ni(aio) 
n.  s.  w.  Plinius  pimeg.  65.  —  Analog  ist  der  bei  dem  Kucktritt  vom  Amt  übliche 
Soht^ur  (S.  (>Oii  A.*2)  formulirt. 
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von  dem  Gesetze,  die  zukünftig  eiDtretenden  binnen  fünf  Tagen 
nach  dem  Amtsantritt^).  Bis  zur  Ableistung  des  Eides  sind 
die  Beamten  in  der  Ausübung  ihrer  verfassungsmässigen  Be- 
fugnisse mehr  oder  weniger  beschränkt,  insonderheit  der  Ober- 
beamte nicht  befugt  den  Senat  zu  versammeln  ^j ;  was  zur  Folge 
gehabt  haben  muss,  zumal  da  der  neue  Oberbeamte  gleich  am 
Antrittstag  den  Senat  zu  berufen  pflegte  (S.  595) ,  dass  die  Eides- 
leistung regelmässig  an  diesem  selbst  stattfand,  also  von  der  Mehr- 
zahl der  Beamten  am  4.  Januar  vollzogen  ward  3).  Yersäum- 
niss  der  fünftägigen  Frist  führte  die  Unfähigkeit  zur  Bekleidung 
der  bürgerlichen  Aemter  herbei,  wovon  die  nächste  Anwendung 
der  sofortige  Verlust  des  zur  Zeit  von  dem  Säumigen  beklei- 
deten Gemeindeamtes  war^).  Gegen  das  Ende  der  Republik 
indess,  vielleicht  in  Folge  der  über  diesen  Eid  in  seiner  An- 
wendung auf  das  Ackergesetz  vom  J.  654  entstandenen  Wirren, 
scheint  diese  Consequenz  der  Eidesverweigerung  abgeschafft  und 
durch  eine  Multa  ersetzt  worden  zu  sein^j.  Diese  Eide,  die 
von  den  Beamten  als  Eid  auf  die  Gesetze  (in  leges)  zusammen- 
gefasst  zu  werden  pflegen,  werden  in  Gegenwart  des  städti- 
schen  Quästors  am   Gastortempel   geleistet  <^)  und   die   Ableistung 

1)  Die  jetzigen  Beamten  schwören  nach  dem  bantinischen  Gesetz  in  diebus 
V  proxsumeiSy  quibua  queique  eorum  Bciet  h(ance)  l(egcm)  popolum  pUbemve 
[<otM<«M],  nach  dem  salpensanischen  in  diehus  quinq(ue)  proxumis  posi  h(ane) 
l(egem)  daiam ,-  die  zukünftigen  nach  dem  ersteren  in  diebua  V  proxsumcis,  quibus 
quisque  corum  mag(iitraturn)  imperiumve  inieritj  nach  dem  zweiten  in  diebus 
quinque  proxttmis  ex  quo  Ilvir  aedilis  quaestor  esse  eoeperit.  Appian  b.  c.  1,  30: 
Tffi  TzilLTTZTfi  -^fA^pac ,  ^i  T(j)  2pxcp  TeXfiDTttltt  xaxd  t6v,  vöfi.ov  (das  appuleische 
Tom  J.  654)  -^v.  Dass  diese  fünf  Tage  mit  der  fünftägigen  Frist  des  Inter- 
regnum in  Zusammenhang  stehen,  ist  allerdings  wahrscheinlich;  aber  nicht  die 
Eidesfrist,  sondern  die  uralte  des  Interregnum  ist  die  ältere.  Man  wird  die  fünf 
Tage  frei  gegeben  haben,  um  nicht  den  Eid  in  ColUsion  mit  dem  Interregnal- 
system  zu  bringen  und  durch  die  Consequenzen  der  Eidesclausel  Anarchie  herauf- 
zuführen. 

^)  Diese  Bestimmung  des  Stadtrechts  von  Salpensa  c.  26  geht  sicher  auf 
das  römische  Muster  zurück.  Die  verschiedenen  Gesetze  lauteten  natürlich 
hierüber  verschieden ;  aber  es  genügte ,  wenn  auch  nur  eines  derselben  diese 
Clausel  enthielt. 

3)  Ausdrücklich  genannt  wird  der  Tag  nur  für  die  Kaiserzeit. 

A)  Dies  spricht  ausdrücklich  das  bantinische  Gesetz  aus  (S.  394  A.  2). 
Livius  31,  00,  7:  magistratum  plus  V  dies  nisi  qui  iurasset  in  leges  non  liee- 
hai  gerere. 

b)  So  wurde  im  J.  680  gegen  den  iudex  quaestionis  inter  sicarios  C.  Junius 
ein  Multverfahren  angestellt,  qtiod  in  legem  (nehmlich  auf  dasjenige,  nach  dem  er 
fongirte,  das  cornelische  de  sicariis)  non  iurasset.  Ebenso  setzt  das  Stadtrecht 
von  Salpensa  c.  26  auf  die  Nichtleistung  des  Eides  nur  eine  Geldstrafe. 

6)  BanCinisches  Gesetz  Z.  17:  [pro  ae]de  Castorus  p<dam  luei  in  forum 
vorsui apud  qiuaestorem}.   Die  Senatoren  leisten  den  Eid  nach  Z.  20.  21 


600 


■von  ihm  in  den  flffenllichen  BUcht-rn  verieichnet ').  —  Im  J.  70* 
wurde  dieser  Eid  dahin  erweitert,  dass  seitdem  die  neuanlreten- 
den  Ma(cislrate  schwuren  Debeti  den  Gesetzen  auch  die  gesamm- 
ten  VerfUiiungen  des  Dictators  Caesar  zu  beobachten ') ;  womit 
sodanu,  sowohl  unter  dem  Triumvirat  wie  unter  dem  Principal 
forlgprahren  worden  ist,  so  dass  jeder  Uagislrat^:  die  VerfUgui^en 
sämmtlicher  frtlherer  Kaiser,  mit  Ausnahme  derer,  deren  Ver- 
fügungen rechtlich  cassirt  worden  waren,  ferner  die  des  ge^en- 
wältigen  Regenten  zu  beobachten  eidlich  gelobte*).  Iker  Eid  wird 
jetzt  von  sümniliichcn  Beamten  am  1.  Januar  geleistet*}. 


Uebernahme  des  Commuidos.    Soldateoeid. 

Neben  der  Uebernahme  des  Amts  und  dem  Amtseid 
noch  die  Uebernahme  des  CommaniJos  und  die  eidliche 
pllichtung  der  Soldaten  hier  kurz  zu  erwägen. 


I 


ad  aerarium.      Appian    b.   r.    1,   3t  :    i(    Ti 

(■0  verbesMti  Kieme  phil.  Atih,  S.  18  luialt  to^  «[itacl  'XP']''  '  • 
i'ufuiB  Zeil  scliHDr  der  Ccui«d1  deo  Kid  in  ttgei  aul  den  Itastrea  (PliiiiuB  a.i.0,) 
t)  fiantmliches  Gesetz  Z.  30.  21:  ^ei  ei  h.  t.  iouäicavtrU  ii  fatUa  afm 
i^uatitorem)  urSfanum]  [diu  quti  ita  .  .  .  iiuravit  nomen  periejrfplum  titi:  •piot- 
ttorqut  ta  notaina  aecipito  el  tOi  giut  ei  h.  l.  ayud  ud  turori'nl  faeito  in  taboUit 
[poplipei«  ttrihae  perscriianf]. 

2)  AppIiD  b,  e,  1,  106 :  xsl  Tstt  <'PX°>  c'Jftü;  xiiia^ajkitii  A)i.vtJva(  |ii]}rvi 
tSiv  &iu4  Kaltapoc  ipiCijxixDv  dvTRpaE^iv,  Die  Focme]  n  nihil  conlni  acta  Caaaril 
factvTUm  tritt  deo  IJ  leb  bervoc. 

3)  Auch  die  TriamTirn  schwuren  t-of  die  aela  des  DicUton  rieasr  (Dfa 
47,  18).  Den  Kaiaein  ist  der  Eid  Die  abverlangt  worden ;  sie  baben  ibn  ibet 
iDweiUn  freiwillig  geleistet,  nicht  bloai  als  Consulii  i^Dio  GO,  4],  sonderii  aucb 
als  Ptindpe»  (DIo  57,  S.  60,  2ri). 

4]  Dlä  47,  18  mm  J.  712 :  Sv  u  -rdp  t^  JzpiitTjj  tdQ  Itou;  '>]tiipa  36ml  zf 
fdie  lUviti  t.  p.  c."|  ill|ioaav  xil  tout  nXÄou;  ipiiuiw  ßißaia  vojittü  i:d*ra  ta 
un'  inaliiou  (unter  C^estij  '[cvifuva  ■  xsl  to&to  xoi  vüm  ini  röai  toit  vi,  xpato; 
du  liiyoustv  T,  tat  bi  airzaü  icdti  -f<vou.ivD((  xa't  fLii  dTt|MU&ciai  l^wje  Ttbetini 
und  QalDs:  Dia  ä9,  9.  60,  4)  -rl-r^rai.  Öl.  20.  03,  2S.  57,  8,  woran*  aieh 
ergiebt,  dass  spater  weolgBtens  aach  tö  itpsySijadiuva  !i::o  tiüv  öel  (iIivtii»  mtl 
luden  Eid  geseut  worden.    68,  17.  59,   13."  60.  10.  2ö:    il«  tk  täv  oipanj- 

eEl)PX'  '^''  tipx>"  tQ<(  öiialGti.  Tadtua  unii.  1,  72.  4,  43.  13,  11:  mm  <n 
acta  prmeipvm  iurarenl  magiilralui .  in  ma  aeUi  coUigam  Anihtitim  lumn  pro- 
kibmt.    16,  22.    Suetoa  Tib.  26.  67. 

5)  Darin  li«gt  allerdings  lum  Theil  eine  Abweicbong.  insofern  dla  Volks- 
iribune,  die  antdrilGklieh  bei  diesem  Eide  mit  et  iräbnt  werden  (A.  i) .  Mch 
ilterar  Oidnung  vielmehr  iwiicben  dem  10,  und  14.  December  gescbweren  hi 
Doeb  dfiifte  dies  die  Annahme,  dass  der  Eid  fn  aela  nichts  ist  als  ik 
entwjckelung  des  alten  Eides  fn  leper.  nicht  zri  eisehatlsni  geeignet  ai 
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Die  Uebemahme  des  Commandos  oder,  genauer  gesagt,  der uebemahme 
Erwerb  des  militärischen  Oberbefehls  follt  dem  l^echte  nach  im  befehis. 
Allgemeinen  zusammen  mit  der  Erwerbung  d^  Oberamts,  so 
dass  der  Oberbefehl  sofort  in  Wirksamkeit  tritt,  auch  wenn  der 
neue  Oberfeldherr  noch  nicht  bei  dem  Heere  eingetroffen  ist. 
Es  äussert  sich  dies  namentlich  in  dem  auch  praktisch  sehr  wich- 
tigen bei  der  Stellvertretung  näher  zu  erörternden  Satz,  dass  der 
durch  die  Magistratur  zum  Oberbefehl  gelangende  Magistrat,  so 
wie  er  die  Magistratur  angetreten  hat,  einen  Stellvertreter  er- 
nennen kann,  auch  wenn  er  noch  in^om  oder  anderswo  verweilt. 
Indess  ist  dieser  Befugniss  des  neuen  Feldherm  eine  wesentliche 
Schranke  dadurch  gezogen,  dass  er  dabei  das  Princip  der  Pro- 
rogation nicht  verletzen,  das  heisst  auf  diesem  Wege  nur  über 
dasjenige  Gommando  verfügen  darf,  welches  nach  den  für  das 
Kriegsgebiet  geltenden  Normen  vacant  ist.  Schliesst  das  Gom- 
mando eine  Ablösung  ein,  so  führt  vielmehr  der  bisherige  In- 
haber dasselbe  weiter,  bis  der  Nachfolger  persönlich  t)ei  dem 
Heere  eintri£ft  und  das  Gommando  übernimmt.  W^o  das  Gom* 
mando  rechtlich  in  bestimmte  örtliche  Grenzen  gewiesen  ist, 
wie  bei  den  Provinzialprätoren,  gilt  als  Uebemahme  der  Eintritt 
des  neuen  Beamten  in  dieses  Gebiet  ^) .  Wo  solche  Grenzen  nicht 
mit  rechtlicher  Bindiuig  vorkommen,  wie  bei  dem  consuiarischen 
Oberbefehl,  scheint  erst  das  persönliche  Zusammentreffen  des  alten 
und  des  neuen  Feldherren  oder  doch  das  Eintreffen  des  letzteren 
im  Hauptquartier  den  Wechsel  des  Oberbefehls  herbeigeführt  zu 
haben  2) . 

Wie  es  von  den  Bürgern  verlangt  wurde,  dass  sie  in  ihren  Fahneaeid. 
Gurien  den  neu  angetretenen  Beamten  ihres  Gehorsams  besonders 
versichern,  so  wird  von  den  Soldaten  gegenüber  dem  neuen  Feld- 
herm die  gleiche  Erklilmng  gefordert.  Dieselbe  ist  dem  Curiat- 
gesetz  insofern  gleichartig,  als  sie  die  bestehende  Verpflichtung 
zum  Gehorsam  nicht  begründet,  sondern  nur  bestärkt;  aber  sie 
erscheint  insofern  gesteigert,  als  dort  einfach  Frage  und  Antwort 
gew^echselt  werden,  hier  gemäss  der  von  dem  Feldherrn  oder  in 
seinem  Auftrag  gestellten  Aufforderung  (in  verba  ducis)  die  eid- 

1)  Darüber  itt  der  Absehaitl  yod  der  Pratar  nacbzosehen. 

2)  So  wenigstens  wird  der  Hergang  von  Livlua  44,  1,  6  für  das  J.  585 
dargestellt:  (A.  Bianeinns)  audHo  sueeeaorU  adventu  ewn  arma  viro9  equoB  cum 
eura  intpexisietj  omato  esttreitu  dbviam  venienU  conndi  proeeuU, 
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liehe  SinduD^,  das  sacramenlum  Uhcrnonimeii  wird*).  Deo 
Wesen  der  CollegialiUlt  entspricht  es,  dass  dieser  Eid  nicht  bloss 
auf  den  lunUcbsl  eoinnifindirenden  Uau:islral,  sondern  auf  alle 
Collegen  desselben  bezogen  wird.  Wenn  mehrere  lu  gleichem 
Commaudo  berechiigtc  Feldherren  vorhanden  sind ,  scbciot  die 
Eidesformel  auf  sie  alle  nanienllich  gestellt  worden  za  sein^  : 
und  wenn  ein  Feldherr  während  seines  AoiijaKres  wegfällt,  ist 
wenigstens  darüber  gestritten  worden,  ob  der  Fahneneid  nicht 
auch  den  ErsaUniann  mit  eiaschliessi^) .  Auf  den  Nachfolger  aber 
geht  diese  ihrem  Wesen  nach  hOcbsl  persönliche*;  Verpßichlnn^ 
nicht  über,  sondern  wird  erneuert  bei  jedem  Personen  Wechsel, 
der  sich  uichl  innerhalb  des  Collegiums  vollzietil.  Dagegen  dDffle 
die  Erneuerung  dieses  Eides  bei  der  kalendarischen  Wiederkehr 
des  Tages,  an  dem  er  zuerst  geleistet  wurde,  so  wie  an  jedem 
Neujahrslag  erst  aus  dem  imperhtm  pejyetuum  des  PriocipaU  ent- 
wickelt worden  sein.  Ebenso  ist  derselbe  wahrscheinlich  erst 
unter  diesem,  vermultilich  durch  freiwilligen  Anschluss,  auf  di« 
nicht  im  Heerdienst  siehenden  Bürger  Übertragen  und  dadurch 
gewissermassen  zu  einem  allgemeinen  Unierihaneneid  gcwordoD. 
lieber  den  Treueid  in  dieser  späteren  Gestall  wird  passender  bei 
der  Kaiser^ewak  gehandelt. 


L 


t)  Diese  »In  mllltulEVhe  lustituUan  geusnei  zu  eiörtein  ist  liieT  ntd 
Ort  (vgl.  Huidb.  3,  2,  291);  es  genügt  sii  die  bekinnte  Formel  tn  erifinm 
■n  fif^  n(t0apxf|aciv  vjü  Borf]MM  t6  npi)iwtTii|iwtiv  &k4  ■:»■»  eipy^vniiv  vni 
iuva|jiiv  (Pülyb.  0,  -21,  2). 

2)  AI«  im  J.  '2t)0  die  Aushebung  iDf  t^chnifrigkeiten  ttSisl,  wird  sie  dnn]i 
einen  zd  diesem  Zwerk  ernannten  Diclslor  TOltiogen ;  als  dieser  dann  abdaiikt. 
bleiben  die  Soldaten  den  CddsdIii  durcb  Fabneneid  verpflichtet  ijvamqvam  ptr 
dietaioran  dllattu  hiibitut  eitit,  liimen  fuofuani  in  amiulum  verba  luriumt, 
loerorncnlo  lauri  mUiletn  LivlDS  2,  32,  I,  womit  auch  Dionyi.  6,  45  atlmnit:  dls 
c.  43  berichtete  Etitlasaung  der  Soldaten  Ut  wohl  all  BearUnbiing  zu  ttstte). 
Bei  der  Aosbebnng  und  Vereidigung,  wie  sie  nsmentlirh  Polybioi  beschreibt 
(Hindb.  3,  2,  2ä5fg.).  handeln  die  (.'oiisntn  Tegelmässig  gemeiaachanlich  ofid 
wird  auch  der  £id  ilomei  beiden  gelttialet. 

3]  Nii:hilem  von  den  zwei  Coiisulu ,  denen  bei  der  plOtilirlien  Beseliung 
des  Capitdls  durch  Ap.  ilerdanloa  die  BDrgerschsft  den  hei  dem  lumalluii  GUIchen 
Eid  geücliworen  hatte,  der  eine  gefallen  war,  tiifi  dessen  Ersatimaon  die  Soldaten 
als  in  verba  veiptllcbtet  ein;  die  Tilbune  emidam  zwar,  das»  er  damals  Prival- 
muin  gawBBeti  eel,  dttngen  aber  mit  dles«[  AnHasaiing  niclit  duirh  (t.iv.  3,  70; 
Dlon.   10,   iSJ. 

4)  Dass  der  Schwor  gelöst  ist.  venu  der  Feldherr  in  feindliche  Gefangen- 
schatt  gerätb  (L'ieaar  b.  c.  2,  32:  meramentum  dtdilione  dueii  el  capllli  dtmi- 
rUiUont.  mhlauim  tii],  erldirt  aich  leiuht  sowohl  theoretisch,  da  die  netaocslH- 
«cbaft  aiinb   privatreebtlieb   dem  Tode   gleii-bseoht ,  wie  pralitiäoh,    '  "■ 

des  gefangenen  Feldherrn  den  Soldaten  nicht  binden  darf. 


] 
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Formen  des  Bttcktiittes  und  der  Entfernung 

Tom  Amte.  ^ 

Wie  der  Amtsantritt  von  Rechts  wegen  durch  den  Eintritt  Rücktritt 
der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Anfangsfrist,  so  erfolgt  der  Rück-  treten  de« 
tritt  vom  Amt  ebenfalls  von  Rechts  wegen  durch  den  Eintritt  der 
gesetzlich  geordneten  Endfrist  *j,  ohne  dass  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Fall  es  auf  den  Willen  des  Magistrats  ankäme.  Dass 
ein  Magistrat  es  sich  herausgenommen  hat  über  diese  Zeit  hinaus 
zu  fungiren,  ist,  abgesehen  von  den  Fällen,  wo  über  den  gesetz- 
lich vorgeschriebenen  Termin  Zweifel  bestanden  oder  doch  vorge- 
schützt wurden  2),  kaum  jemals  vorgekommen  ^j .  Auch  hier  greift 
der  schon  oben  (S.  574J  hervorgehobene  Unterschied  ein,  dass 
die  amtliche  Befristung  entweder  als  absolute  au^estellt  war,  wie 
dies  der  Fall  war  bei  den  ordentlichen  Jahresämtern,  oder  als 
maximale,  was  vornehmlich  von  der  sechsmonßtlichen  Frist  für 
die  Dictatur  und  das  Reiterführeramt,  einigermassen  auch  von  der 
achtzehnmonatlichen,  beziehungsweise  dreijährigen  der  Censur  gilt. 
In  den  letzteren  Fällen,    wo  der  Magistrat  für  die  Abwickelung 

1)  Dahin  gehört  auch  bei   nicht  vollzogener  Eidesleistung  der  Ablauf  des 
fünften  Tages  nach  dem  Antritt. 

2)  So  weigerte  sich  bekanntlich  Ap.  Claudius  als  Censor  442/3  nach  Ablauf 
Ton  18  Monaten  Tom  Amt  abzutreten,  der  Ueberlieferuug  nach  weil  die  Crea- 
tionsformel  der  Censoren  dahin  laute,  dass  der  Gewählte  Censor  sein  solle  ut 
qtä  opUmo  iure  censor  ereatu$  etset  (Liv.  9,  34,  llj,  zu  dem  Optimum  ius  aber 
das  volle  Lustrum  mit  gehöre,  demnach  die  Frist  des  aemllischen  Gesetzes  durch 
Jeden  späteren  Censoren  ernennenden  Voll^sschluss  für  den  einzelnen  Fall  ausser 
Kraft  trete  (Liv.  9,  33,  9 :  et  si  tenuerit  lex  Aemilia  eo$  cemores ,  quorum  in 
magistratu  lata  esset,  quia  post  illos  censores  creatos  eam  legem  populus  iussisset 
quodque  postremum  iussisset^  id  ius  ratumque  esset ,  non  tarnen  aut  se  aut  eorum 
quemquam ,  qui  post  eam  legem  ereati  censores  essentf  teneri  ea  lege  potuisse. 
Frontinus  de  aquaed.  5).  Was  über  die  Gründe  für  und  gegen  zu  sagen  ist, 
gehört  in  die  Erörterung  über  die  Censur;  aber  so  viel  ist  klar,  dass  Appiu» 
sich  nicht  weigerte,  bei  Ablauf  der  Amtszeit  niederzulegen,  sondern  den  Termin 
anders  berechnete  als  seine  Gegner.  —  Noch  mehr  übrigens  als  gegen  die  Be- 
fristung verstösst  das  Verfahren  des  Appius  gegen  das  Gesetz  der  Colleglalität 
( S.  20ö),  da  er  allein  im  Amt  bleibt. 

3)  Wenn  von  L.  Cinna  und  C.  Marius  gesagt  wird :  citra  uüa  comitia  con^ 
sules  m  sequtntem  annum  se  ipsos  renuntiaverunt  (Liv.  ep,  80),  so  hat  hier 
doch  eine  Kenuntiation  stattgefunden,  so  dass  wohl  von  Usurpation  des  neuen 
Amts,  nicht  aber  von  Coutinuation  des  abgelaufenen  ge.-.prochen  werden  kann. 
Die  Uebersch reitung  der  Fristen  bei  dem  zweiten  Decemvirat  und  bei  dem  Trium- 
virat rei  publinae  constituendae  erklärt  sich  aus  der  für  die  Beamten  mit  con- 
stituirender  Gewalt  geltenden  seiner  Zeit  näher  darzulegenden  NQrm,  dass  die 
obligatorische  Fristbestimmung  mit  diesen  Stellungen  rechtlich  an  vereinbar  ist. 
Vgl.  noch  SuetoD  Tib,  4 :  retentis  ultra  tempus  insigrUbus, 
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eines   bestimniteD   Geschüflcs   bestolll    ist,    insbesondere  bei  "t 
Dictatur,  wird  es  als  wQnscbeoswerth  und  Ittblich  betraehut,  w« 
er  dies  in  klir|prer  als  der  ihm  gesetzlcn  Frist  erledigt  und  auf 
seine  damit  gegenslandlos   gewordene   Gewi<ll   [larni   sofort  ver- 
zichtet'). 
>  Ausser   durch   den  E^intrill  des  Endlermines   wird   das  Ami 

'  ferner  beendigt  durch  freiwilligen  Rücktritt  vor  der  Zeit,  Wie 
in  republikaoischer  Zeit  kein  Bürger  zur  Uebernahme  eines  Go- 
meindeamts  gezwungen  wird,  so  wird  ihm  auch  der  Rücktritt  vor 
der  Zeit  regelmässig  gestattet^  und  ist  hUufig  vorgekommen.  Ins- 
besondere ist  es  geschehen  wegen  zwingender  Gewissenspßfcht, 
lum  Beispiel  wenn  bei  der  Wahl  ein  Fehler  vorgekommen  war 
I  [S.  (12  A.  6]  oder  wenn  einer  der  Censoren  durch  den  Tod  des 
l  CoTIegen  allein  flbrig  blieb  und,  da  die  SuBection  hier  unzulüssii; 
war,  der  Ueberlebende  nur  unter  Verletzung  des  Princips  der 
Collcglalitllt  hätte  welter  fungiren  können  [S.  SOS).  Aber  Nicder- 
legung  vor  der  Zeil  bat  auch  nicht  selten  stattgefunden,  weil 
dag  Slaatswohl  sie  zu  erheischen  schien'!  oder  weil  es  dem  Be- 
amleu  selbst  wünschensweith  war  von  den  Pflichten  des  Amts 
entbunden  zu  werden  ^'i.     Immer  ist  die  Abdicalion   ein  Act  des 


1)  So  legt  dar  Dictitar  T.  QaiiKtliis  2%  sein  Amt  n*ab  «echteho  Ttgci 
L  »Jeder  |.Liv.  3,  29.  T;  Dion.  tO,  20);  vgl.  Liv.  9,  3i,  13.  Ebwiao  leifahrdn 
l  DleUlor  Q.  Fibiua  Butao  Ö3S  ,  der,  n&chdem  er  den  Senat  ersinn  halta.  e> 
[  Mhelnl  nook  am  Tige  asiner  Ernemiiing  vieder  abdankt«  <L1t.  33,  231:  er  Ul 
I  Wllelcht  der  eliKigige  DiolMor.  den  Lydua  d4  mag.  1,  37  meint, 
f  2)  Marbirüidig  ist  dabei,  dass  dem  rOmiarhen  Hiasiater  dl>  AbdicatMin  ti\At 

t  ftelgestellt  lit.     Ei  IM  dieser  Kall  einer  der  wenigen,   «o  die  Stellaog  de«  Valeri 
[jlt  beruhend  auf  der  Nitur  der  Diiige  und  die  dea  König)  ali  demiben  küiai- 
naehgeihiDt  aith  princlpiell  u nterar beide n  i   denn   die  Natnr  liist  licli  nicbl 
f  tadera,  wobl  aber  die  ibr  nachgeiRhatTene  Sanung. 

3]  Dahin  gehiirt  mm  Beispiel  die  Abdication  dea  ersten  CduidI«  L.  TarqDilüBt 

[  (MlaOnns   (Liv.  2,  2,   10).   die    freilich   In   den   ilceren  Berlehlen  lieUueUr  aU 

I  Abrogation  gefagsl  wird  Iß,  ü07  A.   1");  die  einiger  Volkitrlbune  nai*  der  e»n- 

[  «Iniiehen  Katastrophe  (^l.it.  9,  tO,  Iji  die  dea  Dictilon  M.  Claudin«  OKu*.  der 

J  BMh  den  Faalan  seiner  niederen  Herkunft  wegen  loaetui  otdieavit,    and  dJe  in 

I  lUtereT  Zeil  nicht   seltenen  Fltle ,    no  der  Senat  nnbranehbare  oder  tmglürfctitlia 

V  ConsulD  auffordert  Ihren  Plati  vor  der  Zult  lu  räumen   (S.  577),     Anrh  dar  ia 

call  1  in  arische  Versphnrornag   verwickalle  Pritor   P.  Lenlnlni   ward  mr  Abdl- 

<n  genüthtgt,  ehe  die  Hinrichtung  stattfand.    P.  Lentului,  sagt  Civera  M  Val. 

,   15,    quamquam   fnttfaetlt   inäicilt   eonftsiionibut   iruii   iuäitto  icnriltu  um* 

ihodo  jrraetorii  tut,   "trum   tilam   tIvU  amiitral.    lonun  magiitr<üti  w  oAditmil, 

ul  (fune  relipio  C.  Mario  .  .  .  non  fuerat,   quo  mfnui  f.  Glawiam  .  .  .  praOonn 

oeeidtTel,  ta  na»  rttigiont  In  prhuto  P,  Lniuto  punitttda  UbtmrmittT.  Vgl.  fn  ca. 

i,  3,  a.    Dio  37,  34.    PiuUreh  Ck.   19.  —   Die  teehnlache  Bezelehnung  dieser 

beaeihgten  IlMmten  lehrt  am  Feilo*  iji.  p.  23 :   aboell  mc)|)iatraltu  (bettet  rm* 

jfiatral«)  dietiantur  qul  raacU  depaMieraM  fmptrlum.  "^^^ 

j)  Dabin  kann  man  tiUen,  ds*»  Servius  Tullliis  die  iNiederlegung  dea  K 
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freien  Willens,  der  wohl  indirect  veranlasst,  aber  nicht  geradezu 
erzwungen  werden  kann,  auch  nicht  durch  den  im  Rang  höheren 
oder  selbst  direct  vorgesetzten  Beamten  ^) .  Eine  ^usnahme  macht 
in  dieser  Beziehung  der  Reiterftthrer;  denn  da  seine  Amtfrist  wie 
die  des  Dictators  selbst  nur  maximal  bestimmt  ist  und  er  also 
nicht,  wie  andere  ünterbeamte,  ein  Recht  darauf  hat  bis  zum 
Ende  derselben  zu  fungiren,  femer  er  überhaupt  ohne  den  Dio- 
tator  keine  amtliche  Thtttigkeit  entwickein  kann,  so  ist  es  in  der 
Ordnung,  dass  der  Dictator,  wenn  er  selbst  zu  abdiciren  im  Be- 
griff ist,  diesen  seinen  Unterbeamten  anweisen  kann  das  Gleiche 
zu  thun^.  —  Indess  gilt  die  Zulässigkeit  des  freiwilligen  Rück- 
tritts nur  für  den  in  der  Stadt  fungirenden  Beamten.  Da  für 
den  ausserhalb  Rom  beschäftigten  die  Erstreckung  des  Amtes 
selbst  über  die  Endfrist  hinaus  mit  gesetzlicher  Nothwendigkeit 
eintritt,  so  wird  ihm  das  Recht  des  Rücktritts  vor  der  Zeit  um 
so  weniger  zugestanden  haben  ^ .  Auch  auf  die  Kaiserzeit,  in  der 
ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Uebemahme  des  Amtes  besteht  (S.  477), 
kann  die  republikanische  Freiheit  der  Abdication  nicht  bezogen 
werden. 

Wie  es  natürlich  ist  den  Antritt  des  Amtes  der  Bürgerschaft  Förmiicbe 
zur  Kenntniss  zu  bringen,  so  gilt  dasselbe  auch  von  dem  Rück-       de» 
tritt  des  Beamten^).    Regelmässig  ist  er  dazu  in  Rom  anwesend^], 
und  wie  er  seine  Amtführung  eröffnete  mit  dem   Eid   die  Ge- 


thums  bea1>sicbt1gt  haben  soll  (Liv.  1,  48;  Dionys.  4,  40;  Schwegler  2,  77); 
ferner  die  Niederlegnng  des  Consulats  durch  L.  Cornelias  Manila  667,  um  dem 
Cinna  Platz  zu  machen  (Vell.  2,  22;  Diodor  p.  614  Wess.);  die  des  Prätors 
L.  Asellias  wegen  andauernder  Krankheit  (Dio  49,  43). 

1*)  Vom  Amt  suspendiren  kann  der  höhere  Beamte  den  niederen  allerdings 
(S.  24iB),  auch  natürlich  auf  die  Abdication  hinwirken,  aber,  wenn  derselbe  sich 
weigert,  sie  nicht  durch  unmittelbaren  Zwang  herbeiführen. 

2^  Uv.  4,  34,  5.  Vgl.  9,  26,  20. 

3)  Die  factische  Abgabe  des  Commandos  durch  Entfernung  aus  dem  Sprengel 
ist  freilich  auch  schon  während  des  Amtes  möglich ,  aber  da  sie  nur  erfolgen 
darf  unter  Bestellung  eines  für  den  abwesenden  Feldherm  eintretenden  Stell- 
vertreters, so  hebt  sie  im  Rechtssinn  dessen  Commando  nicht  auf.  Wenn  ein 
Unterbeamter,  zum  Beispiel  ein  Quastor,  in  gleicher  Weise  sich  entfernte,  so 
war  dies  wohl  criminell  strafbare  Desertion  (Plutarch  C.   Oraeeh.  2). 

4)  Von  den  Censoren  sagt  es  Liv.  29,  37,  12 :  cum  in  legt$  iurasset  C.  ClaU" 
ditt$ ;  Ton  dem  Prätor  Tacitus  ann.  12,  4 :  (idduetus  SUanua  tiwart  magittratum ; 
die  sonstigen  Stellen  sprechen  von  den  Consuln.  Vermuthlich  aber  thaten  alle 
Beamte  dasselbe. 

5)  Liv.  39,  23,  1 :  Q.  Mareiua  mbiem  magi$traiu  abämtu  erta.  Die  Zahl 
der  Ansnahmea  ist  freilich  Legion ;  aber  die  Regel  war  doch ,  dass  der  Act  det 
Rücktritts  in  Rom  sUttüand. 
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s«tze  gewissenhjift  befolgen  xu  wollea,  so  pflegt«  fr  whhW 
am  leUlen  Tage  seiuer  Atulfuhrung  die  ßostra  zu  Itesleigen',, 
um  ößenUicb  lyid  eidlich  xu  versicbern,  dass  er  seinen  lK>i  An- 
Irill  dos  Amles  ^eleifilekn  Eid  auf  die  Gesetze  gewissenhaft  ge- 
hallen und  dieselben  während  seiner  Amtszeit  beobachtet  hahe'i, 
woran  sich  dann  h.iuBg  eine  lelzte  Ansprache  an  die  Bürgerschaft 
und  eine  Art  RechenschafislegUDg  aaLDtlpfl«'').  Indess  fallt  dieser 
Abdications-  eben  wie  der  Antriltsact  durchaus  in  die  Magistratur 
seihst;  schon  dns  Gesetz  der  Continuität  des  Oberamts  uütbigl 
dazu  die  Abdication  nur  als  Ankündigung  des  demnächst  bevor- 
stebenden  Amlwedisels  aufzufassea.  Wenn  also  nach  diesem  Art 
am  letzten  AmtsUtge  noch  AmUhandlungen  erforderlich  sein  soll- 
ten, so  wird  dem  abgebenden  Hagislral  bis  zu  dem  letitea 
Moment  seines  letzten  Amtslages  das  Recht  zu  deren  Vollziebung 
nicht  bestrillen  weiden  können'), 
i.  Abgesehen  vom  Ablauf  der  Amlfrisl  hSrl  das  Amt  nnch  der 

allgemeinen  Rechtsordnung  vor  der  Zeit  nur  auf  durch  den  Tod  des 
Beamleu  oder  durch  seinen  mehr  oder  minder  freiwilligen  Ruck- 
trill.  Anitsputselzung  im  gewöhnlichen  Rechtsweg  ist  unmöglich : 
eine  darauf  unmillelbar  gerichtet«  Elage  kennt  weder  der  Bliest« 
Criminal-  noch  der  Quüstionenprozess,  und  wenn  es  nicht  schlecht- 
hin undenkbar  ist,  dass  über  einen  fungirenden  Beamten  einJUrlheil 
geeilt  werden  kann ,  das  in  seinen  Consequenien  den  Verlust 
des   Amis   herbeifahrt 'J ,    so   sind   dei^leicben   Fülle    doch    nichl 


1)  Das  iehTen,  «usser  den  gleich  snzatSbrendeu  Stellsn  dei  Cicero,  ntirioi 
und  DIo.  insbesondere  PlaUrcli    Cie.  23  und  Herodian  4,  2:    lU   t^jV  ifffiltc 

1)  Üiti  dioa  äfx  liibilt  des  Eidm  nu,  zeigen  Liilni  ^S.  606  A.  4)  onil 
Pliiilai  foney.   65:    et  abilnnu  iunuti  U  nihil  contra  leget  ftelue,     Dio  63,  1- 

olEa.   59,   13.  60,   lO.     Die  Beieiclinang  maf/iüralum   eiutart    briuobt    Ta«ttm 
in.  12,  4.  Hill.  3.  37,  i^^iaii^T.  t^jv  &T:awinv  PluUrth  Mnn.  4,  ti;:ofi4oa98»i 

5,  1.  7:  {^MrUttut  Sepot  (r.  pl.)  prid.  k.  /an.,  (ua  in- 
S  Erneslt,  die  Hmdsflhr.  UTifmu)  miigittmtu  iinproBiul- 
ntiu  «luii  affecita  eil,  ea  nie  eoniuUin  affteit  .  .  .  aii/tu  iibeuntem  niuj^uiritu  Co»' 
tionit  habmdae  poUttalc  privnfii  ,  .  ,  rum  iile  mihi  nihil  nisl  ut  itirartm  ptrmit- 
ttret,  magna  vom  tvravl  cenuimum  palehtrrlmmnque  miitmmdum,  nehniHeh  fem 
p.  atque  hone  wiem  nua  uniU)  Opera  ate  lalvam,  wie  die  Pttallelttelle  in  J^i 
3,  6  hininaetzl.  Vgl.  de  domo  35.  Dl;  Uin  37,  38;  BdUkIi  O'c.  23.  Ebecs» 
beLondelte  der  Tribi.n  Clodiu.  den  Coucui  Bibiilus  (_Dio  38,   12). 

4)  DiiDDi  kannte  *ucli  ilec  abUetcnde  Ceiuot  en(  in  ltjf«t  scbwjjren  nni 
dun  erat  die  von  ihm  aufgeitellKn  Listen  ins  Aerarium  tbliefera  (Liv.  ^~ 

b")  Wenn  lom  Beispiel  ein  Krlegstiiban  riiien  Oe^uidten  rerlettt. 
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bloss  äusserst  selten,  sondern  auch  hier  der  Amtverlust  genau 
genommen  eine  zufällige  Folge  des  Strafvollzugs,  nicht  aber 
rechtliche  Gonsequenz  des  Verbrechens.  Insofern  kann  man 
von  Rechts  wegen  sämmtlichen  römischen  Gemeindebeamten  die 
Inamovibilität  zuschreiben.  —  Aber  dadurch  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  ein  legislatorischer  Act  auch  hier  eingreifen  kann, 
sowohl  im  Allgemeinen,  wie  beispielsweise  das  Gesetz  jeden,  der 
einen  gewissen  Eid  verweigert,  seines  Amtes  verlustig  erklärt  (S.  599 
A.  4),  als  auch  im  Besonderen,  indem  im  Wege  des  Privilegiums  über 
einen  einzelnen  Beamten  die  Amtsenisetzung  verhängt  wird.  Diese 
Amtsentsetzung  durch  Gesetz,  die  abrogatio  magistratus.  scheint  als 
souveränes  Recht  der  Gemeinde  paradigmatisch  darin  ausgesprochen 
zu  werden,  dass  gleich  der  eine  der  beiden  ersten  Consuln,  L.  Tar- 
quinius  Collatinus  ohne  sein  persönliches  Verschulden  lediglich 
aus  Gründen  des  öfTentlichen  Wohls  seines  Amtes  enthoben  wird  ^) . 
Angezweifelt  worden  ist  die  rechtliche  Zulässigkeit  dieser  Ab- 
rogation niemals^),  mit  so  äusserster  Behutsamkeit  man  auch, 
wenigstens  so  lange  die  Verfassung  noch  aufrecht  stand,  von 
diesem  durchschlagendsten  wie  gefährlichsten  aller  Auskunfts- 
mittel Gebrauch  gemacht  hat.  Wenn  man,  wie  billig,  die  Fälle 
der  erzwungenen  Abdication  von  denen  der  directen  Abroga- 
tion des  Amtes  scheidet^],    so   bleiben   immer  einige   Fälle  zwar 

der  Dedition  unterlegen  und,  wenn  er  diese  erlitten  hatte,  mit  seinem  Bürgerrecht 
auch  sein  Amt  verloren  hahen. 

1)  Dies  ist  die  altere  Tradition ,  der  Cicero  folgt  {Brut.  14,  53 :  BrutMU 
.  .  .  eoUegae  $uo  imperium  abrogavit  and  de  off.  3,  10,  40;  Obseq.  70;  Schwegler 
2,  43  A.  2);  die  jQngere  bei  Llvius  und  Dionysios  befolgte  (S.  604  A.  3)  laast 
den  Collatinus  abdiciren.  Die  Auffassung  Rubinos  (Forsch,  i,  30)  scheint  mir 
nicht  richtig.  —  Auch  die  Amtseutsetzung  des  letzten  Königs  durch  Volksschluss 
(Liv.  '1,  59.  11)  gehört  hieher;  aber  der  juristische  Charakter  der  Abrogation 
tritt  darin  nicht  gehörig  hervor,  theils  weil  derselbe  nicht  als  rex  itutua  gedacht 
ist,  theils  weil  es  dabei  an  einem  berechtigten  Antragsteller  fehlt.  Die  altere 
FaMung  sprach  vielfach  nur  von  der  Verbannung  (Cicero  de  re  p.  2,  25,  46). 

2)  Dafür  ist  bezeichnend,  dass  das  cassische  Gesetz  die  Stellung  desjenigen 
deflnirt,  quem  pojndus  damnasset  euive  imperium  abrogas$et  (S.  464  A.  3),  also 
das  Institut  der  Abrogation  mit  dem  der  Condemnation  auf  eine  Linie  stellt« 
und  dass  Tacitus  (hi$t.  3,  37)  zu  der  Ernennung  eines  andern  Consuls  anstatt 
das  von  Vitellius  abgefallenen  Caeoina  die  Bemerkung  hinzufügt:  adnoiabant  periti 
numquam  antea  rion  abrogato  magittratu  neque  lege  lata  aiium  suffeetum.  Auch 
sonst  wird  mit  keinem  Worte  die  rechtliche  Statthaftigkeit  derartiger  Yolksschlüsse 
in  Zweifel  gezogen.  Aber  wohl  besteht  der  Glaube,  den  Obsequens  70  und  Dio 
46,  49,  offenbar  beide  nach  Livius,  berichten  und  mit  Beispielen  belegen,  themi- 
nem  qui  magiitratum  colUgae  (ibstulerat  annum  vixisfe. 

3)  Grosse  Vorsicht  ist  hier  nöthig,  da  die  Historiker,  wie  begreiflich,  den 
directen  von  dem  indirecten  Zwang  oft  nicht  genau  scheiden.  So  ist  nach  Liv. 
21,  63,  2  dem  C.  FUminios  das  Gonsolat  531  *abrogirt'  wordtn,  während  man 


nkdit  von  Abro^tion  des  Consulats^),  aber  wohl  des  Proax^ 
sulals'l  und  des  Volkslribunais^J,  deren  itecbtsbesUiudi^keit  au&ser 

in  d«r  Thit  Ihn  aar  dnich  ein  iiigeblii^hea  ViciDui  lUC  Abdlc*tion  beuiminiB 
h.  113  A.  41.  Ceber  du  Verf&hreD  gegen  L.  Wiineliu  Coniul  ^  igl. 
S.  249  A.  1. 

1)  Du  tivUniBcbe  Teneicbnisa  det  Pcucedenimio  (5.  607  A.  2  ■.  E.J  ffliui 
auaser  dem  Lollallmis  keinen  I  oniDl  und  üburhiapt  keinen  ordentllehcn  Obefbft- 
imten  luf.  und  njit  giitam  Grund,  denii  alle  denciifvn  VotkommnltM  sind  enl"Sdct 
nicbi  iluichgerührt  oder  in  ihrer  R«i:htsbe:>t^iidigkeit  angerarbteu  oder  gebüren  in 
den  Willküraoten  der  Uebergauga-  und  der  KtiBerzeit.  Es  sind  die  ftlgenden. 
Van  dem  DicUMi  0.  fibins  ä37  ugl  der  Iribun  bei  Li«.  23,  2ö,  lU;  M  «Ui- 
qvtu  onfmu)  pUki  Bomtnat  tmil ,  audacittr  it  iatumm  ful»it  dt  abrojrimdo  Q, 
Fnil  (mperio.  —  L.  Cornelin«  Clnna  Contiil  667.  Vell.  2,  20:  ex  auetorllaU 
lendhu  eontuIuliH  tl  abroffoliu  ttt.  Lir.  ep.  Ö9,  App.  A.  c.  1,  6ä :  i]  |»ev  «^ 
BouJiTj  t',1  Ktiva^  .  .  .  iiliTjifionTO  a'fiii  5i:otov  y-iiTt  ;;oJ.Itt)v  (ti  ehol.  Ciuna  b*- 
iundelte  diene  Kniietiniig  iIs  nichtig  (Pinltrch  Mar.  41),  gewl««  nicht  «eil  et 
die  Znlitsigkeii  der  Abrogition  ui  lioh  uifoobt,  tondern  weil  det  ÜMchlau  wf 
gewaltthäligeiii  Wege  dtircli gesetzt  ward,  oder,  wenn  Ajipiin  nicht  im,  weil  der 
8enit  ohne  du  Vulk  lu  befri^en  Ibm  du  Amt  enlxogeti  bitte  (^  ßo'jXf)  Vifd- 
i.f:i  }U  -fjapii  iipLAvI.  —  Uem  Carba  Consnl  670  dt«hen  die  Tribüne,  wann  « 
nlobt  «n  CinnM  Stolle  einen  Cüllagen  wählen  werde,  ihn  tilsbnv  di:o&x«cii 
fApplan  b.  e.  I,  78).  —  Dem  StadtprStor  Q.  Galliui  711  nahmen  SBine  Collegen 
vegcD  einet  Comploltl  gegen  Caesar  den  Sobn  die  Pritur  (Appian  b.  e.  3,  £ä), 
d.  h.  sie  abrogirten  sie  ibm  durch  Gebclz.  —  Dam  Au'onlne,  der  für  723  mm 
Consul  designirt  war,  wordfi  dies  Amt  und  »eine  sonstige  Gewalt,  «ie  »enlpleo« 
.VnloniDd  behauptete,  nirhl  von  Senat  nnd  Volk,  Mflide^n  von  Caesar  abtskannt 
(Ülo  ÜO.  4.  10.  20);  dach  nannte  er  sich  nicht,  desto  weniger  in  die>eia  Jabre 
cof.  UI  l'Ei-khel  ß,  4^).  —  46rD;ali  liptm  ftrenlt  DomUtano  eontulatia  i/aos 
VtUtUut  dtdtral  iTacitna  A/t(.  4,  46),  wo  an  ein  eigeutlichec  Couitlaleaieu  ge- 
dacht fein  oiues,  das  Dumitian  in  Abwesenheit  der  Contuln  als  f^ladtpräUx 
einbringt. 

2)  Gegen  M.  Marcellui  Proconsul  □4a  wuida  eine  Rogation  vorbereiiM  dt 
fmperio  ((tu  abroganäo  (Lir.  27.  20.  21).  Ebenso  lorderten  die  G*viiet  des 
Proconsuls  Scipio  5i30  im  Senat  agi  t-utn  Irlbunii  ftebia,  ul  dt  hnpan'o  eiui  o^ 
rogimdo  fenctU  ud  pcpulum  (Liv.  29,  19,  6).  Uem  M.  Aemilius  Lepidus  Oonsul 
617  ward  in  der  That  seüi  praconanlariicbes  Commando  in  Spanien  alw  eataogen 
(Applan  Ib.  Ö3:  T&>  jicv  AiH.U.iDv  ni^ihiaat  r^t  irpaTriYiti;  tc  xal  iintiTEf«  xal 
iötdiTTj;  ii  'Piijji'rfv  liniarpef  cv),  ebensD  dem  Q.  SerTUins  Caeplo  C«uaul  6^  der 
proconsDlariache  Oberbefehl  In  Gallien  (Aicaniua  p.  7ä:  Q.  ServiUo  .  .  .  fOp*tUit 
quia  malt  advtrnit  Cimbro$  rrm  gaiirat,  imperium  ebrogavil.  LIt.  tp,  67),  Auch 
der  Volksttibun  C.  Calo  brachte  im  J.  698  den  Antrag  ein  <U  önperio  LerOuli 
abtogaado  (Clc.  ad  Q.  f.  2,  3,  1),  wo  das  Commando  dea  Ptoconiola  ton  KlU' 
kion  P.  Lentnlua  Spiutlier  gemeint  ist  I^Drumann  2,  ü41 1,  —  Selbst  um  dau  tun- 
girendan  Deamteii  an  nötbigeii  mit  dem  lettlen  Tage  seines  Amtes  aaiiuacbaidun. 
also  am  [dr  ihn  die  Prorogation  ausser  Anwendung  lu  sctien,  bedurli«  es  oinei 
VoLksscblusees  |.Liv.  41,  6,  2:  nt  UanUiu  puit  Jiliu  Martiat  —  dem  geaeuUehED 
Endtermin  lelnes  Consnlats  —  impcium  nclincrel ;  die  biniugefügte  BegrüudDUg, 
dasa  sohun  Prorogation  auf  ein  Jahr  siattgeiunden  bab«.  ist  wahrscb  ein  lieb  falscb, 
auf  Jeden  Fall  aDnöIhlg,  da  er,  aucb  wenn  dies  nicht  gesdieben  War.  alt  im 
Amtbeilrk  mifiline  verweilend  nicht   mit   dem   bestimmten  Tage  priuufui  ward). 

3)  i>er  berütamtesle  Vorgang  dieser  Art  ist  die  über  den  VolksUibun  U. 
üetavius  im  J.  621  auf  Antrag  seines  Collegeii  11.  Uracchua  ansgeaprochene 
AmtsentseUung,  die  naiQrlich  auch  unter  den  PraoedenEflilen  bei  Obijequtna  nad 
Dio  niohl  fehlt.  Sie  ist  beaondars  dessbalb  merklrürdig ,  «eil  hierbei  alles  in 
Form  Rechtens  vor  eich  ging,  irie  denn  aach  die  Gültigkeit  dei  Srhluxses  nii- 
geuds  angefochten  wird.     In  gleicher  Weise  «ite  det  Trlban  701  LneUtus  IHriai 
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Zweifel  steht,  und  ohne  Frage  hat  das  Recht  der  Volksversammlung 
jeden  Beamten  abzusetzen  als  Schlussstein  des  demokratischen 
Staatsrechts  in  der  römischen  Theorie  eine  ebenso  wichtige  Rolle 
gespielt,  wie  man  der  praktischen  Anwendung  desselben,  insbe- 
sondere gegenüber  den  ordentlichen  patricischen  Gemeindebeamten, 
sich  in  besserer  Zeit  durchaus  enthalten  hat^]. 


Fortwirkimg  der  Amtffllirung  Aber  die  Amtsdauer 

hinaus. 

Dass  die  Amtsdauer  des  Magistrats,  sei  sie  nun   lebenslang-  ^^^^ 
lieh  oder  jährig,    die  Gültigkeit  der  von  ihm   vollzogenen  Acte^Yi**^ein« 
nicht  begrenzt,  dass  der  Rechtsspruch,  das  Bündniss,  der  Pacbt- ^Kümg^auch 
vertrag  schlechthin  in  Kraft  bleiben,  mag  der  Beamte,    von  dem  Räcktrftt 
sie  herrühren,  auch  zur  Zeit  nicht  mehr  fungiren,  liegt  im  Wesen 
des  Gemeindeacts  selbst,    bei   welchem  ja   eben    die   Gemeinde 
selbst  gedacht  wird   als   handelnd  durch  ihren  rechten  Vertreter. 
Allerdings  kennt  das  römische  P«aatsrecbt  auch  höchst  persönliche  Treawort 
Verpflichtungsacte  des  Bürgers  (S.  588)  wie  des  Soldaten  [S.  604)  oehonuns. 
zum  Gehorsam  gegen  den  Magistrat,  respectiv  den  Feldherrn  durch  ger  gegen- 
Treuwort,  respectiv  Eid.     Wenn  auch  bei  dem  Wegfall  eines  ein-  stnt  gehen 
zelnen  Collegen   wenigstens  die  Verpflichtung   des   Soldaten,   als  Bücktritt 
gegen  das  ganze  Collegium  eingegangen,  fortbesteht  (S.  602  A.  3j,  so     ^ 
treten  doch  Curiatgesetz  und  Soldatenschwur ,    wie   ursprünglich 
mit  dem   Wegfall  des  Rex^),    so   später  mit  dem  Rücktritt  des 
Collegiums  der  Oberbeamten  aus  seiner  magistratischen  oder  pro- 

fast  um  sein  Amt  gekommen ,  weil  er  gewagt  hatte  die  Dictatur  des  Pompeius 
in  Vorschlag  zu  bringen  (Plutarch  Pomp.  54 ;  vgl.  Drumann  3,  337).  Caesar  Hess 
im  J.  709  den  beiden  Tribunen  Marcellus  und  Flavus,  die  sich  ihm  widersetzt 
hatten,  durch  ihren  Collegen  C.  HeWius  Cinna  ihr  Amt  entziehen  (Obseq.  70, 
Die  44,  10  und  sonst;  Drumann  3,  689),  und  dasselbe  geschah  im  J.  711  gegen 
den  Yolkstribun  F.  Servilius  Casca  auf  den  Antrag  seines  Collegen  F.  Titius 
(Obseq.  70;  Dio  46,  49). 

1)  0.  Hirschfeld  erinnert  mit  Recht  daran,  dass  gegen  die  Verkürzung  der 
legitimen  Amtszeit  in  älterer  Zeit  auch  wohl  Auspicationsbedenken  bestanden 
haben  mögen.  Natürlich  wird  dadurch  das  formale  Recht  der  Comitien  nicht  er- 
schüttert, dass' davon  Gebrauch  zu  machen  als  gottlos  erschien. 

2)  Dass  den  Beamten  der  Republik  das  Sacramentum  nur  einmal  geschworen 
wird,    also  wenn   sie   nach   erfolgter  Mission   dieselben   Leute  wieder  einrufen, 
das   frühere  Sacramentum  genügt,    steht  fest  (S.  602  A.  3).     Darf  man  hieven 
auf  die  Königszeit  zurückschliessen,  so  erstreckte  sich  das  Sacramentum  des  ein-    . 
zelnen  Mannes  auf  alle  unter  diesem  König  erfolgenden  Einberufungen. 

Böm.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  39 
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maxist  ratisch  CD  Function  V  unzneifelhüft  und  nothweodig  ansNT 
Kraft,  Aber  tües  ist  insofern  von  secundärer  BcdeuLung,  ab 
beiderlei  Verpflicblun|:[5aute  nur  licstärkend  sind  und  auch,  «o 
sie  nicht  Platz  greifen,  die  VetpUicblung  selbst  nichts  desto  weni- 
ger hestebl.  Der  Wechsel  ilerjenigen  Magistratur,  welcher  der 
Soldat  durch  seinen  Treueid  sich  vcrpflicblel  hat,  tritl  schon  nadi 
der  ursprünglichen  Verfassung  möglicher  Weise  und  später  baufi^ 
wahrend  des  Feldzugs  ein^):  aber  der  bei  den  l-'ahnen  beGod- 
liche  Soldat  wird  dadurch,  dass  sein  sacramenlum  vor  der  Uission 
sich  löst,  von  seiner  Dienstpflicht  keineswegs  entbunden.  Aller- 
dings fehlen  ausdrückliche  Zeugnisse  für  diesen  Satz;  aber  wenn 
nach  römischem  Staatsrecht  der  Wechsel  des  Oberbefehls  wäbrcaii 
des  Feldzugs  die  Dienstpflicht  aufgehoben  hatte,  so  hätte  dagsellw 
einmal  eine  mehr  als  unversländige  Ordnung  geschaffen  und  wUrde 
andrerseits  es  unbegreiflich  sein,  dass  von  einer  so  fulgenreicbcu 
Satzung  nirgends  eine  Wirkung  sich  eeigt.  Bei  dem  gültig  ein- 
berufenen Soldaten  wird  also  die  der  Gemeinde  auf  Grund  der 
Einberufung  schuldige  Dienstpflicht  und  die  dem  Feldherrn  auf 
Grund  des  Eides  schuldige  besondere  Treupflicht  zu  unterscheiden 
sein.  Der  Wegfall  der  letztern  berührt  jene  nicht;  vielmehr 
kifnncn,  wenn  die  neuen  Consuln  bei  dem  von  ihren  Vorgiingeni 
gebildeten  Heer  einlrefl'en  und  diese  ablösen,  jene  auf  Grund  der 
Dienstpflicht  die  Leistung  des  Sacramentum  e))enso  fordern,  nie 
bei  einem  neu  gebildeten  Heer  nach  vollzogenem  Dileclus  die 
dasselbe  bildenden  Magistrate. 
B-  Abgesehen  von  diesen  beiden  Fallen   sind  es  drei  Momente, 

■  in  denen  der  Wegfall  des  Magistrats  den  seiner  Verfügung  lur 
Folge  hat :  die  Ansetzung  eines  Termins  auf  die  Zeil,  wo  er  nicht 
mehr  fungirt,  die  Anordnung  der  Stellvertretung  und  die  Nicht- 
gesetzlich  kcit  der  Verfügung.  —  Der  Befehl  des  Magistrats  ist 
an  sich  nuch  dann  verbindlich,  wenn  dessen  Erledigung  nicht 
vor  seinem   Rücktritt   erfolgt',,   ja    nicht   einmal   erfolgen   kann: 


1)  Der  Elnttict  der  EniUHgt  macht  den  Cooaal  mm  pro  eonmie,  ibsr  habt 
nttflrlkh  dsB  laemmtntitm  nlchl  »nf,  ab«ahl  bei  DionyiiOB  II.  43  ein  Vidki- 
tribiin  in  BetrelF  der  DeeeiDTlrn  dem  Heer  das  Oegentheü  veraichert. 

2)  Der  Anfing  des  Htj;lBtnl^ibrus  oir  lulendirlsch  nicbt  fiilrl  und  könnt« 
Bomit ,  auch  ala  du  Beer  noch  regelmlBsig  mit  dem  Eintritt  der  cchlechtMi 
Jebreizeit  entlassen  wird,  der  Dienst  in  zwei  Amtsjihre  fallen. 

3)  OaUfstratna   Dlg.  ö.  1,  49.   1:    Ivdleti   a  praeiide  daU  «ol<nl   i 
lanpua  meratorvm  ehu  dumrt  tt  rogi  promattlan  atiqur  icnlenlfaa  lemarL  4 
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ohne  Zweifel  kann  der  Präior  noch  am  letzten  Tage  seiner  Amt- 
fuhrung  gültig  einen  Geschwornen  ernennen.  Ist  dagegen  in  dem 
magistratischen  Befehl  ein  bestimmter  Tag  namhaft  gemacht,  so 
ist  der  Befehl  von  Rechts  wege&  au^ehoben,  wenn  der  Magistrat 
an  diesem  Tag  nicht  mehr  fungirt^),  also,  wenn  der  Tag  über 
die  gesetzliche  Grenze  seiner  Amtszeit  hinaus  fällt,  von  vorn  herein 
nichtig.  Bezeugt  ist  dies  für  die  Bestellung  von  Geschwornen  ^j 
so  wie  für  die  gerichtliche  Vorladung  ^j;  und  unbedenklich  wird 
dasselbe  auch  auf  andere  von  dem  Magistrat  vorgenommene 
Ladungen,  zum  Beispiel  für  den  Dilectus  oder  zur  Versammlung 
der  Gemeinde  oder  des  Senats,  angewendet  werden  dürfen  ^) .  — 
Ob  weiter  jeder  bloss  vorbereitende  Act  des  Magistrats^)  dann 
nichtig  ist,  wenn  er  nicht  selbst  dazu  gelangt  die  Hauptsache  zu 
erledigen,  ist  zweifelhaft.  Wenn  zum  Beispiel  der  Magistrat  eine 
Anklage  begonnen,  etwa  auch  die  Präventivhaft  verfügt  bat,  der 
Amtwechsel  aber  eintritt,  bevor  die  Sache  durchgeführt  ist,  so 
ist  es  zwar  gewiss  genug,  dass  die  Nachfolger  diese  Anklage  ent- 
weder fallen  lassen   oder  durchführen,   die  Haft  aufheben  oder 

richtig  bezieht  Keller  (Litlscontest.  S.  162)  diese  Stelle  auf  die  Jurisdiction  in  den 
kaiserliehen  Provinzen,  beschränkt  dagegen  die  S.  611  A.  2  angeführte  Ulpians  auf 
die  in  Rom  und  den  senatorischen  Provinzen.  Beide  Stellen  sprechen  allgemein 
von  der  Jurisdiction,  nur  dass  Callistratus  nach  seiner  Weise  die  Stadt  Rom 
nicht  besonders  hervorhebt.  Dass  factisch  der  Wechsel  der  Oberbeamten  in  den 
senatorischen  Provinzen  häufiger  eintrat  als  in  den  kaiserlichen ,  kann  rechtlich 
nicht  entscheiden.  Ich  folge  der  von  Bynkerskoek  vorgeschlagenen  Ausgleichung 
der  beiden  Stellen. 

1)  Oies  ist  also  eine  Anwendung  der  bekannten  Rechtsregel  expreasa  nocetU, 
non  expre$$a  non  noeent  (Dig.  50,  17,  195). 

2^  ülpian  Dig.  2,  1,  13,   1:    magistratus  vel   is  qui  in  poUstate  aliqua  «i<, 

ut  ffuia  praetor  vd  proeonsul  vel  alii  qui  provineias  regunt,  iudieare  iubere  eo  die^ 

quo  privaii  futuri  sunty   non  possunt.     Nicht   selten   schrieb  der  Magistrat  dem 

Geschwornen  vor  nicht  gerade  an,  aber  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  die  Sache 

.  zu  entscheiden  (Dig.  5,  1,  2,  2.  (.  32) ;  an  diesen  Fall  denkt  Ulpian. 

3)  C.  Licinius  Prätor  582  ladet  einen  Angeklagten  auf  einen  Termin  vor, 
an  dem  er  nicht  mehr  fungirt,  um  damit  dem  Prozess  ein  Ende  zu  machen. 
Liv.  42,  22:  M.  PopiUiui  rogatione  Mareia  bis  apud  C.  Lieinium  causam  dixit: 
Urtio  praetor  gratia  .  .  .  victus  idibus  Martiis  adesse  reum  iussit^  quo  die  novi 
magistfaiut  inituri  erat  honorem ,  ne  dieeret  ius  qui  privatus  futurus  esset :  ita 
rogatio  .  .  .  arte  faüaei  eliua  est. 

4)  Der  Satz,  dass  das  Edict  nicht  über  das  Magistratjahr  hinaus  in  Kraft 
bleibt,  wird  allerdings  vorgetragen  in  Beziehung  auf  das  nicht  hieher  gehörende 
edietum  perpetuum  (S.  613  A.  2) ;  aber  man  wird  ihn  auch  auf  alle  übrigen, 
in8<mderheit  auf  die  Yorladungsedicte  anwenden  und  die  Regel  aufstellen  dürfen, 
dM8  jedes  derartige  £dict,  dessen  Termin  bei  dem  Rücktritt  des  Magistrats  noch 
in  der  Zukunft  liegt,  damit  erloschen  ist. 

5)  Die  Gesehwornenbestellung  ist  kein  solcher,  sondern  eine  bedingt« 
Definitivsentenz,  mit  deren  Fällung  der  Magistrat  die  Sache  völlig  aus  der 
Hand  giebt. 
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fortdauern  lassen  können^);  ob  sie  aber  befugt,  eventaeU  rer- 
pflichtet  sind,  falls  sie  die  Sache  an  sich  ziehen  wollen,  sie  gerade 
in  dem  prozessualischen  Stadium  aufzunehmen ,  in  dem  »e  bei 
ihrem  Amtsantritt  sich  befand,  oder  ob  der  Prozess  von  vom 
beginnen  muss,  wird  schwer  auszumachen  sein. 
^(T^'s""]!^  lieber  die  Stellvertretung  wird  im  folgenden  AbschniU  gehandelt 
▼erti«tang.  werden;  hier  ist  nur  hervorzuheben,  dass,  so  weit  sie  auf  Mandat 
beruht,  sie  durch  den  Wegfall  des  Mandanten  ausser  Kraft  tritt 
Es  entspricht  dies  der  Behandlung  des  Mandats  im  Privatredit^ 
und  bestätigt  sich  durchaus  in  dem  zunächst  massgebenden  Amts- 
gebiet domi;  denn  wenn  auch  der  Satz,  dass  mit  dem  WeglaB 
des  Königs  oder  des  Consuls  auch  der  von  ihm  bestellte  prae- 
fectus  urbi  ausser  Function  tritt'),  nirgends  geradezu  ausge- 
sprochen ist,  so  geht  er  doch  aus  dem  von  Rechts  wegen  an 
diesen  Wegfall  sich  knüpfenden  Interregnum  nothwendig  hervor. 
—  Ftlr  das  militärische  Amtsgebiet  werden  wir  allerdings  finden, 
dass  in  den  letzten  Jahren  der  Republik  und  unter  deoi  PHndpat 
in  diesem  Fall  vielmehr  das  Mandat  als  fortwirkend  angesehen 
ward;  aber  es  zwingt  nichts  diese  Anomalie  in  die  frühere  Zeit 
zurückzuführen,  und  wahrscheinlich  ist  sie  eine  Neuerung  des 
Statthaltergesetzes  vom  J.  703. 
^^<^mu  Endlich  macht  der  Rücktritt  des  Magistrats  seinem  Amtsact 

benahendoB  alsdann  ein  Ende,  wenn  derselbe  nicht  auf  Gesetz  beruht.  Die 
^^^n  Acte  römische  Staatsordnung  hat  die  Magistratur  nie,  wie  die  heu- 
bindiich  fiir  tigcn  es  thun ,  auf  die  blosse  Handhabung  und  Anwendung  der 
Xachfoifcr.  Gesetze  beschränkt,  sondern  ihnen  daneben  das  Recht  beigdegt, 
wo  das  Gesetz  schweigt,  die  Lücke  nach  Ermessen  zu  ergänzen^). 

1)  Auf  diesem  Wege  ist  sogar  die  PnventiTbaft  factisch  in  lebenslänglicbe 
Freiheitsstrafe  übergegangen  (Liv.  29,  22,  9.  34,  44,  7).  Die  durch  magi- 
stratische  Coercition  nicht  wegen  eines  eigentlichen  Verbrechens  rerfügte  Haft 
wird  allerdings  nicht  leicht  über  die  Amtszeit  des  Coereenten  hinaus  gedauert 
haben  (^S.  150). 

2)  Paulus  Dig.   17,   1.  26  pr.:  mamdahtm  $olvitur  morte  (tmmdatori»). 

3)  Leber  die  wunderliche  Annahme,  dass  die  ersten  Consuln  durch  den 
eigenen  pratfectus  des  letzten  Königs  bestellt,  also  das  Königthnm  recht  eigent* 
lieh  durch  sich  selbst  abgeschafft  worden  sei,  ist  S.  ^9  A.  8  gesprochen  worden. 

4)  So  definirt  bekanntlich  Papinian  {Dig.  1,  i,  7.  1)  das  pritorische  Bedt 
als  dasjenige,  (ptod  jftaetoret  mtrtxhuceruni  adtuvandi  vti  mtppUndi  vtt  conigtmdi 
iwis  eiviUs  ffratia.  Das  letzte  Glied  würde  man  in  älterer  Zelt  wohl  weggelassen 
haben;  das  ganze  Clvilrecht  trigct  Tielmdir  die  Spuren  daroo,  dass  die  Pritoren 
sich  wohl  hüteten  das  CiTÜrecht  direct  zu  corrigiren.  wenn  gleich  auch  das  so- 
genannte Suppltren  der  Sache  nach  häaflg  darauf  hinautUufl,  ja  streng  genom- 
men jedes  Soppliren  des  Gesetzes  ein  CorrigiieB  ist. 
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ioodere  im  Civilprozess  ist  hievon  früh  die  um'&ssendj 
AnweDduDg  gemacht  worden,  vor  allen  Dingen  in  Betreff  dei- 
BechtfigemeiDschaft  mit  den  N;ichl>argemeinden :  aueh  uo  kein 
Siaalsverlrag  den  Nichlbür^er  bereehligle  gegen  einen  Bürger  zu 
klagen,  bing  es  von  je  her  von  dem  Ermessen  des  ßeaciilen  ab 
den  Bürger  dennoch  zur  Rechtsfolge  zu  zwingen.  In  üihnlicher 
Weise  hal  der  l'raior  sich  Abweichungen  von  der  gesetzlichen 
Proiessform  so  wie  malerielic  Erweiterungen  der  gcselzbchen 
Glagberechtigung  nach  den  verschiedensten  Selten  bin  geslatlel, 
wie  dies  schon  früher  (S.  <82fg.)  kurz  skizzirt  worden  ist.  — 
Aber  beide  Thaiigkeiten  des  Praiors,  die  einfache  Anwendung  des 
Gesetzes  und  die  Ei^änzung  desselben  hielt  man  streng  aus  ein- 
ander: der  Act  der  ersleren  Gattung  VNsr  schlechthin  güllig,  der 
der  zweiten  band  den  Magistrat  selbst  nur  insofern,  als  dieser  sein 
eigenes  Verfahren  nicht  fUglich  cassiren  konnte  und  sich  gewisser- 
masscn  selbst  gebunden  hatte,  in  keiner  Weise  aber  seinen  Kach- 
foli^er.  Dieser  konnte  den  Act  seines  Vorgängers  und  den  darauf 
hin  etwa  gefilllten  Geschwornenspruch  aufrecht  erhalten  und  factisch 
war  dies  natürlich  Regel;  aber  formell  galten  der  Act  wie  der 
Spruch  als  nicht  rechtskräftig  und  durften  als  nicht  vorbanden  be- 
handelt werden'].  —  Nur  eine  Anwendung  hievon  ist  es,  dass  allewcgMi  i 
diejenigen  allgemeinen  Bestimmungen,  die  der  Prätor  in  ßelreffder  tetn-a 
von  ihm  in  der  Handhabung  seines  Amts  zu  befolgenden  Grund- 
sätze bei  seinem  Anjtsantritt  erlilssl ,  sein  edicltim  perpeluum 
(S.  IflSj.  mit  seinem  Rücktritt  ausser  Kraft  treten;  denn  so  weit 
diese  Vorschriften  selbslstlindig  sind,  suppliren  sie  das  Gesetz^). 

1)  üiius  i,  1I>U.  107;  tt  si  yuidttn  imperio  conlintnii  iudifii^  aelum  fuerll 
....  poüteii  nlhlto  mtnui  Ipao  tun  dt  adem  re  ngi  •poUtt :  tt  idto  nectiiariu  tat 
eittpllo  rti  iudlcafat  vtl  m  iudicium  deäuelat.  at  vtre  il  Ugiiimo  ludMo  .  ,  . 
oetum  Bit   ,....,  pottta   ipno  jure  dt   eadati  re  affi  nan  puttat  et  ob  id  exceptio 


1)  Cicero  t'wr.  1.  i,  42,  109:  jul  plutimum  trlbuual  tdieto,  pratiorU  tdktum 
Ugtm  anniunn  dicunt  fur.  Die  neltere  Ausrübniiig  gehört  Ins  Clvilrecbt,  Nur 
du  mig  Duch  hier  bemerkt  weiden,  aoi  uabe  liegende  MiesversländiiisBe  abzu- 
Bcbneiden,  da»  die  Auniiltst  der  prätoiischen  und  idiliciavhen  Kligen  nicht  ge- 
ndeiB  aut  Auwenduog  diesea  Sitzes  zur Qckge führt  nerden  kann,  obwohl  sie 
wahneh eil) lieb  aus  demielben  hervorgegangen  ist.  Als  zum  Beispiel  die  ciirntl- 
idien  Aedileii  zuerst  den  auf  ofTeiicm  Markt  betrogenen  Käufern  die  Sehaden- 
klage i/uanli  mjnarji  gestatteten,  geschah  dies  auf  ihre  AmCsielt  hin,  also 
hOchateiis ,  nelimlirb  wo  der  KauI  und  der  Antritt  der  Aedilen  der  Zeit  nach 
juitmiuen Selen,  lut  ein  Jabr.  Die  Nachlolgei  moditen  anfangs  diese  ton  den 
VorgänsHin  gegebene  (.ieslallong  wenigsieni  insolern  auCiecht  halten .  dasi  sie 
die  Maximalfrisl  Jedem  geiutteteii,  der  unter  Jenen  Aedilen  gekauft  hatte;  und 
dlM  hat  "Ohl  dahin  gefühtl,  dass  die  Anbringung   der  nicbtgeaelzlicben  Klagen 
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wer  also  zam  Beispiel  Gremeioland^  als  wäre  es  sein  Eigenthum, 
besass  und  desshalb  ohne  Erfolg  verklagt  worden  war,  konnte 
sich,  wenn  ein  andrer  Beamter  die  Sache  wieder  aufnahm,  nicht 
formell  auf  den  frühem  Spruch  berufen,  sondern  bedurfte  eines 
der  exceptio  rei  iudicatae  analogen  in  gewissem  Sinn  ausser- 
ordentlichen Rechtsschutzes. 


Erstreekimg  der  AmtfHst« 

Da  die  Befristung  lum  Wesen  des  tjemeindeamts  dör  römi-  Prorogatio. 
sehen  Republik  gehört  (S.  574),  ist  jede  Erstreckung  desselben 
eine  Abweichung  von  der  verfassungsmässigen  Norm.  Voll  wirk- 
same Ausnahmen  dieser  Art  kennt  das  römische  Staatsrecht  nicht; . 
vielmehr  gehen  die  volle  Amtsbefugniss  und  der  Amtstitel  mit 
dem  Eintreten  des  Endtermins  von  Rechts  wegen  und  nothwendig 
zu  Grunde,  so  dass  an  diesem  Princip  der  römischen  Magistratur 
niemals,  selbst  nicht  durch  Volksschluss  gerüttelt  worden  ist. 
Wohl  aber  kann  und  muss  der  bisherige  Beamte  unter  Umstän- 
den in  gewissen  Beziehungen  seine  Amtsthätigkeit  über  die  ihm 
gesetzte  Zeitgrenze  hinaus  fortführen;  dies  ist  die  Erstreckung 
{prorogatio)  der  Magistratur,  und  deren  Modalitäten  sollen  hier 
dargelegt  werden. 

Die  Prorogation  geht  zurück  auf  den  früher  (S.  59  fg.)  ent-  ^^^\ 
wickelten  Gegensatz  des  Imperium  domi  und  des  imperium  militiae.  J^^jj«^ 
Jenes  schliesst  die  Erstreckung  der  Amtsgewalt,  eben  wie  die  J[;J^f^ 
Stellvertretung,   unbedingt  aus^),  dieses  dieselbe  unbedingt  ein,  ^^^f; 
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1)  Die  einzige  gewissermassen  reguläre  Ausnahme  von  der  Regel  ist  die 
Gewährung  des  Imperium  für  den  Tag  des  Triumphs  an  den  nach  Ablauf  des 
Amtes  triumphirenden  Feldherrn,  obwohl  auch  diese  in  jedem  einzelnen  Fall 
durch  besonderen  Volksschluss  erfolgt  (S.  128  A.  5).  Alle  übrigen  Falle  erscheinen 
aJs  reine  Anomalie;  so  dass  im  J.  543  dem  Proconsul,  der  zur  Yertheidigung 
der  Stadt  gegen  Hannibal  herankam,  das  Commando  auch  in  der  Stadt  einge- 
räumt  ward  (^Liv.  26,  9 :  eui  ne  minueretur  imperium^  si  in  urbem  venisiet,  decrevH 
tenatuSf  ut  Q,  Fulvio  par  cum  eonndibus  imperium  e$$€t)  und  dass  dem  städtischen 
Pritor  des  J.  610  Q.  Marcius  Rex ,  um  den  Bau  der  marcischen  Wasserleitung 
zu  Ende  zu  führen,  das  Amt  vom  Senat  auf  ein  Jahr  prorogirt  ward  (Frontinus 
de  aq.  T),  In  beiden  Fällen  scheint  nich»  einmal  das  Volk  gefragt  worden  zu 
sein.  Aber  bei  dem  ersten  stand  Hannibal  vor  den  Thoren,  und  der  zweite  ge- 
hört nicht  bloss  in  die  Epoche  der  unbedingten  Omnipotenz  des  Senats,  sondern 
es  wurde  auch  diese  Massregel,  wie  Frontinus  hinzufügt,  gegen  die  wohlbe- 
gründete  Opposition  lediglich  durch  den  Einfluss  des  Marcius  durchgesetzt.  Dass 
der  eontlnulrte  CaplUltriumvirat  auf  eüier  Inschrift  (S.  U  A    i)  als  Protriumvirat 
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zww  beruht  (lies  auf  dem  verschiedenen  Rechtsverhältnis 
des  Bürgers  und  des  Soldaten.  Der  einmal  in  das  Heer  einge- 
reihte Soldat  ist  dienstpflichtig  ohne  feste  Zeilgrenze  bis  zu  seiner 
Ablösung  uder  Entlassung;  und  die  Prorogation  ist  nichts  anderes 
als  die  Anwendung  dieses  Heergesetzes  auf  diejenigen  Hagblrali!, 
die  als  Feldherren  oder  Offiziere  verwendet  werden.  Darum  ist 
auch  die  Prorogation  wohl  eine  Anomalie,  wo  sie  einzeln  in  dem 
städtischen  Amtsgehiet  auftritt  [S.  61 5  A.  I ) ,  aber  in  dorn  Anilsgchiel 
milüiae  ebenso  eine  verfassungsmässige  Institution  wie  die  Beamleo- 
gewall  selbst.  TituJar  Iriil  die  prorogirle  Gewalt,  eben  wie  die 
im  folgenden  Abschnitt  zu  erürtemde  mandirte,  auf  als  Promagi- 
stratur,  das  heisst  es  wird  der  bisherige  Amtslitel  mit  lliniu- 
nahme  der  prouagistra tischen  Bezeichnung  weiter  geführt.  Indcss 
wird  die  prorogirte  Gewalt  insofern  titular  anders  behandelt  als 
die  mandirte,  als  jene  auf  alle  dem  militärischen  Amtkreis  ange- 
hOrigen  Magistraturen  Anwendung  findet,  während  das  mandirte 
Oberamt,  auch  wenn  es  das  consularische  ist,  doch  immer  nur 
in  der  minder  starken  und  minder  ansehnlichen  Torm  der  Pro- 
ipciem.  praiur  auftritt.  —  In  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Gewalt  liegt  es 
schon  iu  dem  frUher  Bemerkten,  dass  alle  dem  Auitkreis  liomi  an- 
gehangen Rechte  dem  Promagistrat  verloren  gehen.  In  dem  Ami- 
kreis milüiae  weicht  der  Promagistrat  zwar  im  Fall  der  Collisioo 
dem  gleichartigen  Magistrat  (S.  S5  A.  3],  bat  aber  im  (Jehrigen, 
sofern  seine  Gewalt  eine  prorogirle  ist.  vollstilndig  die  gleiche 
Befugniss  wie  dieser,  wahrend  die  aus  dem  Mandat  hervorgehende 
Pmmagistratur  wie  im  Titel,  so  auch  in  der  Competenz  wesent- 
lichen Beschrankungen  unterliegt.  Das  wichtige  Recht  der  Stell- 
verlrelerernennung  kommt  wohl  jener  lu,  so  weil  die  entspre- 
chende Magistratur  es  besitzt,  aber  nicht  dieser.  D.is  Recht  zu 
iriumphiren  ist  dem  Promagistrat  durch  Prorogation  schon  frUh 
eingeräumt  worden,  auch  wenn  der  Sieg,  wegen  dessen  Iriuiupbirl 


auftritt.  Ut,  wie  dort  gezeigt  wtTil .  wafarsch  sin  lieh  nur  ein  ungeulilcklet  Ans- 
dru«l>  der  iTregulireii  llerition.  — -  Der  Siebe  uioh  läuCt  tlleTilinga  die  Continai- 
rung  des  ConiuluC«,  nie  sie  t>ei  Marias,  Cluni,  Catbo,  Caesar  begegnet,  auf  die 
ProrogaddTi  hluiuB  (S.  ÖQO  A.  3^;  ei  ist  beieicboend,  diss  dem  gaditinisukeu 
Iilunloipal-CBGur.  vati  dem  Cicero  od  fam.  10,  33  berichtet,  die  'PToragaUou'  des 
Quattuorvlnt«  vorgerückt  wird.  Aber  lormell  wird  in  all  diesen  Fälleu  die  bochite 
Gewalt  nicht  prorogirt,  sondern  iterlrt ;  es  ist  nubl  schon  thiljüclüich  die  Uoiwt' 
chie,  aber  dia  Monarchie  noch  in  republikanischer  Form.  Mit  dem  Ibrnulen  Wu 
fall  der  Annuitül  slürit  die  Republik  auch  farmell  und  weicht  dem  Priilaipl' 
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wird,  in  die  Prorogationsfrist  fällt  (S.  426);  dem  stellvertreten- 
den Promagistrat  dagegen  ist  dasselbe  in  republikanischer  Zeit 
durcliaus  versagt  geblieben  (S.  127).  —  Für  die  Competenz  der 
Promagistratur  durch  Prorogation  kann  demnach  auf  die  ent- 
sprechenden Magistraturen  verwiesen  werden.  Sie  kann  für  jedes 
Ami  eintreten,  das  in  den  Amtsbereich  milüiae  hineinreicht; 
hauptsächlich  begegnet  sie  als  Proconsulat,  Proprätur  und  Pro- 
qudstur.  Eine  Prodictatur  kommt  nicht  vor  ^] ;  doch  kann  die 
M()glichkeit  derselben  nicht  ftiglich  in  Abrede  gestellt  werden^). 
Bei  dem  comitialen  Kriegstribunat  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der- 
selbe unter  die  Jahrämter  gezogen  und  die  Bezeichnung  der  Pro- 
rogation nur  titular  unterdrückt  oder,  was  wahrscheinlicher  ist, 
derselbe  in  Bezug  auf  die  Endfrist  lediglich  als  Offiziersteilung, 
nicht  als  Magistratur  betrachtet  worden  ist^j. 

Die  Fristerstreckung  auf  dem  Gebiet  milüiae  ist  zwiefacher 
Art :  einmal  läuft  wie  jedes  militärische  Amt,  so  insbesondere  der 
militärische  Oberbefehl  über  die  Fristgrenze  hinaus  von  Rechts- 
wegen fort  bis  zu  dem  Eintrefifen  des  Nachfolgers  und  der  Ueber- 

nahme  durch  diesen;    sodann   ist   dieses  Commando  anfangs  in 
einzelnen   Fällen   auf  dem  Wege  des  Privilegiums,    dann   durch 

allgemeine  Bestimmung   über  den  eigentlichen  Endtermin  hinaus 

gesetzlich  verlängert  worden. 

Dass  das  militärische  Commando,  wenn  bis  zu  der  sesetzten  Prorogation 

^  des  militari- 

Endfrist   dasselbe    weder    durch  Beendigung  des  Krieges  selbst  sehen  Amts 

Dis  smn  Bin* 

aufgehört  hat  noch  auf  den  rechtzeitig  angelangten  Nachfolger  treffen  des 
übergehen  kann,  sich  in  der  Person  des  bisherigen  Inhabers  von 
Rechts  wegen  fortsetzt^];  ist  vielleicht  geradezu  nirgends  ausge- 
sprochen, aber  nichts  desto  weniger  über  allen  Zweifel  gewiss.^ 
Anfänglich  freilich,  so  lange  die  Kriege  sich  auf  die  nächste  Um- 
gebung Roms  und  den  Sommer  beschränkten;  wird  diese  Ver- 
längerung des  Commandos  ohne   Zweifel  nur  als  seltener  Noth- 


1)  Die  Stellung  ^ro  dietatore  bei  LWias  22,  31,  10  geht  die  Prorogation 
nichts  an  (ygl.  S.  11  fg.  A.  3,  2). 

2)  AusdrQckliche  Fristerstrecknng  durch  Yolksschluss  Ist  gewiss  bei  der 
misstrauisch  überwachten  Dictatur  nie  Torgeliommen ,  und  auch  die  gesetzliche 
Fortführung  des  Amts  in  Ermangelung  der  Al^lösung  wird  selten  genug  einge- 
treten sein.  Aber  dazu  kommen  konnte  es  doch;  und  es  ist  nicht  abzusehen, 
was  in  diesem  Fall  anders  eingetreten  sein  soll  als  Fortführung  pro  dietatore. 

3^  Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt. 

4j  £s  kommt  vor,  dass  diese  Fortdauer  zur  Strafe  durch  besonderen  Volks- 
schloss  aberkannt  wird  (S.  608  A.  2). 
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and  Aufinabmsfall  vorgekommen  sein');  vsäre  sie  Fc^elmäss^ 
lostilulioQ  der  illlcsten  üepubtik  gewesen,  so  wlirde  es  der 
Spracbe  nicht  au  einem  angemessenen  Ausdrucke  fOr  sie  ge- 
brechen ^j.  Aber  die  Noih  wendigkeit  führte  mil  Ewingender  Ge- 
wall die  Pesl«lellun}^  der  Hechtsregel  berbei,  und  in  der  bisieri- 
sehen  Zeit  ist  dieselbe  unzUhlige  Male  zur  Anwendung  gekoinaien ^ . 
Das  Hecht  und  die  PIlichl  der  Fortführung  des  Amtes'  bis  lata 
Eintreffen  des  Nachfolgers  ist  unabhängig  auch  von  der  elwani^n 
Ungleirbheil  des  Banges  des  ablösenden  und  des  abgelnsicn  Be- 
amten^). Was  unter  dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  und  drr 
Uebernahme  des  Commandos  durch  ihn  zu  versti-hen  ist.  ist  schun 
bei  dem  Am isan tritt  [S,  601)  erörtert  worden,  —  lu  spitterer  Zeil 
bat  man  dem  Beamten,  auch  wenn  er  das  Heer  an  den  Naeb- 
folgcr   abgegeben   hatte,    die   persönliche  Beibehaltung   des  Coin- 


t]  Allerdings  mnsste  E>rhOD  jeiier  KriegitiU  wibreiid  eine»  Inli;ne^DDm  dun 
führen;  der  Inleirei  hatte  iwu  da«  militiriache  Imperium  (Sallost  hitt,  1,  41^, 
'22  Dietich"),  aber  hei  dem  ranftigigen  Wecbeel  wu  deiseii  bcöarbe  burtMUk- 
rong  nui  Im  Wege  dei  PTorogatian  mUglich. 

3)  Prorogatio  heisit  tanächtt  Etstrecliaii^  des  Amt*  dorcb  Volk«chla» 
(S.  620  A.  '2),  ebenso  »je  abrogalio  deasen  F.ntziebnnf  durch  Volks»  Udm,  puu 
UM  geniD  genommen  nicht  ta(  du  fpio  iure  licb  verüngeinde  Cammuida.  leb 
brstiThs  indeas  In  Ermangelung  eines  tecbniichen  Ausdrucks  dis  Wort  ancb  füi 
diese  Erstrcckung. 

3*)  Beläplel3Hcbe  erhält  der  Conaul  559  L.  Valeiiu»  Flacnut  zum  Am^ 
hezlrk  Italien  oder,  vis  daeaelbe  ist,  Gslliea  fl'iv.  33,  43)  und  bringt  hier  den 
Sommer  in  kriegerischer  Thütigkeit  in  [lAv.  äi,  22),  geht  darauf  am  An^aog 
des  Amtjahrea  nach  Kam  um  die  Wahlen  für  560  lu  leiten  und  van  da  larSck 
in  die  PrOTini  (LIt.  31,  42),  die  fDi  dieses  Jahr  den  Nachfolgern  im  Comiilit 
bestimmt  »itd-,  ehe  dieu  aber  eintreSBn,  beilegt  er  noch  als  pnfotuul  die 
iialliet  (Llv,  34,  46).  Hier  bat  offenbar  keine  FriaterEtreckung  sialtgetunden. 
snndern  der  Nachfolget  löst  den  Vormann  In  gewöhnlicher  Wel«e  ab.  Dergleichen 
PiUle  lind  aniählige  lu  den  Annalen  veneichnet  and  nirgends  wird  dannf 
llngedeulet,  dais  e»  zur  Legalisirung  der  Fortführung  dei  Commandoe  einet 
Volks-  oder  eines  Senatabeechlusses  bedurft  hätte;  die  blosse  Thatsacbe.  dais  der 
Krlegestand  fortdauert  und  der  Hachfalger  nicht  da  iit,  genügt.  BäDllg  In- 
dess  wurde  ausdrücklich  durch  Senatsbeschluss  das  Coatmando  deu  Inhabern  bis 
zum    Eintreffen    de»    Nachfolgers   verlängert    (^Liv.  32,    28,    9:     T.   OmtetiO  ]>ro- 

14,   ll|,   und   bei  lüigerer  Dauer  der  Erstreckung  mag  dies  wohl  die  Regel  ge- 

4)  Ais  Fortführung  des  Amti^»  Ist  auch  die  Ernennung  eines  StellTertrctan 
XII  betrachten;  det  PromagiBtrat  steht  hieiin  dem  Magistrat  gleiob  und  hat  eben- 
<».  wenn  er  sein  Camraandu  cot  dem  Eintreffen  des  Nacbfalgera  peraüulich  ab- 
geben will,  das  Itecbt  und  die  PHicht  einen  Stell  Vertreter  lo  etncnnea.  Vor- 
letzt et  diese  Vorschrift,  so  tritt  allerdings  Vacani  des  Oberbefebls  ein  und  da- 
mit das  Commando  des  Nachfolgers  schon  vor  seinem  Eintreffen  In  so  weil  in 
Kraft,  dass  nun  dieser  den  ätellvertroier  bestellt. 

5)  So  behielt  der  Prcpräiar  0-  Hetellus  das  Commando  in  Achaia,  bia  i 
Coniul  L.  Mummlus  persönlkb  im  Lager  erschien. 
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mandoB  sogar  bis  zum  Eintreffen  in  Rom  verslallet ').  Die  Ursache 
dafür  scheint  die  Rücksicht  auf  den  Triuniph  gewesen  zu  sein, 
welcher  die  Continuitüt  des  Imperium  von  dem  Tage  des  Sieges 
bis  zu  dem  des  Triumphs  zur  Voraussetzung  halle  und  den 
unbedingt  an  die  HeimfUhning  des  Heeres  zu  knllpfen,  welche 
allerdings  urspitlnglich  zu  den  nothwendigen  Voraussetzungen  des 
Triumphs  gehörte,  früh  unbillig  erschien^}.  NatUrlieb  kam  einem 
solchen  Promagislral,  der  das  Commando  al^egeben  hatte,  nur 
das  formale  Imperium  nebst  dessen  Insignien  und  Ehrenrech- 
ten zu. 

Die  förmliche  Erstreckung,  die  eigentliche  prorogatio  des  ProroKnUi 
Amtes  auf  einen  spctteren  als  den  gesetzlich  vorgeschriebenen  Knd-  fAiub 
termin  ist  den  Annalen  zufolge  zuerst  zu  Gunsten  des  Consuls  »d»  Se» 
427  0-  Publiiius  Philo  durch  Volksschluss  verfügt  worden^)  nnd  *""""" 
seitdem  h<<ulig  vorgekommen.  An  der  alteu  Regel,  dass  die  Ma- 
gistratur durchaus  begrenzt  sein  mllsse  (S.  5741.  hat  man  dabei 
insofern  festgehalten,  als  die  Prorogation  zu  erfolgen  pflegte  unter 
Angabe  eines  Endtermins,  sei  es  bis  zu  der  Durchführung  einer 
militärischen  Aclion'),  sei  es  bis  zu  einer  festen  Zeitj^renze,  ge- 
wöhnlich   auf   ein    weiteres    Jahr*).     Genau   genommen   ist   dies 

t1  Cicero  ad  fam.  I,  9,  1ä:  m  Itgc  Cornitia  Imperium  habilumm,  tjuoad  in 
urbim  IntrtiiiMt  ( v^l.  S.  54  A.  41.  Daas  dieser  Sttz  durcli  SulU  wohl  rormiilirt, 
aber  nicht  erst  lufgeilellt  irortten  setn  kann ,  leigl  die  folgende  Anmerkung. 
Eine  Folge  deuelbeii  Ut  die  bekuinle  SlUe,  dass  die  den  Triumph  t>cgehrenden 
Promaglstnle  oft  lange  Zeit  vor  den  Tharen  der  Stadt  cerveilen ,  ohne  diese 
lelbiC  tu  betreten  (Haiidb.  3,   I,  286). 

2')  S.  124.  130.  DiisUB  sdielnt  mit  Notliwendlekdt  lu  rolgen ,  dut  ■och 
srholi  vor  Sulla  der  abgelöste  Beamte,  »enigslem  wenn  er  sich  auf  den  Triumph 
Uochnung  machte,  das  ImpoHom  nicht  durch  die  Ablöauiig  varloran  haben  kann. 
M'li  Duden  sogar,  daas  einem  Beamten,  der  erst  nach  der  Ablüsung  auf  der 
Heimkehr  mit  der  ihm  von  seinem  Nachfolger  gegebenen  Kicorta  einen  Sieg  er- 
Bebt,  twar  nicbt  der  grosae  Triumph,  fuoil  aiitrta  autpleio  atque  in  aliena  pro- 
vtnela  pugttaiitt,  aber  doch  die  Ovation  bewilligt  wird  (S.  13ä  A,  &). 

3)  LiTina  6,  23 :  cum  et  eomlilorum  diti  iTUiartt  el  Pubiltlum  Immintnltm 
SoitUim  murli  avoearl  ab  ipt  fapitndat  in  diti  urbii  haud  t  re  pubUni  aitl, 
actum  cum  lrl6unii  tat  ad  poptilum  ftrraU.  ut  ecnn  Q.  Fublilittt  Philo  Mniulalu 
Mittl,  pro  tontule  rem  frcrrrenl  laoad  debtltainm  aun  (Itaetii  Uiit.  e.  SB :  dno 
sinffiilaria  haec  el  vlro  primum  amtlgtre,  prortigaUa  hnptrii  na»  ante  (n  uUo  faeta 
tt  atito  htmore  Irfurr^hiM.     Vgl.  8.   126  A.  3. 

4)  So  gleich  zaerat  (A.  3):  qwiiid  dtbeltatum  mm  Graeet»  ettt;  Liv.  27, 
7,  17 1  tum  in  onnum  SelfioTÜ  Silanoqtit ,  ted  donee  rei-o^olf  06  lenatu  fortnt, 
proregatum  impfrium  eil  (ebenM  Zon.  9,  10:  i  Ci  Sxiriruv  itijpK  öv  vnivn 
tA  iv  T^  'Ip'lpf?  KaT-urfiJ^  *PZ"''  'r*'*  *«*'  npostTtb Srj ,  vgl.  'indeii  r.  22, 
7).  30,  I,  10-  P.  Seljiioni  non  in  lemporli,  ud  rrl' fitreadae  pnim.  dorne 
d/^UaUm  in  Afrita  fbrtl,  prorogatvm  impirfum  «1.  41,  21,  2, 

tÜ*)  Zuerat  LIt.  9,  42,  2  und  sodann  sehr  hluOg.  VerÜugvtung  auf  lecht 
z. 
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Dichls  als  die  Ertbeilung  eines  ausserordentlichen  Commandos; 
jener  Yolksschluss  zu  Gunsten  des  Philo  und  derjenige,  der  dein 
Privaten  P.  Scipio  im  J.  543  proconsularisches  Commando  in 
Spanien  übertrug,  sind  rechtlich  nicht  wesentlich  verschieden^). 
Indess  die  für  den  politischen  Sinn  der  Römer  bezeichnende 
Scheu  vor  allen  Ausnahmestellungen  hat  begreiflicher  Weise  als 
solche  viel  lebhafter  den  Fall  empfunden,  wo  ein  Privater  als 
solcher  in  eine  magistratische  Stellung  eintrat,  als  wo  ein  füngi- 
render  Magistrat  nur  in  dieser  seiner  Stellung  über  die  Zeit  hin- 
aus blieb.  Immer  bleibt  auch  jene  Erstreckung  eine  Ausnahme- 
massregel, die  nur  als  Privilegium  gerechtfertigt  werden  kann; 
und  dass  längere  Zeit  von  der  gesetzlichen  Befristung  der  Aem- 
ter,  dem  eigentlichen  Kriterium  der  Republik,  nicht  anders  als 
nach  Einholung  der  Willensmeinung  der  Yolksgemeinde  dispen- 
sirt  worden  ist ,  thut  die  Benennung  prorogatio  selber  deutlicher 
dar  als  einige  derartige  in  den  Annalen  verzeichnete  Fälle  2) .  Die 
Initiative  hat  wahrscheinlich  von  Anfang  an  bei  dem  Senat  ge- 
standen, so  dass  dieser  vorschlägt,  die  Gemeinde  nur  bestätigt^) ; 
bereits  im  sechsten  Jahrhundert  steht  es  fest  und  ist  vielleicht 
sogar  gesetzlich  festgestellt,  dass  das  Volk  bei  einer  im  einzelnen 
Fall  die  Jahresfrist  nicht  übersteigenden  Prorogation  von  Rechts 
wegen  nicht  gefragt  wird,  sondern  dafür  der  Senat  allein  com- 
petent  ist^).     Nach  dem  allgemeinen  Grundsatz,  dass,  wer  eine 

1)  Man  könnte  freilich  sagen ,  die  Prorogation  habe  eigentlich  nur  darin 
bestanden,  dass  die  Sendung  des  Nachfolgers  für  die  betreffende  Zeit  untersagt 
ward  und  folgeweise  der  betreffende  Feldherr  das  Commando  so  lange  behielt. 
Allein  die  Romer  haben  die  Prorogation  wenigstens  in  alterer  Zeit  vielmehr  als 
directe  P>theilung  des  Commandos  auf  die  betreffende  Frist  gefasst,  und  mit 
Recht,  da  sie  ja  zunächst  durch  den  Beschluss  der  souveränen  Gemeinde  erfolgte. 

2)  S.  ausser  S.  619  A.  3  noch  Liv.  10,  22,  9 :  L.  Volumnio  ex  aenatus 
contulto  et  seito  plebis  prorogatum  in  annum  in^erium  est.  Bei  M.  Marcellus 
537/8  wird  zwar  auch  ein  Volksschluss  erwähnt  (Liv.  23,  30,  19),  aber  vielleicht 
nur,  weil  dem  Prätor  das  Imperium  als  proconsularisches  prorogirt  ward. 

3)  In  den  Fällen  S.  619  A.  3  und  S.  620  A.  2  wird  der  Senat  neben  der 
Plebs  genannt,  Liv.  9,  42,  2  der  Senat  allein. 

4)  Polybios  6,  15,  6:  xoO  d^ianooreiXai  OTpaiTj^ov  Srepov,  di:ei5dv  ivia6atoc 
^liX^T]  ypivoc,  T^j  Tov  bizdpyosTi  roieiv  dT:lfJ.ovov  lyet  t9)v  xupCav  auTT]  (i^  ouf- 
%Xt]To;).'  Während  und  nach  dem  hannibalischem'  Kriege  nennt  Livius  nicht 
bloss  bei  den  Prorogationen  durchaus  den  Senat  allein  (so  24,  10,  3.  30,  1, 
7.  10.  c.  2,  3  fg.  c.  41,  3.  31,  8,  10.  35,  20,  11.  40,  18,  6.  41,  21,  2  und 
sonst),  sondern  der  Gegensatz  29,  13.  30,  41  zeigt  deutlich,  dass  der  Senat  zu 
solchen  Prorogationen  auch  ohne  Plebiscit  competent  war,  während  er  in  andern 
Fällen  die  Plebs  zu  fragen  nicht  unterliess.  Dasselbe  geht  daraus  hervor,  dass, 
wo  es  sich  um  die  Erstreckung  des  proconsularischen  Imperiums  auf  die  Stadt 
Rom  für  den  Tag  des  Triumphs  handelt,  immer,  wenigstens  so  weit  wii  wissen, 
das  Volk  gefragt  wird  (S.  126  A.  4). 
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BefiigDiss  geben,  sie  auch  wieder  nehmen  kann,  wird  dem  Senat 
auch  das  Recht  nicht  abgesprochen  werden  können  das  von  ihm 
prorogirte  [Imperium  wieder  zu  entziehen  ^j .  Indess  konnte  dies 
selbstverständlich  auch  durch  Yolksschluss  geschehen;  und  so 
weit  einzelne  Falle  dieser  Art  bekannt  sind,  ist  auch  bei  dem 
durch  den  Senat  prorogirten  Imp^um  immer  der  Weg  der  Ab- 
rogation durch  die  Comitien  eingeschlagen  worden  2).  —  Der  Pro- 
rogation des  Amtes  auf  mehrere  Jahre  durch  successive  Beschlüsse 
steht  kein  Hindemiss  im  Wege.  Dagegen  die  Prorogation  durch 
einmaligen  Act  auf  einen  kalendarisch  bestimmten  und  das 
Amtsjahr  überschreitenden  Termin^  erscheint,  sei  es  nach  Hei^ 
kommen,  sei  es  durch  ausdrückliche  gesetzliche  Vorschrift,  als 
verfassungswidrig.  Ausnahmen  finden  sich  keine  bis  auf  das 
erste  Consulat  Caesars,  dem  bekanntlich  im  J.  695  sein  pro- 
consularisches  Imperium  zur  Hälfte  durch  Yolksschluss,  zur  Hälfte 
durch  den  Senat  sogleich  auf  fünf  Jahre  verliehen  ward^). 

Das  System  der  Prorogation  ist  auf  den  Principat  nicht  über- 
gegangen. Die  Untergrabung  desselben  reicht  weit  in  die  Republik 
zurück,  insofern  die  Prorogation  des  Oberamts  factisch  von  der 
Ausnahme  zur  Regel  ward  und  die  Consuln  und  Prätoren  mehr 
und  mehr  ihr  gewöhnliches  militärisches  Commando  in  der  Form 
der  Promagistratur  verwalteten.  Die  rechtliche  Abschaffung  der 
Prorogation  des  Oberamts  liegt  gewissermassen  schon  in  der 
Anordnung  Sullas,  dass  das  militärische  Commando  fortan  regel- 


1 )  Dass  der  im  J.  550  in  dieser  Hinsicht  gegen  P.  Scipio  im  Senat  gestellte 
Antrag  auf  die  Abrogation  durch  Plebiscit  gerichtet  war  (S.  608  A.  2),  beweist 
nicht f  dass  der  Senat  es  ihm  nicht  auch  entziehen  konnte,  sondern  nur,  dass 
die  Antragsteller  dies  nicht  durchsetzen  zu  können  meinten.  Namentlich  die 
Prorogationen  des  Commandos  bis  zur  Beendigung  des  Krieges,  wie  sie  mehrfach 
vorgekommen  sind  (S.  619  A.  4],  würden  unbegreiflich  sein,  wenn  der  Senat  da- 
durch formell  gebunden  gewesen  wäre. 

2)  S.  608  A.  2.  Die  hier  erwähnten  Commandos  beruhen  sämmtllch  auf 
blossem  Senatsbeschluss. 

3)  S.  575.  Dass  ihm  das  cisalpinische  Gallien  durch  das  vatinische  Gesetz,  das 
transalpinische  durch  Senatsschluss  (Sueton  Caes.  22:  veritia  patributj  ne  si  ipri 
rugcuserU  poptdtu  ei  hone  daret)  auf  diese  Zeit  gegeben  ward,  lässt  vermuthen, 
dass  die  Beschränkung  der  Prorogation  durch  die  Annuität  nicht  etwa  nur  den 
Senat  und  nicht  die  Comitien  band,  sondern  dass  sie  als  eines  Jener  Grundrechte 
erschien,  an  die  auch  die  letzteren  wenigstens  gebunden  sein  sollten.  Uebrigens 
erstreckt  sich  das  Princip  auch  auf  die  ausserordentlichen  Oberämter  in  der  Weise, 
dass  diese  nicht  mit  einer  bestimmten  und  ein  Jahr  überschreitenden  Kndgrenze 
Terliehen  werden.  Der  erste  Bruch  dieses  Princips  ist  nicht  das  vatinische  Ge- 
setz für  Caesar  von  695,  sondern  das  gabinische  vom  J.  687  für  Pompeius  (vgl. 
S.  576  und  den  Abschnitt  von  den  ausserordentlichen  Aemtem). 
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mltesig  als  Promagislratur  geführt  wcrtlon  solle  (S.  !^},  i 
deulig  aber  in  den  Aoordnußgen  der  J.  701 — 703,  welche  die 
ConllDuität  zwischen  der  städtischen  uud  der  provinzialuo  Aiul- 
fUtirun^  nurhoben  und  aus  dem  prorogirteo  Oberamt  die  sclbsl- 
stündige  Hagislrniur  des  Proconsulats  ODtwictelleu.  Promagistn- 
Ijsche  Forlsclzuug  kam  diesem  nicht  zu;  es  wurde  Ewar  aU  Jabr- 
anit  gestaltet  und  wahrscheiDlich  auch  ein  normaler  Anrangstermin 
dafür  festgestellt 'j,  aber  wenn  derselbe  nicht  cingehaltcD  ward, 
das  Amt  nichl  nacli  ihm,  sondern  nach  der  Uebernahme  und  dem 
Aufhören  der  Amlfuhrung  abgegrenzt,  so  dass  also  der  Provin- 
zialbeamte ,  mochte  er  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Normalfrist 
functioniren,  immei'  gleichmassig  als  Beamter  ^all.  Der  frühere 
wesenlbch  lilulare  unterschied  zwischen  Hngisiralur  und  Promagi- 
slratur verschwindet  nicht  nur  bei  dem  Proconsulat,  wo  die  Bei- 
behaltung der  allen  promagist ratischen  Benennung  fUr  die  neue 
Magistratur  zu  der  Annahme  führen  kttnnte,  dass  es  nur  an  einer 
geeigneten  Bezeichnung  für  den  nach  dem  normalen  Endtermin 
weiter  functioniren  den  Beamten  gemangelt  habe,  sondern  detil- 
lieh  auch  bei  der  Quüstur.  Der  Provinz ialquüstor  blieb  nicht 
nur  h;iufig,  sondern  sogar  regelm<lssig  über  den  Tag  hinaus  in 
Function,  an  dem  das  Quäslorenjahr  zu  Ende  lief;  nichtsdealo- 
weniger  Jlnderle  er  den  Titel  nicht,  was  nothwendig  der  Fall 
sein  mUssle,  wenn  jener  Unterschied  von  Amt  und  amtlicher 
Function,  der  während  der  Republik  als  Magistratur  und  Pro- 
magislratur auftritt,  noch  unter  dem  Pfincipat  bestanden  hSVß^\. 
Es  ist  also,  die  aus  der  Prorogation  hervorgehende  Promagislratur, 
ja  die  Proniagistralur  Überhaupt  (S.  16)  wie  das  wesentliche 
Kriterium  der  Republik,  so  dem  Principal  fremd. 


1)  DsrühBr  wie  über  die  folgBiide»  Sine  ial  im  AbBelinitl  von  der  Proviniiil- 
8Utth*lterscliafl  gehandelt. 

2)  Es  Hilden  slrh  allerdtngB  /.nei  Falle  aus  der  Zeil  Augusts  und  Vespisians, 
In  denen  die  nacti  der  gtidtiscben  Quistnr  in  einem  falgeiiden  Jibi  übeniomiD«ne 
prevlntiale  il<  Prnquistur  bezelcbn^t  wird  (^ygl.  den  Abechnftt  tan  der  Proiin- 
ii»lsUtth»1ler«cb»n).  ludess  dies  scheint  docb  eine  nur  tecmlndogischa  Foii- 
fabrnng  des  alten  Systemi  stu  sein ;  tucb  der  Proconsulit  der  PrincipdB  IM  Jl 
trotz  seiner  promaglsCritischen  Beuenunug  Magislnlnr. 


Die  Stellvertretuag  des  Beamten. 


AU  Stellvertretung  des  Beamten  ^)  kann  jede  Thätigkeit  be-  Begriff  der 
zeichnet  werden,  die  der  Beamte  selber  voiiziehen  könnte,  aber  tretimc. 
durch  einen  andern  vollzieht ;  in  diesem  Sinn  kann  jeder  Gebttlfe 
des  Beamten  (S.  $42)  sein  Stellvertreter  heissen.  Hier  aber  han- 
deln wir  von  der  Stellvertretung  des  Beamten  im  eminenten  Sinn, 
welche  das  Fehlen  desselben  zur  Voraussetzung  hat;  Amtftthrung 
und  Stellvertretung  in  diesem  Sinn  schliessen  sich  also  aus,  wie 
dies  auch  in  der  römischen  Terminologie,  sowohl  in  dem  Gegen- 
satz von  regnum  und  interregnum  wie  in  dem  von  magistratus 
und  pro  magistrc^  deutlich  hervortritt  und  deutlicher  vielleicht 
noch  sich  zeigt  in  der  Handhabung  der  Verantwortlichkeit:  die 
Gehttlfenschaft  hebt  die  eigene  Verantwortlichkeit  des  Beamten 
nicht  auf,  wohl  aber  und  nothwendig  die  Stellvertretung. 

Unter  dem  Fehlen  des  Beamten  ist  ein  zwiefacher  Fall  ver- 
standen: theils  das  Nichtvorhandensein  des  Beamten  überhaupt, 
theils,  insofern  es  sich  um  einen  Beamten  handelt,  der  sowohl 
für  das  Amtsgebiet  domi  wie  für  das  Amtsgebiet  militiae  compe- 
tent  ist,  das  durch  das  Verweilen  desselben  in  dem  einen  Amt- 
kreise herbeigeführte  Fehlen  in  dem  andern.  So  entwickelt 
sich  die  doppelle  Form  der  Stellvertretung  theils  wegen  Vacanz 
des  Amtes,  theils  wegen  Abwesenheit  des  Beamten  aus  dem 
Amtkreis.     Dieselbe    vollzieht    sich    in    verschiedener  Weise   für 


1)  Es  giebt  auch  Aemter,  die  verfassangsniMsig  alternatiy  gestellt  sind,  so 
dass  das  secaodäre  vorübergehend  für  das  primäre  eintritt.  So  stehen  Insbeson- 
dere der  Decemvirat  legibuM  $eribundi$  und  noch  entschiedener  der  Consular- 
tribunat  neben  dem  Gonsnlat,  and  auch  dieser  Fall  kann  als  Stellvertretnng 
gefasst  werden,  wie  denn  in  diesem  Sinne  in  den  S.  11  fg.  A.  3,  2  angeführten 
Stellen  die  Consnlartribnne  bezeichnet  werden  als  ftro  eontulibui.  Aber  in  der 
That  überwiegt  hier  die  Auffassung  anch  der  seoandären  Aemter  als  nicht  ledig- 
lich znr  Stellvertretong  bestimmter,  sondern  in  der  Competenz  ond  den  Zwecken 
modiflcirter,  also  selbststindiger.  In  der  Lehre  von  der  SteUvertretang  als  solcher 
wird  man  also  diesen  den  Platz  nicht  anweisen  dürfen. 
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das  Amtsgebiet  dornt  und  für  das  Amtsgebiet  mtlüiae.  Dort  sind 
die  Träger  der  Stellvertretuog  durchaus  Magistrale,  der  Regel 
nach  die  für  diesen  Zweck  aus  der  Königszeit  beibehaltenen,  der 
Zwischenkönig  für  die  Vacanz  des  Amtes,  der  StadtprSfect  fflr 
den  abwesenden  Oberbeamlen,  aushülfsweise  ein  dem  zu  ver- 
tretenden Beamten  im  Rang  gleich  pder  höher  stehender  Beamter, 
der  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte  beauftragt  wird;  hier 
durchaus  Nicht-  oder,  wie  sie  technisch  heissen,  Promagistrate, 
welche  sowohl  fUr  den  mangelnden  wie  für  den  abwesenden  Be- 
amten eintreten.  Hiernach  werden  wir  im  städtischen  Regiment 
zunächst  die  Stellvertretung  des  Oberbeamten  im  Fall  der  Vecsnz 
des  Amts  oder  das  Interregnum,  sodann  die  Stellvertretung  des 
Oberbeamten  im  Fall  seiner  Abwesenheit  oder  die  Stadtpräfectar, 
weiter  die  Stellvertretung  der  städtischen  Unterbeamten,  endlich 
im  Kriegsregiment  die  promagistratische  Stellvertretung  darzulegen 
haben. 


L    Die  Stellvertretniig  des  vacanten  Oberamts  oder  das 

Interregnuiii. 

Das  Gemeinwesen  ist  vertreten  durch  das  Oberamt,  und  wie 
jenes  dauernd  ist,  muss  auch  dieses  dauernd  geordnet  werden. 
Die  provisorische  Einrichtung,  wonach  bei  Erledigung  des  Ober- 
amts, also,  nach  der  ursprünglichen  Ordnung  des  Königthums, 
bis  zur  Bestellung  eines  andern  Königs  die  interimistische  Reprä- 
sentation des  Oberamts  herbeigeführt  wird,  ist  das  Zwischen- 
königthum  oder  das  interregnum. 
Aar- und  Dass    das   interregnum^)   und   der   intei^ex^)  eine  specifisch 

Abkommen 

de«  Inter- ■ 

regnum. 

1)  Interregnum  heisst  nicht  bloss  die  zwischen  zwei  eponymen  Magistraturen 

liegende  Frist,  sondern  auch,  nnd  technisch  vielleicht  vorwiegend,  die  fünftägige 
Amtszeit  des  einzelnen  Interrex  (Liv.  7,  17,  12:  secundum  ifUerrtgnum ;  Cicero 
ad  fam.  7,  11,   1 :  tot  irUerregnis), 

2)  Dionysios  nennt  den  Interrex  einmal  (9,  69)  dvrtßaatXeö;,  gewohnlich 
l*£aoßaode6c  (2,  58.  3,  46.  4,  84.  8,  90.  11,  62),  worin  PloUrch  {Num,  7) 
nnd  Dio  (39,  27.  40,  45.  49.  46,  45)  ihm  folgen;  das  tfOerreffnum  iheisst  ^ 
fAesoSaoiXeto;  dlpx^i  (I^lonys.  2,  57:  dpyi\  Tt?  tlv  xoXouot  fACOo^dXeto^.  3,  1.  36. 
11,  (^)  oder  ii  (ACoo^otXEta  (Plntarch  .Yum.  2).  Diese  Ausdrücke  sind  sonst 
den  Griechen  fremd  und  geben  sich  auch  nur  als  Uebersetzung  des  lateinischeD 
Wortes.  Appian  6.  c.  1,  98  behält  dasselbe  bei  und  erklärt  es  dnreh  h*  too^ 
ßastXeu;,  (irro^*^  ßaatXe6;.  Auch  a'jroxpcbop  braucht  Dionysios  2,  57  vom 
Interrex. 
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laiinische  ^)  und  in  Rom  schon  mit  den  ersten  Anfängen  des  Ge- 
meinwesens verwachsene,  zu  den  fundamentalen  Bedingungen  der 
ursprünglichen  Staatsordnung  gehörige  Institution  ist,  spricht  die 
Benennung  so  wie  die  ganze  Einrichtung  selbst,  namentlich  die 
im  Gegensatz  zu  der  CoUegialitüt  hier  festgehaltene  Monarchie 
auf  das  deutlichste  aus,  wie  denn  auch  dasselbe  in  den  An- 
nalen  angeknüpft  wird  an  die  erste  darin  berichtete  Erledigung 
des  Oberamts  2).  Dasselbe  ist  im  Wesentlichen  unverändert  in 
die  Republik  übergegangen;  es  ist  in  der  ciceronischen  Zeit 
mehrfach,  zuletzt  nachweislich  im  J.  702  zur  Anwendung  ge- 
kommen^), und  seine  formale  Gültigkeit  hat  noch  im  J.  714  An- 
erkennung gefunden^].  Augustus  hat  es  dann  wahrscheinlich  in 
den  Municipien  durch  die  gleich  zu  erwähnende  theoretisch  weni- 
ger consequente,  aber  praktisch  zweckmüssigere  promagistra- 
tische  Präfeclur  ersetzt.  In  Rom  ist  die  Abschaffung  damals  nicht 
formell,   aber  der  Sache  nach  ebenfalls   eingetreten ^) ,  wie  denn 


1)  Cicero  de  re  p,  %  12,  23:  pnuierUea  HU  prineipts  novam  et  inauditam 
eeteria  gentUnu  inierregni  ineundi  rationem  exeogitavenmt.  Dass  die  Institution 
allerdings  schlechthin  nngriechlsch  ist,  aber  so  wenig  wie  das  Königthum  spe- 
ciflseh  römisch,  sondern  vielmehr  latinisch,  zeigt  das  Vorhandensein  des  Inter- 
regnum auch  in  der  latinischen  Municipalverfassong  (in  Benevent:  C.  1.  L.  I 
u:  1221  etwa  ans  der  Zeit  Sullas ;  in  Formiae :  /.  R.  N.  4094  aus  der  Zeit  des 
Angustus  und  Tiberius;  in  Narbo:  Grut.  394,  5,  ziemlich  alt)  und  selbst  den 
coUegialen  Ordnungen  (Inschrift  von  Formiae  —  nicht  von  Fundi  —  des  magUUr 
qmnqueannalU  interrexa  eines  Collegium  arm,  deW  inst.  1866  p.  128).  Dass 
der  Interrex  nicht  häufiger  vorkommt,  ist  eine  Folge  der  unten  zu  erwähnenden 
Ersetzung  des  municipalen  Interregnum  durch  die  ptaefteti  pro  duoviris, 

2)  Ueber  das  erste  Interregnum  berichten  Cicero  de  re  p.  2,  12;  Livius 
1,  17;  Dionys.  2,  57;  Plutarch  Num.  2  (daraus  Zonar.  7,  5);  vita  Taeiti  1; 
Eutropius  1,  1;  Bnfna  brev.  2;  Servins  zur  Aen.  6,  809;  Suidas  unter  ^eac- 
ßaaiXeuc  Diese  Berichte  sind  insofern  von  grosser  Wichtigkeit,  als  sie  fast 
allein  uns  von  den  Einzelheiten  des  Sortitionsacts  in  Kenntniss  setzen,  wie 
denn  offenbar  diese  Erzählung  in  den  Annalen  paradigmatisch  ausgeführt  worden 
ist.     Auf  das  Einzelne  werden  wir  im  Verlauf  der  Darstellung  eingehen. 

3)  Asconius  in  Milon,  p.  35:  fiebant  irUerea  alii  ex  alii$  mterregei  .... 
p.  37 :  Pompeiuä  ab  hUerrege  Ser.  Siäpicio  V.  k.  Mari,  mense  intercalario  connU 
ereaitu  est  u.  a.  St.  m. 

4)  Unter  der  caesarischen  Dictatur  konnte  das  Interregnum  verfassungs- 
mässig keine  Anwendung  finden,  da  ein  patricischer  Magistrat  vorhanden  war. 
Aber  nach  dem  Wegfall  der  caesarischen  Dictatur  wurde  im  J.  711  nach  dem 
Tode  der  beiden  Consuln  das  Interregnum  eingetreten  sein,  wenn  nicht  andere 
Beamte  noch  vorhanden  gewesen  wären  (Dio  46,  46). 

5)  Sedisvacanz  des  Consulats  ist  unter  dem  Principat  zwar  sehr  selten, 
aber  doch  einige  Male  vorgekommen;  zum  Beispiel  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
und  Consuls  Oalba  und  seines  Collegen  am  15.  Jan.  69  bis  zum  Antritt  des 
Consulats  durch  die  Nachfolger  am  26.  oder  29.  desselben  Monats.  Ebenso  war 
im  J.  39,  nachdem  Kaiser  Oaius  die  fongirenden  Consuln  removirt  hatte,  drei 
Tage  lang  die  Gemeinde  ohne  Oberbeamten  (Sueton  Oai,  26 :  /tittgu«  jmt  triduum 

Rdm.  Altertb.  I.  3.  Aufl.  40 
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ituii(u};s. 


nuch  eine  der  nesentlicbston  Aufgaben  der  augustisdieSn 
^tituiruD^   des  (iCDieiiiweseDS ,    die   BcseitigUDg   des  W3htuii(u};s. 
ohne  Beseitigung  des  eng  düniil  verwachsenen  Inlerregnen^ysl«!»» 
nicht  erreichbar  gewesen  sein  würde. 

Dqss  der  Zwischenkünig,  obwohl  er  nicht  aus  der  Volki 
hervorgeht,  dennoch  als  viatfisti-atui  gefassl  w«rdeD  i 
schon  in  einem  andern  Zusamiiienbang  (S.  10)  gezeigt  wor- 
den. Es  spricht  dafür  Uieils  das  BusdrUckliche  und  gewich- 
tige Zeugniss  des  Asconius  (S.  10  A.  2),  bei  dem  dei'selbe  ma- 
(jislratus  curults  heisst,  ibeils  der  innere  Zusammenhang  der  rö- 
mischen Inslitulionen.  Wenn  der  interrejr  nicht  wie  der  tcx  als 
Trager  eigenen  Rechts  gefasst  wird,  so  ist  sowolil  die  PerpeluiUl 
des  auspicium  imperinmque  wie.  auch  die  ursprünglich  maglM 
tische  Gellung  des  Senators  preisgegeben.  Nicht  minder  ^ 
der  Gegensatz  der  stadtischen  Hsgislnitur  und  der  nicht  siS 
sehen  Promagistratur  durchbrochen,  wenn  man  den  in  der  StMtl 
die  Fasces  führenden  Zwiscbenkenig  als  Promagistrat  betrachten 
wollte.  Allerdings  ist  es  auffallend,  dass  in  dem  Legal verzeicbniss  der 
rdmiscben  Beamten  der  Interrex  fehlt  >) ,  und  es  bt  dagegen  kaum 
geltend  zu  machen,  dass  die  Elogien  der  Republik  die  Interregna 
verzeichnen 3j ;  wührend  andererseits  das  sonst  für  die  magislra- 
tischc  Eigenschaft  entscheidende  Momeut  der  VolkswshI  bei  dem 
Zwischenkitnig  nicht  zutrifft.  Aber  dass  das  Verzoichniss  der 
Beamten  nur  die  von  der  Republik  geschaffenen  auflubren  will, 
ist  wenigstens  nicht  unmöglich;  und  gegen  die  zweite  Ei-wSgung 
lasst  sich  mit  gutem  Grund  erwiedem,  dass  ein  Merkmal,  welche* 
von  einer  mit  der  Republik  entstandenen  Institution  hergenom- 
men ist,  auf  die  älteren  nicht  angew*andt  werden  darf,   vielmehr. 


lint  aumino  magiUtrOu  ru  pvbliea:  vgl.  Dia  59,  'iß).  Aber  nich  dem  J.  711 
finde  irh  vaig  dem  Interreguam  keine  Ervtibnuti;.  Dud  wenn  Sueton  sieb  genu 
tuagudrücht  lut,  ist  wenlggtcns  im  .1.  39  fceln  Iiiierret  bestellt  worden.  Dni 
die  StuterecbUehiec  der  KtiKnelt  die  Vtcuii  dei  Oberamo  betncbletcm  ■!> 
dDiDil  nnTsreinbar ,  d*s)  der  kaiserlirbe  Thron  beaetil  war,  also  die  kaiietltd)« 
protoHsnUriafllie  Gewalt  all  ordentlicbe  patriciaohe  Migtslratut  fastten,  Ist  wenfg 
wahrBcbeinlieh. 

I)  Es  gilt  dies  von  den  9.  512  A.  1  nntei  t.  2.  5  aoffefChtten  Angaben: 
die  anter  6,  die  ilco  Inlerrei  nennt,  Terieicbnet  nicfal  die  Magillrate,  aondeiD 
die  iiir  ManumUtion  berethtlgenden  8telhiiigen, 

1}  Ap.  Claudius  Consol  447.  4.W  |C.  /.  L.  I  p,  287)  ia(  inXemt  III. 
Q.  Fablus  .Uailmus  Consal  521  fg.  ^daa.  p.  2^)  inKrra  II.  L.  Aemfliiis  F^ul- 
lu«  ContuI  072.  686  (das.  p.  289)  inliTrri,  M,  Vileriu»  MessalBa  CgniQl  693 
(Elftem,  tplgr.  3  [»sc,   1)  httttrei  III. 
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wenn  der  Interrex  zu  einer  Zeil,  wo  es  eine  Volkswahl  über- 
haupt noch  nicht  gab,  wie  der  König  selbst  als  Magistrat  galt,  die 
Republik,  wenn  sie  ihn  einmal  übernahm,  ihn  eben  als  Magistrat 
herübernehmen  musste.  Als  Augustus  in  den  Municipien  das 
Interregnum  abschaffte,  legte  er  den  dafür  eintretenden  neu  ge- 
schaffienen  praefecti  allerdings  promagistratische  Bezeichnung  bei  >), 
ohne  Zweifel  weil  sie  nicht  aus  der  Volkswahl  hervorgegangen, 
sondern  vom  Senat  bestellt  wurden;  aber  ein  Rückschluss  aus 
dieser  späteren  Institution  auf  das  aus  der  Urzeit  überkommene 
Interregnum  ist  nicht  statthaft.  Es  wird  also  an  der  magistrati- 
schen Eigenschaft  des  Interrex  festzuhalten  sein. 

Die  Voraussetzung  des  Interregnum  ist  die  Vacanz  des  Ober-  v»cmis  dei 
amtes.     So  lange  man  an  der   ursprünglichen  Ordnung  festhielt, 
dass  mit  der  Vollziehung  der  Wahl  selbst  der  gewählte  Beamte 
in  Function  zu   treten   habe,    führte  jeder  Herrscherwechsel  von 
Rechts  wegen  zu  dem  Interregnum  ^) ;  seit  die  Betagung  der  Nach- 


1)  Die  praefecti  pro  Ilviria,  lUlvirit^  praetoribus  oder  wie  sonst  das  Ober- 
amt des  Municipium  heisst  (der  Plural  ist  gesichert  C.  7.  L.  III,  4111;  Wil- 
manns  2378.  2390.  2401;  die  loBehrifteii ,  aaf  denen  pro  Jlviro  stehen  soll, 
wie  Orell.  4023.  4024,  Herzog  Qall.  Narb.  21  sind  unsicherer  Lesung)  be- 
gegnen auf  den  Inschriften  nicht  selten  und  sind  ohne  Zweifel  die  in  Folge 
<ler  Yacanz  des  Oberamts  nicht  durch  die  Gomitien ,  sondern  durch  den  Senat 
bestellten  Vertreter.  Für  die  Vertreter  der  als  Gemeindebeamte  fungirenden 
Kaiser  findet  sich  allerdings  einmal  die  gleiche  Bezeichnung  (C.  1.  L.  III,  1497 : 
prtuf.  qq.  pro  AnUmino  imp,,  vgl.  das.  1503),  aber  gewiss  nur  durch  ein  Ver- 
sehen des  späten  und  provinzialen  Concipienten,  da  sonst  der  Kaisername  immer 
im  Genitiv  steht.  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel,  in  dem  zugleich  sowohl 
die  Beziehung  der  praefecti  auf  das  Interregnum  wie  ihre  regelmässige  Zweizahl 
{ausnahmsweise  Xviri  a.  c.  pro  JJIJvir.  Orelli-Henzen  7129)  hervortritt,  ist  das 
^er  venuäinischen  Fasten  vom  J.  722  (C.  7.  L,  1  p.  471).  Das  promagistratische 
Distinctiv  haben  sie  wahrscheinlich  von  Haus  aus,  nachweislich  schon  unter  Au- 
gustus (C.  7.  L.  III,  605)  geführt.  Die  Institution  kann  nicht  sehr  alt  sein, 
4a  sie  der  älteren  Behandlung  des  Interregnum  in  aller  Weise  widerstreitet. 
Sie  tritt  femer  in  solcher  Allgemeinheit  auf,  dass  sie  nothwendig  auf  römische 
Anordnung  zurückgehen  muss,  und  begreiflich  genug  ist  es,  dass  die  Regie- 
rung den  Wirren,  die  das  System  der  Interregna  bei  dem  Verfall  der  Gomi- 
tien überall  erzeugte,  wenigstens  in  den  Municipien  steuerte.  Das  caesariscbe 
Stadtrecht  von  Genetiva  scheint  sie  nicht  zu  kennen.  Wahrscheinlich  gehört  sie 
zu  den  Ordnungen  des  Augustus  (vgl.  meinen  Commentar  zu  den  Stadtrechten 
von  Salpensa  und  Malaca  S.  447);  wenn  sie  in  Venusia  schon  im  J.  722  er- 
scheint, so  ist  die  Stadt  eine  der  Triumviralcolonien,  und  es  mag  die  neue  Ordnung 
bei  diesen  begonnen  haben  und  erst  gegen  Ende  der  Regierung  Augusts  auf 
alle  Gemeinden  ausgedehnt  worden  sein.  Belege  für  das  municipale  Interregnum 
giebt  es  nach  Augustus  nicht  (S.  625  A.   1). 

2)  S.  205.  Dies  scheint  ooch  den  annalistischen  Angaben  zu  Grunde  zu 
liegen,  welche  für  die  Rönigszeit  den  Antritt  ex  interregno,  wie  er  technisch 
heisst  (Liv.  6,  1,  9.  7,  18,  2.  c.  28,  10),  als  verfassungsmässig  nothwendig 
bezeichnen  (Liv.  1,  47,  10.  Dion.  4,  80). 

40  • 
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folgerwahl  zugelassen  war,  was  vermuthlich  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  auf  Lebenszeit  und  der  Einführung  der  republi- 
kanischen Verfassung  zugleich  erfolgt  ist  (S.  206),  trat  das  Inter- 
regnum nur  ausserordentlicher  Weise  ein,  wenn  aus  irgend  einer 
Ursache   es  bei  eintretender  Vacanz  an  designirten   Nachfolgern 
fehlt.  —  Eine  andere   wichtige  Aenderung  in  Betreff  des  Inter- 
regnum ergab  sich  daraus,  dass  an  die  Stelle  des  einen  und  ein- 
zigen Magistrats   der  Königszeit  die  Republik  eine  Mehrzahl  von 
Magistraten  setzte;  in  Folge  dessen  trat  die  Vacanz  jetzt  erst  ein, 
wenn  diese  alle  weggefallen  waren.    Die  Handhabung  dieser  Regel 
machte  keine  Schwierigkeit,  so  lange  der  Begriff  der  beschrünkten 
Competenz  noch  nicht  in   den  Kreis  des  Oberamts  eingedrungen 
war,  das   heisst  vor  Einsetzung  der  Prätur:  durch  den  Wegfall 
des  einen  Consuls  wurde  keine  Competenz  vacant,   da  der  weiter 
fungirende  College   die  gleiche  Competenz  besass;    erst  bei  dem 
Wegfall  beider  oder  vielmehr  des  von  ihnen  später  wegfallenden 
trat  Vacanz  und  dann  auch  Interregnum  ein.     Dagegen  nach  Ein- 
richtung der  Prätur  und  ihrer  Specialcompetenz  führte  der  Weg- 
fall des  Prütors  oder  eines  der  Prätoren  bei  besetztem   Consujat 
eine   Vacanz  herbei,    der  keine  staatsrechtliche  Deckung   durdi 
das  Interregnum  gegenüber  stand.     Fiel   von   mehreren   Prätoren 
einer  weg,    so   konnte    durch   die   auf  diesem    Gebiet   zulässige 
bei  der  Prätur  darzustellende  Combination  mehrerer  Competenzen 
mittelst  nachträglicher  Verloosung  der  vacant  gewordenen  Compe- 
tenz oder  gewöhnlicher  mittelst  eines  Beschlusses  des  Senats  Ratn 
geschafft  werden.     Wenn  dagegen   die  Prätur  überhaupt  erledigt 
ward,  so  Hess  sich  die  Lücke  auch   in  solcher  Weise   nicht  aus- 
füllen,   da    die  Consuln  verfassungsmässig   von   der  Jurisdiction 
ausgeschlossen   waren;    es   scheint  für  diesen  Fall  eine  Stellver- 
tretung überall  nicht  gegeben  zu  haben  ^),  während  eine  Ersatz- 
wahl allerdings  stattfinden  konnte.  —  Wenn  umgekehrt  das  Con- 
sulat  bei  besetzter  Prätur  erledigt  wird,  so  gilt  von  Rechts  wegen 
das  Oberamt   immer   noch  als   besetzt;   ja  es  ist  sogar,    da  der 
Prätor  von  den  consularischen  Geschäften  nicht  in  der  Weise  aus- 
geschlossen  ist  wie   der  Consul  von  den   prätorischen,    nicht  so 

1)  Man  kann  fragen,  ob  die  Consuln  nicht  in  diesem  Fall  auf  ihr  altes  Recht 
einen  pratfectus  urhi  zu  ernennen  zurückgreifen 'durften ;  aber  nach  dem,  was 
über  dieses  Recht  in  dem  folgenden  Abschnitt  ausgeführt  ist^  bat  dieser  Aus- 
weg keine  Wahrscheinlichkeit. 
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wie  in  dem  vorigen  Fall  eine  formale  Lücke  vorhanden.  Da  indess 
der  Prütor  weder  befugt  ist  die  Gonsulwahl  zu  veranstalten  noch 
einen  Dictator  zu  ernennen,  das  Interregnum  also  doch  bei 
Ablauf  seiner  Amtszeit  nothwendig  eintreten  muss,  so  hat  sich 
die  Observanz  festgestellt,  dass,  so  wie  kein  Beamter  mit  con- 
sularischer  oder  dictatorischer  Gewalt  vorhanden  ist,  die  vorhan- 
denen Prätoren  schleunigst  ihre  Aemter  niederzulegen  und  damit 
das  Interregnum  herbeizuführen  haben  <).  Dass  dies  dann  auch 
auf  die  übrigen  patiicischen  Beamten  erstreckt  wird  2),  während 
die  plebejischen^)  und  die  Promagistrate ^j  davon  unberührt 
bleiben,  ist  an  sich  wohl  begreiflich;  indess  kann  nach  der  älte- 
ren Ordnung  der  Rücktritt  der  niederen  patricischen  Beamten 
nur  Folge,  nicht  aber  Voraussetzung  des  Interregnum  gewe- 
sen sein*). 

1)  Cicero  de  leg.  3,  4,  10:  a$t  quando  eonnUari  poteatate  magUtratus  mag(^ 
Uerve  (die  Hdschr.  conmUiB  e$t  magistratutve')  popttU  nee  erunt,  reliqui  magi-' 
atratus  ne  sunto,  cnupieia  patrum  ntnto  olUque  ex  se  produnlo  qui  comitiatu  eon- 
aulea  Hte  ereiire  poaaU.  Der  freilich  schwer  verdorhene  Anfang  kann  nicht  wohl 
etwas  anderes  besagt  haben,  als  dass  die  Voraussetzung  des  Interregnum  das 
Fehlen  der  Consuln  oder,  genauer  gesprochen,  der  Beamten  eonatdari  imperio  so 
wie  der  Dictatur  sei.  Livins  4^  10  zum  J.  310:  patrieii^  cum  sine  euruli  ma" 
gistratu  res  publica  eaaet,  eoiere  ei  interregem  creavere;  wobei  man  sich  zu  er- 
innern hat,  dass  es  Prätoren  und  curulische  Aedilen  damals  noch  nicht  gab.  Vgl. 
Dion.  11,  20.  —  üebrigens  sieht  man  es  dieser  Ordnung  deutlich  an,  dass  sie 
auf  die  Verhältnisse  der  älteren  Republik  berechnet  war;  sie  Hess  sich  leicht 
ausführen,  so  lange  es  keine  PrOYinzialprätoren  gab,  aber  nach  deren  Einführung 
war  sie  kaum  zu  realisiren,  wie  denn  in  der  That,  als  sie  im  J.  711  zur  An- 
wendung kommen  sollte,  man  aus  diesem  Qrunde  davon  absehen  musste. 

2)  Darauf  gehen  die  Worte  Giceros  in  der  A.  1  angeführten  Stelle:  reliqui 
m<igiatratua  ne  aunto;  femer  Dionys.  8,  90:  diiro^e(xvuTat  .  .  .  pieaoßaaiXeuc  •  .  • 
al  hk  dfXXat  xaTeX6^oav  dpyai.  Darum  bezeichnet  auch  Dio  46,  45  (S.  18 
A.  2)  als  Hindemiss  des  Interregnum  nicht  so  sehr  die  Nothwendigkeit  der  Nie- 
derlegung selbst  als  die  Abwesenheit  der  zur  Niederlegung  aufzufordernden  Magi- 
strate; offenbar  konnte  sie  nicht  verweigert  werden.  —  So  lange  übrigens  die 
Quästoren  nicht  von  den  Comitien  gewählt  wurden ,  hob  der  Wegfall  ihrer  Man- 
danten ihr  Mandat  von  selber  auf. 

3)  Ausdrücklich  wird  die  Unverträglichkeit  der  magiatratua  pairieii  und  des 
Interregnum  ausgesprochen  von  Cicero  de  domo  14,  38  (S.  630  A.  1),  Dio 
46,  45  (S.   18  A.  2),  Pseudo-Ciccro  ad  Brut,  1,  5,  4  (a.  a.  0.) 

4)  Dies  zeigt  der  Vorgang  im  J.  672,  wo  auf  Betrieb  des  Proconsuls  Sulla 
ein  Interrex  bestellt  wird.  Es  liegt  auch  in  der  Sache;  denn  der  Promagistrat 
ist  nicht  magiatratua. 

5)  Als  Bedingung  für  das  Interregnum  erscheint  freilich  der  Rücktritt  der 
patricischen  Magistrate  überhaupt  bei  Dio  S.  18  A.  2  und  noch  schärfer  in  den 
Brutusbriefen  a.  a.  0. :  dum  unua  erit  patrieiua  magiatratua ,  auapicia  ad  patirea 
redire  non  poaaunt^  während  Dionysios  in  den  A.  2  angefahrten  Worten  viel- 
mehr, wie  man  es  erwarten  sollte,  das  Verhältniss  umkehrt.  Nach  dem  ersteren 
weit  besser  beglaubigten  Berieht  würde  zum  Beispiel,  als  es  nur  Consuln  und 
Quästoren  gab,  nicht  der  Tod  beider  Consuln,  sondern  erst  der  Rücktritt  beider 
Quästoren  das  Interregnum  herbeigeführt  haben ;  und  alle  die  Geschäfte,  die  der 
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intemx  Als  QuaüficatioD  für  den  Interrex  wird  einerseits  der  Palri- 

uBdSeiifttor. ciat  gefordert,  wie  dies  theils  ausdrückliche  Zeugnisset),  theils 
sämmtlicbe  Namen  der  uns  bekannten  Zwisdienkönige  2)  lehren, 
andererseits  der  Sitz  im  Senat  ^j. 

Quästor  nicht  ausüben  durfte,  zum  Beispiel  die  Wahl  der  Nachfolger,  mussten 
inzwischen  ruhen.  Aber  praktisch  wie  theoretisch  erheben  sich  gegen  diese  Behand- 
lung der  Frage  die  gewichtigsten  Bedenken.  Jene  sind  schon  gegen  die  Anwen-^ 
düng  des  Princips  auf  die  spatere  Prätur  geltend  gemacht  worden  (S.  629  A.  1);  fde 
treten  hier  in  noch  verstärktem  Grade  ein,  da  die  italischen  Quästoren  ja  noch  älter 
sind  als  die  ProvinziaJprätoren  Wenn  ferner  der  Grundgedanke  des  Interregnum  die 
Perpetuirung  des  obersten  auspicium  hnperiumqtie  ist.  so  bleibt  hier  eine  Lücke» 
Denn  wenn  die  Consuln  fallen  und  das  Interregnum  erst  eintritt  nach  der  Abdi- 
cation  der  Quästoren,  so  fehlt  es  in  der  Zwischenzeit  an  einem  Träger  des  Impe» 
rinm,  da  der  Unterbeamte  dasselbe  nicht  besitzt.  Man  wird  den  wohl  bezeugten 
Angaben  den  Glauben  nicht  versagen  können ;  aber  wahrscheinlich  liegt  hier 
eines  jener  späteren  Verderbnisse  der  ursprünglichen  Doctrin  vor,  wie  die  ver- 
fallende Republik  sie  mehrfach  aufweist. 

1)  Cicero  de  domo  14,  38.  (interregem)  et  ipaum  patrieium  esse  et  a  patrieiU 
(die  beste  Hdschr.  patricii,  die  übrigen  patricio^  prodi  necesse  est.  Liv.  7,  17,  10. 
Dasselbe  zeigen  die  unten  anzuführenden  zahlreichen  Belege  dafür,  dass  nur 
Patricier  zur  Bestellung  des  Zwischenkönigs  zusammentreten  ^  denn  sie  bestellen 
denselben  aus  ihrer  Mitte. 

2)  Beispielsweise  begegnen  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  im  J.  672  L, 
Valerius  Fiaccus  (Cicero  de  L  agr.  3,  2,  5;  Appian  6.  c.  1,  98],  im  J.  677 
Ap.  CUudius  (Sallust  hUt.  1,  48,  22),  im  J.  695  M.  Valerius  Messalla  (S.  626 
A.  2),  im  J.  702  M.  (oder  M\)  Aemilius  Lepidus  (Asconius  in  Mit.  p.  34)  und 
Ser.  SulpiciuB  (das.  p.  37). 

3)  Alle  Berichte  über  das  erste  Interregnum  (S.  625  A.  2)  stimmen  darin 
überein,  dass  die  Bestellung  des  Interrex  durch  den  Senat  erfolgt  und-  dass  nur 
Senatoren  diese  Stellung  bekleiden,  wie  denn  auch  als  der  politische  Zweck  die- 
ser Institution  bezeichnet  wird  die  Monarchie  durch  das  coUegialische  Regiment 
des  Senats  zu  ersetzen  (Cicero  d«  re  p.  2,  12,  23:  ut  ipse  —  senatus  —  gereret 
sine  rege  rem  publieam^  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  die  Berichterstatter,  vri» 
Livius ,  dabei  der  Patricier  nicht  weiter  gedenken  und,  wie  sie  es  durften,  den 
damaligen  Senat  als  ausschliesslich  patricisch  betrachten,  oder,  wie  Plutarch^ 
die  Patricier  nennen,  obwohl  offenbar  nur  die  patricischen  Senatoren  gemeint 
sind ,  oder,  wie  Dionysius  thut,  die  Senatoren,  so  weit  sie  patricisch  sind  (tc9V 
raxpixlov  ol  ^axa^pacpivTc;  ei;  Th^\  3ouXi?iv  2,  57)  die  Wahl  vollziehen  lassen.  Auch, 
nach  Appian  b.  c.  1,  98  fungirt  ^o'jXeut^i;  Sxepoc  r^ap  ei^pou.  Wenn  ferner 
Cicero  de  leg.  3,  4,  10  denjenigen ,  quem  patres  produnt  consutitm  rogandorum 
ergo  zu  den  Personen  rechnet  di«  das  Hecht  haben  cum  populo  patrihusque  agendi^ 
so  ist  es  nicht  möglich  das  Wort  hier  zuerst  von  dem  Senat  und  dann  von  dem 
Patriciat  zu  verstehen,  während  die  Beziehung  zuerst  auf  den  Senat,  sodann 
auf  dessen  patricischen  Theil  weit  weniger  bedenklich  ist,  zumal  da  auch  der 
letztere  Act  sich  in  der  Curie  und  sicher  unter  Anwesenheit  des  gesammteu 
Senats  vollzog.  Wenn  sonst  die  patres  als  die  Besteller  des  Interrex  genannt 
werdet!  (Liv.  23,  34,  1),  so  ist  das  zweideutig  und  entscheidet  nicht  (vgl. 
rom.  Forsch.  1,  226  fg.).  Ebenso  wenig  ist  es  bedenklich  die  für  den  Be- 
stellungsact  technische  Formel  patricii  coeunt  (S.  631  A.  1)  als  itio  in  partes^ 
innerhalb  des  Senats  aufzufassen.  Es  ist  vielfach  lediglich  wegen  dieser  Formel 
angenommen  worden,  dass  die  Wahl  activ  und  passiv  vielmehr  sämmtliche  Pa- 
tricier angehe.  Aber  alsdann  ist  man  genöthigt  die  Berichte  über  das  erst» 
Interregnum  ganz  bei  Seite  zu  werfen,  während  doch  ihr  schematischer  Charakter 
lind  somit  ihre  Beweiskräftigkeit  für  das  Verfahren  in  historischer  Zeit  ausser 
Zweifel  sind. 
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Bei   eintretender  Yacanz   geht  die   Herrschaft   zunächst   und  oeMmmt- 

*"  heit  der 

von  Rechts  wegen  ttber  auf  die  Gesammtheit  der  zur  Uebernahme  patre*. 
dei  Zwischenkönigthüms  qualificirten  Personen,  das  heisst  auf  die« 
Gesammtheit  der  patricischen  Senatoren  *)  oder ,  wie  dies  tech- 
nisch ausgedrückt  wird,  auspicia  ad  patres  redeunt  (S.  87  A.  3). 
Ursprünglich  6e]  diese  Versammlung,  obwohl  sie  als  nicht  berufen 
und  nicht  prasidirt  nicht  als  Senat  angesehen  werden  kann,  doch 
der  Zusammensetzung  nach  mit  dem  Senat  zusammen ;  und  es 
wird  in  dem  Abschnitt  vom  Senat  weiter  auszuführen  sein,  dass 
derselbe  den  vorhandenen  König  oder  Zwischenkönig  berieth^  den 
mangelnden  aber  sowohl  vertrat  wie  bestellte.  Aber  diese  Per- 
sonalgemeinschaft löste  sich  in  Folge  der  ständischen  Kämpfe ;  sie 
führte  zur  Aufnahme  plebejischer  Mitglieder  in  den  Senat  und  su 
einer  Theilung  der  Senatsfunctionen  in  der  Art,  dass  die  übrigen 
auf  den  Gesammtsenat  übergingen ,  das  Interregnum  aber  aus- 
schliesslich den  patricischen  Senatoren  verblieb. 

Die  Aufstellung  des  ersten  Interrex  Hillt  nicht  mit  dem  Eintritt  AuftteHosc 
des  Interregnum  zusammen.  Vielmehr  geht  diesem  immer  eine  **  ^  "*** 
Zeit  vorher,  in  der  wohl  das  Interregnum,  aber  kein  einzelner 
Interrex  besteht  2]  und  die  zwar  regelmässig  kurz  ist^),  aber 
in  dem  allerdings  abnormen  Jahre  702  volle  zwanzig  Tage  ge- 
währt hat,  da  in  diesem  der  erste  Zwischenkönig  erst  am  24.  Jan. 
antrat^].  Formell  bleibt  allerdings  auch  in  diesem  Zeitabschnitt 
die  Perpetuität  des  Auspicium  und  des  Imperium  gewahrt,  da 
die  zum  Zwischenkönigthum  berufenen  Personen  dasselbe  coUegia- 
lisch  inne  haben;  aber  es  fehlt  an  einer  einzelnen  zur  Vertretung 
der  Gemeinde  vorzugsweise  berufenen  Person  und  es  können 
daher  weder  Auspicien  eingeholt  noch  Wahlen  vorgenommen,  also 
auch  dem  Provisorium  des  Zwischenkönigthums  kein  Ende  ge- 
macht werden.     Darum  ist  die  Bestellung  des  ersten  Interrex  so 

Patricü  eoeunt  ad  interregem  prodendum  ist   der  technische   Aasdruck: 
40,  7.  4,  7,  7.  c.  43,  7.  8.     Asconins  S.  632  A.  2  braucht  dafür  eon- 
voeari.     Die  Beschrankung  auf  die  Senatoren  ist  S.  630  A.  3  gerechtfertigt. 

2)  Diesen  Zustand  meint  Dio  40,  46:  o&xouv  oud'  üTrato^  oöte  oxparr^^z 
o\nt  :toXCapY6;  Tic  o<pa;  iic5£5aTO,  dXX'  dfvapxToi  -KavTEXöc  ol  'Poo|Aaioi  xd 
:rfä>Ta  tou  erouc  (des  J.  702)  ^Y^ovro,  obwohl  das  eigentlich  entscheidende 
Moment,  das  interregnum  sine  irUerrege  nicht  scharf  hervortritt. 

3)  Vita  Taeiti  1 :  nee  umquam  ita  vaeua  fuit  hoc  nomine  Romana  res 
publieaj  fit  nulltu  interrex  biduo  $altem  triduove  crearetur, 

4)  Der  erste  Zwischenkönig  des  J.  702  M".  Lepidus  trat  post  biduum  me- 
dium quam  Clodius  oeeiaus  «ral  ■  (Asconius  in  Mit,  p.  43;  »ehol.  Bob.  p.  281), 
also  am  21.  Jan.  an.  Vgl.  S.  632  A.  2. 
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geordnet,  dass  die  sonst  bei  Ofienllicben  Bandlimgen  etntretrn- 
dea  Hemmnisse  sie  nicht  vertiinclcm  liännen.  Dass  Auspiden 
.  dafür  nicbL  eingeholt  werden  können  'S.  95  A.  Ij  ,  sctiliessi 
summt  liehe  von  dieser  Seile  her  kommenden  Hemmungen  aus.  Die 
Bestellung  des  lalerres  hilagt  ferner  rechtlich  weder  von  einem 
Volks-  noch  %'Dn  einem  Senatsbeschluss  ab.  Es  geht  dies  lu- 
ajichst  und  vor  allen  Dingen  daraus  hervor,  dass  wührend  des 
Interregnum  eine  zur  Herbeiführung  eines  Beschlusses  der  Ge- 
meinde wie  des  Cemoinderaths  competente  Persönlichkeit  nacb 
der  alteren  Ordnung  Überhaupt  so  lange  nicht  vorbanden  ist,  bis 
mit  der  Ernennung  des  luterrez  beide  wieder  beschliissfäbig 
werden.  Für  die  Comitien  ist  es  sogar  ausdrücklich  bezeugt,  dass 
die  Bestellun:^  des  Z wischen kOnigs  sie  nichts  anging  ').  Dem  Senat 
ist  allerdings  spilterhin  durch  die  Bekleidung  des  Volkstribunats 
mit  dem  Recht  den  Senat  zu  berufen  die  Möglichkeit  gegebeo 
worden  auch  wührend  des  Inteiregnum  einen  gültigen  Beschluss 
zu  fassen;  seitdem  hat  er  füctisch  insofern  die  Bestellung  des 
Zwischenkjfnigs  herbeigeführt,  als  er  die  Beikommenden  zur  Vor- 
nahme des  Acts  aufzufordern  und  diese  nicht  ohne  solche  Auf- 
forderung sie  vorzunehmen  pflegten  ^j ,  obwohl  sie  von  Hechts 
wegen  wahrscheinlich  auch  in  spaterer  Zeit  ihn  ohne  weiteres 
vollziehen  konnten  und  genau  geuommen  vollziehen  mussteo. 
Damit  hangt  weiter  xusamuien,  dass,  wahrend  die  Bestellung  des 
fnterrex    an   sich   der    tribunicischen   Intercessioa   nicht   untnrU^ 


1)  Livlua 


1  (unl  aurpieia,   kl 


3  6,   il.   6:    nobit   (Jon  Pilriclern)    adio   firoj 
,  .  ,  .  no>  ,  .   ipti  sine  mffraglo  pöpu/i  aatpieato  interrrgera  prooamus. 

2)  Am  ileutllchilea  tiltc  dies  bei  dem  laterrcgnam  von  TÜ2  herroi ,  «o 
darch  d*a  Elnachrelten  der  Tiibiine  gegen  diesen  Seiutsbescblius  (Aiootiiui  in 
UU.  p.  32:  dum  .  .  Fompeiai  ...  «I  T.  Afunaliiu  tribumu  pUbit  ttfertl  ai 
senatum  dt  patriaiU  conatirandlg  ^ui  inlerrejftti  proiUrtnl  non  eiseni  poui ,  ABH 
inttrrtgtm  prodtre  itata  rei  tatet  oder  wa«  sonnt  in  dem  verdnrbenau  otialoret 
aitl  itecken  uiig}  die  Deatellung  des  eisten  Inleirei  in  der  S.  631  A.  i  beielcb- 
neten  Welse  •enchleppi  wird,  bis  endllcfa  nach  dem  Conllict  inf  der  >ppi«chen 
Struse  dec  Sentt  tich  weiilgtteiu  so  weit  tulnttU  die  Deilellung  des  ZwUcheo- 
iiünlgi  bei  bell  Ufa  bien  (Ula  40,  49).  Dsium  ricbtele  aucb  im  J.  672  nuh  dem 
Tode  beldei  Consnln  Sulla  die  AanindetüDg  zur  Beiteilung  eines  Inteirsi  au  den 
Senat  (^Appiin  b.  e.  1.98).  Die  Eleichartlgeii  SetiaUboacblQue  au»  ilterec  Zeit 
Liv.  3,  10.  4,  43  (Tgl.  röm.  Forsch.  1.  231)  sind  ohne  Z»oifel  [Ictiv.  wenn  gleich 
es  «obl  Bein  kann,  dass  in  aoiohan  Fillan  ron  Jehei  der  ganie  Senat  lusammen- 
tiat  nad  dum  die  Patiicier  den  Act  vollzogen.  Wenn  Diouysio)  durcbgänglg 
den  Senat  nicht  bloss  den  erst«ii ,  sondern  öberbaupi  die  Zvischenküalge  er- 
i.«i>i>en  laust  (3.  1.  36.  46.  4.  40.  8,  90.  9,.  41.  II,  62;  auch  4.  Tö,  denn 
Brnto*  nein  den  ZwUobeiikÖnlit  olTenbar  nur  als  VoiaiCiender  des  Senats). 
uug  auch  d4B  an  diese  Senatuaconsulte  de  pah '"  -  -  -"  -'-—-i' 
!i-bief  und  unrichtig  ist  e>  auf  jeden  Fall. 


J 
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(S.  274),  dieselbe  gegen  dieses  vorbereitende  Senatusconsult  aller-' 
dings  eingelegt  werden  durfte  i)  und  damit  auch  dieser  Act  der 
willkOrlichen  Hemmung  durch  die  Tribüne  unterworfen  ward. 

Für  das   Verfahren  bei   der  Aufstellung  des  Zwischenkönigs   Looiung. 
liegt  uns  das   Schema   in   den  Berichten   über  das   erste  Inter- 
regnum vor.     Danach  setzen  die  qualificirten   Senatoren  2)    unter 
sich   durch    das   Loos^)    eine    Reihenfolge   fest,   in   welcher  sie, 
je  zehn^)  auf  fünfzig  oder  innerhalb   dieser  Abtheilung  je  einer 


1)  Liv.  Ay  43  zum  J.  333:  res  a  consulibua  ad  interregnum  neque  id  ifsum 
—  nam  eotre  patrieios  tribuni  prohibebant  —  sine  eertamine  ingenti  rediit.  Es 
ist  schon  oben  S.  632  A.  2  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  dieser  genau 
den  Vorgängen  des  J.  702  entsprechenden  Erzählung  insofern  eine  Breviloquenz 
stattfindet,  als  die  Tribüne  nicht  den  Zusammentritt  der  Patrlcier,  sondern  das 
dazu  auffordernde  Senatusconsult  verhinderten. 

2)  Die  Zahl  derselben  ist  fQr  die  Procedur  selbst  gleichgültig  und  gebort 
auch  nicht  eigentlicl^  hieher;  wenn  Livius  100,  Dionysios  200,  Plutarch  IdO 
Senatoren  in  Ansatz  bringt,  so  hängt  dies  ab  von  den  Normalzahlen  des  der- 
maligen Senats,  die  mit  dieser  Frage  nichts  gemein  haben.  Die  erste  Zahl  aber 
ist  desshalb  die  pa^isendste,  weil  dabei  decuria ,  das  heisst  der  zehnte  Theil  der 
Senatoren,  zugleich,  der  Grundbedeutung  entsprechend,  eine  Zehnmännerschaft 
ist  (rom.  Forsch.  1,  224). 

3)  Dass  geloost  wird,  sagt  Dionysios  für  seine  Decurien  ausdrücklich :  Livius 
spricht  vom  Loose  nicht,  schliesst  es  aber  nicht  aus.  Ueber  die  Modalitäten 
gehen  die  Berirhte  des  Livius  und  des  Dionysios,  wenn  man  nur ,  wie  ihr  sehe- 
matischer  Charakter  es  erfordert,  die  Oesammtzahl  als  beliebig  gewählt  betrach- 
tet, mehr  in  der  Form  als  in  der  Sache  aus  einander.  Dass  die  Decuriation 
dabei  eine  wesentliche  KoUe  spielte,  geben  beide  an  und  bestätigt  auch  Servius 
zur  Aen.  6,  809 :  BomiUo  mortuo  cum  senatua  regnasatt  per  decuriasy  quod  regnum 
inUrregnum  dictum  ett.  Livius  lässt  die  Oesammtheit  sich  in  zehn  Abtheilungen 
(decuriae)  von  gleicher  Kopfzahl  theilen  und  in  jeder  Abtbeilung  eine  feste  Reihen- 
folge herstellen ;  dann  aus  den  in  jeder  der  zehn  Abtheiluug  ersten  Senatoren  das 
erste  Interregencollegium  hervorgehen,  ohne  Zweifel  so,  dass  die  Folge  unter 
ihnen  durch  die  Nummern  der  Abtheilungen  bestimmt  wird ;  als  zweites  also  die 
in  jeder  Abtheilung  an  zweiter  Steile  stehenden  eintreten  und  so  weiter  bis  zum 
Schluss.  Dionysios  lässt  die  Gesammtheit  in  Abtheilungen  von  je  zehn  Köpfen 
theilen,  die  ebenfalls  in  fester  Folge  gedacht  werden  müssen,  und  dann  zwischen 
diesen  Abtheilungen  die  Folge  feststellen,  wobei  ^(axXY)pa>odi(ACvot  nicht,  wie 
ich  früher  annahm  (röm.  Forsch.  1,  223),  auf  das  Ausloosen  einer  Person  aus 
jeder  der  zwanzig  Decurien  bezogen  werden  muss,  sondern  auf  das  Durchloosen 
der  Decurien,  so  dass  nicht  bloss  die  erste,  sondern  die  ganze  Folge  festgestellt 
wird.  Also  entsprechen  die  hexdhe^  des  Dionysios  nicht  den  decuritie  des  Livius 
(welche  freilich  bei  einem  Senat  von  100  Personen  auch  je  zehn  Köpfe  zählen, 
aber  in  der  That  vielmehr  ein  Zehntel  der  eben  vorhandenen  Gesammtzahl  sind), 
sondern  den  aus  diesen  entwickelten  Decemviralcollegieu.  Im  Resultat  kommen 
beide  Prooeduren  auf  dasselbe  hinaus  und  sind  auch  beide  auf  jede  beliebige 
durch  zehn  theilbare  Oesammtzahl  anwendbar. 

4)  Die  —  für  den  Act  selbst  eigentlich  gleichgültige  —  Einführung  dieser 
Decemvirate  soll  wohl  nicht  das  dem  Interregnum  allerdings  zu  Grunde  liegende 
Prineip  der  Collegialität  zu  deutlicherem  Ausdruck  bringen,  sondern  ist  nichts 
als  die  bei  den  Römern  allgemeine  Sitte  die  Oesammtheit  nicht  einfach  nach 
Ordnungsnummem  zu  stellen,  sondern  sie  zuvor  zu  zehntein. 


auf  fünf  Tage'),  die  Amiführun^  zu  übernehtnen 
ist  dkser  Act  also  keine  Wablhnndlung,  sondern  eine  Tbei- 
Iiing  jäleichberechtifitcr  Amlsinhaber,  welche  zum  Beispiel  von 
der  unier  den  Prütoren  üblichen  sich  nur  dadurch  unterscheidet, 
dass  stall  um  die  Amlsgesch^ifte  hier  um  die  Amtslnge  dns 
Loos  jfeworfen  wird.  D.niuni  wird  von  der  Loosung  keiner 
ausgeschlossen^],  wenn  pleich  die  ungünstigen  Loosp  der  Sache 
nach  auf  Nieten  hinauskommen.  —  Praktische  Anwendungen  von 
diesem  Schema  finden  sich  nicht;  Kümmlliche  Berichte  Über  die 
einzelnen  Interregnen  fuhren  vielmehr  auf  eine  gilnzlich  verschie- 
dene die  Loosung  ausschlicssendeBesleUungsform.  Die  lusaminen- 
treienden  palricischen  Senatoren  wählen  (prudynt^))  den  ersten 
Inlerrex*);   weiter  erwählt   (prodrt*))  dieser   wie  jeder  folgeiule 

tj  Die  rilnrtagl^e  Fritl  geben  Dionysios  2,  57,  Appiin  b.  e.  1.  9S.  Llilui 
I,  IT  und  n«ch  ibm  Eudop  I.  t,  Rata»  bnv.  2,  Suid(.<  DiiKr  jumpaaiuM 
la,  wiLcend  der  Blognph  des  Tacilna  c.  I  die  Horracbatt  ptr  juinot  et  ^ualcmu 
dlei  tht  ttmoi  »MhBelii  lUat,  iim  für  die  Sdchrecbnuiig  eine  Ausflnohl  in 
liaben.  Ü»8  PlnUccb  Num.  2  fOt  dia  fflijf  Ts«e  12  Sliindeii  hubalitnln,  i<[ 
eine  so  dreiste  wie  klndlsclie  GeBchlcbtiTeTbeiserniig, 

2)  DkiE  lui-li  Lltius  dies  meint,  zeigen  die  WoiCe  imptrium  ■  .  ptr  omn"  i>v 
orhan  ibal  .  .  ,  ecntum  pro  uno  damfnoi  faelot  n n Wide r«piec1i lieh.  In  der  tchemi- 
tiHhen  Dirstalluni  det  ernen  Intenegrmm  kommi,  uro  du  äaahTerbiltni«!  CKbi 
deatlicli  zu  maclien,  der  Tutiius  In  äet  Tfaat  herum  und  wird  jeder  Senator  lul«rt<t. 

3j  Dies  lit  die  technische  BeEeichautig;  tOr  proäert  ateht  such  twmlnan 
(LI*.  1,  32,  1:  palni  .  ,  .  intemgem  nomjnarernnt]  oder  ertort  (Liv,  4,  !.  T, 
ä.  31,  Ö).  OrlechiBcb  sieht  gewShnlich  dlTcotciitv'jvgi,  aber  auch  hiiiflg  atpiEafti» 
(i.  B.  Applan  b.  e.  1 ,  98;  Dio  39,  27)  und  irpayEipl^aH-ii  (Dia  JO,  t9|.  Ab 
BMteller  werden  hier  Immer  die  fatricier  als  Gesarömtbeit  genaunt  lio  von  Oiter« 
.U  %.  3,  4,  10  8.  629  A.  1  und  d«  domo  14,  3B  (S,  630  A.  1).  wo  die  Interpolirt« 
Leaung  a  patrleio  prodl  jetzt  beteiligt  iit;  von  Asconins  S.  632  A.  2;  vgl.  jtl 
Formel  S.  631  A.  1  palrieii  eoeunt  ad  mitrrcgtm  rvodcndum).  als  bealelll  tmr  dec 
eine  lunachat  in  Fniirtion  tretende  Interrei,  wofern  genau  gesprochen  wird  {ab- 
weichend  Llv.  22,  34,  1^  Mtrreget  predltl  ivnt  <i  patrOm»  C.  Ctaudhit  .  .  (nie 
P.   CameUiu  Attaa;  bei  DioiiTbins  hiuag  3,   1.  46.  4,  40.  9,  14.   11.  63). 

4)  Am  anadrflekllchslen  becefr-hiiet  dteaen  Act  als  Wahlhandlang  Dlou; lin  1 1 , 
20 ;  tVji  (iLEOoBoafttfov  dpY.'Jl''  (Xhft^i  tJv  iitirrjitiiTTnr*  ixWSmTo;  tüii  ^toKuin. 
Ebenso  ä,  HO:  ^aoßaoiAii;  tXiii9a<  toüc  icpcaß'jTdTau:  xil  rinunrd-n-Ji  ini^it- 
Snlda«  u.  d,  W. ;  toU  im?o;vEOTi|Sa(s  Tfljv  ßo'AiuTrö».  Aber  auch  liet  Livius  5.  3l, 
8 :  inferrcz  crtatui  M,  Pmiui  CamItUi) ,  jui  P.  CnmttlHm  SciplOTtem ,  h  iliSnitt 
L.  Valerium  PoUlmn  Mtrrtgtm  prodidll  (ritt  die  Wahl  dei  ersten  Intoitcx  durch 
die  Oesammtheit  In  deutlichen  Gegensatz  lu  den  folgenden  Kinielemenaungen. 
KIne  genaue  Erzählung  des  Heigange  ans  hlstori^chet  Zeit  hat  tivh  nicht  ez' 
halten;  wir  erfahren  nnr,  dass  der  Senat  grösseren  Einflusi  auf  die  Wahl  haue, 
wenn  ein  Interrei,  als  wenn  ein  Coiis»!  oder  ein  IHctator  lie  leitete  I  Li«.  22,  34  ; 
nicht  zn  verwechseln  mit  der  BeToriitgung  der  nothwendiK  patrictschen  Ittter- 
regea  durch  ihre  Stand e sgcn OBsen ;  LI»,  7.  17,  10.  c.  32, '2.  c.  2a,  10;  CIccto 
Brut.  14,  &5).  Dies  ist  begreiflich ,  denn  die  Wahl  des  ersten  Intenex  und 
durch  diese  auch  der  (olgenden  hatten  bei  dieser  Pmcedur  die  führenden  Mitmer 
des  Senats  durchaus  In  der  Hand  niid  konnten  bewirken .   dass  die  WabllelWll| 


Öl   Pndtre  von    den 


I    folgenden   interrtgti   braucht 
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nach  Einholung  der  Auspicien  (S.  9i  A.  2)  seinen  Nachfolger,  ähn- 
lich wie  clor  Consut  den  Diclalor'}.  Die  Ausgleichung  zwischen 
diesen  beiden  Berichten  liegl  in  dem  SaUe,  dtiss  die  obersten 
BeamtencoUegien  ihre  Competenzen  tbeilen  nach  Massgabe  iheils 
der  Sorlilion,  iheils  der  Contparaiion  (S.  4Üi,  wobei  prnkliscb  die 
leUlere  vorwiegi.  Auch  nach  dem  Schema  ist  jeder  Inlerrex  ge- 
halten seinen  durch  das  Loos  bezeichneten  Nuchfolger  nach  Ein- 
holung der  Auspicien  zu  prociamiren  ^) .  Es  konnte  den  Amts- 
inhabern  nicht  verwelirt  werden  die  erste  Stelle  nach  Vereinba- 
rung nicht  durch  das  Loos,  sondern  durch  Wahl  zu  beselzen^j, 
und  ferner  die  besetzun^  der  folgenden  Stellen  dem  jedesmali- 
gen Amisinhaber  zu  übertragen;  und  diese  Coniptiralion  hat  der 
Sache  nach  die  Sorlition  verdrüngt.  Wenn  die  Aufstellung  des 
ersten  Inlerrex  ausser  den  principiellen  Bedenken  ;S.  9h  A.  1) 
auch  praktischen  Schwierigkeilen  unterlag,  so  ist  die  Herbeifüh- 
rung der  spilteren  Ernennungen,  die  oft  in  beträchtlicher  Anzahl 
auf  einander  gefolgt  sind^),  so  weil  unsere  Berichte  reichen, 
durchaus  ohne  Anstoss  erfolgt.  Wenn  etwa,  wie  es  möglich  war, 
durch  Zufulliitkeilen    eine    Unlerbrechuog   der   Kelle    eingetreten 


5,  31,  8  (A.  i)  eagar  Im  Gegensatz  zn  dem  creart  im  ersten  Inisrrei.  Sonst  iit  es 
Dicht  mit  Sicheibeit  nichzu weisen,  (wegen  Cicero  de  drimo  H,  3ä  Tgl.  ä.  (i31> 
A.  1.  S.  634  A.  3);  sbei  dies  erklirt  sich  etnraoh  daraus,  disa  In  den  Be- 
Hchten  rndst  iini  von  der  Bestellung  des  ersten  Iiiterrex  die  Rede  ist.  Du 
Wott,  da>  in  Ibnticbec  Verbindung  auch  yoa  den  käniglieben  Priester  bestell  un- 
gen,  wie  es  srheint  ebenfills  technisch,  gebtsucht  wird  (Cicero  pro  Mit.  10,  17. 
17,  46,  AaconiuB  p.  32),  nieht  iber  für  die  Hsgistiituren.  such  nicht  den  Dltr- 
Utoi,  hellst  eigentlich  'weiter  gaben',  wird  aber  In  dioier  Verbindung  wobi  not 
die  Bebamilmschnng  boielchlieii,  wie  in  mtmotiat  prwiere  und  sonst  hiufig, 

i)  Llv.  b,  31,  8  (S.  634  A.  4>  Dionys.  5,  72  etneunt  der  ConsnJ  den  ersten 
Diktator,  lüaiiep  tldtDiiav  i:ouiv  ol  lumßanXcü-  S.  90:  Etipov  drtottlxvuaiv 
(der  erste  Z wisch enliün ig)  3i9-.tf  a'Jnic  (B«;  ifi  2;i4pio^  AdpXMv. 

2)  Dicinjis.  2,  5":    irapiKKo'j  5'  1  ^püiiot  ö^ni  Tiji  SEUTiptp  ■rijv  ■i|Ytf*oiiai. 

3)  Darum  Usit  Livlog  1,  17,  4  die  Sortitlon  eintreten,  als  nrmo  oJterl  eon- 
eidtM  In  unimuni  Htduteliat. 

4]  Die  mindeste  und  lugleich  die  häufigste  Zahl  der  Zwiicheiikünige  Ist, 
d>  der  erste  die  definitive  Wahl  nicht  vollziehen  kann  (Ö.  Uii  A.  I),  twel  (Llv. 
ö.  1,  8.  7,  22.  2.  8,  3.  5.  9,  7.  16.  10,  11,  10.  22,  34.  1.  Uionj».  8,  90. 
9.  14).  —  Drei:  Llv,  6,  17.  4,  c  31,  8.  6,  5,  H.  —  Föni:  l.iv.  B,  17,  6. 
—  Acht:  Liv.  7,  17,  11,  —  Elf;  Li».  7,  21,  2.  —  VlBrwhn;  LI..  8,  23,  17 
Noch  viel  aahlielober  müssen  die  tnterregaa  Im  J.  701  gewesen  win,  fOr  d*a 
die  CouBuln  erst  im  Jnll  deuelben  gewühlt  wordsn  (Oieeru  ad  fam.  7,  II,  1: 
lol  Intemffnia).  Dass  die  schematläche  Eriübluug  nicht  bloss  filr  das  etite  In- 
terregnum so  viel  Zwtscbeiikanlge  ansetit,  als  es  äonaloren  glebt,  sondern  auch 
die  Mögllchlteit  indeutet  daa  Interregnnm  zu  peipetatren  und  die  ordenCUabe 
Magistratur  dadurch  factisch  zu  beseitigen,  M  schon  ( ^.  63Q  A.  3)  bervot- 
gehoben  worden. 
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• 

Wäre,  so  würde  ohne  Zweifel  wieder  verfahren  sein  wie  bei  dar 
Wahl  des  ersten  Interrex. 
Riiektritt  Die  Beendigung  des  Interregnum   muss    von  Rechts  wegen 

'  stattgefunden  haben  entweder  mit  dem  Ablauf  des  fünften  Tages 
nach  dem  Antritt  (S.  634  A.  4)  oder  in  dem  AugenUick,  wo  der 
rechte  Oberbeamte  vorhanden  war,  also  in  dem  Moment  der 
Renuntiation.  Denn  das  Interregnum  tritt  ebenso  von  Rechts 
wegen  ein  in  dem  Moment  der  Erledigung  des  Amtes  und  kann 
seinem  ganzen  Wesen  nach  mit  der  gewöhnlichen  Magistratur 
nicht  zusammen  bestehen,  die  es  vielmehr  vertritt.  Da  ferner 
der  sogenannte  Antritt  des  Amtes  vielmehr  eine  Folge  der  Er- 
werbung desselben  und  in  der  That  dessen  erste  Uebung  ist,  so 
steht  von  dem  Augenblick  an,  wo  der  gewählte  Magistrat  an- 
treten kann,  ihm  der  Zwischenkdnig  nicht  mehr  im  Wege^).  Eine 
praktische  Anwendung  hievon  ist  es,  dass,  wenn  der  Interrex  die 
Wahl  nur  eines  Consuls  fertig  bringt,  die  des  zweiten  nicht  von 
ihm,  sondern  von  dem  erstgewählten  Consul  bewirkt  wird^. 

Ob  mit  dem  Anheben^]  und  dem  Ablaufen^)  der  Function 
des  Zwischenkönigs  besondere  dem  magistratischen  An-  und  Ab- 
treten analoge  Förmlichkeiten  verbunden  waren,  ist  nicht  bekannt. 
Dem  Beamteneid  ist  das  Interregnum  auf  keinen  Fall  unterworfen 
worden,  da  dieser  erst  fünf  Tage  nach  dem  Amtsantritt  geleistet 
werden  musste  (S.  5^9  A.  1).  Es  gehört  dies  in  den  Kreis  der 
oben  (S.  631)  erörterten  Massregeln,  welche  den  ZwischenkOnig 
den  sonst  verfassungsmässig  bestehenden  Hindernissen  so  weit 
möglich  entziehen,  um  dessen  Eintreten  unter  allen  Umständen 
zu  bewirken, 
competenz.  Hlnsichtlich   der   Gompetenz   kann   zunächst  gefragt  werden, 

Aoischiusfl  ob  nicht  die  der  Institution  trotz  ihres  monarchischen  Charakters  zu 
^aiität    Grunde  liegende  und  namentlich  in  dem  ersten  Stadium  des  Inter- 
regnum vor  der  Wahl  des  ersten  Zwischenkönigs  deutlich  zu  Tage 

1)  Die  Antrittshandlungen  des  ex  hUerregno  i^wählten  Magistrates  mögen 
häufig  wenigstens  erst  am  Tage  nach  der  Wahl  stattgefunden  haben;  darauf 
führt  wenigstens,  dass  es  von  Pompeius  als  etwas  Besonderes  bemerkt  wird,  dass 
er  atatim  contulatum  iniit  (Ascon.  m  Mit.  p.  3i). 

2)  S.  209.  Da  die  consularischen  Wahlen  immer  den  Anfang  machen,  so 
fällt  auch  die  Leitung  der  Wahlen  der  Qbrigen  Magistrate  den  neu  gewählten 
Consuln  eu  (Liv.  4,  44,  2.  22,  35). 

3)  Das  Zwischenkönigthum  antreten  heisst  interref^num  inire  (Liv.  3,  8,  % 
5,  17,  3.  6,  1,  8.  8,  3,  5.  22,  34,  9)  wie  bei  jeder  andern  Magistratur  (8.  593  A.  3). 

4)  Der  Ablauf  des  einzelnen  irüerrtgnwn  (S.  624  A.  1)  heisst  inUrrtgnmn 
exit:  Liv.  3,  8,  2. 


—     637     — 

tretende  Coli  pgiali  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  ihre  Wirkungen  ge&ussert 
hat,  clwa  die  nichl  fuDj^ircnden  Mitglieder  der  zur  Zeil  berufenen 
Decurie  der  Zwischeukünige  nnch  Analogie  des  nicht  fungirenden 
Consuls  aurzuftssen  sind.  Inders  diese  Frage  ist  zu  verneinen. 
In  der  Handhabung  der  Gewall  Irilt  liei  dem  Zwischenköniglhum, 
seinem  Ursprung  in  der  Königszeil  entsprechend,  nichl  die  lei- 
seste Spur  üollegialischer  Verwaltung  hervor'],  nie  denn  auch 
der  Titel  ausschliesslich  dem  zur  Zeil  Tun^irenden  Beanilen  zu- 
kommt ^].  —  Der  Sache  nach  hat  der  Inierrei  die  Befugnisse 
der  höchsten  Magistratur  wenn  nicht  der  königlichen,  doch  der 
frUbesten  republikanischen  Epoche  vor  der  Abtrennung  der  Prälur 
von  dem  Consubl  und,  wie  man  ferner  hinzusetzen  muss,  vor 
der  Aufnahme  der  Qullslur  unter  die  Magistrate  und  überhaupt 
vor  der  Einführung  der  niedern  Aemter.  Denn  da  dem  Interrex 
weder  t'rüloreD  noch  Quüstoren  noch  überhaupt  andere  Beamlen 
zur  Seite  stehen  können,  so  muss  der  Z wisch enkSn ig,  eben  wie  der 
König,  gehalten  gewesen  sein  sümmlliche  Gemeindegesehiifte  ent- 
weder selbst  zu  verrichten  oder  unter  seiner  Verantwortlichkeit  und 
auf  seinen  Namen  beschaffen  zu  lassen.  —  Die  consul arischen  i 
Insignien,  insonderheit  die  zwölf  Fasces,  hat  er  ohne  Zweifel 
geführt  (S.  366  A.  Sj  und  auch  die  Eponymie  kann  ihm  nicht 
wohl  gemangeil  haben  (5.  S801.  Die  Jurisdiction  Übt  er  nicht 
bloss  gleich  dem  Consul^; ,  sondern  gleich  dem  Präior,  wenn 
sie  auch  in  Folge  der  kurzen  Befristung  des  Interregnums  we- 
sentlich nominell  ist').  Von  dem  militärischen  Imperium  gilt 
dasselbe  ^].     Auch    das    Recht    mit   dem   Senat*)    wie   mit    dem 


1)  Nimenillch  kitin  tredes  den  Seiiitoreii  überbaupl  noch  «ueh  nat  den 
deiMlbe»  Decaiie  ani^efaSreiiden  nicht  fnngitenden  neun  Seiiatoien  dti  Inter- 
casiion« recht  zugestiudcn  hubeu,  du  nbaibaupt  rüi  dleu  In  du  Küulgiialt  oiit- 
wickelte  Inelitutloii  nicht  piat. 

2)  Dtnifl  1)(  et  nlrhi  im  Wideraprueh ,  dui  die  senttoHifhen  In-ilgiikn 
(Ich,  atilehiiend  an  die  Elgenicbtft  dod  äeiiawrs  ala  mterm.  *ut  dea  Iküniglicheu 
enlwiclielt  hibeii  (roni.  Forsch.   I,  282j. 

3)  Uolui  41,  9,  II  ncnnl  alt  Magistrate,  bei  denen  rrBlUuimgen  lUlt- 
lliiden  hSuiieii,  didatar  connil  inUrra  enwor  prcutor. 

4)  Cicero  ad  /um.  7,  11,  I:  fui'  tat  iRlrmynit  iure  roniuJtum  dtiid«ratf 
tgo  oinnI6ui  undt  pcd'lur  hoe  conilili  dtdtrim ,  ul  a  (injiulia  iR(em(iihu'  tinat 
oJvoeationti  paituUnt.  Alao  eingeleil«!  «erden  kauii  der  Proio»  bei  dem  Inlet- 
iei,  aber  kaum  tii  Ende  gerühii  irciduo.     Vgl.  S.  BIO. 

h}  Im  J.  t)72  beichlieatt  dei  Senat,  uli  Ap.  Claudiut  ialmei  tuni  Q. 
Calata  pro  tantutt  el  etttrii  i/viAui  impcriutn  e<I  ur6t  pTiaitdlo  linl  (^Salloit  AM. 
1,  49,  22), 

6)  8.  201  A.  2.     Eine  Anwendung  Uv.  4,  43,  8. 
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Tolke  SU  verhandeln  ')  stehl  ihm  ebenso  7U  wie  jedem  mflM 
Oberbeamten  [S.  188  A.  2).  Nur  hiDsichllich  iles  wichtigsten  und 
des  eiiiEigeti  regelni^ssi;;  dem  Interrex  obliegenden  Gescbältes, 
der  Abhaltung  des  Wnblacls  zur  Beslcllung  der  ordenlHoheD  Be- 
amten, bestand  die  Beschrankung,  dass  der  erste  Inierrex,  ver- 
muthlich  weil  bei  seiner  Bestellung  Auspicien  nicht  eingeboll 
werden  konnten,  dufUr  nicht  oompeleoL  war  (S.  95  A.  I,. 


II.    Die  Stellvertretung  des  von  Rom  abwesendn 
OberbeAmt«n  oder  die  praefectura  urbi«. 

Karg  wie  das  römische  Privalrechl  mit  der  Zulassung  1 
1  Slell Vertretern  bei  aufgehobener  oder  behinderter  ilandlungsähi^ 
keit  ist,  ist  doch  das  römische  Staatsrecht  in  dieser  Hinsicht  oocfa 
karger  ^j.  Kine  durch  das  (leselz  herbeige  führte  von  dem  Willen 
des  Vertretenen  unabhlingige  Slell  Vertretung  kennt  weder  das 
F^ivat^  noch  das  öffentliche  Recht,  insonderheit  kein  Surro^t  fUr 
die  durch  geistige  Krankheit  aufgehobene  Handlungsfähigkeit  des 
volljührigen  Hannes.  Wie  der  Hausvater  trotz  dieser  Störung  ret^l- 
lich  im  Besitz  der  haus  herrlichen  Gewalt  bleibt,  so  zeig!  uns  das 
Staatsrecht  für  den  gleichen  Fall  ebenso  wenig  eine  Aushülfe, 
keine  unserer  Regentschaft  irgendwie  entsprechende  InstitutioD. 
Auch  die  Stellvertretung  des  vorhandenen  Beamten  durch  dessen 
freien  Entschluss,  das  ist  die  Mandining  der  Gewalt,  ist  dem  Be- 
amten nur  in  dem  einen  Fall  der  Abwesenheit  gestaltet.  Wo 
dies  nicht  zutrifTl,  hat  er  die  ihm  obliegende  Hegierungshandlung 
persönlich  zu  verrichten,  ohne  dass  seine  besonderen  Verbaltnisse 
hierin  etwas  ändern;  für  die  Entbindung  des  Beamten  von  deo 
AmtsgeschJlften  zum  Beispiel  wegen  körperlicher  Krankheit  oder 
Alters  oder  sonstiger  Zufälligkeiten  giebE  es  im  rdmischen  Staats- 
recht  weder  eine   Norm    noch   einen   Namen'].     FUr    diejenigen 

11  S.   188  A.  2.     ElMo  Aiiwendiing  Cicero  dt  t.  agr.  3,  2.  5, 

2)  Denn   die   SIteste   und  «ichttg^te  Auanahme  des  Pilrttrecbta,  der  PnpU- 
nnd  deaMD  Tnlel.  echl  das  Staatsrecht  Dkbt&  in.  —  DiBg  tndrenelts  ^i 

g  Bkndelti  dar  OeniHnd«  tat  Stellvertrelting  berabt,  gehSrt  hier  iifeht  ber. 

3)  Zvt,T  belsst  es  von  T>rqainiaii  Priscus,  dsis  er  oiler  in  scfnem  Nunen 
I  wina  Qiltlii  du  Talk  >ngew!Dseii  haba  wibrend  seiner  Kniikliett  dem  Senlai 
I    TuIlluB  lu  gehorchen  und  dieser  im  Kamen  und  In  der  Tracht  dei  Köntgi  Recht 

{Mprocben  habe  (LW.  t ,  41 :  initrim  Ser.  TtiUio  iubcre  papulum  diclo  atiditutm 
«HC,  eum  luM  r«ii((jlurum  otUaruntipit  atia  regii  iminia  tue.   Serviui  cum  trobta 
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Acte,  welche  der  Beamte  nicht  vollziehen  will  oder  kann,  gewährt 
seit  Einführung  der  Republik  die  Collegialität,  zumal  in  der  Ge- 
stalt, die  sie  bei  den  Römern  gehabt  hat,  regelmässig  eine  prak- 
tisch bequeme  Abhülfe ;  wo  aber  diese  nicht  ausreichte,  blieb  der 
Regel  nach^)  nur  die  Wahl  die  Handlung  unvoHzogen  zu  lassen 
oder  dem  Beamten  das  Amt  zu  abrogiren. 

Einzig  in  dem  Fall  der  Abwesenheit  in  dem  früher  (S.  623)  steiiTer- 
bezeichneten  Sinn  lässt  das  Staatsrecht  nicht  bloss  die  Stellver- abwesend^ 
tretung  zu,  sondern  fordert  sie  auch.  Die  häufigen  Kriege  der  beuaten. 
ältesten  Zeit  und  die  lange  bestehende  Gewohnheit  der  persön- 
lichen Heerftthrung  der  höchsten  Beamten  der  Gemeinde  wird  das 
Verweilen  derselben  jenseits  der  Gebietsgrenze  wenn  auch  nicht 
Jahr  für  Jahr,  so  doch  sehr  häufig  herbeigeführt  haben;  und 
daraus  ist  die  Ordnung  hervorgegangen,  dass  dem  Oberbeamten 
bei  Ueberschreiten  dieser  Grenze  das  Recht  ein  gültiges  Gericht 
niederzusetzen  verloren  geht,  und,  damit  keine  Rechtsstockung 
eintrete,  er  zugleich  verpflichtet  wird  sich  einen  Stellvertreter 
für  das  Regiment  daheim  zu  bestellen.  Die  Staatsgewalt  ver- 
körpert sich  in  so  hohem  Grade  in  der  Person  des  Herrschers,  dass 
derselbe  nicht  bloss  immer  vorhanden,  sondern  auch  immer  ent- 
weder anwesend  oder  doch  persönlich  vertreten  sein  muss.  Diese 
Stellvertretung  des  abwesenden  Oberbeamten  im  städtischen  Regi- 
ment soll  hier  dargestellt  werden. 

Der  Vertreter  des  abwesenden  Herrn  der  Gemeinde   ist  der  P^^f*fP^ 

urbi. 

Stadtverweser  oder  praefectus  nrbi^.  Diese  Benennung  deutet 
einerseits  darauf  hin ,  dass  die  diesem  Verweser  zustehende  Ge- 

et  Uetoribus  prodit  ae  sede  regia  sedens  alia  deeemit^  de  aliis  eonsulturwn  se  regem 
esse  shnuLat-,  ebenso  Cicero  de  re  p,  2,  21,  33:  cum  .  .  .  regio  omaiu  hu  dixis- 
jef);  und  älter  freilieh  ist  diese  Fassang  als  die  dionysische  offenbar  nach  grie- 
chischen Vorgängen  (z.  B.  Antigonos  Doson)  umgebildete,  worin  Servius  zuerst 
als  Vormund  der  Söhne  des  Tarquinius  die  Herrschaft  führt.  Aber  sie  bestätigt 
doeh  auch  nur  wieder,  dass  in  der  conventionellen  Geschichte  der  Königzeit  die 
staatsrechtliche  Consequenz  öfter  verletzt  ist. 

1)  Hin  und  wieder  half  man  sich  mit  dem  Recht  der  Dictatorbestellung ; 
als  die  Consuln  im  Felde  und  der  Stadtprätor  krank  war,  wurde  zur  Abhaltung 
der  Spiele  ein  Dictator  ernannt  (Liv.  8.  40). 

2)  Ueber  die  Formen  praefeetus  urbi  und  urbii  ist  bei  der  kaiserlichen 
Stadtpräfectur  gesprochen.  Die  Bezeichnung  eusios  urbis  wird  wohl  für  den 
kaiserlichen  Stadtpräfecten  beinahe  appellativisch  gebraucht  (s.  diesen);  aber  von 
dem  älteren,  auf  den  sie  nicht  passt,  da  dieser  keine  militärische  Gewalt  hat, 
setzt  sie  nur  Lydus  (S.  167  A.  2).  Griechisch  heisst  er  bei  Dio  roX(ap)ro^, 
während  der  augustiscbe  praefeetus  urbi  bekanntlich  fnap^oc  (oder  Srapvo;)  tf); 
iTöXccuc  genannt  wird;  Dlonys.  (4,  82.  10,  23)  braucht  die  letztere  Bezeichnung 
auch  von  dem  älteren  Präfecten.  Vgl.  noch  Lydus  de  mens,  1,  19. 
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wall  keine  selbstsUndige  isl,  soDilern  eine  maodirte  *)  ^ 
seils  darauf,  dass  das  Weichbild  der  Sladt  vod  dem  eigenUicheo 
(jewallliaber  vcrIasseD  isl.  Mit  ricbligem  Tael  fubri  die  l'ebfT- 
beferuDg  diese  Einricblung  »ut  Itoniulus  zurück  >) ;  in  <ler  That  ist 
sie,  eheaso  wie  das  InltrregnuD) ,  tillgemciD  latioiscb  und  «ahr- 
scheinh'cb  aller  als  Rom.  —  Der  praefectus  kaun  nicht  wie  der 
Int«rrex  schlechtbio  der  Magiülrnlur  /ii^eiühll  werden^j;  der 
{lenöhDÜcbe  fUr  das  lalinische  Fest  bestellte  I'riifect  der  spiilerea 
Zeil  fUbrl  die  Fasces  niobl  (S.  367  A.  6).  Wie  aber  dein  von 
dem  DictdUtr  ernanolen  Sladlpräleclcn  nocb  in  spülerer  Zeil  die 
Fasces  in  der  Stadt  zukoujiuen  (S.  367  A.  b],  wird  dies  auch  von 
dem  Sladlprilfecleo  dur  KOnigszeit  nicht  anders  aDgen(»nmen 
werden  können.  Wahrscbeinbcb  haben  selbst  die  vom  CoqsoI 
nannlen  SiadlprUfectea,  so  lange  sie  llberhaupl  efTeciiv  blieben 
{S.   64iJ,    magtsiraliscbea    Charakter   gefuhn,    weil    die   priod- 


1)  Der  Name  des  teitreteiiao  Beamten  iiilt  alJeidüigs  in  dei  TilaUwr 
niemd«  binia  iuBgenoiuiii«ii  bei  den  Stelhertreiecn  der  K4i<eT  und  det 
PrinMn ,  die  heineswegs  gleichirtlg  sind.  Abpr  pratftcUa  wird  dnrchginiig  int 
UegBDUti  zu  dem  Miglitrtt  toii  den  nirhl  magistritiubeii  üfleullicben  StaÜm^ 
gen  gebraucht,  mögen  Bis  nun  auf  Mandat  beruhen,  wie  die  isblreichen  nUl- 
tärtscben  praeftcU  {^fabrwn,  toftttm,  mUrorum,  protlorfo),  der  pratfedut  AtgyfÜ, 
dar  praeftctut  annonac,  edet  an/  einem  uidem  Rechligninde ,  wie  die  pratfictt 
pro  llvirU  (S.  627  A.    11. 

2)  Twltn«  onn.  6,  11  glebt  bei  Erwahnnug  der  ersten  aapjitischon  pnt- 
fieli  urAi  eine  ADseiliitidetsotzung  iibet  die  Oeschiclite  dieier  Präfectur;  ohIh 
profttti»  domo  Tcgibta  ac  mox  mayiitratünu ,  ne  vtbt  iinc  imfttio  fortl.  in  Im- 
pui  deügtbattiT  {ul  fut  Ttddtttl  ae  lubttit  mtdenüiT,  feruntqae  ab  Bomalo  Ütn- 
Inm  Bomulium,  poit  ab  TuUa  HoiÜUo  Swnam  Manium  et  ab  Tar^uiiuo  Saptrb« 
Sp.  iM^Tttium  impoiiU»,  diin  coruulet  mandabant,  Nums  (ehll,  weil  ui  keiuE 
Kriege  ^«(Qhrt  bat.  l.ivlii»  enfihiit  von  diesen  PrKecten  nur  den  leUten  1.  fi9,  IS. 
Dlooyt.  2,  12  aagt  von  Roniulu»;    oMi   piii   ii   iitivren  Svi  tov  tlpiavov  «rf- 

oipaTidv  iiTiipipiav,  indem  ei  Irrig  den  princrpt  lenotw  mil  dem  pnMfftctut  mbi 
lUBammenwlift  Uieselbu  Veiwirtuug  liehrt  noch  geateigeit  vieder  b«i  Ltdua 
d(  mau,  1,  19.  Der  ßeiislit  desselben  Byianlineia  di  ma^.  1,  3äi  Ttjt  te  ti- 
xon^i  TpiTi|)  tSi-i  iinii'n>v  Ixa  (=  267  d.  St.)  üi  tpcU  itoipa«  Td  rf}s  op]^ 
iit^pfBi],  lU  tdÜ;  iiicätouf,  cl(  t&v  tTj;  ndX«»«  Sks^^dv  x:i1  xiv  ht,ji,m  (!)'  wi 
ol  )irv  QiitiToi  itiiixeu'v  toCic  7UQXf|j.G'j;,  i  £e  £ij(iac  taxpaTiücTQ,  E  tc  y.i;s  ii:vf- 
yo!  tVjv  ndXiv  i^iXoTre  eiutoi  urbii  jtpoooiopiuducvis  Äoo'jei  (püXiiS  ^i  rrtttaf 
Ut  nicht«  als  einfältige  Entiteltuug  das  dienysiarbeu  vom  gleichen  Jahi  (t^  (U). 
wonach  das  AuCgeboi  in  drei  Thelle  gethoilt  wird,  ton  denen  der  eine  lao  dem 
einen  Conaul  gegen  die  Uerniker,  der  zweite  loii  dem  andern  gegen  die  Velt- 
kor  getQhn  wird ,  der  drilto  onicr  dem  Sladiprä testen  T.  Lardns  die  Hut  der 
Stadt  übernimmt. 

3^  Er  fehlt  atich  in  den  Beamte nierzelchnliseu  (S.  Q42}.  Unter  den  tc 
Berufmig  dea  Senat«  tihlgcu  Beamten  nennt  Varro  (S.  201  A.  2^  den  Stadt- 
priteclen  an  letitet  Slella.  In  den  Elogieu  der  Männer  der  Republik  eriohaU 
wolil  dci  Interrex,  aber  nicht  die  —  damali  allein  noch  pttktlsehs  — 1 
präfectur.     Dagegen  ist  diese  itahend  in  den  Inschritton  der  Kaltentit. 


] 
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pielle  Ausschliessung  des  Nichtmagislrats  vom  städtischen  Regiment 
unter  dieser  Annahme  mit  der  Einrichtung  der  Stadtpräfectur  in 
Einklang  steht,  während  sie  sonst  als  eine  Ausnahme  von  diesem 
höchsten  Princip  charakterisirt  werden  mOsste. 

Wie  die  Voraussetzung  des  Interregnum  die  Vacanz  des  hoch-  oeruiehe 
sten  Amtes  ist,  so  ist  die  der  Präfectur  die  Abwesenheit  des  oder  Begrenxung 
der   h()cfasten  Beamten  von  Rom.     Diese  Abwesenheit  ist  tfrliich  Wesenheit. 
und  zeitlich  genau  bestimmt.     Oertlich   wird   nicht  die  Stadt  in 
das  Auge  gefasst,   sondern  das  Stadtgebiet,    worunter  aber  hier 
zu  aller  Zeit  das  ursprüngliche  eng  begrenzte  verstanden  worden 
ist  {S.  64  A.  3) ;  wenn  die  Magistratur  sich  jenseits  dieser  Grenze 
befindet,    sei   es   um  Krieg  zu  führen  oder  auch  bei  einer  aus- 
wärtigen Festfeier  die  römische  Gemeinde  zu  vertreten,  so  ist  sie 
im   Sinne  des   Staatsrechts   von  Rom  abwesend.     Der  Zeit  nach 
aber  muss  diese  Abwesenheit  länger  als  einen  Tag  dauern,    um 
die  Verpflichtung  zur  Bestellung  eines  Präfecten  herbeizuführen  ^) . 

Eingerichtet  war  die  Institution  auf  die  Einherrschaft;  die 
Einführung  der  CoUegialität  des  Oberamtes  führte  hier  zu  ähn- 
lichen Modificationen  wie  bei  dem  Interregnum.  Als  abwesend 
gilt  die  Magistratur,  wenn  von  den  Oberbeamten  keiner  in  Rom 
anwesend  ist,  wobei,  anders  als  bei  äem  Interregnum,  die  Un- 
gleichheit ihrer  Gewalt  im  Allgemeinen  keinen  Unterschied  macht  2). 
Es  gilt  dies  auch  von  der  Dictatur,  so  dass,  wenn  eip  Consnl 
oder  ein  Prätor  in  Rom  zurückbleibt;  der  Dictator  bei  dem  Ver- 
lassen der  Stadt  keinen   Präfecten   ernennt^)  und  die   Bestellung 

1)  Diese  Bestimmong  des  Utinisehen  Stadtrechts  (S.  643  A.  4)  wird  unbe- 
denklich auch  auf  Rom  bezogen  werden  dürfen. 

2)  Der  Tod  beider  Consuln  führt,  auch  wenn  der  Pritor  noch  lebt,  den- 
noch, allerdings  erst  dadurch;  dass  der  Prätor  zur  Abdication  veranlasst  wird, 
das  Interregnum  herbei  (S.  628).  Die  Abwesenheit  beider  Consuln  dagegen  ist 
keineswegs  Abwesenheit  der  Obermagistratur,  so  lange  der  Prator  in  der  Stadt 
verweilt. 

3)  Damit  scheint  in  Widerspruch  zu  stehen  Liv.  8,  36,  1  zum  J.  429: 
dktaior  fraepowito  in  urbe  L.  Fapirio  CrasaOj  magiBtro  equitum  Q.  Fahio  vetüo 
quitqwim  jno  magtsUrälu  agere  in  eastra  rediit,  indem  es  nahe  liegt  diesen 
Crassus  als  praefectu$  wrbi  zu  betrachten.  Aber  es  wird  vielmehr  daran  zu  er- 
innern sein,  dass  der  Dictator,  wenn  er  im  Felde  steht,  fQr  die  in  Rom  vorzu- 
nehmende Aushebung  und  Zufahrbe^chalfung  seinen  ReiteifQhrer  delegiren  kann 
(Liv.  4,  27,  1.  22,  11,  3);  da  der  Dictator  diesen  in  dem  vorliegenden  FaU 
ausser  Activitat  setzt/  ist  es  nur  folgerichtig,  dass  er  diese  Geschäfte  einer  an- 
dern Person  überträgt.  Dass  die  oaesarischen  praefeeti  neben  dem  Reiterffihrer 
functionirt  haben  (S.  644  A.  2.  3),  ist  nicht  befremdend;  denn  die  Stellung 
des  Raiteif&hrers  schwankt  so  zvris^en  Offizier  und  Magistrat,  dass  es  sehr 
bedenklich  erscheint  die  fOr  Consuln  und  Prätoren  gellende  Regel  auf  ihn  za 

Born.  Altertb.  I.  2.  Aufl.  41 
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desselben  liberhaupl  so  lange  unterbltibl,  als  noch  ein  Oborfw 
»inier,  wenn  auch  geringeren  neclils,  in  Rom  verweitl.  Auf 
diesem  Wege  isl  miltelst  der  Einsetzung  der  Pr^tur  im  J.  387 
der  Siadlpräfectur  in  ihrer  wesenllicben  Verwendung  ein  Ende 
gemacht  worden.  So  lange  die  Coasuln  allein  die  ordentlichen 
Oberbeamten  waren ,  muss  es .  da  sie  im  KriegsraU  rcgelmilssiE 
gemeinflchüfllicb  commandirten  (S.  i7) ,  sehr  häufig,  spiUerbin 
vermutblich  jüfarlich  zu  der  Ernennung  eines  praefectus  nrbi 
gekommen  sein;  und  dem  entspricht  auch  die  aonalisüschp  Dar- 
"  Stellung'}.  Aber  nachdem  das  licinJsche  Gesetz  vom  J.  387, 
["wahrscheinlich  eben  um  dieser  faciischeu  Ständigkeil  des  formell 
'<  nicht  ständigen  Sladlverwesers  ein  Ende  lu  machen,  die  Hinzu- 
fUgung  eines  Drillen  gesetzlich  an  die  Hauptstadt  gefesselten 
Oberbeamlen,  des  Stadtprütors  eingeführt  hatte,  konnte  <Üt 
Voraussetzung,  für  die  die  Prafeclur  bestimmt  war,  das  Ver- 
weilen saramtlicher  Oberbeamten  ausserhalb  der  Laodcsgreow, 
nur  ausnahmsweise  noch  eintreten  und  ping  damit  das  sehr 
wesentliche  Recht,  welches  bis  dahin  den  Consuln  hinsicht- 
lich der  Stadtverwaltung  zugestanden  hatte,  ihnen  verloren.  In 
stetiger  L'ebung  blieb  die  PrHfectur  allein  für  das  latiniscbe  Fest, 
das  wenigstens  seit  Einführung  der  Republik  mehrere  Tage 
dauerte''']  und  dessen  Ritual  die  Anwesenheit  sSmmtlicher  Ober- 
beatnlen  der  verbündeten  Gemeinden  erforderte^),  so  dass  sogar 


übertragen.  —  Eine  wirkliche  Auanahae  würde  ei  dagegen  *aln ,  «eon  die 
ciessfiichen  fmtfeeli  scbnn  am  Ende  dos  .1.  7I>M  neben  dem  In  Kom  uivesen- 
den  zwttiteu   Consul    runctionirl  baben  (vgl.  S.  644  A.  7). 

i)  Ton  Siiiiectuag  der  KepnbLik   ui  «erden  jnatft^i  urtj  erwibnl  tut  die 
Jebre   3&6  fDion.  ä,  761   —   2&b  (^Dion.  6,  2)   —   280  (Dion.  6,  42)   —  267 
CDiön.  8,   U;  Tgl.  3,  640  A.  2)  —  289  (Li»,  3,  3,  6)  —  292  (LI..  "    "    * 
c.  9,  6i  Dion.  9,  69)  —  296  {Ui.  3,  ü)  —  296  i^Lt».  3,  29.   '     ' 
22 — 21).     DuB   sie  Diohhei   nicht  mehr  ericheinen,    erklärt  eich  theill  d 
dui  Ulaiiysioa   ibbricbt ,   theili   diiaus ,   daai  die  ConBulirtTlbune  du  H 
Ptifactenemennimg  nicht   baben. 

2)  Dionp.  d.  flä  (vgl.  PlutaTcb  C<m>.  42].  Haiidb.  4, 

3)  Diüoys.  8,  a7  bericblel,  dsss  die  Viilketribune  iron  der  Vonchiill  i  , .. 
Ni<!ht  ausMrhalb  der  Stadt  zu  yerweilen  nnr  befieit  gewewn  aelen  für  die  Zelt 
dei  Uliniiolien  Feslea,  iv  üi  nätii  HOouaiv  si  ttjc  niXtoi;  dpyal  koivj;v  iinip  nj 
AoTtvoi'j  ISvj'j«  -nji  All  frjfllav  iirl  i6  'A>.0ovö»v  Äpo!  dvaaBlvo'jooi.  Slrahon  Ö,  3.  2 
p.  229:  ^vraüSa 'Puj[iatoi  sin  roii  AaTlvoic  All  Hbouaii.  dnaos  T]  «uvopjria 
dftpeiaStiw  tj  T.i\t\  5'  dowräoi-j  äpjjovr«  iipis  riv  rffi  »ub(m  ypiiiov  ot' 
Y^aipifxidv  Ttvd  via».  Li«,  "iä,  12,  1 :  Romat  eontüla  prattatelque  tuqüe  a.  d.  V. 
k.  Mai.  Latlnat  tenutnmt.  Damit  ateht  freilich  im  Widersprach  Dio  41,  14  teni 
J.  70!)  oder  706:  noXlap^Qt  d'J£eI(  U  xän  ivv/ii,  Aaiucp  clSion,  -^piSi],  äX 
oi  naaTTjTol  xovra  -zi  jitißdU.ovta  alma  Strämjaöv ,  wu  lich  «ledetholl  in  dem 
J.  TIB  (Dio  49,  16)  und  wohl  aach  733  (Die  04,  6).   Dimali  uUsaen  al«o  Prä- 


i..  3.  8,  7. 
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der  Stadtprätor  von  Rom  dafür  von  seiner  Verpflichtung  in  Rom 
2u  verweilen  dispensirt  ward.  Dieser  praefectus  urbi  fen'arum  Pra^ftcm 
Latinarum^) ,  wie  er  zum  Unterschiede  von  der  durch  Au-**'^' 
'  gustus  neu  eingeführten  nur  dem  Namen  nach  gleichen  Stadt- 
präfectur  in  der  Kaiserzeit  genannt  wird,  ist  zwar  nicht  ständig, 
wohl  aber  wird  er  Jahr  für  Jahr  noch  unter  dem  Principat  be- 
stellt 2). 

Wann  der  Stellvertreter  einzusetzen  ist,  schi^ibt  das  Gesetz  BesteUung 
vor;  die  Auswahl  der  Person  bleibt  dem  zu  vertretenden  Beam-  veVtreterf. 
ten.  In  das  Recht  den  Stadtpräfecten  zu  ernennen  oder,  wie 
der  technische  Ausdruck  lautet,  ihn  zurückzulassen  {praefectum 
relinquere^))  greifen  weder  die  Comitien  ein^)  noch  hat  der  Senat, 
so  viel  wir  wissen,  je  auf  diese  Ernennung  eingewirkt.  Dieses 
Recht  war  zugleich  eine  Pflicht^) ;  und  ohne  Zweifel  unterlag  der- 
jenige Beamte,  der  den  Präfectcn  zu  bestellen  hatte  und  es  nicht 
that,  dafür  der  gerichtlichen  Verantwortung.   Aber  einen  directen 


toren  für  die  Rechtspflege  zurückgeblieben  sein.  Im  J.  712  kam  es  sogar  vor, 
dass  der  Präfect  selbst  das  Latinerfest  abhielt  (Dio  47,  40),  was  ganz  widersinnig 
war  und  mit  Recht  unter  den  Portenta  aufgeführt  wird. 

1)  Praefectus  urhi  (oder  urbii)  feriarum  Latinarum  findet  sich  auf  den  In- 
schriften Orelli  3149  und  3153,  und  dem  entspricht  die  bei  Dio  übliche  Be- 
zeichnung TToXlapyo;  i^  td;  dvoyd?  (z.  B.  49,  16;  vgl.  54,  6.  17  u.  a.  St.  m.). 
•Gewöhnlich  fehlt  selbst  auf  den  Inschriften  der  Beisatz  urbi. 

2)  Tacituä  tmn.  6,  11 :  duratque  aimulaerum ,  quotiens  ob  ferias  Latinas 
praeficilur  qui  consulare  munua  usurpet.  Dio  merkt  an,  dass  in  einzelnen  Jahren 
ausnahmsweise  diese  Magistratur  ausgefallen  sei  (S.  642  A.  3).  Pomponius 
1.  2,  2,  33:  postea  fere  Latinarum  feriarum  causa  introductus  est  et  quotannis 
obiervatur. 

3)  Dieses  ist  die  technische  Formel  dafür  nach  der  Tafel  von  Salpensa; 
Oellius  14,  8;  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  33;  Liv.  3,  3,  6;  Dionys.  10,  23. 
Rubino  Forsch.  S.  300  A.  3. 

4)  Das  Üegentheil  ist  zwar  behauptet  *  worden ,  weil  Dio  54,  6  von  einer 
Tapaytj  tu  r.t^\  rfjV  xou  TtoXtdpyou  xoO  oid  xd;  dsoyßi^  aipou{iivoD  yeiporovlav 
au(i.ßd3a  spricht.  Aber  Dio  braucht  das  Wort  yetpoTovla  ganz  gewöhnlich  auch 
da,  wo  keine  Abstimmung  stattfindet,  zum  Beispiel  von  den  Consuln  der  Kai- 
serzeit (so  58,  20),  und  die  Tapayif)  selbst  ist  darauf  zu  beziehen  (S.  645  A.  1), 
dass  die  beiden  Consuln  sich  nicht  darüber  einigen  konnten ,  wer  zuletzt  die 
Stadt  verlassen  und  also  den  Präfecten  bestellen  sollte:  aus  welchem  Dilemma 
allerdings  ein  verfassungsmässiger  Ausweg  schwer  zu  finden  war. 

5)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  33 :  quotiens  proßciscuntur  (magistratus),  unus 
rfUnquitur  qtä  ius  dieat.  Bestimmter  noch  als  diese  Worte  des  Juristen  zeugt 
die  Geschichte  der  Präfectur  des  latinischen  Festes  dafür,  dass  die  Bestellung 
ni<:ht  facultativ  war,  sondern  obligatorisch.  Dasselbe  gilt  von  der  gleichartigen 
Municipalpräfectur  nach  dem  Zeugniss  des  Stadtrechts  von  Salpensa  c.  25:  ex 
Jlüiris  qui  in  eo  municipio  i(ure')  d(icundo)  p{raeruni)  uter  postea  ex  eo  municipio 
proficiscetur  neque  eo  die  in  id  municipium  esse  se  rediturum  arbitrabiturj    quem 

praefectum  municipi relinquere  volet  facito  ut  is  iuret  ,  ,  .  ,  et  cum  ita 

iuraverit,  praefectum  eum  eius  munkipi  relinquito. 

41* 


—     644    — 

Zwang  zur  Vornahme  dieser  Handlung  hat  das  römische  Staats- 
recht nicht  gekannt  und  ebenso  wenig  ein  Surrogat  der  Präfectnr 
fttr  den  Fall  ihrer  Nichtbestellung.  —  Es  haftet  aber  die  Prä- 
fectenernennung  durchaus  an  dem  Oberamt  und  zwar  ausschliess- 
lich an  demjenigen  besten  Rechtes.  Dieselbe  kommt  znnficfast 
dem  König  zu^).  —  Der  Dictator  hat  sie  nicht  bloss  ursprOnglich 
besessen,  sondern  auch  noch  nach  dem  licinischen  Gesetz  fur  den 
Fall  ungeschmälert  behalten,  wenn  es  in  Rom  an  andern  Ober- 
beamten fehlte  (S.  641  A.  3)  und  er  selber  die  Stadt  verliess. 
In  dieser  Weise  hat  Caesar  als  Dictator  im  J.  709  f(lr  die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  von  Rom  Präfecten  ernannt^),  ebenso  zwei 
Jahre  vorher  sein  Reilerftthrer,  für  welcli^s  letztere  Verfahren 
es  freilich  an  Pr^cedentien  fehlte^).  —  Dasselbe  Recht  hat  in 
früherer  Zeit  allgemein  den  Consuln  zugestanden^),  ist  ihnen 
aber  dann  mit  Ausnahme  der  Ernennung  für  das  latinische  Fest 
wahrscheinlich  durch  das  licinische  Gesetz  geradezu  entzogen  wor- 
den^].    Von    den   beiden   Consuln   übt  dasselbe   derjenige  aus, 


n  Tac.  (S.  640  A.  2);  Liv.  1,  59,  12. 

2)  Im  Anfang  des  J.  709  gab  es  keüien  anderen  patriciacben  Beamten  als 
Caesar,  Consul  ohne  CoUegen  und  Dictator,  damals  in  Spanien  abwesend,  und 
dessen  RelterfQhrer  M.  Lepidus.  Das  Regiment  der  Stadt  stand  nach  Caesars 
Anordnung  bei  diesem  und  bei  sechs  oder  acht  Präfecten.  Soeton  Caet,  76: 
prae feetos  pro  prtietoribtu  constituU^  qui  absenU  (der  Memm.  hat  quia  prae§enU, 
das  ist  quic^serUe  statt  quiapsenU)  st  res  urhanas  admmUirareni,  Dio  43,  28: 
xVjv  TtöXiv  T<j)  Ae::i$({)  xal  i:oXiavö(i.oi(  Tiolv  dxTc6,  &c  tioi  ^oxel,  t^  l£,  ok  |*aXXov 
irei:(8Te'jTat,  iTzi'cpi^n^.  Münze  mit  C.  Caesar  die,  ter.  und  L.  Pltmeus  praef. 
urb.  (K.  M.  W.  S.  651).  Zwei  von  ihnen  verwalteten  das  Aerarium  anstatt 
der  Quastoren  (Dio  43,  48).     Vgl.  S.  641  A.  3. 

3)  Als  im  J.  707  von  den  beiden  einzigen  zur  Zeit  vorhandenen  Oberbeamten, 
dem  Dictator  und  dem  Reiterfübrer,  der  letztere  Rom  verliess,  um  den  Aufstand 
der  Truppen  in  Campanien  zu  unterdrücken,  bestellte  derselbe  den  L.  Caesar 
zum  Stadtprafecten,  6  (x^j  ntbizvn  -nji  liTTtdpytp  i^ouata  roiciv  f^v  (Dio  42,  30). 
Allerdings  war  der  praefectus  urbi  bisher  nie  anders  als  von  dem  zur  Zeit  höch- 
sten Magistrat  eingesetzt  worden  (Rubino  Forsch.  S.  301  A.  1). 

4)  S.  640  A.  2.  Allerdings  finden  wir  im  J.  720,  in  dem  Caesar  nicht 
Consul  war ,  von  ihm  ernannte  Priifecten  (Dio  49,  42 :  al(>rtol  6ird  toO  Ka(oapo< 
iToX(apyot);  allein  diese  Anordnung  aus  der  Zeit  der  Triumvirn,  die  Ja  in  der 
Ernennung  der  Beamten  durchaus  freie  Hand  hatten ,  sdiliesst  nicht  ans ,  dass 
regelmässig  die  Consuln  den  Präfecten  bestellten.  Entscheidend  ist  f&r  das 
normale  Verfahren  der  einem  solchen  Präfecten  gegebene  Beisatz  faeius  db  imp. 
Hadriano  Aug.  II  cos.  (Orell.  3153);  wonach  also  die  vom  Kaiser  emuraten 
Pr&fecten  dieser  Art  zwar  grosseres  Ansehen  genossen,  aber  auch  sie  vom  Kaiser 
nur  ernannt  wurden,  wenn  und  insofern  er  Consul  war. 

5)  Hätte  der  consularischen  Präfectenemennung  kein  anderes  Hiademiss 
entgegengestanden  als  das  factische  des  städtischen  Pittors,  so  mSsste  den 
Consuln  doch  für  den  Fall,  dass  der  Stadtpiiltor  starb  oder  abdicüle,  dies 
Recht  geblieben   sein;   dies  ist  aber  nicht  der  FaU  (S.  828  A.  1).    Anderer- 
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der  die  Stadt  zuletzt  verlässt^).  —  Den  Beamten  consularischer 
Gewalt  ist  das  Recht  der  Präfeclenernennung  nicht  zugestanden 
worden  3),  das  heisst,  da  hier  nur  die  in  der  Stadt  competenten 
in  Betracht  kommen,  nicht  den  Consulartribunen,  von  denen 
vielmehr,  wenn  sie  ins  Feld  abgehen ;  immer  einer  in  Rom  an 
Stelle  des  Stadtverwesers  zurückbleibt  s) ,  und  vielleicht  audi 
nicht  den  Decemvim  legibus  scribundis^),  —  Der  Präfectus  selbst 
durfte  gleichfalls  sich  nicht  wieder  einen  Stellvertreter  bestellen  ^], 


seiu  erklärt  es  sich  sehr  wohl,  dass  das  licinische  Gesetz,  indem  es  das  so  gut 
wie  beseitigte  Consulat  wieder  herstellte  und  den  Consulartribanat  abschaffte, 
das  dem  letzteren  mangeUde  Recht  der  PrifSectenernenniing  dem  Consolat  nicht 
zurückgab. 

1)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  25  (S.  643  A.  5).  Zerwürfnisse  konnten 
hiebei  nicht  ansbleiben;  erwähnt  werden  dergleichen  bei  Sallost  hUt.  1,  40 
Dietsch :  de  praefeeto  urbis  qucui  j^otsestione  (posMCisio  die  Hdschr.)  rei  jniblicae 
maf^a  xärhnque  vi  eontendehatuTf  was  mit  Wahrscheinlichkeit  anf  die  £rnennang 
der  Festprafeoten  ffir  676  bezogen  wixd,  und  bei  Dio  Ö4,  6,  wonach  es  im  J. 
733  über  die  Wahl  (^etpoTov(a)  des  Stadtprafecten  zu  Unruhen  kam  (S.  643  A.  4). 

2)  Es  wird  dies  in  der  Weise  geschehen  sein,  dass  in  dem  Gesetz,  welches 
die  einzelne  Magistratur  ins  Leben  rief,  der  Begriff  des  üomvUare  knpeHum  de* 
flnirt  und  dasselbe  mit  dieser  Einschränkung  verliehen  ward;  ähnlich  wie  die 
Dictatnr  anfangs  optima  lege,  dann  in  schwächerer  Form  vergeben  wurde. 

3)  Wo  von  der  Yertheilung  der  Geschäfte  unter  die  Consulartribune  die 
Rede  ist,  bleibt  einer  in  Rom  als  praefeetus  urbi.  Liv.  4,  31 :  Cossiu  praefüit 
urbi ;  4,  36 :  Ap.  Claudiwn  ....  praefectum  urbis  rtlinqttunt :  4,  45 :  fado 
unaiut  connUtOy  ut  duo  ex  tribtmi$  ad  bellum  profiei$eerentur ,  unu$  tu  Bomae 
curaret,  ceriamen  subito  inter  tribtmos  exeitum;  se  quisque  belli  dueem  potiorem 
ferrej  curam  urbis  ut  ingratam  ignobilem  aspemari  ,  ,  ,  Q.  ServiUus  .  .  .  inquit 
.  .  .  filku  meus  extra  $ortem  urbi  praurit.  4,  59 :  CVi.  Cornelius  unius  Bonuu 
relietus;  6,  6:  (e,  8er,  Cornelia  ptaesidem  huius  pubUei  eonsilii,  eustodem  reli- 
gionum  eomitiorum  legum  rerum  omnium  urbanarwn  eoUegae  faebmus.  5,  2,  12. 
(vgl.  c.  7,  12*)  6,  22,  1.  Von  den  Consuln  wird  kaum  je  (vgl.  S.  35  A.  1 
und  Liv.  9,  42,  4)  etwas  Aehnliches  berichtet;  was  kein  Zufall  sein  kann. 
Allerdings  haben  dann  diejenigen  geirrt,  die  die  Einsetzung  der  drei  Consular- 
tribune 310  darauf  zurückführten,  dass  gleichzeitig  drei  Kriege  hätten  geführt 
werden  müssen  (Liv.  4,  7,  2) ;  aber  dagegen  sprechen  auch  andere  Gründe  (s.  den 
betreffenden  Abschnitt). 

4)  Liv.  3,  41  und  Dionys.  11,  23  lassen  acht  Decemvim  an  die  Spitze  der 
beiden  Heere  treten,  während  Ap.  Claudius  mit  Beistand  des  Sp.  Oppius  in  Rom 
bleibt  ad  iuendam  urbem.  Hier  scheint  allerdings  Oppius  als  adiutor  des  Appius 
bezeichnet  zu  werden,  weil  dieser  als  praefeetus  urbi  gedacht  ist;  und  auf  jeden 
Fall  ist  es  auffallend,  dass  einige  der  Oberbeamten  auf  das  Commando  verzichten. 
Indess  bleibt  es  doch  sehr  fraglich,  ob  damit  wirklich  gesagt  werden  soll,  dass 
den  Decemvirn  dass  Recht  der  Präfectenemennung  fehlte;  zumal  da  sonst  im 
allgemeinen  ihre  Befugniss  weiter  reicht  als  die  consularische.  —  Lydus  Angabe 
de  mag,  1,  34 ,  dass  der  erste  der  Decemvim  t9)c  icöXccuc  ^ uXa^  ;:pooT)f  opEU^, 
genügt  es  zu  erwähnen. 

5)  Tafel  von  Salpensa :  ei  qui  ita  praefeetus  relietus  erit in  omnibus 

rebus  id  ius  eaque  potestas  uto  praeterquam  de  praefeeto  reUnquendo quod 

ius  quaeque  potestas  h.  l,  Ilvir^s]  .  .  .  datur.  Zum  ersten  und  letzten  Mal  ward 
hievon  in  Rom  abgewichen  unter  Caesar  im  J.  709  Dio  43,  48:  roXiap^öc  'n«  ^ 
Taic  dvo^aU  xoraorok  Ixcpov  a6TÖc  t9)c  bvupaiaii  dvdsO»cxo  «al  iiictvoc  dIXXo'v* 


offenbar  in  Folge  der  Regel,  dass  der  MandaUir  nicht  ' 
mandiren  kiinn'].  —  Endlich  ist  nuch  dem  Praior  das  Bechl 
der  Prilfeclenemennung  versagt  geblieben*);  Indess  hat  ihm 
ilnsjenige  der  Mandirung  der  stHd tischen  Amtsgewalt  für  ik 
Dauer  seiner  Abwesenheit  von  Rom  nicht  völlig  gefehlt.  Dfr 
Stadlpmior  iwar,  der  verpflichtet  war  wahrend  setner  Aintsieil 
in  Rom  lu  verweilen,  konnte  eine  solche  Mandirung  nicht  vor- 
nehmen. Dagegen  diejenigen  Praioren,  die  durch  das  Loos  m  einer 
hatiptsUldlischen  Thatigkeit  berufen,  aber  nicht  durch  gesetiiiche 
Vorsclirift  an  die  Stadt  gefesselt  waren,  wie  namentlich  der  Pp- 
regrinenpi'lttor,  haben  allerdings,  wenn  sie  in  den  Fall  knmen 
ausserhalb  der  Stadt  zu  funclioniren  oder  sonst  in  erlaubter  Weise 
die  Sladt  verliessen,  bei  ihrem  Atigang  ihre  Jurisdiction  man- 
din^}.  Indess  ist  diese  Befujiniss,  die  erst  mit  der  Einrichtung 
der  Peregrinenpriitur  im  Anfang  des  6,  Jahrh.  aufgekommen  sein 
kann,  von  dem  urallen  Mandirungsrechl,  aus  dem  die  Stadtprflteclür 
hervoi^eht,  qualitativ  verschieden,  Iheils  insofern  sie  nicht  die 
Abwesenheit  der  Obermagislralur  von  Rom,  sondern  nur  die  des 
einzelnen  Tragers  der  Specinicompetenz  zu  ihrer  Vorausseliuna; 
hat,  Iheils  insofern  dem  Prator  allem  Anscheine  nach  nicht  die 
freie  Wahl  des  Stell  Vertretern  zusieht,  sondern  er  gebalten  ist 
seine  stadtischen  Geschäft«  einem  seiner  Collegen,  regelmässig 
dem  Stadlprator  zu  mandiren,  wodurch  die  Function  eines  Nichi- 
beamien  in  der  Stadt  vermieden  wird  und  nur  ein  schon  fungi- 
render  Beamter  weitere  Functionen  übernimmt*). 
Ott  Die  Ernennung  der  Prilfcctea  der  Stadt  ist  weder  an  irgend 

1)  Paulus  Dlg.  1,  '21,  Ü:  [moncf'ilarfunij  mandalam  tibi  iuriiiüeaentm  man- 
dati  aUtti  non  foae  manifutum  «1,  Freilich  Mflide  dem  PriTerten  »uch  «nt- 
(BgenKtelhfn,  dase  er  Rum  niihi  Terlsseen  darf  |.S.  649  A.  1). 

3)  Dl«  Möglkbkelt  (jei  AiiiDbiing  fehlle  ibm  nicht;  htiu  er  den  Conmln 
gleidigesUDileD,  so  bilte.  wenn  toii  den  Obeibeitntcn ,  die  Kom,*erll«McD,  der 
letilB  Bin  Pritof  wir,  dieser  den  Fo-tpräfecten  ernuini.  Aber  offenbu  Fonciiirine 
der  Ptälor  dabei  nkhi. 

3)  Liv,  24,  41,  2:  Jf.  AemiUta  prattnr,  ntita  ftngrinn  lOrs  trat,  twlt 
dielioiu  M.  AtlÜo  foUtgat  praiiori  utbano  mimdata  Ltittrlam  pfoelnelam  habtnt. 
PiplaUn  (Diff,  1,  21.  tpr.):  Ugi  lalia  de  ni  namtnatim  eavttur,  ul  !•  rui  dti- 
gerii  exerrUio  pwiil  «am  «i  proßciieiitur  mmidare :  non  atltir  tlaqae  mondän  pe- 
Urit,  jtiam  li  ubute  cotpcrit,  nun  nlint  \\n  Papinian«  Zeil,  nitht  aber  In  der 
republikuiiacbeu')  iaTltdMbi  ttiam  a  praueife  mandetur.  Das  gleirbe  Vertahrro. 
■uf  das  bri  der  Ptitur  tu rücktu kommen  fti,  begegnet  6fteT,  aber  die  VeriDilie- 
lung  daicb  daa  Mandat  erscheint  nur  bler, 

4)  Jullanns   (ßin.   1,  21,  3]:     si  pnelor  >il    in   qui  alitaam   tmiidieäoimt 
ciefuilur ,   non  famen  pro   wo  imptrio  afil,  sed  pro  to  eulia  mmutdtu  fi 
quBtitru  partibu»  ejui  fimgitur. 
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welche  Formalien  gekDttpft  noch  an  eine  gesetzliche  Qualification  ^] ; 
man  wird  in  dieser  Hinsicht  die  Stadtpräfectur  nicht  nach  Ana- 
logie der  Magistrate  behandelt  haben,  sondern  vielmehr  nach  der 
der  Offizierstellen;  welche  in  älterer  Zeit  der  Oberbeamte  nach 
Ermessen  besetzte.  Darum  sind  auch  ohne  Zweifel  die  Plebejer, 
seit  sie  als  römische  Bürger  betrachtet  wurden,  auch  zur  lieber- 
nähme  der  PrSifectur  befähigt  gewesen.  —  In  Folge  davon  ist  die 
Festpräfectur  bereits  in  der  späteren  Republik  und  ebenso  in  der 
Kaiserzeit  durchgängig  von  ganz  jungen  allerdings  der  Regel  nach 
dem  senatorischen  Stande  angehörigen^),  aber  noch  nicht  in  den 
Senat  eingetretenen 3)  Leuten,  missbräuchlich  s(^ar  einige  Male 
von  unmündigen  Knaben/)  verwaltet  worden. 

Wie  das  Ende  der  Vacanz  [dem  Interregnum ,  so  macht  Beendisans 
die  Rückkehr  des  oder  eines  der  Oberbeamten  in  den  Stadt-  Vertretung. 
bezirk  der  Präfectur  nothwendig  ein  Ende^).  —  Ebenfalls  er- 
losch dies  Mandat  wie  jedes  andere,  wenn  der  Mandant  starb 
oder  sonst  wegfiel,  wogegen  willkürlicher  Rücktritt  schwerlich 
zulässig  gewesen  sein  wird.  —  Auch  Abberufung  und  Wechsel 
des   Mandatars  waren  an   sich  statthaft®);    filr  die  Festpräfectur 

1)  Ohne  Zweifel  hat  man  in  Uterer  Zeit,  so  lange  die  Prafectnr  noch  etwas 
bedeutete,  durchgängig  ältere  und  erprobte  Männer  mit  ihr  betraut;  aber  dass 
nur  Consulare  dazu  fähig  gewesen  sein  sollen,  ist  eine  willkürliche  Supposition, 
und  es  ist  mehr  als  bedenklich  ihr  zu  Gefallen  die  überlieferte  Lesung  bei  Liv. 
3,  24,  2  zu  ändern.  Wenn  die  Tafel  von  Salpensa  für  den  Präfeeten  ein  Alter 
-von  35  Jahren  und  die  Decurionenqualität  fordert,  so  sind  das  natürlich  Neue- 
rungen ,  die  in  der  Municipaherfassung ,  wo  die  Präfectur  noch  eine  ernstliche 
Bedeutung  hat,  leicht  begreiflich  sind,  auf  die  römische  Präfectur  aber  keine  An- 
wendung leiden. 

2)  Es  wird  als  Missbrauch  gerügt,  dass  im  J.  720  £v  tau  dvoyaic  aloerol 
uito  Tou  Kabapoc  noXiapvot  icaiSec  d[vT|ßot  i£  ItitiIoov,  dXX'  o6x  ix' ßouXeuTd>v 
YC70vÖTec  -^pSov  QDio  49,  42).  Auch  nach  Strabon  (S.  642  A.  3)  wird  xwv  -po)- 
p(fit.o)v  TIC  vicDV  zum  Präfeeten  ernannt;  und  dasselbe  bestätigen  die  inschriftlich 
bekannten  sehr  zahlreichen  Beispiele. 

3)  Dass  dies  schon  zu  Gracchus  Zeit  Regel  war,  zeigt  die  Aeusserung  des 
Junius  bei  Gellius  (S.  202  A.  1).  Für  die  spätere  Zeit  ist  es  bekannt;  vgl. 
z.  B.  vita  M.  ArUonini  c.  4:  vMUm  togam  sumpsit  quinto  deetmo  tutatis  anno 
.  .  .  nee  muUo  post  praefectui  feriarum  Latinantm  fuit.  Die  Uebernahme  der 
Präfectur  vor  dem  Sevirat  bezeugen  die  Inschriften  Orelli  2761  (dagegen  nach 
dem  Sevirat  3046.  3134);  vor  dem  Vigintivirat  Orelli  890.  2761.  3153;  zwi- 
schen Yigintivirat  und  Quästur  3046.  3134;  vor  der  Quästur  3149. 

4)  So  im  J.  720  (A.  2)  und  731  (Dio  53,  33):  xow  Tai;  dvoYoi;  Wo 
xa9  tndvztp  i^pipav  licoXidp^T)oav  xal  et;  -^i  Tt;  auxwv  o\)oi  i;  (Utpaxiöv  ttcd 
TeX&v  6(i(»;  ^|p;£^' 

5)  Tafel  von  Salpensa:    donee   in  id  munieipium  alUruter  ex  Ilviris  adierit. 

6)  Unter  dem  J.  720  ist  von  mehreren  Präfeeten  die  Rede  fDio  49,  42), 
im  J.  731  sogar  von  je  zwei  Präfeeten  auf  jeden  Festtag  (Dio  58,  o3) ;  und  die 


sind  «e   indess   spttUThin 


si'Eagt  worden  ', 


Im  Fan  ibr 


Erledigung    der    Prafeclur    bietet   das   Süiaisrechi    keiue   anden 
Aushülfe  dis  das   Heclil   di?s  Oherbeamten  die  Stelle   wieder  lu 
besetzen. 
I  Was    die    Competeni    anlangt,    so  iM  zunacbsi  die   CaUe- 

..  gialiUit  bei  dieser  gleich  dem  Interregnum  aus  der  Monarcbi« 
Übernommenen  Institution  ausgeschlossen.  Es  wird  nur  tVin  prae- 
fectus  urbi  eingesetzt;  nur  der  Diclator  Caesar  hat  sich  darob«' 
hinweggesetzt  und  mehrere  Praefecti  neben  einander  und  niil 
getheillen  Compet£nzen  (S.  644  A.  3)  emannl.  ini  Uebrigcn 
steht  der  Prafectus,  wie  der  Inlerrex,  dem  Magistrat,  den  er 
vertritt,  wesentlich  gleich.  Hinsichtlich  der  Insignien  triSt  dies 
allerdings  nur  in  beschränktem  Grade  lu;  die  praefecti  luhi 
Caesars  haben  die  Prätexla,  den  curulischen  Sessel  und  xwei  Uc- 
toren,  das  heisst  prilierische  Insignien,  die  Feslpräfeden  wahr- 
scheinlich  diese  Auszeichnungen  nicht  (S.  367  A.  3}.  —  Aber  ßlr 
die  Amlshiindlungen  geben  die  Geselle  (S.  ßtS  A.  5j  dem  Präfeden 
sitmmtliche  Befugnisse  des  Oberamis  mit  Ausnahme  desjenigen 
der  Präfectenernennung  selbst.  Die  einzelnen  Zeugnisse  bestätigen 
dies  in  der  Weise,  dass  ihm,  eben  wie  dem  Interrex,  das  Ver- 
seheu wenigstens  dersäoimllichen  oonsul arischen  nie  prälorischeD 
Amlsgeschafte  obliegt^; ;  wesshalb  auch,  als  Caesar  diese  Instiln- 
tion  wieder  mit  praktischem  Effect  verwendete,  die  lüinseUiU){ 
mehrerer  Prafecti  erforderlich  schien  (S.  6ii  A.  2).  —  Das  Im- 
perium im  Amtsgebiel  miUtiae  maogell  dem  Prüfectus  in  Folge 
der  Vorschrift,  dass  er  wahrend   seiner  Verwaltung  nicbl  langer 


letllere  Slolle  leigl,  dus  diese  mebreren  Prifecteii  n»ch,  nicht  neben  elnuidei 
rDDCtioiiirWn.  —  Allerding»  Ut  in  dieseni  Fall,  wo  der  Prär«lo»  rifhl  'lurflrfc- 
geluseti'  wird,  nlchl  «bZQSehn,  welchem  der  traiden  Couiula  die  Bestellung  id' 
siiiit);  ob  und  welche  Antwort  du  rämische  Stastsiecht  tut  dlete  Frage  gehabt 
hat,  mnsa  dahingealellt  bleilwn. 

t]  Aagastua  ichrleb  \ia  J.  736  Tor  xä^t  noXIap^ov  -Ai  i;  lii  ivt-^i;  xalt- 
naiuvov  Eva  üi  aipElaSai  (Dio  54,  ITj.  Dass  unter  Claudius  bie<oii  abge. 
wtcben  «rniden  ial,  kuin  aus  Die  60.  5  nieht  mit  Sicberbelt  gefolgeit  »erden. 

2J  Insofern  beieiBbncI  der  Biograph  des  Uucui  i.  4  die  Thitigkolt  das 
Prifecten  rickdg  als  pro  magiilratibu*  agen,  Wabnoheinlicb  h«lteii  logu  die 
Fiüfecten  auch  die  Gescbäftt:  dar  iiiedein  Magistrate  lu  veraehea,  so  »eil  dlue 
ebentalla  an  dem  latinlichen  Fest  lich  bethelligt«n ;  vi>n  dar  Jurisdicthin  der 
rurulischen  Aedileu  wenigitens  kann  dies  nicht  lieiwelfelt  weideo  {S.  173  A^  3). 
Dann  kann  es  anknüpfen,  dass  Vtesti  durch  seine  Prifecten  das  Aerarium  «n- 
walten  liess  (S.  B4I  A.  2).  Tbeoretisch  scheint  Qbrigetu.  »o  venl^  Otm- 
baamte  nnd  prarfceli  neben  ainaDdar  denkbar  «Ind .  dem  ^idiiritigen  Func 
tloniren  dei  pratfaii  nnd   dei   l'nlerbeamten   kein   Bedetdien   eatgeguiiiuslabaa. 
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als  einen  T(ig  Rom  verlassen  darf^);  im  Uebrigen  führt  erinner- 
halb dieses  Gebiets,  so  weit  es  nöthig  ist,  auch  den  Oberbefehl^). 
Darum  tritt  in  der  Handhabung  der  Geschäfte,  da  zumal  die 
Verhältnisse  die  Ämtführung  dornt  früh  auch  factisch  zu  einer  fast 
ununterbrochenen  Friedensverwaltung  machten,  bei  dem  Präfecten 
die  Jurisdiction  in  den  Vordergrund  3),  so  dass  er  sogar  titular 
bezeichnet  wird  als  praefectus  urhi  iuri  dicundo^).  Selbst  den 
während  der  latinischen  Ferien  eintretenden  Präfecten  ist  diese 
Thätigkeit  geblieben  ^j .  Sie  umfasst  dem  Rechte  nach  nicht  bloss 
die  prätoriscbe  Civiljurisdiction,  sondern  die  Gompelenz  aller  mit 
Jurisdiction  versehenen  Magistrate,  auch  der  späteren  Quästions- 
prätoren^) ;  erst  Claudius  hat  sie  beschränkt,  wie  es  scheint  in- 
dem er  vorschrieb  den  jungen  Leuten  nur  gleichgültige  und 
Routinesachen  zur  Erledigung  vorzulegen  ^j .  —  Endlich  ist  der 
Präfect  befugt  die  Bürgerschaft  und  den  Senat  zu  berufen  und 
gültige  Volks-^)  und  Senatsbeschlüsse  (S.  808  A.  1)  zu  bewirken. 

1)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  26:  isque  dum  praefectus  erü  quotieruque 
fnunicipittm  egT49mu  erity  ne  pku  quam  ihngulU  dißbuM  (tbtsto.  Diese  der  8.  643  A/  5 
exorterteD  correUte  Vorschrift  darf  unbedenklich  auch  auf  Born  bezogen  werden. 

2)  Hierauf  ist  Tacitus  (8.  640  A.  2)  tubitis  mederi  zu  beziehen;  ferner 
die  in  den  Annalen  durchaus  obwaltende  Auffassung  des  proeftctus  urhi  als  des 
Commandanteu  der  Stadt  und  der  städtischen  Beserre,  welches  in  den  sammt- 
lichen  S.  642  A.  1  angeführten  Erzählungen  (mit  Ausnahme  der  das  J.  295  be- 
tiefllenden)  die  dem  Stadtpräfecten  zugewiesene  Rolle  ist  und  sogar  noch  bei  seinem 
Nachfolger,  dem  Stadtprätor  in  gleicher  Weise  vori(ommt  (Liv,  7,  2ö).  Dies  ist 
auch  ohne  Zweifel  richtig;  nur  vergesse  man  nicht,  dass  die  Amtsgebiete  domi 
und  müUiae  örtlich  getheilt  sind,  also  das  Stadtcommando  zu  dem  ersteren  gehdrt. 

3)  Tac.  (S.  640  A.  2):  qui  im  reddcret,  Pomponius  (S.  643  A.  5):  qui 
iua  dicat  und  sonst  öfter. 

4)  Inschrift  Ton  Sagunt  aus  der  Zeit  des  Tiberius  C.  /.  L.  //,  3837  »s 
Orell.  3837.     £9  kann  nur  der  praBf.  fer.  Lat,  gemeint  sein. 

5)  Tacitus  ann,  4,  36  unter  dem  J.  25  n.  Chr.  :  postulandis  reis  tarn  con- 
Urmus  annus  /Viit,  fil  fertarum  Latinarum  did>u»  pra$f€etum  urhis  Dr%isum  aU9pi- 
candi  gratia  tribufud  ingreasum  adierü  Ccdpumiua  Salvianus  in  Sex.  Mar  tum ; 
quod  a  Caeaare  paUxm  inerepitum  causa  exilii  Salviano  fuii.  Sueton  Ner.  7 : 
oMtspieatus  est  iuri»dieti<mem  praefectus  urbi  sacro  Latmanun  eeleberrimis  patronis 
non  tralaiieias  ut  assolet  et  brevu,  sed  maximas  pturimasque  postulatifmes  e€rta- 
tim  ingerentibuSy  quamviM  mtetdictum  a  Claudio  esset. 

6)  Tacitus  a.  a.  O.  (A.  5). 

7)  A.  5.  Darin  darf  nicht  irre  machen,  dass  dem  Kaiser  Marcus  nachgerühmt 
wird,  dass  er  sich  dieser  Function  praeelarissime  entledigt  habe  (yita  c.  4). 

8)  Für  das  Recht  des  Präfecten  die  Comitien  zu  berufen  spricht  mehr  des- 
sen correlates  Verhältniss  zu  dem  ius  referendi  (S.  201),  als  dass  eine  der  zur 
Legitimlrung  der  Abschaffung  des  Königthums  ersonnenen  Combinationen  die 
Wahl  der  ersten  Consnln  durch  den  praefectus  urhi  vor  sich  gehen  lässt  (LIy. 
1,  60,  4).  Indess  ist  unter  den  Verlegenheitshypothesen  diese  noch  die  leid- 
lichste, sofeni  man  sie  in  der  Weise  fasst,  dass  das  Köntgthum  rechtlich  nicht 
durch  die  Vertreibung  des  letzten  Königs  aufhörte,  sondern  erst  durch  die  Wahl 
der  ersten  Consuln. 
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m.    Stellyertretimg  der  Unterbeamten  im  stSdtisehen 

Begiment. 

In  wie  weit  bei  den  Unterbeamten  Stellvertretung  stattge- 
fanden  hat,  ist  wenig  aufgeklärt,  da  wir  nicht  viel  über  diese  im 
Ganzen   untergeordneten  Vorgänge   erfahren.     Hier  soll   kurz  za- 
sammengestellt  werden,  was  über  die  Vertretung  der  nicht  dem 
consularisch-prätorischen  Collegium  angehörigen  oder  gleichstehen- 
den bei   der  städtischen  Verwaltung    betheiligten   Beamten,    der 
Censoren,  der  Aedilen,  der  in   der  Stadt  fungirenden  Quästoren 
sich   ermitteln   lässt.     Es  bezieht  sich   dies  allein  auf  die  Stell- 
vertretung wegen  Ausfalls  der  Beamten.     Stellvertretung  Itlr  den 
Fall  der  Abwesenheit,  wie  sie  bei  dem  Oberamt  vorkommt,  scheint 
sämmtlichen    niederen   Aemtem    fremd  'gewesen   zu  sein;    auch 
fehlte  dazu  hier  fast  durchaus  die  Veranlassung,   da  die  meisten 
dieser    Magistrate    gesetzlich    verpflichtet    waren    während   ihrer 
Amtsführung  Rom  nicht  zu  verlassen. 
Ersatz  inner-         Fiel  ctn  Unterbeamter  aus,  so  dass  dadurch  eine  Competenz 
coiieriumj;  vacant  ward^j,  so  wird  zunächst  die  Deckung  der  Lücke  durch 
die  Abänderung  der  Geschäftstheiiung    des    betreffenden   CoUe- 
giums,    wahrscheinlich   unter  Einwirkung  des  Oberbeamten  und 
durch   diesen   des  Senats,    herbeigeführt  worden  sein,    so  weit 
aii8«erhaib  dics   nach   den   Umständen    möglich   war^).     Aber  oft   war  dies 
fiams  durch  nicht  der  Fall,  namentlich  wenn  die  ganze  Kategorie  fehlte;  was 
beamten.   uach  den   römischen   Ordnungen   häufig   eingetreten   sein    muss. 
Denn  dem   Zwischenkönig  stehen,    so  wenig  wie   dem   Könige, 
niedere  Magistrate   zur   Seite  (S.  637)  und  es  ist  insofern  jedes 
consularische   Interregnum   auch   zugleich  nothwendig  ein   ädili- 


1)  Bei  collegialisch  besetzten  Competenzen,  wie  n&meotlich  bei  der  stidti* 
sehen  Quästur,  entsteht  durch  den  Wegfall  des  einen  Beamten  überall  keine 
Vacanz,  so  wenig  wie  durch  den  Wegfall  eines  einzelnen  Gonsnls. 

2)  Nachweisbar  ist  allerdings  in  Betreff  der  Unterbeamten  nur  ein  einziger 
Fall  der  Art,  der  des  in  den  Inschriften  C.  /.  L,  VI,  1455.  1456  begegnenden 
triumvir  kapit.  a.  a.  a.  f.  f.  f. ;  bei  der  Geschäftstheiiung  dieser  VigintiTlm 
wurden  also,  ohne  Zweifel  weil  das  Collegium  unvollzählig  war,  zwei  Compe- 
tenzen  ebenso  combinirt,  wie  dies  so  oft  bei  den  Pratoren  vorgekommen  ist. 
Aber  wahrscheinlich  griff  man  nicht  selten  zu  einer  solchen  Aushälfe.  So  mögen, 
wenn  zum  Beispiel  von  den  Aedilen  einer  starb  und  dadurch  das  von  ihm  ver- 
waltete Stadtviertel  vacant  ward,  die  drei  übrigen  Aedilen  von  den  Gonsnln 
angewiesen  worden  sein  um  dasselbe  zu  loosen.  Fielen  die  beiden  Stadtqnastoren 
weg,  was  freilich  nicht  leicht  vorkommen  konnte,  so  setzte  man  vieUeicht  andoe 
Quästoren  an  ihre  Stelle. 
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cisches  und  quästorisches.  Da  ferner  nach  der  consularischen 
Verfassung  die  Wahl  der  Beamten  ihrer  Rangfolge  gemäss  sich 
vollzog  (S.  561),  so  müssen  die  Interregnalvacanzen  bei  den 
niederen  nothwendig  länger  gedauert  haben  und  auch  häufiger  ein- 
getreten sein  als  bei  den  oberen.  Vielleicht  hat  für  solche  Fälle  die 
allgemeine  Regel  gegolten,  dass  die  vacanten  Geschäfte  der  Unler- 
beamten,  so  weit  sie  nicht  durch  besondere  gesetzliche  Bestim- 
mung dem  fehlenden  Collegium  ausschliesslich  vorbehalten  waren  ^), 
von  den  betreffenden  Oberbeamten  oder  doch  in  ihrem  Namen 
und  unter  ihrer  Verantwortung^)  vorgenommen  werden,  also  die 
Dinge  wieder  in  die  Lage  kommen  wie  vor  Einrichtung  der  be- 
treffenden Magistratur.  Dies  entspricht  dem  Princip;  denn  das 
Oberamt  nimmt  im  Staatsrecht  die  Stellung  ein  wie  das  Eigen- 
thum  im  Privatrecht,  so  dass  jedes  Beamtenrecht  ihm  zukommt, 
über  das  nicht  speciell  anderweitig  verfügt  ist.  Es  entspricht 
diese  Regel  aber  auch  den  einzelnen  Anwendungen,  so  weit  wir 
deren  kennen.  Bei  der  Gensur,  deren  nicht  ständige  Beschaffen- 
heit die  Vacanz  normal  herbeiführte,  besteht  zunächst  eine  be- 
sondere Prorogation  nicht  der  Amtsgewalt  überhaupt,  sondern  der 
Befugniss  zur  Abnahme  der  Baucontracte,  für  welche  den  Censoren 
häufig  weitere  achtzehn  Monate  eingeräumt  worden  zu  sein  schei- 
nen ^) .  Im  übrigen  tritt  während  der  Vacanz  das  oben  bezeichnete 
Verfahren  ein:  das  Lustrum  und  die  sonstigen  im  eminenten 
Sinn  censorischen  Geschäfte  ruhen;  die  censorische  Judication 
und  die  andern  mit  diesem  Amt  verbundenen  Functionen  verwaltet 
das  consularisch-prälorische  Collegium.  —  Auf  dem  gleichen 
Grundsatz  scheint  es  zu  beruhen,  dass  in  Ermangelung  der  curu- 
lischen  Aedilen  ihre  Jurisdiction  nach  stehendem  Gebrauch  durch 
die  beiden  städtischen  Prätoren  ausgeübt  wird*^];  dass  der  Aus- 

1)  Der  Prozess  de  vi,  den  Milo  69?  gegen  Clodius  anstellte,  scheiterte  daran, 
dass  dem  Gesetz  nach  der  Stadtprätor  die  Quästoren  zur  Ansloosung  der  Geschwor- 
Den  anweisen  sollte  und  es  Quästoren  zur  Zeit  nicht  gab;  der  Vorschlag  die 
Ansloosung  in  anderer  Weise  zu  bewirtien  wurde  gemacht,  drang  aber  nicht 
durch  (Dio  39,  7). 

2)  Die  factische  Stellvertretung  ist  fflr  das  Staatsrecht  gleichgültig ;  es  fragt 
nur,  wer  im  Rechtssinn  den  Act  Torgenommen  hat.  Der  Mandatar,  der  nur  im 
Auftrag  der  Consuln  dem  Aerarium  vorstand,  ist  keineswegs  pro  quaestort ;  eher 
könnte  der  Consul  so  heissen. 

3)  Llv.   45,  15.     Das  Nähere  in  dem  Abschnitt  von  der  Censur. 

4)  Dies  Verfahren  erwähnt  Dio  unter  den  J.  718  (49,  16)  und  726  (53,  2), 
wo  er  hinzusetzt:  xd  te  dfXXa  xal  xd  Äixaari^pia  td  rp  dYopavofilqi  npoo^xovxa 
ToTc  9x^TrffoUt   xa8d7rcp  ctdtoro,   td  fiiv  fuiCt»  'nj>  dorjvOficp,   td  hi  Ircpa  Ttf> 
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sehluss  der  Consuln  von  der  Civiigericblsbarkeil  auch  hier  ku- 
l^ehalteu  ward,  ist  begreiflieb.  —  Ein  analoges  Beispiel  in  Belid 
der  QuSslur  ist  nicht  bekannt;  doch  ist  vielleicht  auch  hier  das- 
selbe Gesetz  xur  Anwendung  gekommen').  —  Wenn  wir  ftlMf 
die  positiven  Massregelu,  mittelst  deren  die  Lücke  gedeckt  war4, 
nur  ungenügende  -Auskunft  erbalten,  so  ist  die  negative  Tbit- 
Sache  ebenso  sicher  wie  wichtig,  dass  man  zu  diesem  Zweck  im 
stadtischen  BeKiment  weder  jemals  die  rrUherea  Amlsiababer 
durch  Verlängerung  der  Amtszeit^/  noch  andere  Nichlbeamte'i 
herangezogen,  das  heissl  dass  man  die  Promagistratur ,  deren 
Verwendung  im  uiililUrischen  Hegimenl  auch  auf  diesem  Gfbitl 
wir  sogleich  darzustellen  haben  weiden,  von  dem  sOldlischen 
auch  in  diesen  untergeordneten  Kreisen  schlechthin  fern  gehallea', 


^IXÜJ  i:po<my&f|V<ii;  ferner  die  Inubrltt  ungerabi  aas  deraelbtui  Zeit  lt«mci 
4,  3(0  =  C.  I.  L.  VI.  1501;  prlaelor)  ez  <t(m<i(m)  e{rmtvUo\  pro  o&i(Üihul 
atriuUiai)  (tu  dixit.  Nicht  von  RGclitBvregeti  lUo  trat  diese  Vertretung  ein,  aic 
die«  be[  der  Ceneur  der  Fall  war,  sonderu  JedeEiusI  nacli  Senatabeaclüii»;  BnJ 
ea  war  dies  aach  In  der  Ordnung ,  denn  bei  der  <Jensur  war  die  V'acani  Tor- 
gesehen,  hier  iiifUllge  Aasnabme. 

1)  Wenn,  wie  ta  actaeint.  die  muiiiclpale  Inadirift  vom  J.  697  (C,  I.  L.  1, 
604},  die  einen  atdiiii  pro  qluaatort)  naniit,  i'i  fisiien  ist  von  einem  Afdikn. 
der  «1«  solcher  die  Quistur  mit  veruh ,  ao  legt  dies  allerding«  die  ¥ntt  nabc. 
ob  in  Born  iiicbt  ebenio  verfaliran  w«rdeB  iat.  Ahet  darauf  hin  den  S«(i  auf- 
tUBlellen,  da»  bei  Viuni  der  Quütur  die  Aedlleii  für  sie  eintroton.  encliciiit 
doch  yemegen.  Annh  rflhrt,  was  übet  die  Versehung  der  quäatoriBchen  ße- 
aebütte  ducch  den  pratftclui  weuigatena  daa  Dictators  ftUhsi  bemerkt  wnide 
(^S.  644  A.  Q],  vielmehr  lu  der  Annahme,  dies  in  Etniangelung  ton  Qaäitoren 
das  Oberanit  eintrat.  Iat  dlei  gearhehen ,  so  «erden  die  laufenden  ZaUoBgen 
durch  die  Cotiiuiii  geleldtet  wariien  sein ;  für  sieb  durften  aie  darum  tioch  nitkl 
Geld  aus  dem  Aerar  eiitiiebnien,  da  die  Ziiriebung  des  Quäetors  bei  diesem  A« 
sehr  voh!  lu  den  S.  651  A.  1  beislehneten  reservlrten  Functionen  geiihll  vMdan 

2}  Ich  Itenne  nur  die  eiJie  oben  S.  14  A.  1  behandelte  Ausnahme  für  ein 
untergeordnetes  Amt  ans  auguatiacher  Zeit,  «enn  nicht  auch  hier,  •!•  *air- 
■cheiDlich,  bloss  ein  innocrecier  Ausdruck  lorliegt.  Die  Proiogalion  der  Ceiuvr 
wird  formell  vielmehr  als  dreijährige  Dauer  de!  Amtes  selbil  sufgrfassl  iroi- 
den  sein. 

3)  Eine  Inatanz  dagegen  aus  dem  rümiscben  Oemelnweaeo  kenne  icb  nicbti 
denn  unbestimmte  aiiiserordentlidie  Proprituren,  wie  die  der  lUdtiäiDiactieD  In- 
Bfbrift  vom  J.  16  n.  Chr.  C.  I.  L.  VI.  91:  Q-  Coditu  L.  /".  pr.,  acd.  pl.  O., 
pro  pr.  tx  a.  e.,  ij.,  nötbigt  nichts  auf  hauptstädtische  Functionen  lu  beliehen 
A»s  dem  municipaleci  Kreis  findet  sich  ein  aoirher  Fall  vom  J.  4  n.  Cbr,  rUr  die 
Colouie  Piia  (Orell,  1)43);  die  nach  einem  Interregnom  gewihlun  DuoTim  weiden 
angewiesen  ein  Deoret  eoram  proipuuttorünii  prima  qaoqui  (empöre  per  lerittan 
pW'lfeum  protoknlliren  lu  lassen.  Offenbai  haben  die  neuen  Unovirn  niich  nkbt 
Zeit  gefunden  die  Quästorenwahlen  za  bewirken,  und  es  fungiren  sei  ea  die 
■Iten  Quästaren,  sei  es.  was  eher  glaubUcb  ist,  andere  PL'csonon  pro  ^ttatttariba: 

4)  Wenn  nach  Sullas  Qnsstorengeseti  2,  32  moflstratlu  prove  magitlralu 
(im  Juliacben  Huuiclpalgeaeti  steht  dafüi  i/uaator  ipttivt  atrario  praerltl  quialD- 
rische  Zahlungen  leiaten,  so  darf  man  duaus  uictil  da»  OegentheU  folgen);  denn 
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und  selbst  durch  Volksschiuss  davon  keine   Ausnahmen   herbei- 
geführt hat. 

lYi    Die  promaglstratlsche  Stellyertretnng  des  Kriegs- 

regiments. 

Dass  in  dem  nichtstildtischen  Amtsbereich  die  Stellvertretung 
durch  Nichtbeamte  oder  nach  dem  technischen  Ausdruck  die 
Stellvertretung  in  der  Form  der  Promagistratur  zulässig  erschien, 
ist  mehrfach  hervorgehoben  worden.  Hier  ist  nun  darzustellen, 
nach  welchen  Regeln  dieselbe  stattgefunden  hat.  Es  werden 
auch  hiebe!  die  drei  Kreise  der  Vacanz  des  Oberbefehls^)  ent- 
weder wegen  Wegfalls  oder  wegen  Abwesenheit  des  Feldherm 
und  der  Stellvertretung  im  Unteramt  zu  unterscheiden  sein ;  doch 
ist  bei  der  Gleichartigkeit  der  Ordnungen  für  alle  drei  Gebiete 
es  angemessen  sie  enger  zusammenzufassen. 

L    Vacans  bei  erledigtem  Obexbefehl« 

Der  Yacanz  im  militärischen  Oberbefehl  sind  weit  engere 
Grenzen  gesetzt,  als  sie  für  das  Friedensgebiet  gelten,  indem 
die  durch  den  Eintritt  des  Endtermins  herbeigeführte  Erledigung 
des  Oberamts  allein  in  dem  letzteren  wirksam  wird.  Im  Kriegs- 
gebiet dagegen  hört  nach  dem  früher  (S.  647)  entwickelten  Prin- 
cip  der  Prorogation  mit  dem  Eintritt  des  Endtermins  wohl  das 
Amt  auf,  aber  die  amtliche  Function  dauert  in  der  Form  der 
Promagistratur  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  nothwendig 
fort  und  ruht  demnach  auch  die  Amtsgewalt  des  Nachfolgers 
auf  dem  feldherrlicben  Gebiet  eben  so  lange  (S.  604).  Es  sind 
hier  also  nur  eigentliche  Casualitäten,  insbesondere  die  Gefangen- 
schaft oder  der  Tod  des  Oberfbidberm ;  ferner  die  Entfernung 
desjenigen  Gewalthabers,  der  nur  so  lange  er  im  Sprengel  ver- 
weilt Befeblrecht  besitzt,  ohne  Hinterlassung  eines  gültig  be- 
stellten   Vertreters,    wlelche    die   Vacanz   im   Oberbefehl    herbei- 

die  auf  einander  gehäuften  Kategorien  des  römischen  Cnrialstils  erweisen  sich 
so  häufig  als  nicht  scharf  gegliedert,  dass  es  gefährlich  ist  sie  mit  ▼<rfler  Strenge 
zu  interpretiren. 

1)  Diese  Vacanz  heisst  technisch  Hne  imperio,  Cicero  od  AU,  7,  7,  5:  per 
(senatum)  $hu  hnperio  pnvineia€  sunt.  Ders.  de  prov,  cofu.  3,  5 :  MacedofUam  .  .  . 
eUam  iine  hnptrio  per  legatos  .  .  .  iuebamur.  In  beiden  Fällen  ist  die  Vacanz 
wegen  Abwesenheit  des  OberbefshUhabers  gemeint. 
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fuhren.  Wenn  man  hinzunimmt,  dass  nach  dem  Herkommen 
der  früheren  Republik  regelmässig  zwei  gleichberechtigte  Magi- 
strate das  Gommando  fuhren  und  durch  ein  blosses  Wort  eines 
jeden  derselben  ihnen  ein  Dritter  an  die  Seite  treten  kaon^],  so 
erkennt  man,  wie  enge  Schranken  die  ursprünglichen  Ordner  des 
römischen  Gemeinwesens  der  praktischen  Möglichkeil  einer  solchen 
Vacanz  zu  geben  verstanden  haben.  Späterhin  freilich,  nament- 
lich seit  dem  Aufkommen  der  monarchisch  geordneten  über- 
seeischen Sprengel;  wurde  ihr  ein  weites  Feld  gestattet,  und 
in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  der  Republik  ist  sie  häufig 
genug  vorgekommen.  In  der  augustischen  Verfassung  \^iirde 
die  Vacanz  des  Oberbefehls  für  die^  senatorischen  Provinzen  wieder 
wesentlich  beschränkt^  indem  die  sämmVlichen  Provinzialquästoren 
und  Provinziallegaten  übertragene  proprätorische  Befugniss,  ruhend 
gegenüber  der  proconsularischen  des  Statthalters,  sofort  in  Kraft 
trat,  wenn  der  Statthalter  starb  ^j  oder  die  Provinz  verliess.  In 
welcher  Weise  in  den  kaiserlichen  Provinzen  ein  ähnliches  Er- 
gebniss  erreicht  ward;  wird  später  dargelegt  werden. 

Bei  der  in  dem  militärischen  Oberbefehl  eintretenden  Vacanz 
ist  die  principielle  und  die  factische  Deckung  zu  unterscheiden. 
Jene  beruht  einfach  auf  dem  Satz,  dass  das  städtische  Oberamt 
von  Rechtswegen  allen  militärischen  Oberbefehl  einschliesst,  inso- 
fern er  nicht  anderweitig  von  einem  speciell  dafür  bestimmten 
Magistrat  oder  Promagistrat  geführt  wird.  Wenn  also  ein  Pro- 
vinzialstatthalter  stirbt,  so  geht  das  Gommando  über  auf  die  zar 
Zeit  fungirenden  Consuln.  Sollten  beide  Gonsuln  im  Felde  stehen 
und  gleichzeitig  fallen,  so  ist  sowohl  der  Interrex  dem  Rechte 
nach  für  ihre  Conimandos  competent  wie  nach  vorgenommener 
Ersatzwahl  die  neuen  Gonsuln.  Da  also  unter  allen  Umständen 
ein  berechtigter  Feldherr  vorhandon  ist,  löst  das  Heer  sich  keines- 
wegs auf;  vielmehr,  obwohl  das  sacramentum  mit  dem  Wegfall 
des  Feldherrn  aufhört,  besteht  die  allgemeine  Verpflichtung   zudq 


1)  So  wurde  in  dem  Uiiheilsjahr  546,  in  dem  beide  Consuln  im  Felde  blie- 
ben, die  Vacanz  dadurch  vermieden ,  dfss  der  eine  von  ihnen  auf  dem  Todbett 
einen  Dictator  ernannte. 

2)  Einen  solchen  Fall  aus  Tiberius  Zeit  berichtet  Dio  57,  14:  -^  Kpritr, 
ToO  dpyovToc  auTT,;  öi7:oftav<i>^To;  xip  t£  Ta|il^  ital  xtf)  i:apiop<|>  a^oO  töv  Xoiniv 
/p6vov  nposeTay^T].  Der  Senat  beschloss  nicht  eigentlich,  dass  der  Quäator  und 
der  Legat  die  Verwaltung  über  nehmen  sollten,  was  sie  ja  als  Proprätoren  ohnehin 
konnten  und  mussten,  sondern  nur  dem  Proconsul  nicht  zu  substituiren. 


I 

i 


—     65ä     — 

Ifeerdiensl  und   zum  miliUlrischen   Gehorsnm,    wie  sie  durch  die 
Aushebung  bef^rUndet  ist,  uiiver<inden  fori. 

Aber  dieser  principiellen  Erslreckung  des  allgcnieioen  Ober- 
befehls auf  jedes  nicht  speciell  heselzle  militiiiische  Cauitnando 
steht  praktisch  die  Regel  gegenüber,  dass  die  persönliche  Aus- 
übung der  Fei dheiTii rechte  mit  der  Anwesenheit  in  Rom  nicht 
vereinbar  ist  und  also  die  zur  Deckung  der  Yacanz  berufenen 
Beamten  bis  za  ihrem  EintreCTen  im  Lager  von  ihrem  Oberbefehl 
aar  insoweit  Gebrauch  machen  kOnnen,  nis  sie  kraft  desselben 
befugt  sind  einen  Stellvertreter  zu  ernennen.  Bis  zu  dessen  oder 
des  neuen  Oberfeldhenn  Ivintrefl'en  giebl  es  für  die  Vacanz  keine 
andere  praktische  Abhülfe  als  das  Nothstandscommando,  über 
das  in  einem  hesondem  Abschnitt  {S.  66S  fg.)  gehandelt  ist. 

S.     SteUvertretung  des  abwesenden  Feldherm. 

Fur  das  Friedeus gebiet  hat  der  Oherbeamle,  wenn  er  das-Ei 
selbe  verlJlsst,  einen  Vertreter,  den  pruefi-ctus  urbi  zu  bestellen,  ii< 
I  weil  die  Rechtspflege  nur  in  der  Stadt  gehandhabt  werden  kann 
'■  »nd  der  jenseits  der  Grenze  stehende  Magistrat  dafür  nicht  mehr 
competent  ist.  Dass  derselbe  Satz  auch  umgekehrt  fUr  das  Kriegs- 
gebiet von  Haus  aus  in  gleicher  Strenge  zur  Anwendung  ge- 
kommen ist,  das  heisst  schon  der  König,  so  lange  er  in  der 
Stadt  verweilte,  als  unfähig  zu  Handhabung  des  Ccmmandos  galt, 
wenig  wahrscheinlich.  Das  Comniando  ist  nicht  so  fest  wie 
die  Jurisdiction  an  den  Ort  geknUpft;  in  den  engen  VerliDltuissen 
[OBT  ältesten  Zeil  kann  der  Magistrat  auch  wahrend  seines  Ver- 
pWeilens  in  der  Stadt  zugleich  als  Feldherr  fungirl  haben.  So  mag 
sich  erkljiren,  dass  das  Kriegsrocht  keine  der  Stadlprüfeclur 
analoge  Institution  entwickelt  hat.  Aber  in  historischer  Zeit,  \'iel- 
leicht  iu  Folge  der  mit  dem  Reginn  der  Uepubhk  sich  entwickeln- 
den qualitativen  Verschiedenheit  des  städtischen  und  des  feld- 
berritchen  Regiments,  kann  allerdings  der  Magistrat,  wie  jenseits 
der  Landesgrenzc  die  Jurisdiction  nicht  persönlich  ausüben,  so 
während  seines  Verwellens  In  Born  das  Commando  nicht  sell)er 
fuhren,  sondern  hat  er  In  beiden  Füllen  einen  Vertreter  zu  he- 
Jedoch  muss,  wie  früher  (S.  601j  gezeigt  ward,  das 
>mmanda,  um  also  vergeben  zu  werden,  vacanl  sein,  das  belsst, 
'enn  es  bisher  in  anderer  Haud  war,   dieser  Inhaber  den  Platz 
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geräumt  haben.  —  Als  anwesend  in  seinem  Gommandobereich 
gilt  sowohl  der  Gonsul,  der  sieh  innerhalb  des  römischen  Gebiets  >}, 
wie  der  Prätor,  der  sich  in  seiner  Provini  befindet.  Abwesend 
ist  dagegen  der  Oberbeamte,  wenn  er  entweder  in  der  Stodt 
oder  dem  Stadtbezirk^)  verweilt,  sei  es  vor  der  Uebemahroe  des 
Commandos^),  sei  es  weil  er  nachher  nach  Rom  lurfk^gekehrt 
ist^),  oder  er  die  Grenze  des  römischen  Gebiets  überschreitet^). 
In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Fall  also  hat  der  Feldherr  fiir 
das  Gommando  einen  Stellvertreter  lu  bestellen  hat.  Wenn  die 
Provinsialprätoren  von  diesem  Recht  nicht  leicht  Gebrauch  gemadit 
haben,  so  erklart  sich  dies  daraus,  dass  der  Ausübung  desselben 
bei  ihnen  das  Princip  der  Prorogation  regelmässig  im  Wege  stand. 

Dagegen  ist  vielbch  davon  Anwendung  gemacht  bei  dem  Stadt- 

^  — 

1 )  Wenn  man  dies  nicht  annimmt  und  dem  Consnl  das  Beeht  zugesteht,  venn 
er  zum  Beispiel  in  Umbrien  steht,  für  eine  in  Etrcriea  operirende  Abtheilong 
einen  Stellvertreter  pro  praetore  zu  ernennen,  so  wird  die  Beschnnkung  des 
Kei'htes  auf  den  Fall  der  Abwesenheit  inhaltlos  und  würde  in  der  That 
der  Stellvertreter  nicht  statt,  sondern  neben  dem  Mandanten  fanetioniren. 
Auch  giebt  es  keinen  Beleg  für  ein  solches  Verfahren.  Allerdings  siebt  aan 
nicht,  wie  der  Führer  der  Avantgarde,  die  der  Gonsul  Cn.  Servilius  Ton  Ari- 
minnm  aus  seinem  in  Etrurien  fechtenden  Collegen  zu  Hülfe  sendet,  C.  Gen- 
tenius  zu  propratoriscbem  Rang  kommt  C^^-  '^  ^  ^*  Polyb.  3,  d6);  aber  es 
kann  ein  Mandat  des  Stadtprätors  (S.  657  A.  1)  ihm  diesen  Bang  gegeben  haben, 
und  auf  keinen  Fall  wird  man  auf  diesen  unklaren  Vorgang  einen  Salz  wm 
solcher  Wichtigkeit  begründen  dürfen. 

2)  Eine  örtliche  Grenze  muss  bestanden  haben,  bei  deren  Ueberschreitnng 
die  Fähigkeit  das  Commaudo  persönlich  zu  führen  begann,  resp.  aufhörte;  wie 
denn  auch,  wenn  den  in  Rom  verweilenden  Consuln  Italia  als  Commando  über- 
wiesen wird,  diese  beiden  Kreise  gegen  einander  abgegrenzt  gewesen  sein  mü>MiL 
Wahrscheinlich  ist  der  Begriff  der  Anwesenheit  im  Amtsgebiet  militim  ebenso 
gefasst  worden  wie  der  der  Anwei'enheit  im  Amtsgebiet  ciomi,  so  dass  also  die 
militärische  :>tellvertTetung  und  die  bürgerliche  durch  den  praefeetus  urhi  (ß.  d41) 
correlat  entwickelt  sind.  Danach  w&re  die  Grenze  die  des  ältesten  Stadtgebiets 
(S.  61).  lüde;»  fehlt  es  für  die  nähere  Bestimmung  derselben  auf  diesem  Ge- 
biet durchaus  an  positiven  Beweisen. 

3)  Ut.  31,  3.  2:  dtcrtvit  $emitut ,  «i  F.  Aühu  eomwl  (der  in  Rom  ist) 
quem  vitUretur  ei  cum  imperio  mitteretj  tjui  ,  ,  .  in  Maetdonktm  troieertt.  M. 
VaUrius  Laevinus  propnietor  missus  .  .  .  .  m  Maeedoniam  trtmsmiMt.  Ebenso 
eommandirt  Cn.  Scipio  längere  Zeit  in  Spanten  vor  dem  Eintreffen  seines  Am- 
ders, des  Consuls  P.  Scipio  (^Liv.  21.  40,  3).  RegeloU^isig  wird  di«s  geächehei 
sein    wenn  das  consuUrische  ileer  vor  dem  Consul  ins  Ausland  abging. 

4)  So  geht  der  Consul  Fabius  aus  Etrurien  nach  Rom  zu  einer  Beratbung 
urück  praeposito  CMtris  L.  Scipion^  pro  praetore  (lAs.  10,  25^  11)  f  so  der 
C4iiftol  Sp.  Albinus  au»  Atrica  nach  Rom  zur  Abhaltung  der  Comitien  unter 
^^miassnng  seines  Bruders  Aulos  pro  praetore  (Sallust  hag,  36.  37.  3S). 

5i  So  Usst  der  Cou>ul  F.  Scipio  seinen  Legaten  <J.  Pleoünius  pro  prattcrt 
CB     als  er  aus  seiner  Provinz  Sicilien  {und  Italien)  nach  Afriea  abgeht; 
C.  Mtrius  seinen  Quästor  pro  praetore  in  der  Prorinz  AfHea,  als  er  dne 
in  nicht  rOmis  hes  Gebiet   macht  (S«Ilust  Jmg.  103).     Bei  Prätorea 
nicht  leioht  vorkommen,    da  sie  der  Regel  nach  nicht  befugt  sind 
Grenzen  Krieg  zu  führen. 
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pifllor,  insofern  derselbe  ein  vacanles  niclil  sUldlisches  Coimnftndo 
lediglich  empfing,  um  als  nolbwendig  in  Rom  EurUdigehalleaer 
Oberfeldiierr  dasselbe  durch  einen  Stellvortreier  auszuüben'). 
Dies  Recht  der  Besl«Uung  eines  magist ratischen  Vertreters  sieht 
dem  Beamten  auch  äann  zu,  wenn  er  auf  Grund  der  Prorogation 
sein  Ami  proDiagi stratisch  vergaltet ;  wogegen  dem  ernannten  Stell- 
vertreter nach  der  al))^niein  fUr  das  mandirte  Imperium  gellenden  i 
Regel  (S.  645  A.  6]  diese  Befugniss  mangelt.  Wo  sie  vorhanden 
ist,   ist  sie  ohne  Zweift'l  immer  zugleich  eine  Verpflichtung. 

Bei  der  Auswahl  des  Vertreters  war  es  nothwendig,  die  qutiiecs« 
Einheit  des  Imperium  zu  wahren ,  also  nur  einen  Stellvertreter  vcttnini 
zu  bestellen  1) ;  Üblich,  dass  der  Slattballer  entweder  dem  Qudslor 
als  dem  ihm  zunüchsl  stebeuden  Beamten  der  rOmisctieu  Gemeinde 
oder  auch  etwa  der  im  Range  höchsten  Person  aus  seinem  Ge- 
folge dieVcrlrelung  übertrugt).    Rechtlich  aber  stand  die  Auswahl 


1)  Li>,  'iä,  34  braafn*^  lier  SeuU  deii  Stedtfirätoc  deu  auf  dar  Insel  lie- 
aadU<:lien,  aber  etktiiiklen  StsttbillBi  von  Sudiuieii  In  ilcr  Welse  la  vertcetuu, 
ul  .  .  .  .  milt«r(l  cum  imptrio,  jutrn  ipii  vlderctur.  Die  Gefangenen,  die  der 
Vutrater  mieht,  «erdeu  an  d«n  Sudtpiator  abselieftirt  (Liv.  33.  11.  T),  untei 
dessen  AD.'picien  iljo  getoFbten  vlid.  Ui.  28,  4ä,  13:  Cn.  Sarväio  prailori 
(urBono)  ntgotiitm  datam  ut  .  .  .  .  urionof  ttgionts  Hnperio  eui  vliUrtlur  dato  tz 
tirbc  daei  ittbertl  [  -H.  Vnlmi«  Laevlmut  Amlivm  ttu  Ugiones  äuxll.  Lh,  35, 
23,  6:  lenuluj  ,  ,  .  drcrevit  ....  uf  Af.  nilDiu«  praefrir  (urbonua)  elaiiem  ,  ,  . 
miUertt  ad  luendam  Sitiliat  oram  d  ul  ewn  imptrio  eutt  fUJ  elai*am  tarn  duM- 
rd.  Liv.  J2,  35,  i:  C,  Suipicio  Uitibat  proclori  (utbanoj  negolium  dtitum,  ul 
quatttiot  Itgionei  snibtrii  uthnnm  .  .  .  «»■ptt  quaUanr  i'Uivaoa  müitnm  ex  »matu 
Ugenl  qul  ptattumt.  Aach  d««  C^iamanda  dve  vom  Sudtpiätor  iu  im  Senat 
cingsfilbTteu  Ueutoiloneii  M.  Centeniui  (LJv.  2ö,  19)  und  die  äendung  dei  C. 
Terenrius  Vairo  nim  imptrio  (Liv,  27,  ai.  l)  pto  prattort  (Liv.  27,  35,  3) 
nach  Etriirieu  sind  gleichartig,  iiihrBiheinli«h  aiioh  die  det  T.  Otadlius  oum 
imptrio  luni  Coniiuand«  der  sioiliishou  Flane  (Liv.  23.  32,  '20  (vgl.  S  1^) 
lum  J.  Ö39i  Im  J.  Ü4U  sinl  er  aelbn  Ptatoi  luitei  Balaaaung  dieiea  Sonunan- 
doi)  nnd  die  des  L.  Ijuiucdu»  cur  cluw'i  curu  tiuiriUmaejue  otat  imperium  mun- 
dulum  ob  scmifu  ernl  (^Liv.  32,  16,  2).  Dei  Stadtptiil«!  veieitilgt  in  (olnhen 
t'üUen  zvei  Competarizen,  von  welnhen  er  diu  eiiie  al«  Abwesender  vuiwallel, 
äbnllch  Ttle  wir  oben  (»,  IJ4ti  A.  3)  zwei  ordentllelie  Compeltuien  in  dei  Perion 
des  PeregriueDpiätors  vuceinigt  (andeo.  Dabei  Itt  wohl  tu  beaelitcn .  dass  bei 
keinem  dem  btadtpiator  also  nbenrieaenen  Commando  eine  Suciieaaian  in  ein 
beateliendcs  Imiieriunt  elattHndet;  au4h  iti  dem  äardiiiit-ii  betreffenden  Fall  nU 
der  erkrankte  Stalthaller  niohl  heimkehren,  eoiideta  formell  ein  simultanee  Iiu- 
poriwD  eiulieteii, 

2)  Wenn  Cicer»  Vftr.  l.  2,  4,  II  mit  Beiicbuug  auf  die  uaek  Vems  Ab- 
ging iu  Sicilien  eüigtltetene  Vacaai  aagt;  quaettortt  utriuii|iic  firocnutiiie,  fui 
itlD  pratloTt  fturanl,  evm  fatäbiu  ntijii  pratito  futrunl,  so  in  dies  damit  niokl 
im  Widerepiueh;  denn  SicIUen  ist  eine  Doppelpruviiiz. 

3j  ClMto  itd  fam.  2,  15;  dt  ptovinela  dteedttu  ifuaatoTtm  Cotlium  prat- 
potul  pfovtactat.  Puenim,  inijuii :  at  qvatitorem,  ul  nobiUm  aduitietnUm.  al 
otnniuin  feri  Kionpls.  ntfue  «rot  tupirion  honort  usuj  qutm  pratfittTtm:  Pomp- 
IjRiu  niuIlD  ante  iUcnKrai,  a  QuirM  /nitre  unpelnir/  ncn  poleral.    Beide  waren 
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vielmehr  im  Ernipssen  des  ernennenden  Magistrats,  ohne  dass  fine 
bcslinimle  Qunlificalion  dafür  erforderlich  war.  Die  Bost«Uun}: 
£um  Verlreler  eines  Oberinagistrat^i  verlieh  URch  allgemeioor  Re- 
gel {S.  i2)  das  Oberboa mlen recht  {cum  imperio  esse*))  in  der 
Form  der  Proinagistralur;  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  dl« 
Recht  immer  auf  der  niedrigslen  Stufe  des  Oberbeatntenrechls 
sich  hllll,  also  der  Steliverireler  nicht  bloss  des  Praiors,  sondern 
auch  des  Consuls  nichL  pro  consvle  fungirt^,  sondern  pro  praetore. 
Die  letztere  Bezeichnung  wird  auch  als  Tiiel  gefuhrt,  mit  welchem, 
wenn  der  Betreffende  noch  ausserdem  eine  magistraliscbe  oder 
quasi magistra tische  Stellung  einnimmt  als  Quästor  oder  Legatus, 
diese  promagistratische  so  combinirt  wird,  dass  sie  stets  an  iwnter 
Stelle  sieht,   also  die  Slellvertreler  sieh  bezeichnen   als  'Quastor 

.  und  Propriltor'  oder  'Legat  und  Propryior"').  —  Wie  die  ADits$;e- 
wall  selbst  geben  auf  den  Vertreter  auch  deren  Abieichim  über, 
insonderheit  die  Fasces  *j :  doch  führt  er  nach  dem  eben  Bemeri- 

>  ten  deren  nie  mehr  als  sechs.  —  Dem  Inhalt  nach  ist  die  Coni' 
peleni  des  Vertreters  von  der  seines  Mandanten  i.icht  verschie- 
den'':  nur  dass  gewiss  auch  auf  ihn,  wie  auf  den  IVäfeclen  des 
Priedensgebiets  <;S.  645  A.  5j,  die  Hegel  Anwendung  liodet,  dass 

Prlitotiei.     l>enel)>«   ad  Mt.  6,  6   führt  dies  veitet  tm:    ptatitr  fratrrm  mm 
«rat,  fHcm  iliw  tontamtUa  juoulori  noblli  praeierlbB   anüferr 
.  .   Q.  Qiaiun  «ine  «w»«  dtlt^it.    CatiitrAnfmium:    ig-i  sorto 
O  kuliu  m  ptum  rmnflo.  Tgl.  A.  % 

1 1  Cum  imperio  niftCtr«  «ird  techiii^icli  tob  d«m  vor  c 
nahmt  ies  Ami«  eauuiilleii  SlellTenreleT  geup:  cun  inqMF 
VOQ  >lem  iiuückbleibeDiieD  MudMu  (S.    Itl  A.   3).  "^^H 

2)  Wenn  Litidi  in  Deiiebun^  »uf  dsn  Djeutoi  nn  elUBin  Ugatut  fnW^ 
*uU  a|>rktht  (8.  33,  14t  äietatorrin  •faitvlivt  ninirnBiitlun  M  L.  Mlimtlitm  B(*^ 
KtUm  iHm  hOri  lanftt,  juaoi  uJ  Ufotut  am  uif  ucnilufn  pro  raumtt  wlh 
jutrMi  vf\.  3.  iü).  to  Kit  dinpr  (Dfciiinntp  Legit  iii^lmahr  selber  C«uml  oad 
iMht  iii«o(um  mit  f«fiiigrnm .  aber  rtfi'aem  lin{i«ciuin  uehen  dem  DUHor,  m 
das*  di«  Beiiennnng  ttfotia  pro  triuitU  iSt  ihn  nicht  panl  und  durah  dicu  SMlk, 
dl«  eiiulfB,  iii  dar  sie  i«rkoainjt.  uichi  genügend  betegl  wird. 

3^  lu  nag«kehtlet  Orduun;  iteht  in  den  Geseti  über  die  Ter 
mal  (C  /.  I..  1  f.  tu  Tat.  2  Z  6.  H)  pro  mapttmi,  irfotut  nd> 
Im.  unter  den  Üet  der  Pramtciitcal  du^  PnMÖfatian  mit  begiiSei 
Waa  LidM  dt  may.  3.  3  Ober  die»  Kategvtie  roibriofi  t><  Terwlm  aad  on- 
braur^bat.  Oie  Aiunihraiig  übcj  diccelb«  gehüit  in  den  Ab«ctuiitt  Qbei  Üt 
I^Tiiuialiunballei;  hier  iat  ddt  ib  criwi«!!,  dan  diew  eiecBtlieli  detliti- 
pr.  BOd  Ifpoti  pr«  pr.  m>  dfo  gleichnamigea  (iekäU«- 
a  B*f«tlik  BBd  dei  Kainrteii  dnnbn  m  BBt«D«U- 

S.  fiöT  A.  1)  TDB  d>a  IK  Va- 

der  rcooMfUntliebe  TnKMB 
t  <k>  Cmim  (Zod.  8.  M:  •; 
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der  Mandatar  nicht  befugt  ist  weiter  zu  mandiren  *).  —  Die  Been-  UMadicu 
iiigiiag  der  Stell verlretung  durch  deu  Tod  oder  den  sonstigen 
Wegfall  des  Miindalars  so  wie  durch  die  BUckkeUr  des  Mandanten 
«i^iebt  sich  von  selbst.  Oh  die  RUcknubDie  des  Mandat«  und 
lit  der  Wechsel  des  Mandatars  dem  Mandanten  frei  steht,  hängt 
der  Frage  ab,  ob  der  Mandant  auch  ausserhalb  des  Gebietes, 
fUr  das  er  den  Mandatar  bestellt  hat,  die  Mandirung  vornehinen 
as  fHr  den  Prätor  wohl  verneint  werden  niuss.  Wich- 
tiger ist  die  Frage,  ob  der  Wegfall  der  Aiulsgewalt  des  Mandan- 
ten diejenige  des  Mandatars  aufhebt.  Bei  der  Stadtpräfectur  ist 
jlies  der  Fall,  und  wenn  auch  dabei  das  alsdaun  gesetzlich  ein- 
tretende Interregnum  in  Betracht  kommt,  während  der  Wegfall 
^nes  Fejdhcrm  dies  regelmüssig  nicht  herbeiführt,  ist  es  doch 
wenig  glaublich,  dass  dieses  im  tJDTent liehen  wie  im  privaten  Becht 
sonst  durchstehende  Princip  Im  Heerlager  von  Haus  aus  bei  Seite 
gesetzt  worden  ist  und  hier  der  Wegfall  des  Mandanten  der  Func- 
tion des  Mandatars  unbeschadet  stattgefunden  bat.  Geschehen  ist 
dies  freilich  später,  aber  wahrscheinlich  erst  durch  das  Gesetz 
Hber  die  Statthalterschaften  vom  .1.  703.  Wahrend  die  frühere 
<iesetzgebung  darauf  hingewirkt  hatte,  dass  der  alte  Staubalter 
duf  seinem  Posten  blieb,  bis  der  Nachfolger  anlangte,  setzt«  dieses 
für  sein  Vei-weilen  in  der  Statthalterschaft  als  Maximum  ein  Jahr 
Bild  wies  ihn  an,  wenn  alsdann  der  Nachfolger  noch  nicht  an- 
gelangt sein  sollte,  unter  ZurUoklassung  eines  Stellvertreters  abzu- 
reisen, also  wenigstens  mit  dem  Eintreffen  in  Born  aus  dem 
Amte  zu  scheiden.  Dabei  inuss  hinzugefugt  worden  sein,  dass  in 
diesem  Fall  der  Rücktritt  des  Mandanten  vom  Ami  unlieschadet 
der   Function   des   Mandatars   erfolgen    solle  ^''.     Nach   demselben 


'«^TDicptiTiup  rjf^dvur'  IsrEJaaro,  vgl.  Dio  />.  45)  und  der  des  Coiiauls  Sp,  Vn- 
•Mmlus  \lblnag  mit  Jugurthi  (Sillnst  lay.  38).  Dieselben  sind,  wofeili  die 
Bedingungen  det  StDUienietung  vorb&uden  dnd  [in  beiden  uieetühilan  Fillen 
Ist  der  Conaul  in  Hoax  und  dei  Stell leitceur  in  FetiidesUud),  ebenso  lechti- 
^Itig  wie  die  toii  dem  Msglslnt  geicblotsenen  sein  wQrden;  In  dem  ersten 
7ill  wird  der  Vertrag  ivu  i^iuirt,  aber  in  gewütinliclier  Weise  durch  den  Senat, 
und  die  .iualieCeruDg  trifft  den  Legaten.  —  Irrig  meint  Nisten  ibeiu.  Hm.  2ä, 
49,  daii  der  Legat  des  Vbtui  seine  Competeni  überschritten  habe;  wie  liätte  ei 
'   '    linem  nichtigen  Veitra«  znc  Dedition  kämmen  können? 

1}  Auch  daiC  wohl  bezweiCott  werden,  ob  luf  den  Vertreter  diejenigen 
Beeilte  Qbergingen.  die  nkht  iiothwendig  mit  dem  Camiaindo  lerknOpft  waren. 
Insbesenden)  du  der  rteinlUigeu  Qeriohtsbarbeit  (S.   Itlä]. 

2)  Au>drOoklich  gesagt  ist  dies  nirgend»,  aber  ee  folgt  ans  dem  Zosiionien- 
kang  nothwendlg.  Uebiigeim  l9t  der  Abschnitt  von  der  Proviniiatstatthall^nchaft 
m  vmgl eichen. 

42* 


660 


^  Prmeip  werden  wahrscheinlich  unler  dem  PriTicrpat  die  Functionen 

d«r  StcllviTlreler  des  Kaisers  in  dessen  Provinzen  auch  nach  Arm 
Wegfall  der  Person  des  Kaisers  zunächst  als  fortdauenid  angesehen, 
also   auf  sie  gewissermassen  das   Prorogatio nssysicm   lUxrlragen 
w«ti*n  i"         In  der  Kaiserzeh  ist  das  Recht  des  'Oherheatnlen  im  Amts- 
htheo  ver- gebiet  mililiae  für  die  Dauer  seiner  Abwesenheit   einen  SteLv^- 
|nMriirni  treter  mit  pro  magis  Ire  tisch  er  Gewalt  zu   bestellen  TerschwundeOp 
wahrscheinlich  hei  dtr  Neugestaltung  der  Verfassung  unl^r  Augu- 
[  stos  abgeschafft  worden.   Von  jenem  Doppelsalz,  dass  der  Ober- 

I  beamte   für  den   Fall   seiner   Abwesenheit  das  Commando   nicht 

f  selber  fuhren  könne  und  sich  alsdann  einen  Ste!i%ertreler  seu« 

dtlrfe  und  müsse,  wurde  das  erste  Glied  für  den  Kaiser,  das 
zweite  für  die  übrigen  Oberfieamlen  «usser  Kraft  gesetit  and 
damit  die  Institution  Überhaupt  beseiltgt.  Der  Princeps  führt  das 
Regiment  in  seinen  ProMnien  nicht  bloss  in  der  Weise,  wie  der 
Cousul  der  Republik  das  ihm  zugewiesene  Heer  von  Rom  aus 
commandirt,  so  dass  sein  eigenes  Commando  ruht  und  sein 
Recht  sich  beschränkt  auf  die  Auswahl  seines  Vertreters;  er 
gilt  vielmehr  als  in  jeder  dieser  Provinzen  anwesend  und  sein? 
dort  fungirenden  Legaten  sind  im  Sinne  des  Rechts  nicbl  seine 
Stellvertreter,  sondern  GehUlfen  des  anwesenden  Feldhemt,  welche 
jetzt  geselKlich  diejenige  obermagisiralische  Refugniss  zugetheill 
erhalten,  die  das  Hecht  der  Republik  nur  dem  Stellvertreter  des 
abwesenden  eini-3unit.  Wenn  alsff  der  Begriff  der  Abwesenheit, 
auf  dem  die  Stellvertretung  ruht,  fllr  die  proconsularische  Gewah 
des  Priuueps  ausser  Kraft  gesetzt  ist,  so  fehlt  den  übrigen  Ober- 
magislraten  nicht  bloss  die  Gelegenheit  wahrend  der  Amlfubrutig 
den  Spreugel  zu  verlassen,  sondern  es  ist  auch  der  Statt- 
halter der  Provinz  jetzt  nicht  mehr,  wie  der  der  Republik,  da- 
selbst der  einzige  Inhaber  obcrmagislra  lisch  er  Gewalt.  Seine 
Gehülfen  senatorischen  Ranges  sind  mit  derselben  gleichfalls  aus- 
gestattet und  kounen  daher  weder  durch  sein  Mandat  erhallen, 
was  sie  schon  besitzen,  noch  würde  es  angemessen  sein  ihnen 
durch  solches  Mandat  einen  snüeru  Inhaber  proprStoriBcher  Ge- 
walt an  die  Seile  zu  setzen.  Die  gesetzlich  beschrankte,  aber 
innerhalb  dieser  Schranken  freie  und  hohe  Stellung  der  republi- 
kanischen Magistratur  drllckt  sich  in  dieser  streng  nonnirt«n  Be- 
fugniss  der  Verleihung  magislrotischen  Rechts  an  frei  gewühJle 
Stellvertreter  deutlich  aus,    wahrend  mit  dem  Principal  jene  Be- 
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scbränkung  einer-  wie  diese  Freiheit  andrerseits  innerlich  un- 
vereinbar waren.  Wie  die  prorogirte  (S.  777) ,  fiel  jetzt  auch  die 
selbständig  mandirte  magistratische  Gewalt  und  damit  überhaupt 
die  Promagistratur  (S.  46). 

3.    Vaoana  des  Unteramts. 

Für  die  Yacanz  des  Unteramts,  so  weit  dies  für  das  Kriegs-  Muitäruche 
gebiet  in  Betracht  kommt,  also  der  Quästur,  des  comitialen  Kriegs- 
tribunats,  des  Flottenduovirats ,  besteht  die  einfache  R^el,  dass 
das  Recht  des  Feldherm  seine  Gehülfen  zu  bestellen  (S.  221  fg.), 
welches  sonst  für  die  zu  Äemtem  gewordenen  Stellungen  ausser 
Kraft  gesetzt  ist,  im  Fall  der  Yacanz  wieder  wirksam  wird  und 
der  also  Bestellte  die  Functionen  und  die  Rechte  des  betreffen- 
den Amtes  versieht  und  erwirbt,  als  wäre  er  von  den  Comitien 
ernannt.  Demnach  gehören  die  also  bestellten  Yertreter  zu  der 
Promagistratur;  und  in  Betreff  der  Quästur  finden  sich  mehrfach 
Anwendungen  davon  ^) .  Dagegen  haben  die  vom  Feldherm  anstatt 
der  magistralischen  ernannten  Kriegstribune  der  promagistrati- 
sehen  Titulatur  sich  wahrscheinlich  enthalten,  weil  auch  die  vom 
Feldherm  nicht  in  Yertretung,  sondern  kraft  seines  eigenen  Rechts 
eingesetzten  sich  im  Titel  von  ihren  magistratischen  Collegen  nicht 
unterscheiden  durften.  Wenigstens  kommt  ein  Protribunat  nir- 
gends vor. 

Unter  dem  Principat  ist  die  statthalterliche  Proquästorenernen-    wef«wi 

nntoi»  den 

nung  ebenso  verschwunden  wie  die  Stellvertreterbestellung.    Wäh-  Principe, 
rend  in  den  kaiserlichen  Provinzen  Quästoren  überhaupt  nicht  thätig 
sind,  also  auch  Proquästoren  nicht  fungiren,   findet  sich  aus  den 
senatorischen  keine  Spur  davon,  dass  deren  Proconsuln   den  aus- 
fallenden oder  wegfallenden  Quästor  durch  einen  selbsternannten 

1]  So  eroanote  Cn.  Dolabella  als  Proprätor  von  Kilikien  nach  dem  Tode  seines 
OuistOTS  C.  Malleolns  den  Verres  mm  Ptoqnastor.  Cicero  in  Verr,  aet.  1,  4,  11 : 
€um  (den  JDolabella),  cui  Ugatu§  et  fro  quaestore  ^h%,  l,  1,  15,  41:  (C.  Var- 
Ttm)  Cn.  Dolabella  C.  MalUolo  occi$o  pro  'quaeatore  habuit ;  haud  seio  an  maior 
ttiam  haee  neeesgitudo  fuerH  quam  iUa  Carbonis  (dessen  Quistor  Verres  gewesen 
war)  qc  plua  mdicttim  voltmiatU  vaUre  quam  iortU  äebeat.  Ebenso  L  1,  12,  34. 
16,  44.  30,  77.  36,  90.  38,  95.  Auch  auf  einer  makedonischen  Münze  (R.  M. 
W.  8.  375  A.  30.  S.  692  A.  87)  erseheint  ein  8wtra  Ug.  pro  q. ,  wahr- 
«cheiiklich  der  dort  im  J.  665—667  pnter  Seotius  Satamlnat  fungirende  Bruttios 
Sara.  Bei  den  meisten  Proquistoren  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  sich  also 
nennen  wegen  Prorogation  des  Amtes  oder  als  aasserordentllcher  Weise  vom  Feld- 
herm ernannt. 
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-vTjpi  befiict  peweson  wiiren.     Es    ist  dies   be- 

^     -«-ny   bi^ondere  Beschriinkungen    in    diosor  Hin- 

•,^— j^-»..^he»n   worden   sind.      Denn   die    Provinzi;jl- 

.. :— -  war  mit  der  Proprälur  gesetzlich  verbunden: 

nr  Macislrat  dem  Gehülfen   nicht  verleihen. 

.^^^^ms^,^^  Fuction  des  Bürgers  im  Nothfall. 

■    -  ^ulirunu  des  Befehlens  und  des  Gehorcbcus. 

-     ..  •  rinwesen    ist,    tritl  ausser  Kraft,    wo  di«* 

.  iiiiltelbare  Abhülfe  erheischt.     Wie  es  ein 

.    .iir  jedes   Individuum ,    wo    in    dringlichen 

.     .iM*   Gemeinde   factisch    versagt,    so   giebl  es 

— »iu  für  den  Staat  und  für  jeden  Staatsbürger 

.->  Genjeinwesen  in  (iefahr   ist  und  die  niaci- 

.    »oi^sagt.     Obwohl  dasselbe  in  gewissem  Sinne 

.>  steht,   ist  es  dennoch  nothwendig  das  Wesen 

^  •:;  dieses  Noth wehrrechtes    so  weil  deutlich  zu 

^^  cv  überhaupt  einer  allgemein  theoretischen  Dar- 

^    id    mit    seinen    Consequenzen    beschrjinkt    sich 

.  c  .Vbwehr  der  Kriegsgefahr,   sei  diese  nun  durch 

-UM-  durch  innere  Unruhen  hervorgerufen.    Er  ist 

.    ii    diejenigen    Personen,     welchen    diese    Gefahr 

.»   keinen  oder  doch  keinen  zum  Befehl  berechlij:- 

Kii.M'hen  Ausübung  desselben  befähigten   xMagistral 

,    haben.     Vacanz    des  Oberbefehls  im  rechtlichen 

.     u.N\>egs   erfordert;    jede   zur   Zeit   allein  fechtende 

i     ihren  Führer  verliert,  jede  Besatzung  einer  be- 

-      j;,    lue  den  Befehlshaber  eingebüsst  hat,    befindet 

^       Nolhstand;   und  ebenso  ist  derselbe  für  die  Stadt 

.  •.iion  worden,  als  Ilannibal  sich  im  J.  543  anschickte 

,  .  .1.  i)l)wohl  die  Consuln  und  der  Stadtpriitor  sich  in 

.  :.;tiden  und  das  Commando  daselbst  führten. 

.    *;  *\s  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  der  berechtigte 

•der   ob   er   nur    als    ungenügend    betrachtet   wird. 

ieui  erstem  Fall  die  Thatsache  regelmassig  feststeht 

...i.N  Vorhandensein  des  Nothstandes  ausser  Zweifel  ist, 

X,  :h'    in  dem  andern  Fall   einer   Constatirung.     Wenn 
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zum  Beispiel  der  CommaDtlant  einer  belagerten  Feslimg  aus  Feig- 
heit oder  Verralb  zu  capltuliren  (;;esonDeD  ist,  oder  wenn  gar  der 
eigene  Oberfeldherr  mit  dem  Feinde  in  Einverstandniss  sieht,  so 
ist  der  Nothsland  ohne  Frage  vorbanden  und  die  Selbslhillfe  so 
berechtigt  wie  geboten'].  Eine  allgemein  gtlltige  Formuiirung 
kann  es  Tür  dergleichen  Falle  der  legitimirlen  Revolution  aller- 
dings nicht  geben;  aber  unter  besonderen  Voraussetzungen  scheint 
allerdings  für  die  Constatirung  des  NolEistandos  wenigstens  ein 
gewisses  Herkommen  bestanden  zu  haben,  namenllicb  für  den 
Fall  des  unmittelbaren  Angriffs  der  Stadt  Rom  durch  den  Landes- 
feind. 

Von    dem    bei   einer   Bedrohung  Roms   durch   den    Üussereo  y 
Feind  beobachteten  Verfahren  besitzen  wir  in   unserer  Ueberlie-  * 
ferung,  in  der  namentlich  die  genaueren   Schilderungen   der  ge- 
fährlichen   Krisen   des  Bundesgenossenkrieges  günzlich   mangeln, 
abgesehen  von  einigen  unbeglaubigten  Erzählungen   aus  der  früh 
republikanischen  Zeit^],  nur  einen    zuverlässigen  Bericht.     Der- 
—  aelbe  betritn  die  schon   erwähnten  Vorgänge   bei   Hannibals  An- 
^■barsch    auf    Rom    und    Ittuft    im    Wesentlichen    darauf    hinaus, 
^boss   der   Senat   den   Nothstand    als   oingelrelcn   erklärt   und   so 
^■buige  der   Feind    vor    den   Thoren   stehen   werde,    die    weiter- 
^BUn  zu  erörternden  Massregeln   veranlasst,   die  der  sonstigen  Ord- 
Hibang  geradezu  widerstreiten.     Aber  sowohl  die  Natur  der  Sache 
wie  die  Beschaffenheit  des  Beschlusses  selbst  machen  es  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  dass  in  allerer  Zeil,    wo  die  Kriegsgefahr 
der  Stadt  so  viel  naher  war  und  wenn  auch  nicht  Hannibal,  doch 
der  Feind  sehr  häutig  bis  vor  die  Thore  kam,  dergleichen  Mass- 

1)  Wpmi  DMh  der  Schlicht  Ton  Csnnae  der  Kriegitribun  .Srlplo  mit  seinen 
Gesionun^'^noBsen  die  (eig  >m  Viletland  verziveltelniten  Kamerailen  als  Liridea- 
foinda  bahindeit  l^irent  teaim  txirniplo  arnvili,  qui  rem  p.  taivam  ivUfiit;  nuJlu 
vaiai  gtiam  ubi  ea  coyiltntuT  fcoiiium  caUra  etn :  Liv.  "K,  53,  T),  so  ßllt 
dlea  iluTcbans  in  dieselbe  Katcgoiie;  Sciplo  buidalt  nicht  kraft  aellies  OfAxier- 
reohU,  «andern  truft  der  BerechtiguDg  des  (>bii«iilr(iuen  gegeu  den  fthuen- 
Büehtlgen  Soldaten, 

2)  In  dut  EnähluDg  aui  den  J.  290  b«l  Llviui  3.  4,  lU:  ip*um  eomuUm 
«ne  man««  ad  eotucribendot  ottmis  qui  unna  ftm  pontenl  ojiümvm  vimm 
.    pro   contule   T.  Quinrlhim   nubtidh  emlria  cum  Kciall  trtrettv  mUti   and 

E^IHoDfi.    9,  83:    T(t»v   jiii   Kalvriov  .  .  ,    iff^^  noqjiijStvta  ol'vÖuTtiTiji  x<°P'^'<' 

~i  toüc  n<iXc|ii(ou;  wird   kaiu   Urtheilußhlger  etwas   andere*  erkennen   alt  den 

allbekannten  Farbentopf  der   ipitrepablikaiii  scheu  AjinalenTetoaehe.     OlouTitos 

"i  li*Bt  aaeh  Im  i,  276   mit  den   t>«lden  Conguln   zwei  ProcdosulD  Int  Feld 

m ,   den   geweaeaen  Contal  K.  Fabini   von  neoetn  l^ousl?  ita9|iT,Acl;  i-vi'i- 

p  und  den  Ser.  Fniliu  thi8<jn<i'oi. 


I 
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fiioli)  itftmals  voi'gekoinmen  und  nur  aus  unseren  dürftigen  und 

lUch  durvh  fiilschiMi  Patriotismus  vielfach  verunstalteten  Annalen 

•  fi-MTÜviundeD  sind.     Die  Gefahr  solcher  Angrifle  war  nalüriicb 

iii^'iu«*iii  vorschiodon :   in   sehr  vielen  Füllen   genügten  gewöhn- 

icue  lutiiturisi'he  Anordnun^i^en ,  während  in  anderen  wieder  die 

l.\i:4t*n«  der  Gemeinde  auf  dem  Spiele  stand.    Dass,  wenn  letz- 

^iv»  der  Füll   war,    der  augenblicklich   zu  versammelnde  Sooat 

:ie>  aua*(^nich  und  die  Bürgerschaft  danach  anwies,  war  in  der 

>M;ae  i^e^ebtui.    Die  Gonstatirung  des  Nothstandes  durch  Senat«- 

vM^iius«  \%ar  also  in  diesem  Fall  zwar  nicht  rechtlich  nothwen- 

.:k;,     ia  ihc  fonnalo  Behandlung  überhaupt  auf  diesen  Fall  nicht 

.a»»4«  .tber  vvraiuihlich  durch  Herkommen  geboten. 

I)|i56  dieses  kriegsrei^ht,  eben  wie  gegen  den  auswärtigen 
■lua,  ^u  auch  ^se^Leu  solche  Bürger  gewandt  werden  konnte,  die 
. ^ma  aeu  oi^enen  Staat  gleich  wie  Landesfeinde  auftraten,  hat 
:  x.c4  lh«Mi'te  nie  bestrilten  werden  können;  und  man  konnte 
i«M^it  iiiei-tliii^s  dem  St*nat  das  Becht  vindiciren  auch  im  Fall 
«NW*«'«  i  lu'uheii  den  Nothstand  auszusprechen.  Indess  in  der 
1,-ü  .'.eU  der  Republik  ist,  so  viel  wir  sehen,  diese  logisch 
A-uti|;e  wie  (H)litisch  verderbliche  Consequenz  niemals  ge- 
^«k  ^^lueu.  Krsi  die  republikanischen  Gonservativen  des  sie- 
«»«^4.  .  (tiiiiuiKttfri«  haben  die  Erklärung  des  Kriegsrechts  gegen 
'i««.4^k««ifttr  H>%%uhl  praktisch  gehandhabt  wie  auch  theore- 
^^  .  .,-^.v«4*  .  Der  erste  Schritt  auf  dieser  verhängnissvollen 
u.^  ..  j^..j-  »»»  5.  ^»-1  btn  den  Bewegungen,  die  der  Volkstrilnin 
<%.«««»>  -laiii  >eiu  Vokeigesetz  hervorrief.  Wegen  der  bevor- 
..,.w*.^  ».ciuiiij;>  verfassungswidrigen  ;S.  504  A.  4)  Wieder- 
Ns^.*»*-  -j.»ic«vii  die  Majorität  des  Senats  den  Kriegszustand 
u.o^--*»*»    ^*uidi»    ti-ou    der    Op|>osilion    der    Magistratur 

«  .*«i    »    'f(     «i«:^   einijee  PnitistleiitieD   dei  Art  in  die  Annilen 

Abt     .rip;t>;oice  wurden;  *i>  unter  dem  J.  "2%.    aU  der  Cou- 

^.  .kwi».^    viiiiAoht   lu  «e.iieni  La^er    vou   deu  Aequern  einge- 

■    t .'  ■     ^o    Kar   (licht   einmal   tn   erkeoi.eu    i«K .    wer  hier 

wiofc    »ird .    und  im  J.  370  bei  der  aiicebliehen  Venchvö- 

^  .j>.       :*     '».   ^-^       »riay»w  par*  'Xrif'rratur' StrvHio  Alkala  opus 

..«k«    iMHNtiv  inntet  publicum  Äc-.«fem .    sed  umms  iartun 

,  .^.^      — :i^    :«».mlvr  ua  lenrrcm  rrrdw  $emt<ntiam.  rim  tarnen 

^  ,  ■»^•»  ..iujiwtrut!«.  me  pud  ex  pemieKti*  ccnsUiu  M.  Mmü 

^^-      *i«     «^u«  ^eiJ«  Exnla^n  sind,    lei^  der  low  Zn- 

^..^  vxMbluii«  und  die  ^-öUi^  Krfvbni»>lo<i|[keit  dieMr 
-*    ^^»^  ^oritaai  tolj;t  richtig  di«  Aut'ireboc  aller  Manr- 
«M.*^   ^^   inbuntoi4«he  Ankla<e .   lu  welcher  da«  «ml»« 
.-#...■'  -cit>aui^  k^tnleituuc  macht. 
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Folge  gegeben,  indem  ein  einzelner  amtloser  Bürger  die  Gleich- 
gesinnten zur  Selbsthttife  aufrief  \^,  und  der  Erfolg  gab  ihm  in- 
soweit Recht,  dass  die  gerichtliche  Verfolgung  nicht  gegen  ihn 
und  seine  Genossen  gerichtet  ward,  sondern  gegen  die  Mitschul- 
digen des  von  Rechts  wegen  erschlagenen  Tribuns.  Seitdem 
wurde  von  der  coniservatiTon  Partei  beharrlieh  daran  fest  gehalten, 
dass  der  Senat  das  Recht  habe  auch  wegen  innerer  Unruhen 
durch  einen  ^letzten  und  äussersten'  Beschlüsse)  den  Nothstand  zu 
erklsiren.  Freilich  ist  dies  keineswegs  anerkanntes  Staatsrec^. 
Die  Popularpartei  hat  dasselbe  stets  praktisch  bestritten,  wie  dies 
sowohl  die  Anklage  des  G.  Rabirius  darthut,  der  auf  Grund  eines 
solchen  Senatsbeschlusses  im  J.  654  den  PrStor  Saturninus  umge- 
bracht haben  sollte,  wie  auch  die  Verbannung  Giceros,  der  als 
Consul  darauf  hin  gegen  Gatilinas  Genossen  Gapitalurtheile  hatte 
vollstreoken  lassen.  Eben  dahin  gehört  mit  besserem  Anspmeh 
auf  Unparteilichkeit  die  Weigerung  des  Q.  Mucius  Scaevola,  des 
ersten  Juristen  seiner  Zeit,  als  Gonsul  6S4  auf  einen  derartigen 
Senatsbeschlnss  hin  gegen  Ti.  Gracchus  einzuschreiten.  Noch 
unter  dem  Triumvirat  hat  die  Erklärung  des  Kriegsstandes  durch 
Senatsbeschluss  den  Machthabem  einige  Male  als  Waffe  gedient'). 
Der  Principat  hat  diese  Procedor  fallen  lassen,  theils  weil  sie  mit 
der  Senatsherrschafit  eng  zusammenhing,  theils  weil  neben  der 
ein  fOr  allemal  mit  ausserordentlicher  Gewalt  fUr  den  Nothfall 
ausgerüsteten  Stellung  des  Princeps  für  einen  ausserordentlichen 
Auftrag  derselben  Art  kein  Platz  war^). 


1)  YaleriQs  Max.  3,  2,  17.  Plutarcb  Ti.  OraeehuB  19  u.  A.  m.  In  dem- 
selben Sinne  wollte  M.  Bmtns  die  Ermordung  des  P.  Clodias  vertheidlgt  wissen : 
inUrfiei  Ctodiwn  pro  re  p,  fkässg  (Asoonius  in  MHon.  p.  42). 

2)  lUud  extremwn  atque  tUUmimi  tenatHi  eonnUtum  nennt  es  Caesar  b.  e. 
ij  5;  forma  sentUus  eon9%dU  %dUmme  iemptr  fieeessUaUi  kabi$a  LIt.  3,  4,  9. 

3)  Die  46,  47  von  Caesar  als  Consnl  711 :  xai  t^o«  r^  ts  ^uXotxi^  t^ 
icöXeoc,  ^LKsre  izdpi^f'  Soa  ßo6XotTO  xai  i%  tAv  v6(i.oiv  tcocsTv  ix.^i>t,  irapiXaßc. 
Ders.  48,  33  beriehtet  die  Hinrlchtang  des  SalTidlenns  Rufns  nacb  Verband- 
hing der  Sacbe  im  Senat  im  J.  714  nnd  fügt  binzn:  xaX  itpoo^t  r/xi  i^  cpuX««y| 
Tijc  iröXem«  Toic  tptolv  dvf^dac  ficxd  t?)c  «(^«ji^c  i:poaW|xtjc  tou  fAtjo^  dn 
aurfjc  dTToxptß'Jjvai  ^TreTpain). 

4)  Darum  lehnte  der  Consnl  Sentias  im  J.  734  die  Uebernabme  dieser 
Gewalt  ab  (Dio  54,  10)  —  was  die  letzte  Brwibnang  ist,  die  von  dieser  In- 
stitution sich  findet  —  nnd  bescbrinkte  sieb  anf  die  Androhung  der  vindieia 
cormUaHi  (VeUei.  2,  92).  Wenn  Tiberins  im  J.  31  nach  S^ans  Stnrz  die  Hat 
der  Stadt  allen  Magistraten  anbefahl  (Dio  58,  12:  rtftvrov  tAv  h  tai;  d^aX^ 
^vTfuv  t6  dfTR»  tiftv  ^  Tf);  ToO  Tißfp(ou  fvToX'flc  cpuXttTT^vreyy).  so  ist  dies  nichts 
als  die  Einsehirfnng  eiDer  ohnehin  bestehenden  Pfiioht. 
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Ist  der  Nolhstand  also  vorhanden,  respeclive  anerkaonl,  » 
isl  im  Allgemeineo  die  bürgerliche  SelbstbUlfe  berechtigl.  Doch 
stellen  die  Folgen  sich  wesentlich  verschieden  heraus,  je  DBcbdem 
die  von  dem  Nothstand  betroffenen  Personen  Soldaten  sdiI 
oder  nicht. 

Die  fllhrerlose  Heeresablheilung  oder  das  fuhrerlose  He« 
t.  muss  abermals  unter  Führung  gestellt  werden.  Die  niiliiari«J» 
Hierarchie,  die  nach  unseren  Ordnungen  wesentlich  die  LtKke 
füllt,  Ihat  dies  nach  den  r&mischen  nur  in  unvollkommener  Weise. 
Wie  es  ihnen  überhaupt  an  einer  genügenden  Festsetiung  der 
Beihenfolgc  für  die  unleren  Grade')  fehlt,  so  siebt  c&  tlirin 
ein  eventuelles  bei  dem  Wegfall  des  Oberfeldherrn  nolbwendij 
an  die  Stelle  trei«nden  Commando  streng  genommeD  nicht;  die 
rdmiscbe  Ordnung  zog  zwischen  dem  Oberfeldherrn  und  den 
Ofüzteren  und  Soldaten  die  scharfe  Grenze  des  unbedingten  Be- 
fehlens  und  des  unbedingten  Gehorchens.  So  grilf  man  darauf 
zurück,  dass,  wo  dem  Feind  mit  bewaffneter  Hand  entgegenge- 
treten werden  muss ,  wie  jeder  Bürger  Soldat ,  so  auch  jeder 
Soldat  Feldherr  sein  kann ;  also  zurück  auf  die  diu'ch  den  Nothslaod 
berechtigte  Usurpation  magistratischer  Gewall.  Die  Auswahl  der 
Persönlichkeit  erfolgte  in  der  Regel  durch  Wahl  der  fuhrerioMD 
Truppe,  und  zwar  regelmassig  durch  die  Oftiiiere^);  doch  ist  es 
auch  vorgekommen,  dass  die  Soldaten  abgestimmt  hal>eQ  ^) .    Selbsl- 

1)  Dar  QuiMor  Ist  »Uerdiaga  dm  h5ch«t  gestellte  unter  ileti  OfBiteren:  «bn 
bei  den  KriegstrlbniiBn  und  den  vorachledeaea  fraefteU  deutet  ulchts  i»t  einr 
in  dei  An  Cesle  Reibe,  duB  eie  im  Nothfill  den  einen  Ofniiet  Sbei  den  indeTn 
gebracht  bitte.  Die  legali,  die  freiilcb  Jüngei  sind,  tuten  «ioli  nun  gai  mnbt 
in  eiue  feste  Stelle  einrOgeo. 

2)  Als  In  der  Piodni  Syrien  durch  die  Ausneisuiig  des  k^serlicben  Le- 
gaten  Piso  und  den  Tod  des  mit  iinpttium  manu  in  derselben  verweilenden 
EaiEersohnB  Oermaoieus  der  Obeibefebl  erledigt  war,  Crfttan  die  Legaten  nnil 
die  Bonat  anweaendeii  Senatoren  darüber  in  Betatbung,  ijuimum  SifTiM  pmefi«- 

I    rdur,-    et   etttrii   modiet   niiii  tnler    Vibittm  Marsum  (Coiinul   IT  ».   Chr.)  ([  1.^. 

•jBBnlitBn  (Consul  4  n.  Chr.")   diu   qitaeülum.    dein  Marcus   nenföri  et  atrin*  ""- 

~  *    ii  Saitio  contenit.   Dt*  Zuziehen  sioimtlicber  Senatoren  entspridit  der  Weite 

r   späteren  Repoblik  (Salliist  lug.  ti2.   104).     In    allerer   Zeit  wird   aut  die 

fflalere  losamman  bemfea  baben ;    wie   weit   a 

b^sttniaeD,  da  es  einen  geacbtoist 

ft:it«bt  [S.  302)  und  Beispiele  feblen. 

3)  Naeh  dem  Fall  daa  [lacb  Spuiien  gesandten  Feldhenu  P.  Scipio  im  J. 
M3  SBtien  sich  die  Soldaten  dnreh  Abillinmiing  einen  Feldberm  l,Liv,  25,  37,  6- 

n  duetm  eiereilut  eomitiü  milrtarlAiu  UTeari  ptacuiiMt,  tubmMtbm  alii  aliit .  . . 

■e  per  oama  taffraglum  tnt ,    ad  L.  Manivm  cunrti  äurnmom  *tnp«<ii  d*"- 

■■torwirt).    Der  Senat  MisabUligt  die»  i-a  (Lii.  26.  2,  2:    fem  moH  «empH  im- 

ptroloru  Ugi  ab   eztnitibua   el  loUtmnt  aiupfmlonim  eomtUorvm  in  eiutni  . .  - 

ad  tnifitaron  tamrllatem  tnuuferri),  TennutblUb  Insbesondere  deiabaib,  weil  die 
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versUndlicb  lenkl«  sich  ^ie  Wahl  der  Regel  nach  auf  den  ange- 
sehensleo  unkr  den  hclheiliglen  Offizieren:  ja,  da  der  QuäsU>r 
anerkannlcr  Hassen  als  der  factisch  ZweitcommaDdireDde  neben 
dem  Feldherrn  stand'),  ist,  falls  ein  solcher  vorbanden  war'), 
wohl  von  einem  etj^entlichen  Wahlacl  ab-  und  derselbe  von 
Rechtswegen  als  interimisiischer  Obcrfeldherr  angesehen  worden^). 

Das  also  bergestrllle  Nothcommando  reicht  seinem  laball  wie  inboi 
seiner  Dauer  nach  so  weil,  wie  der  Notbstand  es  erforden,  nichlcommi 
aber  wei(«r.  In  den  untergeordneten  Fiillen  giebt  es  dem  In- 
haber nur  die  Rechte  des  mangelnden  Offiziers,  dagegen,  wo  auf 
diesem  Wege  das  hScbste  Commando  berheigefUhrl  vsird,  das 
Imperium  selbst,  so  wie  die  davon  unzertrennlichen  Rechte,  zum 
Beispiel  das  leldherrliche  Strafrerhl ;  ob  auch  das  Belobnungs- 
recht,  durfte  zweifelhaft  sein.  Es  liegt  ein  Fall  vor,  dass  ein 
jlerarliger  Stellvertreter  im  Oberbefehl  einen  Staatsverlrag  ab- 
••chliesst,  dieser  aber  als  rechtlich  nichtig  bebandelt  wird^),  weil 
dieser  Abschluss  nicht  zu  den  NathstandsverfUgungen  gerechnet 
iwerden  kann.  Die  promagistratische  Titulatur,  wie  sie  der  legi- 
Üme  Stellvertreter  führt,  isl  auch  von  dem  Nolbstandsvortreter 
in   Anspruch   genommen  ^i    und   in   der   letzten   republikanischen 

"Vtlil  cnlt  üebergetinng  höherer  orfltiete  senatotisehen  blandes,   namentUcli   de» 

Tl.  Pontelm,  der  Sriplos  Legat  (Liv.  25,  37,  4),  wihrtchelnllch  ■[■o  Kilegttributi 

mid  ohne  Zweifel  Senitor  vu,  »ut  einen  blossen  Centutio  (jirimi  pUi  etnlurh 
*MlMC  Utrctii«  bei  Cicero  pro  Halb.  15,  34,  irrig  bei  Ttl.  Hat.  '2,  T,  16  Kriegc 
tdbim)  gebllen  iru.  Aber  die  Wihl  wird  weder  »1b  nichtig  betticbtet  noch 
■^cb  veilig  fasBirt;  vielmehr  Dbernimml  der  neae  Feldherr  die  Truppen  von 
'VOntelui  und  Haraint  (LIt,  2S,   17,  3).  *o  dais  beide  lom  Senat  im  Coinmando 

fleirhgestelU  tu  »ein  icbetnen.     Kvldeiit  aber  richlet  sich  da»  Bedenken  keine*- 

weg;!  ;e|en  die  FeldhoTinbesteMang  an  lich.  «ondeiii  ledlfttch  ^egen  die  —  aller- 
-41ng>,  wie  es  srheInC.  von  dem  Herkommen  tbweiuhenda  und  wohl  ibeoretiaith . 
>>ieht  aber  prakliacb   zu   rechtfertigende   —   Ueh«Tiiagung   der   Comitien   in   das 

Liger. 

1]  Man   erinnere   sieh   dea  Gegensätze*   ton  pnielorium  und  fuiuitorjum  Im 

iliigei.     Im  Uebrigen  ist  der  Abschciill  von  der  (^äiiur  zu  vergleichen, 
2)  tu  beiden  ä.  666  A.  1.  3  erörterten  Fallen  i»t  dies  nicbt  der  Fall. 
3J  So  Itbernimmt  das  Commando   nach   dem  fall  des  lonsiils  Orscchus   im 
<0.  642  sein  ÜnisW  Cn.  Comelioa  (Llv.  25,  17,  T.  o.   19,  41;    lo   im  J.  637 
■Meh  dem  Fall   des  Prahm  von  Makerlonien  Sei.  Pompelua    dessen   Qulitor  H. 

AnniQs  (Insehrirt  von  L«tB  mme  anhfaloglqw  19  [l»Tü]  p.  6);  «o  im  J.  701 
.UMh  dem  Fall  des  Proconsnls  von  Syrien  Crusus  dessen  Proquäsior  C.  Casslu» 

(Cicero  ad  /am.   l;>,  4;   DniDiana  2,   HS). 

4)  Dm   von  Jenem  Mareiai   mit  Gadas  abgeiehlossene  Bündnias  war  streng 

fenomnien  nirb'ig  |es  bestand,  wie  Cicero  sagt,  magit  fidt  iUiui  popnli,  iiutiüa 
ilKMtra,   vttutlaU:  ilmii{ttt  rpta  luam  aliquo  publieo  vineato  r<IJifK»iis|,  und  dest- 

Julb  bewirkten  recbtakondige  Qaditaner  im  J.  676  den  Abschlusi  eines  neuen 
,Verti>tes  (^  Cicero  pro  Sali.  16,  34). 

b)  Derselbe   Martins,   der   tich   herausnahm   in   eolcber   :«(ellang   ßOndnltt- 
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leit  zaweilen  auch  von  dea  rüinischpa  Behörden  2 ugestaadeo  wor- 
den V:  von  Rechtswegen  aber  kam  sie  ihm  ohne  Zweifel  nidil 
m.  —  Der  Dauer  nach  versieht  es  sich  von  selbst,  das»  dlsi 
?iolluUiiKlscommando  von  selbst  aufhört,  wenn  ein  verfessuugs- 
mkssi^  EoiD  Befehl  herechttgler  OfSiier  oder  Feldherr  bei  der 
Truppe  oder  dem  Heere  eintritfl. 
I  Wird  der  Notbstand  in  der  Elauptstadt  vom  Senat  ausgespro 

Kche«.  so  ist  damit  lunachst  gegeben,  dass  ein  jeder  Btir^er,  Hig»- 
sirai  oder  Privater,  gerufen  oder  nicht  geruTon,  dem  Feinde  licti 
mit  brwalfnetei' Hund  cnU;e^en  za  setzen  hat.  Es  dient  daftlrdle 
alle  fUr  die  Abwehr  des  platzlich  einbrechenden  l.andes[eiDd«s 
hergebrachte  Form,  der  sogenannte  himiiltus^'i.  in  der  Anwen- 
dao$  auf  innere  l'nruhen  ist  dieselbe  jeUt  das  formelle  Signal  nun 
Bürgerkrieg  geworden^:.  Die  Aufforderung  richtet  sich  lunachsl 
••Ittriioh  BD  die  fungirenden  Magistrate,  so  weil  sie  nicht  etwa 
srifast  XU  den  Feinden  zühlen  *j;  ja  jener  'letzte  und  äusserst«'  Se- 
aalabMchluss .  durch  den  der  Bürgerkrieg  proclamirt  wird,  b«- 
Mhraiütl  der  Form  nach  sich  darauf  die  bttohsten  Magislrute,  lUo 
IUP  Conautn  und   in   deren   Ermangelung  den  Interres  ^j ,   fenier 


sr5r- 


n  So  iionnt  »ich  der  Proquistor  Ton  Asien  P.  Leutulus  n»ch  tlem  T»4« 
«Mm*  Sl>Rbl>lt«t*  C,  Treboniiii  pro  juatilort  pro  pmttort  (Cicero  ad  /am.  12,  15: 
DnMMHii  "i,  545).  Au(  «elctiem  Grande  L.  Anlonlus  bei  Jo«ephD£  onl.  U. 
vi,  IT  »luh  ileo  gleicheii  Tilel  ^ivritaiil«  xol  ovitTTpiiTrilOc)  fOt  AiU  beäiift. 
hu  tilvhl  b«lMin>.  hier  k*nii  auch  St«Jlcertietung  zu  Grimde  KcgeD. 

j)  IM  duu  Ante*«,  den  Cicero  im  J.  TU  d>»uf  stelU  (ülcera  Phu.  ö,  13|. 
liM  IMMillMii  ätttmi  und  eanntlibut  fermiUmdum ,   «I  procidnint ,   a<  quid  r*i 

fJMtMWUli  ateiftat  «ynonym.  Kbenso  beieiebnei  Dio  il,  2  nud  Cieiu  ulbl 
v-  I.  ~  den  SeiiaMbt>»H.lr.sg  vom  J.  TOö  giiii  richtig  lU  Erkliriiue  dw  lu- 
mdmm  lt«a«x1'-  *"'=''  '^^'''''''b  ^■S'  [ß^'  ^en,  8,  I),  d*si  die  Fonnel:  fiü 
■*«  rmt-ittmn  MJi'^im  fii«  veJif,  mt  uquatur  unpiünglinb  dem  tumuUut  uicdtÖM. 

it  l'4MM  t.  t.  l,  1:  gtia  veet  ei  quo  «noJiH  eontuUa  fopuliu  Botiuuuu 
M  •••«•  •»>  >tMstnt>.  Lebbaft  Bebildert  dies  Ciceto  pro  Rali.  ad  pop.  7.  Aatb 
«  4M  J  MI.  hn,  [Meoa.  In  Mit.  p.  36>  und  70Ö  iit  die  allgemeue  Ad>- 
fcl^^  U*  luUvii  diB  iiiobsie  Folge  dieses  Deii'Uuisea.     Vgl.  6.  664  A.   1. 

kl  t>**  W  J  664  b«U(>bU  Form«!:  til  C  Jfariui  L.  Valemu  eoä  a-fil- 
«^M  W^— ■«  H  ''  P''i"<°''"  y^'  <<■  uJ^nelHr  (Cicero  pro  Sab.  *,  ■.  0. 1 
M,   <R>II   die  Ulupter  der  Oegner  ein   Piitor   und   sin  VolkKrlbun 

>/ W  «>  4m  J.  677  (SaUuBt  kitt.  1.  49.  23  Dletscb)  nnd  T03  (Ateenin! 
k'te»  *-  '^i  '"'  ^'  ^^y  '^'^  (^oMulufbane  nenut  Livlna  6,  10;  «• 
Bv  ■  -  ■   '••   VW'H-nhell  dfr  CoDsaln  Dio  i6.   M:   die  IIMt 
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die  Prftioren^);  die  Yolkstribune^)  und  die  etwa  in  Italien  ver- 
^weilenden  Provinzialstatthalter^)  aufzufordern  zu  verhüten,  dass  das 
Gemeinwesen  Schaden  erleide^].  Aber  wenn  schon  die  Nennung 
der  Volkstribune  und  der  .Provinzialstatthalter  ^  denen  das  Impe- 
rium mangelt  oder  doch  nur  dem  Namen  nach  zukommt,  es  ver- 
bietet diesen  Aufruf  bloss  aufzufassen  als  Aufforderung  der  Ma- 
gistrate ihre  verfassungsmässigen  Rechte  energisch  zu  üben,  so 
tritt  dies  noch  deutlicher  darin  hervor,  dass  nach  dem  bei  dem 
Anrucken  Hannibals  gefassten  Senatsbeschluss  alle  gewesenen  Die* 
tatoren,  Consuln  und  Censoren  das  Imjperium  Übernehmen  und 
bis  zum  Abzug  des  Feindes  behalten  sollen^).  Dies  ist,  wie  ins- 
besondere die  Aufrufung  auch  der  Censorier  zeigt,  keine  excep- 
tionelle  Prorogation  der  früher  bekleideten  Aemter,  welche  ja 
auch  in  dieser  Form  durch  den  Senat  nidit  htttle  verfügt  wer- 
den können.  Vielmehr  dürfen  alle  diese  Senatsbeschlüsse  gar 
nicht  vom  formellen  Rechtsstandpunct  aus  beurtheilt  werden :  das 
Recht  giebt  vielmehr  die  Noth,  und  der  Senat  als  die  höchste  be- 
rathende  Autorität  der  Gemeinde  fügt  nur,  indem  er  sie  verkün- 
digt, den  Rathschlag  hinzu,  wie  die  jetzt  zulässige  und  nothwen- 
dige  Selbsthülfe  am  zweckmässigsten  zu  organisiren  sei.  Es  hat 
jeder  Bürger  sich  zu  stellen  und  je  nach  Umständen  als  Soldat 
oder  Offizier  seine  Pflicht  zu  thun;  mit  gutem  Beispiel  voran- 
zugehen und  vorzugsweise  das  Commando  zu  führen  sind  die 
zeitigen  und  die  gewesenen  Beamten  berufen.  Eine  Schmälerung 
der  verfassungsmässig  bestehenden  magistratischen  Befugnisse  liegt 
hierin  an  sich  nicht.     Wie  hei  dem  Anmarsch  Hannibals  neben 

1)  LW.  6»  19,  4.  —  Cicero  pro  Rah,  a.  a.  0.  —  Asoon.  in  MÜon,  p. 
35.  Dio  40,  49.  —  Cicero  ad  fam.  16,  11,  2.     Caesar  6.  c.  1,  5. 

2)  Cicero  pro  Rab.  a.  a.  0.  ad  fam,  16,  11,  2.  Caesar  6.  e.  1,  5. 

3)  So  im  J.  677.  SaUust.  hUt.  1,  49,  22:  cum  Q,  Catulo  jno  coi.  et 
ceUris  quibua  imperium  e$t,  —  Gegen  Catilina  Terwendet  der  Senat  unter  andern 
auch  den  Q.  Marcius  Rex  und  den  Q.  Metellas  Creticas:  ei  tUrique  ad  urbem 
imperatoret  erarU,  impediti  ne  irhmqfharetU  (Saiiust  Cal.  30;  Drumann  5,  462). 
—  Im  J.  702.  Ascon.  m  MUon.  p.  35:  et  Cn,  Pomptim  t  qai  ad  urbem  eral. 
Dio  40,  48.  —  Im  J.  705.  Caesar  6.  e.  1,  5 :  fwi  pro  co$.  emt  ad  urbem;  Ci- 
cero ad  fam.   16,   11,  2. 

4)  Die  Fassung  war  nicht  immer  dieselbe:  im  J.  654  lautete  sie  dahin: 
tU  .  .  .  eonstdts  .  .  .  operam  darent,  ut  imperium  populi  R.  maiestaeque  cofi- 
»ervartiur  (Cicero  pro  Rab.  ad  pop.  7,  20);  gewöhnlich,  zum  Beispiel  im  J.  705 
(Caesar  6.  c.  1,  5;  Cicero  ad  fam.  16,  11,  2):  detU  operam  eonaules  .  .  ne 
quid  res  p.  deirimentum  eapiat,  in  welche  Worte  Tiberius  bei  Tadtus  ann.  4,  19 
das  consularische  Officium  überhaupt  zusammenfasst. 

5)  Livius  26,  10,  9 :  plaeuit  omnes  qui  dietatorte  eontuUs  eenaoreeve  fuU$ent, 
cum  imperio  esse,  donee  reeessiaet  a  muri$  hoetis. 
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.   :-..    .    -vrindlichen  Truppen  die  Bürger  als  Sol- 
. ...  -^.      i*;  stellen  sich  die  Beamten  ohne  lmi)erium 
^    .-    Vmiien  als  Führer  an  ihre  Spitze.     Das  Im- 
^       :..,-j Ulisfeldherren  steht  neben  dem  derConsuln 
>     :«»>    Stadtprölors    oder  des  Proconsuls    1,  io 
..     •  Li 2>ul arischen :  es  ist  gleichartig,  aber  im  Fall 
-..i'i  mit.    Sollte  aber  das  magistratische  Imperium 
^u     ilerdings  aucli  der   einzelne  Bürger  von  den 
^u^oa     tüsselbe    üben,    wie    es    im    J.    621    Scipio 
-     üi  IM]  Wesen  der  berechtigten  Selbslhülfe,  dass 
.  ...»    nJ!im,  wenn  es  keine  Beamte  giebt  oder  wenn 
..ufiLi   wollen*).    —   Die   Befugniss,    die   hiedurch 
. .     >i  Jii»  gcw()hnliche  des   Feldherrn ,    einerlei  ob 
..    ioiii  belagernden  Landesfeind  oder  gegen  den  auf- 
aiv»tr  >ich  wendet,  dessen  Provocationsrecht  selbsl- 
.    .,ti  .les  Kriegstandes  ruhl'-^y.     Uebrigens  tritt  dieses 
>..•  .'S  immer  sich  gestaltet,    noch  weniger  formulin 

N.  .11  Till  Solilatendienst  ohne  magistratiäcbe  Führung  geleistet 
«j.rvniiien.     Diester   i.^t  (lern   älteren    Recht   vielmehr   geUufle 
.^«.iiraikt  Aut'  (icn  Nothi'all ;   denn   es  werden  auch  die  Beute- 
st ii    -ilchtT    K»rhören .    «lie  gegen  Nachbarn,    mit  welchen  Uom 
....;£    ^unil,    ohne  Zweifel   nach    ältestem  liecht   zulässig   waren 
>^.:v  .nlich  exemplillcirt  werden  durch  den  Zng  der  Fabier  (Ser- 
• :  .  • .    die   sich   die  Sage   offenbar   ohne  raagistratijsche  Führer 
;it.i.  .die   Helfge    für    diesen    Kriegsdienst   mangeln   ireilich  \u 
.■..i^;      und  auch  in  ilem  .^System  de»  Kriegsrechts,    wie  \%ir  e> 
V    ^-Hihriing  i.ihne  Magistrat  keinen  Platz  gefunden.     Denn  der 
:ii,^i!.a    mit  Imperium    die  Waffenfähigen  aufruft  ihm  zu  folüen 
.    ■.    V,\  -JU.  11.  34.  oO.  11.  40,  'Hj,  6.  43.   11,    11)  nnd^ie 
-i'n.lern  durch  Sammt>chwur  {coniti ratio)  in  Pflicht  nimmt. 
.  ■  .  ■'  1^1  oline  magistratiscbes  t'onmiando,   sondern  ledigli'li  eine 
o.:ii^'»!""ni .    ein  tumultunrius  dilectuif  |  Liv.  20,   '20,   0.   43.    11. 
,^9i»).     Kin  solcher  Sammtschwur  muss  auch  dann  ange- 
.,,1      wenn    ein    Nichtuiagistrat    zu    den    Waffen    rief;    aber  aus 
i'erüeferung  i.st  die.^e  Kategorie  des  tumultus  mehr  zu  er- 

!•       .'     -l.   r>l  :     de^revit   stnatus  .   .   .    quod   in    hoMern    togatum 

..  r.     uutiorum.      Sallust  Cntil.  29:     quod  pltrwnjue  in  atroci 

»..    ;fiT<"/f,  darent  operam  consuien ,    ne  quid  res  p.  detrimenti 

...  .»     -«r  »fnntum   more  llumano   maaiatrntui   maxima  permittitur 

...  ?*'/<  ijtrert ,    coercere   Omnibus  modiif  socios  atque  c/re.«.  domi 

'U'nmum  hahtre :  (diter  »ine  populi  iussu  nuiiius  eartim  rerwn 

.     <.    IV»  1.^.  604  A.  1).   Cicero  pro  .V/7.  '20,  Tl» :   quis  hoc  credat 

•u'iioi  .  .  .  peritiasimwn,  cum  senatum  ti  commiserit,    ut  vi- 

uinmentum  caperet.   quo  uno  versiculo  Aatis  armati  conndef 

.  II  'luliii*  armif*  datis,  hunc  exercitu,   hunc  diUctu  dato  iudiciurn 

.    ..      I     iU.t  consilii*  rindicandia,    qui  vi  iudicia  ipsa  toUeret?  .  .  •  • 

■^  iii^num  quam  cogere  ut  vos  tum  rondemnetis,    in  quem 

4   'if  rt   »/ia/or«rn  tt  suo  iure  pcsatty 
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luf  als  das  gleichartige  Nothstandscommando  im  Amtsgebiet  militiae 
jnd  verschwindet,  wie  dieses,  von  selbst  mit  dem  Wegfall  der 
jefahr. 

In  ganz  exceptioneller  Anwendung  begegnet  das  Nothstands-  KothsundB- 

CO  DSinMldo 

commando   in   dem  Krie&e   zwischen  Caesar  und  Antonius.    Als  des  j.  722 

^  ®    ,  ,      ^  .        .  d.  st 

derselbe  im  J.  722  ausbrach,  waren,  wenn  man  den  Triumvirat 
als  rechtlich  befristet  {betrachtet,  beide  amilos.  Dass  Antonius 
ihn  als  fortdauernd  ansah  und  ansehen  durfte  und  auch  Caesar 
während  der  Krise  selbst  wahrscheinlich  das  Gleiche  gethan  hat, 
wird  seiner  Zeit  dargetban  werden;  aber  andrerseits  wfssen  wir 
von  ihm  selbst,  dass  der  letztere  später  wenigstens  den  Rechtstitel 
des  Triumvirats  nicht  geltend  machte ,  sondern  sich  bezeichnete 
als  ^durch  den  einmttthigen  Willen  aller  Bürger  zur  Leitung  des 
Staates  berufen '  ^] .  Dies  ist  also  das  Nothstandscommando  in 
seiner  höchsten  Potenz,  übertragen  nicht  so  sehr  durch  for- 
mellen Senatsschluss  als  durch  die  unmittelbare  Manifestation  des 
Yolkswillens;  erstreckt  nicht  bloss  auf  die  nächste  Kriegsgefahr, 
sondern  auf  die  Beendigung  der  militärisch-politischen  Krise  über- 
haupt; gesteigert  von  der  Offiziersstellung,  die  dadurch  neben 
dem  magistratischen  Commando  den  angesehenen  Privaten  ein- 
geräumt wird,  zu  einer  alles  magistratische  Commando  überwie- 
genden höchsten  Machtstellung.  Dass  diese  Auffassung  über  das 
Wesen  des  Nothstandscommandos ,  namentlich  über  dessen  noth- 
wendig  ephemere  Natur  weit  hinausgeht,  ist  freilich  einleuchtend; 
und  sie  ist  auch  wohl  nichts  als  eine  nachträgliche  Fiction.  Nichts 
desto  weniger  ist  sie  für  die  Gestaltung  des  Principats  massgebend 
geworden;  es  wird  später  zu  zeigen  sein,  dass  die  Uebernahme 
des  Imperium  an  diesen  Vorgang  sich  anlehnt. 

1)  Mon,  Ancyr.  6,  13   (ergänzt  n&ch   der  griechischen  Uebersetzung) :    per 
ton$en8um  univenorum  [poUtus  terum  omn\iwn. 


Verantwortlichkeit  der  Magistrate. 


I  Die  untiemeine  politische  Befähigung  der  ROtner   hat  sii 

ii!  Betreff  der  niHnislrti tischen  Veraülworllichkeit  vor  alleai  darin  öl 
fenbnrl,  duss  sie  im  AIIgemeioeD  den  Beamten  ketoe  Ausnnhtne- 
steDan^ ,  weder  eine  erschwerte ,  noch  eine  erieichlerle  gejiebon 
hnben.  Im  Ganzen  genommen  unterliegt  der  Beamt«  wie  der 
Private  der  gewöhnlichen  Criminal-,  Administrativ-  und  Civil- 
jtirisdiction  und  hat  das  monströse  Institut  exceptioneller  potili- 
scber  Controlhore  bei  den  Römern  nicht  die  Rolle  gespielt,  die  die 
Annalen  so  vieler  anderer  Staaten  entstellen'). 

Bei  der  Darstellung  der  Beamtenverantwortliehkeit  ist  die 
Präge,  in  wie  weil  und  in  welchen  Formen  sie  Überhaupt  ein- 
tritt, ru  scheiden  von  der  wesentlich  verschiedenen,  ob  sie 
schon  wahrend  der  Amtsruhrung  eintreten  kann  oder  die  Nieder- 
legung des  Amtes  zu  ihrer  Voraussetzung  hat. 

Hinsichtlich  der  Verantwortlichkeit  überhaupt  ist,  was 
nHcbst  die  straTrechtliche  anlangt,  vor  allem  hervorzuheben, 
die  wührend  der  Amlfuhrung  begangenen  und  mit  ihr  mehr  oder 
minder  eng  verknüpften  Verbrechen  oder  Vergehen  unter  die  all- 
gemeinen Landesgeselze  fallen  und  die  allgemeinen  Landesgenchte 
dafür  competent  sind.  £ine  Magistratur  allerdings  ist  Ihatsiicblicb 
von  jeder  Verantwortlichkeit  fUr  ihre  Amtshandlungen  befreit 
worden :  es  sind  dies  die  Ceusoren.  Allein  dies  ist  insofern  g»- 
schehen,  als  die  censorische  Festsetzung  etwa  wie  nach  heutiger 
Auffassung  der  Wahrspruch  der  Geschworenen,  betrachtet  wird 
als  lediglich  bedingt  durch  die  innere  Ueberzeugung  des  Handeln- 
den und  rechtlicher  Motivirung  nicht  f3hig;  auch  ist   man  nie  so 

1]  Ciciro  de  leg.  3,  20,  47  bediueit  den  Miugel  oiaei  «olcben  und  «oblägt 
vor  die  Ceiisui  dauernd  in  miirhan  und  jeden  abgehenden  Magistiat  vor  den 
Cenioren  Rechenscban  über  seine  Aintsfrihraug  legen  zu  1a««eii ;  doch  aoU  dem 
voiläaBgen  Unheil  tpratiudkium)  deiselbeii  wiikliche  Bedeutung  Dicht  lakommen, 
aoiidflin,  wo  eine  Verurtheilung  angezeigt  acheint,  diese  in  dem  gewötuiUokBu 
Qnaslioiienvertabren  heibeigefilhrt  weiden.  ^^_ 


wer- 

1 
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weit  gegangen  die  Zulässigkeit  des  Recbenschaftsverfahrens  dem 
Censor  gegenüber  gesetzlich  auszuscbliessen,  sondern  hat  nur  im 
einzelnen  Fall  dessen  Eintreten  nach  Möglichkeit  verhindert  ^) .  — 
Einen  besonderen  Gerichtshof  fttr  diejenigen  Verbrechen,  welche 
ihrem  Wesen  nach  nicht  anders  als  von  Beamten  begangen  wer- 
den können ;  kennt  die  altere  römische  Staatsordnung  nicht.  Das 
nicht  sUlndige  Perduellionsgericht  geht  wohl  von  einem  ähnlichen 
Gesichtspunct  aus,  ist  aber  keineswegs  auf  Beamten  verbrechen 
beschriinkt.  Das  später  sich  entwickelnde  tribunicische  Strafver- 
fahren ist  allerdings  allem  Anschein  nach  ein  politischer  Rechen- 
schaftsprozess  gewesen,  richtet  sich  aber  nicht  bloss  gegen  Beamte, 
sondern  gegen  jeden  Trttger  eines  öffentlichen  Mandats,  also  el)en-  ci^irecht- 

liehe  Ver- 
falls gegen  den  Offizier,  den  Geschworenen  ^  ja  den  Staatspächter,  antwortlich- 

so  dass  auch  dies  Verfahren  nicht  auf  die  Beamtenverantworllich-  über  d^sm 
keit  im  strengen  Sinn  des  Wortes  bezogen  werden  kann^j.  — 
Gewissermassen  an  die  Stelle  dieses  tribunicischen  Strafverfahrens 
ist  dann,  wie  es  scheint  zunüchst  durch  die  sullanische  Reform 
des  QuUstionenprozesses,  eine  namentlich  in  der  quaestw  maiestatis 
die  Beamtenverbrechen  in  spccieller  und  umfassender  Weise  be- 
rücksichtigende Criminalordnung  getreten ,  deren  nähere  Ent- 
Wickelung  indess  nicht  im  Staats-,  sondern  nur  im  Criminalrecht 
gegeben  werden  kann.  —  Was  über  die  Criniinalklage  wegen 
Unterschleifs  insbesondere  zu  bemerken  ist,  wird  passender  bei 
der  civilrechtlichen  Verantwortlichkeit  erörtert. 

Die  civilrechtliche  Verantwortlichkeit  des  Beamten  ist  zwie- 
facher Art,  insofern  thcils  ein  Privater,  theils  die  Gemeinde  an 
ihn  einen  vermögensrechtlichen  Anspruch  geltend  machen  kann. 
In  erstorer  Beziehung  gilt  dasselbe,  was  von  der  criminellen 
Verantwortlichkeit  bemerkt  ward;  und  es  ist  dies  von  um  so 
grösserer  Wichtigkeit,  als  die  Beschädigungen,  die  der  unrechtfer- 
tige Beamte  dem  Privaten  zufügt,  nach  dem  Recht  der  römischen 
Republik  in  weit  grösserem  Umfang,  als  dies  in  der  Kaisorzeit  und 
nach  den  heutigen  Staatsordnungen  der  Fall  ist,  im  Wege  desCivil- 
prozesses  verfolgt  werden  konnten  und  meist  sogar  mussten.  Dass 
wegen  furtum  in  dem  weilen  Sinn,  den  das  römische  Recht  damit 


1 )  Im  diesem  Sinn  nennt  Dionys.  19  [IH],  16  die  Censur  eine  dpyr^  dvjr- 
£6H'jvo;.     Das  Nähere  bei   der  Ceiisnr. 

2)  Die  nähere  Ausfiihrnng  ist  in  dem  Abschnitt  von  dem  Volkstribunat  ge- 
geben. 

Rom.  Alterth.  I.  2.  Aull.  43 
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Vpphindel,  wpfieti  damniim  tniuna  tialum,  wegpn  miuria,  alsn  im 
Allgcnieinpii  wegen  jeder  Vermögensenlfremdung  oder  VermDfienS' 
beschüdigung  und  wejjen  jeder  BhrverleUung  die  Civilklatc«  auch 
dann  staltbsfi  war,  wenn  der  Beklügle  des  behauplele  Delicl  a\i 
Beamter  heganB^en  haben  sollte,  isl  rechtlich  nie  hemeifelt  wor- 
den. Als  die  von  dem  Prätor  C.  Lucretius  öS3  in  Cbaifcis  be- 
(langeneii  unter  den  Begrilf  des  furtum  und  der  injuria  fallenden 
Unreehtferligkeiten  von  den  dadurch  Geschüdigten  im  SeDal  tur 
Anzeige  gebracht  wurden,  verwies  derselbe  sie  auf  die  Givtl- 
klage');  und  in  Folge  derartiger  ßeclamationen  hat  sich  aus  der 
von  den  Unlerlhanen  Roms  gegen  die  römischen  Beamten  erhobenen 
aclio  fiiiii  durch  prozessualische  Steigerung  das  HepetuDden- 
verfahren  entwickelt.  Die  Bedeutung  dieser  Conlrole  des  Beam- 
ten durch  die  Civilgerichle  wird  man  nicht  nach  den  VerbUll- 
nissen  beurlheilen  dtlrfen,  in  denen  sie  uns  in  den  verfallenen 
Zustünden  der  spätesten  Republik  enlf^e^en tritt.  Die  weitere  Aur- 
fUhrung  aber,  so  weit  eine  solche  Ulterhaupt  mitglich  ist,  gehört 
ebenfai]<(  nicht  dem  Staats-,  sondern  dem  Civilrecht  und  dem 
Civilprozess  an,  —  Dass,  wenn  die  Verbaltnisse  danach  lagen,  die 
Civilklage  und  der  Iribunicische  ßechenschaflsprozess  auch  neben 
einander  eintreten  konnten,  Itedarf  keiner  Ausführung;  in  dem 
eben  erwähnten  Fall  des  C.  Lucretius  nahmen  zwei  Tribüne 
die  Sache  auf  und  verurtheilten  densellien  wegen  der  wilhPMd 
der    Amtsführung    begangenen    Privatdelicte   zu   einer   sehw 


Hinsichtlich  der  Gelder  und  des  geldwerlhen  Gutes,  wd 
,  dem  Beamten  fUr  itffenlüche  Zwecke  zugekommen  sind,  mag  tn- 
nHchsl  bemerkt  weHen,  dass  die  dem  Gemeinwesen  lu  leistende 
vermögensrechtliclip  BUrgschaflstellung  rem  puhlicnm  ialvam  fort], 
weiche  unter  dem  Principal  fUr  die  bei  der  Gemeindekasse  be- 
schaftigleD  municipalen  Aemler  Vorbedingung  ist,  der  rttmischen 
Gemeinde  selbst  zu  allen  Zeiten  fremd  geblieben  ist.  Weiter  ist  zu 
unterscheiden,  ob  der  Beamte  nur  verpflichtet  ist  die  UfTentlichen 
Gehler,  die  ihm  zur  Verfügung  gestellt  sind,  richtig  tu  verwenden, 
lieiiehungsweise  abiuliefern,  oder  nuch  die  erfolgte  Verwendung 
durch    Rechnungslegung    nachzuweisen.     Es    scheint  das  ersletr 


-V*   HfiKtm.   tpigrnpk. 


■i  p.    tOB.^H 
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Verfahren  das  regelmässige  gewesen,  die  Rechnungslegung  dagegen 
allein  von  den  Schatzmeistern  der  Gemeinde,  den  Quästoren  ge- 
fordert worden  zu  sein.  —  Keiner  Rechnungslegung  unterliegen  bei  den 

1.  der  Dictator  schlechthin^),  wesshalh  ihm  denn  auch  kein°^gjj 
Quästor  zugegeben  wird;  ^hi»« 

2.  der  Consul  und  Prätor  und  überhaupt  jeder  Träger  des 
höchsten  Imperium  für  den  Rriegsgewinn  ^i ,  wesshalb  dieser 
nicht,  wie  die  dem  Feldherrn  aus  der  Staatskasse  gezahllcn 
Gelder,  vom  Quästor  verwaltet  werden  muss  (S.  232) ; 

3.  der  Censor  für  die  zum  Zweck  öffentlicher  Bauten  ihm 
aus  der  Staatskasse  überwiesene  Summe  ^) ; 

4.  die  Aedilen  für  die  von  ihnen  durch  Strafprozess  bei- 
gclriebenen  Multen  ^) ; 

0.  die  zur  Ausrichtung  von  Spielen  verpflichteten  Beamten 
für  die  zu  diesem  Zweck  an  sie  von  dem  Aerarium  gezahlten 
Gelder  ^] .  ^ 

So  wenig  es  bezweifelt  werden  kann,  dass  der  Empfänger 
dieser  Gelder  oder  geldwerthen  Gegenstände  sie  nicht  für  andere 
Zwecke  als  die  vorgeschriebenen  ^)  und  noch  viel  weniger  in  seinem 
eigenen  Nutzen  verwenden  durfte  ^] ,  so  schwierig  ist  die  Frage  zu 

1)  Pompeius  wird  nach  Appiaii  [b.  c.  2,  23)  zum  cofutU  sine  eolUga  ge- 
mtcht,  nicht,  wie  er  es  wünschte,  zum  Dictttor,  tue  av  l/oi  rf^v  |xev  i^ouolav 
otxrdTopo;  dpyaiv  [aövo;,  Tt^i  h^  eu8uvoiv  uiraTO'j.  Darum  nennen  die  Griechen 
die  Dictatur  häufig  d^fii  dvjire'j^jvo;  (Plutarch.  Fab.  3;  de  fort,  Rom.  12; 
Dionys.  5,  70.  6,  38.  7/56.  S,  81.  Suidas  u.  d.  W.);  ob  das  romische  Staats- 
recht einen  entsprechenden  technischen  Ausdruck  gehabt  hat,  ist  zu  bezweifeln. 

2)  Wenn  die  Rechnungspapiere  hierüber  dem  Aerarium  eingereicht  werden, 
so  geschieht  dies  freiwillig  (Polyb.  23,  14  [24,  9»] ;  Oell.  4,  18,  9). 

3)  Ausdrückliche  Belege  dafür,  dass  hier  keine  Verrechnung  stattfand,  kenne 
ich  nicht  (denn  die  Oensur  als  dp/V]  dvuireuOuvo;  S.  673  A.  1  gehört  nicht  hie- 
her);   aber  es  führt  auch  keine  Spur  auf  Verrechnung. 

4)  In  dem  Stadtrecht  von  Malaca  c.  66  bewirkt  vielmehr  der  Duovir  die 
Einziehung  der  ädilicischen  Multen :  multas  In  eo  munieipio  .  .  dietas  .  .  .  ab  aedi- 
libus^  qtuu  aediles  dixisse  te  aput  Ilviros  ambo  alterve  ex  is  professi  erurUj  Ilvir 
qui  i.  d.  p(raeri()  m  tabulas  communes  munieipum  eiiiu  munieipi  rtfetti  Uiheio 
XL.   s.    w. 

5)  Dass  hiefür  keine  Rechnung  gelegt  ward,  'darf  daraus  gefolgert  werden, 
dass  Dio  53,  24  von  dem  curulischen  Aedilen  M.  Kguatius  Rufus  erzählt,  ohne 
einen  Tadel  daran  zu  knüpfen ,  er  habe  xd  dvaX(6(iaTa  td  tiq  dpyjg  oiutoO  rpoö- 
T)xovToi  für  das  Losch wesen  verwendet. 

6)  Die  Regel  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  obwohl  in  einzelnen  Fällen,  wie 
in  dem  A.  5  angeführten,  man  darüber  weggesehen  haben  mag. 

7}  Der  gewissenhafte  Feldherr  trägt  sogar  Bedenken  seinem  im  Heere  dienen- 
den Sohn  ein  Geschenk  aus  der  Beute  zu  geben.  Val.  Max.  4,  3,  10:  non 
oporiere  a  magistratu  e  peeunia  publica  erogari,  quod  in  ipsiut  domwn  rediturum 
esset.     Plinius  h.   n.  33,  2,  38.     Was  Suidas  aus  Fabius  Pictor  anführt  (Peter 

43* 
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beantworten,  welche  RechtshUife  gegen  etwaige  GonlraveDtionen 
eintrat.  Insoweit  eigentliche  Veruntreuung  öffentlichen  Guts, 
furtum  pecuniae  puhlicae  oder  peculatus,  zum  Beispiel  Unter- 
schlagung eines  Beutestücks,  vorlag,  konnte  wahrscheinlich  jeder 
einzelne  Bürger  als  Rechtsvertreter  der  Gemeinde  im  Wege  des 
prätorischen  Prozesses*)  der  Gemeinde  das  ihr  entfremdete  Gut 
wieder  verschaffen.  Indess  ist  es  zweifelhaft,  wie  weit  der  Be- 
griff der  Veruntreuung  ausgedehnt  worden  ist^  namentlich  ob  die 
Nichterfüllung  derjenigen  Zweckbestimmung,  unler  welcher  die 
Zahlung  stattgefunden  hatte,  schon  als  Peculat  betrachtet  wurde, 
dieses  Rechtsmittel  also  auch  zum  Beispiel  gegen  den  Feldherm 
geltend  gemacht  werden  konnte,  der  das  Beutegeld  nicht  im  öffent- 
criminai-  lichcu  Intercssc  verausgabte  2) .  Von  Rechts  wegen  muss  ferner 
wegen  in  allcu  solchcu  Fällen  die  oben  erwähnte  criminelle  Behandlung 
statthaft  gewesen  sein  und  zwar  anfänglich  das  gewöhnliche  vor 
den  patricischen  Beamten,  späterhin  der  tribunicische  Rechen- 
schaftsprozess.  Aber  es  ist  glaubwürdig  überliefert,  dass  die  erste 
Anklage  der  Art,  welche  zur  Durchführung  kam^)^  die  gegen 
L.  Scipio  im  J.  570  d.  SU  erhobene  gewesen  ist*).  —  Man  wird 
aus  allem  diesem  schliessen  dürfen,  dass,  wo  öffentliche  Gelder 
nicht  zur  Verrechnung  gezahlt  wurden,  die  rechtliche  Veranlworl- 

p.  39):  apyovTi  Ptojjiaiajv  fXT)  ^stvat  fjLT^oevt  a^exeptacio^at  i%  toj  OTjjiiostO'j 
6tioO<w  ist  vielleicht  uichts  als  ein  Missverständuiss  der  SteUe  de:»  Valerius  Maxi- 
niiis.  «0  uiiDiittelbar  vorher  von  einem  Fabius  Pictor  die  Bede  ist. 

1)  Es  ist  dit's  oben  8.  179  angedeutet  worden.  Weiter  legt,  wie  ich  be- 
reits im  Hermes  1,  178  ansgeführt  habe,  die  wegen  einer  wenigstens  sehr  ähn- 
lichen Contravcntion  gegen  den  Lieferanten  M.  Postumius  aus  P>Tgi  bei  dem 
Stadtprätor  gemachte  Anzeige  (Liv.  25,  3,  12),  die  Yermuthung  nahe,  dass  er 
eben  im  Wege  einer  solchen  Klage  angegangen  ward.  Endlich  ist  der  Prozess, 
wie  ihn  .\ntias  bei  Livius  38,  54  gegen  L.  Scipio  und  Genossen  erbeben  lässt, 
wenn  auch  allem  Anschein  nach  unhistorisch,  doch  gewiss  nach  dem  Peculat- 
prozess  dieser  Epoche  dargestellt;  und  dies  ist  eben  nichts  als  ein  Privatprozess, 
bei  dem  der  Kläger  für  die  Gemeinde  handelt  und,  wenn  das  für  jeden  Be- 
kUgti'H  niedergesetzte  vermuthlich  recuperatorische  Gericht  verurtheilt,  dies  Ur- 
theil  der  Gemeinde  zu  Gute  kommt,  also  der  Verurtheilte  entweder  ihr  Bürgen 
ipraedts)  zu  stellen  hat  oder  der  Verhaftung  unterliegt. 

2)  Wenn  die  Verwendung  in  öffentlichem  Interesse  zwar  verheissen,  aber 
nicht  vollzogen  wird ,  so  steht  dies  schliesslich  dem  Ansichbchalten  des  Geldes 
gleich.  Wann  dies  eintritt,  hat  gewiss  nicht  das  Gesetz  bestimmt,  sondern  nach 
den  l  mständen  des  einzelnen  Falles  die  erkennende  Behörde.  Uebrigens  Ist 
diese  Frage,  die  sich  wohl  kaum  in  befriedigender  Weise  vrird  entscheiden  lassen, 
\on  mir  erörtert  in  Hermes   1,   177  fg. 

3)  Die  analoge  gegen  den  Consul  M\  Glabrio  im  J.  565  angestellte  Hessen 
die  anklagenden  Tribnne  fallen  (L\\,  37,  57). 

A)  Gell.  6,  19.  Das  Nähere  in  dem  Abschnitt  vom  VoUstribanat  bei  dem 
Kechen  schaftsprozess. 
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liebkeit  dafür  wohl  theoretisch  bestaod;  aber  praktisch  kaum  her- 
vortrat. Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  zum  Theil  dadurch  mit 
herbeigeführt  worden,  dass  die  sitiliche  und  politische  Nöthigung 
des  gewesenen  Magistrats  den  nicht  an  das  Aerar  abgeführten 
Kriegs-  und  Prozessgewinn  zum  allgemeinen  Besten,  wenn  auch 
daneben  zur  Verherrlichung  dos  eigenen  Namens  zu  verwenden 
stark  genug  war,  um  auf  diesem  Gebiet  grobe  Unrechtfertigkeiten 
nicht  aufkommen  zu  lassen^).  —  Im  Laufe  des  siebenten  Jahr- 
hunderts hat  dann  die  Criminalgesetzgebung  auch  hier,  wenigstens 
so  weit  es  sich  um  das  furtum  pecuniae  publicae  im  strengen  Sinn 
des  Wortes  handelt,  feste  Gestalt  gewonnen  in  der  quaestio  per- 
petiui  wegen,  des  Peculats,  vor  welche  seitdem  die  Klagen  auf 
Auslieferung  oder  Ersatz  des  öffentlichen  Gutes  gebracht  werden. 

Förmliche  Verpflichtung  zur  Rechenschaftslegung  über  die  Rechen 
anveitraulen  öffentlichen  Gelder  hat  allem  Anschein  nach  nur  für  legung 
die  unmittelbar  bei  der  Staatskasse  beschäftigten  Beamten,  das 
heisst  die  Quästoren  bestanden ;  wobei  man  sich  zu  erinnern  hat, 
dass  dem  aerarium  nicht  bloss  die  in  Rom  im  Saturn ustempel 
niedergelegten  Gelder  gehören,  sondern  auch  diejenigen  Summen, 
welche  den  in  Italien  oder  den  Provinzen  functionirenden  Feld- 
herren und  Statthaltern  vorschussweise  gezahlt  wurden^].  Dass 
die  dem  städtischen  Aerar  vorstehenden  Quästoren  bei  dem  Amt- 
wechsel sei  es  ihren  Nachfolgern,  sei  es  den  zeitigen  Consuln  förm- 
lich Rechnung  legten  und  Bücher  und  Kasse  übergaben,  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  obwohl  seltsamer  Weise  dieser  Act  nirgends 
erwähnt  zu  sein  scheint.  Um  so  häufiger  finden  wir  desselben 
gedacht  in  Beziehung  auf  die  den  Feldherren  und  den  Provinzial- 
stalthallern  '^)  beigegebenen  Quästoren  und  Proquästoren.  Die 
Rechnung,  welche  nach  dem  julischen  Gesetz  vom  J.  695  schon 
vor  dem  Verlassen  der  Provinz  in  -derselben  abgeschlossen  und 
abschriftlich  in  den  beiden  grössten  Städten  der  Provinz  nieder- 

1)  Die  bekaiuito  Aeusseruiig  des  Polybios  6,  56,  dass  die  römischen  Be- 
amten und  Gesandten  auch  ohne  Brief  und  Siegel  sich  des  Unterschieds  der 
ötfcntlichen  Gelder  enthalten,  gehört  wenigstens  in  diesen  Zusammenhang. 

2)  Das  vasarium  also  (8.  283j  und  was  sonst  dem  Statthalter  als  Abfludung 
gezahlt  ward,  gehört  hieher  nicht. 

3)  Dass  bei  Cicero  Vcrr.  l,  39,  98.  99  eine  Uechnuugslcgung  des  Stadt- 
prätors vorkomme,  wie  ich  früher  (Hermes  1,  170)  angimommen  habe,  ist  irrig; 
die  prätorische  Rechnungslegung  des  Dolabellä  und  des  Vorres  piuss  die  wegen 
der  Provinzialverwaltung  sein ,  wie  die  Verbindung  zeigt ,  in  welche  die  deü 
Verres  zu  der  seiner  (^zweij  Quästoren  gesetzt  wird. 


gelegt')  wenlea  muss,  vvird  von  ihnen  in  Rom  den  KtidUaeben 
Quäsloren  als  den  Vorslehera  des  Aerars  überreicht  {rationei  ad 
aerarium  deferrej  und  von  denselben  abgenommen  und  prolokoUirl 
imtiones  re/b-iejf.  Sie  specificirt  sowohl  die  sei  es  unmillelbar 
aus  dem  Acfanum,  sei  es  aus  ütarischen  Bezugsquellen^]  em- 
pfangenen wie  die  gezahllen  Summen  und  den  Reslbesland*;.  — 
Dhss  diese  Rechnungslegung,  obwohl  vom  Quiistor  erslattel,  m 
der  That  dadurch  zugleich  von  dem  Slallhaller  gelegl  wurde. 
Icuchlel  ein,  da  ja  regelmässig  der  QUilslor  nicht  anders  tshlen 
durl^  als  auf  Anweisung  seines  unmittelbaren  Voi^esetzten.  Aber 
der  letztere  ist  auch  geradezu  in  diese  Rechnungslegung  hinein- 
gezogen worden,  indem  spyterhin  auch  ihm  es  oblag  Abschrill 
der  Rechnung  seines  QuSstors  bei  dem  Aerar  einzureichen  *}.  Der- 
jenige Betrag,  welcher  weder  in  genllgender  Weise  verrechnet 
noch  bei  der  Rechnungslage  abgeliefert  oder  doch  als  rtlckstündig 
anerkannt  ward«},  wurde  als  Defecl  'pecunme  residuae],  und  zwar 
je  nach  der  BeschafTenheit  der  Sache  entweder  gegen  den  Stalt- 
lialter  oder  gegen  den  Quaslor  oder  auch  gegen  beide,  gleich  dem 
Peculat  gerichtlich  verfolgt'). 

I)  Ciocro  ad  fum.  5,  ^0,   i.  ad  AU.  6,   7,  2. 

2j  Ciuero  {n  Fit,  14,  4^  setit  dls  Legung  —  raliontt  ml  aeraTium  ,  .  . 
deluU  —  und  die  Abiiibnie  der  ILeclmuiigeu  —  icriba  ad  atntrium  ipa  mt 
reltnlH  —  eiiiuider  eiilgcgeii.  Jenes  wiederholt  qi  ad  fam.  :i,  20.  2.  Oewöhn- 
Ik'h  indeas  wird  mtlinut  nferrt ,  liiaorem  et  den  GesBoimtai't  bezoicbiiel .  tim 
dem  redinuiigtegeiideii  Beamtoii  geietzt.  Ulh  die  Rechiiiuig  von  den  SMl- 
quiUtoren  ■bgenomineu  wird,  ugt  am  bestiiumtoatea   Cicero   Vtn.  L   1,   II,  3T. 

3]  Dies  folgt  aniluginch  tue  Asonnius  In  Vorntl.  p.  72  :  Sulla  .  .  .  tumpitfA 
penmioj  tz  vactigalibia  ti  ti  aerario  pojHiii  Somani.     Dig.  4ä,  i3,   tl   [9],  3. 

1)  So  viQl  wtniiplens  gebt  aus  dem  von  Cicero  Vtrr.  l.  I,  14,  3b  mltgc- 
Ibeilten  Schema  hervor:  aeeepi  — ,-  dtdl — ,-  rttiqui  Arlmini — .  In  wie  weil  tür 
diu  riubligB  Itechuungalegung,  was  die  dea  Verre»  nicht  wat  (vgl.  Cicero  tor.  t. 
1.  39,  9Sj,  äpeoiiliiiTung  und  Betegpapiere  gefordert  «unleu,  eibcllt  nicht. 
Vgl.  Cicero  ad  /(im.  5,  20,  5. 

5)  Die  EJnreichung  der  Iteciiuuiig  bei  dem  Aerarium  liegt  beiden  Beamtou 
üb,  rio  das»  die  UeclinungElcguiig  durch  den  tjulslor  ohne  den  Prätor  eben  ta  mög- 
lich Ist  via  uiDgekebrt,  obwohl  reg;eimibsig  beide  logleich  Kecbnang  legen  (Cicero 
Vcrr.  (.  1,  311,  99^  in  Pii.  25,  lii).  FrQbcr  pQegten  beide  Beamte  \or  Ibrem 
Eintreffen  in  Kom  die  Itechnuiigou  zu  vergleichen  und  ausfugleichcn  |  Cicero  ml 
fam.  D,  20,  1.2);  nachdem  das  Julisehe  Gesetz  vom  J.  6y5  dem  Suttha'lter  (tiichi 
deiD  Qnüslor)  torgeschrieben  balle  zwei  Exemplare  der  Kecbnang  in  der  Pruvinz 
lu  hinterlegen  (Cicero  ad  fam.  2,  17,  4.  5,  "30,  2),  musste  man  ichoo  dort  einig 
werden. 

6)  Dig.  48,  13.  11  [9],  8.  Indeoi  schrieb  du  Julisehe  GeaeU  vor,  dau, 
wenn  der  Itetrag  nicbt  binnen  «Ines  Jahrei  viiigeiiblt  wird ,  er  all  Defect  lu 
behandeln  sei. 

T)  Die  crlminilrechtllchc  Ulcidistellung  der  reiidua  mit  dem  Pe<nilat  I»t 
■llenlinga  erst  nachweisbar  für  das  julisehe  llepctiindnngeeeM.  «bur  wihrtchoin- 
llch  so  alt  *iu  die  quaslortiche  RechnuMgülegun^,  da  sich  an  diese  doch  tit  den 
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Wir  wenden  uns  zu  der  Frage,  in  wie  weit  die  Beamten 
schon  während  ihrer  Amtsführung  zur  Yierantwortung  gezogen 
werden  können. 

Den  Römern  erscheint  das  Amt  nicht  als  abstracte  Institution  vennt- 
von  dem  Beamten  geschieden,  sondern  in  ihm  verkörpert.  Darum  während 
ist  eine  Klage  bei  dem  Beamten  gegen  ihn  selbst  unmöglich,  der  Amu- 
selbst  wenn  er  derselben  sich  unterwerfen  wollte*).  Es  halte 
dies  zur  nothwendigen  Folge,  dass,  so  lange  nur  6in  Magistrat 
auf  Lebenszeit  der  Gemeinde  vorstand,  er  im  regelmässigen  Ver- 
lauf der  Dinge  2)  zur  rechtlichen  Verantwortung  überall  nicht 
gezogen  werden  konnte  ^) .  Dies  änderte  sich  mit  Einführung  der 
Annuität  und  der  Collegialität :  durch  jene  ward  die;  Verantwortung 
nach  Niederlegung  des  Amtes  unbeschränkt  statthaft;  diese  er- 
möglichte selbst  während  der  Amtführung  eine  Rechtsverfolgung 
auch  gegen  den  Beamten,  wofern  die  Regeln  der  pai^  maiorve 
potestas  nicht  entgegenstanden.  Denn  der  Satz,  dass  der  höher  oder 
gleich  stehende  Beamte  den  Befehl  des  gleichen  oder  minderen 
unbeachtet  lassen  kann  ^),  findet  seine  Anwendung  auch  auf  allen 
Gebieten  der  Rechtsverfolgung.  So  wird  zum  Beispiel  auf  dem 
der  administrativen  Justiz  dem  Quästor  die  zwangsweise  Bei- 
treibung der  Steuer  wohl  von  dem  Aedilen  möglich  gewesen 
sein ,  aber  weder  von  dem  Quästor  noch  von  dem  Consul.  Auf 
dem  Gebiet  der  Civiljurisdiction  ist  die  Ladung  vor  deo  Prätor  — 
welche  immer  aufgefasst  wird  als  prätorischer  Befehl,  auch  wenn 
sie  thatsächlich  von  einem  Privatkläger  ausgeht^)  —  gegen  curu- 


consUtirten  Defect  ein  Rechtsnachtheil  knüpfen  musste  und  eine  andere  Form 
fiir  dessen  Verfolgung  nicht  wohl  zu  finden  ist.  Dass  man  sich  begnügt  haben 
sollte  den  Schnldigen  als  einfachen  Schuldner  der  Gemeinde  zn  verfolgen,  i$)t 
nicht  wahrscheinlich,  so  streng  auch  das  Verfahren  gegen  den  letzteren  war. 

1)  Im  Civilprozess  würde  dies  mit  dem  Geschworneninstitot  leicht  ausführ- 
bar gewesen  sein;  aber  nirgends  ist  es  zugelassen. 

2)  Insofern  Absetzung  denkbar  war,  konnte  allerdings  auch  hier  Bestrafung 
eintreten. 

3)  Hierauf  wird  man  den  Satz  zurückführen  dürfen,  dass  der  Opferkunig 
nicht  hingerichtet  werden  darf  (Serrius  zu  Aen.  8,  646). 

4)  Ulpianus  und  Paulus  (/>i^.  4,  8,  3.  4):  wrbitrum  ruiuseumqiU  dignitath 
( praetor)  eoget  officio  .  .  .  fkmgi ,  etiam  si  fit  conndaris :  nisi  forte  sit  in  aliquo 
magistratu  poniun  vel  poiestatey  quoniam  in  hoc  (vielmehr  in  ho$)  imperium  non 
habet:  nam  magistratus  miperiore  out  pari  imperio  nuUo  modo  posmnt  eogi,  h\\. 
30,  24  will  der  Senat  einen  Consul  durch  den  Stadtprätor  auffordern  lassen  nach 
Italien  zurückzukommen;  cum  praetor  apreturum  ettm  Utteraa  aua»  dieeret,  diela- 
tor  ad  id  ipsum  creatwi  .  .  .  pro  iure  maiori«  imperii  eonsulem  in  Italiam  revocavit. 

5J  Gellins  13,  13  nach  Varro. 


—    680    — 

tische  Aedilen  und  Qaiistoren  reciillich  unbestritten  statthaft*)  nnd 
unterliegt  aach  die  Ladung  der  plebejischen  Aedilen,  seit  dieselbe 
Gemeindebeamte  geworden   waren ,   wenigstens  praktisch  keinen 
Bedenken  2),  während  Consuln,  Pi-oconsuln,  Pratoren,  überhanpi 
alle  Beamte  mit  Imperium^  und  eben  so  die  Volkstribune*)  mÜ 
zwangsweise  von  dem  Prator  vorgefordert  werden  konnten.     DW- 
selhen  Regeln  entscheiden  über  die  Zulässigkeit  des  Criminalvcr- 
fahrens    sowohl    wie   der    magistratischen  Coercition    gegen   den 
fungirenden   Beamten:   der  Yolkstribun   kann  jeden   Beamten  in 
Strafe  nehmen  und  verhaften  s),  der  Oberpontifex  jeden  Beamten 
multiren  oder  pfänden,  der  Gonsul  gegen  jeden  Beamten  vom  Ppä- 
tor  abwJirts  einschreiten  und  so  weiter;  wogegen  der  Volkstribun, 
so   lange   er  im   Amte  ist,    von   keinem,    auch  nicht  von  einem 
andern  Tribun  zur  Verantwortung  gezogen®)  und  überhaupt  kein 
höherer  Magistrat  bei   einem   niedem   criminell    verklagt  werden 
kann").     Wenn  ausnahmsweise  Beamte  vor  solcher  gleichen  oder 
minderer  Gewalt  Recht  nehmen,    haben  sie  entweder   sich   frei- 
willig geteilt,  was  zulHssig  gewesen   sein   wird  8),    oder  sie  sind 


i)  Gellias  a.  a.  0.  fugt  freilich  hinzu ,  dass  schon  zu  Varros  und  norh 
mehr  in  der  Kaiserzeit  diese  Magistrate  sich  thatsächlich  der  Ladung  oft  ent- 
zogen ;  nunti  aiipati  Krvis  pubUein^  sagt  Varro,  7um  modo  prendi  non  poMunt,  sed 
etifim  uUro  submovent  populum. 

2)  Aus  Liv.  3,  55  sieht  man ,  dass  nach  den  alten  Privilegien  der  Plebs 
auch  deren  Aedilen  sacrosanct  waren  wie  die  Tribüne,  aber  durch  eine  —  an 
sich  recht  bedenkliche  —  Interpretation  die  Theorie  mit  der  bestehenden  Praxis 
{^aedilem  prendi  ducique  a  maiorihus  mayistratibus)  in  Einklang  gebracht  war«]. 
Vgl.  den  betreffenden  Abschnitt. 

3)  Dig.  2,  4,  2.  4,  6,  26,  2.  vgl.  46,  7,  12.  47,  10,  32.  48,  2,  8.  Sueton 
CaeM.  18.  Ebenfalls  hieher  gehört,  dass,  wenn  der  Geschworene  dasselbe  Impe- 
rium erwirbt  wie  der  qui  eum  iudicare  husUj  das  Geschwornenmandat  erlischt 
(Dig  0,  1,  58). 

4)  Appian  b.  r.  2,  138.  Die  nähere  Ausführung  im  Abschnitt  von  der 
tribunlcischen  Gewalt,  wo  auch  die  aus  Val.  Max.  6,  1,  7.  c.  5,  4  sich  er- 
gt>benden  Bedenken  berücksichtigt  sind. 

5)  Noch  in  der  Kaiserzeit  ist  die  tribunicische  Anklage  gebraucht  worden 
gegen  einen  fungirenden  Magistrat  (S.  682  A.  6). 

6)  Von  der  entgegenstehenden  Erzählung  bei  Valerius  Maximus  6,  1,  7  ist 
bei  der  sacrosancten  Stellung  der  Aedilen  gesprochen;  der  Angeklagte  ('.  Scan- 
tius  Capitolinus  ist  wahrscheinlich  nicht  Volkstribun,  sondern,  wie  Plutarch  be- 
richtet (A/arr.  7),  vielmehr  (plebejischer)  Aedilis. 

7)  Desshalb  lässt  der  Prätor  Caesar  den  Untersuchungsrichter  in  der  quneMio 
de  vi  verhaften ,  weil  dieser  eine  Denuntiation  gegen  die  uutinr  pote^tn»  ange- 
nommen hatte  (Sueton  Caea.  17). 

8)  Dafür  spricht  sowohl  die  Consequenz  wie  die  Fassung  der  S.  i)0  A.  1 
angeführten  Stellen. 
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durch  die  Androhung  der  iribunicischen  Rechtshttlfe  bewogen  wor- 
den von  ihrem  Privilegium  keinen  Gebrauch  zu  machen^). 

W^nn  hienach  gegen  die  zur  Zeit  in  dem  betreffenden  Gebiet  venei 
höchsten  Beamten  die  Rechtsverfolgung  wahrend  ihrer  Amtsftthrung  Proie 
nicht  wider  ihres  Willen  stattfindet,  gegen  die  niederen  aber  die  Abiaui 
Rechtsfolge  an  sich  auch  während  ihrer  Function  statthaft  war,  so 
ist  dennoch  auch  bei  den  letzteren  häufig  Vertagung  bis  nach  Ablauf 
der  Amtszeit  eingetreten,  um  sie  nicht  durch  ihre  Selbstvertheidigung 
von  den  Ofientlichen  Geschäften  abzuziehen.  Vornehmlich  kommt 
dies  dem  in  Amtsgeschäften  vom  Ort  des  Gerichts  abwesenden 
Beamten  zu  Gute');  aber  auch  bei  dem  daselbst  anwesenden 
greift  die  gleiche  Erwägung  ein.  Für  den  uns  genauer  als  das 
ältere  Griminalverfehren  bekannten  tribunicischen  Recbensohafts- 
prozess  lässt  es  sich  nachweisen,  dass  die  Anklage  gegen  den  in  der 
Stadt  fungirenden  Magistrat  zwar  rechtlich  zulässig  war,  aber  ihr 
nicht  leicht  anders  Folge  gegeben  ward  als  wenn  der  angeklagte 
Beamte  dies  selber  wünschte  ^) ;  und  ohne  Zweifel  ist  auch  im 
Givilprozess  oft  aus  gleicher  Ursache  der  Termin  verschoben 
worden. 

Da  also  in  früherer  Zeit  die  Belangung  des  Beamten  bei 
einem  der  Gewalt  nach  höher  stehenden  rechtlich  statthaft,  fac- 
tisch  aber,    wenigstens   in   Griminalsachen ,    Ausnahme   war,   so 

1)  Ks  kommen  solcher  Ausnahmen  nnr  zwei  vor:  die  Belangnng  des  Volks- 
tribuns oder  vielmehr  Volksädileu  C.  Scantius  G&pitoliniis  durch  einen  cumll- 
sehen  Aedil  (A.  1)  und  die  des  Volkstribuns  L.  Cotta  vor  dem  Pritor  in  einer 
Civilsache  {Val.  Max,  6,  5,  4).  Die  Erklärung  passt  auf  beide  FUle;  nur  muss 
in  flem  letzteren  noch  hinzugenommen  werden,  dass  die  GoUegen  des  Ck>tta  gegen 
die  von  diesem  angedrohte  Coercition  mit  der  Intercession  drohten.  —  Dazu 
kommen  die  Ausnahmen  durch  Specialgesetz,  wie  die  S.  682  A.  3  erwähnte. 

2)  Als  Caesar  nach  Niederlegung  des  Consulats  im  BegrilT  nach  Oallieii  ab- 
zugehen als  Proconsul  noch  ad  urbem  verweilte,  klagte  ein  Volkstribun  ihn 
an ,  er  entzog  sich  aber  dieser  Anklage  durch  tribnnicische  Intercession  (Sueton 
Caeii,  23> 

3)  In  zwei  Criminalklagen,  die  von  Volkstribunen  gegen  Ceneoren  erhoben 
werden,  iutercediren  das  eine  Aial  (Liv.  24,  43)  die  andern  Volkstribune ,  well 
die  Angeklagten  noch  in  Function  seien  (yetiti  in  magUtratu  eausam  dieen),  wäh- 
rend in  dem  zweiten  Fall  (Liv.  43,  16)  die  Censoren  freiwillig  die  Klage  sofort 
aufnehmen  {non  reauantibtu  eenaoribus,  quo  mimu  primo  quoque  tempore  hidiehan 
de  $e  poptUus  faceref).  In  dem  zweiten  Fall  stellen  sie  bis  nach  Beendigung 
des  Prozesses  ihre  Amtsthätigkeit  ein  {phsignatis  tähtüi»  publieit  ciauaoque  tabu- 
Inrio  et  dimiasis  servii  publicU  negarunt  se  priu»  ([uiequam  public!  negotii  geeturos, 
quam  iudirium  populi  de  se  factum  esMt) ;  selbst  in  diesem  Fall  also  griff  die  An- 
klage störend  in  die  uffentllt^hen  Geschälte  ein.  Weiteres  in  dem  Abschnitt  vom 
VolkKtribuuat.  —  Eine  Aufnahme  machen  vielleicht  die  vom  Pontifex  maximus 
erkannten  Multen;  wenigstens  wird  in  keinem  derartigen  Volksgericht  darauf 
Rücksicht  genommen,  dass  der  Beklagte  im  Amte  ist. 
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wurde  in  dem  Qu^stionenprozess  des  siehenU^n  Jahrhunderts  nidit 
bloss  die  praktisch  gewiss  liingst  befolgle  Regel,  dnss  der  in 
StaatsgeschSIften  Abwesende  während  dieser  Zeit  von  der  Anklage 
frei  sei,  gesetzlich  festgestellt^),  sondern  auch  wo  nicht  für  alle, 
doch  für  die  meisten  Delicte^},  auch  wohl  allgemein  für  einzehe 
Magistraturen  3)  die  Freiheit  von  der  Anklage  bis  nach  AMaof 
der  Magistratur  ausgesprochen.  Es  ist  sogar  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  auf  diese  Befreiung,  da  sie  wesentlich  im  Interesse 
des  Gemeinwesens  ausgesprochen  ward,  jetzt  auch  nicht  mehr 
willkürlich  verzichtet  werden  konnte^). 

Gegen  die  consularisch-senatorische  und  die  kaiserliche  Gri- 
mhialjustiz  schützt  das  Amt  im  Allgemeinen  nicht  ^) ;  nur  die 
Befreiung  des  Yolkstribuns  ist  auch  in  dieser  Zeit  noch  wenigstens 
im  Princip  anerkannt  worden^). 

1)  Ks  wird  in  Beziehung  auf  den  rncestprozefw  des  J.  (UO  einer  Ux  Mfmmia 
gedacht ,  quae  eorum  qui  rei  publir.ae  rau»a  nhtMent  renpi  nomina  vetabnt  ( Val. 
Max.  3,  7,  9).     \m  spateren  Crirninalprozert^  gilt  die  Regel  allgempln. 

2)  Das  Kepetundeiigesetz  Z.  A  (r.  7.  L.  I  p.  ü8)  unterfiagt  die  Aiiklaice  auf 
Ginnd  dieses  (Gesetzes  i'iir  die  Dauer  der  Amtsführung ,  wie  es  scheint ,  der 
sämmtliohen  Beamten  vom  Dictator  abwärts.  Die  Vermeidung  iler  Anklage  tie 
vi  ist  für  C-lodius  der  hauptsächliobe  Beweggrund  sich  um  die  Aedilität  zu  be- 
werben (Dio  89,  7).  Wahrsrheiniirh  sind  ähnliche  Bestimmungen  für  alle  »der 
doch  die  meisten  Quistionen  ergangen;  eine  allgemeine  Vorschrift  darüber  aber 
ist  wohl  nicht  erfolgt,  wenigstens  nicht  vor  dem  julisrhen  Gesetz  über  die  iu- 
dieia  publica. 

3)  Von  den  Decemvirn  des  servilischen  Ackergesetzes  sagt  C-ioero  df  lege 
agr,  2,  13,  34:  iudicatt  per  <[Uinquenniwn  vel  de  comtuUbfu  iy/  de  ipfiA  tribunis 
plebi»  poierunt  (sie  erhielten  also  iu  dieser  Hinsicht  ein  intperium  m<iiu*,  wn- 
dnrch  die  Kegel  S.  680  A.  3  ausser  Kraft  trat):  de  illi$  interea  nemo  iudirabit. 
inagistraius  ii»  peiere  Ucebit^  eaumm  dicere  non  licebit. 

4)  Da  der  Kepetundenprätor  die  oberen  Beamten  ohnehin  nicht  zwangsweise 
laden  konnte,  so  rechtfertigt  sich  deren  Aufnahme  in  das  Repetundengesetz  nur 
unter  dieser  Voraussetzung,  der  auch  die  Fassung  der  Bestimmung  günstig  ist. 

5)  Belege  finden  sich  häufig.  Wenn  Domitian  aur.tor  tribuniit  pUbi  fuit 
aedilem  »ordidum  repetundanan  ncruMndi  iudieeMque  in  eum  a  nenatu  petendi 
(Sueton  Dom.  8),  so  mag  wohl  dabei  zu  Grunde  liegen,  dass,  wo  der  Ange- 
klagte Magistrat  war,  höhere  magistratische  Gewalt  des  Anklägers  zweckmässig 
war.  Aber  die  Klage  gegen  den  Aedilis  bei  den  Consuln  und  dem  Senat  an- 
hängig machen  konnte  ohne  Zweifel  auch  der  Private. 

0)  Noch  in  der  Kaiserzeit  werden  Klagen  wegen  Khebruch  (Dio  nf),  10) 
und  Mord  (Tacitns  nnn.  !«{.  44)  gegen  Volkstribune  vom  Senat  ausgesetzt,  bis 
sie  ausser  Function  sind. 


Druck  von  Breitkupl'  A  Hkrtel  in  Lcipxig. 


